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Nekrolog 


von 


Jonas  Gustaf  Oscar  Linnarssoii. 


Die  folgenden  Notizen  sind  zumeist  einem  in  der  »Ny 
Illustrerad  Tidning,  Stockholm  den  15  Oktober  1881**  enthaltenen 
Nekrologe  entnommen,  welchen  der  Verfasser  freundlichst  zur 
Verfügung  gestellt  bat. 

Der  am  19.  September  dieses  Jahres  an  einem  Bnistleiden 
gestorbene  Jonas  Gustaf  Oscar  Linnarsson  war  am  24.  Novem- 
ber 1841  in  Falköpning  geboren.  1866  erlangte  er  in  üpsala 
die  philosophische  Doctorwürde,  worauf  1869  eine  Berufung  als 
Docent  für  Geologie  und  Mineralogie  an  die  gleiche  Universität 
erfolgte.  In  demselben  Jahre  fand  seine  Anstellung  als  Paläon- 
tologe bei  der  schwedischen  geologischen  Landesuntersuchung 
statt,  bei  welcher  er  bis  zu  seinem  Tode  verblieb. 

Obwohl  Linnarsson  vorzugsweise  durch  seine  Arbeiten  über 
die  Versteinerungen  der  Silurformation  —  sein  Specialgebiet  — 
bekannt  sein  dürfte,  über  welche  seit  1870  vielfach  im  Jahrbuch 
berichtet  worden  ist,  so  war  er  doch  keineswegs  rein  beschreiben- 
der Paläontologe;  ebenso  eingehend  hat  er  sich  mit  stratigraphi- 
schen  Studien  beschäftigt,  und  gerade  die  Verbindung  dieser  mit 
paläontologischen  stets  als  durchaus  nothwendig  zur  Erzielung 
zuverlässiger  Resultate  hingestellt.  Die  Kenntniss  der  Gliede- 
rung des  festländischen  schwedischen  Silur  verdanken  wir  vor- 
zugsweise Linnarsson,  dessen  Arbeiten  in  dieser  Richtung  zumeist 
in  den  Schriften  der  schwedischen  Akademie  der  Wissenschaften 
und  in  den  Verhandlungen  des  geologischen  Vereins  in  Stockholm 
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veröflfeDtlicht  sind.  Der  Tod  unterbrach  die  Publication  der 
nahezu  vollendeten  Monographie  der  Silurformation  Ostgothlands, 
verhinderte  die  Ausführung  seines  Lieblingsplans ,  einer  „Siluria 
suecica^,  zu  welcher  er  seit  vielen  Jahren  Material  gesammelt 
hatte.  Wissenschaftliche  Reisen  nach  Norwegen,  Böhmen  und 
Estland  ermöglichten  seine  Vergleiche  der  dortigen  Bildungen 
mit  den  schwedischen.  Als  mehrjähriger  Secretär  des  geologischen 
Vereins  in  Stockholm  hat  er  auch  nach  Kräften  zu  dessen  För- 
derung beigetragen. 

Neben  dem  wissenschaftlichen  Verlust,  der  die  Geologen 
aller  Länder  trifft,  betrauern  seine  schwedischen  Fachgenossen 
den  Verlust  eines  ehrenwerthen,  bescheidenen,  wahrheitsliebenden, 
treuen  Freundes,  der  sich  durch  eine  tiefe  allseitige  Bildung  aus- 
zeichnete und  nach  den  verschiedensten  Richtungen  ihnen  stets 
mit  Rath  zur  Seite  stand. 

E.  Cohen. 
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Paläontologische  Studien  im  Gebiet  des 
rheinischen  Deyon. 

Von 

Friedrieh  Maurer  in  Darmstadt. 


€.  Beiträge  znr  Gliederung  der  rhein.  Unterdevon-Sdhichten. 

Einldltino. 

Die  im  Jahrbuch  der  königl.  preussischen  geologischen  Landes- 
anstalt für  1880  (S.  190  u.  f.)  erschienene  höchst  willkommene 
Abhandlung  von  C.  Eogh  über  die  Gliederung  der  rheinischen 
Unterdevon-Schichten  enthält  sehr  werthvolle  Mittheilungen  ver- 
schiedener Lagerungsverhältnisse  bisher  wenig  durchforschter  Ge- 
biete Nassaus,  insbesondere  des  südlichen  Theiles,  und  wenn  auch 
diese  Forschungen  in  vielfacher,  besonders  paläontologischer  Be- 
ziehung noch  nicht  als  abgeschlossen  zu  betrachten  sind,  so  sind 
sie  doch  geeignet  als  Grundlage  weiterer  Untersuchungen  zu  dienen. 

Die  Arbeit  ist  das  Resultat  eines  ausserordentlich  fieissigen 
Studiums  der  Lagerungsverhältnisse  der  verschiedenen  Gesteins- 
Arten  des  firaglichen  Gebietes.  Trotzdem  finden  sich  in  Bezug 
auf  die  Lagerungsverhältnisse  der  oberen  Glieder  des  rheinischen 
Unterdevon  in  der  vorliegenden  Arbeit  mehrere  Ansichten  durch- 
geführt, welchen  unbedingt  zuzustimmen  ich  nicht  in  der ^  Lage 
bin,  und  welche  mich  veranlassen  auf  die  Gliederung  des  rheini- 
schen Unterdevon  ausführlicher  zurückzukonmien,  nachdem  bereits 
in  meiner  Arbeit  über  den  Ealk  bei  Greifenstein*  eine  kurze 
Skizze  der  Lagerungsverhältnisse  dieses  Gebietes  als  vorläufiges 
Resultat  langjähriger  Beobachtungen  mitgetheilt  worden  ist. 

*  Dieses  Jahrbuch  1880,  Beilage-Band  I.,  S.  1  u.  f. 

N.  Jfthrbach  f.  Mlaenlogie  etc.    1882.    Bd.  I.  1 
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Id  einer  Beziehung  trägt  zwar  die  Arbeit  von  EocH.sehr 
wesentlich  dazu  bei,  die  verschiedenen  bisher  gegenüber  gestan- 
denen Ansichten  über  die  fraglichen  Lagerungsverhältnisse  zu 
klären,  indem  die  Vorstellung,  dass  der  Orthocerasschiefer  das 
untere  Glied  des  rheinischen  Devon  bilde,  wohl  als  beseitigt  an- 
gesehen werden  kann.  Immerhin  bleiben  zwischen  der  EocH*schen 
Gliederung  des  rheinischen  ünterdevon  und  der  Anschauung, 
welche  ich  als  Resultat  vielfiEtcher  wiederholter  Untersuchungen 
gewonnen  habe,  noch  Differenzen  genug  bestehen,  welche  zu 
besprechen  wünschenswerth  sein  möchte,  um  nach  und  nach  zu 
vollständig  klarer  Einsicht  in  diese  verwickelten  Verhältnisse  zu 


Um  sofort  beurtheilen  zu  können,  in  wie  weit  Überein- 
stimmung herrscht,  und  welche  Differenzen  in  der  Vorstellung 
der  Lagerungsverhältnisse  der  rheinischen  Ünterdevon-Sehichten 
noch  zu  beseitigen  übrig  bleiben^  ist  es  wohl  am  zweckmässigsten 
die  -vorliegende  Abhandlung  von  Koch  zur  Grundlage  einer  näheren 
Erörterung  der  fraglichen  Verhältnisse  zu  nehmen.  Diese  Ar- 
beit eignet  sich  aber  auch  um  desswillen  vorzugsweise  zu  einer 
vergleichenden  Beurtheilung,  weil  der  Verfasser  nach  seiner  Er- 
klärung auf  Seite  227  nicht  auf  paläontologische  Einschlüsse 
gestützt  seine  Schichtenfolge  aufgestellt  hat,  sondern  lediglich 
nach  stratigraphischen  Anhaltepunkten,  während  meiner  Gliede- 
rung die  Beachtung  der  Vertheilung  der  eingeschlossenen  Thier- 
reste  zum  Stützpunkt  gedient  hat. 

Anmerkungen  su  Kooh's  Gliederung  des  rheinischen 
Ünterdevon. 

Dem  Inhalt  des  §  1 ,  welcher  von  den  Schwierigkeiten  der 
Beurtheilung  der  Gliederung  des  fraglichen  Schichtencomplexes 
handelt,  wird  wohl  Jeder,  welcher  im  rheinischen  ünterdevon 
zu  ifrbeiten  Veranlassung  genommen  bat,  vollständig  beistimmen. 
Der  §  2  enthält  interessante  Mittheilungen  über  die  Basis  des 
Unterdevon  und  die  Lagerungsverhältnisse  der  verschiedenen 
Taunusgesteine.  Wenngleich  bereits  früher  in  der  Litteratur 
schon  vielfach  der  Sericitgneiss,  Sericitschiefer  und  Taunusphyllit 
als  die  unterste  Lage  der  rheinischen  Ablagerungen  angenommen 
worden  ist,  so  bleibt  zu  erwähnen,  dass  Koch  diese  tiefsten 
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Schichten  keineswegs  unbedingt  znm  Devonsystem  zu  stellen  ge- 
neigt ist,  weil  jede  Spur  organischer  Einschlüsse  fehlt. 

Erst  die  auf  dem  Taunusphyllit  lagernden  körnigen  Tannus- 
qnarzite  erinnern  an  Schichten  von  Dumont's  Gedinnien,  welche 
das  Massiv  von  Rocroy,  Givonne  n.  s.  w.  in  den  Ardennen  und 
die  nördliche  Partie  des  Massivs  von  Brabant  bilden  und  dem 
Systeme  Coblenzien  als  Unterlage  dienen.  Aus  diesem  Taunos- 
quarzit  werden  10  verschiedene  Petre&cten  namhaft  gemacht, 
von  welchen  der  grösste  Theil  diesen  Schichten  eigenthäm- 
lieh  ist  und  nur  zwei,  der  Spirifer  primaevus  Stein,  und 
Pleuradictyum  problenuUicum  Goldf.  in  höhere  Ablagerungen 
übergehen. 

Koch  betrachtet  diese  Qnarzite  als  das  untere  ünterdevon, 
während  das  mittlere  ünterdevon  mit  dem,  dem  Taunusquarzit 
direct  angelagerten  Hunsrückschiefer  beginnt. 

Der  Hunsrückschiefer  bildet  eine  lang  gestreckte  Ablage- 
rung, welche  sich  von  der  Wetterau  längs  der  Nordabhänge  des 
Taunus  bis  tief  in  den  Hunsrück  verfolgen  lässt,  an  anderen 
Punkten  des  rheinischen  Devon  nur  untergeordnet  auftritt.  Neben 
diesem  Schiefer  eigenthümlichen  Versteinerungen,  wie  Homano^ 
latus  planus  Sandb.  und  Phacops  Ferdinandi  Kaiser  werden 
verschiedene  im  rheinischen  Devon  auch  anderwärts  auftretende 
Arten  genannt,  wie  Cryphaeus  laciniatus  F.  ROiL,  Strophomena 
laUcosia  CoNR.  und  Spirifer  micropterus  d'Arch.  &  de  Vern. 

Neben  dem  Hunsrückschiefer  rechnet  Eogh  zu  dem  mitt- 
letea  Unterdevon  gewisse  Grauwackenbänke,  welche  ersteren  über- 
lagern und  bisher  als  Coblenz-Schichten  bezeichnet  wurden.  Ver- 
steinerungen werd^  aus  dieser  Grauwacke  nicht  namhaft  gemacht. 
Auf  dem  beigegebenen  Profil  4  liegen  diese  Grauwackenbänke 
im  Henriettenthal  direct  auf  dem  Hunsrückschiefer.  Ich  kenne 
die  Lagerungsverhältnisse  von  Hairiettenthal  nicht  aus  eigener 
Anschauung,  allein  es  ist  zweifellos,  dass  die  dort  auftretenden 
Granwackenbänke  die  südliche  Fortsetzung  der  Schichten  von 
Oppershofen  und  Ziegenberg  bilden,  welche  den  sandig-schiefrigen 
Schichten  von  Pfaffenwiesbach,  welche  nach  Koch  zum  Hunsrück- 
schiefer gehören  (Seite  208),  aufgelagert  sind. 

Diese,  von  mir  1.  c.  als  thonige  Grauwackenschiefer  bezeich- 
neten Ablagerungen  bilden  in  meiner  Gliederung  des  rheinii^chen 
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ünterdevOD  das  Band  VI,  das  obere  Niveau  der  unteren  Abtbei- 
lung,  und  enthalten  als  cbarakteristiscbe  Versteinerungen: 

Phacops  laUfrons  Bronn. 

Pleurotomaria  striata  Goldp. 

Beüerophon  trüobatus  Sow. 

Capulua  sp.     Eine   sehr  grosse  Form   mit   breiten  Längsfarchen 
auf  beiden  Seiten  der  Bückenk%nte.     (Oppershofen.) 

Lucina  conf.  rugosa  (jOLDf. 

Conocardium  reflexum  Zeil.  u.  Wiet. 

CucuUda  prisca  Goldf. 

NuetOa  Krachtae  F.  A.  R. 

Megalodon  Daleidensis  Stein.     (Vallendar.) 

Pterinea  costata  Goldf. 

Spirifer  macropterus  Goldf.     In  ausserordentlich  grossen  Exem- 
plaren mit  hohem  Sattel.     (Vallendar.) 

Spirigera  undata  Defb. 

Bhgnchaneüa  livonica  v.  Buch. 

»  Striddandi  Sow.?   Ob   eine,   besonders  bei  Oppers- 

hofen sehr  zahlreich  vorkommende,  grosse  Form  mit  der 
englischen  zu  vereinigen,  muss  weiteren  üntersnchongen  vor- 
behalten bleiben.  Jedenfalls  steht  diese  Art  nach  der  Zahl 
der  starken  Falten  (8—11  auf  dem  Sattel,  18  und  mehr  auf 
den  Seiten)  letzterer  näher,  wie  der  RhtfnchaneUa  Losseni  Kays. 
von  Daleiden   mit  weniger  zahlreichen  rundkantigen  Falten. 

Orthis  circularis  Sow. 

Meganteris  avata  Maur.     (Vallendar  and  Oppershofen.) 

Straphomena  laticosta  Coub. 
»  .  explanata  Sow, 
»  Murchiaoni  d'Abch.  &  de  Vebn. 

Streptorhgnchus  ufnhraculum  var.  gigas  Schnur. 

Chonetes  sarcmulata   Schlote,   in   mehreren  Abänderungen  fast 
überall  massenhaft. 
»        dilatata  F.  BOm.  weniger  häufig. 

Fleurodictgum  prohlematicum  Goldf.   sehr   häufig   bei   Vallendar. 
>  conf.    constantifwpolUanutn   F.   BOh.     Eine   Form 

von  grosser  Ausdehnung,  mit  kurzen  kegelförmigen  Aus- 
ffiUangen,  deren  Durchmesser  grösser  ist,  wie  bei  PL  pro- 
hlematkumy  mit  kegelförmiger  Vertiefung  auf  der  oberen  Fläche 
und  gerippten  Seitenflächen.  Vollständige  Übereinstimmung 
mit  der  Form  vom  Bosporus  besteht  nicht,  sie  steht  ihr  aber 
näher  wie  dem  PI.  prohlematicum.  Der  Erhaltungszustand 
ist  mangelhaft.     (Oppershofen,  Ziegenberg.) 

^  Während  der  Hunsrückscbiefer  mehrere  ihm  eigenthümliche 
Formen,  wie  Homanolotus  planus  und  Phacops  Ferdinandi  auf- 
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Zuweisen  hat,  enthält  die  Faana  der  Grauwackeschiefer  in  Pha- 
c^s  kUifrons,  RhynchoneUa  livonica^  Nuctda  Krachtae  und 
mehreren  anderen  Versteinerungen  bereits  eine  grössere  Zahl 
Formen,  welche  bis  in  die  oberste  Ablagerung  des  ünterdevon, 
die  Cultrijugatus-Zone  ausdauern. 

Über  die  Schichten,  welche  diesem  Grauwackeschiefer  nach 
oben  folgen,  sagt  Koch  Seite  210,  dass  an  die  Grauwacke  der  dritten 
Stufe  sich  am  Camberger  Wersch,  im  Gebiet  der  Sektion  Idstein, 
ein  Quarzitvorkommen  anschliesse.  (Dieser  Quarzit  wird  zur  Unter- 
scheidung vom  Taunusquarzit  als  Grauwackequarzit  bezeichnet) 
,  Auf  demselben  oder  vielmehr  durch  das  hier  constante  überkippte 
Süd&llen  unter  demselben  lagern  blaue  Schiefer,  Plättensand- 
steine, gelbe  und  rothe  sandige  Schiefer  .  .  .  .,  dass  ein  ver- 
gleichender Anhaltepunkt  zur  Beurtheilung  der  Lagerungsverhält- 
uisse  nicht  gewonnen  werden  kann.''  Einen  Anhaltepunkt  findet 
der  Verfasser  in  den  Profilen  der  unteren  Lahn,  welche  eine 
ganz  besonders  brauchbare  Klarheit  der  Lagerungsverhältnisse 
darstellen  sollen. 

Nun  ist  es  interessant,  dass  zur  Erforschung  der  oberen 
Ablagerungen  des  rheinischen  Unterdevon  sowohl  von  Koch  wie 
von  mir,  wenigstens  theilweise  in  den  Profilen  der  unteren  Lahn 
die  geeignetste  Stelle  gesucht  und  gefunden  wurde.  Merkwürdiger 
Weise  sind  aber  die  Resultate  meiner  Untersuchungen  sehr  weit 
verschieden  von  dem  Bild,  welches  Koch  von  den  dortigen  La- 
gerangsverhältnissen entwirft.  Ich  wiederhole,  dass  meinen  Be- 
obachtungen vorzugsweise  die  Vertheilung  der  Versteinerungen 
zur  Richtschnur  dienten,  während  Koch  zum  Ziel  zu  gelangen, 
den  stratigraphischen  Weg  wählte.  Koch  kommt  nach  Auf- 
zählung einer  grossen  Zahl  von  Sättel,  Mulden  und  Schichten- 
Störungen  an  verschiedenen  Stellen  zu  dem  Schluss ,  dass  die 
Basis  des  Grauwackequarzites  ein  blaugrauer  milder  Schiefer  ist, 
der  Quarzit  selber  aber  an  verschiedenen  Stellen  durch  Pterineen- 
schiefer  und  Feldspathgrauwacke  ersetzt  wird  (Seite  213—218), 
und  schliesst  sein  Kapitel  über  die  mittleren  Schichten  des 
rheinischen  Unterdevon  mit  dem  Satz,  dass  deren  Mannigfaltig- 
keit zn  consolidiren  und  die  hier  einzufügenden  räthselhaften  und 
eigenthümlichen  Unterdevonschichten  in  einem  brauchbaren  System 
unterzubringen  der  schwierigste  Theil  der  Arbeit  gewesen  sei. 
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Es  geht  Dicht  wobl  an,  hier  schon  die  Verschiedenheit 
meiner  Auffassung  der  Verhältnisse  mit  den  vorstehend  ent- 
wickelten zur  Sprache  zu  bringen.  Die  erwähnten  Schichten 
stehen  in  so  innigem  Zusammenhang  mit  den  von  Koch  als  das 
obere  ünterdevon  bezeichneten  Ablagerungen,  dass  diese  zunächst 
in  ihrer  Beihenfolge  kurz  erwähnt  werden  müssen. 

Auf  der  dritten  Stufe,  dem  Coblenzquarzit,  dem  Grauwacke- 
quarzit  Eoch*s  soll  ein  blauer  oder  blaugrauer  Schiefer  liegen 
^eite  220),  welcher  durch  Plattensandsteine  vertreten  sein  kann, 
und  zwischen  Gapellen  und  dem  Laubbach  mächtig  entwickelt  ist, 
mit  spärlicher  Fauna.  Diese  vierte  Stufe  bezeichnet  Koch  als  die 
Ghondriten-Schichten.  Gegen  die  obere  Grenze  dieser  Schichten 
tritt  eine  massigere  gelbgraue,  feste  Grauwackenbank  auf,  welche 
durch  Homandotus  scahrosus  Koch  charakterisirt  ist.  Als  fünfte 
Stufe  endlich  folgt  schiefrige  Grauwacke,  die  obere  Goblenzschicht, 
die  eigentliche  Cultrijugatus-Zone  des  rheinischen  ünterdevon, 
welcher  als  sechste  Stufe  der  Orthoceras-Schiefer  angereiht  ist.  — 
Nach  Koch  folgen  sich  demnach  von  oben  nach  unten: 

Orthoceras-Schiefer, 

obere  Goblenzschichten, 

Ghondritenschichten, 

untere  Goblenzschichten,  mit  Grauwackequarzit  und 

Pterineenschiefer, 
Hunsrückschiefer, 
Taunusquarzit. 

Vertach  einer  6liederunf|  des  rheinischen  Unterdevon. 

Den  im  vorhergehenden  Abschnitt  kurz  recapitulirten  Aus- 
fahrungen KoGH*s  gegenüber  möge  mir  gestattet  sein,  auf  die 
wenigen  Bemerkungen ,  welche  in  meiner  erwähnten  Arbeit  über 
den  Kalk  bei  Greifenstein  (Seite  82)  in  Bezug  auf  die  Gliederung 
des  rheinischen  ünterdevon  enthalten  sind,  zurückzukommen. 
Die  Lagerungsverhältnisse  der  Orthoceras-Schiefer  gaben  Ver- 
anlassung, den  ganzen  Schichtencomplex  des  rheinischen  ünter- 
devon in  zwei  Abtheilungen  zu  zerlegen,  in  eine  untere  und  eine 
obere,  letztere  aus  zwei  Parallelbildungen  bestehende. 

Zur  unteren  Abtheilung  gehörend  wurden  bezeichnet  die  Grau- 
wackeschiefer von  Oppershofen,  Holzappel  und  Vallendar,  denen 


Digitized  by  CjOOQ IC 


sich,  den  Ausfuhrangen  Eoch's  folgend,  nach  unten  der  Hunsrück- 
schiefer  und  der  Taunusqoarzit  anscbliessen. 

Die  obere  Abtheilung  wurde  in  fänf  Bänder  zerlegt,  und  das 
Oharakteristische  jedes  Bandes  kurz  angegeben,  als  Parallel- 
bilduDg  dieser  fanf  Bänden  wurde  der  Orthoceras-Schiefer  an- 
genommen. Es  möchte  zweckmässig  sein,  vorerst  die  Lagerungs- 
Terhältnisse  des  Orthoceras-Schiefer  ausser  Acht  zu  lassen  und 
Dur  auf  die  Gliederung  des  rheinischen  ünterdevon  mit  Ausschluss 
des  Orthoceras-Schiefer  einzugehen.  Wenn  ich,  soweit  es  zweck- 
mässig, die  KoGH'schen  Bezeichnungen  für  die  einzelnen  Ab- 
lagerungen wähle,  um  die  Übersichtlichkeit  möglichst  zu  yer- 
«in&chen,  so  ergibt  sich  folgende 

Gliederung  des  rheinischen  Unterdevon. 
•A.  Obere  AbtheUang. 

Band  I.  Cultrijugatus-Zone.  Schiefrige  Grauwacke  und 
blaue  Thonschiefer  vorherrschend,  mit  Bänken  von  festem  grauen 
Sandstein,  und  weichem  gelben  Sandstein.  Mit  Spirifer  cuUri^ 
jugaius,  Orthis  striattda  und  Strophomena  taeniolata,  Laubbachthal. 

Band  n.  Schichten  von  Hohenrhein.  Schiefrige 
Grauwacke  mit  vorherrschend  festem  quarzreichen  Sandstein, 
weichem  Sandstein  untergeordnet.  Strophofnena  Sedgwicki,  Gram- 
mysia  HamiÜonensis. 

Band  m.  Plattensandsteine  mit  Homanolotus 
scabrosus.  Quarzhaltige  helle  Sandsteine  in  regelmässige 
Platten  abgesondert.  Die  eigentlichen  Plattensandsteine,  wie  sie 
bei  Capellen  auftreten,  enthalten  anscheinend  keine  Versteine« 
mögen.  Allein  da,  wo  sie  mehr  als  feste  graue  bis  gelbrothe 
Sandsteine  entwickelt  sind,  sind  sie  sehr  reich  an  Versteinerungen. 
Capellen  und  Hohenrhein. 

Band  IV.  Der  Coblenzquarzit.  Der  Quarzit  tritt  theils 
rein,  theils  in  Sandstein  übergehend  mit  vorherrschend  weisser 
bis  grauer  Farbe  auf,  und  zeigt  immer  plattenförmige  Struktur. 
Die  Platten  haben  immer  eine  ansehnliche  Dicke.  Leitfossilien 
md.Homanolotus  crassicatida  Sandb.  und  Lucina  declivis  A.Böm.? 

Band  V.  Die  Chondritenschichten.  Blauj,  weiche 
Thonschiefer  mit  Bänken  glimmerreicher  in  dünne  Platten  spalt- 
barer Schiefer  und  plattenförmiger  grauer  Sandsteine,  bald  fein, 
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bald  grobkörnig.  Die  Schiefer  haben  dunkle  bis  stahlgraue  Farbe 
und  enthalten  häufig  Fflanzenabdrücke.  Diesen  Thonschiefem  sind 
äquivalent  die  Avicula-Sehiefer  von  Singhofen  und  die  Feldspath- 
grauwacke  von  Bodenrod. 

Warum  von  Eogh  die  Bezeichnung  Avicula-Sehiefer  der 
Gebr.  Sakdberger  in  Pterineenschiefer  umgeändert  wurde,  ist  mir 
nicht  verständlich.  Aviada  bifida  ist  charakteristisch  f&r  die^ 
Schiefer  von  Singhofen,  Fterineen  treten  nur  sehr  untergeordnet 
auf,  wie  auch  Koch  in  seinem  Verzeichniss  der  Versteinerungen 
der  vierten  Stufe  keine  Pterinea  von  Singhofen  namhaft  ge- 
macht hat. 

B.   Untere  Abtheilung. 

Band  VI.  Grauwacke  und  Thonschiefer  vonOppers- 
hofen  und  Vallendar.  Die  Grauwacke  und  Thonschiefer 
dieses  Bandes  unterscheiden  sich  von  ähnlichen  Ablagerungen  der 
oberen  Abtheilung  durch  hellere  Farbe  und  grösseren  Thongehalt. 
Die  Schiefer  sondern  sich  leicht  in  Bruchstücke  mit  unregel- 
mässigen Flächen  ab,  und  sind  im  Allgemeinen  arm  an  Ver- 
steinerungen. Nur  da,  wo  der  Thonschiefer  in  festere  Grauwacke 
übergeht,  finden  sich  Versteinerungen  häufiger. 

Band  VII.  Hunsrückschiefer. 

Band  VIII.  Taunusquarzit. 

Vorstehende  Gliederung  der  rheinischen  Unterdevonschichten 
zeigt  verschiedene  Abweichungen  in  der  Beihenfolge  der  Ablage- 
rimgen,  wie  sie  von  Eooh  aufgestellt  worden  ist.  Zum  Theil 
werden  sie  veranlasst  durch  wiederholte  Annahme  von  Facies- 
bildungen  für  Ablagerungen,  welche  ich  als  selbstständige  Bänder 
bezeichne.  So  werden  die  Chondriten-Schichten  mit  den  Platten- 
sandsteinen von  Capellen  zu  einer  Stufe  vereinigt,  der  Grauwacke- 
quarzit  wird  als  Facies  der  unteren  Coblenzschichten  bezeichnet, 
ebenso  der  Avicula-Sehiefer  und  die  Feldspathgrauwacke.  Ob  die 
Feldspathgrauwacke  Eogh's  jedoch  überall  mit  der  Feldspath- 
grauwacke von  Bodenrod,  welche  eine  den  Avicula-Schiefern  äqui- 
valente Fauna  hat,  identisch  ist,  muss  ich  vorerst  dahin  gestellt 
sein  lassen.  Der  Schwerpunkt  der  Differenz  li^  jedoch  darin, 
dass  in  der  von  mir  ermittelten  Beihenfolge  der  Glieder  der  Cob-. 
lenzquarzit  (der  Grauwackequarzit  Eoch's)  die  Ghondriten-Schiefer 
überlagert,  während  Eooh  letztere  als  die  jüngere  Ablagerung^ 
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bezeichnet.  Damit  in  Zusammenhang  steht  die  Verschiedenheit 
der  Folgerungen,  welche  aus  diesen  Lagerungsverhältnissen  auf 
beiden  Seiten  gezogen  werden. 

Wenn  ich  nun  trotz  der  Ausfuhrungen  Koch's,  welche  ja 
zum  grössten  Theil  auf  eine  Reihe  ausserordentlich  scharfer 
Untersuchungen  gestützt  sind,  geneigt  bin,  vorerst  an  der  von 
mir  angenommenen  Qliederung  fest  zu  halten,  so  ist  es  noth- 
wendig,  auf  die  Lagerungsverhältnisse  näher  einzugehen,  auf 
welche  sich  die  von  mir  als  die  wahrscheinliche  bezeichnete 
Gliederung  stützt. 

Meine  Arbeit  über  den  Kalk  bei  Greifenstein  nennt  (S.  82) 
drei  Pnnkte  zwischen  Braubach  und  Coblenz  als  der  Cultrijugatus- 
Zone  angehörend.  Eine  Cultrijugatus-Schicht  besteht  zwar  schon 
als  unteres  Glied  des  Eifeler  Mitteldevon.  Dieses  Glied  fehlt 
dem  rechtsrheinischen  Devon  und  wird  ersetzt  durch  das  obere 
Band  des  Unterdevon.  Es  möchte  desshalb  nicht  so  ganz  un- 
passend sein,  dieses  Band  als  Cultrijugatus-Zone  des  rechts- 
rheinischen Devon  zu  bezeichnen.  Eine  bessere  Bezeichnung  für 
dieses  Band,  in  welchem  der  Spirifer  cultrijugatus  massenhaft 
vertreten  ist,  und  mit  Bücksicht  darauf,  dass  mitunter  das  Fehlen 
oder  Auftreten  dieses  Brachiopoden  allein  für  die  Bestimmung 
des  Niveau  brauchbar  ist,  ist  nicht  denkbar. 

Da  das  Vorkonunen  der  erwähnten  drei  Punkte  mit  den 
charakteristischen  Versteinerungen,  dem  Spirifer  cuUrijtigatus, 
der  Orthis  striahda,  Atrypa  reticularis,  RhynchoneUa  pila  u.  a. 
als  der  Cultrijugatus-Zone  des  rheinischen  ünterdevon  entspre- 
chend wohl  von  keiner  Seite  angezweifelt  werden  möchte,  bietet 
es  einen  ganz  vortrefflichen  Anhalt  zur  Beobachtung  der  nach 
unten  folgenden  Ablagerungen.  Von  diesen  Punkten  in  nördlicher 
Bichtung  vorgehend  wurde  eine  gleichmässige  Wiederholung  in 
der  Reihenfolge  der  einzelnen  Glieder  gefunden,  welche,  wie  mir 
seheint,  keine  andere  Erklärung  zulassen,  als  die  Vorstellung 
'wiederholter  Verwerfungen  der  Schichten. 

Nun  ist  es  selbstverständlich  ganz  ausserordentlich  schwierig, 
die  oben  angeführten  vier  Bänder  im  Liegenden  der  Cultrijugatus- 
Zone  überall  gleichmässig  entwickelt  nachzuweisen.  Die  ünzugäng- 
liebkeit  vieler  Aufschlüsse,  kleine  Schichtenstörungen,  das  Fehlen 
von  Versteinerungen  sind  unüberwindliche  Schwierigkeiten.  Allein 
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das,   was  {über  diese  Lageruugsverhältnisse  mitgetheilt  werden 
kann,  ist  ?ielleicht  doch  geeignet,  ein  klares  Bild  der  Schichten- 
folge  der  oberen  Abtheilnng  des  rheinischen  ünterdevon  zu  liefern. 

1.  Die  Verwerfung  unterhalb  Braubach. 

Zwischen  Braubach  und  Oberlahnstein  am  nördlichen  Ge> 
hänge  des  ersten  grösseren  Querthaleinschnittes  liegt  ein  Stein- 
bruch (Müller's  Bruch)  in  grauer  schiefriger  Grauwacke,  welcher 
als  reiche  Fundstelle  von  Versteinerungen  schon  lange  bekannt 
ist.  Im  Streichen  der  Schichten  dieses  Bruches  in  nordöstlicher 
Richtung  li^  ein  Steinbruch  nahe  der  Ahlerhütte  auf  der  linken 
Lahnseite  mit  denselben  Versteinerungen.  Die  hier  vorkommen- 
den Arten  gehören  dem  Band  I  der  Cultrijugatus-Zone  an. 

Ich  sehe  davon  ab,  an  dieser  Stelle  ein  vollständiges  Ver- 
zeichniss  der  Fauna  dieser  Zone  zu  geben,  die  Aufzählung  und 
Beschreibung  der  Arten,  nach  Zonen  eingetheilt,  muss  einer 
anderen  Zeit  vorbehalten  bleiben,  und  soll  hier  nur  bemerkt 
werden,  dass  die  Cultrijugatus-Zone  das  an  Arten  reichste  Band 
des  rheinischen  Unterdevon  ist.  Die  wichtigsten  und  überall 
nicht  fehlenden  Formen  sind  nach  der  Häufigkeit  ihres  Auf- 
tretens : 

Spirifer  cuUrijugatua  F.  Rom. 

Orthis  striatula  Schloth. 

Chanetes  düatata  F.  Rom. 

RhynchaneUa  pila  Schnur. 

»  livonica  V.  Buch. 

Spirifer  subcuspidatus  Schnur. 

Atrypa  reticularis  Link. 

Strophomena  rhomboidalis  Wahl. 

Spirifer  curvatus  Schloth. 

Ctenocrinus  decaddctt/lus  F.  Rom. 

Als  seltene  Arten  sind  zu  erwähnen: 

Spirifer  speciosus 

Bhynchonella  aubtvilsoni  d'Orb. 

»  livoniea  var.     Eine   der  var.   emaciata   der  Ehyn. 

nympha  Barr,  entsprechende  sehr  flache  Form. 

Meganteris  Archiaci  Vbrn. 

Orthis  conf.  elegantula  Dalm.  Eine  hohe  Form  mit  starken  Lippen, 
deren  Steinkeme  von  denen,  welche  Barrande  in  seinem  neuesten 
Werk  über  die  Brachiopoden  Böhmens  Taf.  65.  IIL  f.  7  u.  8. 
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von  Eozel  aus  dem  Band  e*  zar  Abbildung  gebracht  hat,  nicht 
zu  unterscheiden  sind.  Ob  diese  Form  mit  der  silurischen  zu 
Tereinigen  ist,  bleibt  weiteren  Untersuchungen  vorbehalten. 

Im  Liegenden  der  Schichten  von  Müller's  Bruch  finden  sich 
in  Bruchstücken  eines  Schiefers,  welcher  sich  lithologisch  von 
dem  Gestein  der  Cultrijugatus-Zone  wenig  unterscheidet,  in  den 
Weinbergen  folgende  Versteinerungen: 

Orthis  striatula  Schlote, 

CucuXlda  truncata  Stein. 

Pterinea  fasdculata  Goldf. 

Strophomena  Sedgwichi  d'Arch.  &  de  Vern. 

CUnocrinus  decadactylus  F.  Eöm. 

Diese  Formen  gehören  dem  Band  II,  den  Schicliten  von 
Hobenrhein  an.  Das  Charakteristische  der  Fauna  des  Bandes  II, 
welches  eigentlich  nur  eine  Unterabtheilung  der  Cultrijugatus- 
Zone  bildet,  wird  bei  der  Schilderung  der  zweiten  Verwerfung 
(bei  Lahnstein),  in  welcher  dasselbe  durch  Steinbrucharbeiten 
biosgelegt  ist,  eingehender  begründet  werden. 

Das  folgende  Band  III,  gelbgraue,  feste  Grauwacke  mit 
Homanolatus  scabrosus  C.  Eogh  bildet  einen  sehr  mächtigen 
Zug  mit  aus  den  Weinbergen  hervorragenden  Felskuppen  und 
mit  reicher  Fauna.  In  den  Trümmerstücken,  welche  den  Boden 
der  Weinberge  bedecken,  kann  man  leicht  eine  grosse  Zahl  Ver- 
steinerungen sammeln.  Der  diesem  Band  angehörende  Harn, 
scabrostis  wurde  von  mir  früher  als  IToin.  crassicauda  Sandb. 
bezeichnet.  Neuere  vergleichende  Untersuchungen  von  Eogh  haben 
ergeben,  dass  er  mit  letzterem  nicht  identisch,  sondern  eine 
selbständige  Art  ist.  Die  dieses  Band  bildende  gelbgraue,  am 
frischen  Bruch  rothgelbe  Grauwacke,  von  mir  früher  als  Quarz- 
sandstein bezeichnet,  weil  Quarz  vorherrschend,  wie  er  ja  auch 
in  den  Plattensandstein  von  Capellen  übergeht,  erscheint  im 
Nordstreichen  unterhalb  Mielen  an  der  linken  Lahnseite  in  ver- 
steinemngsreichen  Bänken,  und  lassen  sich  folgende  Arten  als 
bezeichnend  für  dieses  Niveau  anführen: 

Homanolotus  scabroaus  C.  Koch. 
Nuada  fomicata  Goldp. 
Pterinea  fasciculata  Goldf. 

;,        lineata  Goldp. 

;,        plana  Goldp. 
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Fterinea  trigona  Goldf. 
Spirifer  DcUeidensis  Stein. 

„       subcu&pidatus  Schnur. 
Strophomena  SedgwicH  d'Abch.  &  de  Vebn. 
Orthis  circulai-is  Sow. 

An  diese  Grauwacke  schliesst  sieb  ein  Quarzitzug  an,  wel- 
cher das  folgende  Band  IV,  den  Grauwackequarzit  bildet,  der  in 
einem  Steinbruch  südlich  des  Kirchhofes  von  Oberlahnstein  auf- 
geschlossen ist.  Der  Grauwackequarzit  ist  nicht  gleichmässig  rein, 
er  enthält  Zwischenlager,  welche  sich  dem  Sandstein  nähern  und 
plattenförmig  gelagert  sind.  Diese  Verhältnisse  sind  wohl  die 
Ursache,  dass  der  Quarzit  bei  Aufrichtung  des  Gebirges  weniger 
widerstandfähig  gewesen  ist,  wie  die  ihn  umgebenden  Schichten 
der  Grauwacke  und  der  Schiefer,  er  findet  sich  an  dieser  Stelle 
mehrfiach  gefaltet.  Dieselbe  Beobachtung  kann  man  an  dem 
Quarzitzug  der  dritten  Verwerfung  unterhalb  Ehrenbreit^in 
machen.  Auch  dort  sind  die  Schichten  mehrfach  gefaltet  und 
gebrochen.  Der  Quarzitzug  der  ersten  Verwerfung  lässt  sich 
auf  der  linken  Bheinseite  bis  weit  in  ein  Seitenthal  hinter  Bhens 
verfolgen,  er  bildet  den  Bücken  des  Heiligenberges  bei  Oberlahn- 
stein, und  setzt  im  Nordstreichen  oberhalb  der  Hohenrheiner 
Hütte  an  der  Lahnkrümmung  auf  die  rechte  Seite  über.  Am 
frischen  Quarzit  sind  keine  Versteinerungen  zu  erkennen.  Bei 
der  Verwitterung  kommt  eine  reiche  Fauna  zum  Vorschein. 
Koch  vereinigt  diesen  Quarzit  mit  den  Avicula-Schiefem  und 
der  Feldspathgrauwacke  zu  einer  Stufe,  und  stellt  demgemäss 
auch  die  Versteinerungen  in  einem  Verzeichniss  zusammen.  Beide 
Ablagerungen  haben  aber  eine  unter  sich  vollständig  verschiedene 
Fauna.  Aus  dem  Quarzit  sammelte  ich  als  besonders  bemerkens- 
werth : 

Lucina  sp.  eine  der  Lucina  dedims  F.  ROx.  aus  dem 
Sandstein  des  Eahleberges  im  Harz  sehr  ähnliche^ 
wenn  nicht  identische  Art.  Diese  Form  ist  charak- 
teristisch für  dieses  Band,  weil  ausserordentlich  häufig 
und  fiberall  im  Grauwackequarzit  sich  findend. 
Homanolotus  crassicauda  Sandb.  scheint  auf  den  Quarzit 

beschränkt  zu  sein. 
Capidus  cassideus  d'Arch.  und  de  Vern.  findet  sich  auch 

im  Quarzit  von  Eemmenau. 
Bellerophon  trilohatua  J.  Sow. 
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Nucula  Krachtae  A.  BOm. 

»       grandaeva  Goldf. 
OucuUela  prisca  Goldf. 
Leda  tumida  Sandb. 
Meganteris  conf.  Arckiaci  de  Vern. 
Pterinea  trigana  Goldf. 

»        fasciculata  Goldf. 

»        truncata  F.  ßöM.    scheint    auf   der  rechten 
Bheinseite  auf  den  Quarzit  beschränkt. 
Spirifer  Arduennensis  Schnür. 

>        carinattis  Schnür. 
Orthis  striatula  Schloth. 
Bhynchoneüa  pila  Schnür. 
Spirigera  undata  Defr. 
Strophomena  interstrialis  Phil. 

>  explancUa  Sow. 

Streptorhynchus  umbraculüm  Schloth. 
Pkurodictyum  prohlematicum  Goldf. 

Die  den  Quarzit  nnterlagemden  Schiebten  sind  hier  auf 
einen  kleinen  Baum  zusammengedrängt,  wobl  in  Folge  bedeutender 
Schichtenstörungen.  Insbesondere  sind  es  die  Cbondriten-Scbiefer, 
welche  hier  eine  sehr  untergeordnete  Bolle  spielen.  Trotzdem 
lassen  sich  in  Yorsprüngen  an  der  Höhe  über  den  Weinbergen 
blaue  glimmerreiche  Schiefer  erkennen,  welche  dem  Band  V 
angehören.  Am  Weg  von  Oberlahnstein  auf  den  Heiligenberg, 
in  halber  Höhe  rechts  findet  man  diese  Schiefer  in  einem  kleinen 
Bruch  nochmals  anstehend.  Eine  Strecke  unterhalb  dieser  Stelle, 
hinter  dem  Kirchhof  von  Oberlahnstein,  links  an  genanntem 
Weg  trifft  man  die  Thonschiefer  von  Oppershofen  und  Vallendar, 
resp.  das  Band  VI  durch  einen  Steinbruch  aufgeschlossen.  Es 
Bind  weiche,  helle  Thonschiefer  mit  unebenen  Spaltungsflächen. 
Em  schmales  Band  Grauwacke  enthält  dicht  in  Häufen  zusammen- 
H^ende  Versteinerungen,  entsprechend  dem  Vorkommen  bei 
Yidlendar.  Hiermit  schliesst  die  Beihe  der  Bänder  der  ersten 
Verwerfung,  eine  ältere  Schichtenlage  findet  sich  nicht,  es  folgen 
in  nördlicher  Bichtung  die  jüngsten  Ablagerungen  der  zweiten 
Verwerfung. 

2\  Die  Verwerfung  bei  Oberlahnstein. 

Unmittelbar  hinter  dem  bereits  erwähnten  Kirchhof  von 
Oberlahnstein  trennt  eine  Schlucht  den  Heiligenberg  von  der 
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Höhe,  auf  welcher  die  Barg  Lahneck  erbaut  ist.  Letztere  steht 
auf  der  Cultrijugatus-Zone  der  zweiten  Verwerfung.  Versteine- 
rungen dieser  Zone  finden  sich  sowohl  am  südlichen  wie  nörd- 
lichen Hang  des  Berges.  Die  Schichten  erscheinen  im  Nordost- 
streichen wieder  auf  der  rechten  Lahnseite  oberhalb  Niederlahn- 
stein. Folgt  man  dieser  Richtung  lahnaufwärts  bis  zur  Hohen- 
rheiner  Hütte,  so  trifft  man  in  einem  alten  Bruch  hinter  der 
Hütte,  im  Liegenden  der  Cultrijugatus-Zone,  welche  weiter  lahn- 
aufwärts zieht,  auf  die  von  mir  als  Band  II  bezeichnete  Zone, 
auf  die  Hohenrheiner  Schichten.  Wenn  auch  die  petrographischen 
unterschiede  zwischen  den  Schichten  der  Bänder  I  und  11  un- 
bedeutend sind,  vorherrschend  ist  schiefrige  Grauwacke,  unter- 
geordnet treten  fester  quarzreicher  Sandstein  und  weicher  thoniger 
Sandstein  auf,  so  zeigen  doch  die  Faunen  beider  Bänder  bemerkens- 
werthe  Unterschiede,  welche  um  so  mehr  eine  Beachtung  ver- 
dienen, als  es  angezeigt  ist,  auch  untergeordneten  Verschiedenheiten 
nachzugehen,  so  lange  das  rheinische  ünterdevon  paläontologisch 
noch  nicht  durchgearbeitet  ist.  Während  in  dem  Band  I  der 
Spirifer  caUrijugatus^  man  kann  sagen,  massenhaft  vertreten 
ist,  findet  er  sich  in  den  Hohenrheiner  Schichten  nur  vereinzelt 
und  in  kleinen  Exemplaren,  ebenso  schwindet  die  Häufigkeit  des 
Auftretens  der  Orthis  striattda.  Dazu  kommt,  dass  jedes  der 
beiden  Bänder  seine  eigenthümlichen  Formen  hat  Formen  des 
Bandes  II,  welche  in  Band  I  entweder  selten  oder  nicht  gefunden 
worden  sind :  Grammysia  Hamütonensis  de  Vern.,  Strophotnena 
Sedgwicki  de  Vern.,  Pterinea  trigona  Goldf.,  Äspidosoma  pe- 
tcUoides  SiM.,  Xenaster  simplex  Sdl  Dagegen  gehören  dem 
Band  I  ausschliesslich  an:  Spirifer  speciosus,  Strophomena  tae- 
niolata  Sandb.,  Bht/nchoneUa  subwüsoni  d'Orb. 

An  die  Hohenrheiner  Schichten  schliesst  sich  im  Liegenden 
die  als  Band  III  bezeichnete  Grauwackenbank  mit  Hofnanolotm 
scabrosus  C.  Eoch  an,  unmittelbar  hinter  einem  Eohlenschuppen 
der  Hütte  schön  aufgeschlossen.  Die  charakteristischen  Ver- 
stefnerungen  dieses  Bandes  wurden  bereits  namhaft  gemacht.  — 
Der  Auffindung  des  folgenden  Bandes  IV,  des  Coblenzquarzites, 
welcher  nach  der  Gliederung  der  ersten  Verwerfung  hier  im 
Liegenden  folgen  müsste,  traten  grosse  Schwierigkeiten  entgegen,^ 
weil  Wald  und  aufliegende  Diluvial-Schichten  ein  anstehendes 
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Gestein  nicht  erkennen  lassen,  und  an  der  unteren  Lahn,  im 
Sädstreichen  der  Schichten  keine  passenden  Aufschlüsse  zu  finden 
waren.  Allein  es  ist  mir  dennoch  gelungen,  den  Quarzit  der 
zweiten  Verwerfung  nachweisen  zu  können.  Das  Band  III,  mit 
HomanolGtus  scabrosiM  bildet  nemlich  im  südlichen  Streichen 
auf  der  linken  Rheinseite  die  Plattensandsteine  von  Gapellen. 
Gleich  unterhalb  Capellen  mündet  ein  kleiner  Bach,  der  Sieg- 
bausbach in  den  Bhein.  In  dem  kleinen  Einschnitt,  in  wel- 
chem das  Wasser  fliesst,  wurde  der  Quarzit  mit  Lucina  dedivis 
A.  Rom.?  Pterinea  Uneata  Qoldf.,  Meganteris  conf.  Ärchiaci 
DE  Vern.  aufgefunden,  und  nachdem  dieser  Punkt  festgestellt, 
war  es  nicht  schwer,  auch  auf  der  rechten  Rheinseite  im  nörd- 
lichen Streichen  hinter  dem  Staatsbahnhof  von  Niederlahnstein 
in  den  Weinbergen  auf  den  Quarzit  zu  kommen.  An  einzelnen 
Stellen  .ist  er  in  Bruchstücken  zu  grossen  Haufen  zusammen- 
getragen. 

Den  Nachweis  zu  liefern,  dass  dem  Coblenzquarzit  nach 
unten  das  Band  V,  die  Chondriten-Schiefer  folgen,  ist  nicht 
schwierig.  Dieselben  sind  in  einer  Reihe  von  Steinbrüchen  zwi- 
schen deoQ  Sieghausbach  und  dem  Laubbach  aufgeschlossen,  und 
treten  hier  vorherrschend  als  milde,  blaue  Thonschiefer  auf,  mit 
Zwischenlagern  von  festem  feinen  Sandstein  in  Bänken,  und 
von  glimmerreichen  in  dünne  Platten  spaltbaren  Schiefem  in 
Bändern.  Ausser  SpirophyUm  Eifiiense  Kays.,  welche  Alge  in 
einem  der  Brüche  undeutlich  aber  massenhaft  vorkommt,  ist  e» 
mir  nicht  gelungen,  eine  versteinerungfnhrende  Schichte  in  diesen 
Schiefern  au&ufinden. 

Mit  den  Chondritenschichten  endet  die  Reihenfolge  der  Bänder 
der  oberen  Abtheilung.  Schichten  der  unteren  Abtheilung  finden 
sich  als  schiefrige  Grauwacke  hinter  der  Brauerei  an  dem  Laub- 
bach, und  im  Nordstreichen  am  Fahrweg  von  Ehrenbreitstein 
nach  dem  Asterstein.  Versteinerungen  habe  ich  nicht  gefunden, 
allein  Gebr.  Sandberqeb  führen  Strophomena  laUcosta,  eine  der 
unteren  Abtheilung  des  rheinischen  Unterdevon  angehörende  Form 
Tom  Asterstein  an. 

Während  die  Schichten  der  ersten  Verwerfung  südlich  ein- 
fidlen, haben  die  Schichten  dieser  zweiten  Verwerfung  eine  fast 
senkrechte  L^ge. 
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3.  Die  Verwerfung  am  Ehrenbreitstein. 

Nnn  wäre  noch  der  Nachweis  der  dritten  Verwerfung  zu 
führen.  Auch  hier  hat  es  längerer  aufmerksamer  Beobachtungen 
bedurft,  um  ein  brauchbares  Bild  der  Lagerungs Verhältnisse  zu 
erhalten.  Die  Schichten  dieser  Verwerfung,  welche  vom  Laub- 
bach auf  der  linken  Bheinseite,  und  dem  Asterstein  auf  der 
rechten  Bheinseite  rheinabwärts  liegen,  fallen  nemlich  nördlich 
ein,  die  naturliche  Folgerung  war  die  Annahme  einer  Faltung, 
und  dijB  Aufeinanderfolge  immer  jjingerer  Schichten  auf  dem 
nördlichen  Flügel.  Diese  Annahme  hat  sich  in  keiner  Weise 
bestätigt  gefunden,  vielmehr  bilden  die  Schichten  von  den  beiden 
erwähnten  Punkten  aus  in  nördlicher  Bichtung  eine  Wieder- 
holung der  beiden  geschilderten  Verwerfungen  mit  nördlichem 
Einfieillen  der  Schichten. 

Das  Band  I,  die  Cultrijugatus-Zone  dieser  Verwerfung  ist  be- 
sonders schön  auf  der  linken  Bheinseite  in  dem  alten  Bruch  an 
dem  Laubbach  aufgeschlossen,  der  als  alte  Fundstelle  devonischer 
Versteinerungen  bekannt  ist.  Im  Südstreichen  findet  sich  dieses 
Band  im  Condethal  wieder,  im  Nordstreichen  bildet  dasselbe  die 
Höhe  des  Ehrenbreitstein  und  ist  in  einem  Seitenthal  des  Bheines 
hinter  Urbar  nochmals  durch  einen  Steinbruch  aufgeschlossen. 
Überall  kennzeichnet  dieses  Niveau  das  häufige  Auftreten  des 
Spirifer  ctdtrijugattis  und  der  Orthis  striattda.  Die  dem  Band  I 
untergeordneten  Hohenrheiner  Schichten  entziehen  sich  der  Beob- 
achtung, weil  nirgends  zu  passenden  Aufschlüssen  zu  gelangen  ist. 
Diese  Partie  des  Ehrenbreitstein  ist  der  Untersuchung  unzugäng- 
lich. Die  Sandsteine  des  Bandes  III,  die  Plattensandsteine  von 
Capellen  zeigen  sich  am  nördlichen  Thor  der  Feste  Ehrenbreitstein. 
Auch  findet  man  am  Weg  nach  Vallendar  mitunter  Bruchstücke 
mit  Versteinerungen  dieser  Zone.  Im  Band  IV,  dem  Coblenzquarzit 
ist  unterhalb  der  Festung  am  Weg  nach  Vallendar  ein  Steinbruch 
angelegt.  Hier  tritt  der  Quarzit  fast  ausschliesslich  als  weisser 
Quarzsandstein  auf,  die  Schichten  liegen  verworren  und  sind  voll- 
ständig zertrümmert.  Versteinerungen  sind  sehr  selten,  doch  ist 
es  mir  gelungen,  auch  hier  die  Lucina  cf.e^ecZ/m  A.Böh.,  die  charak- 
teristische Versteinerung  dieses  Bandes  in  mehreren  Exemplaren 
aufzufinden.  Im  Condethal,  im  südlichen  Streichen  findet  sich  dieses 
Band  ebenfalls  als  Sandstem,  aber  mit  mehr  Versteinerungen. 
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Das  folgende  BaDd  Y,  der  Gbondriten-Schiefer  ist  auf  der 
reebten  Bheinseite  fast  in  derselben  Mächtigkeit  entwickelt,  wie 
bei  der  zweiten  Verwerfung  zwischen  dem  Sieghausbach  und  dem 
Laubbach  auf  der  linken  Bheinseite,  und  wird  auch  hier  durch 
alte  Steinbrüche  ausgebeutet.    Er  beginnt  mit  Bänken  von  festem 
glunmerreichen,  in  Platten  spaltbarem  Sandstein,  denen  drei  auf- 
elDander  folgende  Bänder  milden  blaugrauen  Thonschiefers  mit 
nmschligen  Absonderungsflächen  von  ^  bis  1  Meter  Mächtigkeit 
zwischengelagert  sind.    Dann  folgen  abwechselnd  Bänke  fester 
Sandsteine  ?on  grauer  Farbe  und  weicher  blauer  Thonschiefer. 
Der  Sandstein  herrscht  jedoch  vor,  die  Schiefer  sind  schon  sehr 
der  Verwitterung  unterlegen  und  zerfallen  leicht  beim  Anschlagen. 
Man  findet  häufig  gut  erhaltene  Abdrücke  von  HaliserUes  Dechmi'- . 
onus.    Im  südlichen  Streichen  dieser  Gbondriten-Schiefer  liegen 
die  blauen  Schiefer  bei  Winningen  an  der  Mosel,  mit  Aspidosotna 
Amoldi,  welche  auf  der  rechten  Moselseite,   am  Ausfluss  des 
Condebaehes  in  die  Mosel  wieder  auftreten  und  dort  .einige  Ver- 
steinerungen ,   wie  CucuUda  solmoides  Goldf.  ,  Grammysia  pe$ 
anseris  'Zeil.  &  Wirto.  u.  s.  w.  enthalten.    Eine  weit  grössere 
Zahl  Versteinerungen   liefern  aber  die  erwähnten,  drei  Bänder 
milder  blaugrauer  Thonschiefer  und  die  anliegenden  grünen  Sand- 
steine.   Während  es  mir  noch  nicht  gelungen  ist,  in  den  Ghon- 
dritenschicbten  der  beiden  ersten  Verwerfungen  Versteinerungen 
aufcufinden,  kann  darin  doch  kein  Örund  gefunden  werden,  die 
hier  auftretende  Fauna   nicht  als  die  charakteristische  dieses 
Bandes   anzusehen.    Die  Schiefer,   welche  die  Versteinerungen 
enthalten,  unterscheiden  sich  zwar  durch  ihre  mehr  graue  Farbe 
und  ihre  muscheligen  Absondernngsflächen  von  den  eigentlichen 
Chondriten-Schieferh ,   welche  fester  und  von  blauer  Farbe  sind, 
sie  finden  sich  aber  den  charakteristischen  glimmerreichen  Sand- 
steinen dieser  Zone  zwischengelagert,  und  mit  diesen  dem  Goblenz- 
quarzit   als  Hangendes  und  den  eigentlichen  blauen  Schiefern 
dieser  Zone  als  Liegendes. 

Bis  jetzt  habe  ich  folgende  Versteinerungen  an  dieser  Stelle, 
am  „Neüenköpfchen''  gefunden:* 

Hotnalonotus  armatus  Bab.?     Das  gefundene  Exemplar  ist  nicht 
vollständig  genug  erhalten,   um  entscheiden  zu  können,   ob 

N.  Jahrbacb  f.  Mineralogie  etc.     1882.    Bd.  1.  2 
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das  Fossil  za  armattis  Bar.  oder  subarmatus  C.  Koch,  welche 

sich  durch  die  Zahl  der  Domen  unterscheiden,  zu  z&hlen  sei» 
Orthoeeraa  planiseptatum  Sandb. 
Bellerophon  trüohaiue  Sow.   im   Avicnla-Schiefer    von   Singhofen 

und  der  Feldspathgrauwacke  von  Bodenrod. 
Beüerophon  conf.  lineattM  Goldf.,   als  vorläufige  Bestimmung  zu 

betrachten. 
Pleurotomaria  striata  Goldf.     Singhofen  und  Bodenrod. 
TentaculUes  Scolaris  Schloth.  Singhofen  und  Bodenrod  in  grossen 

Exemplaren. 
Solen  sp.,  eine  vollständig  glatte,  wahrscheinlich  neue  Art. 
Sanguinolaria  angustata  Golde.     Bodenrod  und  Altenahr. 

»  dorsata  Goldf.    Altenahr.    . 

AUorisma  gibbosa  Goldf.  Altenahr. 
Ludna  rugosa  Goldf. 

(Megahdon)  Cypricardia  (ex  lit.)  bipartita  F.  Köm. 
Grammysia  HannUonensis  d*Abcu.  &  de  Vebn.  auf  Band  II  und  V 

beschränkt. 
Grammysia  pes   anseris   Zeil.   &  Wirt.     Singhofen,    Bodenrod, 

Oondethal   und  nach   Zbiler   und  Wibtoen  auch  am  Kellen- 

köpfchen. 
CucuUda  truncata  Stein. 

„        tumida  Sande. 

„        solenoides  Goldf.     Singhofen  und  Bodenrod. 

„        prisca  Goldf. 
Nueula  seeurifomUs  Goldf.     Bodenrod. 

„      obesa  Goldf. 

,,      unioniformis  Sandb.     Singhofen  und  Bodenrod. 

Myalina  sp.,  eine  neue  Art. 

Mytüus  antiquus  Goldf.     Bodenrod. 

Aphula  bifida  Sandb.     Singhofen. 

J^erinea  ventricosa  Goldf. 

Gryphaea  sp.,  eine  neue  Art. 

Spirifer  macropterus  Goldf.,  klein,  Bodenrod. 

Rhynchomüa  livonica  v.  Bücu.     Singhofen  nnd  Bodenrod. 

Rensselaeria  strigiceps  F.  Böm.     Singhofen  und  Bodenrod. 

Chonetes  sarcinulata  Schloth.     Singhofen  und  Bodenrod. 

Pleurodictyum  prohlematicum  Goldf.   Singhofen  und  Bodenrod. 

Diese  Fauna,  welche  sich  durch  das  ausserordentliche  Vor- 
herrschen von  Lamellibranchiaten  auszeichnet,  steht  in  dieser 
Beziehung  nicht  vereinzelt  da.  Ähnliche  Faunen  und  eine  sehr 
grosse  Zahl  gemeinschaftlicher  Arten,  wie  aus  vorstehender  Zu- 
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sammeDstellung  ersichtlich  ist,  taben  die  Avicula-Schiefer  von 
Sioghofen  und  die  Feldspathgrauwacke  von  Bodenrod.  Let£tere 
beiden  Ablagerungen  haben  unter  sich  noch  gemeinschaftlich 
Hmnalonotus  omatus  G.  Koch.  Vollständige  Obereinstimmung 
der  drei  Faunen  besteht  nicht,  der  Solen  costakis  von  Singhofen 
ist  gerippt,  Solen  sp.  vom  Nellenköpfchen  ist  glatt,  Homalonotus 
muüus  ist  an  letzterer  Stelle  noch  nicht  gefunden  worden,  man 
wird  jedoch  die  drei  Ablagerungen  im  Alter  nicht  sehr  ver- 
schieden, etwa  als  drei  Bänder  einer  Stufe  annehmen  müssen. 

Bis  jetzt  ist  es  wie  gesagt  noch  nicht  gelungen,  in  den 
Chondriten-Schiefern  der  beiden  ersten  Yerwerfiingen  ausser 
Pflanzenabdrncken  Versteinerungen  aufzufinden.  Bei  der  voll- 
ständig übereinstimmenden  Beihenfolge  der  Schichten  der  drei 
Verwerfungen,  insbesondere  nachdem  nachgewiesen  ist,  dass  die 
Chondriten-Schiefer  überall  das  Liegende  der  Coblenzquarzite 
bilden,  die  Chondriten-Schiefer  aber  das  V.  und  unterste  Band 
der  oberen  Abtheilung  des  rheinischen  ünterdevon  bezeichnen, 
ist  diese  Fauna  als  die  älteste  der  oberen  Abtheilung  des  ünter- 
devon zu  betrachten. 

Zum  Yerständniss  der  Gliederung  des  rheinischen  ünterdevon 
balte  ich  diese  Fauna  für  ausserordentlich  wicht^,  und  wird  später 
sieh  Veranlassung  finden,  auf  diese  Frage  zurückzukommen. 

Im  Liegenden  des  Bandes  Y  der  dritten  Verwerfung  treten 
Grauwackeschiefer  und  Sandsteine  auf,  welche  sich  auf  der  rechten 
Bheinseite  bis  Yallendar  verfolgen  lassen.  Jn  diesen  Ablage- 
rongen  sind  Versteinerungen  noch  nicht  gefunden  worden,  sie 
seheinen  jedoch  ihrem  Habitus  nach  der  von  Koch  als  Grau- 
«ifikebänke  bezeichneten  dritten  Stufe,  oder  der  Abtheilung  an- 
zog^rm^  wdehe  idi  als  das  Band  VI,  die  obere  Stufe  der 
zweiten  AbtheOm^  des  rheinischen  ünterdevon  bezeichnet  habe. 
Jeden&Us  treten  Schichte  dieses  Bandes  im  Liegenden  gleich 
ont^halb  Yallendar  aufl  Dort  findet  sich  in  einer  milden 
sdüefirigen  Grauwacke  eine  Fauna,  welche  ausgezeichnet  ist  durch 
das  häufige  Vorkommen  von  Spirifer  tnacropterus  von  ausser- 
ordentlicher Grosse,  wie  er  in  der  oberen  Abtheilong  niemals 
erscheint,  durch  Bomalonotus  armaius  Bubm.,  Meganteris  otata 
Maur.,  StropJh&inena  laticosta  Conr.,  durch  häufiges  Auftreten 
des  Fleurodkiyum  problematicum  Goldf.    Mit  diesen  Arten  ist 
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woU  hinreiobend  ein  tieferes  Niveau  bezeichnet,  und  dQrfte  diese 
Ghrauwacke  identisch  sein  mit  der  unter  Band  V  der  ersten  Ver- 
werftang  liegenden  schieftigen  Grauwacke  am  Fuss  des  Heiligen- 
berges bei  Oberlahnstein  mit  wenigen  ähnlichen  Versteinerungen. 

Die  bisher  geschilderte  Aufeinanderfolge  verschiedener  wohl 
oharakterisirter  Glieder  des  rheinischen  Unterdevon  zwischen 
Braubach  und  Vallendar,  in  dreimaliger  Wiederholung  lässt  meines 
Brachtens  keine  andere  Annahme  zu,  als  die  Vorstellung  wieder- 
holter Verwerftmgen.  In  diesen  Verwerfungen  sind  vorzugsweise 
die  oberen  Glieder  des  rheinischen  ünterdevon  vertreten,  während 
sich  die  unteren  der  Beobachtung  fSsist  vollständig  entziehen. 
Allein  selbst  die  Untersuchung  der  hier  zu  Tag  tretenden  Schichten- 
lagen ist  noch  nicht  vollständig  durchgefäbrt.  Meine  Beobach- 
tmigen  waren  vorzugsweise  darauf  gerichtet,  gewissermaassen  das 
Gerippe  des  Schichtencomplexes,  insbesondere  des  oberen  Theiles 
festzustellen,  kleinere  Zwischenlagemngen  sind  nicht  berücksichtigt 
worden. 

Die  den  Chondritenschiefem  nach  unten  folgenden  Ablage- 
'  rungen  bis  zu  den  Hunsrnckschiefem  betrachte  ich  als  Band  VI 
der  unteren  Abtheilung  des  rheinischen  Unterdevon.  Dieses  Band 
schdnt  zwar  ein»  ziemlich  mächtige  Ablagerung  zu  bilden,  allein 
paläontologisch  sich  schwer  gliedern  zu  lassen,  weil  die  Fauna 
im  Vergleich  zur  oberen  Abtheilung  eine  dürftige  ist  Auch 
petrographische  Unterschiede  sind  nicht  viele  zu  bemerken.  Vor- 
herrschend sind  schiefrige  Grauwacke,  welche  viel&ch  in  Thon- 
schiefer  übergeht. 

Zu  dieser  Abtheilung  gehören  die  oben  erwähnten  Schichten 
von  Oppershofen  und  Ziegenberg  im  Hangenden  der  Hunsrück- 
schiefer,  femer  die  schiefrige  Grauwacke  von  Holzappel,  erwähnt 
in  meiner  Arbeit  über  die  Fauna  des  Kalkes  von  Greifenstein*, 
im  Liegende  der  Buppbacher  Orthoceras-Schiefer,  die  schiefrige 
Grauwacke  von  Vallendar  im  Liegenden  der  Ghondritenschiefer 
unterhalb  Ehrenbreitstein.  Femer  gehören,  wie  mir  scheint, 
hierher  drei  mächtige  Züge  blaugrau^  weicher  ThOnschiefer, 
welche  als  erzführende  Schichten  bekannt  und  wohl  als  gleich- 
alterige  Ablagerangen  zu  betrachten  sind.    Der  Ostliche,   der 


*  Dieses  Jahrbuch  1880.  Beilage-Band  I.  S.  84. 
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Schieferzug  von  Holzappel,  mit  Gängen  von  Blei  und  Silbererz 
Üsst  sich  bekanntlich  von  Holzappel  södlich  ober  Obernhof  bis 
auf  die  rechte  Bheinseite  unterhalb  St.  Goar  verfolgen,  und  bildet 
das  Liegende  der  oben  erwähnten  schiefirigen  Orauwacke  von  Holz- 
appeL  Der  zweite  Schieferzug  ist  der  von  Ems,  welcher  von  dem 
Ööser  Blei'  und  Silberwerk  ausgebeutet  wird,  und  in  dessen  süd- 
lichem Streichen  die  Grube  Friedrichsegen  bei  Braubach  liegt 

Der  dritte  Schieferzug  ist  der  bei  Bendorf  a.  Bhein,  unter- 
halb Vallendar,  mit  hundertjährigem  Grubenbetrieb  auf  Spath- 
dsenstein.  Dieser  Zug  lässt  sich  im  nördlichen  Streichen  bis 
Eammerforst  bei  Grenzhausen  verfolgen,  während  er  im  südlichen 
Streichen  sich  unter  Diluvialschichten  senkt.  Aus .  den  beiden 
ersten  Zagen  sind  mir  keine  Versteinerungen  bekannt,  der  Ben- 
dorfer  Schieferzug  enthält  folgende  Arten : 

Hofnanolotus  sp.  mit  Domen. 
Bdierophon  trüobaius  Sow. 
TentactdUes  Scolaris  Schlotu. 
Spirifer  macropterus  Goldf. 
Bhynehoneüa  livonica  v.  Buch. 
Streptorhynchus  utnbraculum  Schloth. 
Chonetes  sarcinulata  Schloth. 
Cya^iocrinus  pinnatus  Ooldp. 
Pleurodictyum  problematicum  Goldf. 
Zaphrentis  primaeva  Stein. 

Diese  Formen  finden  sich  in  einem  schmalen  lockeren  Ealk- 
band  von  blaugrauer  Farbe  dicht  angehäuft,  während  in  dem 
Schiefer  selbst  gefunden  wurden: 

Sangumolaria  sp.  von  ausserordentlicher  Grösse. 
Spirophyfon  Eifliense  Kays. 
Conferviies  acictdaris  Goepp. 

and  mehrere  andere  noch  nicht  bestimmte  Algen. 

Petrographisch  ist  der  Schiefer  dieser  drei  Züge  vom  Huns- 
rückschiefer  nicht  zu  unterscheiden.  Allein  weder  die  bis  jetzt 
bekannte  Fauna  dieser  Schiefer  noch  die  Lagerungsverhältnisse, 
insofern  nirgends  im  Liegenden  derselben  der  Taunusquarzit  zu 
finden  ist,  lassen  die  Äquivalenz  mit  dem  Hunsräckschiefer 
zweifellos  erscheinen.  Ich  möchte  diese  Schiefer  desshalb  vorerst 
als  ein  Glied  der  mittleren  Abtheilung  des  rheinischen  Unter- 
devon bezeichnen. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


22 

Aas  vorstehenden  Mittheilungen  ergibt  sich,  dass  meine 
üntersQchnngen  über  die  Schicbtenfolge  des  rheinischen  ünter- 
devon  lange  nicht  als  abgeschlossen  zu  betrachten  sind.  Die 
Arbeit  Kocfl's  gab  mir  jedoch  Veranlassung,  früher,  wie  meine 
Absicht  war,  das  bis  jetzt  von  mir  gewonnene  Resultat  der 
Untersuchung  der  ünterdevonschichten  mitzutheilen,  und  zwar 
hauptsächlich  aus  dem  Grund,  um  die  Differenzen  zwischen  beiden 
Anschauungen  in  der  Weise  zur  Sprache  zu  bringen,  dass  die 
auffälligeren  Verschiedenheiten  kurz  erörtert  werden  sollen.  Es 
liegt  mir  die  Absicht  fem,  einen  Versuch  der  Widerlegung  der 
Yon  Koch  angenommenen  Gliederung  vorzunehmen.  Viele  Punkte, 
welche  Eoch  als  Belege  fQr  seine  Aufikssung  anführt,  sind  mir 
unbekannt,  mehrere  Lagerungs Verhältnisse  werden  von  ihm  nur 
als  wahrscheinliche  bezeichnet  und  sind  Combinationen  aus  ge- 
dachten Sätteln,  Flügel  und  Mulden.  Allein  die  Vorstellung 
drängt  sich  unwillkürlich  auf,  dass  vielleicht  bisher  mit  zu  grosser 
Vorliebe  den  Sätteln  und  Mulden  nachgegangen  worden  wäre, 
während  Verw^fungen  und  widersinnige  Lagerungen  wohl  eine 
viel  grossere  Bolle  im  rheinischen  Unterdevon  spielen,  als  man 
anzunehmen  geneigt  war. 

Nur  einen  Punkt  erlaube  ich  mir  in  Bezug  auf  die  Lage- 
rungsverhältnisse an  der  unteren  Lahn  zur  Sprache  zu  bringen, 
der  recht  deutlich  zeigt,  wie  verschieden  bestimmte  Lagerungs- 
verhältnisse aufgefosst  werden  können. 

Seite  213  sagt  Koch:  „Das  Quarzitvorkommen  von  Hofaen- 
rhein  erscheint  als  ein  breiter  Sattel,  welcher  aus  schiefrigen 
Grauwackeschichten  mit  Nord-  und  Süd&Uen  hervortritt.  Dieser 
Quarzitzug  kann  als  die  Axe  eines  weithin  der  Beobachtung  zu- 
gängigen Sattels  im  rheinischen  Unterdevon  betrachtet  werden, 
indem  nördlich  von  dieser  Axe,  welche  sich  weit  in  das  Mosel- 
gebiet erstreckt,  alle  Schichten  ein  deutliches  Nordfallen  haben, 
südlich  davon  aber  die  in  gleicher  Schichtenfolge  zu  beobachtenden 
Ablagerungen  mit  regelmässigem  Südfallen  auftreten.^ 

Mit  diesem  Quarzitzug  kann  nur  deijenige  der  ersten  Ver- 
werfung gemeint  sein,  welcher  oberhalb  der  Hohenrheiner  Hütte 
Über  die  Lahn  setzt,  im  Südstreichen  oberhalb  Oberlahnstein  in 
einem  Steinbruch  angeschlossen  ist,  und  sich  in  einem  Seiten- 
thal hinter  Bhens  auf  der  linken  Rheinseite  weiter  verfolgen 
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lässi  Ein  anderer  Quarzitzng  ist  nicht  in  der  Nähe.  In  dem 
erwähnten  Steinbruch,  wie  bereits  oben  angefahrt,  sowie  am 
Qaerschnitt  der  Schichten  an  der  Lahn  oberhalb  der  Hohenrheiner 
Hätte  sind  zwar  wiederholte  Faltungen  des  Quarzites  zu  be- 
obachten, aber  Yon  einem  in  Folge  dieser  Faltungen  eintretenden 
Nordfallen  der  nördlich  dieses  Quarzites  liegenden  Schichten  kann 
ich  mich  nicht  überzeugen.  Mit  dieser  Faltung  des  Quarzites 
mag  wohl  in  Zusammenhang  stehen,  dass  bei  Oberlahnstein  die 
Chondriten-Schiefer  der  ersten  Verwerfung  im  Liegenden  des  Quarzit- 
zages  nur  wenig  mächtig  zu  Tage  treten,  der  nördliche  Flügel  dem- 
nach eine  Mulde  bildet,  welche  einen  Theil  der  nächstliegenden 
Schichten  der  Beobachtung  entzieht,  allein  sowohl  die  Chondriten- 
Schiefer  im  Liegenden  des  Quarzites  bei  Oberlahnstein  fallen  mit  65* 
südlich  als  auch  die  folgenden  Schichten,  die  Schiefer  der  unteren 
Abtheilung  am  Fuss  des  Heiligenberges  steil  südlidi  einschiessen. 
Ahnliche  Yerhältnisse  lassen  sich  an  dem  Querschnitt  der  Schich- 
ten oberhalb  der  Hohenrheiner  Hütte  beobachten,  nur  mit 
dem  unterschied,  dass  hier  die  dem  Quarzit  folgenden  älteren 
Schichten  der  Beobachtung  noch  weniger  zugänglich  sind.  Ein 
glimmerreicher  Thonschiefer  am  Gehänge  über  den  Weinbergen 
zeigt  dieChondriten-Schiefer  an,  diesem  Band  folgen  die  Schichten 
der  Cultrijugatus-Zone  der  zweiten  Verwerfung.  Die  Schiefer 
?on  Vallendar,  welche  bei  Oberlahnstein  noch  mächtig  zu  Tag 
treten,  finden  sich  hier  nicht,  die  Cultrijugatus-Schichten  der 
zweiten  Verwerfung  haben  sich  übergeschoben.  Allein  hiermit 
hat  die  Einwirkung  der  Quarzitfalte  auf  die  umgebenden  Schichten 
ihr  Ende  erreicht.  Die  folgenden  Cultrijugatus-Schichten  fallen 
auf  der  Südseite,  wie  sich  an  einem  Felsvorsprung  in  den  Wein- 
bergen deutlich  beobachten  lässt,' südlich  ein,  sie  bilden  einen 
selbstständigen  Sattel  mit  nach  Norden  einfallendem  Nordflügel. 
Letztere  Falte  mag  wohl  unter  demselben  Einfluss  entstanden 
sein,  wie  die  Quarzitfalte,  aber  erstere  ist  nicht  durch  letztere 
bedmgt,  beide  Falten  sind  den  grossen  Verwerfbngen  unter- 
geordnete Erscheinungen. 

Um  in  der  Beihenfolge  der  einzelnen  Glieder  des  rheinischen 
ünterdevon,  wie  sie  von  Eoch  angenommen,  und  wie  sie  von 
mir  für  die  wahrscheinliche  gehalten  wird,  die  Unterschiede 
deutlich  zu  machen,  mag  folgende  Aufstellung  dienen. 
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Gliederini  des  rMiltciiM  IMeritovM. 
Nach  MAümsE:  Nach  Kooi: 

A.  Obere  Abtheiloni;.  A.  Oberes  Unterderon. 

Band  I.  CaHrijugalos-Zoiie.  \  ^  Stufe  5.  Obere  CoblenzscbiehteD. 
0  n.  Schichten  tod  flohen- 
rhein  mit  OrammyHa 
Hamütonensis ,  Str(h 
phomena  Sedgmcki  a. 
Pterinea  trigona,  ^ 

»  III.  Sandsteine  mit  Homa-      ^        n     '^-  PlatteniandsteiaevonCi^l- 
lonotus  seäbrosus  und  \  »  len  u.  Chondriten^Schichten. 

Plattensandsteine  von  /  "  «  *..    , 

Capellen.  ?  ^^  Mittleres  ünterdevon. 

9  lY.  Coblenzquarzit.           i   ^  ^^^^  ^*  Untere  Coblenzschichten  mit 

,    V.  Chondriten-Schiefer     1  %  «lern  Grauwackequarsit,  dem 

mit  Avicula-Schiefer  1  E  Pterineen-Schiefer  und  der 

und    Feldspathgrau-  1  §  Feldspathgrauwacke. 

wacke.                         /  ^  »2.  Hunsrückschiefer. 

B.  Untere  Abtheilung.  c.  Unteres  Unterdevon. 

Band  VI.  GrauwackeundThonschie-  g^„f,  ^   Taunusquarait 
fer  von  Oppershofen,  Holz- 
appel  und  Vallendar. 
9    Vn.  Hunsrückschiefer. 
9  Yin.  Taunusquarzit. 

Meine  ElDtheilong  stützt  sich,  wie  oben  aiusgefahrt,  vor- 
zagsweise  auf  die  Beobachtung  der  Schichtenfolge  der  Höhenzuge 
zwischen  Braubach  und  Vallendar  in  ihrem  Querschnitt,  gebildet 
durch  den  VT'asserlauf  des  Rheines.  Diese  Gegend  wird  von  Koch 
nur  an  einzelnen  Punkten  gestreift,  wie  an  der  unteren  Lahn 
bei  Hohenrhein.  Allein  gerade  hier  treten  die  Differenzen  in 
der  Auffassung  schon  deutlich  hervor.  Die  Schichten  bei  Hohen- 
rhein mit  Hotnanolotus  scdbrosm  G.  Koch  und  die  Plattensand- 
steine von  Capellen  (das  Band  III)  werden  mit  den  Ghondriten- 
schiefem  (dem  Band  Y)  zu  einer  Stufe  vereinigt,  und  als  sich 
vertretende  Ablagerungen  bezeichnet  (S.  220).  Allein  so  wenig 
sich  diese  Schichten  paläontologisch  vereinigen  lassen  —  sie 
besitzen  ganz  verschiedene  Faunen  —  ebensowenig  lassen  die 
Lagerungsverhältnisse  dieser  Schichten  am  Rhein  eine  Vereinigung 
zu,  weil  der  Coblenzquarzit  dazwischen  lagert.  —  Die  zweite 
Differenz  in  der  Reihenfolge  der  Ablagerungen  besteht  bei  Band  Y, 
den  Chondritenschiefern.    Diese  sollen  bisweilen  mit  dem  Band  I 
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der  Goltrijiigatns-Zone  sebeinbar  wechsellagern  (S.  222),  eine  An- 
Dikme,  welche  sieh  stratigraphisch  wie  palftontotogisch  nicht 
raehtfertigen  lässt  Das  j  Ängste  Band  der  ganzen  Abtheilong 
kann  unmöglich  mit  dem  ältesten  Band  derselben  Abtheilung 
weehselli^ern. 

In  der  Gultrijugatus-Zone  kommen  zwar  Bänder  von  dfinn- 
Uätterigem  Thonschiefer  vor,  welche  gut  erhaltene  Abdrücke 
TOD  CSumdrües  anHquus  Stebn.  und  Haliserites  Dechenianus 
GoEPP.  zeigen,  allein  daraus  eine  gewisse  Äquivalenz  der  beiden 
Zonen  folgern  zu  wollen,  mOchte  doch  gewagt  sein.  Ebenso- 
wenig lässt  sich  lithologisch  eine  Äquivalenz  rechtfertigen,  weil 
£e  Gultrijugatus-Zone  auf  kleinem  Baum,  z.  B.  in  dem  Bruch 
an  dem  Laubbach  gleich  wie  die  reichste  Fauna,  auch  die  gr(^sste 
Mannich&ltigkeit  sedimentärer  Ablagerungsformen  aufzuweisen 
hat,  und  kaum  eine  Gesteinsart  des  ganzen  ünterdevon  nicht 
vertreten  ist,  so  dass  consequenter  Weise  eine  Gliederung  Ober- 
haupt nicht  durchzuführen  wäre. 

Der  dritte,  sehr  wesentliche  Unterschied  der  beiden  Glieder- 
tigen  li^  im  Band  VI  (der  Grauwacke  der  mittleren  Ab- 
theilung) oder  der  dritten  Stufe  (den  unteren  Goblenzschichten) 
bei  EocH.  Zu  dieser  dritten  Stufe  rechnet  Koch  die  Grauwacke- 
^larzite,  welche  nach  meinen  Beobachtungen  eine  weit  jüngere 
Ablagerung  (das  Band  lY)  bilden,  denn  sie  finden  sich  am  Rhein 
überall  von  den  Chondriten-Schiefern  unterlagert.  Auch  die 
Avicula-Schiefer  und  die  Feldspathgrauwacke  sollen  eine  Facies 
dieser  dritten  Stufe  bilden.  Die  vorwiegend  aus  Lamellibran- 
ehiaten  zusammengesetzten  Faunen  der  Avicula-Schiefer  (Sing- 
hofen)  und  der  Feldspathgrauwacke  (Bodenrod)  sind  aber  wie 
oben  von  mir  nachzuweisen  versucht  wurde,  äquivalent  mit  der 
Fauna  der  Chondriten-Schiefer  und  gehören  demnach  letzterem 
d.  h.  einem  höheren  Niveau  an. 

Mag  man  den  Schwerpunkt  der  Untersuchungen  in  die  strati- 
graphischen  Verhältnisse  legen,  oder  mehr  den  paläontologischen 
Erscheinungen  nachgehen,  beide  Methoden  müssen  zu  einem  und 
danselboi  Resultat  führen,  wenn  die  richtigen  Wege  eingeschlagen 
werden.  Bei  den  ausserordentlich  verwickelten  Verhältnissen 
des  rheinischen  Unterdevon  können  darauf  gerichtete  Unter- 
snehungra  nur  langsam  Fortschritte  machen. 
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Die  vorstehend  berührten  Differenzen  sind  vielleicht  geeignet, 
zn  wiederholten  vergleichenden  üntersnchungen  anzuregen ,  und 
mag  manche  von  Koch  als  zweifelhaft  bezeichnete  Schichtenfolge 
durch  die  von  mir  aufgestellte  Gliederung  ihre  Erklärung  finden. 

Meine  Gliederung  der  oberen  Abtheilung  des  rheinischen 
ünterdevon  beruht,  wie  wiederholt  erwähnt,  auf  den  Beobacht- 
ungen, welche  ich  an  den  Verwerfungen  in  der  Umg^end  von 
Coblenz  gemacht  habe;  es  ist  mir  im  Gebiet  des  rheinischen 
ünterdevon  keine  zweite  G^end  bekannt,  in  welcher  sich  die 
Beihenfolge  der  Glieder  so  vollständig  und  scharf  beobachten 
lässt  wie  dort.  Es  scheint  mir  daher  wohl  begründet,  dass  die 
Gliederung  am  Bhein,  weil  die  best  entwickelte,  so  lange  als 
die  normale  angesehen  werden  muss,  bis  durch  genauere  Unter- 
suchungen günstiger  gelegener  Partien  eine  Unregelmässigkeit 
in  der  Schichtenfolge  am  Bhein  nachgewiesen  ist. 

Über  das  Niveau  der  Orthooeras-Sohiefer. 

In  meiner  Arbeit  über  die  Fauna  des  Kalkes  von  Greifen- 
stein wurden  die  Thonschiefer  des  Greifensteiner  Höhenzugs  und 
die  Orthoceras-Schiefer  des  Buppbachthales  för  eine  Parallel- 
bildung der  oberen  Abtheilung  des  rheinischen  Unterdevon  er- 
klärt. Die  Annahme  dieser  Gliederung  stützte  sich  auf  die  Be- 
obachtung, dass  diese  Schieferzüge  mit  ihren  oberen  Niveaus  an 
mitteldevonische  oder  diesen  nahe  stehende  Ablagerungen  an- 
stossen,  und  ihre  Unterlagerung  durch  die  Schichten  der  Cultri- 
jugatus-Zone  nirgends  nachzuweisen  war,  vielmehr  ältere  Schichten 
des  rheinischen  Unterdevon  die  Grundlage  bilden. 

Auf  die  Lagerungsverhältnisse  der  Schichten  am  Ostrand 
des  rheinischen  Devon  gestützt,  wo  der  Schiefer  des  Hausberges 
mit  Orihoceras  trianguläre  und  Badrites  ScMotheimi  als  ein 
schwach  entwickelter  Orthoceras-Schiefer  betrachtet  wurde,  welcher 
ein  Zwischenlager  bildet  zwischen  der  unteren  Abtheilung  des 
Unterdevon  —  der  schiefrigen  Grauwacke  von  Oppershofen  und 
Ziegenberg  —  als  Liegendem,  und  der  Feldspathgrauwacke  von 
Bodenrod,  mit  einer  dem  Chondriten-Schiefer  am  Bhein  äquiva- 
lenten Fauna  als  Hangendem,  wurde  der  Beginn  der  Entwicke- 
lung  der  eigenthümlichen  Fauna  der  Orthoceras-Schiefer  des  rhei- 
nischen  Devon  in  die   Periode  der  Chondriten-Schieferbildung 
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gelegt.  Aas  den  Chondritenschiefern  entwickelte  sich  demnach 
einerseits  die  obere  Abtheilung  des  rheinischen  ünterdevon  in 
fanf  Bändern, landerseits  der  Orthoceras-Schiefer  in  drei  bis  jetzt 
bekannten  Bändern,! welche  durch  den  Schiefer  der  Grube  Schöne 
Aussicht  wiV^iOrthoceras  trianguläre,  den  Schiefer  der  Grube 
Langscheid  mit  Goniatües  vemarhenanus  und  den  Ealk  bei 
Greifenstein  als|vorzugsweiseBrachiopoden-Fauna  gebildet  werden. 
—Dieser  Vorstellung  der  Lagerungs Verhältnisse  gegenüber,  welchen 
allerdings  noch  eingehende  Detailstudien  folgen  müssen,  bezeichnet 
Koch  die  Orthoceras-Schiefer  als  die  höchste  und  letzte  Stufe 
des  rheinischen  ünterdevon  (S.  240).  Die  Überlagerung  der 
Coltrijugatns-Zone  durch  die  Orthoceras-Schiefer  wird  freilich 
weniger  auf  stratigraphischem  Weg,  wie  nach  der  Einleitung  zu 
erwarten  war,  nachgewiesen,  sondern  durch  folgende  Bemerkungen 
motivirt: 

1.  (S.  223)  Die  obersten  ünterdevonschichten  treten  mit 
reicher  Fauna  an  der  linken  Thalecke  bei  dem  Einfluss  der  Bupp- 
bacb  in  die  Lahn  auf.  Zu  diesem  Vorkonunen  gehören,  nach 
den  eingeschlossenen  Versteinerungen  zu  urtheilen,  auch  die 
Dacbschiefer  der  Grube  Schöne  Aussicht  und  das  untere  Lager 
Ton  Grube  Königsberg  in  dem  unteren  Ruppbachthal.  (Die  Grube 
Königsberg  enthält  bekanntlich  in  ihrem  oberen  Lager  die  älteste 
Zone  der  Orthoceras-Schiefer  mit  Orthoceras  trianguläre  in  rie- 
sigen Exemplaren.)  Namhaft  werden  von  dieser  Stelle,  welche 
f&r  die  Beurtheilung  der  Lagerungsverhältnisse  doch  entscheidend 
sind,  nur  zwei  Arten  gemacht,  nemlich  (S.  224—25)  von  der 
Grube  Schöne  Aussicht  der  Vryphaeus  ladniatus  Sandb.  und 
Spirifer  specioms.  Erstere,  durch  schmale  Domfortsätze  aus- 
gezeichnete Art  ist  aber  nicht  auf  die  Gultrijugatus-Zone  be- 
schränkt, sondern  kommt  auch  in  tieferen  Niveaus  z.  B.  bei 
Eemmenau  vor.  Ferner  wird  erwähnt  der  Spirifer  speciosus  (in 
eüier  besonderen  Form  in  Biesenexemplaren).  Nun  war  ich  doch 
einigermaassen  überrascht,  plötzlich  in  den  schon  lange  her  be- 
kannten plattgedrückten  Abdrücken  eines  grossen  Spirifer,  dessen 
Form  nicht  festzustellen,  und  dessen  Bippen  ebenso  gut  breite 
wie  hohe  sein  können,  denn  hohe  werden  durch  Druck  breit,  den 
Spirifer  speciosus  erkennen  zu  sollen.  Freilich  ist  der  Erwäh- 
nung dieser  Art  die  Bemerkung  beigefügt,  »in  einer  besonderen 
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Fprm  in  Riesenexemplaren''.  Die  besondere  Form  besteht  schon 
darin,  dass  die  Bappbacher  Art  eine  weit  grössere  Zahl  Ton 
Bippen  hat,  zudem  tritt  Spirifer  speciosus  überhaupt  im  rhei- 
nischen ünterdevon  nur  vereinzelt  auf.  Ich  bezweifle  sehr  die 
Bichtigkeit  dieser  Bestimmung,  soweit  darin  der  typische  spe- 
cioms  des  Mitteldevon  erkannt  werden  soll,  sowie  die  Folge- 
rungen über  das  Alter  der  fraglichen  Schichten. 

Zm*  Beurtheilung  der  Fauna  der  am  Ausfluss  des  Buppbaches 
in  die  Lahn  gelegenen  Schiefer  und  derer  der  Qrube  Schöne  Aus- 
sicht erlaube  ich  mir  auf  die  bezüglichen  Bemerkungen  in  meiner 
Arbeit  über  den  Ealk  bei  Greifenstein'''  zu  verweisen,  und  füge 
noch  hinzu,  dass  nicht  ein  einziges,  bis  jetzt  in  jenen  Schiefem 
gefundenes  Fossil  als  Beweis  für  die  Giütrijugatus-Zone  dienen 
kann.  Im  Qegentheil,  die  dort  auftretenden  Spiriferen  sind  von 
einer  Grosse,  wie  sie  in  den  Zonen  der  oberen  Abtbeilung  nicht 
gefunden  werden,  sondern  nur  in  tieferen  Niveaus,  und  die  ganze 
Fauna  ist,  trotzdem,  dass  die  Schichten  sehr  reich  an  Versteine- 
rungen sind,  eine  an  Zahl  der  Arten  sehr  dürftige,  während  die 
Gultrijugatus-Zone  die  an  Arten  am  reichsten  ausgestattete  des 
rheinischen  Unterdevon  ist. 

In  Bezug  auf  die  stratigraphischen  Verhältnisse  der  frag- 
lichen Schichten  bleibt  noch  zu  erwähnen,  dass  es  eine  eigen- 
thümliche,  durch  Nichts  motivirte  Erscheinung  wäre,  wenn  hier 
die  Cultrijugatus-Zone  der  Grauwacke  von  Holzappel,  einem  ver- 
hältnissmässig  tiefem  Niveau  direct  aufgelagert  wäre.  Das  zwi- 
schen diesen  beiden  Ablagerungen  gelegene  schmale  Band  Thon- 
schiefer  mit  Zwischenlagern  von  Grauwackebänken,  welches  den 
Übergang  in  den  reinen  Thonschiefer  bildet,  kann  doch  nicht 
als  der  Bepräsentant  der  oberen  Abtheilung  des  ünterdevon,  der 
Ghondriten-Schiefer,  Coblenzquarzite  und  Plattensandsteine  an- 
gesehen werden. 

2.  (S.  231)  ,Der  Orthoceras-Schieferzug,  welcher  in  der 
vorderen  Buppbach  nördlich  des  mächtigen  Grünsteinzuges  liegt, 
streicht  nordöstlich  über  Cramberg  nach  Balduinstein  und  liegt 
zwischen  typischem  Unterdevon  und  den  bisher  zum  Mitteldevon 
gezogenen  Massenkalken   und  Schalsteinen.    Zum   Beleg,  dass 


♦  1.  c,  S.  83. 
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auch  hier  der  Orthoceras-Schiefer  der  Caltrijogatas-Zone  aof- 
liege^  wird  (S.  225)  Spirifer  cuUrijugatus  und  OrtJiis  striatula 
hä  Balduinstein  Torkommend  erwähnt. 

Bei  Balduinstein  liegen  die  Verhältnisse  anders  wie  bei 
Laurenborg.  Die  Holzappeier  Granwacke  streicht  in  nordöst- 
licher Richtung  von  Laurenburg  nach  Geilnau.  Zwischen  dem 
Oeilnauer  Brunnen  und  Balduinstein,  resp.  zwischen  der  Holz- 
appeler  Granwacke  und  dem  Orthoceras-Schiefer  bei  Balduinstein 
liegt  ein  mächtiger  Zug  Thonscbiefer  mit  Zwischenlagerungen 
?on  schmalen  Sandsteinbänken  und  Bändern  von  glimmerreichen 
Pkttensandsteinen.  Der  lithologische  Habitus  dieses  Zuges  ent- 
spricht den  Chondriten-Schiefem  am  Rhein.  In  seinen  obersten 
Lagen  findet  man  in  einem  Steinbruch  gegenüber  Baldumstein 
eine  grössere  Zahl  von  Arten  des  rheinischen  ünterdevon. 

Ich  sammelte  unter  anderen: 

Beüerophon  sp. 
Pterinea  fasciculata  Ooldf. 
Spirifer  inacropterua  Goldf. 
Orthis  circularis  Sow. 
Rhynchaneüa  livonica  V.  Buch. 
Strophomena  Sedgwichi  Sow. 

p  rhomboidalis  Wahl. 

Chonetes  düatata  F.  BOm. 

Den  Spirifer  cuUrijugatus  F.  ROh.  habe  ich  in  sicher  be- 
stimmbaren Exemplaren  nicht  gefunden,  allein  sein  Vorkommen 
ist  durchaus  nicht  unwahrscheinlich,  und  möchte  ich  diese  Fauna 
etwa  der  der  Hohenrheiner  Schichten  ftlr  äquivalent  halten. 

'  Hiermit  wäre  festgestellt,  dass  das  Liegende  der  Orthoceras- 
Schiefer  bei  Balduinstein  einem  sehr  hohen  Niveau  des  rheinischen 
ünterdevon  angehöre.  Die  Mächtigkeit  des  Dachschieferzuges 
bei  Balduinstein  ist  aber  im  Vergleich  zu  dem  des  Buppbachthtdes 
sehr  unbedeutend.  Unmittelbar  am  Südrand  des  Ortes  beginnen 
die  Kalke  und  Schalsteine,  die  Mächtigkeit  der  Schiefer  beträgt 
nur  wenige  Meter.  Die  Entwickelung  der  Fauna  kann  demnach 
auch  nicht  derjenigen  im  Ruppbachthal  entsprechen.  Da  die 
Schiefer  hier  unmittelbar  an  dem  Kalk  liegen,  muss  man  an- 
nehmen, dass  die  obere  Zone  derselben  die  Schiefer  der  Gruben 
Langscheid  imd  Oscar  hier  vertreten  sind.  DafQr  spricht  auch 
das  Vorkomm«!  von   Schwefelkiesnieren ,  herrührend  von  un- 
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bestimmbaren  Thienresten,  entsprechend  den  Vorkommen  auf  der 
Grabe  Oscar. 

Einerseits  fand  demnach  bei  Balduinstein  eine  grössere  Ent- 
wickelang der  ünterdevonschichten,  anderseits  eine  Abnahme  der 
Mächtigkeit  der  Orthoceras-Schiefer  statt.  Eine  halbe  Stande  lahn- 
aufwärts  Baldoinstein  kommt,  wie  ich  bereits  fr&her  mitzutheilen 
Veranlassung  hatte,  in  einem  schon  stark  mit  Ealk  gemengtem 
Schiefer,  der  schliesslich  in  reinen  Ealk  übergeht,  und  nur  noch 
die  dunkle  Färbe  des  Schiefers  hat,  Spirifer  cuUrijugatus  und 
Meganteris  Ärchiaci  neben  anderen  unterdevonischen  Formen 
vor.  Hier  ist  demnach  die  Fauna  der  Orthoceras-Schiefer  durch 
die  unterdevonische  Fauna  der  Gultrijugatus-Zone  vollständig 
verdrängt. 

Zwischen  Laurenburg  und  Fachingen  li^en  demnach  die 
Verhältnisse  so,  dass  im  Ruppbachthal  die  tiefste  Stelle  der  Or- 
thoceras-Schiefer und  die  mächtigste  Entwickelung  dieser,  sowie 
deren  Fauna  zu  suchen,  bei  Balduinstein  eine  Abnahme  der 
Mächtigkeit  zu  konstatiren,  und  unterhalb  Fachingen  das  gänz- 
liche Verdrängen  der  Fauna  der  Orthoceras-Schiefer  durch  unter- 
devonische Formen  zu  beobachten  ist. 

Während  auf  diese  Weise  der  Ostrand  der  Mulde,  welche 
der  Orthoceras-Schiefer  ausftült,  klar  vor  Augen  liegt,  bietet  die 
Aufsuchung  des  Westrandes  bis  jetzt  noch  grosse  Schwierigkeiten. 
Nach  oberflächlicher  Betrachtung  scheinen  dort  far  die  Entwicke- 
lung der  Schichten  ähnlkha  VerhiltniHHe  geherrscht  zu  haben, 
im  am  Hausberg  und  bei  Bodenrod,  d.  h.  die  IteBräer  (k^ 
thoceras-Schiefer  kam  nicht  zu  voller  Entwickelung.  Im  Süd- 
streichen der  Buppbacher  Schiefer  treten  nemlich  die  Singhofer 
Avicula-Schiefer  mit  einer  der  Feldspathgrauwacke  von  Bodenrod 
äquivaleiiten  Fauna  auf.  Genau  die  Stelle,  wo  die  Singhofer 
Schichten  dem  Orthoceras-Schiefer  aufliegen,  anzugeben,  bin  ich 
nicht  im  Stande. 

Über  die  Lagerungsverhältnisse  der  Schichten  lässt  sich 
Folgendes  sagen:  Zwischen  Obernhof  an  der  Lahn  in  südlicher 
Richtung  bis  Attenhausen  liegen  blaue  Thonschiefer,  deren  Fauna 
mir  wenig  bekannt  ist  Das  Vorkommen  von  Strophamena  laU- 
Costa  bei  Obernhof  und  in  einem  Brach  südlich  Seelbach  spricht 
fSr  ein  tieferes  Niveau  dieses  Schieferzuges,  welcher  sich  von 
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Holzappel  bis  oberhalb  St.  Goar  verfolgen  lässt,  und  dessen 
schon  oben  Erwähnung  geschah.  Es  ist  möglich,  dass  er  vom 
Alter  der  Hunsrückschiefer  ist.  Dieser  Scbieferzug  wird  von 
schieflriger  Grauwacke  überlagert,  welche  bei  Attenhausen  in 
Br&chen  südlich  vom  Ort  aufgeschlossen  ist  Die  Grauwacke 
li^  genau  im  Südstreichen  der  Schichten  von  Gailnau-Lauren- 
bürg,  und  ist  als  die  südliche  Fortsetzung  der  Holzappeier  Grau- 
wacke  anzusehen,  welche  das  obere  Band  der  unteren  Abtheilung 
des  rheinischen  ünterdevon  bildet  Folgt  man  dem  Querschnitt 
der  Schiditen  in  südlicher  Bichtnng,  so  zeigt  sich  südwestlich 
von  Attenhausen,  in  der  Nähe  von  Neubecker's  Mühle  am  Dors- 
bach  ein  Dachschieferlager,  dessen  Schichten  südwestlich  auf 
halbem  Weg  nach  Singhofen  nochmals  zu  Tag  treten.  Dieser 
Dachschiefer  wird  von  einem  weichen  grauen  Sandstein  über- 
lagert, welcher  Versteinerungen  enthält.  Neben  Pleurodictyum 
problemaUcum  finden  sich  Lamellibranchiaten,  es  ist  desshalb 
wahrscheinlich,  dass  dieser  Sandstein  zu  den  Avicula-Schichten 
zu  zählen  ist 

Willkürlich  wohl,  aber  nicht  unwahrscheinlich  lässt  sich  in 
dem  erwähnten  Dachschieferzug  der  südwestliche  Ausläufer  der 
Buppbacher  Orthoceras-Schiefer  erkennen,  und  würde  dann  dessen 
Überlagerung  durch  Avicula-Schichten  und  ünterlagerung  durch 
Holzappeier  Grauwacke  genau  den  Verhältnissen  bei  Bodenrod  ent- 
sprechen, wo  die  Grauwacke  von  Oppershofen  im  Li^enden  des 
Orthoceras-Schiefers  sich  findet,  in  dessen  Hangendem  die  Feld- 
spathgrauwacke  von  Bodenrod.  In  dem  erwähnten  Dachschiefer 
£Euid  ich  das  Pygidium  einer  mir  unbekannten  HomaionctuB^iixi 
und  Spirophyton  EtfUense  Kats.  Eine  Spur  der  Orthoceras- 
Schiefer£Eiuna  ist  nicht  gefunden  worden,  und  wäre  zu  wünschen, 
wenn  in  östlicher  Sichtung,  nach  dem  Buppbach  hin  weitere 
Aufschlüsse  in  diesem  Schiefer  gemacht  werden  könnten. 

Mögen  in  vorstehender  Schilderung  der  Lagerungsverhält- 
nisse am  Westrand  der  Orthoceras-Schiefermulde  auch  Wahr- 
scheinlichkeitsgründe noch  vorherrschen,  jedenfalls  ist  im  Süd- 
streichen der  Schichten  des  unteren  Buppbachlaufes  keine  Spur 
einer  Cultrijugatus-Zone  zu  bemerken,  während  ältere  Ablager- 
ungen sich  sehr  wohl  nachweisen  lassen. 

EocH  scheint  die  Möglichkeit,  dass  die  Verhältnisse  auch 
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anders  liegen  können,  wie  er  sie  in  seiner  neuesten  Arbeit  ver- 
tritt, f&r  nicht  so  nnwahrscheinlich  zu  halten.  Es  wird  nemlich 
(S.  241)  ausgeführt,  dass  da,  wo  die  oberen  Goblenz-Schichten 
mächtig  auftreten  oder  typisch  entwickelt  sind,  der  Orthoceras- 
Schiefer  nur  schwach  entwickelt  und  arm  an  Petrefäcten  ist, 
wo  dagegen  wenig  Baum  zwischen  den  unteren  Goblenzschichten 
und  dem  Orthoceras-Schiefer  bleibt,  letzterer  verhftltnissmftssig 
sehr  mächtig  und  reicher  an  Petrefacten  ist.  Damit  ist  der  von 
mir  früher  ausgesprochene  Gedanke  einer  Parallelbildung  in  eine 
andere  Form  gebracht.  Wenn  jedoch  sofort  beigefügt  wird,  dass 
der  Orthoceras-Schiefer  desshalb  nicht  als  eine  zu  den*  oberen 
Goblenzschichten  gehörende  besondere  Facies  bezeichnet  werdra 
könne,  weil  derselbe  zu  viel  Eigenthümliches  habe  und  dadurch 
die  vergleichenden  Betrachtungen  mit  anderen,  in  ihrer  Fauna 
demselben  nahe  stehenden  Schichten  verwickelter  werden  dürften, 
als  sie  ohnehin  schon  seien,  so  ist  mir  ein  solcher  Satz  ganz 
unverständlich.  Die  vollständige  und  klare  Erkenntniss  der  that- 
sächlichen  Lagerungsverhältnisse  kann  niemals  zu  Verwirrungen 
führen. 

Eine  vorherrschende  Cephalopoden-Fauna  wird  mit  einer  vor- 
herrschenden Brachiopoden-Fäuna  nicht  viel  Ähnlichkeit  haben 
können,  ebensowenig  wie  die  Lamellibranchiaten-Fauna  der  Chon- 
driten-Schichten  mit  irgend  einem  anderen  Band  des  rheinischen 
ünterdevon,  allein,  dass  der  Orthoceras-Schiefer  und  die  obere 
Abtheilung  des  rheinischen  ünterdevon  doch  einige  gemeinschaft- 
liche Formen  haben,  bin  ich  in  der  Lage,  nachzuweisen. 

Gemeinsame  Arten  sind: 

Cryphaeus?  hrevicauda  Sandb.  Wissenbach  im  Orthoceras-Schiefer, 

und  Laubbach  in  der  Cultrijugatas-Zone. 
Orthoceras  planiseptatum  JSandb.     Wissenbach,  Grube  Königsberg 

im  Buppbachthal  im  Orthoceras-Schiefer,  überall  im  rheinischen 

Unterdevon. 
BeUerophon  latifasciatus  Sande.     Wissenbach  und  Laubbach. 
Nucula   Krachtae  F.  Rom.     Wissenbach,    Grube  Langscheid  im 

Orthoceras-Schiefer,  überall  im  rheinischen  ünterdevon. 
RhynchoneUa  Uoonica  v.  Buch.    Grube   Langscheid   und  überall 

im  rheinischen  ünterdevon. 

Über  die  Lagerungsverhältnisse  der  Schichten  des  Bupp- 
bachthales  zu  den  in  südöstlicher  Bichtung  auftretenden  Schiefem 
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bei  Wasenbach  bemerkt  Eoch  (S.  224):  Südwestlicli  von  dem 
Lahnporphyr  des  Steinberger  Kopfes  mid  iwischen  den  beiden  * 
Grünsteinen  bei  der  Gmbe'Heres  nnter  Wasenbach  treten  wieder 
petrefactenreiche  Schichten  auf^  welche  wohl  als  zerrissene  Stücke 
7on  dem  Yorliommen  bei  der  Fritzemühle  angesehen  werden 
müssen  und  den  Gegenflügel  zu  dem  Vorkommen  auf  Grube 
Königsberg  und  Schöne  Aussicht  bilden.  S.  232  wird  hinzugefügt, 
dass  die  Dachschiefer  der  Grube  Heres  zur  Goblenzer  Grauwacke 
gehören.  Versteinerungen  werden  ausser  Femstrdla  sp.  nicht  nam- 
haft gemacht. 

Von  diesen  Mittheilungen  ist  mir  neu,  dass  unterhalb  Wasen- 
bach zerrissene  Stücke  yon  dem  Vorkonmien  bei  der  Fritzemühle 
sich  finden.  Aus  den  Darstellungen  Koch's  könnte  man  schliessen, 
dass  in  den  Schichten  unterhalb  Wasenbach  überhaupt  keine  Ortho- 
ceras-Scbiefer  zu  erkennen  seien.  Dem  gegenüber  muss  bemerkt 
werden,  dass  auf  der  Grube  Scheibeisberg,  welche  der  von  Koch 
angeführten  Grube  Heres  gerade  gegenüber  auf  der  rechten  Bach- 
seite liegt,  verkieste  Einschlüsse  vorkovunen,  welche  zwar  nicht 
näher  zu  bestimmen,  welche  aber  als  Reste  lang  gestreckter 
Cephalopoden  leicht  zu  erkennen  sind,  genau  übereinstimmend 
mit  den  undeutlichen  Vorkommen  auf  der  Grube  Oscar  im  Bupp- 
bachthal.  An  dem  Vorkommen  von  Orthoceras-Schiefer  unter- 
halb Wasenbach  kann  daher  nicht  gezweifelt  werden. 

Dieser  Schiefer  wird  von  einem  durch  Kalkaufnahme  hell 
grünlichgelb  gefärbten  Schiefer  überlagert,  in  welchem  sich  Beste 
von  Brachiopoden,  Crinoideen  und  Korallen  erkennen  lassen,  wie 
ich  bereits  in  meiner  Arbeit  über  die  Thonschiefer  des  Bupp- 
bachthales  bei  Diez*^  erwähnt  habe.  Leider  ist  es  nicht  möglich, 
aus  diesen  Einschlüssen  eine  Art  sicher  i>estimmen  zu  können, 
ich  muss  es  .daher  vorerst  dahin  gestellt  sein  lassen ,  welchem 
Niveau  diese  Fauna- wohl  angehören  mag,  ob  darin  unterdevonische, 
der  Oreifensteiner  Kalkfauna  entsprechende  oder  mitteldevonische 
Arten  vertreten  sind.  Aus  dem  Vorkommen  einer  in  dem  Schiefer 
der  g^enüber  gelegenen  Grube  Heres  gefundenen  FenestreUa 
lässt  sich  ebensowenig  ein  ScMuss  auf  das  Alter  der  Schiefer 
dieser  Grube  ziehen.    Allein  sicher  ist,  dass  im  Xaegenden  der 


«  Dies.  Jshrb.  1876,  S.  814. 

M.  J«tirl>«eh  f.  MiMralogie  ttc.    1882.    Bd.  I. 
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Sahiefer  rmd  Dkübose  nirterhalb  Wosenbach  und  oberhalb  der 
Eritoemtkhle  ^  Blirdlich  ew&llender  Sandstein  folgende  Ver- 
aleineniftgen  entbftlt: 

Spitifer  macropterus  Goldf. 

„       ^ttbeuspidatus  Schnur.     « 
Amoplotheca  venmta  Schnür. 
Bh^nchoneUa  pila  Schnur. 

;,  livonica  v.  Buch. 

Strophomena  laticosta  Conr. 
OhoneU8  mrcmuUUa  Schlote. 

Diese  Fauna  gehört  in  die  untere  Abtheilung  des  rheinischen 
Ünterdevon.  Wenn  nun  naoh  den  Angaben  Eoch's  im  Hang- 
enden der  Schiefer  und  Diabase  unterhalb  Wasenbach  die  Vor- 
kommen von  der  Fritzemühle  zu  &iden  sind  —  als  solche  wurden 
Ton  mir  bezeichnet: 

Bronteus  cameratiM  Maur.  • 

Pentamerus  rhenanus  F.  Rom. 
Atrypa  reticularis  Linn. 

—  dann  herrscht  vollständige  Dbereinstimmung  der  Lagerungs- 
rerhftltnisse  der  Schichten  unterhalb  Wasenbach  und  jener  ties 
Buppbachthales,  d.  h.  die  Orthoceras-Schiefer  liegen  zwischen  ^ 
typischem  ünterdevon  vom  Alter  der  unteren  Abtheilung  als 
Liegendem  und  dem  erwähnten  Vorkommen  bei  der  Fritzemtiile 
als  Hangendem.  Mit  anderen  Worten,  es  würde  eine  Verwerfung 
der  Schichten  vorliegen. 

Für  die  Lagerungsverhältnisse  der  Schichten  am  Ostrand 
des  rheinischen  Devon,  wo  am  Hausberg  die  Orthoceras-Schiefer 
schwach  vertreten  sind,  hatte  ich  gelegenlich  der  Erwähnung 
dieses  Theiles  des  rheinischen  ünterdevon  in  meiner  Arbeit  über 
den  Kalk  bei  Oreifenstein'*'  die  Erwartung  ausgesprochen,  dass 
zur  Bestätigimg  der  von  mir  angenommenen  Reihenfolge  der 
Glieder  nOrdlicli  Bodenrod  die  jüngeren  Ablagerungeh  des  ünter- 
devon sich  finden  würden.  Wenn  ich  auch  heute  nicht  im  Stande 
bin,  sämmtliche  Bänder  der  oberen  Abtheilung  nachzuweisen,  so 
mochte  immeirhin  die  Mittheiluhg  nicht  ohne  Interesse  sein,  dass 
bei  ErOffelbaeh,  südlich  Eraftsolms  die  Cultrijugatus-Zone  im 

*  1.  c.  8.  86. 
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Liegenden  von   Colmscbichten  mit  reicher  Fauna  aofgefiinden 
wosden  ist,  während  im  östlichen  Streichen  der  Zone  hie  und . 
da  Stringocephalen-Ealk  in  kleinen  Mulden  auftritt 

Mit  der  Auffindung  der  Cultrijugatus-ZoBe  bei  Eröffelbach 
ist  die  Kette  der  Glieder  des  rheinischen  Schichtensystems  am 
Ostrand  desselben  gewissermaassen  geschlossen,  indem  sich  zwi- 
schen Taunus  und  Wetzlar  das  ganze  System  vom  Seredtgneiss 
und  Taunusphyllit  aufwärts  bis  in  die  Eohlenformation  in  fiist 
normaler  Entwi(di[elung  von  Süden  nach  Norden  verfolgen  lässt. 

Der  dem  Taunusphyllit  aufgeh^erte  Taunusquarzit  zieht  bis 
an  die  äusserste  Ostgrenze  und  bildet  den  Johannesberg  bei  Nau- 
heim. D&i  Tiumusquarzit  folgen  die  HuddrQckschiefer  bei  Pfaffen- 
«esbach,  welche  von  der  Grauwacke  von  Oppershofen  und  Ziegen- 
berg  flberlagert  werden.  Daifiit  schliesst  die  untere  Abtheihing 
des  rheinischen  ünterdevon.  Die  obere  Abtheilung  ist  vertreten 
durch  die  Orthoceras-Schiefer  des  Hausberges,  die  Feldspatbgran-  *  . 
wacke  von  Bodenrod  und  die  Cultrijugatus-Zone  bei  EröCßlhEich. 
Das  Mitteldevop  ist  durch  die  Ealkmulden  bei  Ober-  und  I^ieder- 
kleen  markirt.  Die  Oberdevon-Schichten  werden  zum  grössten 
Tbeil  von  Culm  fiberlagert  und  treten  am  Sfidrand  des  Culm- 
suges  zwischen  Qriedelbach  und  Quembach  nur  an  einzelnen 
Punkten  auf,  während  der  flötzleere  Sandstein  eine  mächtige  Ab- 
U^erang  bis  Wetzlar  bildet 

.Wollte  man  aus  dem  Flächenraum,  welchen  das  rheinische 
Sehicktttisystem  zwischen  Taunus  und  Wetzlar  einnimmt,  auf  die 
Gesammtmächtigkeit  der  Glieder  schliessen,  so  wfirde  wohl  eine 
die  Wahrheit  weit  fibertreffende  Zahl  sich  ergeben;  insbesondere 
nehm^  die  ünterdevonschichten  einen  unverhälinissmässig  grossen 
Baum  zwischen  Webrheim  und  Ej«ffelbach'  ein.  Diese  Breiten- 
aasdehnung  lässt  Ai^  wohl  durch  wiederholte  Faltungen  erklären^ 
allein  diese  Falten  können  ninr  obarflächliche  wellenförmige  Er- 
scheinungen sein,  wenn  sie  in  die  ftreite  wirken  sollen.  Fort- 
währende Schichtenstörungen  in  dem  Sinn,  dass  ganze  Bänder  in 
Mulden  versinken,  wfirde  den  wirkUchtti  Baum,  welcher  den 
SdBchten  zid^ommt,  verringern. 

Eine  weitere  interessante  Thatsaohe  ist  die,  dass  die  Auf- 
einanderfolge imnaer  jfingerer  Schichten  von  ISfiden  nach  Norden 
bei  vorherrschendem  Sfidbbllen  zu  beobachten  ist,  während  doch 
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Nordfallen  das  Normale  wäre.  Im  Oegensatz  hierzu  folgen  sich, 
wie  oben  erwähnt,  miterhalb  Coblenz  anf  längere  Erstreckung 
bei  Nordfallen  inuner  ältere  Schichten,  ein  Beweis,  wie  wenig 
zaverlässig  das  Einfallen  der  Schichten  zur  Beiirtheilung  der 
Lagenmgsfolge  ist. 

Zum  Schloss  mögen  wir  noch  einige  km*ze  Bemerkmigen  za 
dem,  was  Koch  über  die  Verhältnisse  des  Greifensteiner  Höhen- 
zugs in  seiner  Arbeit  einfliessen  lässt,  gestattet  sein. 

Die  Thonschiefer  des  Greifensteiner  Höhenzugs  werden  von 
mir  gleichalterig  mit  den  Thons<;hiefern  des  Kuppbachthaies  an- 
genommen*, der  Quarzit  mit  PentamertM  rhenanus  und  der 
Kalk  mit  theilweise  silurischen  Formen  als  Zwischenlager  dieses 
Schieferzuges.  Über  die  interessante  Frage  des  Alters  dieser 
Schichten,  welche  den  Greifensteiner  Höhenzug  bilden,  findet  sich' 
bei  Koch  (S.  240)  nur  die  Bemerkung,  dass  der  Quarzit  von 
Greifenstein  vielleicht  eine  Facies  der  oberen  Goblenzschichten 
bilde,  die  Kalksteine  bei  Greifenstein  aber  ein^  Kalkfacies  der 
sechsten  Stufe,  der  Orthoceras-Schiefer  (S.  241).  Da  diesen 
Sätzen  keine  straligraphische  Erläuterung  beigegeben  ist,  so  be- 
schränke ich  mich  auf  die  Bemerkung,  dass  letztere  Erklärungsich 
paläontologisch  vollständig  rechtfertigen  lässt,  und  meiner  An- 
nahme, dass  die  Fauna  des  Greifensteiner  Kalkes  als  die  Brachio- 
poden&una  der  Ghephalopodenfauna  der  Buppbacher  Schiefer 
betrachtet  werden  müsse«  entspricht,  während  die  Bezetehnung 
des  Quarzites  von  Greifenstein  als  eine  Facies  der  oberen  Goblenz- 
schichten, wie  mir  scheint,  sich  nur  in  dem  Sinn  rechtfertigen 
lässt,  dass  der  Quarzit  ein  Glied  der  Orthoceras-Schiefer,  als 
einer  Parallelbildung  der  oberen  Goblenzschichten  'bilde.  Die 
Pentamerus-Schichten  des  rheinischen  IJnt^evon  sind,  soweit 
Beobachtungen  bis  jetzt  vorliegen,  immer  an  das  Auftreten  von 
Orthoceras-Schichten  gebunden. 

Ich  bedaure  durch  die  Arbeit  Koches  früher,  wie  es  meine 
Abeicht  war,  und  ehe  meine  Untersuchungen  zu  einem  gewissen 
Abechluss  gekommen  waren,  veranlasst  worden  zu  sein,  über  die 

•  1.  c.  109, 
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Lageroogsverhältnisse  der  rheinischen  ünterdevonschichten  vor- 
stehende Mittheilungen  machen  zn  müssen.  Ich  verkenne  nicht 
das  Lückenhafte  meiner  Darstellmig,  allein  das  Resultat  der 
üntersachwigen  Eoch's  ist  in  vielen  wichtigen  Punkten  so  ab- 
weichend von  der  Vorstellung,  welche  ich  über  diese  Verhältnisse 
nach  jahrelangen  Untersuchungen  gewonnen  habe,  dass  es  f&r  mich 
selbst  von  dem  ^ssten  Interesse  ist,  zu  wissen,  ob  ich  den  rech- 
ten W^  eingeschlagen  und  auf  diesem  ruhig  weiter  arbeiten  kanü, 
oder  ob  ich  mich  Täuschungen  hingegeben  habe.  Vorerst  sehe 
ich  mich  nicht  veranlasst,  letzteren  Fall  annehmen  zu  müssen. 

Dm  rheinische  Unterdevon  und  die  Devonablagerungen  im 
Korden  Frankreichs. 

In  neuester  Zeit  ist  bekanntlich  eine  Arbeit  von  Gossblbt* 
erschienen,  welche  die  Gliederung  der  im  Norden  Frankreichs  und 
der  angrenzenden  Gebiete  verbreiteten  Formationen  zum  Gegen- 
stand hat.  Dass  in  Bezug  auf  die  Entwickelung  der  Devonforma- 
tion im  Norden  Frankreichs  eine  vollständige  Übereinstimmupg 
mit  der  Gliederung  derselben  am  Bhein  herrschen  wüi^le,  war 
nicht  anzunehmen.  Schon  zwischen  dem  Eifelgebiet  und  dem 
rechtsrheinischen  Devon  zeigen  sich  bekanntlich  lithologische 
und  fiiunistische  Unterschiede,  welche  sich  besonders* an  der 
Grenze  zwischen  Unter-  und  Mitteldevon  geltend  machen.  Wäh- 
rend am  Rhein  das  gleichzeitige  Vorkommen  von  Spirifer  cuUrv- 
jugatus  und  Cälceola  sandalitM  noch  niemals  beobachtet  worden 
•ist,  sondern  beide  Fossilien  recht  eig^entlich  die  Grenze  zwischen 
Unter-  und  Mitteldevon  bezeichnen,  finden  sich  diese  Arten  in 
der  Eifel  in  einer  Zone  vereinigt.  In  dieser  Beziehung  herrscht, 
wie  vorauszusehen  war,  zwischen  den  Ablagerungen'  im  Norden 
Frankreichs  und  der  Eifel  eine  grössere  Übereinstimmung  wie 
mit  dem  entfernter  liegenden  rechtsrheinischen  Unterdevon. 

Allein  während  Katseb  die  Cultrijugatus-Zone  als  unteres 
Glied  des  Mitteldevon  betrachtet,  zieht  Gosselet  die  Cultrijugatus- 
Zone  zum  Unterdevon,  und  damit  ist,  abgesehen  davon,  dass  zu 
ihr  im  Norden  Frankreichs  verschiedene  Arten  des  Mitteldevon 
gehören,»  welche  am  Rhein  erst  in  jüngeren  Zonen  auftreten,  im 


*  Esqnisee  g^logiqoe  da  Nord  de  la  France.    LiUe  1680. 
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Onzen  eine  OlMreinstimmnDg  in  der  Begrenzung  der  Zenen  er-- 
zielt,  in  der  Weise,  dass  eigentlich  nur  in  untergeordneten 
Ponkten  Verschiedenbeiten  bestehen,  wie  sich  ans  folgendur  ver- 
gleichender Zusamnienstellang  ergibt: 


GliedefMf  des  lliit»nle¥M. 


im 


auf  der  rechten  Rheinseite. 
Hangendes:  Mitteldevon. 
A.  Obere  Abtheilung: 

I.  Cultrijugatus-Zone. 


II. 
III. 


IV. 


Schichten  von  Hohenrhein. 
Sandstein  mit  Homanolotus  aca- 
hrosu^,  Pterinea  Uneata,  Pt.  tri- 
gona,  Pt.  f<uciculata. 
Coblenzqoarzit. 


V.  Chondritenschiefer 


Norden  Frankreichs. 
Hangendes:  Eifelien. 

A.  Coblenzschichten: 
I.  Orauwacke  de  Hierges 

a.  oberes  Niveau  mit  Spirifer 
eultrüugahts ; 

b.  unteres  Niveau  mit  Pterinea 
lirteata,  Pt.costata,  Pt.  ven- 
tricosa,  Pt.  trigona. 

II.  Poudingue  de  Burnot. 
III.  Gr^  noir  de  Vireux. 

1.  Facies  m^ridional  ou  de 
Vireux:  schwarz.  Sandstein. 

2.  Facies  septentrional  ou  de 
W^pion :  dunkelgrüner  Saad- 
stein. 

B.  Untere  Abtheilung: 
tV.  Grauwacke  de  Montigny.  VI.  GrauwackevonOppershofen  und 

Vallendar. 
VII.  HunsrOckschiefer. 

B.  Tannusien: 

y.  Gros  d'Anor  m.  Spir.  Bisdiofi.    VIII.  Taunusquarzit. 

I.  Das  obere  Band  des  Unterdevon  im  Norden  Frankreichs, 
die  Oranwacke  von  Hierges,  wenn  man  von  dem  Eifelien  absieht, 
welches  die  deutschen  Oeologen  zum  Mitteldevon  stellen,  ist  in 
zwei  Abtbeilnngen  geschieden,  in  das  obere  Niveau  mit  Spirifir 
cuÜrijugcUus  und  das  oQtere,  ausgezeichnet  durch  das  Vorkommen 
zahlreicher  Pterineenarten  und  Grinoidpen,  darunter  Arten  mit 
gewundenen  Stielen.  Das  obere  Niveau  entspricht  der  Cultri- 
jugatus-Zone am  Bhein,  w&hrend  das  untere  sich,  wie  es  scheint, 
aus  den  Schichten  von  Hohenrhein  und  dem  Sandstein  mit  Hama- 
nolotus  scabroms  zusammensetzt.  In  letzterem  finden  sidh  häufig 
Crinoideen  mit  gewundenen  Stielen  und  in  beiden  Bändern  eine 
grosse  Zahl  von  Pterineenarten. 
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U.  Poudhiga^  de  Burnot.  Nach  Oosselet  ist  diese  Zone 
yersteinerangsleer  und  charakterisirt  durch  rothe  Qesteinsfarbe. 
Sie  besteht  nicht  ausschliesslich  aus  Puddingstein,  welcher  nur 
als  eine  locale  Ausbildung  zu  betrachten  ist,  sondern  auch  aus 
Sandsteinen  und  Schiefem.  Qewisse  Varietäten  des  Pudding« 
stemes^  in  denen  weisser  Quarz  vorherrscht,  werden  zu  Hohl- 
steinen verarbeitet,  der  Sandstein  wird  zu  Pflastersteinen  benutzt. 
Es  scheint  mir  ausser  Zweifel  zu  sein,  dass  nicht  nur  den  Lage^ 
roDgsverbältnissen  nach,  sondern  selbst  lithologisch  die  Zone; 
weldie  GossELET  mit  Poudingue  de  Burnot  bezeichnet,  dem  Co- 
bloizquarzit  des  rheinischen  Unterdevon  entspricht.  Es  wurde 
bereits  oben  erwähnt,  dass  der  Quarzit  dieses  Bandes  mitunter 
in  Sandstein  fibergehe,  z.  B.  bei  Ehrenbreitstein,  wo  er  zu  Pflaster- 
steinen verarbeitet  wird,  auch  ninmit  er  bisweilen  braune  und  selbst 
Fothe  Farbe  an,  wie  am  Sieghausbach.  Im  Ganzen  ist  am  Bhein 
der  reine  Quarzit  vorherrschend,  während  im  Norden  Frankreichs 
Übergänge  in  Puddingstein  und  Schiefer  häufiger  zu  sein  scheinen. 

IIL  Der  Gres  noir  de  Vireux  ist  im  Ganzen  sehr  arita  an 
Versteinerungen.  Ausser  Arten,  welche  in  der  ganzen  oberen 
Abtheilung  des  ünterdevon  vorkommen,  wird  nur  der  Spirifer 
paradoxus  namhaft  gemacht.  Diese  Zone  wird  in  zwei  Unter- 
abtbeilungen  gebracht 

1.  Facies  m^ridional  ou  de  Vireux, 

2.  Facies  septentrional  ou  de  Wäpion, 

and  dabei  bemerkt,  dass  die  obere  Unterabtheilung  dem  Systime 
Ahrien  von  Dumont  entspreche.  Damit  ist  die  Äquivalenz  dieser 
Abtheilung  mit  dem  Band  Y,  den  Ghondriten-Schiefem,  wohl 
zweifellos.  Denn  di^  Fauna,  des  Ahrien,  wie  sie  Dumont  in  seinem 
Memoire  sur  les  Terrains  Ardenais  et  Bhenan  angibt,  findet  sich, 
in  der  Fauna  der  Ohondriten-Scbiefer  fast  vollständig  vertreten* 
Gemeinsame  Arten  sind: 

Hatnanolotua  armatus  Bubm.? 
Tentaculües  Scolaris  Schlote. 
Sanffuinolaria  angustata  Goldf. 

>  dorsata  Goldf. 

Aüorisma  gibbosa  Goldf. 

Lucma  rngosa  Goldf.  (VentUUes  canceiUricuf  F.  Köir.) 
Oypricardia  bipartita  F.  Rom. 
MiftHus  antiquus  Goldf. 
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IV.  Das  letzte  Band  der  Coblenzschichten ,  die  Grauwacke 
TOD  Montigny.  oder  untere  Oranwacke  entspricht  der  £tage  Huns- 
rückien  bei  Dumont.  Dieser  Forscher  hat  jedoch  darunter  nicht 
nur  die  eigentlichen  Hunsrfickschiefer,  wie  sie  von  Koch  be- 
grenzt werden,  sondern  auch  jüngere  Ablagerungen  verstanden. 
Er  erwähnt  diese  Zone  von  Ehrenbreitstein,  Niederlabnstein,  Mon- 
tabaur und  anderen  Orten,  wo  typische  Hunsräckschiefer  nicht 
auftreten.  Auch  Gosselet  theilt  die  Grauwacke  von  Montigny 
ia  vier  Facies 

1.  Facies  de  Montigny-sur-Meuse,  Grauwacke. 

2.  Facies  de  La  Roche,  schwarze  Schiefer. 

•  3.  Facies  de  Nouzon,  schwarze  Schiefer  und  Quarzite. 
4.  Facies  de  W^pion,  grünliche  Sandsteine  und  rothe  Schiefer. 
Als  charakteristische  Versteinerungen  werden  angefahrt: 

Spirifer  paradoxes  Spirigera  undata 

Strophomena  depressa  Grammysia  HamiUonensis 

Nach  der  Grauwacke  de  Hierges  wird  von  Gosselet  die 
Grauwacke  von  Montigny,  als  die  mächtigste  Ablagerung  des 
französischen  ünterdevon,  mit  775  m.  Mächtigkeit  angeführt; 
darnach  sowohl  wie  nach  den  mitgetheilten  Fossilien  kann  man 
annehmen,  dass  dieses  vierte  Band  von  Gosselet,  welches  von 
dem  Gres  noir  de  Vireux ,  den  Chondriten-Schichten,  direct  über- 
lagert wird,  sowohl  das  Band  VI,  die  Grauwacke  von  Oppers- 
hofen  und  Vallendar,  wie  das  Band  VII,  die  eigentlichen  Huns- 
rückschiefer  um&sst. 

V.  Die  untere  Abtheilung,  der  Taunisien  besteht  nur  aus 
einer  Zone,  dem  Gres  d*Anor.  Aus  den  mitgetheilten  Versteine- 
rungen, dem  Spirifer  Bischofi^  einer  Capulus-ähnlichen  Lamelli- 
branche,  welche  der  Abbildung  nach  augenscheinlich  mit  Bömeria 
capuliforme  G.  Koch  identisch  ist,  und  anderen  Formen  geht 
zur  Genüge  hervor,  dass  diese  Zone  dem  untersten  Band  VIII 
des  rheinischen  Devon,  dem  Taunusquarzit,  entspricht.* 


*  Durch  ein  Versehen  der  Redaction  ist  die  zuletzt  Teröflfentlichte  Arbeit 
des  Herrn  Maübeb  „Der  Kalk  Ton  Greifenstein'',  welcher  andere  im  Jahr- 
buch stehende  yorausgegangen  waren,  dem  Beilageband  I,  8.  1—112,  ein- 
verleibt  worden.  IMe  Torliegende  Arbeit  erscheint  nun  wieder  an  der  ge- 
hörigen Stelle  im  Jahrbuch. 
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lieber  den  Analeim 

Von 

Alfredo  Ben-Sande. 

Mit  Tafel  I.  II. 


I.  Historisehe  Efnleitnng. 

Der  Analcim  gehört  jener  merkwürdigen  Klasse  von  Kry- 
stallen  an,  die,  mit  einer  ausgezeichneteü  regulären  Form  be- 
gabt, die  Eigenschaft  besitzen,  Wirkungen  auf  das  polarisirte 
Licht  anszufiben.  « 

Man  bezeichnet  dieses  Verhalten,  da  es  im  Widerspruch 
mit  den  Vorstellungen ,  die  wir  uns  von  den  Eigenschaften  der 
regulären  ErystaUe  gebildet  haben,  steht,  als  optische  Anomalie. 

Das  anomale  Verhalten  des  Analcim  wurde  im  Jahre  1822 
youBbewster  genauer  beschrieben,^  nachdem  derselbe  182t  den 
Zusauimenhang  der  Erystall-Systeme  und  ihrer  optischen  Bigen- 
sqjmften  dargelegt  hatte.' 

Die  Entdeckung  der  Wirkung  der  Analcim -Erystalle  auf 
das  polarisirte  Licht  wurde  indessen  von  ihm  selbst  schon 
früher  gemacht.^  Die  von  Bbewster  beschriebenen  Erschein- 
ungen beobachtete  er  an  Erystallen  von  Macdonalds  Cove  und 
Montecchio  Maggiore. 

Durch  seine  Untersuchungen  kam  Bbewster  zu  dem  Schlüsse, 
dass  ikositetra@drische  Erystalle  aus  vier  und  zwanzig  optisch 

*  On  a  new  species  of  double  reiraction  ^ccompanying  a  remarkable 
Strnetnre  in  the  mineral  called  Analcime.  Read  7th  Jan.  1822  Transact. 
of  the  royal  soc.  of  Edinburgh.    Vol.  X;  1824. 

'  On  the  connexion  between  the  Primitite  Forma  of  Crystals  and 
the  nomber  of  their  Axes  of  Doable  Refraction,  Mem.  of  the  Wernerian 
Soc    1821.  m.  50.  337. 

'  Fhilosophical  Transact    1818.  pg.  255. 
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getrennten  Theilen  bestehen,  welche  durch  die  Beduetions-Ebenen 
des  Bhomben-DodekaSders  gegen  einander  abgegrenzt  werden. 
Er  spricht  sich  dann  ferner  dahin  aus,  dass  zwischen  den  optisch 
verschiedenen  Theilen  schmale  Trennangszonen  liegen,  die  da- 
durch ausgezeichnet  sind,  dass  sie  auf  das  polarisirte  Licht  keine 
Wirkung  ausüben  (Planes  of  no  double  refraction) ,  während  die 
zwischen  ihnen  gelagerten  Theile  auf  das  Licht  in  ganz  be- 
stimmter Weise  wirken.  Es  macht  sich  weiter  eine  eigenthüm- 
liche  Abhängigkeit  der  Intensität  der  Doppelbrechung  bestimmter 
Stellen  des  Krystalls  von  ihrer  Entfernung  von  den  inaktiven 
Trennungszonen  bemerklich. 

Die  lebhaftesten  Farben  sind  nach  Brewster*s  Mittbeilungen 
an  die  Mitte  der  gebrochenen  OktaSderkanten  gebunden,  nach 
dem  Inneren  zu  nimmt  die  Intensität  ab.^ 

In  einer  parallel  ^dem  Würfel  (aus  der  Mitte  des  Krystalls) 
genommenen  Platte,  stellt  sich  die  optische  Beschaffenheit  zweier 
gegenüberliegender  Sektoren  so  dar,  als  wenn  die  Doppelbrechung 
durch  Druck  erzeugt  worden  wäre  und  die  Druckaxe  mit  der  im 
Hauptschnitte  liegenden  rhombischen  Zwischenaxe  zusammen&Uen 
würde. 

Eins  der  wichtigsten  Besultate  seiner  Untersuchungen  ist 
nach  Brewster  selbst  die  eigentbümliche  Vertheilung  der  Polari- 
sations-Intensität, nicht  allein  in  dem  als  Ganzes  au^e&ssten 
Krystalle,  sondern  in  den  einzelnen  Theilen,  die  durch  die 
, Planes  of  no  double  refraction''  von  einander  getrenpt  sind. 
Brewster  bemerkt,  dass  die  Doppelbrechung  des  Analcim  von 
derjenigen  der  auf  Polarisations-Erscheinungen  studirten  Krystalle 
verschieden  sei,  da  der  Analcim  an  verschiedenen  Stellen  krystallo- 
graphisch  gleicher  Bedeutung  optisch  verschiedene  Eigenschaften 
aufweise.  Eine  Ähnlichkeit  der  in  den  Analcimplatten  beob- 
achteten Erscheinungen  mit  denen  gekühlter  Glasplatten  war 

♦  Sei  T  die  Farbe  eiies  bestimmten  Punktes  P  und  dessen  Ent- 
fenrang  von  der  nächsten  Trennongszone  in  ehier  parallel  zur  rhombischen 
Zwischenaxe  genommenen  Richtung  P...r  =  D'  ist,  so  findet  man  nach 
BmewsTER  die  Farbe  t  in  einem  Punkte  p,  dessen  Entfernung  p . . .  q  =  d, 

nach  der  Formel  t  =  ~^^ ,  wobei  angenommen  ist,  die  Dicke  der  Platte 

sei  an  beiden  Stellen  dieselbe. 
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nieht  sa  lerkeniMD.  Diese  zeigen  ebenfalls  solche  wirkungslose 
Zonen ;  es  sind  indessen  die  Erscheinungen  in  beiden  Körpern 
nicht  völlig  dieselben,  da  im  Olase  die  Erscheinungen  mit  der 
Änderung  der  Begrenzungs-Elemente  sich  ändern,  während  der 
Analcim  dieselben  Erscheinungen,  die  ei:  einmal  zeigt,  beibehält, 
einerlei  ob  er  in  ganzen  Platten  oder  in  Fragmenten  untersucht-wird. 
Eine  noch  grössere  Übereinstimmung  weisen  nach  Brewbtbr 
die  optischen  Eigenschaften  dieses*  Minerals  mit  denen  auf,  welche 
erhärtete  CoUoidsubstanz  (Hausenblase)  zeigt.    Bei  dieser  behält, 

•  wenn  die  Erstarrung  eingetreten  ist,  die  doppeltbrechende  Struktur 
eine  fixirte  Stellung  und  ändert  sich  dann  nicht  mehr  mit  der 

•  etwa  eintretenden  Veränderung  der  Umgrenzungen.  Würde  man 
aus  letzterer  Substanz  ähnliche  Thetle,  wie  die  sind,  aus  welchen 
BitEWSTER  sich  den  Analcim  zusammengesetzt  denkt,  schneiden 
und  80  wie  in  jenem  Mineral  gelagert,  zusanunenstellen,  so 
kXtante  man  die  gesammten  Erscheinungen  desselben  nachahmen. 
Bbewster  legt  grossen  Werth  auf  die  Verwendbarkeit  dieser 
Eigenschaften  zur  Erkennung  des  Minerals,  z.  B.  in  Bruchstücken 
und  vermuthet  in  diesem  Aufbau  den  Grund,  warum  die  Analcim- 
Erystalle  durch  Beibung  so  schwach  elektrisch  werden,  nach 
welcher  Eigenschaft  Haut  den  Namen  des  Minerals  wählte. 

Eine  andere  Ansicht  in  Bezug  auf  die  optischen  Erschein- 
ungen des  Analcim  sprach  Biot  aus,  derselbe  erwähnte  1841  in 
seiner  ausgedehnten  Arbeit  über  die  anomalen  Polarisations- 
Erscheinungen  *  mancher  Krystalle,  auch  den  Analcim.  Seine 
Ansieht  war  im  wesentlichen  die,  dass  es  eine  von  der  Molekular- 
struktur.  abhängige  Doppelbrechung  gebe,  die  den  regulären  Kör- 
pern nicht  zukomme.  Die  Wirkung  dieser  Körper  auf  das  polari- 
sirte  Licht  sei  eine  durch  einen  schichtenförmigen  Aufbau  der 
betreflSenden  Substanz  hervorgerufene.  Überall,  wo  optische  Ano- 
malien auftreten,  seien  sie  immer  von  der  schichtenförmigen 
Bauart  der  Krystalle  abhängig;  Biot  glaubt  damit  die  Sache 
erledigt  zu  haben.  Den  Analcim  erwähnt  er  nur  kurz;^  er 
beobachtete  zwar  'die  lebhafte  Wirkung  desselben  auf  das  polari- 
sirte  Licht,  konnte  aber  die  BRBW3TER*schen*  Beobachtungen  aus 

*  Mtooire  sur  la  polarisatioo  lamellaire.  Lu  k  rAcad^mie  des  sciences 
le  81  Mai  1841  et  s^ance«  suivantes. 

•  1.  pc.  g.  671. 
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Mangel  an  geeignetem  Material  nicht  wiederholen,  dennoch  glaubt 
er  schliess^n  zu  mässen:  ^qne  Taction  de  ces  cristaux  sur  la 
lumiere  polaris^  n*est  point  moleculaire,  mais  provient  du  grou- 
pement  de  certaines  portions  de  leur  masse  ayant  des  dimoisions 
sensibles. '^ 

Im  Jahre  1835  veri^ffentlichte  Marbach^  seine  Untersuch- 
ungen aber  einige  Erystalle,  welche  die  Erscheinungen  der  s.  g. 
«Polarisation  lamellaire''  zeigten.  Auch  dieser  Forscher  erkamt 
die  Annahme  der  schichtenf5rmigen  Bauart  dieser  Erystalle  an« 
modificirt  sie  aber  in  so  weit,  als  er  femer  annimmt,  dass  durch 
den  fortschreitenden  Akt  der  Erystallisation  eine  Spannung  der 
Theile  eintritt,  welche  in  bestimmten  Schichten  ihre  gr(>s8te 
Höhe  erreicht  und  dort  eine  entsprechend  stärkere  Wirkung  auf 
das  licht  ausübt,  als  in  anderen.  Durch  seine  Modification  der 
Bior'schen  Annahme,  d.  h.  durch  die  Annahme,  dass  gewisse 
Schichten  bei  der  Erystallbildung  in  den  Zustand  der  Spannung 
versetzt  werden,  glaubt  Marbach  die  Erklärung  gegeben  zu  haben, 
warum  die  Intensität  der  Doppelbrechung  von  einem  Ort  zum 
anderen  variirt. 

Auf  die  Eigenschaften  des  Analcim  wird  in  seiner  Arbeit 
nicht  näher  eingegangen,  sondern  nur  im  Eingatage  derselben  die 
Ähnlichkeit  der  optischen  Beschaffenheit  dieses  Minerals  mit  der 
gekühlter  Glasplatten  erwähnt. 

Die  Marbach 'sehe  Annahme  der  Spannung  gewisser  Erystall- 
theile  wurde  durch  von  Reusch  vermittelst  im  Jahre  1867  aus- 
geführter Versuche  bestätigt.  Derselbe  wies  experimentell  nach, 
dass  die  Spannimg  in  doppeltbrechenden  regulären  Eörpem  durch 
einen  geeigneten  Druck  beseitigt  und  somit  die  Doppelbrechung 
aufgehoben  werden  kann. 

Da  häufig  kein  lamellarer  Aufbau  der  regulären  Erystalle 
zu  bemerken  ist,  die  zum  Tbeil  gerade  an  den  homogensten 
Stellen  ausgezeichnet  doppeltbrechend  sind,  glaubt  von  Reusch 
die  BiOT*sche  Annahme,  des  schichtenf()rmigen  Aufbaues  fallen 
lassen  und  die  Doppelbrechung  allein  als  durch  Spannung  beim 
Wachsthum  des  Erystalls  erzeugt  ansehen  zu  sollen.  In  neuerer 
Zeit   ist   die   von    REUscH'sche    Ansicht    durch    die    Arbeiten 


'  PoGG.  Annalen,  1855,  B.  94  pg.  412  u.  f. 
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Ton  F.  Elocke^   und  C.  Klein'    in   hohem   Masse    bestätigt 
worden. 

Es  haben  diese  Forscher  unzweifelhaft  nachgewiesen,  dass 
zur  Erklärung  der  Erscheinungen,  wie  sie,  allerdings  dem  Grade 
nach  sehr  verschieden,  Alaun  und  Boracit  darbieten,  die  beim  . 
Erystallwachsthum  anzunehmenden  Spannungen  und  nicht  der 
zwillingsmässige  Aufbau  aus  Theilen  niederer  Symmetrie  heran- 
zuziehen sind.  In  gleicher  Weise  konnte,  ich,  wie  später  aus- 
fahrlich  dargethan  werden  wird,  ebenfalls  Momente  zur  Ent- 
scheidung der  Frage  beibringen.  ^^ 

1868  hat  Des-Gloizeaux^^  seine  Beobachtungen  an  würfel- 
förmigen Erysti^len  des  Analcim  ver(>ffentlicht  und  ebenfalls  auf 
die  Ähnlichkeit  der  Erscheinungen  mit  gekfihlten  Glasplatten 
hingewiesen  (was  auch  schon  Brewster  betont  hatte),  ohne  in- 
dessen in  Betreff  der  Ursache  dieser  Erscheinungen  weitere 
Schlüsse  zu  ziehen. 

Im  Jahre  1875  hat  femer  Hirschwald  ^*  bei  Besprechung 
der  krystallographisch  optischen  Verhältnisse  des  Leucit  u.  A. 
auch  den  Analcim  von  Salesl  in  Böhmen  untersucht  und  seine 
Wirkung  auf  das  polarisirte  Licht  erkannt.  Manche  der  vo*^ 
diesem  Autor  vertretenen  Ansichten,  gewonnen  auf  Grund  der 
Beobachtungen  von  Erscheinungen,  wie  sie  beim  Analcim  und 
d^  übrigen  von  ihm  untersuchten  regulären  Körpern  vorkommen, 
erscheinen  im  Lichte  des  neuesten  Standes  der  Dinge  recht 
bemerkenswerth  und  verdienen  hervorgehoben  zu  werden. 

An  Analcim-Erystallen  von  Friedeck  in  Böhmen  hat  Schhauf^' 
1876  Abweichungen  der  Winkel  von  den  Anforderungen  des 
regulären  Systems  aufgefunden.    Der  Analcim  würde  nach  diesem 


*  Neaes  Jahrbuch  f.  Bfin.  1880.  B  I.  pg.  53  u.  f.;  Verhandlungen  d. 
naturforsch.  Gesellsch.  2n  Freiburg  i.  B.  VIII.  1. 

9  Neues  Jahrb.  f.  Bfin.  1880.  B.  U.  pg.  290  u.  f.  1881.  B.  I.pg.  239  u.  f. 

^®  Nachrichten  von  der  K.  Gesellsch.  d.  Wissenschaften  u.  s.  w.  su 
Qdtibkgeü.    Sitsung  yom  5.  März  1881. 

.  <<  M^m.  de  PAcad^mie  des  sciences.    Tome  XVIII.  1868.  pg.  515.     ^ 

*'  Zur  Kritik  des  Leucitsystems.   Mineral.   Bfitth.,  gesammelt  von 
G.  TscHiRMAK.  1875.  pg.  227  u.  f. 

^*  Anzeiger    der   K.   K.   Akademie   der   Wissenschaften   zu   Wien. 
187$.  VU. 
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Autor  in  ein  veniger  symmetrisches  Erystallsystem  (das  rhom- 
bische) zu  stellen  sein. 

Während  sonach  die  grösste  Zahl  der  Forscher  diese  Doppel- 
brechungs-Erscheinungen als  durch  lamellare  Bauart  oder  Spannung 
entstanden  erachteten*,  trat  in  demselben  Jahre  Mallard  ^^  auf  und 
suchte  nachzuweisen,  dass  diese  Erscheinungen  durch  Zwillings- 
bildung von  Theilen  niederer  Symmetrie  zu  erklären  seien.  Diese 
letzteren  treten  nach  ihm  in  bestimmter  Anzahl  und  nach  gewissea  ' 
Gesetzen  zu  scheinbar  eiirfachen  Individuen  zusammen  und  so  ent- 
stehe die  anscheinend  höhere  Symmetrie.  Die  MALLARD'sche 
Hypothese  ist  gewissermassen  die'  Umkehrung  der  früheren  An- 
sichten über  die  optischen  Anomalien.  Während  man  früher  an 
den  Erystallformen,  als  an  dem  Charakteristischsten  festhalten  zu 
müssen  glaubte  und  die  Erscheinungen  der  optisch  anomalen  Sub- 
stanzen als  sekundären  Entstehens  ansah,  sieht  Mallabd,  letztere 
als  das  Wesentliche  an  und  betrachtet  die  Erystallformen  als 
das  Zufällige. 

Im  Laufe  dieser  Arbeit  werde  ich  einen  ferneren  Beitrag 
dafür  zu  liefern  versuchen,  dass  diese  Auffassung  nicht  die  rich- 
tige sein  und  fOr  den  Analcim  ebensowenig  gelten  kann,  wie 
»für  den  Alaun  und  Boracit,  für  welche  Mineralien  Mallard 
dieselben  Ansichten  geltend  machen  wollte.  Nach  diesem  For- 
scher sind  die  Analcime  der  Cyklopen-Inseln  (würfelförmige)  aus 
drei  quadratischen,  fast  regulären  Individuen  aufgebaut,  deren 
Hauptaxen  so  gelagert  sind,  wie  die  drei  Dimensionen  dea 
Raumes. 

Diese  -drei  Individuen  begrenzen  sich  in  den  sechs  die  rhom- 
bischen Zwischmaxen  in  sich  enthaltenden  Ebenen  des  Würfels. 

Nach  Mallard  soll  diese  Ansicht  durch  die  Beobachtung 
gestützt  werden^  dasi  Sehmtie  parallel  0(1 11)  im  parallel  pola- 
risirten  Lichte  eine  Dreitheilung  leigen« 

Diese  Dreitheilung  müsste  dann  aber  eine  nach  den  EdmL 
zu  .gerichtete  sein  und  dürfte  nicht,  wie  Mallard  es  in  Fig.  29 
Taf.  2  zeichnet,  nach  der^Mitte  der  Seite  gehen. 
«         Schliffe  parallel  dem  Würfel  sollen  zum  grössten  Theil  an- 
nähernd einheitlich  sein  und  einen  Axenaustritt,  ungeAbr.  wie 


^^  Annales  des  mines.  T.  X.  1876. 
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optisch  einaxige  Substanzen,  senkrecht  zur  Hauptaxe  geschliffen, 
darbieten.  Bei  n&herer  Betrachtuiig  zeigt  sich  aber,  dass  die 
Centraltheile  (vergl.  Fig.  30  Tafel  U  bei  Mallard)  der  Wärfel- 
sehliffe  bei  keiner  Stellung  g&nzlich  dunkel  bleiben,  und  mau 
bemerkt,  dass  das  schwarze  Kreuz,  was  diese  Stellen  im  konver- 
genten lacht  zeigen,  sich  mit  dem  Verr&cken  des  Präparats  be- 
w^  und  in  zwei  Hyperbeläste  theilt  Man  beobachtet  weiter, 
dass  zwei  zu  einander  senkrechte*  Stellungen  der  Axen  dieser 
E[yperbeln,  den  Seiten  der  Wfirfelfläche  parallel,  vorkommen  und 
wnxi  dadurch  zu  dem  Schluss  geffihrt,  dass  die  drei  zusammen- 
setzenden Individuen  wieder  aus  je  zwei,  resp.  vier  rhombischen 
Theilen  aufgebaut  sind.  Ein  Erystall  des  Analdm  besteht  also 
nach  Mallard,  um  es  kurz  zu  wiederholen,  aus  drei  (mit  den 
parallelen  Individuen :  sechs)  fast  regulären,  peeudoquadratischen 
Individuen,  die  »ihrerseits  aus  zwei  resp.  vier  rhombischen  zu- 
sammengesetzt sind,  im  Ganzen  also  aus  zwölf  rhombischen 
(vierundzwanzig  mit  den  parallelen)  Theilen. 

A.  VON  Lasaulx^^  kam,  als  er  den  Pikranalcim  von  Mte. 
Oatini  in  Toseana  untersuchte,  zu  der  Ansicht,  dass  die  sdiein- 
bar  einfochen  Krvstalle  desselben  durch  die  Verwachsung  trikliner 
(oder  monokliner)  Individuen  zu  Stande  kämen.  Später  hat  er 
\mm  Studium  der  Analcim-Krystalle  vom  Aetna  und  von  den 
C^lopen-lnseln ^^  die  Überzeugung  gewonnen,  es  seien  die  bier 
in  Frage  konunenden  optischen  Erscheinungen  durch  Spannung 
bedingt  und  zieht  aus  seinen  Beobachtungen,  den  Aufbau  dieser 
letzteren  Krystalle  betreffend,  folgenden  Schluss:  ....  „Sonach 
zerfiült  der  ganze  Erystall  in  zwölf  gleiche  Spannungs-PolySder, 
die  nach  der  Mitte  des  Erystalls  jede^nal  durch  vier  Ebenen 
begrenzt  sind,  die  durch  je  eine  jhomboMrische  und  eine  krystallo- 
graphisclie  Axe  gehen,  die  ersteren  zwei  anliegenden  Oktanten 
angehörig.  Denken  wir  uns  diese  «äusserlich  durch  die  Flächen 
des  Rhomben-Dodekaöders  begrenzt,  so  wdrde  also  jedesmal  die 
Normale  za  diesen  die  Sichtnng  der  grössten  Spannung,  event 

Anfhellnng  ergeben.* 

^  _^ • 

»»  N.  Jahrb.  f.  Min.  1878.  pg.  511  u.  f. 

.*^  Der  Aetna  von  Sabtorids  ton  Walsssshavssst,  beiauegfig.  ?on  A.  von 
Lasaclx.  1680.  B.  2  pg.  509  Q.  f.,  sow^  Zeitschrift  für  KrystaUpgri^phie 
TL  Min.  V.  1881.  pg.  380  u.  f. 
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Obgleich  ich  nun  ebenfalls  zu  dem  Besultate  gelangt  bin, 
dass  die  Wirkung  des  Analcim  auf  das  polarisirte  Licht  nur 
durch  Spannung  entstanden  sein  kann,  konnte  ich  in  meinen 
Präparaten  die  Angaben  v.  Lasaulx*s  nicht  immer  bestätigt 
finden,  namentlich  die  nicht,  welche  sich  auf  den  Aufbau  der 
Erystalle  aus  den  optisch  verschiedenen  Theilen  beziehen  und 
werde  später  hierauf  zurückkommen. 

A.  DE  Schulten  ^^  gab  bei  Gelegenheit  der  Beschreibung  von 
künstlich  dargestellten  ikositetraSdrischen  Analcim-Erystallen  an, 
dass  dieselben  aus  vier  Individuen  optisch  einaxigen  (rhomboSdri- 
schen)  Charakters,  welche  ihre  Basis  in  den  (an  den  Erystallen 
aber  nicht  vorhandenen)  Okta^er-Flächen  und  ihre  Spitzen  im 
Erystall-Mittelpunkt  haben,  aufgebaut  seien;  ein  Aufbau  aus 
Theilen  niederer  Symmetrie  im  Sinne  Mallabb's.  Auf  die  Schwierig- 
keiten, die  sich  aus  dieser  Deutung  for  die  Gombination  von  Wfirfel 
und  IkositetraMer  ergeben,  wenn  die  Doppelbrechung  hier  und  für 
die  von  Mallarb  beschriebenen  würfelförmigen  Erystalle  als  ur- 
sprüngliche angenommnen  wird,  hat  schon  Hr.  Prof.  C.  Elein  ^^ 
in  der  Anmerkung  zu  seinem  Beferat  hingedeutet.  Ich  habe  in 
meinen  Präparaten  keiuQ  Beobachtungen  gemacht,  die  auch  nur 
entfernt  für  die  Ansicht  de  Schulten*s  sprechen  könnten. 

Arzruni  und  Eoch^'  sind  im  Wesentlichen  der  Ansicht, 
die  auch  ich  vertrete,  insofern  sie  trotz  der  optischen  Erschein- 
ungen, die  der  Analcim  zeigt,  an  dem  regulären  System  desselben 
festhalten. 

Zur  Erklärung  der  optischen  Erscheinungen  dieses  Minerals, 
sowie  der  der  anderen  optisch  anomalen  Erystalle  nehmen  sie 
aber  an,  dass  die  verschiedenen  Werthigkeiten.  der  drei  Arten 
von  Axen  des  regulären  Systeme  in  diesen  Richtungen  Unter- 
schiede in  der  Diditigkeit  der  betreffenden  Substanzen  bedingen 
müssen,  welche  die  optischen  Wirkungen  hervoiTufen.  Der  aus 
dieser  Hypothese  deducirte  Aufbau  der  Erystalle  soll  mit  den 
von  ihnen  am   Analcim  beobachteten  Erscheinungen  überein- 


"  Sar  la  reprodaction  artificielle  de  PAnalcime.  Comptes  fendus  de 
rAcad^mie  des  Sciences.  18dl.  I.  Sem.  T.  X.  No.  25  pg.  1493. 

^"  Neues  Jahrbuch  fOr  Mineralogie.  1881.  Band  I.  pg.  26  und  2V  der 
Referate.  • 

^'  Zeitschrift  für  Erystallographie  und  Min.  Yol.  II.  1881. 
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stimmen.  In  wie  fern  meine  Beobachtungen  am  Analcim  von 
den  ihrigen  abweichen  und  durch  ihre  Annahme  nicht  erklärt 
werden  können,  werde  ich  später  ausführen  im  Anschluss  an  den 
Nachweis,  dass  die  Feldertheilung,  wie  sie  der  Analcim  zeigt, 
allein  von  den  Begrenzungselementen  abhängt,  was  durch  ent- 
sprechende Imitation  der  diesbezüglichen  Erscheinungen  vermit- 
telst Gelatine  hervorgeht. 

Zum  Schlüsse  ist  noch  der  Mittheilungen  zu  gedenken,  die 
kürzlich  (Bulletin  de  la  Soci^t6  Min^ralogique  de  France  1881 
T.  IV  3.  pg.  62)  von  E.  Bertrand  über  diverse  Analcimkrystalle 
gemacht  worden  sind. 

Für  den  Analcim  von  Mte.  Catini  in  Toscana  nimmt  er, 
wie  für  den  von  Lang  Sev  bei  Arendal,  auf  Grund  der  Unter- 
suchung von  Würfelschliffen  einen  optisch  einaxigen  (negativen) 
Charakter  an  (Optische  Axe  fällt  in  die  Normale  zur  Wfirfel- 
fläche). 

Die  Anaicime  der  Cyklopen  gaben  keine  deutlichen  Resul- 
tate, zeigten  aber,  in  derselben  Weise  untersucht,  ein  sehr  ge- 
störtes Kreuz. 

Der  Aufbau  des  Analcim  wird,  wie  es  Mallard  ursprüng- 
lich gethan,  angenommen,  so  dass  sechs  quadratische  Individuen 
den  PseudoWürfel  bilden.  Die  aus  diesen  Annahmen  gezogenen 
Folgerungen  widersprechen  indessen,  wie  im  Verlaufe  dieser 
Arbeit  hervorgehen  wird,  den  eingehenderen  Beobachtungen,  so 
dass  aus  ersteren  allein  der  Aufbau  der  Anaicime  nicht  erklärt 
werden  kann. 

Auf  Veranlassung  des  Herrn  Professor  C.  Klein  habe  ich 
mich  seit  längerer  Zeit  mit  dem  Studium  der  optischen  Eigen- 
schaften des  Analcim  beschäftigt  und  konnte  meine  Untersuch- 
ungen an  zahlreichen  orientirten  Präparaten  '^  von  Krystallen  aus 
Duingen,  Andreasberg,  Fassathal,  Aussig,  Montecchio  Maggiore, 
Aetna,  Cjklopen-Inseln,  Palagonien  und  Antrim  ausdehnen,  welche 
Vorkommen  mir  durch  die  Güte  des  obengenannten  Herrn  zur 
VerfBgung  standen. 

^  DieselbeD  habe  ich  zum  grOssten  Theil  selbst  im  MineraL  Institut 
der  Universität  Göttingen  angefertigt.  In  besonders  schwierigen  Fftllen 
verdanke  ich  sie  der  geübten  Hand  des  Herrn  Mechaniker  Voigt,  dem  ich 
an  dieser  Stelle  meinen  besten  Dank  ausspreche. 

M.  Jabrbacb  f.  Mlnenlo^e  etc.    1882.    Bd.  I.  4 


Digitized  by  VjOOQ IC 


50 

Die  üfitersuchongen  wurden  mit  einem  zn  mineralogiachen 
Zwecken  eingerichteten  Mikroskop  ausgeführt,  an  welchem  für 
die  Beobachtungen  schwach  auf,  das  polarisirte  Licht  wirkender 
Erystallschliffe  ein  Oypsblättcben  vom  Roth  der  Iten  Oid. 
zwischen  Analysator  and  Okular  eingeschaltet  werden  kann,  um 
dem  Gesichtsfeld  des  Instruments  in  der  Lage,  bei  welcher  die 
Elasticit&ts-Axen  des  Gyps  mit  den  gekreuzten  Nicols  Winkel 
von  45^  bilden,  den  empfindlichen  rothen  Farbenton  zu  geben. 
Es  wurde  meistens  schwache  Vergrdsserung  angewandt,  wenn 
nicht  das  Qegentheil  bei  den  folgenden  Beschreibungen  bemerkt 
ist.  Die  Nicols  waren  stets  gekreuzt.  —  Seltener  gelangte  ein 
NOrremberg*sches  Polarisationsinstrument  zur  Anwendung. 

Am  ScMuss  der  vorliegenden  Arbeit  erlaube  ich  mir  auch 
einige  Versuche  mit  Qdatine  kurz  mitzutheilen,  welche  geeignet 
-fein  dfirften,  auf  das  Zustandekommen  der  optisch  anomalen  Er- 
scheinungen einiges  neue  Licht  zu  werfen. 

Es  m  mir  an  dieser  Stelle  gestattet,  meinem  hochverehrten 
Lehrer,  Herrn  Professor  C.  Klein,  für  das  Interesse,  welches  er 
dieser  Arbeit  schenkte  und  fcir  den  freundlichen  Beistand,  den 
er  larir  bei  deren  Auaföhrung  zukommen  Hess,  nochmals  meinen 
verbindlichsten  Dank  auszusprechen. 


n.  Untersadmng  der  Analeim-Krystalle  In  krystallo- 
graphischer  nnd  physikallseher  Hinsidit 

1.  Oberflaohen-Besehaffenheit  der  Krsrstalle  und  Messungen  der 
Neignngsv^inkel  derselben. 

Die  Analcim-Krystalle  zeigen  nach  den  Angaben  der  meisten 
Beobachter  wenig  ebene  und  zu  Messungen  brauchbare  Flftchen. 

Die  wMelförmigen  Erystalle,  obgleich  stark  glänzend,, 
bieten  eine  mehr  oder  weniger  unebene  Oberfiäche  dar,  deren 
Erhöhungen  meistens  flach  konisch  gebildet  sind.  Auf  der 
Würfelfläche  tritt  zuweilen  eine  sehr  flache  Pyramide,  von  der 
Lage  der  Flächen  eines  Ikositetra^ders  anf;  in  den  meisten 
Fällen  sind  jedoch  die  Oberflächeneremente  (konische  Erhöhungen) 
nicht  derartig  angeordnet,  dass  sie  diese  Scheinflächen  hervor- 
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bringen.  Die  IkositetraSder-Flttchen  erscheinen  weniger  uneben 
als  die  Wirfelflächen «  man  beobachtet  jedoch  an  einzelnen 
wellenf&nnig  gerundete  Erhöbungen,  die  sich  über  die  Fläche 
fertheilen  können,  wie  ein  mehr  oder  weniger  deutliches  Wellen- 
system.   Auch  Knickungen  der  Flächen  treten  zuweilen  auf. 

An  ikositetraSdrischen  Erystallen  erscheinen  sehr  regelmässig 
wiederkehrende  Streifiingen,  die  über  die  Fläche  gleichmässig 
sidi  verbreiten,  wie  dies  in  der  Fig.  30  dargestellt  ist.  Grössere 
Erystalle  yon  Duingen,  Fassathal  und  Andreasberg  zeigen  häufig 
diese  Erscheinung  sehr  deutlich ;  man  kann  sie  am  Besten  beob- 
achten, wenn  eine  solche  Streifting  tragende  Fläche  am  Oonio> 
meter  bei  künstlicher  Beleuchtung  zum  Spiegeln  gebracht  und 
mittelst  eines  vergrössemden  Femrohres  betrachtet  wird. 

Diese  Streifung  kann,  beiläufig  bemerkt,  nicht  als  eine 
solche  angesehen  werden,  welche  geeignet  wäre,  über  dasErystall- 
System  des  Analdm  Aufschluss  zu  geben,  denn  sie  weist 
keine  Beziehung  zu  der  optischen  Struktur  der 
Flächen  von  202  (211)  auf,  vergl.  hierüber  das  bei  der  optischen 
Untersuchung  dieser  Flächen  Oesagte.  Sind  in  den  Feldern 
202(211)  optische  Grenzen  vorhanden,  so  durchsetzen  dieselben 
£e  Streifbng  ganz  unregelmässig.  In  der  Fig.  30  ist  die  optische 
Grenze  durch  eine  punktirte  Linie  angedeutet. 

Diesen  Oberflächen-Ünvollkommenheiten  muss  es  zugeschrieben 
werden,  dass  häufig  mehr  oder  weniger  grosse  Schwankungen  in 
den  Winkeln  der  Analcim-Erystalle  angetroffen  werden.  An 
nsgeeuchtem  Material  ist  es  indessen  Abzbuni  und  Koch  ge- 
lingen, Wkikelwerthe  zu  erhalten,  die  sehr  unerheblich  von  den 
theoretischen  für  das  r^uläre  System  abweichen.  Trotz  viel- 
fiichen  Suchens  habe  ich  keine  Erystalle  aufgefunden,  die  voU- 
kemaiene  und  emfache  Befle]»  bei  den  Messungen  gaben.  Nur 
an  einem  Ueinen  Andreasberger  Erystall  erhielt  ich  an  der 
oktaMrischen  Eante  von  202(211)  den  theoretisch  geforderten 
Werth  von  131 M9'. 

Eine  Stufe  von  palagonischen  Erystallen,  vorwiegend  das 
Ikositetraeder  zeigend,  bot  ein  stark  gewAlbtee  und  infolge  dessen 
■leht  näher  bestimmbares  mOn  (kkl),  die  kurieren  Eanten  von 
202<2il)  zBsebirfend,  dar. 


4 
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2.  Optische  Unterauohang. 

Untersuchung  von  Platten  aus  würfelfömigen  Kry- 
stallen  von  den  Cyklopen-Inseln  und  dem  Aetna. 

a.  Platten  paraUel  dem  Würfel. 

Betrachtet  man  eine  parallel  der  Würfelflftche  geschliffene, 
von  der  Oberfläche  des  Erystalls  her  genommene  Platte  aus 
einem  würfelförmigen  Erystall,  so  bemerkt  man,  dass  dieselbe 
keine  Wirkung  ausübt,  wenn  sie  in  einem  Mikroskop  bei  An- 
wendung parallel  polarisirten  Lichts  und  gekreuzter  Nicols  unter- 
sucht wird.  Aus  dem  Innern  des  Erystalls  dagegen  entnommen 
zeigt  die  Platte  eine  Viertheilung  von  Ecke  zu  Ecke  und  eine 
Aufhellung  der  Sektoren  (Fig.  1  u.  2),  wenn,  die  den  Wfirfel- 
kanten  parallelen  Kanten  der  Platte  45^  zu  den  gekreuzten 
Nicols  bilden,  eine  Stellung,  die  als  Diagonalstellung  der  Platte 
bezeichnet  werden  soll.  Die  aneinander  grenzenden  Partien  der 
Sectoren  bilden  fast  wirkungslose  Zonen,  die  bei  allen  Stellungen 
nahezu  gleichmässig  dunkel  bleiben;  somit  sind  die  vier  Sectoren 
von  einander  durch  ein  dunkles  Kreuz  getrennt,  welches  durch 
die  erwähnten  wirkungslosen  Zonen  gebildet  wird  und  am  deut- 
lichsten wahrzunehmen  ist,  wenn  seine  Arme  mit  dem  Faden- 
kreuz des  Instruments  zusammenfallen.  Diese  Lage  ist  diejenige, 
bei  welcher  die  grösste  Helligkeit  der  Sektoren  eintritt. 

Eine  weitere  nahezu  wirkungslose  Partie  nimmt  man  häufig 
in  der  Mitte  des  Schliffes  wahr.  Sie  bildet  ein  Viereck,  dessen 
Seiten  mit  den  Würfelkanten  Winkel  von  45  •  machen  (Fig.  3). 
—  Es  kommt  auch  vor,  dass  diese  Begrenzungen  den  Würfel- 
kanten selbst  parallel  sind,  wie  es  Malläbd  und  von  Lasaulx 
beschrieben  und  abgebildet  haben  (Fig.  4).  Hin  und  vneder 
findet  man  beide  Begrenzungs-Arten  combinirt,  so  dass  ein 
Achteck  entsteht;  nicht  selten  erblickt  man  aber  auch  ganz  nn- 
regelmässige  Begrenzungen  dieses  mittleren  Theils.  —  In  allen 
Fällen  sind  die  Grenzen  desselben  gegen  die  übrigen  Theile  der 
Platte  verschwommen.  Das  verschwommen  bläulich -schwarze 
Kreuz  wird  in  allen  diesen  Schliffen  beobachtet  und  zeigt  bald 
gradlinige,  bald  gebogene  Arme.  Eine  Ausnahme  machen  nur 
diejenigen  Schliffe,  die  von  der  äussersten  Oberfläche  des  Krystalls 
genommen  sind;  in  diesen  wächst  das  Mittelfeld  bis  zur  ganzen 
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Grösse  des  Schliffs  und  zur  vollständigen  Verdrängung  der 
bellen  Sektoren,  während  es  nach  der  Mitte  des  Erystalls 
sa  sich  verkleinert  und  endlich  beim  Erreichen  derselben  ganz 
Terschwindet.  Arzruni  und  Eoch^^  haben  ähnliche  Angaben 
Mallabd's  und  v.  Läsaulx's  nicht  bestätigt  gefunden,  die  jedoch 
nach  meinen  ErfEihrungen  an  jedem  wohlgebildeten  Erystall  un- 
zweideutig zu  beobachten  sind.  Die  beiden  erstgenannten  Au- 
toren reden  von  ,  isotropen^  Tbeilen  in  der  Mitte  der  betreffen- 
den Platte.  Jene  mittleren  Theile  sind  jedoch  nicht  im  strengen 
Sinne  des  Wortes  isophan,  sondern  erscheinen  nur  in  vertikaler 
Richtung  auf  die  Würfelfläche  gesehen  fast  oder  ganz  inaktiv, 
wUirend  sie,  in  schiefer  Richtung  hindurch  gesehen,  auf  das 
polarisirte  Licht  wirken. 

Die  Intensität  der  Aufhellung  ist  auf  dem  grössten  Theil 
der  einzelnen  optischen  Felder  meist  eine  nicht  gleichmässige; 
die  äussern  an  der  Würfelfläche  anliegenden  Partien  sind  fast 
stets  stärker  doppeltbrechend;  nach  dem  Innern  der  einzeUien 
Sektoren  zu  nimmt  die  Wirkung  ab,^'  so  dass  bei  dünnen  Prä- 
paraten die  äusseren  Zonen  die  einzigen  Stellen  darbieten,  welche 
eine  bemerkbare  Aufhellung  zeigen.  Ausser  dieser  regelmässigen 
Verschiedenheit  der  Intensität  an  einzelnen  Stellen  der  Platte, 
können  noch  stärker  oder  schwächer  wirkende  Partien  und  Streifen 
in  den  Schliffen  unregelmässig  eingelagert  vorkommen.  Die  ge- 
wöhnlichste Erscheinung  ist  die,  dass  in  der  diagonalen  Stellung 
die  ganze  Platte  zwischen  gekreuzten  Nicols  sich  hell  färbt,  wenn 
auch  die  äussere  Zone  sich  intensiver  aufhellt. 

Die  Auslöschungsrichtungen  der  vier  Sektoren  (wenn  die 
Platte  allein  durch  die  vier  Würfelflächen  begrenzt  ist)  sind 
parallel  und  senkrecht  zu  den  Begrenzungs-Elementen,  doch  fehlt 
es  nicht  an  Schwankungen,  namentlich  in  den  äussern,  stärker 
wirkenden  Zonen,  wo  an  verschiedenen  Stellen  derselben  die  Aus- 
löschongeu  kleine  bis  grössere  Abweichungen  von  dem  eben  an- 
gegebenen .  Verhalten  häufig  zeigen.  In  Schliffen ,  die  ausser 
durch  Flächen  von  ooOoo  (100),  noch  durch  solche  von  202(211) 
begrenzt  sind,  erscheinen  ausser  den  an  den  vier  Würfelflächen 

"  1.  c.  pg.  486. 

*^  Id  den  Figuren  ist  dieses  Verh&ltniss  durch  eine  st&rkere  Schattir- 
Qog  am  Rande  derselben  als  in  der  Mitte  angedeutet. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


54 

anliegenden  Theilen  andere,  die  sich  an  den  begrenzenden  202(211) 
Fl&clien  vorfinden«  Die  Ausdehnung  dieser  optischen  Felder  wird 
durch  die  Länge  der  Erystall-Begrenzungen  bestimmt  Sind  die 
Würfelb^frenzungen  vorwiegend,  so  sind  die  ihnen  anliegenden 
optischen  Felder  ausgedehnt,  nehmen  dagegen  die  202  (211) 
Begrenzungen  zu,  so  wachsen  mit  ihnen  die  daran  stossenden 
optischen  Theile,  deren  Äuslöschungen  kleine  Winkel  mit  den 
vorher  beschri^nen  Auslöschungsrichtungen  auf  den  Würfel- 
flächen  bilden.  Fährt  man  in  einem  Erystall  der  Combination 
cx)Ooo(lOO),  202(211),  an  welcher  erstere  Gestalt  vorwiegt, 
einen  Schliff  so,  dass  er  parallel  dem  Würfel  durch  die  Ikosite- 
traSder-Flächen  geht,  so  erscheint  das  optische  Bild  so,  wie  in 
Fig.  5,  woselbst  die  Theile  w  dem  Würfel  und  1  dem  Ikosite- 
traSder  entsprechen. 

Alle  diese  Verhältnisse  werden  bezüglich  der  Feldertheilung 
noch  präciser,  wenn  im  Instrument  ein  Qypsblättchen  vom  Both 
erster  Ordnung  in  bekannter  Weise  eingeschaltet  wird.  Die 
Sektoren  filrben  sich  lebhaft,  indem  die  gegenüberliegenden 
gleiche  Töne  annehmen  (blau,  gelb  und  roth).  Die  Theile  der 
Platte,  über  welche  die  Bichtung  der  kleinsten  Elasticität  des 
Gyps  verläuft;,  erscheinen  gelb  gefärbt,  die,  über  welche  die  Axe 
geht,  die  dazu  senkrecht  ist,  blau.  Diese  Platten  sind,  wie  der 
Alaun,  somit  optisch  negativ.  Das  Mittelfeld,  was  bis  jetzt 
&st  inaktiv  war,  erscheint  zwar  auch  noch  mehr  oder  weniger 
gleichmässig  roth,  zeigt  aber  einzelne  Flecken  und  Streifen,  die 
sich  schwach  blau  und  gelb  filrben.  Mitten  durch  die  ,  vorher 
fiist  indifferenten  Arme  des  Kreuzes  geht  die  wahre  Grenze  der 
Sektoren,  welche  bei  schwacher  Yergrössernng  als  scharfe  Linie 
erscheint,  während  sie,  wenn  man  starke  Yergrösserung  an- 
wendet, meistens  als  eine  Zone  des  allmähligen  Überganges  einer 
Farbe  zur  andern  erkannt  wird.  Die  so  halbirten  Arme  des 
Kreuzes  nehmen  der  Art,  aber  nicht  der  Intensität  nach,  die 
Färbungen  an,  welche  die  Sektoren,  denen  sie  anliegen,  zeigen. 
Das  Kreuz  ist  also  ebenfalls  doppeltbrechend  und  vrirA  von 
Theilen  der  Sektoren  selbst  dargestellt. 

Es  können  demnach  drei  in  einander  übergehende  Partien  in 
jedem  optischen  Felde  unterschieden  werden;  eine  längs  der  natür- 
lichen Plattenbegrenzung,  sie  ist  meistens  am  lebhaftesten  gefärbt, 
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«ine  zweite  an  den  Trennungsgrenzen  der  Sektoren,  welche  die 
geringste  Doppelbrechung  zeigt,  und  endlich  eine  dritte  von  mitt- 
lerer und  ziemlich  gleichmässiger  Intensität  der  Doppelbrechung. 
Eine  seltenere  Erscheinung  ist  die,  dass  die  Intensit&t  der 
Doppelbrechung  im  Innern  stärker  ist,  als  nach  Aussen  zu,  auch 
dann  zeigt  kein  einziges  Präparat  eine  nur  annähernde  Gleich- 
mSssigkeit  der  Farben  in  den  einzelnen  Feldern.  Die  Erscheinung 
der  scharfen  Theilung  der  Sektoren  wird  nicht  immer  ohne  Zu- 
hölfenahme  des  Gypsblättchens  wahrgenommen,  ist  jedoch  fiist 
immer  vorhanden;  sie  geht  von  Ecke  zur  Ecke,  selbst  wenn  der 
Krystall  eine  langgestreckte  Form  hat  und  der  Schliff  in  Folge 
dessen  parallelepipedisch  ist,  wodurch  bedingt  wird,  dass  die 
Dorehkreuzung  der  Trennungslinien  der  Sektoren  (MALLARD*sche 
Zwillingsgrenzen)  unter  verschiedenen  Winkeln  geschieht.  Diese 
Erscheinang  deutet  mit  aller  Entschiedenheit  auf 
die  Unrichtigkeit  der  Ansicht  hin,  welche  diese  Tren- 
nuDgslinien  als  Zwillingsgrenzen  ansieht,  da  sie 
dann  eine  constante  und  nicht  von  der  Form  der  Um- 
grenzung beeinflusste  Lage  haben  müssten. 

Bei  manchen  Schliffen,  bei  denen  die  natfirliche  Oberfläche 
erhalten  ist,  bmnerkt  man  auf  derselben  zwei  Systeme  von 
Bissen,  die  sich  rechtwinklig  kreuzen  und  unter  45^  zu  den 
Würfelbegrenzungen  der  Platte  stehen.  Die  Streifen  und  Flecke, 
die  an  diesen  fast  einheitlichen  Schliffen  auftreten,  haben  parallele 
Lage  mit  diesen  Bisssystemen  und  sind  von  ihnen  oft  scharf 
begrenzt  (Fig.  6  stellt  die  Bisse  dar).  Diese  Bisse  sind  ganz 
und  gar  oberflächlich  und  verschwinden  bei  geringer  Senkung 
des  Tubus  des  Mikroskops,  können  also  keineswegs  etwa  als 
Spaltungsdurchgänge  angesehen  werden.  An  anderen  Präparaten 
beobachtet  man  ausser  diesen  oberflächlichen  Bissen  durchgehende, 
welche  parallel  den  Kanten  des  Wfirfels  verlaufen.  Diese  könnten 
vielleicht  mit  mehr  Becht  als  Andentungen  von  versteckten 
Spaltungsdnrchgängen  betrachtet  werden,  weisen  aber  ebenfUls 
nur  auf  Wirkungen  von  Spannungen  hin. 

Eine  andere  Art  von  Bissen  sind  solche,  die  von  den  Ecken 
der  Würfelflächen  nach  deren  Mitte  veriaufen  und  die  optischen 
Felder  annähernd  trennen.  Um  das  Mittelfeld  läuft  ebenfalls 
ein  Biss,  meist  in  roher  Weise  ein  Viereck  darstellend. 
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Wie  die  BeobachtuDgen  lehren,  folgen  anch  die  in  Platten  mit  ver- 
zerrten Umgrenzungen  vorkommenden  Bisse  diesen  Umgrenzungen. 

Diese  sämmtlichen  Bisse,  welche,  wenn  nicht  vorhandsn^ 
dprch  Erhitzen  und  rasches  AbkuUen  (vergl.  E.  Ck)HEN,  Neaes 
Jahrb.  f.  Min.  1879  pg.  866)  häufig  erzeugt  werden  können^ 
fallen  nicht  immer  mit  den  optischen  Grenzen  zusammen.  Platten 
grösserer  Krystalle  zeigen  sie  häufiger,  als  solche  kleinerer. 

Im  polarisirten  Licht  untersucht,  findet  man  auf  dem  &st 
inaktiven  Mittelfeld  Stellen,  die  ein  schwarzes  Kreuz  zeigen, 
welches  bei  einer  Drehung  in  zwei  Hyperbeläste  sich  trennt. 
Schon  bei  schwacher  Vergrösserung  sieht  man  diese  Erscheinung,, 
selbst  wenn  das  Mikroskop  mit  einem  Plan-Spiegel  und  ohne 
jede  Linse  über  dem  Polarisator  verwendet  wird. 

Die  Erscheinung  des  Kreuzes  im  Bezirke  des  Mittelfelde» 
ist  eine  an  den  Ort  gebundene  und  immer  auf  solchen  Stellen 
zu  finden,  die  auf  das  Licht  wirken  und  nicht  in  den  wirkungs- 
losen Theilen  zu  bemerken. 

Geht  man  vom  Mittelfeld  zu  den  optisch  wirksamen  Feldern 
tber,  so  bemerkt  man  bei  Anwendung  convergenten  Lichts  auf 
den  homogensten  und  wirksamsten  Stellen  der  letzteren  zwei 
Hyperbeln,  welche  in  der  Lage  der  geringsten  Helligkeit  sich  zu 
einem  Kreuze  vereinigen,  dessen  Arme  parallel  und  senkrecht 
zu  den  Würüslbegrenzungen  der  Platte  sich  stellen.  An  jeder 
Stelle  eines  einheitlichen  Feldes  erscheinen  dieselben  in  gleicher 
Weise  und  bewegen  sich,  bei  Drehung  des  Objecttischs,  im  ent- 
gegengesetzten Sinne  der  Drehung  derselben.  Auf  dem  im 
parallel  polarisirten  Lichte,  z.  Theil  als  unwirksam  erscheinendem 
Mittelfeld  der  Wfirfelschnitte  bemerkt  man  bei  Anwendung  con- 
vergenten Lichts  theils  keine  optische  Erscheinung,  theils  schwach 
die  eines  gestörten  schwarzen  Kreuzes,  wie  es  einaxige,  durch 
secundäre  Spannungen  alterirte  Krystalle  zeigen. 

Mit  den  soeben  beschriebenen  Erscheinungen  nicht  zu  ver- 
wechseln sind,  im  parallel  polarisirten  Licht  zu  beobachten^ 
dunkle  Banden,  die  in  der  Sichtung  der  Drehung  des  Object- 
tisches  sich  bewegen.  Klocke'*  hat  diese  Bänden  am  Alaun 
bemerkt  und  von  Lasäulx  hat  sie  an  unserem  Mineral  nach- 


"  1.  c.  pg.  488.  Fig.  1. 
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gewiesra ;  sie  sind  ffir  die  Spannnngsdoppelbrechang  sehr  bezeich* 
nend.  Ihre  Bewegung  erfolgt  der  Drehung  des  Objecttisches 
entsprechend  mit  doppelter  Winkelgeschwindigkeit,  ihre  Drehungs- 
pnnkte  sind  stets  an  den  Ort  gebunden,  Eigenschaften,  die  die 
Torher  beschriebenen  Erscheinungen  nicht  mit  ihnen  theilen. 

Würfelschlilfe  mit  doppelter  Theilung  (nach  den  Ecken  und 
der  Mitte  der  Seiten),  wie  sie  Arzrumi  und  Eoch^  abgebildet 
haben,  konnte  ich  niemals  beobachten. 

b.  Platten  parallel  dem  Octaöder. 

Diese  Schliffe  sind  in  ihrer  einfachsten  Form  Dreiecke, 
welche,  im  polarisirten  Licht  betrachtet,  eine  Theilung  von  der 
Mitte  nach  den  Ecken  zu  zeigen  (Fig.  7).  Die  optischen  Felder 
sind  auch  hier  durch  wirkungslose  Zonen  getrennt,  in  deren  Mitte 
mit  Hülfe  des  Gypsbl&ttchens  ebenfalls  die  schärferen  Trennungs- 
linien  der  Sektoren  beobachtet  werden  können. 

Wird  der  Schliff  tiefer  aus  dem  Krystall  entnommen,  so 
dass  alle  sechs  Flächen  des  Wfirfels  getroffen  werden,  so  sind 
die  Sektoren  ebenfatUs  in  der  Zahl  sechs  vorhanden;  an  die 
längeren  Kanten  stossen  die  grösseren,  an  die  kürzeren  Kanten 
die  kleineren  Sektoren  (Fig.  9)  an.  Ist  der  Schliff  aber  von 
drei  Würfel-  und  sechs  Ikositetraeder- Flächen  begrenzt,  so 
erscheint  er  aus  verschiedenen  Theilen  zusammengesetzt  (wie  in 
Fig.  10);  an  jeder  Ikositetra^der-Begrenzung  liegt  ebenfalls  ein 
optisches  Feld. 

Wenn  schliesslich  der  Schliff  parallel  dem  Oktaöder  durch 
die  Mitte  des  Wfirfels  geht,  so  hat  derselbe  die  Form  eines 
Sechsecks  und  ist  im  regelmässigsten  Falle  aus  sechs  gleich- 
seitigen Dreiecken  aufgebaut,  deren  Ausldschungen  parallel  und 
senkrecht  den  Seiten  des  Sechsecks  verlaufen  (Fig.  1 1  stellt  eins 
der  besten  Präparate  nach  der  Natur  dar). 

In  Platten  beschriebener  Lage,  die  aber  nicht  aus  der 
Krystallmitte  stammen  dürfen,  bemerkt  man  in  deren  Mitte  ein 
kleineres  Feld,  nahezu  ein  Dreieck,  concentrisch  zu  der  Haupt- 
figur gelegen,  dessen  Grenzen  gegen  die  umliegenden  Theile 
gelegentlich  schwierig  zu  beobachten  sind,  weil  seine  Äuslösch- 
migen  und  die  der  umgrenzenden  Theile  fast  immer  zusammen- 

"  1.  c.  pg.  62. 
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fallen  und  die  Färbungen  der  beiden  Theile  nur  schwache  In- 
tensitäts-Verschiedenheitmi  bemerken  lassen.  —  Die  Lage  der 
Hauptachwingungs-Bichtungen  ist  auch  bei  diesen  Platten  eine 
gleiche  wie  beim  Alaun.  Y<m  jeder  äusseren  Ecke  der  Platte 
verlaufen  nach  den  B^[renzungen  der  inneren  Figur  optische 
Orenzen. 

Das  mittlere  Feld  nimmt  bei  Schliffen  von  der  Oberfläche 
des  Erystalls  her  beträchtliche  Grösse  an  und  verdrängt,  bis 
auf  verhälbussmässig  schmale  Ränder,  die  äusseren  Theile.  Nach 
dem  Innern  des  Krystalls  zu  nimmt  seine  Orösse  ab  und  beim 
Erreichen  der  Mitte  verschwindet  das  mittlere  Feld  vollkommen. 
Fällt  dagegen  der  Schliff  in  die  mit  cx)Ooo(lOO)  combinirenden 
Flächen  von  202(211)  hinein,  so  zerfällt  der  Schliff  nur  in 
drei  Theile  (Fig.  7  u.  8). 

Hierdurch  giebt  sich  unzweifelhaft  ein  fernerer 
Einfluss  der  Begrenzungselemente  auf  die  optische 
Structnr  zu  erkennen. 

Bei  allen  von  mir  in  Fig.  7  bis  1 1  abgebildeten,  besonders 
ausgewählten  Schliffen  sind  die  Ausldschungen  parallel  und  senk- 
recht zu  den  Wfirfelbegrenzungen  orientirt,  doch  fehlt  es  nicht 
an  anderen,  bei  denen  diese  Auslöschungen  in  unregelmässigster 
Weise  gegenäber  jenen  Begrenzungs-Elementen  verlaufen. 

Zuweilen  (meistens  an  Platten  von  der  Oberfläche  der  Erystalle 
her)  beobachtet  man  eine  zweite,  wenn  auch  schwächere  Theil- 
ung  von  der  Mitte  der  Seiten  nach  dem  Schwerpunkt  des  Drei- 
ecks, jedoch  immer  in  Combination  mit  der  deutlicheren  Theilung 
nach  den  Ecken  (Fig.  12).  Durch  den  Auftritt  dieser  zweiten 
Theilung  scheinen  die  Auslöschungsrichtungen  alterirt  zu  werden. 
Je  deutlicher  wenigstens  diese  zweite  Theilung  ist,  desto  ab- 
weichender von  der  Parallelität  mit  der  Begrenzung  ist  die  Bich- 
tung  der  Auslöschung. 

Diese  untergeordnete  Theilung  ist  die,  welche  Malläbd  als 
alleinige  Theilung  zeichnet  (1.  c.  Fig.  29  Taf.  II).  An  dicken 
Präparaten  und  ganzen  mit  202  (211)  Flächen  versehenen 
Wfirfelecken  erscheint  zuweilen,  wenn  diese  irgend  welche  Begel- 
mässigkeit  zeigen,  die  MALLABD^sche  Theilung,  schleift  man  die 
Stücke  parallel  0(1 11)  dünner,  so  verschwindet  die  zweite  Theil- 
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ung  TollstftDdig  oder  beinahe  und  die  erstere  nach  den  Ecken 
tritt  in  der  vorher  besehriebenen  Art  anf. 

Die  Seltenheit  des  Auftretens  der  Theilung  aus  der  Mitte 
dar  Seiten  nach  dem  Schwerpunkt  des  Dreiecks,  die  ich  bei 
DflnnachliAn  nie  selbststftndig  beobachten  konnte,  führt  zur  An- 
sicht, dass  die  MALLARD*sche,  durch  seine  Figur  29  reprftsentirte 
Angabe,  wenn  sie  überhaupt  an  dfinnen  Präparaten  gemacht  ist, 
als  eine  nicht  in  erster  Linie  fttr  diese  Schliffe  charakteristische 
betrachtet  werden  kann. 

Im  convergenten  Licht  bemerkt  man  auf  den  Feldern  der 
Oktaederschliffe  (Fig.  8)  die  Erscheinung  einer  Barre,  welche 
sich  nach  der  entgegengesetzen  Seite  dreht,  wie  die  ist,  nach 
welcher  der  Objecttisch  bewegt  wird.  Man  kann  danach ,  mit 
der  durch  die  Schw&che  der  Erscheinung  und  den  Mangel 
sonstiger  charakteristischen  Nachweise  aufgelegten  Beserve,  von 
einem  Axenaustritt  auf  dieser  Fläche  reden  ;'^  wenngleich  man 
sich  nicht  verhehlen  darf,  dass  auch  Platten  einaxiger  Erystalle, 
schief  zur  optischen  Axe  geschnitten,  unter  umstanden  ähnliche 
Erscheinungen  zeigen  können. 

Auch  dunkle  Banden,  die  in  gleicher  Sichtung,  wie  die 
Objecttisch-Bewegung  erfolgt,  sich  drehen,  findet  man  hier  häufig. 
Legt  man  ein  solches  Präparat  so  unter  das  Mikroskop,  dass  die 
Mitte  desselben,  also  der  Zusammenfügungs-Punkt  der  drei  Sek- 
toren (Fig.  7  u.  8)  im  Centrum  des  Gesichtsfelds  liegt,  so  be- 
merkt man  beim  Drehen  desselben  eine  wedelartige  Barre, 
deren  Drehungspunkt  gewöhnlich  in  der  Mitte  des  Präparats  liegt 
und  fiber  die  drei  Sektoren  in  gleicher  Weise  sich  fortbewegt. 
Diese  Barren,  welche  uns  schon  bei  der  Untersuchung  der  Würfel- 
schnitte begegneten,  haben  grosse  Ähnlichkeit  mit  solchen,  welche 
rasch  gekühlte  Gläser,  gepresste  Steinsalz-  und  Gelatineplatten, 
im  parallel  polarisirten  Licht  betrachtet,  zeigen. 

c.  Platten  parallel  dem  Dodekaeder. 
Dieselben  bestehen  im  regelmässigsten  Falle  aus  acht  optisch 
getrennten  Theilen,   wenn  sie  die  Lage  und  Form   haben  wie 


^  Vergl.  Kachr.  t.  d.  kön.  Gesell,  d.  Wissensch.  zu  Göttingen.  1881. 
SHzung  T.  5.  Mftrz  1881. 
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Fig.  13—15.  Jeder  über  dem  Kry stallschnitt  liegenden  Fläche 
w  =  ooOöo(100)  und  1=202(211)  entspricht  ein  optisches 
Feld,  jeder  Kante  eine  optische  Grenze.  (Die  Fig.  13—18  sind 
in  der  Normalstellnng  gezeichnet;  in  der  Diagonalstellong  läset 
eine  jede  derselben  die  grOsste  Intensität  der  Felderfilrbong 
erkennen.)  Wachsen  am  Erystall  die  Flächen  von  202(211), 
so  dass  eine  gebrochene  Oktafider-Eante  entsteht,  so  bemerkt  man 
in  Schliffen  aus  solchen  Erystallen  eine  mit  der  äussern  im  Zu-^ 
sammenhaog  stehende  Veränderung  im  optischen  Sinne  (Fig.  13). 
Ist  der  Würfel  klein  am  Erystall  vorhanden,  so  kann  man  leicht 
einen  Schnitt  darstellen,  der  ganz  oder  fast  ganz  von  vier 
202(211)  Flächen  begrenzt  wird  (Fig.  16  u.  17);  derselbe  hat 
dann  die  Form  eines  Rhombus  und  ist  nach  dessen  Diagonalen 
viergetheilt,  indem  die  Theile  w  fortfiEillen  und  die  Platte  nunmehr 
nur  aus  den  Theilen  1  aufgebaut  erscheint.  Übergänge  von  solchen 
Schliffen,  die  aus  vorherrschend  würfelförmigen  Erystallen  stam- 
men und  beschaffen  sind,  wie  Fig.  13,  bis  zu  solchen,  welche^ 
vorherrschend  ikositetraSdrischen  Erystallen  entnommen  sind  und 
den  Fig.  17  u.  18  gleichkommen,  sind  sehr  deutlich  zu  beobachten.. 
Ich  konnte  diese  allmälige  Veränderung  der  optischen  Struktur 
mit  der  Erystallform,  namentlich  auch  an  Erystallen,  einer  und 
derselben  Stufe  entstammend,  erkennen.  Schnitte  von  der  Lage 
wie  sie  die  Fig.  13  u.  14  darstellen,  sind  am  schwierigsten  in^ 
der  gezeichneten  Deutlichkeit  zu  erhalten,  doch  konnte  ich  au& 
wohlentwickelten  Erystallen  solche  gewinnen,  welche  die  in  jenen 
Figuren  nach  der  Natur  dargestellten  Erscheinungen  zeigen. 
Präparate  parallel  der  Fläche  von  ooO(llO),  durch  die  Mitte 
des  Erystalls  gehend  und  von  cx)0c»(100)  und  202(211)  be-^ 
grenzt,  zeigen,  dass  von  jeder  äusseren  Begrenzung  nach  dem 
Mittelpunkte  zu  sich  ein  optischer  Sektor  erstreckt.  Die  Aus- 
löschungsrichtungen der  von  den  Würfelbegrenzungen  herstam- 
menden Sektoren  sind  im  regelmässigsten  Falle  in  Bezug  auf 
die  Würfelkanten  orientirt,  rücksichtlich  der  von  den  202(211) 
Flächen  herstammenden  Sektoren  unter  geringen  Winkeln  gegen 
erstere  Auslöschungsrichtungen  geneigt.  Man  findet  selten  con- 
staute  Werthe  der  Auslöschungsrichtungen  und  beobachtet  häufig^ 
ein  Schwanken  derselben  in  den  einzelnen  Feldern  &st  jeden 
Präparats. 
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Ist  der  Schliff  allein  von  ooOoo(lOO)  begrenzt,  so  zeigt  sich 
eine  Yiertheilnng  von  Ecke  zu  Ecke. 

Im  convergenten  Licht  treten  ähnliche  Erscheinungen,  wie 
bei  den  Octaederschliffen  auf;  allein  die  zu  beobachtenden  Barren 
erscheinen,  der  im  Allgemeinen  unregelm&ssigen  Lage  der  Aus- 
löschnngen  entsprechend,  in  ganz  unregelmässiger  Weise  auf  den 
einzelnen  optischen  Feldern  der  Fläche. 

d.  Platten  parallel  202(211). 

Diese  Platten  sind  in  der  Begel  homogen  und  fast  unwirksam, 
auch  zeigen  sie  keine  regelmässige  Theilung.  Es  treten  als  Ein- 
lagerungen zuweilen  in  ihnen  optisch  wirksame  Stellen  auf,  die 
keine  regelmässig  wiederkehrende  Anordnung  darbieten. 

Auch  diese  Beobachtungen  stehen  im  Widerspruch  mit  den 
Angaben  von  Arzruni  und  Koch.  Ich  habe  mich  jedoch  von 
derBichtigkeit  derselben  mehrfach  überzeugt  und  in  den  wirkungs- 
losen Theilen  der  Platte  im  convergenten  polarisirten  Licht  nie- 
mals irgend  welche  axenähnliche  Erscheinung  beobachtet. 


Aus  der  vorhergehenden  Beschreibung  der  Schliffe  wurfei- 
förmiger Erystalle  vom  Aetna  und  von  den  Cyklopen-Inseln  geht 
femer  hervor,  dass  der  von  v.  Lasaulx  fßr  sie  angegebene 
Aufbau  nicht  der  richtige  sein  kann. 

Die  HomogenSität  der  obersten  Würfelschnitte,  das  concen- 
trische  Dreieck  in  den  Octafiderschnitten ,  sowie  ganz  besonders 
die  Struktur  der  Bhombendodeka^derschnitte  stehen  mit  der  An- 
nahme jenes  Forschers  in  Widerspruch. 

Untersuchung  von  Platten  ikositetraSdrischer  Ery- 
stalle vonDuingen,  Andreasberg,  Fassathal,  Aussig, 
Antrim,  Palagonien,  Montecchio  Maggiore  und  (selten) 
Cyklopen-Inseln. 

Da  die  Erystalle  dieser  Vorkommen  Ammtlich  die  gleiche 
Form  zeigen,  so  war  eine  ähnliche  bis  gleiche  Structur  für  sie 
in  optischer  Hinsicht  zu  erwarten.  Dieselbe  wurde  dann  auch 
bei  der  Untersuchung  mit  so  unwesentlichen  Abänderungen  nach- 
gewiesen, dass  die  Betrachtung  der  Schliffe  eine  gemeinsame 
sein  kann. 
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a.  Plttteo  parallel  dem  WOrfel. 

Untersucht  man  einen  Schliff  aus  einem  IkositetraMer,  sa 
ans  demselben  genommen,  dass  nur  die  Flächen,  welche  in  den 
octaödrischen  Ecken  zusammen  stossen,  geschnitten  werden,  sa 
ist  seine  Form  ein  Quadrat.  Die  Begrenzungen  dieses  Quadrats 
liegen  zu  einer  Kante  des  Würfels  unter  Winkeln  von  45  ^  Im 
polarisirten  Licht  zeigen  sie  eine  Theilung  von  Ecke  zu  Ecke,, 
also  entsprechend  den  Kanten  des  Würfels  und  folglich  entgegen- 
gesetzt wie  die  auf  pg.  16  beschriebene  am  häufigsten  zu  beob- 
achtende Würfeltheilung. 

Wird  die  Platte  so  in  das  Polarisations-Mikroskop  gebracht^ 
dass  die  Begrenzungselemente  derselben  45^  mit  den  von  vom 
nach  hinten,  links  nach  rechts  gehenden  Fäden  des  Instrumentes 
(Polarisationsebenen  der  Nicols)  bilden  piagonalstellung  der 
Platte),  so  färben  sich  die  vier  Sektoren  abwechselnd  blau  und 
und  gelb.  In  der  normalen  Lage  ist  das  Minimum  des  Gefärbt- 
seins unter  Anwendung  des  Oypsblättchens  zu  beobachten.  Die 
Auslöschungsrichtungen  liegen  häufig  parallel  und  senkrecht  zu 
den  Begrenzungselementen,  doch  beobachtet  man  auch  bisweilen 
erhebliche  Abweichungen  hiervon.  Die  Intensität  der  Färbung 
der  einzelnen  Sektoren  nimmt  in  den  meisten  Fällen  von  dem 
Plattenrande  nach  dem  Innern  zu  ab.  Während  sämmtliche  beob- 
achtete Krystalle  von  den  Cyklopen-Iimlfi  und  dem  Aetna  sich 
als  optisch  negativ  erweisen  (vergL  pag.  18) ,  erscheinen  «nige 
dieser  ikositetraSdrischen  Krystalle  optisch  positiv.  Andreas- 
berger  Krystalle  sind  zum  Theil  negativ,  zum  Theil  positiv. 

Eine  aus  dem  Innern  des  Krystalls  genommene  Platte,, 
welche  durch  dessen  Medianebene  gelegt  ist,  hat  die  Form  eines 
Achtecks  mit  Winkeln  vou  126^52'  und  MS^'  8'  Je  zwei  gegen- 
überliegende spitzere  Winkel  werden  durch  die  Hauptaxen,  je  zwei 
gegenüberliegende  stumpfere  durch  die  rhombischen  Zwischenaxea 
miteinander  verbunden. 

Nach  diesen  Axen  wird  der  Schliff  in  acht  Theile  getheilt 
(Fig.  19  u.  20).  Bei  der  Stellung,  bei  welcher  die  Halbiruiq^ 
Linien  der  spitzeren  Winkel  mit  dm  gekreuzten  Nicols  zusammen- 
fallen, tritt  nahezu  das  Maximum  der  Dunkelheit  für  die  ganse 
Platte  ein  und  dieselbe  erscheint  annähernd  gleichmässig  ver- 
dunkelt. 
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Eine  völlige  Dunkelheit  ist  indessen  für  alle  Theile  nicht 
gleidizeitig  zu  erzielen.  Wird  der  Schliff  nm  ein  Weniges  (3—5^) 
nach  rechts  oder  links  gedreht  (Fig.  19),  so  erscheinen  innerhalb 
der  früher  beschriebenen  acht  Felder  abwechselnd  vier  dunkel 
und  vier  hell  und  es  greifen  von  einem  Sektor  fEirbige  Streifen 
in  den  anderen  ein.  Wird  die  Drehung  weiter  fortgesetzt,  bis 
die  Halbirungslinien  der  spitzeren  Winkel  mit  den  gekreuzten 
Polarisationsebenen  der  Nicols  Winkel  von  45^  bilden,  so  werden 
die  im  diesen  Linien  zusammenstossenden  Theile  stark  aufgehellt 
(Fig.  20),  während  vom  Mittelpunkt  nach  den  stumpferen  Winkeln 
dunkele  Zonen  verlaufen,  die  als  ein  mehr  oder  weniger  regel- 
mässiges schwarzes  Kreuz  zwischen  je  zwei  aneinanderstossenden 
aufhellten  Sektoren  auftreten. 

Mit  Hülfe  des  Gypsblättchens  kann  man  wahrnehmen,  dass. 
dieses  Ereoz  nicht  ganz  inaktiv  ist  und  dass  auch  in  diesen 
Präparaten  die  wahre  Grenze  der  Sektoren  durch  die  Mitte  der 
Ereuzarme  verläuft.  Die  so  getheilten  Arme  des  Kreuzes  nehmen 
in  schwächerer  Intensität  die  Farbe  des  anliegenden  Sektors  an. 
Je  weiter  Ton  diesen  schvrach  wirkenden  Zonen  entfernt  eine 
Stelle  im  Sektor  liegt,  um  so  grösser  ist  die  Lebhaftigkeit  ihrer 
Färbung,  welche  das  Maximum  erreicht,  wenn  sie  an  den  spitzeren 
Winkeln  selbst  gelegen  ist. 

Es  findet  nicht  allein  eine  Abnahme  der  Farbenintensität 
in  den  senkrecht  zu  den  Ikositetra^erkanten  laufenden  Rich- 
tungen, sondern  auch  von  den  spitzeren  nach  den  stumpferen 
Winkeln  hin  statt.  Auf  jedem  einzelnen  Felde  bemerkt  man  im 
eonvergenten  Licht  Erscheinungen  die  an  Axenaustritt  erinnern^ 
jedoch  bei  der  schwachen  Doppelbrechung  und  der  nothwendigen 
Dünne  der  Schliffe  zu  wenig  präcis  sind,  um  eingehender  studirt 
werden  zu  können. 

Schliffe  sehr  kleiner  Krystalle,  die  diese  Erscheinungen  am 
schönsten  und  regelmässigstmi  zeigen,  lassen  zuvreilen  im  Gen- 
farum  fast  wirkungslose  isophane  Stellen  bemerken. 

Wie  schon  erwümt  (cfr.  Einleitung  pg.  5  u.  f.)  kannte  in 
der  Hauptsache  bereits  Brewster  diese  Erscheinung,  jedoch  sind 
in  dessen  Beschreibung  die  stumpferen  und  spitzeren  Winkel  ver- 
wechselt und  das  schwarze  Kreuz  als  die  spiteeren  Winkel  mit 
einander  verbindend  beschrieben,  ausserdem  ist  die  mit  dem  Kreuz 
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nicht  zusammenfallende  Trennung  nicht  angegeben.  Die  Ver- 
wechselung der  Winkel  kann  in  der  That  bei  grösseren  unüber- 
sichtlichen Präparaten,  die  etwa  noch  dazu  an  den  Bändern  be- 
schädigt sind,  sehr  leicht  eintreten,  während  die  zweite  Theilung 
ohne  Gypsblättchen  nur  selten  unzweideutig  beobachtet  werden 
kann.  Die  Yon  A.  v.  Lasaulx  am  Pikranalcim  beobachteten 
und  beschriebenen  Erscheinungen  lassen  zum  Theil  eine  gewisse 
Ähnlichkeit  mit  den  hier  beschriebenen  erkennen,  es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  auch  dessen  optische  Struktur  mit  der  des  Analcim 
identisch  ist. 

Platten  nach  ooOcx)(100)  mehr  von  der  Krystalloberfläche 
her  genommen  und  auf  Axenaustritt  untersucht  zeigen  im  All- 
gemeinen undeutliche  zweiaxige  Erscheinungen;  an  einem  dickeren 
Schliff  wurde  ein  Mal  ein  verhältnissmässig  wenig  gestörtes 
schwarzes  Kreuz  (Gharacter  der  Doppelbrechung  negativ)  beobachtet. 

b.  Platten  parallel  dem  OctaCder. 

Eine  Platte  dieser  Lage  aus  dem  Ikositetrafider  von  der 
Oberfläche  genommen,  hat  eine  dreieckige  Form  und  zeigt  Drei- 
theilung  nach  den  Ecken.  Die  Auslöschungen  liegen  meistens 
vertikal  und  parallel  zu  den  Begrenzungen.  Mehr  nach  der  Ery- 
stallmitte  zu  genommen  zeigen  die  Platten  eine  sechsseitige  Gestalt 
wie  Fig.  21—23.  Von  der  Mitte  nach  den  stumpferen  Ecken 
verlaufen  feine  Linien,  welche  die  Platte  in  drei  optische  Theile 
zerlegen,  die  Auslöschungen  derselben  liegen  wie  in  Fig.  21  u.  22. 
Häufig  sind  die  Trennungslinien  nur  am  Bande  der  Platte  su 
beobachten,  während  sie  nach  der  Mitte  zu  verschwinden  (Fig.  22). 
Die  Mitte  der  Platte  erscheint  dann  unwirksam.  Die  Intensität 
der  Färbung  der  Theile  nimmt  von  aussen  nach  dem  Innern 
ab.  Bei  manchen  Platten  ist  die  Abnahme  eine  allmälige,  bei 
anderen  ninunt  sie  in  der  Weise  ab,  dass  nach  dem  Innern 
zu  die  wirksamen  Theile  in  schmäleren  Streifen  von  sich  ab- 
schwächender Intensität  auftreten,  wie  es  in  Fig.  21  durch  die 
an  den  Ecken  stärkere,  nach  inuen  zu  schwächere  Schattirung 
angezeigt  werden  soll.  Die  Theile  der  Platte,  welche  der  oc- 
taSdrischen  Ecke  des  Ikositetraöders  nahe  li^en,  sind  am  wirk- 
samsten. Diese  Schliffe,  welche  nebst  den  vorhergehenden  die 
schönsten  Erscheinungen  darbieten,  die  der  Analcim  zeigt,  wurden 
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immer  aus  möglichst  kleinen  Krystallen  dargestellt.  Die  Durch- 
messer der  deutlichsten  Schliffe  betragen  nicht  mehr  als  2,5 
bis  1,5  Mm,  wobei  gewöhnlich  die  kleinsten  die  schönsten  Bilder 
zeigen.  Auf  Axenaustritt  untersucht,  beobachtet  man,  etwas 
distincter  als  bei  den  OctaSderschliffen  aus  würfelförmigen  Krystallen, 
auf  den  wirksamsten  Stellen  der  Platte  den  Austritt  einer  Barre, 
welche  so  liegt,  wie  in  Fig.  23  dargestellt. 

c.  Platten  parallel  ooO  (110). 

Schnitte,  nahe  unter  dem  auf  der  Mitte  der  gebrochenen 
Oktaederkante  liegenden  Eckpunkt  weggenommen  (Fig.  17  u.  18) 
haben  die  Form  eines  Rhombus.  Im  polarisirten  Licht  erscheinen 
diese  Platten  nach  den  Diagonalen  des  Rhombus  viergetheilt. 
Wenn  die  in  besagtem  Eckpunkt  zusammenstossenden  Flächen 
nicht  gleich  gross  ausgebildet  sind,  sondern  bei  ihrem  Zusammen- 
tritt anstatt  einer  Ecke  eine  Kante  entstand,  so  tritt  ebenfalls 
in  dem  Präparat  eine  optische  Orenze  auf,  welche  mit  dieser 
Kante  gleich  liegt  (Fig.  18).  Fallen  die  optischen  Grenzlinien 
mit  dem  Fadenkreuze  zusammen,  so  tritt,  wieder  nicht  für  alle 
Theile  genau  zu  gleicher  Zeit,  Dunkelheit  ein.  In  der  Zwischen- 
stellung beobachtet  man  die  grösste  Helligkeit.  Auf  jedem  Sektor 
sieht  man  im  convergenten  polarisirten. Lichte  ähnliche  Erschein- 
migen,  wie  bei  den  Platten  tooO  (110),  aus  ooOcx)(lOO)  ge- 
oommen.  Die  Auslöschungsrichtungen  liegen  meist  unter  kleinen 
Winkeln  zu  den  Trennungslinien  der  Sektoren,  bisweilen  beob- 
achtet man  auch  (Fig.  24)  grössere  Abweichungen.  Die  eben  be- 
schriebenen Platten  stimmen,  wie  oben  bemerkt,  mit  denjenigen, 
die  aus  würfelförmigen  Krystallen .  genommen  und  durch  die 
Flächen  des  mit  auftretenden  202(211)  gelegt  sind,  überein. 
Sie  stellen  auch  hier  die  Endglieder  einer  Reihe  von  Erschein- 
ungen dar  (vergl.  Fig.  13—18),  welche  den  Zusammenhang 
zwischen  den  würfelförmigen  und  den  ikositetraSdrischen  Anal- 
cimen  darthun. 

d.  Platten  parallel  202(211). 

Diese  Präparate,  wenn  sie  aus  regelmässig  gebildeten  Kry- 
stallen dargestellt  sind,  zeigen  ein  homogenes  Verhalten.  Ist 
dagegen  eine  solche  Platte  aus  einem  verzerrten  Erystall  ge- 
schnitten worden,  dessen  Flächen  nicht  mehr  die  Form  von  Del- 

N.  jAhrl>ach  f.  Mfnermlogie  etc.     1882.    Bd.  T.  5 
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toiden  besitzen,  so  erscheinen  mehr  oder  weniger  grosse  optisch 
verschiedene  Theile  darin  gelagert.  Eine  regelmässige  Theilung 
dieser  Platten  tritt,  soweit  ich  es  beobachten  konnte,  niemals 
auf,  sie  sind  fast  unwirksam  und,  wenn  recht  dünn,  einheitlich 
gebildet. 

Kommen  Einlagerungen  vor,  so  treten  dieselben  an  dem 
spitzeren  Winkel  des  Deltoids  auf. 

Die  nicht  auf  das  polarisirte  Licht  wirkenden  Theile  zeigen, 
auf  Axenaustritt  untersucht,  keinerlei  Erscheinung. 

8.  Resultate  der  Ats-Versuche. 

Es  wurden  der  Einwirkung  von  stark  verdünnter  Salzsäure 
in  der  Wärme,  Schliffe  parallel  den  Würfel-,  Oktaeder-  und  Do- 
dekaSderflächen  ausgesetzt.  Die  Versuche  blieben  immer  in  so- 
fern erfolglos,  als  niemals  geradlinig  begrenzte  Ätzfiguren  erzeugt 
werden  konnten,  auch  nicht  bei  Anwendung  von  Salz-  und 
und  Schwefelsäure  in  verschiedenen  Verhältnissen. 

Natürliche  Erystallflächen  zeigten  überhaupt  keine  regel- 
mässig angeordneten  Ätzeindrücke,  sondern  wurden  mehr  oder 
weniger  unregelmässig  corrodirt. 

Ein  geätzter  Schliff. nach  dem  Würfel  (Fig.  25)  wird  zu- 
nächst in  seiner  ganzen  Ausdehnung  mit  pflasterartigen  Ein- 
drücken bedeckt,  während  an  den  Rändern  und  auch  zum  Theil 
nach  dem  Innern  zu  Gruppen  von  tutenförmigen  Vertiefungen 
erscheinen,  die  in  den  optisch  gleichen  Theilen  eine  gleiche  Lage 
besitzen.  Es  kommt  indessen  vor,  dass  zuweilen  ihre  Lage  in 
ein  und  demselben  optischen  Felde  variiren  kann.  Fig.  26  stellt 
solche  Eindrücke  bei  starker  Vergrösserung  (System  9  Hartnack) 
dar.  In  der  Mitte  der  Platte  (inaktives  Mittelfeld)  haben  die 
tutenförmigen  Eindrücke  eine  vertikale  Richtung  und  erscheinen 
kreisrund.  An  den  vier  angrenzenden  Sektoren  liegen  sie  an- 
nähernd horizontal.  Mittelst  starker  Vergrösserung  (System  7—9 
Hartnack)  kann  konstatirt  werden,  dass  die  in  Rede  stehenden 
Eindrücke  tiefer  liegen,  als  die  gepflasterte  Oberfläche  selbst. 

Die  Aufklärung  über  die  Natur  dieser  Eindrücke  gab  eine 
sehr  dünne,  auf  beiden  Seiten  geätzte  Platte  parallel  0(111). 
Auf  der  oberen  Seite  dieser  Platte  waren-  die  Spitzen  der  Ätz- 
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eindrücke  nach  unten,  auf  der  unteren  nach  oben  gerichtet,  was 
durch  Senken  und  Heben  des  Tubus  beobachtet  werden  konnte. 
Bei  starker  Vergrösserung  konnte  festgestellt  werden ,  dass  von 
der  oberen  und  unteren  Seite  der  Platte  die  Spitzen  der  Ätz- 
eindrücke in  schiefer  Richtung  nach  dem  Innern  zu  verlaufen. 

An  einer  Platte,  welche  die  Pflasterung  und  diese  Eindrücke 
dentlich  zeigte,  konnte  erstere  durch  Schleifen  entfernt  werden, 
während  die  tutenförmigen  Eindrücke  noch  deutlich  zu  sehen 
waren.  Diese  konischen  Vertiefungen  stellen  also  Sichtungen 
dar,  in  welchen  die  Säure  leichter  angreift  und  haben  gewisse 
Ähnlichkeit  mit  den  von  C.  Klein  an  frischen  Boracit-Erystallen 
entdeckten  Kanälen,  welche  flAst  vertikal  zu  der  DodekaMerfläche 
stehen;  die  regelmässigen  Durchschnitte  jener  Kanäle  lassen  eine 
Verwechselung  mit  wahren  Ätzfiguren  leichter  zu,  als  diese,  gerad- 
linige Begrenzungen  entbehrenden  Vertiefungen.  Die  oberfläch- 
licher liegende  und  gleichmässiger  als  diese  Einsenkungen  auf 
der  SchliflFfläche  verbreitete  Pflasterung  kann  der  Unregelmässig- 
keit ihrer  einzelnen  Theile  wegen  ebenfalls  nicht  als  eine  Ätz- 
erscheinung angesehen  werden,  welche  einen  Schluss  auf  das 
Kiystall-System  des  Analcim  zu  gestatten  erlaubt 

Platten,  die  längere  Zeit  in  Säure  gelegt  worden  waren, 
zeigten  sich  an  den  dem  Innern  des  Krystalls  näher  gelegenen 
Theilen  stärker  angegriffen,  als  in  den  Theilen  an  den  Bändern. 
Dieses  Verhalten  deutet  auf  eine  Zunahme  der  Dichtigkeit  der 
Krystallmasse  nach  der  Oberfläche  der  Krystalle  zu  hin. 

4.  BinflusB  der  Wärme  auf  die  optischen  Eigenschaften  des 

Analcim. 

Wendet  man  auf  dieses  Mineral  die  von  C.  Klein  ^^  beim 
Boracit  angegebene  Methode  der  Erwärmung  an,  so  beobachtet 
man  folgende  optische  Veränderungen:  Platten  parallel  ooOcx;(100) 
aus  würfelförmigen  Krystallen  zeigen,  dass  das  in  der  Mitte 
der  erwähnten  Platten  befindliche  inaktive  Viereck,  dadurch  unter- 
drückt wird,  dass  die  farbigen  Sektoren  sich  in  dasselbe  hinein 
ausdehnen.  Hierbei  werden  die  Farben  der  Sektoren  lebhafter 
als  vorher. 


^  Nachrichten  der  k.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  etc.  zu  Göttingen. 

SitTODg  Tom  6.  Februar  1881. 

5* 
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Bei  voUkommeD  gelungenem  Experiment  verschwindet  das 
Mittelfeld  gänzlich  und  die  vier  farbigen  Sektoren  nehmen  seinen 
Platz  ein,  so  dass  die  Durchkreuzung  ihrer  Trennungslinien  in 
seine  Mitte  zu  stehen  kommt.  Alle  anderen  untersuchten  Prä- 
parate (mit  Ausnahme  von  zweien)  zeigten,  nachdem  sie  der 
Wärme  ausgesetzt  waren,  eine  Steigerung  der  Doppelbrechung 
nnd  bleibende  Veränderung  der  Theile,  ferner  eine  deutliche  Um- 
wandelung  der  optisch  inaktiven  Theile  in  stark  doppeltbrechende. 
Schliffe  parallel  0(111)  werden  in  derselben  Weise  modificirt. 
Stammen  sie  aus  würfelförmigen  Krystallen  und  entsprechen  der 
Fig.  10,  so  wird  das  mittlere  Dreieck  dadurch,  dass  die  Inten- 
sität seiner  Doppelbrechung  gesteigert  wird,  deutlicher  zu  beob- 
achten. Sind  die  Schliffe  aber  aus  IkositetraSdern  genommen 
und  nur  an  den  Rändern  stark  aktiv,  während  die  Mitte  schwach 
wirkend  bis  isophan  sich  verhält,  so  wird  das  Mittelfeld  doppelt- 
brechend und  es  tritt  dann  eine  deutliche  Dreitheilung  dieses 
ursprünglich  fast  inaktiven  Feldes  ein. 

Schnitte  parallel  dem  DodekaMer  sowohl  aus  würfelförmigen, 
als  aus  ikositetra^drischen  Krystallen,  zeigen  beim  Erwärmen 
ebenfalls  eine  Zunahme  der  Intensität  der  Färbung.  Die  Aus- 
löschungsrichtungen, sowie  die  Lage  der  als  Axenbarren  gedeu- 
teten Erscheinungen  werden  durch  die  Erwärmung  nicht  merk- 
lich verändert.  Theile,  welche  vor  der  Erwärmung  keine  Doppel- 
brechung erkennen  Hessen,  zeigten  dieselbe  nach  der  Erwärmung 
und  überdies  Auslöschung  in  gleicher  Lage  wie  die  ursprünglich 
schon  aktiven  Partien. 

6.  Aus  den  Beobaohtuni^en  gesogene  Sohlussfolgerungen  und  Nach- 
ahmung der  Erscheinungen  durch  unter  Spannung  eingetrocknete 

Gelatinekörper. 

Das  Studium  der  oben  beschriebenen  Analcim-Präparate  zeigt, 
dass  die  einzelnen  Erystalle  doppeltbrechend  sind  und  aus  ver- 
schiedenen optischen  Theilen  bestehen;  solcher  Theile  sind  für 
den  Würfel  und  das  Ikositeti;agder  in  Combination  30,  für  das 
Ikositetraeder  allein  24  vorhanden,  deren  Form  mit  den  Ver- 
änderungen der  äusseren  Begrenzungen  des  Ery- 
Stalls  in  zusammenhängender  Weise  sich  verändert. 
Es  fallen  Theile  fort  bei  dem  Verschwinden  von  Flächeh  und 
es  treten  optische  Grenzen  auf  beim  Auftreten  von  Kanten. 
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Die  ZnsammensetzuDg  der  Erystalle  wie  sie  sämmtlichen 
Erscheinangen  der  Feldertheilung  gerecht  wird,  kann  in  folgen- 
den Worten  wiedergegeben  werden:  Von  jeder  Fläche  aus 
geht  nach  der  Mitte  des  Krystalls  eine  Pyramide, 
die  als  Basis  dieselbe  Fläche  hat  und  soviel  Seiten 
besitzt  als  Kanten  die  Fläche  begrenzen.  Mit  dem 
Wechsel  der  äusseren  Begrenzungen-  geht  ein  ent- 
sprechender Wechsel  der  optischen  Struktur  vor 
sich.  Jeder  äusseren  Kante  am  Krystall  entspricht 
im  Innern  eine  optische  Grenze,  jeder  Fläche  ein 
optisches  Feld. 

Schnitte  parallel  der  Basis  solcher  Pyramiden  aus  der  Ober- 
fläche des  Krystalls  genommen,  erscheinen  annähernd 
einheitlich  und  unwirksam,  sind  sie  dagegen  in  einer  an- 
deren Richtung  geführt,  so  erscheinen  sie  mehr  oder  weniger 
aktiv.  Dieses  gilt  für  den  fast  reinen  Würfel  sowohl,  wie  für 
das  Ikositetra^er  und  es  lässt  sich  ein  Obergang  der  optischen 
Veränderung  mit  dem  Übergange  der  Formen  aus  dem  Würfel 
zu  dem  IkositetraMer  sicher  konstatiren  und  verfolgen.  Die  drei 
Figuren  (Fig.  31—33)  sollen  die  Veränderungen  der  Form  der 
optischen  Theile  mit  der  Veränderung  der  Krystallgestalt  schema- 
tisch wiedergeben. 

Bei  dieser  Deutung  ist  von  den  Beobachtungen  im  conver- 
genten  polarisirten  Lichte  abgesehen  worden,  denn  es  lassen  diese 
Beobachtungen  eine  einheitliche  Bildungsweise  der  Krystalle  im 
optischen  Sinne  nicht  erkennen. 

Für  den  Aufbau  ans  optisch  einaxigen  Theilen  sprechen 
zwar  gewisse  Erscheinungen  auf  den  Würfelflächen  und  solche 
auf  denen  des  Oktaeders,  aber  schon  die  Dodekaßderschliffe  z.  B., 
Fig.  13 — 15  sind  viel  zu  complicirt  gebildet,  als  dass  sie  einen 
solchen  Aufbau  znliessen. 

Aber  auch  die  Annahme  der  Bildung  aus  optisch  zweiaxigen 
(rhombischen)  Individuen  stösst  auf  Schwierigkeiten,  wesentlich 
begründet  in  der  damit  nicht  übereinstimmenden  Struetur  der 
Rhombendodeka^derflächen  und  der  auf  Oktaeder-  sowie  Rhom- 
bendodekaederflächen  erscheinenden  Barren. 

Ebensowenig  lässt  sich  die  Annahme  des  Bestehens  der 
Krystalle  aus  Theilen  monokliner  oder  trikliner  Art  vollständig 
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befriedigend  darchAhren'^  und  damit  alle  Erscheinungen  er- 
klären. 

Es  zeigt  sich  danach,  dass  die  beobachteten  Axenerschein* 
ungen:  Kreuze  and  Barren,  solche  sind,  wie  sie  der  hier  anzu- 
nehmenden, durch  secundftre  umstände  hervorgerufenen  Doppel- 
brechung ihre  Entstehung  verdanken,  sonach  auf  Grund  ihres 
Erscheinens  kein  Schluss  auf  das  System  des  Analcim  gezogen 
werden  kann. 

Die  ferneren  Beobachtungen,  dass  kleine  Erystalle  frei  von 
Sprüngen  sind,  während  sich  grössere  von  Bissen  erfüllt  zeigen, 
das  Fallen  und  Steigen  der  Intensität  der  Doppelbrechung  in 
einzelnen  gleichwerthigen  Feldern,  die  Schwankungen  der  Aus- 
löschungsrichtuDgen  in  denselben,  die  Steigenmg  der  Doppel- 
brechung durch  Erwärmung,  die  Veränderlichkeit  der  optischen 
Grenzen  durch  Temperaturerhöhung  —  zeigen  zur  Genüge  die  Un- 
haltbarkeit  der  MALLARD*schen  Annahme  vom  Aufbau  des  Analcim 
durch  Theile  niederer  Symmetrie.  Durch  seine  Hypothese  wird 
die  Erklärung  dieser  optischen  Erscheinungen  um  ein  Beträcht- 
liches erschwert,  denn  die  vorher  aufgefohrten  Eigenthümlicb- 
keiten,  sowie  das  Yariiren  der  Dimensionen  der  einzelnen  zu- 
sammensetzenden Theile,  die  von  Mallard  als  Zwillings-Indivi- 
duen  angesehen  werden,  sind  Eigenschaften,  die  sich  mit  den 
Begriffen,  welche  wir  von  der  Natur  der  Zwillings-Gruppirungen 
gewonnen  haben,  durchaus  nicht  vereinbaren  lassen.  Wir  ver- 
lassen daher  die  MALLARD'sche  Vorstellung  (sowie  auch  die  ent- 
sprechende von  E.  Bertrand)  und  untersuchen  die  zur  Erklärung 
der  Anomalien  des  Analcim  gemachten  ferneren  Annahmen. 

Die  Hypothese  von  Arzruni  und  Koch,  welche  diese  Er- 
scheinungen durch  die  Annahme  zu  erklären  sucht,  dass  in  den 
verschiedenen  krystallographischen  Richtungen  verschiedenartige 
Verdichtungen  der  Materie  wirksam  gewesen  sind,  dürfte  zur 
Erklärung  äer  Erscheinungen  am  Analcim  kaum  verwendbar  sein, 
weil  der  daraus  deducirte  Aufbau  der  Krystalle  (vergl.  die  Ab- 
handlung von  Arzruni  und  Koch  Fig.  1,  2  und  4  pg.  488,  Zeit- 
schrift for  Krystallographie  und  Mineralogie  B.  V.   1881)  mit 

'  ^*  Wenn  ich  in  meiner  früheren  Mittheilnng  noch  anderer  Ansicht 
war,  80  hat  mich  ein  eingehenderes  Stadinm  doch  von  der  Unmöglichkeit 
der  Aofrechterhaltong  derselben  Qberzeagt. 
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dem  thatsächlich  beobachteten  und  hier  beschriebenen  nicht  immer 
übereinstimmt,  femer  aber  auch  desshalb  nicht,  weil  eine 
Veränderung  der  optischen  Stmctur  mit  dem  Wechsel  der 
Krystall-Begrensungen  eintritt,  die  in  jener  Arbeit  nicht  berück- 
sichtigt ist. 

Wie  später  zu  ersehen,  können  ganz  analoge  Erscheinungen 
durch  Gelatine  erzeugt  werdra,  hier  müssen  dann  allerdings  Dich- 
tigkeits- Verschiedenheiten  diese  Doppelbrechungs-Erscheinungen 
heryorgebracht  haben,  diese  letzteren  können  aber  von  krystallo- 
graphisch  verschiedenen  Richtungen  in  der  Gelatine  nicht  ab- 
hängig sein  und  müssen,  wie  die  Beobachtungen  lehren,  sich 
einzig  und  allein  von  den  Begrenznngselementen  abhängig  erweisen. 

Die  Verwerthung  der  Hypothese  von  Abzrüni  und  Koch  zur 
Erklärung  aller  optischen  Anomalien  dürfte  aus  diesem  Grunde 
nicht  statthaft  sein. 

Während  die  oben  erwähnten  Eigenthümlichkeiten  des  Analcim 
die  MALLARD*sche  Annahme  gänzlich  ausschliessen ,  deutet  die 
Gegenwart  von  Rissen  in  Krystallen  verschiedener  Fundorte  (die 
in  grösseren  Krystallen  am  zahlreichsten  vorhanden  sind),  sowie 
das  Erscheinen  von  schwarzen  Banden  im  parallel  polarisirten 
Lichte  auf  den  wahren  Grund  der  Doppelbrechung  hin  —  auf 
Spannung  der  Krystalle. 

Einen  directen  Beweis  dieser  Auffassung  dürften  die  folgen- 
den zu  beschreibenden  Versuche  liefern. 

Es  ist  seit  langer  Zeit  bekannt,  dass  gespannte  Golloide  auf 
das  polarisirte  Licht  Wirkungen  ausüben  und  schon  Bbewster 
bemerkt«  die  auffallende  Übereinstimmung  der  Erscheinungen  ge- 
wisser Golloide  mit  denen  des  Analcim.  Es  war  ebenfalls  be* 
kannt,  dass  Golloidplatten  beim  Eintrocknen  eine  optische  Struktur 
zeigen,  welche  sich  von  den  Begrenzungselementen  abhängig 
erwies.  ^ 

Dies  vorausgeschickt,  lag  die  Vermuthung  nicht  fern,  dass 
aus  Gelatine  gegossene  Modelle  von  Krystallen  ebenfalls  eine 
Abhängigkeit  der  optischen  Struktur  von  den  krystallographischen 
Begrenzungen  jener  zeigen  würden. 


*^  Brbwstbr  Optica  1885,  pg.  242. 
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Es  war  nunmehr  zu  präfen,  ob  die  Struktur  solcher  Gelatine- 
Modelle  mit  der  optisch  anomaler  Substanzen,  welche  in  gleicher 
Form  krystallisiren,  übereinstimmte. 

Zu  diesem  Zweck  wurden  von  Erystallmodellen  hohle  Formen 
dargestellt,  in  welche  Oelatine  gegossen  wurde,  um  die  ge- 
wünschten Abgüsse  zu  bekommen.  Nachdem  dieselben  zwei  bis 
drei  Tage  getrocknet  hatten,  konnte  dann  ztr  einer  optischen 
Untersuchung  geschritten  werden.  Es  wurden  Gelatine-Abgüsse 
von  Würfel,  Oktaeder,  Dodekaeder  und  Ikositetraeder  dargestellt. 

Die  Schnitte  wurden  mittelst  eines  scharfen  Messers  ge- 
wonnen und ,  um  ein  weiteres  Eintrocknen  der  Gelatine  zu  ver- 
hindern, welches  eine  Veränderung  der  ursprünglichen  Interferenz- 
Figuren  hätte  zur  Folge  haben  können,  sofort  in  flüssigen  Canada- 
balsam  eingelegt. 

Orientirte  Schnitte  dieser  Gelatine-Modelle  ergaben  analoge 
Erscheinungen  mit  solchen  optisch  anomaler  Krystallplatten, 
welche  in  den  verschiedenen  Formen  krystallisiren,  wie  sie  die 
Gelatine-Modelle  darstellen. 


'^  Gelatineprfiparate,  welche  durch  Erstarrenlassen  der  Masse  in  Formen 
und  Eintrocknen  unter  Druck  erhalten  und  mir  von  Herrn  Professor  Elbix 
g&tigst  zur  Untersuchung  überlassen  wurden,  zeigen  die  Azenerscheinungen 
in  ausgezeichneter  Deutlichkeit.  Drückt  man  diese  Präparate,  ehe  sie  völlig 
erstarrt  sind,  mit  den  Fingern,  so  kann  man  den  Axenwinkel  und  die 
Azenebenen  verfindem,  wie  dies  Feldspath  und  Gype  durch  Erwärmung 
zeigen.  Durch  Bewegen  der  Gelatineplatten  unteir  dem  Polarisationsapparat 
beobachtet  man,  dass  der  Axenwinkel  in  denselben  nicht  an  allen  Stellen 
von  gleicher  Grösse  ist,  sondern  dass  er  nach  der  Mitte  zu  abnimmt  und 
in  dem  Oentrum  gleich  Null  wird,  danach  aber  wieder  zunimmt,  wie  dies 
Klocke  auch  an  seinen  Präparaten  schon  beobachtet  hat.  Es  schien  von 
Interesse,  den  schon  von  Bsewstbb  ausgeführten  Versuch  zu  wiederholen» 
durch  Druck  eine  Mischung  von  Wachs  und  Harz  einaxig  zu  machen 
(Philos.  Transact.  1816  pg.  38  u.  34),  was  auch  in  überraschend  schöner 
Weise  und  bleibend  gelang.  Durchscheinende  Seife-  und  Gummiarabicum- 
plättchen  ergaben  dieselhen  Besultate.  Wird  der  Druck  in  vertikaler  Rich> 
tung  sehr  gleichm&ssig  geführt,  so  entstehen  einazige  Bilder  mit  3  bis 
4  Farbenringen,  nicht  von  denen  optisch  eiuaziger  Krystalle  zu  unter- 
scheiden. Wird  überdies  noch  ein  Druck  in  seitlicher  Richtung  hinzu- 
gefügt, 80  erscheinen  zweiazige  Bilder  mit  mehr  oder  weniger  grossen 
Axen-Winkeln. 

Die  bekannteste  all  dieser  Erscheinungen,  die  Erzeugung  eines  Azen> 
bildes  in  einem  Gemisch  von  Harz  und  Wachs  durch  Druck,  hat,  wie  bereits 
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Nicht  allein  zerfallen  diese  Oelatineschnitte, 
sowie  die  Platten  anomaler  Krystalle  in  Sektoren, 
sondern  sie  zeigen  ebenfalls  gleiche  Auslöschangs- 
richtungen  und  bei  geeigneten  Präparaten  Axen- 
anstritte  mit  gleicher  Lage  der  Axen  wie  in  wirk- 
lichen Krystallplatten.*® 

Fig.  27  u.  28  stellen  Platten  aus  ooOoo  (100)  tooOcx)(100) 
dar.    Fig.  29  eine  solche  aus  0(111)  i^:  0(111). 

Es  sind  manche  solcher  Schnitte  fast  nicht  von  Erystall- 
platten  im  polarisirten  Licht  zu  unterscheiden.  So  zeigen  die 
Würfelabgüsse  fiast  die  genaue  Erscheinungsweise  der  vorwaltend 
würfelförmigen  Analcime,  die  Oktaeder-Formen,  die  Zusammen- 
setzung die  F.  Elocke  für  Alaun-Oktaeder  festgestellt  hat,  die 
Dodekaeder  in  Schnitten  nach  cx)Ooc  (100)  und  0(111),  einen 
Aufbau,  wie  ihn  der  Boracit,  wenn  von  demselben  Rhomben- 
dodekaeder untersucht  werden,  darbietet,  und  endlich  lässt  das 
IkositetraSder,  was  die  Zerfällung  in  optisch  verschiedene  Theile 
anbetrifft,  die  Erscheinungen  des  Analcim,  die  hier  beschrieben 
worden  sind,  erkennen. 

Nach  diesen  Beobachtungen  und  denen,  welche  uns  unzweifel- 
haft zeigen,  dass  die  optische  Struktur  des  Analcim  mit  dem 
Wechsel  der  Begrenzungselemente  sich  verändert,  darf  der  Schluss 
berechtigt  erscheinen,  dass  die  Begrenzungselemente  in  erster 
Linie  beim  Zustandekommen  der  optischen  Structur  massgebend 
gewesen  sind.  Andrerseits  ist  schon  gezeigt  worden,  dass  die 
Grenzen  der  optischen  Felder  nicht  für  alle  Temperaturen  con- 
stant  sind  und  dass  die  Intensität  der  Doppelbrechung  durch 
Erwärmung  erhöht  wird;  Thatsachen,  die  uns  unzweifelhaft  darauf 
hinweisen,  dass  die  hier  in  Frage  kommende  Doppelbrechung  sich 


bemerkt,  Brewsteb  mitgetheilt  (Optica,  1835,  p.  241)  ond  entsprechende 
Folgerungen  daran  geknfipft  (1.  c.  p.  264).  Anf  Grand  des  BRswsTER'schen 
PressYersnchs  ond  der  bekannten  Erscheinung,  dass  einaxige  KrystaUe,  wenn 
senkrecht  znr  optischen  Axe  gedrückt,  zweiaxig  werden,  schloss  dann 
Hr.  Prof.  Klsik  anf  das  entsprechende  Znstandekommeu  der  optischen  £r- 
scheinnngen  des  Boracit  (N.  Jahrb.  1880  II.  pg.  246—247)  und  es  fand 
dieser  Schlnss  eine  schGne  Bestätigung  durch  die  kürzlich  von  Hm.  Prof. 
Klockb  und  mir  beobachteten  Azenbilder  in  unter  orientirter  Spannung  ein- 
geta:ockneten  Oelatineplatten. 
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ganz  wesentlich  von  derjenigen  ant erscheidet,  welche  normale 
ein-  oder  zweiaxige  Erystalle  zeigen,  während  die  beschriebenen 
dunkeln  Banden  es  direct  beweisen,  dass  wir  es  hier  mit  Span- 
nnngs-Doppelbrechung  za  thon  haben. 

Vom  rein  geometrischen  Standpunkt  betrachtet  sind  die 
Erystall-Gombinationen  des  Analcim  den  Anforderungen  des 
regulären  Systems  entsprechend.  Die  optischen  Verhältnisse 
erweisen  sich  durchgehende  als  solche  secundären  Entstehens  und 
nichts  spricht  für  ursprüngliche  Anlage.  Es  liegt  danach  kein 
Grund  vor,  den  Analcim  nicht  als  regulär  zu  betrachten  und 
seine  optischen  Erscheinungen  anders  als  durch  beim  Wachsthum 
erzeugte  Spannungen  hervorgebracht  anzusehen. 
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Wie  am  Mte.  Piottino  die  Parallelstruktur  des 
Gneisses  in  Schichtung  übergeht.* 

Von 

Dr.. F.  M.  Stapff  in  Airolo. 
(Mit  14  Holzschnitten.) 


Bereits  in  den  Verhandlungen  der  Schweiz.  Natur- 
forschenden  Gesellschaft  für  1874—1875  habe  ich  auf 
p.  131  gelegentlich  Beschreibung  der  im  nördlichsten  Streifen 
des  Finsteraarhornmassives  sowohl  am  Tage  als  im 
Gotthardtunnel  wahrnehmbaren  «secundären*'  oder 
•falschen  Schieferung"  des  Gneisses  daraufhingewiesen,  dass 
dieselbe  «eine  in  den  Alpen  nicht  ungewöhnliche  Erscheinung  zu 
«sein  scheint,  welche  sich  z.  B.  vielfach  zwischen  Gö scheuen 
«nndAmsteg,  am  deutlichsten  aber  vielleicht  am  Mte.  Piotr 
,tino  (Mte.  Platifer;  Plattenberg)  zwischen  Airolo  und  Faido 
^wahrnehmen  lässt.  Die  Parallelstruktur  des  häufig  feingefäl- 
«telten  Gneisses  verläuft  an  letzterem  Ort  überhaupt  fast  EW. 
^mit  steilem  Einfallen  in  S. ;  die  viel  deutlichere  falsche  Schiefe- 
„nmg,  welche  jene  Plattenabsonderung  veranlasst,  der  der  Berg 
«seinen  Namen  verdankt,  verläuft  dagegen  NW.  mit  Einfallen  in 
^SW.,  d.  h.  völlig  concordant  der  Schichtung  der  auf  dem 
«Piottinogneiss  aufliegenden  Straten  von  Glimmerschiefergneiss, 
«Glimmerschiefer,  Quarzit,  dolomitischem  Ealk.*" 

H.  DE  Saussüre  giebt  in  »Voyagesdans  les  Alpes  etc.* 
Tome  Vn  p.  11  folgende  vortreffliche  Schilderung  der  Erschei- 
QODg:  ....  ,on  monte  par  un  chemin  en  comiche  au-dessus  du 


*  Vergl.  Bl.  503  Faido  des  topogr.  Atlas  der  Schweiz;  1 :  60000. 
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T^D,  qui  se  pr^pite  entre  des  rochers  avec  la  plus  grande 
violence*.  Ces  rochers  sont  lä  si  serrös  qu'il  n'y  a  de  place  que 
pour  la  rividre  et  pour  le  chemin,  et  m§me  en  quelques  endroits, 

celui*ci  est  entidrement  pris  sur  le  roc Les  veines  de  ce 

granit,  forment  en  plusieurs  endroits  des  zigzags  redoabl^s,  pr^- 
cisement  comme  ces  aDciennes  tapisseries,  connues  sous  le  nom 
de  pointes  d'Hongrie;  et  lä,  od  ne  peat  pas  prononcer  si 
les  veines  de  la  pierre  sont  ou  ne  sont  pas  parallMes  ä  ces 
conches«  Cependant  ces  veines  reprennent  aussi,  dans  quelques 
places,  une  direction  constante,  et  cette  direction  est  bien  la 
m6me  que  celle  des  couches.    II  parait  m§me  qu'en  divers  en* 

droits,  oü  ces  veines  ont  la  forme  d*un 2,  ce  sont  les 

grandes  jambes  du  2,  qui  ont  la  direction  des  couches.  Enfin 
j'observais  plusieures  couches,  qui  dans  le  milieu  de  leur  ^paisseur 
paraissaient  remplies  de  ces  veines  en  zigzag,  tandis  qu'  aupres  de 

leurs  bords,  on  les  voyait  toutes  en  lignes  droites Ces  couches 

montent  g^n^ralement  de  30  ä  35  degr^s  du  cot6  Nord-Est.  Et 
comme  en  arrivant  au  p^ge  de  Dazio  grande,  qui  est  au 
haut  de  cette  mont^,  on  se  trouve  d'abord  au  niveau,  et  ensuite 
au-dessus  de  la  surface  sup^rieure  de  ce  rocher,  on  a  la  &cilit4 
de  reconnattre  que  cette  surfiace  est  bien  parallele  aux  joints  des 
couches  ou  des  assises  införieures/ 

Zu  dieser  Schilderung  würden  sehr  wohl  die  schematischen 
Abbildungen  passen,  welche  Studeb  (Lehrbuch  der  physi- 
kalischen Geographie  und  Geologie;  I.  p.  140)  von 
den  zickzackfOrmigen  Eiiickungen  (Prättigau),  oder  cylindrischen 
und  kuglichten  ümbiegungen  (Niesenschiefer)  zwischen  nicht 
gebogenen  Schichtflächen  im  Glimmer-  und  Thonschiefer  mit- 
theilt: «als  ob  ein  Seitendruck  oder  eine  wellenartige  innere  Be- 
wegung eingewirkt  hätten  *". 

Stüder  beschreibt  auch  in  „Geologie  der  Schweiz"  I, 
p.  228  f.  ausfährlicb  das  wesentliche  der  ganzen  Erscheinung, 
wie  sie  vielorts  in  den  schwebenden  Gneissstraten  der  Tessin er- 
Alpen beobachtet  werden  kann,  nämlich:  nahezu  vertikale 
Stellung  der  Glimmerblättchen  zwischen  nahezu 


*  Es  ist  hier  die  Schlacht  Ton  Dazio  grande  gemeint,  welcher  der 
Tessin  quer  durch  den  Mte.  Piottino  folgt. 
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horizontalen  Stratificationsgrenzen.  «Vertikale  Stel- 
«lang,  am  unteren  Ausgang  der  Thäler,  verworrene  oder  gra- 
«nitische  Struktur  im  mittleren,  sanfter  geneigte  oder  horizontale 
»Lage  im  Hintergrund,  wiederholt  sich  beinahe  in  der  ganzen 
, Erstreckung  dieser  Gruppe,  und  charakterisirt  dieselbe  ebenso, 
.wie  die  Fächerstruktur  die  mehr  auswärts  liegenden  Central- 

,massen Man  würde  sich  getäuscht  finden,  wenn  man  erwarten 

gSoUte,  in  einem  dieser  Thäler  die  Grenze  zwischen  der  hori- 
„zontalen  and  vertikalen  Stratification  durch  eine  knieförmige 
«ümbiegung  der  Schichten,  oder  eine  abweichende  Lagerung,  ein 
«Abbrechen  der  horizontalen  an  den  vertikalen  Straten,  bezeichnet 
,zu  sehen.'' 

Durch  die  Gotthardbahnbauten  sind  gegenwärtig  im  Mte. 
Piottino,  entlang  und  unterhalb  der  Dazio Schlucht,  grosse 
Gesteinsflächen  entblösst,  an  welchen  die  Beziehung  zwischen 
Schichtung  (Stratification)  und  Parallelstruktur  (Saus- 
süee's  „Veines''  du  granit)  in  allen  Einzelnheiten  und  Variationen 
mit  Leichtigkeit  beobachtet  werden  kann.  Der  Zweck  folgender 
Zeilen  ist,  Geologen  hierauf  aufmerksam  zu  machen:  mancher 
durfte  seine  Vorstellungen  über  Concordanz  zwischen  Gneiss- 
schichten und  aufliegenden  jüngeren  (ursprünglich)  sedimentären 
Gesteinen  hier  coUationiren  können. 


Behufs  allgemeiner  Orientirung  ist  vorauszuschicken,  dass 
im  Tessinthal  von  Ossogno  aufwärts  bis  oberhalb  Dazio 
folgende  Gesteinsschichten  übereinander  lagern: 

1.  Gneiss  (siehe  Stüder  L  c.  p.  226).  Theils  ohne  deut- 
liche Parallelstruktur  und  Schichtung,  aber  durch  weit  aus- 
gedehnte ebene  Klüfte  (sog.  «Piotten")  ziemlich  regelmässig  in 
dicke  Bänke  abgesondert;  theils  sehr  deutlich  schwebend,  fiach 
weUig,  geschichtet;  mit  südwestlichem  Einfallen.  Im  Thal  weg 
endet  dieser  Gneiss  gleich  oberhalb  der  Polmengobrücke 
(erste  Tes sin  brücke  von  Fuido  aufwärts),  wo  er,  von  flachen 
Wellen  abgesehen,  fast  horizontal  ausgebreitet  ist,  und  von 

2.  Glimmergneiss  überlagert  wird.  Dieser  ist  zwei- 
gUmmerig  wie  der  vorgehende  Gneiss ;  der  braune  Glimmer  aber 
80  vorherrschend,  dass  dünne  Schieferung  und  glimmerschieferäbn- 
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licher  Haaptbruch  resultirt.  An  manchen  Stellen  täuscht  letzterer 
jedoch,  indem  der  sog.  Olimmergneiss  lediglich  Oneiss  (No.  1) 
ist,  welchen  dicht  aufeinander  folgende  braune  schuppige  Glimmer- 
häute durchziehen ;  diese  bedingen  die  Stratification.  Der  Olimmer- 
gneiss endet  im  Thalweg  unterhalb  Ponte  della  Vic.inanza 
(zweite  Tessinbröcke  ob  Faido);  seine  Schichten  besitzen  eine 
Gesammtmächtigkeit  von  50  bis  75  m  und  verlaufen  im  Mittel: 

NlOW  »-  9SW  nahe  der  Polmengobrticke, 

N77  W  H  23  SW  zwischen  dieser  und  Ponte  della  Vicinanza, 

N70Wh  36 SW  nahe  der  letzteren;  woraus  sich  eine  all- 
mälige  Aufrichtung  nach  dem  Mte.  Pi ottin o  hin  ergiebt,  wel- 
chen sie  unterteufen.  Wo  er  vom  Tessin  durchschnitten  und 
weggeführt  ist,  und  wo  am  linksseitigen  Thalgehänge  (bis  unter 
Faido)  Wildbäche  (sog.  „Dragoni^)  ihn  durchfurchen,  sind  im 
'  Glimmergneiss  weite  wfiste  Bunsen  („Franc;  Yalloni^)  ausgekesselt, 
welche  vielorts  auch  Absitzen  der  ihn  überlagernden  Gneiss- 
schichten No.  3  verursacht  haben. 

Diese,  No.  3,  bilden  den  eigentlichen  Gegenstand  der  fol- 
genden Schilderung.  Sie  sind  das  Hauptgestein  des  Mte.  Piot- 
tino,  welcher  ihrer  Schichtung  conform  gen  SW.  flach  abfällt, 
gegen  NE.  aber  mit  fast  lothrechten  Wänden  höchstens  400  m 
tief  in  das  T  e  s  s  i  n  t'  h  a  1  abstürzt.  Etwas  geringer  ist  die 
Mächtigkeit  des  Mte.  Piottinogneisses,  den  der  Tessin 
in  der  Schlucht  von  Dazio  grande  quer  durchschneidet.  Da 
die  mittlere  Richtung  seiner  sehr  deutlichen  Schichten  von 
unten  nach  oben  allmälig  aus  N67Wh  36  SW  in  N73Wi- 
40SW,  in  N78  W  H  43  SW.  übergeht,  so  fährt  in  ihm  die  beim 
Glimmergneiss  No.  2  angemerkte  Aufrichtung  fort. 

4.  Glimmerschiefergneiss,  ähnlich  No.  2. 

5.  Glimmerschiefer  mit  paragonitischem  Glimmer 
und  spärlichen  braunen  Glimmerschüppchen,  wenig  Feld- 
spath,  accessorischen  Granaten,  Hornblendebüscheln. 
(In  der  südöstlichen  Fortsetzung  bei  Gribbio  etc.  auch  Spuren 
von  Turmalin,  Staurolith,  Disthen.) 

6.  Quarzitschiefer. 

7.  Kalkglimmerschiefer; 

nehmen  in  vorstehender  Beihenfolge  zusammen  fast  200  m  im 
Hangenden  des  Piottinogneisses  ein.    Es  folgt 
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8.  Dolomit  und  dolomitische  Rauhwacke,  in  unserer 
Profillinie  höchstens  200  m  mächtig;  femer:  grauer  Ealk- 
glimmers  Chief  er,  schwarzer  Kalkglimmerschiefer 
mit  Granaten  u.  s.  f. 

Die  Schichten  4.  bis  8.  (u.  f.),  welche  man  wohl  ohne 
weitere  Beweisführung  als  urspränglich  sedimentäre  auffassen 
darf,  schmiegen  sich  dem  Piottinogneiss  concordant  an:  Der 
Dolomit  verläuft  (m  Profillinie)  im  Mittel  N68Wh  40SW., 
richtet  sich  aber  an  seinem  Süd  Westrand  zwischen  Pratokirche 
und  Rodi  bis  56^  auf. 


Monte  Piottino 
Tesaln-Strasse      Baoh 


Pfad  n.  Prmto 


Prmto    Maseagno 


Piottinogneiss. 
P  r  0  f  i  1 11  n  i  e  N  18 V,W— S  18 '/a  E. 
MaMMAl)  1  :  10.000. 


§i  U 

JS  a     Jsjs 
Figur  1. 


Sg5 


Die  Figur  1  zei^t  die  Lagerfolge  der  Schichten  von  No.  3 
aufwärts.  Dies  Profil  habe  ich  (mit  vielen  anderen)  schon  1874 
wegen  Tracirung  eines  damals  vom  Oberingenieur  Qervtig  projek- 
tirten  Tunnels  construirt.  Seinem  speciellen  praktischen  Zweck  ent- 
sprechend ist  die  Profilebene  nicht  der  Fallrichtung  der  Schichten 
parallel  gelegt,  sondern  schief  dagegen  (normal  zur  projektirten 
Tunnellinie).  Deshalb  erscheinen  die  Schichten  flacher  und  mäch- 
tiger, als  sie  in  Wirklichkeit  sind.  Die  Profillinie  schneidet  den 
Tessin  unmittelbar  am  Fuss  des  Mte.  Piottino  zwischen  den 
beiden  Brücken  bei  Dazio  grande  und  geht  in  N.  iSVjW. — 
SI8V2E.  Richtung  nahe  bei  Pratokirche  vorbei.  In  dieser 
Linie  giebt  es  nur  wenige  direkte  Aufschlüsse ;  die  Construktions- 
elemente  für  das  Profil  sind  zwischen  Mte.  Piottino,  Dazio 
grande,  Fiesso,  Prato,  Mascagno,  Cornone  zusammen- 
gesucht. 


Digitized  by 


Google 


80 

Die  Dolomitscbicht  No.  8  kann  von  der  Nachbarschaft 
Gribbio^s  ohne  wesentliche  Unterbrechungen  über  Gornone  und 
Prato  nach  Fiesso  verfolgt  werden,  von  wo  sie,  nach  mehr 
vereinzelten  Aufschlüssen  zu  urtheilen,  bis  zum  Mezzodie  und 
über  ihn  hinaus  in*s  Val  Maggia  fortsetzt. 

Zwischen  Fiesso  und  Frato-Cornone  fällt  sie  mitten  in 
den  £ndzipfel  eines  SE.  gerichteten  Längenthaies,  dessen  linkes 
(NE.)-6ehänge  der  Mte.  Piottino  bildet.  *  Diesen  durchbricht 
der  Tessin  in  der  mehrerwähnten  ENE  gerichteten  Schlucht 
von  Dazio,  um  unterhalb  durch  einen,  im  schwebenden  Gneiss 
eingeschnittenen,  breiten  Canon  seinen  Lauf  in  flachem  Bogen 
gegen  SW.  und  S.  fortzusetzen. 

9  Eilom.  von  Dazio  grande  flussaufwärts  bildet  Gneiss 
das  linke  Gehänge  des  Tessinthales;  Ealkglimmerschiefer 
(mit  dem  Dolomitzng  No.  8)  das  rechte.  Das  Thal  folgt  hier 
augenscheinlich  einer  Verwerfungsspalte,  die  sich  von  der 
Stretta  di  Stalvedro  bis  unterhalb  der  Schlucht  von  Dazio 
in  ESE.-Richtung  wenigstens  12  Eilom.  weit  erstreckt  Nördlich 
von  derselben  ist  das  Gebirge  gehoben,  und  zwar  so,  dass  die 
Hebung  bei  Stalvedro  beginnt,  im  Meridian  von  Quinto  aber 
bereits  1000  m  übersteigt,  wie  aus  dem  Niveauunterschied  gleich- 
artig angesehener  Schichten  auf  beiden  Seiten  des  Tessinthales 
folgt.  Bei  Stalvedro  besitzen  die  Schichten  auf  beiden 
Seiten  der  Verwerfungsspalte  steiles  nördliches  Einfallen;  thal- 
abwärts  dreht  sich  dasselbe  auf  der  rechten  Thalseite  aber 
allmälig  in  das  südwestliche  Einfallen  des  Mte.  Fiottino, 
während  auf  der  linken  Seite  nördliches  Einfallen  anhält,  bis 
nahe  der  wüsten  Eehle  des  Vallone  rosso,  Fiesso  gegenüber. 
Hier  ist  Parallelstruktur  und  Schichtung  des  Gneisses  zunächst 
verwischt.  Einzelne  NW  h  SW  gerichtete  Piottenklüfle,  welche 
das  Gestein  in  dicke  Bänke  absondern,  nehmen  aber  an  Zahl 
und  Regelmässigkeit  zu,  je  mehr  man  sich  Dazio  nähert,  und 
vermitteln  einen  ganz  allmäligen  Übergang  in  die 
gleichsinnige  Schichtung  des  Mte.  Piottino. 

Durch  den  Vallone  rosso  setzt  auch  die  ideelle  Ver- 
werfungslinie dieses  Theiles  des  Tessinthales.  Greifbarer  an- 
gedeutet ist  sie  unterhalb  der  Schlucht  von  Dazio,  am  linken 
Gehänge  in  der  Auskesselung  bei  Freggio;  weiter  thalabwärts 
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folgt  ihr  der  T  es  sin  fast  bis  zur  Po  Imengo  brücke;  and  die 
immer  noch  lebendige  Frana  von  Vigera-Osco  (am  linken 
Tessinufer)  dürfte  hier  dieser  Spalte,  dem  im  Thalweg  aas- 
streichendem  Glimmergneiss  (No.  2),  und  der  wegführenden  Arbeit 
des  Tessin  zusammengenommen  ihre  Entstehung  verdanken. 
Oefährten  derselben  Verwerfungsspalte  verlaufen  aber  auch  auf 
ihrer  Südseite:  ihnen  ist  wohl  zuzuschreiben,  dass  der  Seiten- 
durchbruch  des  Tessin  durch  den  Mte.  Piottino  gerade  an 
der  Stelle  der  jetzigen  Dazioschlucht  erfolgte.  Einzelne 
Klüfte  und  Spalten,  in  welche  sich  die  Hauptverwerfungsspalte 
vom  Vallone  rosso  abwärts  zersplittert,  und  welche  sowohl 
in  der  Dazioschlucht  als  in  den  Tunnels  seitlich  von  ihr  wahr- 
genommen werden  können,  verlaufeUiN  75  W  h  75  N ;  88  E  h  44  N  ; 
75 Wh  90;  75Wh41N  u.  s.  w. 

Für  die  Parallelstrukturflächen  des  Mte.  Piottino- 
gneisses  (No.  3)  bildet  die  ideelle  VerlSngerung  der  Verwerfungs- 
spalte vom  Vallone  rosso  bis  zum  Ponte  di  Polmengo 
eine  Antiklinale:  Nördlich  von  derselben  sind  die  Struktur- 
flächen (Streifung;  veines)  N81  E  h  60N;  82E  h  65N;  EW  h 
75N  u.  s.  w.  gerichtet,  d.  h.  gleichsinnig  mit  der  Strati^ 
fication  am  linken  Thalgehänge  vonStalvedro  ab- 
wärts. Südlich  von  der  Antiklinalen  verlaufen  sie  dagegen 
N87E  H  64S;  82E  h  SOS;  51  W  h  68SW;  60E  k  80SE, 
80W  H  76SW;  85  W  H  SOS  u.  s.  w.  Dass  diese  Zahlen  z.  Th. 
sehr  von  einander  abweichen,  beruht  wohl  hauptsächlich  auf  der 
Schwierigkeit  bei  der  Messung,  die  wirkliche  Mittelrich- 
toDg  der  gefältelten  und  verworrenen  Streifen  ausfindig  zu 
machen. 

Die  mittlere  Richtung  der  Parallelstruktur  des 
Mte.  Piottinogneisses  südlich  von  der  Antiklinalen  ist 
NSSWh  75S,  während  seine  Schichtung  überhaupt  N73W 
►-40SW  verläuft  (N67  ä  78W  h  36ä43SW;  nach  No.  3). 
Nehmen  wir  an,  dass  die  dem  Gneiss  folgenden  Schiebten  No.  4 
Q.  t  ursprünglich  horizontal  abgelagert,  und  erst  nachmals  durch 
einseitige  Hebung  oder  seitlichen  Schub  in  ihre  jetzige  Stellung 
gebracht  seien,  so  müssen  vor  diesem  mechanischen 
Vorgang  die  Lamellen  des  (mitbewegten)  liegen- 
den Qneisses   ein  südwestliches  Einfallen  von  ca. 

N.  Jahrbach  f.  Mineralogie  etc.    1882.    Bd.  I.  ^ 
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75— 40^  i=  35^  besessen  haben.  Von  einer  Concordanz  der 
Oneisslamellen  und  der  Glimmerschiefer-Dolomit-Sedimente  kann 
also  keine  Rede  sein,  sobald  man  davon  ausgeht,  dass 
die  bisher  besprochene  Parallelstruktur  des  Gneis- 
ses  präexistirte. 

Der  Piottinogneiss  (No.  3)  stimmt  nach  seiner  Mineral- 
zusammensetzung im  wesentlichen  mit  dem  Gneiss  No.  1  über- 
ein. Letzteren  schildert  Studer  (1.  c.  p.  226)  so:  , weisser  Feld* 
„Späth  und  Quarz,  meist  innig  verwachsen,  stark  glänzender 
„dunkelbrauner  oder  schwarzer  Glimmer,  oft  bekleidet  oder  ge- 
„ mengt  mit  silber weissem  Glimmer,  beide  Abänderungen  in- 
„einander  übergehend,  der  Glimmer,  theils  in  einzelnen  grösseren 
„  Blättchen  die  Absonderungen  bedeckend,  theils  in  zarten  Theil- 
„chen  und  Pünktchen.  Selten  trennt  sich  der  Feldspath  deutlich 
„vom  Quarz,  noch  seltener  ist  er  porpbyrartig  ausgesondert. *" 

Die  Struktur  dieses  Gneisses  wollen  wir  im  folgenden 
betrachten  und  versuchen  durch  einige  Skizzen  zu  demonstriren» 
wie  sich  seine  Lamellen  der  ebenen  Querstratification  anschmiegen, 
in  dieser,  durch  nachmalige  mechanische  Vorgänge,  aber  auch 
von  neuem  gestaucht  sein  können. 


Gneissstreifen  mit  ebenen,  dünnen,  durch  zarte  Häute 
oder  Schüppchen  von  silberweissem  Glimmer  und  grössere  Plat- 
schen von  schwarzbraunem  getrennten  Quarzfeldspat hlamellen, 
kommen  nicht  häufig  zwischen  einzelnen  Ablösungen  vor,  welche 
von  der  Hauptrichtung  der  Piottinoschichtung  (N73W  h  40SW) 
meist  nicht  viel  abweichen  (s.  Fig.  2).  Die  Lamellen  (Streifen; 
veines)  werden  von  den  Ablösungen  gerade  durchschnitten,  oder 
sie  sind  an  ihnen  ganz  kurz  umgestaucht;  gleichsinnig  auf  der- 
selben Seite  derselben  Ablösung,  aber  oft  widersinnig  an  ver- 
schiedenen sich  folgenden  Ablesungen.  Auch  sind  ümstauchungen 
nicht  immer  auf  der  ganzen  Länge  einer  und  derselben  Ablösung 
wahrnehmbar;  sie  verlieren  sich  allmälig,  wie  die  Ablösungen 
selbst.  Aus  diesen  Verhältnissen  scheint  hervorzugehen,  dass  die 
kleinen  ümstauchungen  nicht  lediglich  Folge  von  Druck  normal 
zu  den  Ablosungsfiächen  sein  können;  es  müssen  gleichzeitig 
mit  dem  Druck  kleine  Verschiebungen  parallel  den  Ablosungs- 
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flächen  stattgefunden  haben,  und  zwar  Verschiebungen  in  verschie- 
dener Richtung. 

Viel  gewöhnlicher  sind  gefältelte  und  gekräuselte 
Lamellen.  Die  Krümmungsradien  der  Fältchen  übersteigen  selten 
ein  paar  Decimeter,  sind  in  der  Hegel  viel  kleiner,  messen  oft 
nur  ein  paar  Linien.  Es  kommen  alle  möglichen  Grade  der  Um- 
biegung  vor:  Übergänge  aus  ganz  flachen  Wellen  in  spitze  Eniee, 
deren  Schenkel  sich  den  Ablosungsflächen  anschmiegen.  In  der 
Fig.  3  sind  einige  der  gewöhnlichsten  typischen  Formen  skizzirt; 
alle  darzustellen  wäre  ebenso  unmöglich  als  alle  Wellenformen 
des  bewegten  Meeres.  Auch  darf  man  nicht  meinen,  dass  je  auf- 
einanderfolgenden Straten  gewisse  Faltenmuster  eigenthümlich  sind 
oder  dass  yerschiedenartig  gefältelte  Bänder  so  regelmässig  alter- 
niren,  wie  auf  der  schematischen  Skizze. 


Fig.  2. 

Schnitt  in  der  FAllrichtung  der  Haiiptverlclürtung 

re«p.  Schichtung  S  nach  N  17  E  ~  S 17  W. 


Fig.  3. 
Orientirung  hier  und  in  fol  gendon 
wie  In  Flg.  1. 


Aus  der  Fig.  4,  welche  nicht  schematisch  ist,  sondern  mit 
wenigen  Linien  die  Fältelung  auf  ein  paar  Quadratmetern  Gesteins- 
fläche im  oberen  Voreinschnitt  des  Freggiotunnels  darstellt,  lässt 
sich  ersehen,  wie  launig  die  Details  der  Erscheinung  wechseln. 

Zu  beachten  ist,  dass  die  Fältchen  nur  selten  stumpf  gegen 
die  Ablosungsflächen  absetzen;  die  oben  erwähnte  Anschmiegung 
wurde  schon  von  Saüssüre  beobachtet  und  mit  Recht  gewürdigt. 
Nor  ist  die  Anschmiegung  auf  zwei  sich  folgenden  Ablösungen 
nicht  immer  gleichsinnig  (Saussuke's  2),  sondern  wohl 
ebenso  häufig  gegensinnig  (S  oder  Z).  Ebenso  wie  die  wider- 
sinnige Richtung  der  kurzen  Stauchränder  ebener  Struktur- 
flächen, wovon  im  vorgehenden  die  Rede  war,  deutet  dies  auf 
kleine,   nicht  immer  gleichsinnige,  Verschiebungen  der  von 
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döD  Ablosnngsflächen  begrenzten  Oesteinsstreifen.  Übrigens  nimmt 
nicht  etwa  eine  einfache  2-,  S-  oder  Z-förmige  Schlinge  imnoer 
die  ganze  Breite  eines  Gesteinsstreifens  ein;  in  seiner  Mitte 
vielfach  verschlungene  Lamellen  verlaufen  an  seinen  Grenzflächen 
so  zu  sagen  asymptotisch,  und  der  zwischen  den  anskeilenden 
Quarzfeldspathlamellen  abgelagerte  Glimmer  verflösst  sich  an  den 


Flg.  4. 

$  Schichtung  (Ablösungen):  X85  k  90 W  |-  40 SW,  p  Parallelsiraktur: 

N6OE1-  80SE. 

Grenzflftchen  zu  zusammenhängenden  schuppigen  Häuten,  welche 
die  einzelnen  Gesteinsbänke  —  Straten  —  ablosen. 

Die  Axen  der  einzelnen  Faltenwellen  sind  unter  sich  zwar 
nicht  genau  parallel,  liegen  aber  gewöhnlich  zwischen  Streichen 
und  Fallen  der  Straten  gegen  NW.  gerichtet. 

Denkt  man  sich  die  in  Fig.  3  skizzirten  Fältchen  normal 
zur  Stratification  aufs  äusserste  zusammengepresst,  oder  in  der 
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Sichtung  der  Stratification  gestreckt  (z.  B.  durch  gegensinnige 
Parallelverschiebung  der  Grenzflächen  je  eines  gekräuselten  Qe- 
steinsstreifens  ohne  Ablösung  der  Querlamellen  von  den  Grenz- 
flächen), so  entstellt  die  gewöhnlichste  Struktnrform  des  Piottino- 
gneisses,  welche  man  in  allen  möglichen  Schnitten  an  Tausen- 
den von  Werksteinen  stndiren  konnte,  die  bei  Dazio  fSr 
die  Verwölbung  des  Gotthardtunnels  hergerichtet  wurden. 
Die  Fig.  5  giebt  von  derselben  nur  eine  beschränkte  Vor- 
stellung. Ganz  flach  linsenförmige  uneben  gewellte  Quarzfeld- 
spathlamellen   sind    fingerartig  ineinander  geschoben  (structure 


Flg.  5. 
Ca.  2  Quadr.-F.  Sichtfläehe  eines  Werksteinen  aas  Piottinogneiss. 

interlac^)  und  durch  gestreckte  Flatschen  von  schwarzbraunem 
Glimmer  und  Schüppchen,  oder  ganz  dünne  Häute,  von  weissem 
getrennt.  Die  Lamellen  sind  aber  nicht  homogen;  Glimmer  ist 
auch  in  sie  hin  ein  gequetscht,  und  erscheint  theils  isolirt, 
schuppig  fetzig,  theils  in  mehr  zusammenhängenden  subtilen 
Häuten  (auf  Querschnitt  in  feinen  Linien).  Knoten  in  den  La- 
mellen bestehen  nicht  aus  Feldspathkrystalloiden,  sondern  sind 
das  Besaltat  der  Zusammenpressung  scharf  S-förmig  umgebogener 
Fftltchen.  Bei  der  Quetschung  scheinen  (nach  3)  zusammen- 
gekräuselte, durch  nur  wenig  Glimmer  getrennte,  Quarzfeld- 
spathlamellen,  in  dickere  zusammengesch weiset  (s.  v.  v.);  gleich- 
zeitig hie  und  da  spitzwinkelig  abgescbeert,  doch  so,  dass  Glimmer 
aber  die  Trennungsflächen  gezogen  wurde.  Die  neu  entstandenen 
dickeren.  Lamellen  liegen  den  Stratificationsebenen  selten  ganz 
parallel,  gewöhnlich  spitzwinkelig  zu  denselben. 
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Nicht  selten  ist  auch  die  Parallelstruktur  der  gekräuselten 
Lamellen  ganz  verwischt  und  in  scheinbar  granitische  über- 
gegangen; nur  einzelne  dickere,  schief  zwischen  den  Schnitt- 
flächen verlaufende  gewundene  Streifen,  welche  man  beim  ersten 
Anblick  für  Adern  (mit  Quarz  und  Feldspath  gefüllte  Bisse) 
späteren  Datums  halten  möchte,  sind  von  der  ursprünglichen 
Streifung  noch  übrig  geblieben.    (Fig.  6.) 


Flg.  6. 
$  Schichten  K85  ^  75E  |-   15  ä  2&S,  ;>  Qaan-Feldspathstreifen. 

Endlich  sieht. man  eben  begrenzte  feinkörnige,  fast  grani- 
tische Schichten,  durch  welche  ganz  dünne  schwarze  Linien  spitz- 
winkelig zu  den  Schichtflächen  verlaufen,  vielfach  sich  kreuzend 

und  schleppend  (Fig.  7).  Solche  Bänke 
geben  keine  guten  Werksteine;  sie  lassen 
sich  nicht  leicht  lagerhaft  abschroten, 
haben  .Stiche**,  und  zerspringen  oft 
schon  beim  Zurichten  in  scharfe  rhom- 
boidale Brocken.  Die  schwarzen  Linien 
entpuppen  sich  dann  als  Querschnitte 
ganz  dünner  Glimmerhäute,  welche  die 
Oesteinsscherben  bekleiden.  Und  bei 
näherer  Untersuchung  findet  man  zwi- 
schen den  schwarzen  Linien  noch  zahl- 
lose viel  feinere,  welche  gruppenweise 
in  ganz  scharfen  Spitzen  zusammenlaufen.  Dies  sind  die  letzten 
schattenhaften  Umrisse  zusammengepresster,  verschobenei;  und  in- 
einander geheilter  2-  und  Z-förmig  geknickt  gewesener  Lamellen. 


Flg.  7. 
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Den  Schluss  aller  dieser  formalen  Metamorphosen  bilden 
dünne  ebenflächige  der  Schichtung  im  ganzen  parallel 
Terlanfende  Qaarzfeldspathlamellen;  weiss,  oder  durch 
eiogeknetete  Glimmerschüppchen  graubraun  gefärbt,  mit  wenigen 
Knötchen  und  Anschwellungen.  Die  zwischenliegenden  dunkelen 
Lamellen  sind  milde,  glimmerreich;  erscheinen  oberflächlich 
wie  zusammenhängende  schuppige  Glimmerhäute. 

So  wären  wir  von  ebenen  Lamellen,  welche  35^  gegen  die 
Schichtflächen  des  Piottinogneisses  geneigt  sind,  durch  viele 
Quetschungen  bei  ebenen  Lamellen  angelangt,  welche  der  Schich- 
toDg  parallel  verlaufen.  Es  bleibt  mir  nun  weniger  auffällig, 
„dass  dieselben  (mikroskopischen)  Quetschungen,  Zerreissungen, 
«Verschiebungen  der  Mineralbestandtheile  nicht  nur  in  geßlltelten 
„Gesteinsschichten  gewöhnlich  sind,  sondern  auch  in  solchen  mit 
.ebenen  Strukturflächen.»  (Dies.  Jahrbuch  1881.  I.  Bd.  p.  193.) 
In  der   That    kann   man   den   Strukturstreifen   krystallinischer 


Fig.  8. 

a  nngofäitelte,  6  gefältelte  (Glimmer-)  Oneissachlchten,  e  Streifen  von 

feinkörnigem  feldspathrelchem  Oneisi,  p  Quarswülste. 

Schiefergesteine  nicht  immer  ohne  weiteres  ansehen,  ob  sie  zu 
den  Schichtflächen  noch  in  ihrer  relativen  ursprünglichen  Lage 
sich  befinden  oder  durch  innere  Ummodelung  in  eine  ganz  andere 
gerathen  sind;  ob  aus  dem  Material  ursprünglicher  Lamellen 
nicht  vielleicht  andere,  mehr  oder  weniger  transversale,  zu- 
sammengefügt worden  sind,  und  ob  solche  Wandelungen  inner- 
halb derselben  Schicht  sich  nicht  gar  wiederholt  haben.  Für 
letzteres  spricht  u.  a.  das  in  Fig.  8  skizzirte*  Vorkommniss  im 
oberen  Voreinschnitt  des  Buscierinatunnels.    Zwischen  dicken, 

*  Die  Detailform  der  Schlingen  ist  nur  angedeutet,  nicht  naturgetreu 
copirt 
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parallel  zu  den  Grenzflächen  gestreiften  (Glimmer)  -Gneiss- 
schichten  liegen  andere  Schichten  desselben  Gesteines,  innerhalb 
welcher  die  Streifen  (Lamellen)  auf  das  wanderlichste  geftltelt^ 
verschlungen  und  ineinander  gewickelt  sind.  Gentimeter-  bis 
halbmeterdicke  Lagen  yon  feinkörnigem,  feldspathreichem  Gneiss 
folgen  den  Struktarflächen  des  Nebengesteines;  in  die  (Gesteins- 
schlingen  geworrene  Fettquarz wülste,  von  Chlorit  und 
Schwefelkies  begleitet,  durchgreifen  sie  dagegen  und  müssen 
deshalb  fär  jünger  gelten  als  das  Nebengestein.  Die  erst  durch 
mechanische  Vorgänge  den  Schichtflächen  parallel  gewordenen 
Streifen  scheinen  also  in  einzelnen  Schichten  durch  nachmalige 
Schübe  von  neuem  zusammengefaltet,  freilich  in  ganz  andere 
Formen  als  die  ursprünglichen. 


Die  im  vorgehenden  beschriebenen  Strukturformen  kommen 
in  bunten  Abwechselungen  in  allen  Horizonten  des  Piottinogneisses,. 
von  Dazio  grande  bis  oberhalb  der  Polmengobrücke,  vor. 
Doch  kann  man  sagen,  dass  nahe  dem  Liegenden  und  Hangenden, 
wo  der  Gneiss  glimmerreicher  und  dem  Glimmergneiss  (No.  2 
und  4)  ähnlicher  wird,  die  Streifung  mit  der  Schichtung  weniger 
divergirt,  mit  derselben  überhaupt  mehr  harmonirt.  Hieher 
könnten  die  durch  Fig.  8  (abzüglich  b)  7,  6,  3  erläuterten  Bei* 
spiele  gezogen  werden. 

Betrachtet  man  die  Schichtung  (Stratification)  des  Piottino- 
gneisses  als  falsche  Schieferung,  d.  h.  Plattenabsonderung^ 
durch  ebene  gleich  gerichtete  dicht  wiederholte  glimmerbekleidete 
Klüfte,  wofür  der  allmälige  Obergang  der  deutlichen  Piotten- 
verklüftung  am  Vallone  rosso  in  die  ebenso  deutliche  Strati- 
fication am  Mte.  Piottino,  sowie  das  häufige  Aufhören  der 
Ablösungen  im  geschlossenen  Gestein  spricht,  so  muss  man  sich 
firagen,  welche  bekannte  Naturkräfte  thätig  gewesen  sein  mögen,, 
um  im  streifigen  Gneiss  die  deutliche  Schichtung^ 
aufgelagerter,  ursprünglich  sedimentärer  Gesteine 
(No.  5—8)  nachzuäffen,  durch  Erzeugung  einer  der 
Schichtung  völlig  conformen  Verklüftung,  welche  sich 
nicht  nur  über  mehrere  Quadratkilometer  ausdehnt,  sondern  gleich- 
zeitig auch  noch  der  Stratification  des  liegenden  Glimmer- 
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gD ei 88 es  aDpa88t?  Wir  mögen  keine  Befiexwirkungen  voraus- 
setzen und  uns  auf  das  Qebiet  der  Metaphysik  der  Gebirgsbildung 
wagen.  Es  wurde  zwar  früher  bemerkt,  dass  der  Glimmergneiss 
No.  2  z.  Th.  nur  Gneiss  sei,  welchen  dicht  aufeinanderfolgende, 
der  allgemeinen  Stratificationsrichtung  parallele  Glimmerlossen 
durchziehen,  womit  die  Fortsetzung  der  »falschen  Schiefer- 
ang' des  Piottinogneisses  sogar  in  sein  Liegendes  hinein  aus- 
gesprochen wäre.  Wie  kann  man  aber  annehmen,  dass  eine 
60ä  75  m  mächtige  glimmerreiche  Zone  kilometerweit  quer 
durch  streifigen  Gneiss  sich  erstreckt?  Als  ähnliche  Erschei- 
nungen könnte  man  höchstens  gewisse  Fahlbänder,  von  Beust^s 
aTrümmerzonen"  und  damit  verknüpfte  „Adels Vorschübe*,  oder 
die  verschiedenfarbigen  Bänder  anführen,  welche  ohne  scharfe 
Abgrenzung  Tbonschiefer  u.  dgl.  überqueren.* 

Wir  sind  von  der  Voraussetzung  „falscher*  oder  „se- 
kundärer*^ Schieferung  im  Piottinogneiss  ausgegangen;  haben 
demgemftss  seine  Parallelstruktur  (veines)  als  präexistirend 
aagenommen,  und  die  Fältelungen  derselben  in  solcher  Reihen- 
folge vorgeführt,  wie  sie  sich  ungefähr  entwickelt  haben  könnten, 
mn  schliesslich  an  die  sekundäre  Schieferung  (jetzt  —  Strati- 
fication)  angeschmiegt  zu  erscheinen.  Wir  können  die  beobach- 
teten Erscheinungen  aber  auch  in  umgekehrter  Ordnung  be- 
trachten and  voraussetzen,  dass  der  Piottinogneiss  ursprünglich 
geschichtet  war,  und  zwar  conform  und  concordant  sowohl 
dem  unterliegenden  Glimmergneiss  (2)  als  dem  hangenden  Glimmer- 
gneiss (4)  nebst  folgenden  Gesteinsschichten.  Die  verschiedenen 
Sedimentlagen,  aus  denen  nachmals  Quarzfeldspathstreifen  (veines) 
und  Glimmerhäute  wurden,  können  entweder  den  Schichtflächen 
parallel  oder  spitzwinkelig  zu  denselben  abgesetzt  gewesen 
sein,  ungefähr  wie  die  Lagen  im  Inneren  vieler  Buntsandstein- 
bänke. 

Die  Streifen,  oder  besser  Lamellen,  sind  dann  entweder  gar 
keiner  Fältelung  ausgesetzt  gewesen,  abgesehen  von  den  un- 
bedeutenden Umstauchungen  unmittelbar  an  manchen  Schicht- 
flächen  und   ihnen   parallelen   Ablösungen   (Fig.  2).     Oder   sie 

*  Ich  erinnere  mich  solche  z.  B.  im  nördlichen  Wales  und  auf 
der  Insel  Anglesea  gesehen  zu  haben;  sowie  am  Weg  Ober  den  Pass 
Thurn,  zwischen  Kitzbüchl  und  dem  Pinzgau. 
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haben  sich  spitzwinkelig  ineinander  gequetscht:  ohne 
Fältelupg  (Fig. 7),  oder  gleichzeitig  mit  solcher  (Fig.5,6). 
Manche  derselben  endlich  sind  gekräuselt  worden,  in  die  durch 
Fig.  3,  4,  8b  theilweise  dargestellten  Formen.  Dass 
hier  die  Faltungs Vorgänge  durch  einen  äusseren  Seitenschnb 
hervorgebracht  seien,  darf  man  nicht  ohne  weiteres  annehmen; 
denn  ein  solcher  hätte  wdhl  auf  eine  grössere  Anzahl  von  Schichten 
ziemlich  gleichförmig  wirken  und  über  einander  liegende  in 
gleichem  Maass  stauen  müssen,  gleichgültig  ob  dabei  die 
Verkürzung  (und  gleichzeitige  Verdickung)  durch  Ineinanderschie- 
bung von  Gesteinskeilen  oder  durch  Faltenwurf  erfolgte.  Wir 
finden  aber  nicht  gefältelte,  also  auch  nicht  verkürzte  und  ver- 
dickte, Gesteinslagen  mitten  zwischen  gequetschten  und  einfach 
oder  vielfach  gefalteten,  also  in  verschiedenem  Maass  ver- 
kürzten und  verdickten  (Fig.  8). 


Ich  glaube  in  diesem  Fall,  an  die  von  Naumann,  Kühn, 
Herscbel  (Naümann's  Lehrbuch  der  Geognosie  1,  p.  947)  ge- 
gebene Erklärung  der  Schichtenfaltung  anknüpfend,  vermuthen 
zu  dürfen,  dass  vielleicht  beim  Aufrichten  des  Komplexes  zu  iO^ 
und  mehr  einzelne  Schichten  auf  einander  abgerutscht  sind.  Dass 
dabei  vielförmige  und  dennoch  äquivalente  Faltungen  eintreten 
konnten,  selbst  mussten,  lässt  sich  mechanisch  und  geometrisch 
beweisen.  Die  Fig.  9  ist  ganz  schematisch,  auch  können  die  im  fol- 
genden beispielsweise  eingeführten  numerischen  Werthe  und  gemach- 
ten Detail  Prämissen  manchfach  variirt  und  erweitert  werden. 
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Es  sei  (in  Fig.  9  a)  S  eine  horizontale  Schicht  von  der  Dicke 
1  m,  in  welcher  die  einzelnen  Sedimentlagen  ^  21®  25'  geg^n  den 
Horizont  geneigt  sind.  Die  Schicht  werde  40®  aufgerichtet  {9h) 
nod  gleichzeitig  ratsche  die  nächsthangende  Schicht  £^  um  1,122  m 
ab,  wobei  sich  wegen  Verschiebbarkeit  der  inneren  Theile  von 
Sund  gleichzeitigen  Festhaltens  der  Endpunkte 
sonp...  an  den  oberen  und  unteren  Schichtflächen, 
die  Mittellinien  von  p  zu  73®  gegen  den  Horizont  aufrichten 
sollen,  ohne  Änderung  der  Mächtigkeit  der  Schicht  S.  Die  , 
Mittellinien  der  einzelnen  Sedimentlagen  oder  Lamellen  werden 
dann  auf  0,6366  ihrer  ursprünglichen  Länge  verkürzt  sein,  d.  h. 
unter  den  gemachten  Voraussetzungen  von  2,739  m  auf  1,744  m 
und  gleichzeitig  müssen  sich  die  Lamellen  selbst  ohne  Ände- 
rung ihrer  ursprünglichen  Länge  verbogen  oder  ge- 
knickt haben.  Dies  trifft  zu,  wenn  sie  (je)  zu  Halbkreisen  zu- 
sammengeschlagen sind,  die  sich  auf  der  Mittellinie  berührend 
genau  deren  Länge  einnehmen:  oder  wenn  sie  in  gleichschenke- 
lige  Dreiecke  mit  dem  Spitzenwinkel  79®  4'  geknickt  sind,  welche 
auf  der  Mittellinie  unmittelbar  nebeneinander  stehen,  während 
ihre  Basen  zusammengenommen  gleichlang  mit  der  Mittellinie  sind. 

Die  Grösse  der  einzelnen  Dreiecke  oder  Halbkreise  ist  dabei 
geometrisch  ganz  gleichgültig,  sofern  sie  nur  ohne  Verstümme- 
lung auf  der  Mittellinie,  zwischen  den  Grenzflächen  der  Schicht, 
Platz  finden.  Es  ist  auch  geometrisch  gleichgültig,  ob  die  Drei- 
ecke und  Halbkreise  auf  der  einen,  oder  anderen,  oder  alternirend 
auf  beiden  Seiten  der  Mittellinien  stehen.  (Siehe  dies.  Jahrbuch 
1879,  p.  292  f.;  auch  1881,  I.  Bd.  p.  184  f.) 

Für  Beurtheilung  des  mechanischen  Vorganges  ist  letzteres 
aber  nicht  gleichgültig.  Gleitet  nur  die  obere  Schicht  abwärts 
(wie  oben  vorausgesetzt  wurde),  oder  die  unterliegende  aufwärts, 
oder  gleichzeitig  erstere  abwärts  letztere  aufwärts,  aber  so  dass 
die  Summe  der  Wege  beider  immer  =  1,122  m  bleibt,  so  ent- 
stehen <?-  ^-förmige  Biegungen,  oder  Z-  '^-fftrmige  Knickungen, 
deren  Endglieder  sich  den  bewegten  Schichtflächen  anlegen,  der 
Bewegungsrichtung  gegensinnig.  Gleiten  die  obere  und  untere 
Schicht  gleichzeitig  mit  gleicher  Geschwindigkeit 
abwärts,  so  folgt  die  mittlere  mit,  ohne  Änderung  ihrer 
f^truktur;    bewegt    sich   die  untere  rascher  abwärts  als  die* 
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obere,  so  werden  die  Lamellen  der  Mittelschicht  S  gestreckt  resp. 
gerissen,  wobei  die  Mächtigkeit  abnimmt;  eilt  endlich  die  obere 
Schicht  der  unteren  voran,  so  entstehen  Faltungen  etc.  vom  ^ 


oder  ST-typns.  Fig.  9  b  zeigt,  dass  Theiie  der  Bogen-  und  Zick- 
zacklinien über  die  Grenzflächen  der  Schicht  binausgreifen,  was 
stets  eintreffen  wird,  wenn  die  Mittellinien  p'  der  Halbkreis- 
falten nicht  normal  zu  den  Schichtflächen  stehen,  oder  wenn  die 
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Mittellinieii   der  Zickzackbräche   unter    spitzeren  Winkeln  als 
50^  28'  gegen  die  Schichtfläcben  geneigt  sind. 
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Da  jetzt  nicht  nar  ein  bestimmter  Neigungswinkel  von  p\ 
sondern  auch  unveränderliche  Mächtigkeit  der  Schicht  S  voraus- 
gesetzt ist,  so  werden  sich  in  diesem  Fall  die  Lamellen  nach 
anderen  Curven  als  Kreisbögen  biegen  müssen,  aber  immerhin 
so,  dass  i>'  =  0,6366  p  *. 

Mittelst  2,739  langer  Streifen  starken  Zeichenpapiers,  welche 
hochkantig  an  den  Seiten  zweier  Lineale  angeklebt  wurden,  die 
in  der  Entfernung  1,0  parallel  zu  einander  verschoben  werden 
konnten,  habe  ich  die  Form  einiger  dieser  Curven  darzustellen 
gesucht  und  dieselbe  auf  untergelegtes  Papier  übertragen,  durch 
Nachfahren  mit  einer  Bleistiftspitze.  Die  Diagramme  Fig.  10—14 
sind  wie  alle  vorgehende  Figuren  orientirt;  der  ausgestreckte 
Papierstreifen  p  trifft  bei  Beginn  des  Versuches  die  Parallel- 
lineale unter  dem  Winkel  21^  25'. 

Wird  das  obere  Lineal  (hangende  Schicht)  abwärts  bewegt, 

während  das  untere  ruht,  so  tritt  nach  Zurücklegen  des  Weges 

1  122  w 

— ^      die  Faltenform  ^  em;  nach  Zurücklegen  des  Weges  1,122 

die  Form  w  (Fig.  10).  Beide  Curven  sind  S-förmig  und  auf- 
fällig sind  die  langen,  fast  asymptotischen  Schwänze  ihrer  un- 
teren Schnörkel**. 

Bleibt  das  obere  Lineal  unverändert,  während  das  untere 
(Liegendes  der  Schicht)  aufwärts  geschoben  wird  ***,  so  entstehen 
die  in  Fig.  1 1  dargestellten  Biegungen,  welche  mit  den  vorigen 
im  wesentlichen  übereinstimmen. 

*  Die  VerkürzuDg  wird  hier  =  0,6366  aDgenommen,  weil  dies  die 
Mittelzahl  der  Yerkürzungen  alle  denkbaren  einfachen  Faltungen  ist. 
**  Aus  Halbkreisen  zusammengesetzte  cf  (wie  in  Fig.  95)  erfolgen,  in 
diesem  u.  f.  Fällen,  wenn  man  die  Enden  des  Papierstreifens  wohl  in  den 
Parallellinien  sich  bewegen  lässt,  aber  ohne  Führung  durch  Lineale,  so 
dass  sie  sich  ungehindert  Ober  die  Parallellinien  hinausbeugen  können. 
**♦  Aufw&rtsgleiten  einer  liegenden  Schicht  unter  ruhender  Hangender 
ist  zwar  möglich,  aber  nicht  sehr  wahrscheinlich.  Im  Folgenden  wurde 
unter  dieser  Voraussetzung  experimentirt,  lediglich  um  gleichförmigere  Be- 
wegung der  Papierstreifen  zu  erzielen.  Es  ist  geometrisch  gleichgültig, 
ob  der  Weg  tc  nur  durch  Verschiebung  des  einen  Lineales  zurückgelegt 
wird,  oder  durch  gleichzeitige  beider  Lineale,  in  entgegen- 
gesetzter Richtung. 


Digitized  by  CjOOQ IC 


95 

\v 
Wird  endlich  das  obere  Lineal  um  -^  abwärts,  das  untere 

w 

gleichzeitig  um  ^  aufwärts  geschoben,  so  erfolgen  die  Krum- 

mongen  der  Fig.  12,  welche  den  vorgehenden  gleichfalls  ent- 
sprechen. Da  auch  diesmal  die  sog.  asymptotischen  Schwänze- 
unten  wieder  zum  Vorschein  kamen,  obwohl  die  Bewegung  oben 
und  unten  ganz  gleich  war,  so  glaube  ich,  dass  nur  ungleiche 
Beschaffenheit  des  Papieres  dieselben  veranlasste,  z.  B.  grössere 
Steifigkeit  in  der  unteren  Hälfte. 

Mehrfache  ^-faltungen  können  mit  sehr  dünnen  bieg- 
samen Papierstreifen  durch  dieselben  Manipulationen  hervor- 
gebracht werden,  oder  auch  mit  steifen,  welche  während  der 
Verschiebung  der  Lineale  in  einzelnen  Punkten  festgehalten  werden. 

Als  der  ausgestreckte  Papierstreifen  j?  (Fig.  13)  in  der 
Mitte  durch  2  Nadeln  so  festgehalten  wurde,  dass  er  wohl  zwi- 
schen denselben  gleiten,  aber  nicht  seitlich  abweichen  konnte, 
and  dann  die  Lineale  wie  bei  12  verschoben,  entstanden  wieder 
dieselben  Formen  wie  früher;  doch  wurden  nun  die  Schwänze 
oben  und  unten  gleichlang. 

Eine  ganz  neue  Form  trat  aber  ein,   als  der  Papierstreifea 

an  2  Punkten,  welche  je  ^  von  den  Enden  entfernt  waren, 

durch  je  zwei  Nadeln  gefuhrt  wurde.     Auch  in  diesem  Fall  be- 

w 
trug  die  Abwärtsbewegung  des  oberen  Lineales  ^,   die  gleich-^ 

w 
zeitige  Aufwärtsschiebung  des  unteren  ^-.  Die  entstandene  Bie- 
gung erinnert  an  ein  5  oder  (abgerundetes)  ^  (Fig.  14). 

Knickungen  lassen  sich  auf  gleiche  Weise  leicht  erzeugen, 
wenn  man  die  Papierstreifen  hie  und  da  halb  durchschneidet: 
an  jedem  Schnitt  entsteht  beim  Verschieben  der  Lineale  ein 
Knick.  Ist  das  Papier  dünn  und  der  Schnitt  nicht  tief,  so  zeigen 
die  gebrochenen  Linien  immer  noch  flache  Wölbung;  operirt 
man  aber  mit  steifer  Pappe  und  schneidet  tief  ein,  so  resultiren 
geradlinige  Knickungen. 

Mit  ganz  geringen  Abänderungen  des  Experimentes  lassen 
sich  auf  diese  Weise  fast  alle   gewünschten   Fältelungs-  unA 
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Enickungsformen  erzeugen.  Wohl  zu  beachten  ist  aber,  dass 
geringe  üngleichförmigkeit  der  Papierstreifen,  ungleiche  Steifig- 
keit derselben  an  verschiedenen  Punkten,  Verletzungen;  ferner 
zufällige  Reibungen  u.  a.  Widerstände,  ganz  andere  als  die  be- 
absichtigten Formen  zur  Folge  haben  können.  Hieraus  wird 
begreiflich  dass  der  Faltenwurf  in  einem  und  demselben 
Gesteinsstreifen  so  äusserst  manch&ltig  sein  kann,  obwohl  das 
Verhältniss  p  :p'  (auf  einer  beschränkten  Strecke  dieses  Gesteins- 
streifens) dasselbe  bleibt,  und  obwohl  auch  die  Schwänze  der 
Schlingen  etc.  gleichsinnig  auslaufen.  Ungleiche  Festigkeit  der 
Gesteinslamellen,  verschiedene  Reibung  an  verschiedenen  Punkten, 
Unebenheiten,  Ablösungen  u.  s.  f.  können  unter  denselben  me- 
chanischen und  geometrischen  Bedingungen  dem  Faltenwurf  ganz 
neue  Muster  vorschreiben,  wie  dies  bereits  aus  den  Experimenten 
A.  Favre's,  Daübräe's  u.  a.  bekannt  ist. 

Durch  die  im  vorstehenden  skizzirten  und  ähnliche  Versuche 
wünschte  ich  Antwort  auf  2  Fragen  zu  erhalten :  nemlich  ob  die 
bei  Verwerfungen  so  häufig  beobachteten  Stauchränder  die 
Verwerfungsrichtung  sicher  erkennen  lassen,  und  ob  die  Fältelung 
des  Mte.  Piottinogneisses  durch  die  Annahme  successiver 
Verschiebung  der  Schichten  erklärlich  scheint. 

Die  Ums  tauch  un  gen  an  Verwerfungsspalten,  welche  nicht 
mit  der  Schieferung  oder  Schichtung  zusammenfallen,  sind  in  der 
Richtung  der  Bewegung  gewölbt.  Die  oben  mitgetheilten  Dia- 
gramme scheinen  dem  beim  ersten  Anblick  zu  widersprechen, 
besagen  aber  im  Grunde  genommen  dasselbe,  wenn  man  besinnt, 
dass  nach  den  gemachten  Voraussetzungen  die  Endpunkte  der 
zu  faltenden  Papierstreifen  (Gesteinslamellen)  an  den  verschobenen 
Linealen  (Hangendem  und  Liegendem)  festsitzen,  zwischen 
denselben  (im  Inneren  der  zu  fältelnden  Schicht)  aber  biegsam 
sind.  Bei  Verwerfungen  gleitet  dagegen  der  eine  Gebirgsstreifen 
an  dem  anderen,  und  durch  die  Reibung  schleppen  sich  die  an- 
einander stossenden  Schichtenköpfe,  so  dass  die  typische  Figur 
der  beiderseitigen  Stauchränder  gleichfalls  -^>y  -fi^rmig  wird. 
Denkt  man  sich  die  beiderseitigen  Stauchränder  durch  Linien 
parallel  der  Verwerfungsrichtung  abgegrenzt,  so  würde  der  z  w  i  s c  he n 
ihnen  liegende,  umgemodelte,  Gesteinsstreifen  der  Schicht  S 
in  Fig.  9  u.  f.  entsprechen. 
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Die  dargestellten,  oder  auf  angedeutete  Weise  dar- 
stellbaren, Faltungen  entsprechen  den  am  Mte. 
Piottino  vorkommenden  in  allen  charakteristischen  Zügen 
and  würden  noch  mehr  entsprechen,  wenn  die  Bedingung  des  Fest- 
haftens  der  einzelnen  verzogenen  Lamellen  an  den  Grenzflächen 
der  gleitenden  Nachbarschichten  in  der  Natur,  durch  Reibung, 
TölUg  erfüllt  werden  könnte.  Geometrischen  und  phoronomischen 
Forderungen  wird  durch  die  Annahme  der  Entstehung  solcher 
Faltungen  durch  Abrutschungen  also  genügt.  Eine  materielle 
Stütze  für  diese  Hypothese  glaube  ich  noch  in  kurzen,  inneren 
gerieften  Lossen  zu  finden  und  in  gereffelten  Glimmer- 
fetzen. (Besonders  im  paragonitischen  Glinunerschiefer  kommen 
letztere  häufig  vor,  so  dass  man  kaum  ein  Handstück  schlagen 
kann  ohne  silbergraue  Glimmerhäute,  die  an  der  einen  Seite  dick, 
an  der  anderen  ausgezogen  und  zerfetzt,  zwischen  beiden  gerieft 
sind,  und  zwar  hauptsächlich  in  der  Richtung  des  Einfallens.) 

Fassen  wir  das  Vorstehende  kurz  zusammen,  so  führen  die 
gleichen  Beobachtungen  entweder  zu  dem  Resultat,  dass 
die  Schichtung  des  Piottinogneisses  nur  scheinbar  (falsch)  ist,  und 
dass  die  jüngeren  Schichten  seiner  Parallelstruktur  (Streifnng, 
Olimmerlage)  discordant  aufgelagert  sind;  oder  zu  dem 
Besultat,  dass  derselbe  Gneiss  transversal  geschiefert  und  den 
angelagerten  Schichten  concordant  geschichtet  ist.  Im  vor- 
liegenden Fall  lassen  sich  die  Verhältnisse  unmittelbar  übersehen ; 
^  giebt  aber  viele  andere  Fälle,  wo  entweder  nur  Parallelstruktur 
oder  nur  wirkliche  oder  vermeintliche  Schichtung  des  Gneisses 
wahrnehmbar  ist.  Es  wird  dann  schwierig  über  seine  Concordanz 
oder  Discordanz  mit  z.  B.  eingeklemmten  Ealkkeilen  zu  urtheilen ; 
anmöglich,  wenn  durch  Quetschung  sowohl  Parallelstruktur  als 
Schichtung  verwischt  sind,  nnd  statt  deren  eine  sehlechte  Gopie 
beider,  unter  der  Form  secundärer,  falscher,  Pseudo- 
Schieferung  =  Naümann's  paralleler  Verklüftung,  zum 
Vorschein ,  kommt,  welche  besonders  aus  der  Ferne  nach  Bedürf- 
niss  gedeutet  werden  kann. 

Ich  habe  bisher  absichtlich  die  Frage  vermieden,  wie  die 
Theile  des  Gneisses  so  verschiebbar  werden  konnten,  dass 
Fältelungen  möglich  wurden;  sei  es  durch  äusseren  Seiten- 
druck oder  durch  Abrutschungen,   welche  innere  Seitendrücko 

N.  Jfthrbach  f.  Hineralogie  etc.    1882.    Bd.  I.  7 
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zur  Folge  hatten.  Auch  im  folgenden  soll  diese  Frage  nur  be- 
rührt werden,  da  zu  ihrer  Lösung  keine  neuen  Momente  vor- 
gebracht werden  können;  mikroskopische  Untersuchungen  des 
Piottinogneisses,  welche  noch  die  besten  Aufschlüsse  geben  würden, 
sind  bisher  nicht  vorgenommen  worden. 

Die  Annahme  dass  die  Fältelungen  statt&nden  als  das 
Gneissmaterial  noch  in  thonig-plastischem  Zustand  sich  befand, 
scheint  mir  hier  nicht  von  vorne  herein  verwerflich.  Man  kann 
sich  vorstellen  dass  die  feuchten  Sedimente,  aus  denen  Gneiss 
wurde,  schon  wegen  Bedeckung  mit  anderen  einer  Temperatur 
von  ein  paar  hundert  Graden  und  entsprechendem  Dampfdruck 
ausgesetzt  waren.  Unter  solchen  Verhältnissen  mussten  sich  aus 
günstig  zusammengesetztem  Schlamm  die  von  Daubri^e  künstlich 
dargestellten  Mineralien  bilden,  zu  denen  Glimmer  allerdings 
nicht  gehört.  Da  die  neugebildeten  Mineralien  im  überhitzten 
Wasser  aber  muthmasslich  aufgelöst  bleiben,  bis  sie  bei  nie- 
drigerer Temperatur  und  Dampfspannung  auskrystallisiren  können, 
so  ist  begreiflich,  dass  der  Schlamm,  obwohl  von  gesättigten 
Minerallösungen  durchzogen,  wie  jeder  andere  Thon  modelbar 
bleiben  konnte  bis  Dampfentweichung  und  Abkühlung  eintraten. 
Die  dann  auskrystallisirenden  Mineralien  konnten  die  nicht  um- 
gesetzten Schlammbestandtheile  zu  Stein  verkitten.  Fand  die 
Dampfentweichung  etc.  gleichzeitig  mit  den  Faltungsvorgängeu 
statt,  so  würde  erklärlich  sein  dass  die  Erystalle  unvollständig, 
vielleicht  schon  während  der  Erystallisation,  zerquetscht,  ge- 
rissen, selbst  verbogen,  wurden. 

Die  Hauptschwierigkeit  liegt  in  der  Entscheidung,  ob  Dau* 
br£e*s  Mineralien  im  überhitzten  Wasser  auskrystallisiren, 
oder  aus  ihren  Lösungen  erst  im  erkaltenden.  Ich  habe 
diese  Frage  schon  einmal  aufgeworfen  (deutscher  Text  zu  GeoL 
Gotthardprofil  p.  56;  französischer  p.  61),  und  mir  einmal  erlaubt 
wegen  derselben  den  berühmten  Geologen  in  Ciarens  aufzu- 
suchen: die  Frage  kann  gegenwärtig  nicht  beantwortet  werden. 

Dass  Schlammschichten  unter  ungleichmässiger  Belastung 
oder  bei  einseitiger  Hebung  der  Unterlage  abrutschen  und  ge- 
fältelt werden  können,  bedarf  keines  weiteren  Beweises.  Setzungen 
und  Abrutschungen  an  steilen  Strändern  treffen  aber  auch  häufig 
ein,  wenn  Seeen  gesenkt  oder  trocken  gelegt  werden,  was  behufs 
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der  Gewinnung  von  Culturland  in  Schweden  oft  genug  ge- 
schieht. Wir  dürfen  daraus  schliessen,  dass  ähnliches  erfolgen 
wird,  wenn  der  schlammige  Meeresboden  aus  irgend  welchem 
Orand  über  den  Wasserspiegel  tritt. 

Ist  die  gemachte  Annahme  der  Faltenbildung  in  Gneiss 
statu  nascenti  verwerflich,  so  können  wir  nur  an  Modelung  des 
fertigen  starren  Gesteines  denken,  nachdem  durch  Quetschung 
seine  Partikel  verschiebbar  geworden  sind.  Für  die  Bealität  der- 
artiger Vorgänge  sprechen  Zersplitterung,  Quetschung,  Mikro- 
Verwerfungen  etc.  der  weniger  elastischen  Mineralien; 
Streckung,  Biegung,  Stauung  der  elastischen*  und  bieg- 
samen, welche  z.  B.  den  Gneiss  des  Gotthardmassives 
zusammensetzen.  (Beispiele  hiefür  finden  sich  in  der  demnächst 
erscheinenden  Y.  Serie  der  geol.  Durchschnitte  des  Gotthard- 
tnnnels  und  zugehörigen  Tabellen.) 

Sehr  beachtenswerth  scheint  die  Bolle,  welche  glimmer- 
artige Mineralien  bei  der  Faltung  starrer  Gesteine,  nach 
oder  während  deren  Quetschung,  spielen.  Wegen  ihrer  Zähig- 
keit werden  sie  weniger  fein  pulverisirt,  sie  strecken  sich  durch 
YerschiebuDg  der  einzelnen  Lamellen  aufeinander,  biegen  sich, 
und  brechen  nur  bei  ganz  scharfen  Umbiegungen  auf,  ungefähr 
wie  frisches  Holz.  Wegen  dieser  Eigenschaften  und  geringer 
Beibung  bildet  der  Glimmer  beim  Faltungsvorgang  eine  Art 
Fährung  für  die  zwischenliegenden  mehligen  Splitter  der  spröden 
Mhieralien.  Er  erscheint  in  QuerschlifFen  unter  der  Form  ge- 
wundener, zwieseliger  und  zaseriger,  aus  zahllosen  langgestreckten 
Schuppen  (Leisten)  zusammengesetzter  Bänder,  welche  ein  Mosaik 


*  Obwohl  alle  Mineralien  elastisch  und  biegsam  sind,  so  sind  sie 
es  in  80  aoffäUig  Terschiedenem Qrad,  dass  man  ebenso  wohl  elastische 
und  nicht- elastische  unterscheiden  darf,  wie  z.  B.  warmes  Wetter 
and  kaltes.  Das  gleiche  gilt  von  den  Aasdracken  starre  Gesteine  und 
plastische  (in  des  Wortes  trivialer  Bedeutung).  Ein  Qlimmerblättchen 
bum  gebogen  werden,  während  ein  danebenliegender,  gleich  grosser  und 
gleichgestalteter,  Feldspathsplitter  durch  denselben  Druck  unfehlbar  bricht 
Ertteres  darf  also  mit  Recht  als  biegsam  oder  elastisch  bezeichnet 
Verden,  letzteres  gleichzeitig  als  spröde,  unelastisch.  Man  könnte 
jedes  heterogene  Gestein  starr,  spröde  nennen,  welches  letztere  Eigen- 
ichaften  in  höherem  Grad  besitzt  als  irgend  einer  seiner  constituiren- 
den  Bestandtheile. 
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ineinandergequetschter  Quarzfeldspathstuckel,  mit  eingekneteten 
Olimmerfetzen,  umranden  und  in  Streifen  absondern.  Ist  das 
Qestein  glimmerarm  oder  bis  zum  Zerfetzen  der  Olimmerbänder 
gequetscht  worden,  so  tritt  feinkörnige  granitische  Struktur  ein. 
Durch  Quetschprocesse  dürfte  aus  Oneiss  ebensowohl  Granit  her- 
vorgehen können,  wie  Gneiss  aus  glimmerreichem  Granit. 

Ein  ferneres  Item,  welches  beim  Falten  starrer  zerquetschter 
Gesteine  sehr  ins  Gewicht  föllt,  ist  Feuchtigkeit.  Es  ist  sehr 
zu  bedauern,  dass  einschlägige  synthetische  Versuche,  welche 
Studer  ausgeführt  wünschte,  bisher  unterblieben.  Schon  die  täg- 
liche Erfahrung  der  Steinhaer  ulehrt  uns  aber,  dass  bergfeuchte 
Steine  leichter  zu  bearbeiten  sind  als  ganz  trockene;  ferner  dass 
durch  Wasser  die  Beibung  zwischen  Gesteinssplittem  wesentlich 
vermindert  wird.  Da  also  innere  Feuchtigkeit  gleichzeitig  die  Festig- 
keit (gewisser)  Gesteine  zuvermindem  scheint  und  die  Verschiebbar- 
keit  ihrer  Splitter  sicherlich  vermehrt,  so  muss  sie  Quetschungs- 
und Faltungsvorgänge  erheblich  erleichtem.  Solange  feines  Ge- 
steinsmehl na  SS  ist,  unterscheidet  es  sich  hinsichtlich  Formbarkeit 
nur  wenig  von  plastischem  Thon.  Hierdurch  wird  die  bisher 
gezogene  Grenze  zwischen  den  Faltungserscheinungen  plastischer 
(thoniger)  Sedimente  und  starrer,  aber  zerquetschter  und  angefeuch- 
teter, Gesteine  eine  sehr  dehnbare ;  beiderlei  Erscheinungen  können 
unter  Umständen  identisch  werden.  Die  nächst  vorgehende  An- 
merkung (p.  54)  scheint  das  Entgegengesetzte  zu  besagen.  Es  ist 
aber  dort  die  Rede  von  Thon  einerseits  und  starrem  Gestein  vor 
der  Quetschung  andererseits;  hier  von  Thon  und  bereits  zer- 
quetschtem Gestein.  Man  denke  an  das  mehlige  Cement  von 
Grundmoränen  oder  die  schwedische  Gäslera:  so  lang  sie  feucht 
sind,  bilden  sie  einen  steifen  formbaren  Teig;  nach  dem  Ein- 
trocknen lassen  sie  sich  zwischen  den  Fingern  zu  Staub  zerreiben. 

Ich  glaube,  dass  Baltzeb  nicht  Recht  hat,  wenn  er  meint 
die  Feuchtigkeit  könne  nur  ganz  oberflächlich  in  feste  Gesteine 
eindringen.  Dubocher  u.  A.  haben  gezeigt,  dass  alle  Gesteine 
hygroskopisch  sind;  und  zwar  in  dem  Maass  dass  die  feste  Erd- 
kruste alles  Wasser  auf  Erden  und  die  ganze  Atmosphäre  dazu 
würde  verschlucken  können.  So  tief  der  Mensch  noch  in  die 
Erde  gedrungen  ist,  so  tief  war  das  Wasser  schon  vor  ihm  durch 
Klüfte  etc.  gekommen.    Noch  in   den   letzten  Tagen  vor  dem 
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Durchschlag  des  Gotthardtunnels  tropfte  es  auf  beiden  Seiten 
recht  flott;  die  Höhe  des  überliegenden  Gebirges  betrug  da  ca.  1580  m. 
Wenn  aber  Wasser  während  ungemessener  Zeiten  in  Klüften 
circulirt,  so  wird  es  auch  vom  Nebengestein  absorbirt;  das  be- 
weist der  s.  g.  Bergschweiss  und  die  Bergfeuchtigkeit. 

Ich  bedauere,  dass  mir  Spring's  Versuche  nur  durch  Refe- 
rate bekannt  sind;  sie  leiten  sicherlich  zu  einer  richtigen  Vor- 
stellung Bber  die  Verfestigungsweise  von  Gesteinssplittem  bei 
Quetschprocessen.  Freilich  muss  man  mit  Analogieschlüssen 
Yorsichtig  sein ;  denn  sie  gleichen  schmerzstillenden  Mitteln,  welche 
die  Krankheitsursache  nicht  heben;  und  befriedigen  nur  zeit- 
weilig durch  scheinbare  Erklärung  von  Dingen,  die  noch  nicht 
erklärt  werden  können. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


lieber  eine  Allayialablagernng  im  Wernthale 
bei  Earlstadt  in  ünterfranken. 

Von 

F.  Sandberger. 


Obwohl  in  den  letzten  Jahren  äberwiegend  mit  minera- 
logischen und  chemisch-geologischen  Arbeiten  beschäftigt,  deren 
Besultate  in  kurzer  Zeit  zur  Veröffentlichung  gelangen  werden, 
habe  ich  doch  bei  zahlreichen  geologischen  Excursionen  nicht 
versäumt,  interessantere  Daten  aufzuzeichnen,  um  sie  allmählich 
zu  verarbeiten  und  zu  publiciren.  Wiederholt  wurde  meine  Auf- 
merksamkeit auch  durch  Alluvial-Ablagerungen  in  Anspruch  ge- 
nommen, welche  in  der  Begel  von  den  Geologen  sehr  stief- 
mütterlich behandelt  werden,  obwohl  sie  das  gewiss  nicht  ver- 
dienen. Es  mag  das  darin  seinen  Grund  haben,  dass  in  ihnen 
nur  selten  Profile  angeschlossen  werden,  welche  einen  Einblick 
in  die  Sedimente  eines  längeren  Zeitraums  gewähren.  Bei  den 
im  Folgenden  mitgetheilten  Beobachtungen  ist  dies  der  Fall  und 
ich  darf  daher  hoffen,  dass  sie  nach  mehreren  Seiten  hin  ein  ge- 
wisses Interesse  bieten  werden.  Im  Sommer  1878  folgte  ich 
einer  Einladung  der  Ingenieure  zur  Besichtigung  der  damals  im 
Bau  begriffenen  Eisenbahn-Linie,  welche  das  fruchtbare  Wem- 
thal  von  Weigolshausen  bis  zur  Mündung  bei  Wemfeld  durch- 
zieht. Als  wir  oberhalb  Sachsenheim  in  die  breite  Wiesenfläche 
eintraten,  welche  sich  bis  gegen  Eussenheim  herauf  erstreckt 
und  von  der  Wem  und  einem  Arme  derselben,  der  sog.  Altwem 
bewässert  wird,  lag  eine  ganze  Beihe  von  Baugruben  offen,  die 
behufe  der  Fundation  von  Übergangsbrücken  über  das  Flüsschen 
ausgehoben  worden  waren  und  in  denen  sich  die  gleiche  Schichten- 
folge constant  wiederholte.  Das  vollständigste  Profil  befand  sich 
am  Übergang  XXXVI  bei  Sachsenheim.  Von  oben  nach  unten 
stand  hier  an: 
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Mächtigkeit. 

1)  Sandiger  Lehm  1—1,5  m 

2)  Blauer  fetter  Letten,  nach  unten  J 
dunkelermitVivianit, gespaltenen  f 
Knochen,  bearbeitetem  Holz  nnd  | 
vielen  Conchyllen  1 

3)  Grober   Kies,    durch    Kalktuff  \ 

z.  Th.   verkittet,    nach    unten  [     1  m. 
reiner  Kalktuff  ) 

4)  Lockere  Torferde  nicht  durchbrochen. 

2  m  unter  der  Thalsohle  fand  sich  eine  Silbermünze  (Groschen) 
des  Grafen  Simon  VI.  zur  Lippe  und  ein  kleines  Hufeisen,  etwas 
tiefer  zahllose  Schalen  von  Häix  arbustorum,  fnäicum,  sericea, 
Succinea  Pfeifferi,  Limneus  auricularius  und  Bythinia  tenta- 
adata.  Bei  3,6  m  traf  man  Eieferstäcke  des  gewöhnlichen 
Pferdes ,  bei  3,8  m  einen  wohlerhaltenen  Unterkiefer  des  Short- 
hom-Rindes  (Bos  longifrons  Owen),  gespaltene  Knochen  des- 
selben waren  ungemein  häufig  und  kamen  bis  zur  unteren  Grenze 
der  Schiöht  No.  2  vor.  Sie  stimmen  in  Bezug  auf  Erhaltung 
und  Farbe  genau  mit  solchen  aus  den  Würzburger*  und  anderen 
P&hlbauten  überein. 

Dass  auch  im  Wernthale  solche  bestanden,  beweisen  die  in 
der  Fundament-Grube  des  Übergangs  XXIV  bei  Eussenheim  zahl- 
reich vorgefundenen  Pfilhle  aus  gespaltenem  Eichenholz,  welche 
bis  auf  den  Flusskies  niedergetrieben  waren  und  ganz  mit  denen 
anderer  Pfahlbauten  übereinstimmen.  Indessen  war  natürlich 
der  Raum  der  Baugrube  zu  klein,  um  über  die  Ausdehnung 
dieser  alten  Ansiedelung  ein  Urtheil  zu  erlangen.  Vielleicht  ge- 
währen später  Wiesencorrectionen  oder  ähnliche  Arbeiten  besseren 
Aufschluss.  Waffen  oder  Geräthe  fanden  sich  leider  nicht.  Da- 
gegen wurde  im  Tiefsten  des  blauen  Lettens  bei  5  m  unter  der 
Thalsohle  ein  grob  zugerichteter,  sehr  rauher  Hand-Mühlstein, 
17cm  lang,  13  breit  und  7  hoch,  aus  grobkörnigem  glimmer- 
reichen Diorit,  ununterscheidbar  von  jenem,  welcher  in  der  tiefsten 
Region  des  Spessarter  Grundgebirges,  z.  B.  im  Gailbacher  Thale 
bei  Aschaffenburg  ansteht,  entdeckt. 

*  Vergl.  über  denselben  sowie  die  prähistorischen  Überreste  Unter- 
frankens aberbanpt  meine  Abhandlung:  „Die  prähistorischen  Überreste 
im  mittleren  Main-Thale.^  JahrbQcher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden 
im  Rheinlande.    Bd.  LIX.  S.  6--29. 
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Der  Eies  lieferte  nur  ein  Geweihstück  eines  ausgewachsenen 
Edelhirsches  Yon  heller  Färbung  und  bearbeitete  Holzstücke, 
aber  keine  Conchylien.  Auch  der  Tuff  enthielt  keine,  sondern 
nur  überrindete  und  z.  Th.  ausgefaulte  Conferven,  Moose  (Hyp- 
num  cuspidatum) ^  Fetzen  von  Seggen  und  Gräsern,  zwischen 
denen  auch  eine  sehr  kleine,  aus  Quarzkörnchen  zusammen- 
geklebte Phryganiden-Röhre  vorkam. 

In  der  tiefsten  und  am  wenigsten  aufgeschlossenen  Schicht, 
der  Torferde,  wurde  bei  6,25  nur  ein  Thierrest  entdeckt,  ein 
grosses,  völlig  glatt  geschabtes  Bruchstück  des  unteren  Theiles 
des  rechten  Geweihes  eines  ausgewachsenen  Renthieres  von  licht- 
brauner Farbe,  durchaus  fester  Structur  und  frischem  Aussehen. 
Bisher  waren  Reste  von  Renthier  in  fränkischen  AUuvial-Bild- 
ungen  unbekannt,  dagegen  im  Thallöss  z.  B.  bei  Würzburg 
häufig,  aber  stets  weiss,  sehr  brüchig  und  ohne  Spuren  von  Be- 
arbeitung. Der  Inhalt  der  bis  jetzt  geschilderten  Schichten- 
Folge  führt  zu  einer  Reihe  nicht  uninteressanter  Schlüsse.  In 
der  ältesten  Zeit  der  AUuvial-Periode  war  dieser  Theil  des  Wem- 
grunds  ein  Wiesen-Torfmoor,  in  welchem  oder  in  dessen  Nähe 
sich  jedenfalls  eine  menschliche  Niederlassung  befand,  deren  Be- 
wohner wohl  gleich  denen  der  merkwürdigen  Station  Schüssen- 
ried*  in  Oberschwaben  der  Renthier- Jagd  oblagen  und  die  Ge- 
weihe, wohl  auch  die  Knochen  dieses  Thieres  zu  Werkzeugen 
verarbeiteten.  In  dem  vorliegenden  Falle  wird  es  sich  wohl  um 
ein  solches  zum  Glätten  von  Fellen,  Thonwaaren  u.  s.  w.  ge- 
handelt haben.  Da  das  Renthier  in  Deutschland  bisher  nur  mit 
gesplitterten,  nie  mit  geschliffenen  Steinwaffen  vorgekommen  ist^ 
so  darf  mau  vorbehaltlich  der  Berichtigung  durch  weitere  Funde 
annehmen,  dass  die  tiefste  Schicht  der  Alluvial- Ablagerung  im 
unteren  Wernthale  am  Ende  des  Zeitalters  der  gesplitterten 
Steinwaffen  entstanden  sei,  dessen  Anfang  schon  in  die  jüngere 
Pleistocän- Periode  (Mosbacher  Sand,  Thallöss)  fällt.  Dass  mit 
dieser  Auffassung  im  Wernthale  das  Richtige  getroffen  ist,  lässt 
sich  dadurch  nachweisen,  dass  der  Thallöss  hier,  wie  gewöhnlich^ 
Elephas  primigmius,  Equus  primigenius,  Hdix  sericea,  H.  striata 
var.  Nilssoniana,  Pupa  muscorum,  Succinea  oblonga  und  Pfeifferi 

*  Fraas  ,  Archiv,  f.  ADthropologrie.  II.  S.  38.  Württemb.  naturw. 
Jahresh.  XXIII.  1867.  S.  48. 
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enthaltend,  11  m  über  dem  Wernspiegel  bei  Oössenheim  liegt, 
der  ans  Wellenkalk-Brocken  bestehende  Flusskies  (Terrassen- 
Diluviom),  aber  15  m  über  letzterem. 

Die  Torfi^rde»  die  Lagerstätte  des  Benthiers  war  daher  wohl 
gleichalt  mit  jener  bereits  erwähnten  Cultur-Schicht  bei  Schussen- 
ried,  die  ich  umsoweniger  für  pleistocän  halten  kann,  als  alle 
mir  8.  Z.  von  Fbaas  zur  Untersuchung  von  daher  mitgetheilten 
Conchjlien  aus  recbt  irischen  Gehäusen  von  ausnahmslos  noch 
jetzt  in  Oberschwaben  lebenden  Arten  bestanden. 

Die  Ealktuff-Lage  über  der  Torferde,  in  welcher  nur  ein 
stattliches  Geweihstück  von  Edelhirsch  und  Fragmente  von  be- 
arbeitetem Holze  gefunden  wurden,  scheint  eine  Yerändeimng  der 
Verhältnisse  in  der  Richtung  anzuzeigen,  dass  sich  nun  eine 
seichte  stagnirende  und  öfter  austrocknende  Wasserfläche  über 
dem  Torffelde  verbreitete.  Dieser  wurde  der  damals  wie  jetzt 
dem  Wasser  der  Wern  zukommende  beträchtliche  Ealkgehalt 
local  durch  eine  Sumpf- Vegetation  entzogen  und  zum  Nieder- 
schlage gebracht,  wie  sie  auch  heute  noch  solchen  Wassern  eigen 
zu  sein  pflegt.  Der  oberhalb  des  Tuflfs  auftretende  Kies  zeigt 
eine  weitere  Veränderung  an,  indem  nun  die  betreffende  Fläche 
in  das  eigentliche  Flussbett  gerückt  erscheint,  aber  nur  für 
kurze  Zeit.  Denn  der  zähe  blaue  Letten,  welcher  dann  in  be- 
deotoäder  Mächtigkeit  (3  m)  folgt,  ist  sicher  wieder  Absatz  aus 
seichtem  Altwasser.  In  diesem  errichteten  neue  Ansiedler  einen 
Pfahlbau  und  besassen  Heerden  des  damals  gewöhnlichsten  Haus- 
thieres,  des  Shorthorn  oder  Torf-Rindes.  Von  Renthier  fand  sich 
unter  der  grossen  Menge  von  Knochen  ebensowenig  mehr  eine 
Spar  als  in  irgend  einem  andern  bisher  untersuchten  Pfahlbau. 
Aof  Beschäftigung  dieser  neuen  Ansiedler  mit  Ackerbau  deutet 
bestimmt  der  Handmühlstein ,  der  ausserdem  unzweifelhaft  dar- 
thut,  4ass  zu  jener  Zeit  bereits  Handels- Verbindungen  zwischen 
der  Bevölkerung  diesseits  und  jenseits  des  Spessarts  stattfanden. 
Letzeres  wird  auch  noch  weiter  durch  eine  ansehnliche  Platte 
von  zweiglimmerigem  Gneisse  aus  der  Gegend  von  Aschaffenburg 
bewiesen,  welche  einem  von  Zelger  s.  Z.  geöfiheten  Grabe  bei 
Heidingsfeld  nächst  Würzburg  als  Deckplatte  diente.  Ob  diese  Ver- 
bindungen auf  dem  Landwege  oder  was  wahrscheinlicher  ist,  zu 
Wasser  betrieben  wurden,  muss  einstweilen  unentschieden  bleiben. 


Digitized  by  CjOOQ IC 


106 

Aus  welcher  Periode  der  Pfahlbau  im  Wernthale  herrührt, 
ist  ebenfalls  nicht  bestimmt  zu  sagen,  da  sich  im  oberen  Wern- 
thale zwar  zahlreiche  Grabhügel  mit  geschliffenen  Steinwaffen, 
aber  neben  ihnen  auch  solche  mit  Bronze  und  Eisen  befinden. 
Es  mag  indess  nicht  unerwähnt  gelassen  werden,  dass  Hr.  Di- 
rector  Hubrich  in  Werneck  mir  aus  Grabhügeln  an  der  Eisen- 
bahn bei  Mühlhausen  unweit  Arnstein  mit  geschliffenen  Beilen 
aus  Dioritschiefer  auch  Beste  yon  Torfrind,  Schaf  und  Elen 
zur  Untersuchung  überbrachte,  während  die  gleichen  Thiere  im 
Würzburger  Pfahlbau  und  bei  Feuerbach  am  Steigerwalde  mit 
Bronze  und  Eisen  zusammenliegen.  Die  (^onchylien  des  blaaen 
Lettens,  welcher  das  Pfahlbau-Terrain  allmählich  zuschlämmte, 
sind  durchaus  identisch  mit  solchen,  welche  jetzt  noch  die  Wem 
und  die  feuchten  Wiesen  an  derselben  bewohnen,  namentlich  ist 
Helix  arbustorum  noch  jetzt  dort  ebenso  häufig,  als  zu  jener 
Zeit.  An  der  Grenze  des  blauen  Lettens  gegen  den  sandigen 
Lehm  finden  sich  nur  noch  Gegenstände  aus  historischer  Zeit, 
unter  welchen  die  schon  oben  erwähnte  Silbermünze  nicht  ohne 
Werth  ist. 

Da  sie  von  dem  Grafen  Simon  VI.  zur  Lippe  herrührt, 
welcher  von  1563—1613  regierte,  also  wenige  Jahre  vor  dem 
Ausbruch  des  dreissigj ährigen  Krieges  starb,  so  liegt  die  Ver- 
muthung  nicht  fern,  dass  sie  während  des  letzteren  verschleppt 
und  hier  verloren  wurde.  Sieht  man  daher  die  Mitte  des  17.  Jahr- 
hunderts als  die  Zeit  an,  in  welcher  die  Ablagerung  des  blauen 
Lettens  zu  Ende  ging,  so  erscheint  die  Mächtigkeit  der  Alluvial- 
A  Lagerungen,  welche  vom  Ende  der  Zeit  der  gesplitterten  Stein- 
waffen an  bis  zu  jenem  Jahrhundert  erfolgt  sind,  4  m,  auffallend 
gering.  Es  mag  das  darin  seinen  Grund  haben,  dass  die 
Wern,  welche  bis  Eussenheim  nur  weiche  Trias-Gesteine  (Letten- 
kohlen-Gruppe,  Muschelkalk  und  Wellenkalk)  sowie  Löss  be- 
rührt, einen  weiten  Thalgrund  und  ein  sehr  geringes  Gef&U  hat, 
überwiegend  schlammige  Absätze  bildet,  welche  sich  sehr  stark 
setzen  und  beim  allmählichen  Austrocknen  abermals  bedeutend 
an  Volum  einbüssen,  nicht  aber  grobe  Geröll-  und  Sandmassen, 
welche  durch  Druck  und  Austrocknung  wenig  an  Volum  ver- 
lieren. 
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Briefwechsel. 


Mitthellangen  an  die  Bedaction. 

Würzburg.  3.  August  1881. 

Über  Pseudomorphosen  von  Hausaoh  und  Badenweiler. 

Vor  einigen  Jahren  beschrieb  ich  (Jahrb.  1869,  S.  820  und  1873  S.  59) 
merkwürdige  hohle  Pseudomorphosen  von  Wenzel  bei  Wolfach,  welche  ich 
nach  dem  Vorgang^  Bbeithaupts  wegen  des  ausschliesslichen  Vorkommens 
der  Flächen-Paare  oP  (001) .  cxPOo  (100) .  cx)Poo  (010)  für  solche  von  Braun- 
gpath  nach  Anhydrit  zu  halten  veranlasst  war.  Seitdem  habe  ich  dieselben 
in  wahrhaft  prachtvollen  Exemplaren  von  14  Ctm.  Länge  an  alten  Stücken 
eines  anderen  Einzigthaler  Ganges  kennen  gelernt,  nämlich  vom  Bernhard- 
Gange  bei  Hausach,  welcher  nach  Bbeithaupts  Nomenclatur  zu  der  edlen 
Brannspath-Formation  gehört  und  Bleiglanz  mit  1  Mark  Silber  im  Centner 
fahrt  Dieses  interessante  Vorkommen,  leider  bis  jetzt  immer  ohne  erhal- 
tenen Kern  des  Ürsprungs-Minerals,  ist  sehr  schön  in  der  fürstlichen  Samm- 
lang zu  Donaueschingen  vertreten.  In  derselben  Sammlung  sah  ich  auch 
imn  erstenmale  Eusjnchit  in  Berührung  mit  einem  Schwefelmetalle,  nämlich 
Sehalenblende ,  jedoch  von  dieser  durch  einen  Hohlraum  getrennt,  so  dass 
die  Eusjnchit-HüUe  die  Blende  nicht  unmittelbar  bedeckt.  Vielleicht  ist 
hier  kohlensaures  Zinkozyd  vorhanden  gewesen  und  weggeführt  worden,  da 
och  nicht  annehmen  lässt,  dass  arsen- vanadinsaures  Blei-Zinkozyd  seinen 
Zinkgehalt  direct  aus  Blende  bezogen  habe,  ebensowenig  als  ich  jemals 
Pyromorphit  direct  aus  Bleiglanz  entstehen  sah.  Fast  möchte  man  glauben, 
dass  zuerst  Descloizit  oder  Vanadinit  vorhanden  gewesen  sei,  welcher  dann 
u  Berührung  mit  Galmei  zu  Eusjnchit  geworden  wäre.  Jedenfalls  scheint 
es  der  Mühe  werth,  nachzuforschen,  ob  nicht  ein  zweites  Vanadat  in  Hofs- 
gnmd  vorkommt ,  an  den  Donaueschinger  Stücken  habe  ich  allerdings  um- 
sonst danach  gesucht. 

An  einem  alten  Handstücke  von  Badenweiler  ist  mir  schon  lange  eine 
bohle  Pseudomorphose  von  feinkörnigem  Quarz  aufgefallen,  deren  monokline 
Form  in  keinem  Falle  von  Schwejspath  herrührt.  Genauere  Untersuchung 
zeigte,  dass  sie  durchaus  mit  der  Pseudomorphose  von  Mies  übereinstimmt, 
welche  von  Zippb  (Verh.  d.  Gesellsch.  d.  vaterl.  Museums  in  Böhmen  1832^ 
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S.  57  f.)  und  Blum  (Pseadomorpbosen,  S.  236  f.)  als  solche  von  Quarz  nach 
Barjtocalcit  aufgefasst  wird.  Sie  mnss  sehr  selten  sein«  denn  an  hunderten 
von  Stücken  von  Badenweiler,  welche  mir  durch  die  Hände  gegangen  sind, 
habe  ich  sie  früher  nie  bemerkt.  F.  Sandberser. 


Göttingen,  October  1881. 
Über  Bronteus  thysanopeltis  Barr,  von  Wildungen. 

Mit  Bezug  auf  das  von  E.  Waldschxidt  mitgetheilte  Vorkommen  von 
Bronteus  thysanopeltis  Barr,  bei  WUdungen,  über  welches  E.  Katsbr  in 
dies.  Jahrb.  1881,  IL  Bd.,  8  Heft,  S.  418  kurz  referirt  hat,  möchte  ich  be- 
merken, ehe  diese  Notiz  in  die  Litteratur  übergeht,  dass  Waldschmidt  kein 
Vergleichsmaterial  gehabt  hat,  und  dass  Eatser  wohl  Exemplare  von 
Wildungen  nicht  gesehen  hat.  Ich  habe  von  dort  zwei  Pygidien  und  ein 
fast  vollständiges  Exemplar,  bei  welchem  nur  die  rechte  Wange  und  die 
GlabeUa  nicht  sichtbar  sind.  Die  Länge  des  Kopfes  beträgt  15  Mm.,  die 
der  Leibringe  zusammen  13  Mm.,  die  des  Schwanzes  25  Mm.,  excL  der 
Spitzen,  welche  ca.  4  Mm.  lang  werden.  Das  Stück  ist  seitlich  ein  wenig 
verdrückt,  besonders  die  Spindel.  Diese  hat  ca.  6  mm-  Breite  gehabt,  die 
Leibringe  ca.  24  mm.  ohne  die  Spitzen  und  über  80  Mm.  incl.  der  Spitzen. 
Der  Schwanz  ist  vom  24  Mm.  breit. 

Beim  Vergleich  mit  dem  mir  zu  Gebote  stehenden  Materiale,  nämlich 
einem  defecten  Eopfschilde  und  einem  Schwanzschilde  von  Konieprus  and 
einem  guten  und  etlichen  defecten  Pygidien  von  GreifTenstein,  sowie  mit 
Barrande's  Beschreibung  und  Abbildung  (Syst.  Sil.  de  la  Boheme  I,  S.  843, 
taf.  47,  f.  6—12  und  SuppL  I,  S.  185,  taf.  16  f.  25,  26  und  taf.  47,  f.  23) 
von  Bronteus  thysanopeltis ^  ergab  sich,  bei  den  Stücken  von  Wildungen: 
1.  die  Stacheln  am  Schwanz  sind  erheblich  länger  und  dabei  weniger  regel- 
mässig zu  den  Rippen  gestellt,  2.  die  Bippen  sind  am  Rande  des  Pygidiums 
eiheblich  schmäler  als  ihre  Zwischenräume  und  gleichen  dadurch  weniger 
dem  typischen  B.  thysanopeltis  aus  den  Ff*  Kalken,  als  der  zuletzt  citirten 
Abbildung  eines  Exemplares  aus  den  g*  Kalken ;  3.  die  Spitzen  der  Leib- 
ringe sind  a)  länger  und  b)  stärker  zurückgebogen. 

Da  mein  Vergleichsmaterial  unzulänglich  war,  ich  aber  möglichste 
Sicherheit  über  die  Form  von  Wildungen  zu  haben  wünschte,  schickte  ich 
die  Stücke  gelegentlich  an  Barrande  mit  der  Bitte,  sie  mit  seinen  Exem- 
plaren zu  vergleichen  und  hob  dieser  die  sub  1  und  8a  erwähnten  Unter- 
schiede hervor.  Da  hierdurch  jeder  Zweifel  gehoben  ist,  dass  unsere  Art 
von  B.  thysanopeltis  verschieden  ist,  so  mag  dieselbe  B,  Waldschmidti 
heissen.  Eine  andere  neue  Bronteus- Axt  habe  ich  in  dem  mitteldevonischen 
Eisenstein  der  Grube  Wartenberg  bei  Adorf  gefunden  (mehrere  Pygidien 
und  2  Köpfe  ohne  Wangentheile) ;  ich  werde  dieselbe  gelegentlich  mit  noch 
ein  Paar  anderen  neuen  devonischen  Trilobiten  zusammen  beschreiben. 

V.  Koenen. 
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Dunedin,  7.  April  1881. 
Mineralogisches  aus  Australien. 

Der  einiige  Ausflug,  den  ich  mir  im  letzten  Jahre  erlaaben  konnte, 
war  ein  fieeach  der  Aoastellang  in  Melbourne  und  nachher  des  Monnt  Bi- 
schoff und  Tasmanlas,  im  Ganzen  7  Wochen.  Wie  Sie  ohne  Zweifel  aas 
deutschen  Zeitungen  werden  ersehen  haben,  war  die  Ausstellung  im  Ganzen 
sehr  ergebnissreieh,  besonders  in  Bezug  auf  Manufakturwaaren ;  die  deutsche 
Abtbdlung  zeichnete  sich  hierin  besonders  aus.  Was  bergmännische  Roh- 
produkte, Mineralien  und  Felsartensammlungen  etc.  anbetrifft,  fand  ich  in- 
dessen nur  die  australischen  Colonieen  gut  vertreten;  von  andern  Landern 
war  wenig  oder  nichts  Hervorragendes  ausgestellt.  Ein  interessantes  Vor- 
kommoi  von  Borneo  waren  Stücke  von  gediegen  Antimon  mit  gediegen 
Arsenik  verwachsen.  Von  Südaustralien  erregten  prachtige  Drusen  von 
Azurit  (Bnrra-Burra)  und  Atacamit  (Moonta-Grube),  alten  Vorkommens,  Be- 
wunderung. An  einem  der  Atacamit* Stücke  waren  die  Erystalle  nahe  8  Ctm. 
lang  und  sehr  flachenreich.  Auch  prachtige  grosse  Stücke  von  gediegen 
Kupfer  and  Malachit,  alle  leider  nur  Andenken  aus  der  Blüthezeit  der  schon 
lange  eingestellten  Biirra-Burra  Grube,  waren  in  dieser  Abtheilung  zu  sehen. 
Aus  der  Neu-Süd-Wales-Abtheilung  erwähnenswerth  sind  schöne  lichtblaue 
Topase,  Diaunanten,  Stern-Saphire,  Rubine,  Smaragde,  Bergkrystalle,  dann 
«chön  krystallisirter  Azurit,  Cerussit  und  Cassiterit.  Ein  Vorkommen  aus 
dem  Diamant-Distrikte  von  Mudgee  interessirte  mich  besonders  durch  seine 
Ähnlichkeit  mit  dem  Beechworther  (Victoria)  Enhydros.  Es  waren  ebenfalls 
scharfkantige,  unregelmässige  Chalcedon-PolySder,  alle  mit  sichtbarer  innerer 
Höhlung,  aber  ohne  Flüssigkeit  und  Gasblase,  jedoch  bemerkenswerth  da- 
durch, dass  die  Flächen  ein  eigenthümliches  Farbenspiel,  meist  in  b^tnen 
Nuance,  ganz  dem  mancher  Labradore  ähnlich,  zeigten.  Die  Colonie 
Queensland  zeichnete  sich  besonders  aus  durch  eine  grosse  Auswahl  der 
schönen  in  Azur,  Gelb  und  Grün  spielenden  Opale  vom  Barcov  River  und 
ausserdem  wetteiferte  sie  mit  Südaustralien  in  schönen  Drusen  von  Mala- 
chit, Azurit  und  Cuprit.  In  der  Victoria-Abtheilung  war  eine  schöne  Samm- 
lung aller  bereits  in  früheren  Briefen  erwähnten  Mineralien  ausgestellt. 
Etwas  Neues  war  nicht  zu  sehen.  Unter  den  Gold-Stufen  zog  eine  viele 
Bewunderer  an,  nämlich  ein  grosser  reinweisser  Quarzblock  mit  einer  Drusen- 
höhle, aus  der  eine  Gruppe  verwachsener  Krjstalle,  dem  Anscheine  nach 
rerzogener  Dodekaöder  hervorragte.  Die  Goldmasse  war  vielleicht  eine 
Unze  schwer. 

Meine  diesmalige  Reise  nach  Mount-Bischoff  ergab  leider  nur  einen 
geringen  Ertrag  an  Mineralien,  indem  viele  Besucher  vor  mir  die  von  den 
BetriebsfÜhrem  der  verschiedenen  Gruben  zurückgelegten  Stücke  schon  durch- 
mustert und  ihre  Auslese  bereits  gehalten  hatten.  Über  einige  interessante 
Sachen,  die  mir  zufielen,  später.  Die  alte  Grube  zeigt  sich  reicher  u^id 
groesartiger,  je  mehr  sie  geöffnet  wird.  Es  ist  ein  Stock  von  über  700  Fuss 
Länge  und  zwischen  200  und  400  Fuss  schwankender  Breite,  welcher  nahe 
vcrtical  in  die  Tiefe  setzt,   reiche  Adern   nach   verschiedenen   Richtungen 
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aussendend.  Von  der  Oberfläche  bis  auf  90—100  Fnss  Tiefe  (in  meiner 
ft'Oher  gesandten  Skizze  der  kranzartige  Bergrücken,  die  sogenannten  North 
Lode  nnd  Sonth-Lode  einschliessend,  bis  aaf  die  Sohle  des  Bassins)  wird  die 
Stockmasse  steinbrnchartig  gewonnen,  tiefer  mnss  sie  mit  Stollen  nnd  Schäch- 
ten aufgeschlossen  werden.  Die  ganze  Masse  —  ein  eisenschüssiger,  zer- 
setzter Qoarzporphyr  —  ist  dnrchaas  mit  feinem  nnd  feinstem  Zinnerz  im- 
prägnirt  and  so  weich,  dass  der  grösste  Theil  des  Erzes  in  Sloices  aus- 
gewaschen werden  kann.  Die  Abgänge  (Tailings)  sind  indessen  noch  reich 
genug,  um  eine  specielle  Aufbereitung  in  einem  nun  vollendeten  Pochwerke 
(52  Stempel  in  Verbindung  mit  neueren,  selbstthätigen  Aufbereitungs- 
maschinen) gut  zu  bezahlen.  In  der  weichen  Stockmasse  kommen  ausser- 
dem noch  grössere  und  kleinere,  unregelmässig  begrenzte  Massen  derben 
Zinnerzes  vor,  von  denen  z.  B.  eine  in  der  Arbeitssohle  des  Steinbruches 
aufgeschlossen  —  gegen  70  Fuss  lang,  im  Durchschnitt  30  Fuss  breit  und 
mit  mehreren  kleinen  Schächten  an  verschiedenen  Stellen  des  Umfangs  bis 
auf  12—16  Fuss  Tiefe  verfolgt  ist.  Ausser  der  primären  Lagerstätte  sind 
auch  noch  reiche  Seifen  vorhanden,  die  trotz  stetig  voranschreitender  Ver- 
waschung  mittelst  12—16  Sluices  wohl  wenigstens  noch  2— S  Jahre  aus- 
halten werden.  Oeorge  H.  F.  Ulrich. 
(Mitgetheilt  von  G.  vom  Rate.) 

Airolo,  20.  August  1881. 
Über  Veränderungen  im  Abfluss  von  Seen. 

Aus  dem  mir  bekannten  Gotthardgebiete  könnte  ich  keine  bezeichnenden 
Beispiele  für  Wasserläufe  anführen,  welche  von  demselben  Torfmoor  oder 
kleinen  See  auf  breitem  Passrücken  beiderseitig  abflössen.  Verwandt  ist  jedoch 
eine  sonderbare  Bifurcation  eines  vom  Badus  gen  NO  gerichteten  Baches: 
der  eine  Arm  desselben  fliesst  gegen  NO  durch  den  Lago  di  Sierra,  der 
andere  gegen  SO  durch  Lago  Maigels.  Beide  (nebst  dem,  was  abwärts  dazu 
kommt)  umschliessen  Piz  Cavradi  wie  eine  Insel  und  kommen  schliesslich  bei 
Tschamut  wieder  zusammen.  Aus  den  schwedischen  GrenzQellen  könnte  ich 
verschiedene  Beispiele  von  Torfmooren  anführen,  welche  auf  breiter  Passhöhe 
belegen,  sich  beiderseitig  entleeren.  Z.  B.  Ltmdörren  zwischen  Heije&dalen 
tmd  Jemtland:  der  eine  Bach  gehört  zum  Gebiet  des  Ljungelf,  der  andere 
in  dem  des  Indalself. 

Was  die  Seen  zwischen  Val  Piora  und  Val  Cadlimo  betrifft,  so  gehören 
sie  einer  ganz  andern  Kategorie  an.  Schematisch  ist  das  Verhältniss  fol- 
gendes : 

ForeJSee 


uY^ 


TessinakA 
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Die  Schichten  fallen  sehr  regelmässig  nordwärts  ein  nnd  sind  südwärts 
so  sehr  steil  abgebrochen,  dass  z.  B.  von  Cadagno  nach  Cadlimo  die  Schaf- 
hirten nnr  einen  einzigen  directen  elenden  Pfad  haben,  auf  dem  nicht  ein- 
mal die  Schafe  getrieben  werden  können.  Die  Steilabbrüche  haben  succes- 
gire  nordwärts  um  sich  gegri£fen,  nnd  endlich  den  Band  von  Seen  erreicht, 
welche  aaf  dem  Nordabhaog  des  Rückens  liegend,  ihr  Wasser  nordwärts 
entsendeten.  Nachdem  dies  eingetroffen  war,  hörte  der  Abflnss  nordwärts 
auf,  statt  seiner  entstand  ein  anderer  südwärts,  den  Steilabbmch  gerade 
hinab.  Ich  kenne  keinen  See,  der  sich  jetzt  gleichzeitig  nach  Nord  (Beno 
de  Medels)  und  Süd  (Piora,  Tessin)  entleerte,  oder  jetzt  nnr  entleeren 
könnte:  dag^en  ein  herrliches  Beispiel,  dass  ein  See  sich  snccessive  durch 
2  Abflüsse  nach  dem  Beno  entleert  hat  und  non  sein  Wasser  in  den 
Cadagnosee  hinabsendet  Ich  möchte  noch  voraussenden,  dass  auch  in  den 
Gebirgen  südlich  vom  Tessin  Hochgebirgsseen  sehr  häufig  sind,  welche  nahe 
dem  Kamm  gelegen  und  von  einem  steilen  hohen  Halbcircuskessel  umschlossen 
werden,  an  dessen  offtener  Seite  das  Wasser  ins  Thal  hinabstürzt.  So  der 
Lagbetto  (1767  m  ü.  M.),  auf  Alpe  del  Lago  an  Gima  Bianca,  unterhalb  des 
Passes  von  Val  Ghironico  nach  Val  Yigomesso.  Die  Schichten  fallen  hier 
donlägig  S.W.-wärts  ein.  Sie  sehen,  es  ist  genau  derselbe  Fall  wie  bei  Ca- 
dagno: Steilabbruch,  halbkreisförmig  auf  der  Seite  der  Schichtenköpfe. 
Ferner  der  Ihnen  vielleicht  bekannte  Lago  Tremorgio  zwischen  Campolungo 
ond  Fiesso  1828  m. 


Süd 


Der  Halbcirkus  öffnet  sich  gen  NO,  d.  h.  gegen  das  Tessin-Thal,  aber 
ca. 880  m  über  diesem;  die  Schichten  streichen  WNW  und  ONO,  fallen  60<»  S. 
Die  Anskesselung  also  wiederum  an  dem  Steilabbruch  der  Schichtenköpfe. 
I>ie  Anzahl  dieser  Beispiele  könnte  ich  sehr  vermehren ;  doch  dürften  die 
mitgetheilten  den  Satz  erläutern  und  begründen,  dass  sich  in  unsem  Alpen- 
ÖdUeni,  da  wo  die  Schichten  nicht  auf  dem  Kopf  stehen,  sondern  donlägig 
ond  flach  einfallen,  mit  Leichtigkeit  kraterähnliche  oder  circusartige  Halb- 
keseelthäler  bilden,  und  zwar  auf  der  Seite  der  Schichtenköpfe, 
liegt  eine  solche  Anskesselung  nahe  dem  Kamm,  und  kesselt  sie  weiter,  so 
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dnrchfrisst  sie  endlich  den  Kamm;  und  etwa  hinter  selbigem  aufgestautes 
Wasser  fliesst  in  den  Kessel  ab,  wenn  es  vorher  auch  in  entgegengesetzter 
Richtung  seinen  Lauf  hatte. 

Um  nun  auf  unseren  specieilen  Fall  zurückzukommen,  so  bitte  ich  Sie, 
die  EidgenOesische  topographische  Karte  1  :  50000  in  die  Hand  zu  nehmen 
(▼on  Fritsch's  Karte  des  Ootthardgebietes  ist  darauf  Qberdrnckt,  thut  also 
den  gleichen  Dienst).  Sie  sehen  nördlich  von  Lage  Bitom  (1829  m  ü.d.  M.)  den 
Lago  Tom  (2023  m);  nördlich  von  diesem  zwei  kleine  Seen  (2960—2370  mtd 
2300—2310  m).  Letztere  ergieesen  sich  über  steile  (aber  leicht  zu  um- 
gehende) Wfinde  in  Tom,  Tom  in  Ritom,  Ritom  in  Tessin  (1000  m) ;  —  alle 
Wasserläufe  gegen  das  Einfallen  der  Schichten.  Oberhalb  des  höheren  der 
kleinen  Seen  ist  eine  gegen  150  m  hohe  leicht  zu  erkletternde  Wand;  hat 
man  die  erklommen,  so  bemerkt  man  den  Lago  Scuro  (2453  m)  kaimi 
160  m  nördlich  vom  Kamm  und  etwa  14—20  m  unter  diesem  (diese  Höhen- 
differenzen  sind  nach  Augenmaas  g^eschätzt;  nach  den  Ourven  der  Karte 
würden  sie  sich  etwas  anders  ergeben).  Lago  Scuro  fliesst  ins  Yal  C^dlimo 
(Reno  di  Medels)  gen  NO  ab.  Die  hier  treppenförmige  Auskesselung  des 
Lago  di  Tom  in  Schichten,  welche  überhaupt  OW,  mit  50  bis  20^  N  Fallen 
verlaufen  (der  kleine  Einfallswinkel  kommt  nur  lokal  in  Folge  von  üm- 
kippungen  vor),  hat  den  Kamm  noch  nicht  dnrchfressen,  und  dürfte  ihn 
auch  nicht  so  leicht  durchfressen,  da  hier  die  Erosion,  nach  den-remarbten 
Halden  und  den  mit  Flechten  bewachsenen  Klippen  zu  urtheilen,  so  ziem- 
lich zur  Ruhe  gekommen  ist.  Auch  glaube  ich  nicht,  dass  Lago  Scuro  nach 
Tora  hin  früher  abgeflossen  ist,  denn  nordwärts  umschliesst  ihn  keine  hohe 
Felsbarri^re,  sondern  nur  ein  niedriges  Klippwehr.  —  Wollen  Sie  nun  etwa 
2  Kilom.  weiter  ostwärts  gehen.  Sie  sehen  Lago  di  Cadagno,  1921  m  ü.  d.  M., 
ungefähr  in  der  Mitte  einer  (besonders  beim  Absteigen)  wahrhaft  grausigen, 
nach  Süden  offenen,  halbkreisförmigen  Auskesselung.  Ihr  Fuss  ist  eine  etwa 
200  m  hohe,  vernarbte  steile  Halde,  aus  welcher  dann  über  200  m  hoch  eine 
Mauer  ?on  Homblendegesteinen  und  felsitischem  Glimmerschiefer  hervorragt. 

Die  Schichten  streichen  überhaupt  OW,  fallen  40  bis  61  (48'')N.  Er- 
reicht man  die  Zinne,  so  befindet  man  sich  auf  einem  ganz  schmalen, 
2—8  m  hohen,  nach  0  und  W  an  Breite  und  Höhe  zunehmenden  Wall, 
durch  welchen  ein  herrlich  blaugrüner  See  (2359  m)  sein  Wasßer  die  Klipp- 
wand hinab,  gen  Cadagno,  stäuben  lässt. 

Der  See  hat  auf  der  Karte  keinen  Namen.  Die  Schafhirten  nannten 
ihn  Lago  del  Stabio  di  fore,  nach  einer  Hütte  (Stabio)  etwa  350  m  west- 
lich vom  Abfluss.  Nun  fallen  sofort  2  sehr  deutliche  alte  Abflussgräben 
ins  Auge,  a  und  b,  mit  deutlichen  Spuren  ehemaliger  Fliesswasser-Erosion. 
Beide  sind  (etwas  gekrümmt)  nordwärts  nach  Yal  Cadlimo  (Reno),  dem 
Schichtenfall  entsprechend,  gerichtet.  Ich  habe  die  Culroination  derselben 
barometrisch  gemessen. 

Der  höchste  Punkt  von  a  liegt  29  m  über  dem  jetzigen  Wasserstand 
des  Lago  del  Stabio;  der  höchste  Punkt  von  b  :  10  m.  Sie  sehen,  dass 
der  See  wenigstens  10  m  steigen  roüsste,  um  nach  Reno  (Lago  da  Liseri 
2344  m)  abzufliessen;  das  kann  er  aber  nicht,  denn  der  Wall  bei  c  hat 
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kaoin  2--3  m  Hohe  (nächst  dem  Abflnss).  Dagegen  kann  man  sicher  an- 
nehmen, dass  der  See  erst  durch  den  höheren  Canal  a,  später  durch  den 
tieferen  b  nach  Beno  hin  floss,  ehe  die  Auskesselung  von  Cadagno  den 
Kamm  erreicht  und  bis  auf  den  schmalen  niederen  Wall  c  durchiressen 
hatte.  Dass  das  Wasser  des  Reno  je  durch  a,  resp.  h,  nach  Lago  di  Stabio 
and  weiter  hinab  nach  Cadagno  geflossen,  erscheint  mir  schon  desshalb 
unwahrscheinlich,  weil  die  Bachrinne  c  (nach  Cadagno)  ganz  unbedeutend 
ist,  aucli  sprechen  gegen  solche  Annahme  topographische  Verhältnisse. 
Eher  denkbar  wäre,  dass  Reno  einmal  durch  a  nach  Lago  di  Stabio,  von 
da  durch: 6  zurück,  nach  dem  jetzigen  Renobett  floss;  vorwiegende  Gründe 
für  solche  Annahme  existiren  aber  auch  nicht.  Ich  möchte  noch  bemerken, 
dass  gleich  nördlich  von  der  Wasserscheide  im  ehemaligen  Abfluss  b,  circa 
1  m  unter  Cliniax,  ein  Wassertümpel  von  etwa  20  X  40  m  übrig  geblieben  ist. 


VcU  Cttdlimo 

I 


Menodi 


Ich  muss  hiermit  schliessen;  erschöpft  ist  das  Thema  aber  bei  weitem 
nicht.  Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  Lago  di  Tom  zur  üälfte  in  Dolomit  und 
Bauch wacke  liegt,  in  dessen  Eatabothren  der  Ausfluss  verschwindet,  uro 
etwa  100  m  thalabwärts  als  starker  Quellbach  wieder  hervorzutreten.  Aus 
gleichem  Grund  ist  auch  der  kleine  See  der  Alpe  di  Lago  (Canariathal) 
ohne  sichtbaren  Abfluss  (es  sei  denn  nach  raschem  Wegschmelzen  von  reich- 
lichem Schnee).  Seine  Wasser  treten  aber  in  der  nach  Ronco  hin  abführenden 
Schlucht  als  sehr  starke  Quellen  aus  Rauchwacke  etc.  wieder  zu  Tage. 

Grossartige  Analoga  für  paradox  scheinende  Flussläufe  finden  Sie  an  der 
Schwedisch- Norwegischen  Grenze,  zwischen  62  und  ß$^  n.  B.  Nur  ein  Bei- 
spiel Fast  unter  63®  liegt  zwischen  Sylfjell,  Helagstöten  Vigelsfjell  (Haf- 
törstöten)  ein  Hochplateau,  etwa  3000  Fuss  über  Meer ;  uneben  durch  zahl- 
lose Buckel  und  Rücken,  zwischen  denen  Wässer  in  allen  Richtungen  durch 
moorigen  Grund  schleichen. 

S.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  etc.    1882.    Bd.  I.  8 
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Hier  ist  gute  Renthierweide ,  und  mitten  in  der  Einöde  eine  einsame 
Holzhötte:  Biskopstngan,  —  ein  unersetzliches  Zoflnchtshaus  für  den  ziem- 
lich lebhaften  Schlittenverkehr  über  die  Grenze,  ohne  jeglichen  Weg ;  höch- 
stens hier  und  da  Steinhaufen  (V&rder),  um  die  Weg  rieh  tu  ng  zu  be- 
zeichnen. Auf  diesem  Hochplateau  entspringen  unmittelbar  neben  einander, 
man  kann  sagen  fingerartig  in  einander  greifend,  die  Zuflüsse  des  Mitt&elf, 
welcher  in  den  Ljusneelf  und  die  Ostsee  fallt;  und  die  Zuflüsse  des  Neaelf 
welcher  bei  Dronthjera  ausmündet.  Die  Quellen  des  Ljungelf  (Ostsee)  liegen 
nicht  weit  ab.  Es  liegt  aber  zwischen  den  Quellen  des  Neaelf  auf  schwe- 
dischem Gebiet  und  dem  Stuedalsee  auf  norwegischem  Gebiet  der  ganze 
Fjellkamm ,  welchen  Neaelf  durchbrochen  hat;  in  Eckorrdörren ,  gleich 
südlich  vom  Sylfjell.  Der  gewöhnliche  Reitweg  geht  aber  nicht  durch 
Eckorrdörren,  sondern  etwa  1  schwed.  Meile  südlicher  durch  Biskopsdörren, 
ein  Pass,  welcher  nicht  zum  Niveau  des  Neaelf  vertieft  ist.  Bitte  ver- 
gleichen Sie  noch  die  sonderbaren  Abflussverhaltnisse  des  Fämundsöe  und 
Risö.  F.  M.  Btapff. 


Airolo,  8.  Sept.  1881. 

Da  ich  in  meinem  vorigen  Brief  so  stark  betont  habe,  dass  die  Aus- 
kesselung  unter  Gebirgskämmen  vorzugsweise  auf  der  Seite  der  Schichten- 
köpfe stattflndet,  so  möchte  ich  beifügen,  dass  auch,  obwohl  selten,  das  um- 
gekehrte Verhältniss  vorkommt.  Eines  der  grossartigsten  hierher  gehörigen 
Beispiele  ist  der  Rossberg  mit  dem  Goldauer  Bergsturz,  welchen  ich  1874  in 
Herrn  Gerwiq's  Auftrag  eingehend  untersucht  habe.  Die  Schichten  fallen 
daselbst  gegen  das  Goldauer  Thal,  sind  auf  der  durchnässten  Mergelschicht 
öfters,  zuletzt  „en  masse*"  1806  abgerutscht,  so  dass  die  bis  zum  Liegenden 
der  Mergelschicht  reichenden  Auskesselungen  den  Schwändigrat  (zwischen 
Goldauer-  und  Egerithal)  erreicht,   mancherorts  bereits  durchlückt  haben. 

F.  M.  Btapff 

(Mitgetheilt  von  G.  vom  Rate.) 


Digitized  by  VjOOQ IC 


lieber  ^Anomia  Lawrenciana  de  Eon.^^ 

Von 

W.  Waagen  in  Prag. 


In  einem  der  letzten  Hefte  der  Zeitschrift  der  deotschen  Geo- 
logischen Gesellschaft  hat  Herr  E.  Eatser  eine  Mittheilong  über 
die  Fanna  des  chinesischen  Eohlenkalkes  von  Lo-ping  gemacht, 
die  mich  speciell  interessirte,  da  diese  Fauna  mit  der  Fanna  des 
Prodnctos  limestone's  der  Salt-range  grosse  Ähnlichkeit  zu  haben 
scheint  Von  besonderem  Interesse  war  mir  aber  die  Erwähnung 
das  Fossils,  das  von  de  Eoninck  unter  dem  Namen  Jnomia  Lauh 
rendana  beschrieben  wurde  und  för  das  Herr  Eatser  den  Namen 
Biehihofema  vorschlägt. 

Ich  selbst  habe  mich  seit  mehreren  Wochen  mit  diesem 

Fossile  beschäftigt,  bin  aber  noch  zu  keinem  endgültigen  Schlüsse 

über  die  systematische  Stellung  dieser  höchst  eigenthümlichen 

Versteinerung  gelaugt.  Herr  Eatser,  dessen  Material  nach  einer 

freundlichen  brieflichen  Mittheiluug  leider  kein  sehr  grosses  ist, 

glanbte  das  Fossil  zu  den  Brachiopoden  und  zwar  in  die  Nähe 

i(m  Produdus  stellen  zu  sollen,  doch  scheint  ihm  nach  neuerer 

Untersuchung  eine  noch  nähere  Verwandtschaft  zu  den  Graniaden 

XQ  bestehen.   Ich  hatte  ebenfalls  vom  blossen  Ansehen  das  Ding 

als  wahrscheinlich  zu  den  Brachiopoden  gehörig  betrachtet,  und 

da  ich  eben  mit  dem  Zusammenstellen  der  Tafeln  für  diese  Thier- 

klasse  beschäftigt  bin  (ich   yeranscblage  die  Brachiopoden  der 

Salt-range  zu  etwa  50  Tafeb) ,  musste  ich  auch  die  sog.  Äno^ 

mia  Lawrenciana  näher  untersuchen.    Ich  verfüge  über   etwa 

8» 
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60  Exemplare  der  Art,  und  so  ist  es  mir  gelungen,  den  Bau  dieser 
Schalen  ziemlich  genau  kennen  zu  lernen. 

Das  Fossil  besteht  aus  zwei  Klappen,  einer  grösseren  und 
einer  kleineren.  Die  erstere  ist  kegeÜ&rmig  und  an  der  Spitze 
festgewachsen,  die  letztere  ist  flach  und  liegt  wie  ein  Deckel 
auf  der  ersteren,  etwas  in  dieselbe  eingesenkt.  Beide  Schalen 
artikuliren  durch  eine  kurze  gerade  Schlosslinie,  die  aber  auf  der 
Aussenseite  der  kegelförmigen  Schale  nicht  zum  Ausdrucke  ge- 
langt. Zu  beiden  Seiten  der  Schlosslinie  ist  die  kleinere  Schale 
ausgeschnitten,  einer  Verdickung  der  Schale  der  grosseren  Klappe 
entsprechend.  Die  grössere  Klappe  ist  mit  zahlreichen,  hohlen, 
wurzelartigen  Ausläufern  versehen,  ähnlich  den  hohlen  Stacheln 
von  Productus.  Die  Schale  ist  matt,  wenn  sie  vollständig  gut 
erhalten  ist,  und  seidenglänzend,  wenn  die  äusserste  Schicht  fehlt, 
und  dann  zeigt  sich  auf  ihr  die  eigenthümlich  gestichelt  punk- 
tirte  Beschaffenheit,  welche  für  die  Schalen  von  Productus  und 
Leptaena  etc.  charakteristisch  ist.  Auf  der  flachen  Klappe  fehlen 
die  Stachelröhren.  Wenn  auf  der  letzteren  die  äusserste  Schalen- 
lage vollständig  gut  erhalten  ist,  so  ist  sie  dicht  mit  kleinen 
Papillen  besetzt.  Das  sind  die  äusseren  Merkmale  des  Fossiles; 
schwieriger  ist  es,  die  inneren  Merkmale  zu  ergründen. 

Die  kleinere  Schale  besitzt  ein  Medianseptum,  das  nicht  sehr 
hoch  ist,  sich  aber  über  die  ganze  Breite  der  Schale  erstreekt. 
In  der  Mitte  der  Schlosslinie  spaltet  sich  dasselbe  in  zwei  kurze 
dicke  Äste,  die  aber  nicht  über  die  Schlosslinie  heiTorragen. 
Zu  beiden  Seiten  des  Septums  liegen  grosse  ausgebuchtete  Muskel- 
eindrücke (?).  NierenfOrmige  Körper  wie  bei  Productiden  sind 
nicht  vorhanden,  ebensowenig  finden  sich  Zahngruben  zu  beiden 
Seiten  der  kurzen  dicken  Septaläste  an  der  Schlosslinie.  In  der 
Nähe  des  Bandes  der  Schale,  der  der  Schlosslinie  gegenüber  liegt, 
stehen  mehr  oder  weniger  zahlreiche  nach  innen  gerichtete  Sta- 
cheln, ähnlich  wie  bei  vielen  Producten. 

Weit  complicirter  ist  die  grössere  Klappe  gebaut.  Dieselbe 
zerfällt  in  einen  gekammerten  Theil  und  einen  Wohnraum  des 
Thieres.  Der  gekammerte  Theil  reicht  von  der  Spitze  bis  etwa 
in  die  halbe  Höhe  der  Schale.  Es  finden  sich  in  diesem  Tbeäe 
ausserordentlich  zahlreiche  ungefähr  paralleleSeptea  genau  vrie  die 
Böden  bei  rugosen  Korallen  aussehend.  Sie  sind  nicht  eben,  sondern 
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Dich  unten  convex  und  nach  oben  concav.  Etwa  in  der  Mitte 
dee  Lumens  der  Schale,  aber  etwas  g^gen  die  Schlosslime  hin 
gerfickt,  zieht  sich  von  der  Spitze  der  Schale  bis  an  den  Wohn- 
nsm  ein  dreitheiliges  vertikales  Septom,  das  den  ganzen  BAum 
ia  Schale  in  zwei  etwas  ungleiche  Hälften  scheidet.  Es  wird 
direh  dasselbe  ein  dreieckiger  Schalenraum  abgesondert,  dessen 
Basis  die  Schlosslinie  und  dessen  Scheitel  ungefähr  die  Mitte 
des  Lumens  der  kegelförmigen  Schale  einnimmt.  Eigentlich  wird 
dasselbe  aus  zwei  Septen  gebildet,  welche  von  beiden  Enden  der 
Sdüosslinie  ausgehend  in  bogiger  Linie  der  Mitte  zustreben,  und 
8ich  hier  entweder  unter  einem  stumpfen  Winkel  vereinigen  oder 
auf  kurze  Distanz  von  einander  getrennt  bleiben.  Mitten  zwischen 
diesen  steht  ein  drittes  vertikale  Septum,  das  vom  Vereinigungs- 
pimkt  der  beiden  anderen  ausgeht  und  gegen  die  Mitte  der 
ScUosslinie  hinzieht  ohne  dieselbe  jemals  zu  erreichen.  Der 
Zwischenraum  zwischen  diesen  drei  Yerticalsepten  ist  ebenfalls 
durch  Böden  ausgefüllt.  Der  Yereinigungspunkt  der  drei  Vertical- 
Bepten  gestaltet  sich  gewissermaassen  als  Columella:  sämmtliche 
Böden  ziehen  sich  daran  in  die  Höhe  und  schon  ein  einfacher 
Duchschnitt  zeigt,  dass  hier  der  höchste  Punkt  des  Bodens  des 
Wohnraumes  gelegen  sei. 

Der  Wohnraum  ist  ziemlich  geräumig,  doch  ist  der  Boden 
desselben  in  sehr  verschiedenen  Niveaus  gelegen;  der  im  ge- 
bunmerten  Theil  durch  die  Yertical-Septen  abgegrenzte  dreieckige 
Baum  ist  viel  seichter  als  der  übrige  Baum  der  Wohnkammer. 
VoB  der  Yereinigungsstelle  der  Yerticalsepten  nach  dem  der 
ScUosslinie  gegenüber  liegenden  Schalentheile  zieht  sich,  gebildet 
durch  den  Bod^  des  Wohnraumes,  und  von  allen  übrigen  Böden 
wiederholt,  ein  breiter  Sattel,  der  sich  in  stark  gebogener  steil 
aoEsteigender  Cnrve  an  die  Aussenwand  des  Wohnraumes  legt. 
Zq  beiden  Seiten  dieses  Sattels  finden  sich  tiefe  gerundete  Gru- 
beOi  die  ganzen  Seitentheile  des  Gehäuses  einnehmend. 

Die  drei  Yertikalsepten  ragen  blattförmig  in  den  Wohn- 
rarnn  hinein.  Alle  drei  convergiren  nach  der  Mitte  zu,  doch  be- 
ffiluren  sie  sich  nicht.  Die  Blätter  sind  an  ihrem  oberen  Rande 
gezahnt  und  sind  am  höchsten  nach  der  Mitte  des  Gehäuses  zu, 
wihrend  sie  gegen  die  ScUosslinie  hin  allmählig  an  Höhe  ab- 
o^en.    Alle  drei  Blätter  stehen  auf  einem  Plateau,  das  all- 
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m&hlig  gegen  die  Schlosslinie  hin  ansteigt  Die  Blätter  ziehen 
sich  zwar  von  der  Mitte  des  Gehäuses  in  divergirender  Sichtung 
gegen  die  Schlosslinie  hin,  doch  endigen  sie  lange,  ehe  sie  diese 
Linie  erreichen.  Die  beiden  äusseren  Septen  oder  Blätter  biegen 
sich,  ehe  sie  verschwinden  etwas  gegen  das  mittlere  um.  Das 
letztere  ist  das  höchste  von  allen  und  wird  auf  beiden  Seiten  Ton 
fiederständigen  kleinen  Nebensepten  begleitet,  welche  indess  ver- 
schwinden, ehe  sie  die  Seitensepten  erreichen. 

Die  Schlosslinie  ist  ganz  gerade,  ohne  eine  Spur  von  Zähnen 
oder  sonst  Hervorragungen  zu  zeigen,  nur  in  der  Mitte  findet 
sich  eine  kleine  gerundete  Ausbuchtung  zur  Aufnahme  der  zwei 
divergirenden  Leisten  der  kleineren  Schale.  Bings  um  den  oberen 
Band  des  Wohnraumes  läuft  aber  ein  verdickter  Schalenrand, 
nicht  unähnlich  dem  Manteleindruck  eines  Pelecypoden. 

Der  ganze  Boden  des  Wohnraumes  ist  mit  grubigen  Un- 
ebenheiten bedeckt,  von  Muskeleindrücken  habe  ich  bis  jetzt  noch 
nichts  auffinden  können. 

Die  Innenseiten  der  Aussenwände  des  Wohnraumes  zeigen 
noch  besondere  Eigenthümlichkeiten.  An  denselben  ziehen  sich, 
sehr  unregelmässig  in  Bezug  auf  Abstand  und  Längserstreckung, 
scharfe  vertikale  Bippen  herab,  welche  bald  dicht  unter  dem 
oberen  Bande  der  Schale  beginnen  und  schon  ziemlich  hoch 
fiber  dem  Boden  des  Wohnraumes  endigen,  bald  aber  erst  tiefer 
unten  beginnen  und  dann  den  Boden  des  Wohnraumes  erreichen. 
I^e  sind  am  höchsten  und  schärfsten  an  ihrem  oberen  Ende  und 
verlieren  sich  allmählig  gegen  unten.  An  ihrem  oberen  Ende 
sind  sie  von  einer  Öffnung  durchbohrt,  welche  die  Mündung  jener 
wnrzelförmigen  Stachelröhren  ist,  die  die  kegelförmige  Schale 
verzieren.  Die  Bohre  zieht  in  steil  abwärts  geneigter  Bichtung 
durch  die  Substanz  der  Schale,  bis  sie  an  der  Aussenseite  her- 
vortritt. 

Die  Schale  selbst  ist  auch  höchst  eigenthümlich  gebaut. 
Sie  besteht  an  der  kegelförmigen  Klappe  aus  drei  Lagen,  einer 
äusseren,  einer  mittleren  und  einer  inneren.  Die  äussere  Lage 
ist  dünn,  zu  äusserst  matt  und  dicht,  darunter  seidenglänzend. 
Prismen  können  an  einem  ScfalifT,  den  mein  Assistent,  Herr 
PiCHL,  nach  vieler  Mühe  zu  Stande  brachte,  nicht  deutlich  beob- 
achtet werden.  Die  mittlere  Schicht  ist  von  den  drei  die  dickste. 
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4ocb,  sehr  onregelrnftssig  in  ihrer  Dicke.  Sie  hat  ein  eigenthäm- 
lich  blasiges  Gefoge,  wie  man  ein  ähnliches  auch  bei  vielen  ru- 
gosen  Korallen  sehen  kann.  Die  Blasen  durchsetzen  in  schief 
nach  aussen  aufsteigenden  Beihen  die  Dicke  dieser  mittleren 
Sehalenlage.  Von  Strecke  zu  Strecke  werden  sie  unterbrochen 
von  ganz  geraden  dfinnen  und  spitzen  Schalensäulchen,  welche 
von  innen  nach  aussen  und  abwärts  gerichtet,  die  Blasen  durch- 
setzen. Ausserdem  ziehen  auch  die  Stachelröhren  fast  senkrecht 
nach  abwärts  gerichtet  zwischen  den  Blasen  hindurch.  Die  Blasen 
kehren  ihre  convexe  Seite  der  Innenseite  des  Oehäuses  zu.  — 
Die  innere  Schalenlage  ist  etwas  dicker  als  die  äussere,  seiden- 
glänzend und  zeigt  besonders  schön  die  gestichdt-punktirte 
Skulptur.  Die  beiden  äusseren  Lagen  fitUen  leicht  ab,  und  dann 
erseheint  das  Fossil  als  halber  Steinkem. 

An  der  kleineren  flachen  Schale  fehlt  die  mittlere  blasige 
Schalenlage. 

All  diese  Verhältnisse  können  mit  freiem  Auge  oder  mit 
einer  massig  vergrössernden  Loupe  gesehen  werden.  Unter  dem 
Mikroskop  erkennt  man,  dass  die  Unterschiede  zwischen  den  ein- 
zelnen Schalenlagen  mehr  makroskopischer  als  mikroskopischer 
Natur  sind.  Allenthalben  besteht  die  Schalensubstanz  aus  ausser- 
ordentlich dünnen  zahlreich  übereinander  gelagerten  Blättchen, 
welche  eine  Streifung  senkrecht  auf  ihre  Begrenzungsfiäche  wahr- 
nehmen lassen.  Der  Schliff,  der  einzige,  dessen  Herstellung  mög- 
lich war.  Verträgt  keine  so  starke  Yergrösserung,  um  daran  mit 
Sicherheit  erkennen  zu  können,  ob  diese  Streifung  von  Prismen 
herrühre;  es  ist  dies  indessen  sehr  wahrscheinlich.  So  viel  steht 
jeden  Falls  fest,  dass  die  schief  aufsteigenden  Prismen,  welche 
die  Schalen  der  Bhynchonelliden  und  Productiden  charakterisiren, 
an  dieser  Schale  fehlen.  Das  seidenglänzende  Aussehen  der  Schale 
kann  daher  nur  durch  die  zahlreichen  feinen  übereinander  ge- 
lagerten BlättcheUf  aus  denen  die  Substanz  der  Schale  aufgebaut 
ist,  bedingt  sein. 

Die  Stellung  der  Streifung,  also  der  Prismen,  verdient  noch 
einer  besonderen  Erwähnung.  An  der  inneren  Schalenlage  folgen 
die  Blätter  der  Schale  der  Innenwand  des  Gehäuses,  gehen  also 
gerade  aufwärts,  in  Folge  dessen  stehen  hier  die  Prismen  hori- 
zontal von  innen  nach  aussen  gerichtet.    In  der  mittleren  bla- 
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sigen  Schalenlage  legen  sich  die  Schalenblftiter  in  mehr  oder 
weniger  horizontale  Lage,  in  Folge  dessen  stehen  die  Prismen 
hier  vertikal,  von  onten  nach  oben;  in  der  dünnen  äosseres 
Schicht  aber  stehen  sie  wieder  horizontal. 

Eine  Eigenthümlichkeit  tritt  aber  anter  dem  Mikroskop  zu 
Tage,  welche  von  Wichtigkeit  ist,  nämlich  dass  die  Schale  von 
vielen  sich  baumartig  verästelnden  Canälen  durchzogen  ist,  die 
etwas  dicker  an  der  Innenseite  der  Schale  beginnen  und  sich 
verästelnd,  gegen  aussen  fortsetzen.  Das  gestichelt-punktirte 
Aussehen  der  inneren  Schalenlagen  rührt  von  den  Öffnungen 
dieser  Canäle  her. 

Das  Fossil  tritt  gesellig  auf  und  oft  sind  die  einzelnen  In- 
dividuen so  dicht  zusammengedrängt,  dass  sie  sich  mit  ihren 
Wurzeln  umschlingen.  Eine  eigentliche  Verwachsung  der  In- 
dividuen habe  ich  aber  nicht  beobachtet. 

Hiemit  sind  die  Thatsachen,  die  ich  in  Bezug  auf  dieses 
Fossil  festzustellen  im  Stande  war,  erschöpft,  es  ist  nun  nOthig, 
dieselben  zusammenzufassen  und  darauf  hin  die  systematische 
Stellung  des  Fossiles  zu  ermitteln.  Von  Anfang  an  schwankte 
ich  in  Bezug  auf  diese  Gehäuse  zwischen  zwei  Thierklassen,  näm- 
lich zwischen  Korallen  und  Brachiopoden,  und  auch  die  Ansichten- 
der Paläontologen,  denen  ich  meine  Stücke  vorlegte,  neigten  sich 
bald  der  einen,  bald  der  anderen  Thierklasse  zu.  ProfessiHr 
y.  V.  Möller  glaubte  das  Fossil  entschieden  als  eine  Koralle 
ansprechen  zu  müssen,  während  Prof.  Zittel  es  eher  für  einen 
Brachiopoden  halten  zu  müssen  glaubte.  Die  Charaktere,  welche 
das  Fossil  darbietet,  sind  in  Wahrheit  so  widersprechender  Na- 
tur, dass  es  wirklich  schwierig  erscheint,  dem  Dinge  eine  Stel- 
lung im  System  anzuweisen. 

Für  eine  Verwandtschaft  zu  rugosen  Korallen  sprechen  die 
Böden,  die  den  unteren  Theil  der  kegelförmigen  Klappe  durch- 
ziehen, die  an  der  Innenwand  des  Wohnraumes  herablaufenden 
Septen-artigen  Leisten,  und  vor  allem  die  drei  vertikalen  Haupt- 
septen,  die  gegen  die  Mitte  der  grösseren  Klappe  zu  convergiren 
und,  ohne  der  Sache  grossen  Zwang  anzuthun,  als  Haupt-  und 
Seitensepte  einer  rugosen  Koralle  gedeutet  werden  können.  Das 
mittlere  Septum  scheint  umsomehr  einem  Hauptseptum  zu  ver- 
gleichen, als  von  demselben  fiederständige  Nebensepta  ausgehen. 
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Das  Gegenseptom  wäre  dann  vertreten  durch  den  breiten  sattel- 
«iigen  Bücken  der  gegenüber  yom  Hanptseptum  von  der  Mitte 
4ee  Gehäuses  zur  Aussenwand  verläuft.  Auch  das  blasige  Ge- 
webe der  Schale  erinnert  lebhaft  an  das  ähnliche  Gewebe  rugoser 
Korallen,  in  denen  die  Badial-Septen  durch  das  blasige  Gewebe 
Tordräogt  wurden.  Die  geraden  Schalenstrahlen,  welche  das 
blasige  Gewebe  durchsetzen,  würden  dann  vielleicht  die  verküm- 
merten Septa  darstellen. 

An  Brachiopoden  erinnert  hauptsächlich  die  seidenglänzende 
Schale  mit  ihrer  gestichelt-punktirten  Oberfläche,  und  die  Be- 
sehaffenheit  der  kleineren  Klappe,  die  sehr  wohl  mit  der  kleineren 
Schale  eines  Prodactus  verglichen  werden  kann.  Freilich  ist  die 
Ähnlichkeit  nur  eine  entfernte.  Eine  Übereinstimmung  mit  Crania 
bedingen  die  verästelten  Canäle,  welche  die  Schale  durchsetzen. 

Das  wären  die  Beziehungen,  die  aus  der  Structur  des  Fos- 
siles zu  den  beiden  erwähnten  Thierklassen  entnommen  werden 
können.  Im  Verlaufe  der  Untersuchung  hat  sich  aber  auch 
noch  eine  Ähnlichkeit  zu  einer  anderen  Gruppe  von  Fossilien  er- 
geben, welche  höchst  überraschend  war,  nämlich  zu  den  eigent- 
lichen Budisten  (ohne  Ligament)  wie  sie  von  Stoliczka  abgegrenzt 
wurden.  Ein  Längsschnitt  durch  das  vorliegende  Fossil  von 
der  Schlosslinie  durch  den  Mittelpunkt  der  kegelförmigen  Klappe 
geführt,  sieht  einem  ähnlichen  Schnitt  durch  einen  Hippuriten 
so  überraschend  ähnlich,  dass  man  auf  den  ersten  Blick  von 
dieser  Ähnlichkeit  betroffen  ist.  Die  Böden  sind  ebenso  im  Hip- 
puriten vorhanden  wie  in  dem  vorliegenden  Fossile;  die  äussere 
Sehalenlage  des  Hippuriten  mit  ihren  senkrechten  Prismen  ent- 
spricht vollkommen  der  blasigen  Schalenlage  unseres  Fossils. 
In  beiden  Formen  fällt  dieselbe  gleich  leicht  ab.  Die  drei 
Yertikalsepten  unseres  Fossils  können  sehr  wohl  als  die  Ver- 
'  ireter  der  Schlossfalte,  des  vorderen  und  des  hinteren  Sänl- 
chens  eines  Budisten  gedeutet  werden,  und  die  vertieften  Stellen 
lun  Boden  des  Wohnraumes  unseres  Fossiles  können  in  Bezug 
auf  Lage  und  Yertheilung  sehr  wohl  mit  den  ähnlichen  Ver- 
tiefungen am  Boden  der  Wohnkammer  eines  Hippuriten  in  Über- 
einstinmiung  gebracht  werden.  Endlich  ist  das  gesellige  Vor- 
kommen und  die  nahe  Vereinigung  der  Individuen  etwas,  was 
eben&lls  an  Budisten  erinnert. 
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Wie  in  Bezug  auf  geologisches  Alter,  so  scheint  aach  in 
Bezog  aof  die  innere  Beschaffenheit  des  Oehänses  SphaeruUtes 
dem  vorliegenden  Fossile  noch  näher  zn  stehen  als  Hippuräes. 
Die  Schlossfalte  würde  dann  dem  Medianseptum,  die  die  Zahn- 
gruben  umgebenden  Leisten  den  Seitensepten  unseres  Fossiles 
entsprechen.  Natürlich  ist  auch  hier  nur  eine  allgemeine  Ihn- 
lichkeit  hervorzuheben. 

Die  Deckelschale  von  Hippurites  weist  ebenso  verästelte 
Ganäle  auf,  wie  die  Schale  von  Crania  und  des  vorliegenden 
Fossiles.  Freilich  fehlt  der  Deckelschale  des  vorliegenden  Fos- 
siles jede  Spur  von  jenen  enormen  Zähnen,  die  ein  Gharacteristi- 
cum  der  DeckelschaJe  eines  Budisten  sind. 

Es  ist  also  jedenfalls  kein  typischer  Budist,  mit  dem  wir 
es  hier  zu  thun  haben,  aber  ebensowenig  ist  es  eine  typische 
rugose  Koralle,  noch  auch  ein  typischer  Brachiopode,  der  hier 
vorliegt  Ist  es  nun  nach  den  dargestellten  Thatsachen  zu  ge- 
wagt, wenn  ich  die  Vermuthung  ausspreche,  dass  wir  es  hier 
mit  einer  brachiopodenähnlichen  Eotwicklnngsform  zu  thun  haben, 
welche  einerseits  zu  den  rugosen  Korallen,  anderseits  zu  den 
äudisten  hinweist,  und  als  Glied  einer  Entwicklungsreihe  auf- 
ge£asst  werden  soll,  welche  von  den  Tetracoralla  zu  den  Bu- 
disten hinleitet?  Sollte  auf  diese  Weise  die  alte  Ansicht  Lbop. 
V.  BuGH*s,  dass  die  Budisten  Korallen  seien,  wieder  zu  Ehren 
kommen  ? 

Leider  ist  es  mir  nicht  vergönnt,  dem  vorliegenden  Aufisatze 
Abbildungen  beifügen  zu  können,  welche  zum  richtigen  Ver- 
ständniss  der  Verhältnisse  wohl  sehr  wünschenswerth  wären. 
Das  Material,  auf  welches  sich  meine  Beobachtungen  gründen, 
ist  indess  Eigenthum  des  Geological  Survey  of  India,  und  ich 
halte  mich  nicht  fär  berechtigt,  davon  Abbildungen  zu  geben, 
ausser  in  den  Schriften  dieses  Survey.  Ein  Au&atz  mit  Ab* 
bildungen  ist  in  Vorbereitung  und  wird  hoffentlich  in  nicht  allza 
langer  Zeit  in  den  Becords  Geol.  Snrv.  of  India  erscheinen 
können. 
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Ueber  den  alterthttmlichen  Charakter 
der  Tiefseefaima. 

Von 

M.  Nemnayr. 


Als  ein  sehr  interessantes  Ergebniss  der  modernen  Schlepp- 
Detzontersuchungen  wird  der  alterthumliche  Charakter  der  Tief- 
seefauna hervorgehoben,  aus  welcher  eine  Reihe  von  Typen  zum 
Vorschein  kam,  die  man  für  längst  ausgestorben  gehalten  hatte, 
und  welche  theil weise  an  mesozoische  Formen  erinnern;  ich 
brauche  nur  die  gestielten  Crinoiden,  die  Echinothurien,  Galeriten, 
Salenien,  Ananchyten,  die  Menge  der  Hexactinelliden  und  Lithi- 
stiden,  die  Eryonen  als  Beispiele  zu  nennen.  Nicht  nur  in  Fach- 
kreisen bat  dieser  Gegenstand  grosses  Aufsehen  erregt  und  zu 
erklärenden  Hypothesen  Anlass  gegeben,  sondern  derselbe  ist 
auch  schon  durch  populäre  Bücher  und  Vorträge  ziemlich  all- 
gemein bekannt  geworden. 

Man  hatte  anfangs  die  weitgehendsten  Hoffnungen  gehegt, 
dass  allmählig  eine  grosse  Menge  der  merkwürdigsten  Formen 
Ton  uraltem  Gepräge  zum  Vorschein  kommen  werden;  schon 
Wtville  Thomson  selbst  ist  diesen  übertriebenen  Erwartungen  ent- 
gegengetreten; allein  selbst  in  der  gemässigteren  Form,  welche  die 
AnfÜBissnng  seither  angenommen  hat,  scheint  sie  mir  den  That- 
sachen  nicht  zu  entsprechen,  und  ich  halte  daher,  um  die  weitere 
Verbreitung  einer  mir  irrig  scheinenden  Ansicht  zu  hindern,  schon 
jetzt  eine  nähere  Begründung  dieser  AofEE^sung  für  nothwendig, 
obwoU  ein  endgültiges  ürtheil  erst  wird  gefällt  werden  können, 
wenn  die  zahlreichen  in  der  Vorbereitung  begriffenen  Monographieen 
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der  Tie&eethiere  vollendet  sein  werden.  Die  Veranlassung  für 
den  vorliegenden  Aufsatz  bietet  mir  das  Erscheinen  der  pracht- 
vollen Monographie  der  von  der  Challengerexpedition  erbeuteten 
Seeigel  von  A.  Agassiz*,  welche  nach  sehr  verschiedenen  Bicfat- 
ungen  eine  Fülle  der  interessantesten  Daten  liefert,  und  für  die 
vorliegende  Frage  desswegen  von  grosser  Bedeutung  ist,  weil 
gerade  diese  Classe  als  eine  Hauptstütze  für  die  oben  genannte 
Annahme  betrachtet  wird.  Von  ganz  besonderer  Wichtigkeit 
wird  noch  das  genannte  Werk  für  unseren  Gegenstand,  weil  es 
Verzeichnisse  aller  bisher  überhaupt  bekannt  gewordenen  recenten 
Seeigel  nach  ihrer  bathymetrischen  Verbreitung  enthält.  Ich 
wende  mich  unmittelbar  zur  Betrachtung  dessen,  was  sich  aus 
diesen  Listen  ableiten  lässt  und  werde  dann  noch  einige  weitere 
Bemerkungen  hinzufügen. 

Von  den  beiden  grossen  Hauptabtheilungen  der  Euechinoiden, 
den  Regulären  und  den  Irregulären,  ist  die  erstere  bekanntlich 
die  älteste,  während  die  letztere  einen  jüngeren,  secundären  Typus 
darstellt;  es  sollten  also  in  der  Tiefe  verhältnissmässig  mehr 
reguläre,  im  seichten  Wasser  mehr  irreguläre  Formen  vorkom- 
men; die  Zahlen  ergeben  aber  das  Gegentheil;  wir  finden  in  der 
Litoralzone  (bis  zu  100 — 150  Faden  abwärts)  eine  Gesammtzahl 
von  211  Seeigel- Arten,  von  denen  107  (51%)  regulär  und  104 
(497o)  irregulär  sind;  in  der  Tiefsee  (unter  450—500  Faden) 
sind  dagegen  von  74  Arten  nur  34  (46%)  regulär  und  40  (54  7o) 
irregulär ;  ziehen  wir  jedoch  diejenigen  Formen,  welche  aus  seich- 
terem Wasser  in  die  Tiefsee  reichen,  davon  ab,  und  betrachten 
wir  die  rein  abyssischen  Formen,  so  ergeben  sich  auf  50  Arten 
20  reguläre  und  30  imeguläre  Arten,  d.  h.  40 Vo  gegen  60 7o- 
Wir  sehen  also,  dass  im  seichten  Wasser  die  geologisch 
alten  Regulären  stärker  vertreten  sind,  die  geolo- 
gisch jungen  Irregulären  in  der  Tiefsee. 

Wenden  wir  uns  zu  dem  Vorkommen  der  einzelnen  Gat- 
tungen, so  erhalten  wir  in  mancher  Beziehung  ähnliche  Resultate ; 
wir  folgen  dabei  der  von  Agassiz  angewendeten  Eintheilung  io 

*  Report  on  the  scientific  resolts  of  the  Toyage  of  H.  M.  S.  Chal* 
lenger,  prepared  ander  the  8(q[>erintendance  of  Sir  G.  Wtyillb  Thomsoh. 
Zoology  Vol.  HL  Report  on  the  Echinoderms  dredged  etc.  by  A.  Aoassiz. 
1881. 
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drei  Hanptregionen ,  nämlich  in  eine  litorale,  die  vom  Wasser- 
spiegel bis  zu  100— 1 50  Faden  Tiefe  reicht,  eine  continentale 
zwischen  der  unteren  Grenze  der  litoralen  nnd  einer  Linie  von 
450—500  Faden,  und  eine  abyssiscfae  Begion,  welche  von  da  bis 
in  die  Tiefe  reicht 

Unter  allen  jetzt  lebenden  Gattungen  hat  Cidaris  das  höchste 
geologische  Alter,  sie  reicht  bis  in  die  Trias  zurück;  in  unseren 
Meeren  gehört  dieselbe  ganz  vorwiegend  der  litoralen  Zone  an 
und  nur  eine  Art  erstreckt  sich  von  da  bis  in  die  Continental- 
zone;  in  der  abyssischen  Begion  ist  keine  Spur  gefunden  worden. 
Drei  Gattungen  reichen  aus  der  Juraformation  in  die  jetzige 
Schöpfung,  nämlich  Hemipedina,  Py gaster  und  Echtnobrissus; 
lon  welchen  die  beiden  ersteren  der  Continentalregion  angehören'*', 
die  letzte  der  Litoralzone ;  aus  den  grossen  Tiefen  ist  keine  ju- 
rassische Gattung  bekannt. 

In  die  Kreidezeit  reichen  13  Gattungen  zurück ;  von  diesen 
kommen  8  in  der  Litoralzone  vor,  nämlich 

Leiocidaris,  Fibularia, 

Fhymoaoma,  Bhynchopygus, 

EchinuSj  Nticleolites, 

Echinocyamus^  Hemiaster. 

9  Gattungen  hat  die  Continentalregion,  nämlich 
Salenia^  Fibularia^ 

CoUaldia^  Conoclypeus? 

Echinua^  Catopygus, 

Echinocyamus^  Hemiaster^ 

Periaster.  , 

In  der  Tiefsee  sind  5  cretacische  Gattungen  gefunden: 
Scdenia,  Echinocyamus, 

EchinuSj  Fibtdaria^ 

Hemiaster, 
Hier  scheint  die  Zahl  der  Genera,  welche  bis  in  die  Kreide- 
xait  zurückreichen,  verhältnissmässig  nicht  so  gering,  indem  sie 


*  Pygaster  scheint  bei  Aoassiz  durch  ein  Versehen  in  die  Liste  der 
abyrächen  Gattungen  gerathen;  Pyg.  ist  in  einer  Tiefe  Yon  180  Faden 
gefonden  and  gehört  demnach  in  die  höchsten  Theile  der  continenUden 
Begion  nahe  an  deren  Grenze  gegen  die  Litoralzone. 
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ungefähr  %  ^U^i"  abyssischen  Gattungen  beträgt*;  betrachtet 
man  die  Sache  dagegen  etwas  näher,  so  wird  auch  hier  das  Yer- 
hältniss  ein  anderes;  keines  der  Qenera  ist  auf  diese  Begion 
beschränkt,  nur  eines,  Hetniaster,  bat  hier  seine  Hauptverbreit- 
ung,  während  die  übrigen  im  seichteren  Wasser  in  grösserer 
Artenzahl  vorkommen  und  in  der  Tiefsee  nicht  einmal  durch 
selbstständige  Spedes  vertreten  sind. 

Noch  auffallender  scheint  auf  den  ersten  Blick  die  Proporticm 
der  mit  der  Tertiärzeit  gemeinsamen  8  Gattungen  der  abyssischen 
Begion  zu  20  Gattungen,  welche  überhaupt  fossil  nicht  bekannt 
sind,  doch  lege  ich  darauf  keinerlei  Werth ,  aus  dem  einfachen 
Grunde,  weil  uns  aus  dem  Tertiär  fast  nur  Bildungen  der  lito- 
ralen,  höchstens  der  continentalen  Zone  bekannt  sind  und  daher 
die  auffallend  geringe  Übereinstimmung  lediglich  auf  dem  Mangel 
an  geeignetem  Vergleichsmaterial  beruht. 

Aus  der  Untersuchung  der  Verbreitung  der  Gattungen  er- 
gibt sich  jedenfalls  so  viel  mit  Bestimmtheit,  dass  die  aller- 
ältesten  Typen  der  Tiefsee  ganz  fehlen  und  dass  me- 
sozoische Genera  am  besten  in  der  continentalen, 
nächstdem  in  der  litoralen,  am  schwächsten  in  der 
abyssischen  Begion  vertreteen  sind.  Es  ist  das  eine 
Erscheinung,  welche  schwer  zu  erklären  ist,  jedenfalls  aber  ist 
so  viel  sicher,  dass  die  generischen  Beziehungen  nicht  den  min- 
desten Anlass  zur  Behauptung  geben,  dass  die  Echinoidenfauna 
der  Tiefsee  einen  alterthümlichen  Charakter  zeige. 

Man  gibt  ferner  an,  dass  eine  Anzahl  geologisch  alter  For- 
mengruppen in  der  abyssischen  Begion  noch  Bepräsentanten  be- 
sitzen, die  zwar  mit  den  Vorläufern  nicht  generisch  überein- 
stimmen, aber  ihnen  doch  noch  sehr  nahe  stehen;  von  solchen 
Typen  sind  namentlich  zu  nennen  die  Gattungen  Phormosoma 
und  Asthenosoma  als  Bepräsentanten  der  obercretacischen  Echi- 
nothurien,  verschiedene  Ananchytinen,  welche  allerdings  von  ihren 
cretacischen  Verwandten  nicht  unerheblich  abweichen;  endlich 
Podocidaris ,  welche  an  Magnosia   und  an  Codiopsis  erinnert. 

Von  diesen  Typen  kommt  Podocidaris  mit  einer  Art  in  der 
continentalen,   mit  zwei  Arten  in  der  abyssischen  Begion  vor; 

*  Auch  unter  den  GAttongen  der  Litorakone  reicht  Vt  in  die 
zoische  Zeit  zurück. 
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▼OD  den  Echinothariden  sind  zwei  litoral,  sechs  Continental,  drei- 
zehn abyssisch ;  die  an  die  Ananchyten  erinnernden  Formen  sind 
endlich  so  ziemlich  die  ausgezeichnetsten  Tiefiseebe wohner,  die 
wir  überhaupt  kennen,  und  gegen  die  Richtigkeit  der  angefahrten 
Verhältnisse  ist  demnach  nichts  einzuwenden.  Immerhin  fähren 
ims  selbst  diese  entfernteren  Verwandtschaften  auch  meist  nur 
bis  in  die  Kreidezeit  zurück,  und  nur  in  einem  Falle  bis  in 
den  Jura. 

Man  hat  allerdings  dem  Auftreten  der  Gattungen  Pharmo- 
soma  und  Asthenosama  eine  andere  Bedeutung  zu  geben  ver- 
sucht ,  und  darauf  hingewiesen,  dass  die  bewegliche,  dachziegel- 
artige Anordnung  ihrer  Täfelchen  an  die  alten  Perischoechiniden 
erinnere,  so  dass  es  auf  einmal  schien,  als  träte  uns  hier  eine 
onerwartete  paläozoische  Beziehung  entgegen.  Dem  ist  jedoch 
nicht  so;  die  nähere  Untersuchung  der  recenten  Echinothuriden 
durch  Agassiz  zeigt,  dass  sie  zu  den  Diadematiden  in  allerengster 
Beziehung  stehen,  dass  man  in  der  schuppig-beweglichen  An- 
ordnung der  Tafeln  yielleicht  das  atavistische  Wiederauftauchen 
eines  Merkmales  der  Perischoechiniden  sehen  darf,  dass  wir  es 
aber  keinesflEtlls  mit  den  letzten  unmittelbaren  Ausläufern  dieser 
zu  thnn  haben. 

Im  Guizen  ergibt  sich  also,  dass  drei  Seeigel&milien  von 
^etacischem  Gepräge  jetzt  ganz  oder  vorwiegend  auf  die  Tiefisee 
beschränkt  sind;  allein  wenn  wir  die  continentale  und  litorale 
Zone  ins  Auge  fassen,  so  begegnen  uns  hier  genau  eben  solche 
Affinitäten,  so  dass  auch  die  zuletzt  genannten  Thatsachen  nicht 
ffir  einen  speciell  alterthümlichen  Charakter  der  abjssischen 
Fkuna  sprechen.  Vergleichen  wir  überhaupt,  in  welchen  Meeres- 
regionen cQe  Bepräsentanten  der  einzelnen  geologisch  alten  Grup- 
pen der  Seeigel  leben,  so  erhalten  wir  folgendes  Besultat: 

Cidariden  vorwiegend  litoral. 

Salenien  vorwiegend  continental. 

Magnesien  vorwi^end  abyssisch. 

Diadematiden  vorwiegend  litoral. 

Echinothuriden  vorwiegend  abyssisch. 

Triplechiniden  vorwiegend  litoral. 

Temnopleuriden  vorwiegend  litoral. 

Galeritiden  ausschliesslich  continental. 
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Fibolarinen  vorwiegend  litoral  und  continental. 

Echinonei  ausschliesslich  litoraL 

Nucleolitiden  vorwiegend  litoral  und  continental. 

Ananchytiden  vorwiegend  abyssisch. 

Paläostominen  ausschliesslich  litoral. 
Ich  glaube,  dass  die  bisher  angefahrten  Daten  mit  unab- 
weisbarer Schärfe  zeigen,  dass  die  Echinoiden'  nicht  den 
Schatten  eines  Beweises  für  das  archaistische  Ge- 
präge der  Tiefseefauna  liefern.  Neben  diesen  sind  es  vor 
allem  die  gestielten  Crinoiden  und  die  Glasschwämme,  welche 
als  Belege  f&r  die  hier  in  Bede  stehende  Auffassung  angeführt 
werden;  es  kann  hier  über  die  Richtigkeit  der  Thatsachen  kein 
Zweifel  bestehen,  beide  Abtheilungen  sind  geologisch  sehr  alte 
Typen,  beide  fehlen  der  Litoralzone  ganz  und  haben  ihre  Haupt- 
entwicklung in  tieferen  Regionen ,  wenn  auch  die  Eieselschwämme 
in  der  continentalen  Zone  häufiger  sind  als  in  der  abyssischen; 
dass  aber  die  Bevölkerung  dieser  in  ihrer  Gesammthdt  dadurch 
einen  alterthümlichen  Charakter  erhalte,  muss  entschieden  be- 
stritten werden;  beide  Gruppen  sind  schon  von  alter  2^it  her 
Organismen  des  tiefen  Wassers  sowie  die  grossen  Stöcke  und 
Rasen  bildenden  Korallen,  wie  verschiedene  Abtheilungen  der 
Mollusken  Litoralthiere  sind,  und  man  könnte  mit  demselben 
Rechte  behaupten,  dass  diese  der  Seicbtwasserfauna  einen  Typus 
von  hohem  Alter  verleihen. 

Das  Auftreten  der  Glasschwämme  und  gestielten  Crinoiden 
wird  nur  dadurch  so  auffallend,  dass  dieselben  an  der  grossen 
Mehrzahl  der  uns  bekannten  Tertiärlocalitäten  fehlen  oder  über- 
aus spärlich  sind,  und  zwar  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  wir 
Tiefseebildungen  der  Tertiärzeit  kaum  kennen;  diese  letztere 
Thatsache  geht  unter  anderem  überaus  klar  aus  den  Zasammen-^ 
Stellungen  von  Agassiz  über  die  Verbreitung  der  Seeigel  hervor; 
von  33  Gattungen,  welche  im  Tertiär  zuerst  auftreten  und  sich 
bis  jetzt  erhalten  haben,  sind  12  ausschliesslich  litoral,  und  19 
weitere  kommen  noch  ausserdem  und  zwar  meist  vorwiegend  in 
seichtem  Wasser  vor.  Gerade  die  relative  Intermittenz  der 
Glasschwämme  und  gestielten  Crinoiden  während  der  Tertiärzeit 
beweist  aufs  Deutlichste,  dass  die  oben  gegebene  Erklärung  in 
der  That  die  richtige  sei. 
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Stellen  wir  uns  vor,  wir  kennten  die  recente  Tiefseefauna 
seit  langer  Zeit  sehr  genau,  und  auch  aus  der  Tertiärzeit  lägen 
lauter  Tie£seeablagerungen  vor;  wäre  es  nun  durch  neue  Me- 
thoden gelungen,  auch  die  Litoralfauna  der  jetzigen  Meere  zu 
erforschen,  so  käme  uns  sicherlich  das  massenhafte  Auftreten 
gewaltiger  Astraeen,  Maeandrinen,  Favien  u.  s.  w.,  überhaupt  der 
grossen  Gruppen  litoraler  Thiere  als  ein  ausgesprochen  alter- 
thämlicher  Zug  vor. 

Auch  aus  anderen  Gruppen  der  abyssischen  Thiere  werden 
noch  Typen  von  mesozoischem  Charakter  erwähnt'*',  unter  denen 
wohl  WiUenioesia ,  der  Kepräsentant  der  Eryonen,  am  merk- 
würdigsten ist;  allein  auch  hier  fehlt  es  durchaus  nicht  an  Pa- 
rallelen der  auffallendsten  Art  aus  dem  Litoralgfirtel ;  nehmen 
wir  wieder  an,  die  Fauna  des  seichten  Wassers  würde  erst  jetzt 
bekannt,  so  würde  man  gewiss  im  höchsten  Grade  erstaunen,  die 
Lingula  der  cambrischen  Zeit  wieder  auferstehen  zu  sehen,  in 
Limulus  eines  der  seltsamsten  Thiere  zu  finden,  das  allein  einen 
Vergleich  mit  den  uralten  Trilobiten  und  Eurypteriden  gestattet, 
in  Nebalia  ein  Zwischenglied  der  interessantesten  Art  zwischen 
Schizopoden  und  niederen  Crustaceen  zu  treffen,  das  uns  an  die 
Hymenocariden  der  paläozoischen  Zeit  erinnert;  Nautilus^  der 
anter  allen  Lebewesen  der  Jetztzeit  wohl  am  meisten  den  Namen 
eines  lebenden  Fossils  verdient,  ist  eben&IIs  zum  mindesten  kein 
Tiefseethier.  Die  Myxinoiden,  welche  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  zu  den  Conodonten  in  Beziehung  stehen,  jedenfalls  aber 
ebenso  wie  der  litorale  Amphioxus  einen  uralten  Fischtypus  dar- 
stellen, theilen  sich  ihrem  Aufenthalt  nach  zwischen  Flüssen  und 
den  seichten  Meeresregionen  und  ebenso  verhält  es  sich  mit  den 
Stören,  den  einzigen  marinen  Repräsentanten  der  Ganoiden.  Die 
Zahl  dieser  Beispiele  liesse  sich  gewiss  noch  sehr  vermehren, 
wenn  nicht  einerseits  die  Schwierigkeit  vorläge,  aus  den  Hart- 
theilen  allein  die  Verwandtschaft  zwischen  sehr  alten  und  jetzt  leben- 
den Fossilien-Formen  mit  vollständiger  Sicherheit  herzustellen 
(z.  B.  Heliolithes  --Hdiopora\  und  andererseits  die  Benützung  der 
Gstropoden  und  Bivalven  aus  dem  Grunde  unmöglich  wäre,  weil  die 


*  Für  die  Annahme,    recenter  Rugosen  liegt  wohl   kein  ganz  ans- 
refchender  AnhaHspnnkt  vor. 

N.  Jahrbuch  f.  Mioeralogie  etc.    1882.    Bd.  f.  9 
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Monographie  der  Tiefseeformen  aas  diesen  Classen  noch  nicht 
erschienen  ist. 

Wenn  die  zahlreichen  Arbeiten  über  die  abyssische  Fauna 
vollendet  sein  werden,  welche  jetzt  im  Werke  sind,  wird  man 
ähnliche  Zusammenstellongen ,  wie  über  die  Seeigel,  auch  über 
die  anderen  Abtheilnngen  des  Thierreiches  machen  können,  und  erst 
dann  ein  endgültiges  ürtheil  über  die  vorliegende  Frage  möglich 
sein.  Vielleicht  wird  sich  ein  kleines  Übergewicht  geologisch 
alter  Typen  für  die  Tiefsee  ergeben,  vielleicht  auch  im  Gegen- 
theil  für  die  litorale  oder  continentale  Zone;  wir  wissen  darüber 
nichts,  wir  können  es  nicht  vorhersagen,  nur  das  eine  lässt  sich 
mit  vollster  Bestimmtheit  behaupten,  dass  bis  jetzt  noch  keinerlei 
der  Kritik  widerstehender  Anhaltspunkt  für  die  so  verbreitete 
Meinung  von  dem  alterthümlichen  Typus  der  Thierwelt  in  den 
grossen  Tiefen  vorhanden  ist. 

.  Das  Festland,  das  süsse  Wasser  und  jede  Meeresregion  hat 
ihre  „lebenden  Fossilien*,  und  jede  bedeutende  Erweiterung  un- 
serer Kenntniss  bringt  wieder  eines  oder  das  andere  derselben 
zum  Vorschein.  Die  Schleppnetzexpeditionen  haben  uns  eine 
ganz  neue  Area  erschlossen,  die  Formenmenge  in  unerhörter 
Weise  vermehrt,  und  natürlich  damit  auch  eine  Anzahl  meso-, 
zoischer  Typen  zum  Vorschein  gebracht;  selbstverständlich  wur- 
den diese  wegen  ihres  ausserordentlichen  Interesses  in  den  vor- 
läufigen Berichten  zunächst  hervorgehoben,  und  es  wurde  da- 
durch der  Eindruck  erzeugt,  dass  sie  in  besonderer  Menge  vor- 
handen seien ;  während  wir  an  das  Vorkommen  von  Cidaris,  von 
Lima,  Pecten,  Arca^  Ostrea,  Trochus,  Turbo,  Natica^  und 
hundert  anderen  an  den  Küsten  unserer  Meere  so  gewöhnt  sind, 
dass  wir  kaum  mehr  daran  denken,  dass  ihr  Auftreten  ebenso 
merkwürdig  ist  wie  dasjenige  einer  Farrea  einer  WiUemoesta, 
eines  Phormosoma  oder  Hyocrinus.  Irriger  Weise  verbreitete 
sich  vielfach  die  Meinung,  dass  all  die  neuen  Funde  der  Schlepp- 
netzexpeditionen wirklich  aus  der  Tiefsee  stammen,  während 
gerade  einige  der  merkwürdigsten  wie  Hemipedina,  Pygaster, 
ScUenia  ausschliesslich  oder  vorwiegend  den  mittleren  Tiefen  an- 
gehören. Dazu  kommt  das  Fehlen  der  meisten  abyssischen  Typen 
in  der  Tertiärzeit,  welches  den  Gegensatz  noch  auffallender  machte, 
und  da  es  nun  überdies  a  priori  wahrscheinlich  sein  musste,  dass 
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imter  den  gleichmftssigen  Lebensbedingangen  in  den  Tiefen  die 
Veränderung  der  Formen  eine  langsamere  sei ,  so  wird  es  durch 
all  diese  Verhältnisse  sehr  verständlich,  dass  man  bei  der  abyss- 
ischen  Fauna  thatsächlich  das  Gepräge  hohen  Alters  zu  finden 
glaubte;  bei  genauer  PrfiAmg  erweist  sich  jedoch  diese  Meinung 
nach  dem  heutigen  Standpunkte  der  Kenntnisse  als  total  unbe- 
gründet und  sie  wird  daher  aus  der  Wissenschaft  verschwinden 
müssen,  in  welche  sie  wieder  eingeführt  werden  mag,  wenn  spä- 
tere Untersuchungen  Beweise  für  dieselbe  liefern  sollten. 


9* 
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Beiträge  zur  Mineralogie. 

II.  Reihe.* 

Von 

Max  Bauer  in  Königsberg  i.  Pr. 


4)  Über  die  Einrichtung  des  Fuess'sohen  Azenwinkel- 
Apparats  als  Totalreflektometer. 

Vor  Kurzem  hat  F.  Kohlraüsch  ein  Verfahren  kennen  ge- 
lehrt, nach  welchem  «an  aus  der  Beobachtung  des  Qrenzwinkels 
der  totalen  Keflexion  auf  einer  ebenen  Fläche  einer  in  Schwefel- 
kohlenstoff getauchten  Substanz  die  Brechungsindices  der  letz- 
teren bestimmen  kann,  sofern  dieselben  kleiner  sind  als  die  des 
Schwefelkohlenstoffs  bei  derselben  Temperatur.  **  Diese  vortreff- 
liche Methode  ist  bequem  und  leicht  auszufuhren  und  gestattet 
eine  Genauigkeit,  die  fßr  mineralogische  Zwecke  weitaus  in  den 
meisten  Fallen  völlig  genügend  ist,  wenn  man  die  nöthigen  Vor- 
sichtsmassregeln ins  Auge  fasst,  so  dass  man  annehmen  darf, 
dass  dieselbe  immer  mehr  Anklang  und  Anwendung  bei  den  ent- 
sprechenden Arbeiten  der  Mineralogen  finden  werde. 

F.  Kohlrausch  hat  (1.  c.)  ein  besonderes  Instrument  con- 
struirt,  das  ausschliesslich  zur  Anwendung  der  genannten  Me- 
thode dient  und  das  er  „Totalreflektometer*  genannt  hat.  Das- 
selbe wurde  später  unter  Anderen  von  C.  Klein  ***  zweckmässig 


*  I.  Reihe:  Dieses  Jahrbach  1880.  II.  pg.  68  ff. 
**  F.  EoHLRAüsoH.    Wiedemann's  Aonalen.  Bd.  IV.  pg.  1.  1878. 
*^  Dies.  Jahrb.  1879,  p.  880. 


Digitized  by  CjOOQ IC 


133 

modificirt  und  Liebisch*  hat  angegeben,  wie  man  ein  Beflexions- 
goniometer  zum  gleichen  Gebrauch  einrichten  kann.  Es  soll 
hier  beschrieben  werden,  wie  man  auch  die  zum  Messen  der 
Winkel  optischer  Axen  dienende  Einrichtung  des  sog.  Fuess*schen 
üniversalinstruments  &st  ohne  weitere  Umänderung  als  Total- 
reflektometer  benützen  kann. 

Die  wesentlichen  Theile  des  letzteren  Instruments  sind  ein 
horizontaler  Theilkreis,  der  beim  Instrument  von  Kohlraüsch 
10  cm  Durchmesser  besitzt  und  dessen  Nonien  die  Einstellung 
der  Alhidade  auf  einige  Hundertel  eines  Grades  zu  schätzen  er- 
lauben. Der  Kreis  des  Fuess'schen  Instruments  erlaubt  Minuten 
noch  direkt  abzulesen.  Femer  muss  ein  Erystallträger  vorhanden 
sein,  mittelst  dessen  man  den  betreffenden  zu  untersuchenden 
Körper  in  die  stärker  brechende  Flüssigkeit  eintaucht,  die  in 
einem  unter  dem  Centrum  des  Theilkreises  befindlichen  Gefäss 
mit  einer  planparallelen  Wand  sich  befindet  und  welcher  sich 
um  eine  zum  Theilkreis  senkrechte  Axe  drehen  lässt.  Am 
Fuess'schen  Instrument  ist  der  Erystallträger  in  geeigneter  Weise 
vorhanden  und  derselbe  erlaubt  durch  seine  verschiedenen  Ver- 
schiebbarkeiten  eine  beliebige  genauere  Einstellung  der  zu  unter- 
suchenden Platte  auch  nach  dem  Eintauchen  in  die  Flüssigkeit. 
Die  Geisse  für  die  letztere  sind  beim  genannten  Instrument 
ebenfalls  schon  vorhanden,  es  sind  die  ölgefftsse,  die  zur  Auf- 
nahme des  Büböls  dienen,  in  das  man  Krystalle  eintaucht,  deren 
optische  Axen  im  Innern  total  reflektirt  werden.  Man  thut  aber 
gut,  sich  zur  Aufnahme  des  Schwefelkohlenstoffs  ein  anderes 
Gefäss  zu  beschaffen,  das  nur  auf  der  Vorderseite  eine  plan- 
parallele Glasplatte  zu  haben  braucht,  die  man  mit  einem  für 
Schwefelkohlenstoff  geeigneten  Kitt  aufklebt.  Dieses  Geföss  wird 
zweckmässig  so  gross  gewählt,  dass  es  noch  gerade  auf  das  zum 
Tragen  der  ölgeßlsse  dienende  Tischchen  zwischen  die  zwei  Fem- 
rohrträger eingeschoben  werden  kann,  damit  auch  grössere  Platten 
untersucht  werden  können;  und  man  überklebt  den  ganzen  hin- 
teren Theil  desselben  mit  Ausnahme  der  Planparallelplatte  mit 
Seidenpapier.  Dieses  weitere  Gefäss  ist  das  einzige  wesentlich 
Neue,  das  man  sich  zum  vorliegenden  Zweck  anzuschaffen  braucht. 

*  Sitzungsber.  der  Gesellschaft  naturforschender  Freunde  in  Berlin 
▼om  16.  Dez.  1879. 
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Ich  habe  mir  das  Meinige  dadurch  hergestellt,  dass  ich  von  einem 
in  entsprechender  Grösse  gewählten,  zu  einem  Tintenfass  bestimm- 
ten Glasgeftss  eine  Wand  herausschliff,  so  dass  die  Schlifflache 
zum  eben  geschliffenen  Boden  des  Gefftsses  senkrecht  stand  und  auf 
diese  SchlifflBäche  eine  fast  absolut  planparallele  Stelle  einer  zer- 
brochenen Spiegelglasscheibe  mit  einer  dicken  und  reinen  Gummi- 
lösung aufklebte,  die  bisher  vortrefflich  ausgehalten  hat. 

Endlich  muss  man  noch  ein  Femrohr  haben,  das  auf  die 
Drehaxe  und  zwar  senkrecht  zu  dieser  gerichtet  und  dem  Theil- 
kreis  parallel  ist.  Zu  diesem  Zweck  bedient  man  sich  des  ana- 
lysirenden  Apparats  des  Axenwinkel-Polarisationsinstruments, 
welches  unmittelbar  ein  geeignetes  Femrohr  abgiebt,  das  man 
beliebig  variiren  kann,  je  nachdem  man  alle  drei  das  Licht  stark 
convergent  machenden  Linsen  bei  der  Beobachtung  verwendet,  oder 
eine  oder  zwei  herausschraubt,  was  sich  in  manchen  Fällen  als 
zweckmässig  erweist.  Durch  Verschiebung  der  beiden  Messingröhren 
in  einander  (Ausziehen  der  inneren  Bohre)  kann  man  das  Fem- 
rohr leicht  auf  unendlich  einstellen  und  bei  dieser  Einstellung 
ist  man  dann  im  Stande,  die  Grenze  der  Totalreflexion  scharf 
zu  beobachten.  Aber  es  ist  noch  ein  weiterer  Punkt  zu  berück- 
sichtigen. Wenn  das  Fernrohr  auf  unendlich  feme  Punkte  ge- 
richtet ist,  so  ist  man  nicht  mehr  in  der  Lage,  das  dicht  vor 
der  Objectivlinse  gelegene  Fadenkreuz  zu  sehen.  Man  muss  an 
passender  Stelle  ein  neues  Fadenkreuz  anbringen,  was  man  leicht 
selbst  machen  kann,  wenn  man  über  ein  die  innere  Messing- 
röhre genau  füllendes  Papperöhrchen  zwei  Ereuzfäden  spannt, 
die  so  ziemlich  mit  dem  unteren  Bande  der  inneren  Messing- 
röhre in  einem  Niveau  liegen,  die  aber  übrigens  mit  dem  Böhr- 
chen  beliebig  verschoben  werden  können.  In  dem  Papperöhrchen 
lässt  sich  dann  auch  leicht  eine  peripherische  Blendung  an- 
bringen, welche  die  randlichen  Strahlen  abhält  und  das  sehr 
bedeutende  Gesichtsfeld  etwas  einengt.  Ich  bemerke  hier,  dass 
Fadenkreuz  und  Blendung  meist  nicht  herausgenommen  zu  wer- 
den brauchen,  wenn  man  nach  Wiedereinschrauben  der  etwa  weg- 
genonmienen  Linsen  und  Aufsetzen  des  Nikols  das  ganze  Linsen- 
system  wieder  als  Polarisationsapparat  benützen  will,  sie  stören 
dabei  meist  nicht  im  Mindesten,  besonders  das  Fadenkreuz,  das 
bei  den  nun  veränderten  optischen  Verhältnissen  des  Systems  im 
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Allgemeinen  nicht  gesehen  werden  kann.  Dieses  Fernrohr  hat 
nun  noch  einen  andern  Yortheil.  Wenn  man  nämlich  die  innere 
Messingrohre  weit  in  die  äussere  einschiebt,  fast  so  weit  als  es 
geht,  und  die  äussere  Messingröhre  dem  am  Erystallträger  be- 
findlichen Erystall  soweit  nähert,  als  das  Glasgefäss  mit  dem 
Schwefelkohlenstoff  gestattet,  so  sieht  man  den  ErystaU  wie  durch 
eine  schwache  Lupe  und  kann  ihn  dann  leicht  zweckmässig  einstellen, 
was  besonders  beim  Centriren  kleiner  Erystalle  von  Werth  ist. 

Das  Einstellungsver&hren  lässt  sich  bei  dem  so  eingerichteten 
Instrument  leider  nicht  ganz  exact,  aber  für  praktische  Zwecke 
wohl  genügend  durchfahren.  Das  Haupthinderniss  ist  dabei,  dass 
das  Beobachtungsfernrohr  ein  for  allemale  fest  gegen  den  Theil- 
kreis  orientirt  ist.  Man  kann  sich  vor  Gebrauch  des  Instruments 
als  Totalreflektometer  nach  der  von  F.  Eghlbausch'*'  angegebenen 
Methode  überzeugen,  ob  der  Theilkreis  und  das  Fernrohr  in  ge- 
nügender Weise  parallel  sind.  Dies  wird  wohl  in  den  meisten 
Fällen  zutreffen,  da  ja  auch  bei  der  Benützung  des  Instruments 
zum  Messen  von  Axenwinkeln  diese  Anforderung  gestellt  wird. 
Da  das  Femrohr  in  der  zu  seiner  Aufnahme  bestimmten  Hülse 
«neu  gewissen  Spielraum  hat,  der  eigentlich  als  ein  Fehler  des 
Instruments  anzusehen  ist,  so  kann  man  durch  Einschieben  eines 
Holzkeilchens  unter  dem  Femrohr  zwischen  diesem  und  der  Hülse 
das  Fernrohr  etwas  heben  und  so  unter  Umständen  eine  kleine 
Correktion  anbringen. 

Das  Einstellen  des  Femrohrs  auf  die  Drehaxe  kann  man 
ebenfalls  nicht  beliebig  herbeifuhren,  auch  dieses  muss  als  richtig 
vorausgesetzt  werden.  Man  kann  dies  controliren,  indem  man 
eine  Nadel  in  den  Erystallträger  senkrecht  einspannt  und  letz- 
teren in  der  oberen  ebenen  Fläche,  die  zum  Centriren  dient,  so 
lange  verschiebt,  bis  die  Nadel  beim  Drehen  der  Axe  fest  an 
ihrem  Platz  stehen  bleibt.  Ist  in  diesem  Fall  das  Fadenkreuz 
auf  die  Nadel  gerichtet,  so  ist  das  Femrohr  in  seiner  richtigen 
Stellung,  im  andern  Falle  nicht.  Auch  hier  lässt  sich  eine 
kleine  Correktur  durch  Einführung  von  Holzkeilchen  zwischen 
Femrohr  und  Hülse  je  nach  Bedürfniss  rechts  oder  links  auf 
der  Seite  anbringen,  auch  kann  man  den  Vertikalfaden  des  Faden- 


*  1.  c.  pag.  8  unten. 
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kreuzes  nach  rechts  oder  links  etwas  verschieben,  bis  er  die 
Nadel  deckt  oder  von  Anfang  an  mehrere  Vertikalfäden  einziehen 
und  den  auswählen,  der  am  besten  passt. 

Endlich  ist  noch  die  spiegelnde  Fläche  der  Drehaxe  parallel 
zu  machen,  was  man  nach  der  Methode  von  F.  Kohlbausch* 
machen  kann,  oder  aber  in  der  Art,  dass  man  zwei  Punkte 
rechts  und  links  vom  Instrument  genau  in  der  Höhe  des  Faden- 
kreuzes markirt,  indem  man  das  ganze  Instrument  nebst  Gestell 
zuerst  nach  rechts,  dann  nach  links  dreht  und  sich  die  passen- 
den Punkte  bemerkt,  oder  zu  diesem  Zweck  io  passender  Höbe 
anbringt.  Die  Fläche  ist  in  ihrer  richtigen  Stellung,  wenn  sie 
der  Reihe  nach  beide  Punkte  in  das  Fadenkreuz  reflektirt  und 
die  ursprüngliche  Stellung  der  Fläche  kann  corrigirt  werden 
durch  Verschieben  des  Erystallti-ägers  in  der  unteren  Kugel" 
schale,  die  zum  Justiren  der  Krystallplatten  dient.  Unter  Be- 
rücksichtigung dieser  Bemerkungen  wird  man  somit  bei  der  Aus- 
führung einer  Beobachtung  folgendermassen  verfahren,  wobei 
vorausgesetzt  ist,  dass  die  einzelnen  Theile  des  Instruments 
richtig  gestylt  sind:  Man  befestigt  den  Körper  mit  der  ebenen 
reflektirenden  Fläche  entweder  direkt  in  dem  Krystallträger 
oder,  wenn  er  zu  dick  oder  zu  klein  ist,  befestigt  man  ihn  auf 
einem  dünnen  metallenen  oder  sonstigen  Plättchen,  das  man  dann 
in  den  Krystallträger  einklemmt.  Man  benützt  hierauf  das  auf 
Unendlich  eingestellte  Fernrohr,*'*'  aus  dem  man  je  nach  Bedürfniss 
unter  Umständen  eine  oder  zwei  Linsen  ausgeschraubt  hat,  dazu 
um  auf  irgend  eine  Art  und  Weise,  wie  oben  angedeutet,  die 
spiegelnde  Fläche  der  Drehaxe  parallel  zu  machen.  Sodann  wird 
das  Fernrohr  zusammengeschoben  und  als  Lupe  benützt  und  der 
Körper  möglichst  genau  centrirt,  was  besonders  bei  kleinen 
Flächen  wichtig  ist,  und  hierauf  das  Femrohr  wieder  mittelst 
einer  angebrachten  Marke  auf  Uneudlich  gestellt;  die  Platte  wird 
dann  mit  dem  Ti*äger  möglichst  weit  in  die  Höhe  gehoben,  so- 


♦  1.  c.  p.  10. 

**  Zn  diesem  Zweck  braudit  das  Femrohr  nicht  aus  der  Hülse  ge- 
nommen zu  werden,  man  kann  es  in  ihr  auf  Unendlich  stellen,  da  ja  der 
Hintergrand,  die  dem  Fernrohr  gegenüberstehende  Wand  des  Apparats 
offen  ist.  Die  Öffnung  mnss  dann  allerdings  während  der  Beobachtung 
durch  einen  dunkeln  Schirm  geschlossen  werden. 
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dann  das  Qef&ss  mit  Scbwefelkolilenstoff  eingefügt  und  zwar  so, 
dass  seine  vordere  Spiegelscheibe  genau  an  den  inneren  Band 
der  Fernrohrhülse  anstösst  and  schliesslich  der  Körper  in  die 
Flüssigkeit  herabgelassen,  wobei  man  aber  zu  verhüten  hat,  dass 
der  Schwefelkohlenstoff  mit  einem  Elebmittel  wie  Wachs  etc. 
in  Berührung  kommt,  wodurch  er  verunreinigt  würde,  weil  sich 
letzteres  darin  lösst.  Dabei  ist  das  Glasgefäss  mit  Seidenpapier 
amklebt  und  nur  die  Spiegelscheibe  freigelassen  und  der  Hinter- 
grund ist  dunkel.  Nun  kann  man  den  Grenzwinkel  beobachten, 
indem  man  dabei  wie  beim  Totalreflektom^ter ,  verfährt:  eine 
Lampe  beleuchtet  das  Gefäss  erst  rechts,  dann  links,  beidemal 
wird  abgelesen  und  so  der  Winkel  9  bestimmt.  Soll  der 
Brechungsco^fficient  für  eine  bestimmte  Farbe  gesucht  werden, 
80  muss  die  Lampe  homogenes  Licht  geben  oder  maif  führt  ge- 
färbte Gläser  oder  Ähnliches  ein.  Hat  man  mit  einem  Krystall 
zu  thun,  so  wird  der  am  Instrument  schon  vorhandene  Nikol 
vorn  aufgesetzt.  Hiebei  ist  dann  auch  auf  die  richtige  Orien- 
tirung  der  Fläche  Bücksicht  zu  nehmen,  die  allerdings  nicht  ge- 
rade besonders  genau  und  bequem  hier  vorgenommen  werden 
kann,  deren  richtige  Stellung  sich  aber  doch  immerhin  leicht 
bis  zu  einem  gewissen  Grad  herstellen  lässt.  Stets  hat  man 
auch  auf  die  Temperatur  die  erforderliche  Bücksicht  zu  nehmen, 
wozu  die  nöthigen  Thermometer  ebenfalls  dem  Instrument  schon 
beigegeben  sind.  Um  zu  zeigen,  wie  genau  man  mit  dem  so 
eingerichteten  Instrument  arbeiten  kann,  gebe  ich  an,  dass  ich 
für  Na-Licht  und  bei  16^  C.  gefunden  habe:  Quarz:  0=  1,542 
nnd  f=  1,552.  Ein  Glasplättchen  von  hdchstens  1  Quadrat- 
linie gab  noch  eine  vollkommen  deutliche  Grenze. 

Die  obigen  Bemerkungen  beziehen  sich  speziell  auf  das 
Fueas'sche  Instrument,  das  sich  im  Besitz  des  Königsberger 
Mineralienkabinets  befindet,  gelten  aber  wahrscheinlich  ebenso 
für  alle  ähnlichen  Instrumente.  Diese  lassen  sich  vielleicht  bei 
der  Neuherstellung  derselben  mit  wenig  Mühe  und  Kosten  so 
eisrichten,  dass  der  Gebrauch  als  Totalreflektometer  noch  be- 
quemer wird  und  es  lässt  sich  vielleicht  u.  A.  noch  eine  Vor- 
richtung anbringen,  um  Krystallplatten  in  genügender  Weise 
orientiren  zu  können,  in  der  Art  wie  es  von  C.  Klein  angegeben 
wurde.    Es  würde  sodann  das  Instrument  in  noch  höherem  Grade 
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als  jetzt  den  Namen  eines  Universalinstniments  verdienen.  Aber 
auch  jetzt  schon  ist  das  so  hergestellte  Totalreflektometer  fast 
ebenso  brauchbar  wie  das  ursprüngliche  EoHLRAUSCH'sche  und 
besonders  auch  zur  Demonstration  der  Erscheinung  in  der  Vor- 
lesung sehr  bequem  zu  verwertheu.  Ich  habe  diese  Bemerkungen 
bekannt  gemacht,  trotzdem  dass  sich  alle  eigentlich  von  selbst 
verstehen,  weil  ich  Fachgenossen,  die,  wie  ich,  mit  sehr  be- 
schränkten Mitteln  arbeiten  müssen,  darauf  aufmerksam  machen 
wollte,  dass  sie,  im  Besitz  eines  Fuess*schen  üniversalinstruments, 
zugleich  auch  in  dem  eines  Totalreflektometers  sich  befinden, 
das  ihnen  fär  sehr  viele  Fälle  ausreichende  Dienste  leistet,  so 
dass  die  Ausgaben  für  ein  eigentliches  Totalreflektometer  gespart 
werden  können.  Nach  dem  Obigen  wird  sich  jedes  Fness'sche 
Instrument  leicht  zu  dem  angedeuteten  Zweck  einrichten  lassen 
und  wenn  je  nicht  alles  Angegebene  fßr  jedes  einzelne  Instru- 
ment genau  zutrifft,  so  wird  sich  doch  darnach  leicht  das  im 
speziellen  Fall  zum  Ziele  führende  Verfahren  ergeben. 

6)  Über  das  Vorkommen  von  Gleitflftohen  am  Bleiglans. 

Man  beobachtet  am  Bleiglanz  einige  Erscheinungen,  die 
darauf  hinführen,  dass  derselbe  nicht  nur  ausserordentlich  leicht 
spaltbar  ist,  sondern  dass  nach  gewissen  Flächen  seine  Theilchen 
auch  ganz  besonders  leicht  sich  von  einander  abschieben  lassen, 
dass  ihm  also  wahre  Qleitflächen  im  Sinne  von  £.  Beusch  zu- 
kommen, die  beim  Bleiglanz  wie  beim  Steinsalz  den  Granato^er- 
flächen  parallel  gehen. 

Diese  Erscheinungen  sind  die  folgenden: 

Legt  man  ein  recht  ebenfiächiges  und  regelmässig  begrenztes 
Spaltungsstückchen  von  Bleiglanz  mit  nicht  über  5  mm  Dicke, 
auf  eine  elastische  Unterlage,  also  etwa  auf  eine  Qummi- 
platte,  wie  sie  unter  Anderem  zur  Herstellung  von  Schlag-  und 
Druckfiguren  am  Glimmer  dienen  und  drückt  mit  einem  nicht 
zu  dicken,  vorne  stumpfen  runden  Stahlstift  auf  die  obere  Fläche 
des  Bleiglanzstückchens,  aber  nicht  zu  stark,  da  dasselbe  sonst 
leicht  nach  den  Würfelflächen  zerspringt,  so  dringt  das  runde  Ende 
des  Stifts  mit  ziemlicher  Leichtigkeit  in  den  Bleiglanz  ein  und 
bildet  eine  Vertiefung,  der  auf  der  entgegengesetzten,  der  ersteren 
parallelen  Gegenfläche  des  Bleiglanzwürfelchens  eine  flache  Her» 
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Yorrftgnng  entspricht,  die  der  eben  genannten  Yertiefong  un- 
mittelbar gegenüber  liegt,  so  dass  man  sieht,  dass  durch  den 
Druck  der  diesem  direkt  ausgesetzte  Theil  der  Bleiglanzmasse 
gegea  den  andern  etwas  verschoben  worden  ist. 

Ist  nun  schon  diese  leichte  Yerschiebbarkeit  der  Theilchen 
des  Bleiglanzes  an  sich  eine  auf&llende  und  interessante  Er- 
scheinung, so  wird  sie  dies  noch  mehr,  wenn  man  die  genannte 
Yertiefting  und  Hervorragung  auf  den  beiden  entgegengesetzten 
Seiten  des  Bleiglanzwürfels  etwas  genauer  betrachtet,  was  dann 
zugleich  auch  eine  Fixirung  der  Ebenen  gestattet,  nach  welchen 
diese  Verschiebung  nothwendig  vor  sich  gegangen  sein  muss. 

Betrachtet  man  zunächst  die  Yertiefong  auf  der  oberen 
Fl&che  des  Bleiglanzwürfels,  so  findet  man,  dass  diese  stets  der 
genaue  Abdruck  des  runden  Endes  des  Stahlstiftes  ist,  also 
kngelf&rmig,  wenn  dieser  es  ist,  in  andern  Fällen  aber  auch 
ellipsoidisch,  eckig  u.  s.  f.,  der  Bleiglanz  ist  also  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  plastisch,  da  er  durch  Druck  in  eine  bestimmte 
und  beliebige  Form  gebracht  werden  kann.  Nimmt  man,  wie 
dies  im  folgenden,  wo  nichts  anderes  ausdrücklich  bemerkt  wird, 
stets  geschehen  ist ,  einen  kreisrunden  Stift  von  ungefähr  1  nun 
Durchmesser,  der  mit  einem  halbkugelförmigen  Ende  versehen 
ist,  80  ist  die  Yertiefüng  genau  ebenso  gestaltet.  In  der  That 
sieht  man  auch  vielfach  eben  nur  ein  solches  halbkugelf&rmiges 
Loch  auf  der  Oberseite,  aber  vielfach  complicirt  sich  die  Er- 
scheinung noch  dadurch,  dass  dieses  Loch  nicht  selten  umgeben 
ist  von  einer  ziemlich  geradlinig  begrenzten  quadratischen  Figur, 
deren  Ecken  stets  etwas  abgerundet  sind  und  deren  Seiten  den 
ümriss  der  kreisförmigen  Vertiefung  berühren.  Aber  die  Orien- 
tining  dieser  Linien  lässt  sich  noch  genauer  angeben,  sie  ist 
eine  ganz  constant  feste  und  bestimmte  und  zwar 
liegen  dieselben  so,  dass  sie  die  Ecken  des  Qua- 
drats der  Bleiglanzwürfelseite  gerade  abstumpfen, 
i  \l  mit  den  beiden  die  Ecke  bildenden  Blei- 
glanzwürfelkanten gleiche  Winkel  von  45^  machen, 
80  dass  das  durch  den  Druck  entstandene  kleine 
Quadrat  mit  dem  Quadrat  des  Bleiglanzwürfels,  ^^^'  ^' 

wie  man  zu  sagen  pflegt,  über  Eck  gestellt  ist,  wie  das  Fig.  i 
darstellt,  die  eine  Ansicht  auf  diejenige  Fläche  des  Bleiglanz- 
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Würfels,  auf  die  der  Stift  aufgesetzt  wurde,  giebt.  Von  den 
vier  Seiten  dieses  kleinen  Quadrats  aus  fallen  dann  vier  Flächen 
unter  sehr  stumpfen  Winkeln  nach  dem  Mittelpunkt  des  Quadrats 
hin  ein,  eine  sehr  stumpfe  vertiefte  vierseitige  Pyramide  bildend, 
statt  deren  Spitze  aber  das  runde  Loch,  wie  es  oben  beschrieben 
wurde,  vorhanden  ist.  Diese  flache  Pyramide  ist  aber  verhältniss- 
mässig  selten  ganz  deutlich  zu  sehen. 

Was  die  Erscheinung  auf  der  ünterfläche  anbelangt,  so 
bietet  diese  manches  Übereinstimmende  mit  dem  eben  beschrie- 
benen dar.  Man  sieht  auf  ihr  eine  flache,  aber  hier  nicht  ver- 
tiefte, sondern  erhabene  Pyramide  mit  quadratischer  Basis,  deren 
Ecken  ebenfalls  theils  stärker,  theils  schwächer  abgerundet  sind, 
aber  doch  nie  so,  dass  die  geradlinige  Partie  der  Quadratseite 
ganz  verschwindet,  so  dass  man  stets  mit  grösster  Deutlichkeit 
beobachten  kann,  dass  auch  dieses  Quadrat,  wie 
das  auf  der  Oberseite  der  Fall  ist,  mit  der 
Bleiglanzwörfelseite  über  Eck  steht,  dass  also  die 
Ecken  des  Bleiglanzwürfelquadrats  in  ihrer  Lage 
den  Seiten  des  Pyramidenbasisquadrats  ent- 
sprechen und  umgekehrt,  wie  das  Fig.  2  zeigt, 
•**••  ^-  die  eine  Ansicht  der  Unterseite  des  Bleiglanz- 

würfelchens  darstellt.  Von  diesem  Quadrat  aus  erheben  sich  die 
vier  Pyramidenflächen  unter  sehr  stumpfen  Winkeln  über  der 
Würfelfläche,  so  dass  also  die  Pyramide  stets  sehr  niedrig  ist. 
Die  Flächen  derselben  sind  krumm  und  es  ist  daher  die  Neigung 
derselben  nicht  messbar,  es  scheint  aber,  als  wäre  sie  an  ver- 
schiedenen Pyramiden  verschieden,  und  als  wären  diese  von  ver- 
schiedener relativer  Höhe,  woraus  folgen  würde,  dass  diesen 
Pyramidenflächen  eine  bestimmte  krys1».llonomische  Bedeutung 
nicht  zukommt.  Jedenfalls  sieht  man  aber  sehr  deutlich ,  dass 
auch  auf  einer  und  derselben  Pyramidenfläche  die  Neigung  nicht 
von  der  Basis  bis  zur  Spitze  genau  dieselbe  bleibt ;  die  Flächen 
biegen  sich  in  ihrem  Verlauf  nach  oben  gegen  innen  hin  ein,  so 
dass  sie  stumpfer  erscheinen,  als  das  der  Fall  wäre,  wenn  die 
Flächenneigung,  wie  sie  an  der  Basis  ist,  bis  zur  Spitze  hin 
beibehalten  würde*  Wegen  der  Abrundung  der  Ecken  der  Basis 
und  wegen  der  krummen  Beschaffenheit  der  Flächen  sind  natür- 
lich die  Pyramidenkanten  nicht  sehr  scharf.    Sie  sind  meistens 
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etwas  yerschwommen,  und  ebenso  wie  die  Flächen  gegen  die 
{^yramidenspitze  hin  etwas  nach  unten  gebogen.  Die  Pyramid^- 
kanten  sind  im  allgemeinen  um  so  schärfer,  je  schärfer  die 
Ecken  der  Basis  ausgebildet  sind  und  umgekehrt.  Sind  die 
Ecken  der  Basis  der  Pyramide  sehr  stark  abgerundet,  so  er- 
scheint diese  einem  flachen  Kugelsegment  ziemlich  ähnlich,  doch 
fehlen  die  Kanten  nie  so  vollständig,  dass  man  sie  nicht  leicht 
in  ihrem  Verlauf  verfolgen  könnte. 

Spaltet  man  ein  solches  Bleiglanzwürfelchen  parallel  zu 
den  zwei  Flächen,  auf  denen  die  Pyramiden  zu  sehen  sind,  durch, 
nachdem  ein  Druck  in  der  angedeuteten  Weise  ausgeübt  worden 
ist,  so  hat  man  hier  beziehungsweise  dieselbe  Erscheinung  wie 
auf  der  Ober-  und  Unterfläche  des  ursprünglichen  Würfels ,  auf 
welche  der  Druck  ausgeübt  wurde  und  welche  auf  der  weichen 
Unterlage  aufrubte.  Die  zur  oberen  Hälfte  des  ursprünglichen 
Würfels  gehörige  neue  Spaltungsfläche  zeigt  eine  erhabene  Pyra- 
mide, die  genau  senkrecht  unter  dem  Druckpunkt  liegt,  und  in 
ihrer  Beschaffenheit  mit  der  hervorragenden  Pyramide  der  Unter- 
seite auf  das  Vollständigste  übereinstimmt  und  diese  passt  ganz 
goiau  in  eine  vertiefte  Pyramide  auf  der  neuen  Spaltungs- 
fläche  der  unteren  Hälfte  des  ursprünglichen  Würfels,  für  die 
also  die  obige  Beschreibung  mutatis  mutandis  ebenfalls  Voll- 
ständig zutrifft.  Man  sieht  daran,  dass  man  die  Verschiebung 
der  Bleiglanztheilchen  gegen  einander  vom  Druckpunkte  aus 
Schritt  für  Schritt  durch  die  ganze  Bleiglanzmasse  hindurch  bis 
ZQ  der  der  Dru^kfläche  gegenüberliegenden  Würfelfläche  ver- 
folgen kann. 

Einen  weiteren  Einblick  in  die  Natur  dieser  Erscheinung  bietet 
nun  aber  ein  einer  Würfelfläche  paralleler  Querbruch  durch  den 
Würfelt  senkrecht  zu  den  pyramidentragenden  Flächen  und  mög- 
lidist  durch  die  Pyramidenspitzen  hindurch  gehend.  Ein  solcher 
Qoerbmch  entsteht  ganz  in  der  gewünschten  Beschaffenheit  häufig 
Yon  selbst,  wenn  man  den  Druck  zu  sehr  steigert.  Das  Blei- 
glanzwürfelchen zerspringt  dann  ganz  in  der  beschriebenen  Weise 
meist  in  zwei  Hälften,  zuweileji  auch  allerdings  in  eine  grössere 
Anzahl  neuer  Spaltungsstücke. 

Die  Erscheinung,  die  auf  einem  solchen  Querbruch  zu  sehen 
ist,  ist  in  Fig.  3  dargestellt.  Sie  ist  nicht  an  allen  Stücken  und 
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Flg.  8. 


auch,  wenn  vorhanden,  vielfach  nur  bei  recht  scharfer  direkter 
Sonnenbelenchtung  oder  bei  intensivem  Lampenlicht  vollkommen 
schön  and  dentlich  wahrzunehmen.  Das  Ganze 
besteht  in  einer  äusserst  zarten  Streifnng,  die  in 
der  Richtung  der  Ober-  und  ünterfläche  über  die 
Bruchfläche  hingeht  und  die  immer  und  jeder- 
zeit in  einer  ganz  bestimmten  Weise  angeordnet 
ist.  In  der  Mitte  sieht  man  stets  eine  ganz 
glatte  2tone,  die  sich  von  der  durch  Druck  auf 
der  Oberfläche  erzeugten  Vertiefung  am  senk- 
recht zur  Druckfläche  über  den  ganzen  neuen  Blätterbruch  hin- 
zieht bis  zur  entgegengesetzten  ünterfläche,  auf  welcher  der 
Krystall  lag.  Diese  glatte  Zone  ist  von  den  beiden  rechts  nnd 
links  daran  anstossenden  Zonen  durch  zwei  ziemlich  scharf  sich 
hervorhebende  Linien  getrennt,  die  senkrecht  zur  oberen  Kante 
der  neuen  Bruchfläche  stehen  und  welche  durch  diejenigen  Punkte 
hindurchgehen,  in  welchen  die  Druckvertiefung  diese  Kanten 
schneidet.  Sie  erstrecken  sich  dann  in  stets  gleicher  Deutlich- 
keit bis  zur  entgegengesetzten  Kante.  Diese  seitlich  an  die 
glatte  Zone  angrenzenden  sind  es,  welche  die  Streifung  tragen. 
Diese  Streifen  gehen  dicht  gedrängt  und  in  äusserster  Feinheit 
in  der  ungefähren  Richtung  der  oberen  Kante  über  die  Bruch- 
fläche hin,  es  Hess  sich  aber  in  keinem  einzigen  Fall  mit  Be- 
stimmtheit ausmachen,  ob  die  Streifen  mit  der  Kante  des  Blei- 
glanzwürfels genau  parallel  gehen,  wie  das  in  Fig.  3  dargestellt 
ist,  oder  ob  sie  vielleicht  parallel  mit  der  Kante  sind,  in  der 
die  neue  Bruchfläche  die  unten  aufsitzende  niedere  Pyramide 
(oder  die  oben  durch  den  Druck  erzeugte  einwärts  gekehrte  Hohl- 
pyramide) schneidet,  wie  das  in  Fig.  4  dar- 
gestellt ist,  wobei  ich  bemerke,  dass  die  Neig- 
ungen der  Pyramiden-  gegen  die  Würfelflächen 
der  Deutlichkeit  wegen  viel  zu  steil  gezeichnet 
sind.  Jedenfalls  bemerkt  man  aber  zuweilen, 
dass  am  äussersten  Ende  nach  der  inneren  glatten 
Zone  hin  die  Streifen  ein  klein  wenig  nach  unten 
hin  in  der  Richtung  des  Drucks  umgebogen  sind. 
Nach  aussen  hin  sind  dann  diese  gestreiften  Zonen  wieder 
durch  zwei  scharfe  Linien  begrenzt,  die  ebenfalls  auf  der  Ober- 
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und  ünterfläche  senkrecht  stehen  und  von  der  einen  zur  andern 
in  gleicher  Deutlichkeit  über  die  ganze  neue  Bruchtiäche  hin 
Terlaufen  und  welche  die  ünterfläche  an  den  Funkten  schneiden, 
an  welchen  die  schiefen  Pyramidenkanten  der  Unterfläche  be- 
gegnen. Nach  aussen  hin  folgt  dann  rechts  und  links  von  diesen 
zwei  letztgenannten  Linien  die  ganz  normale  Beschaffenheit  der 
neuen  Bruchfläche  ohne  irgend  welche  Streifung. 

Geht  durch  die  Spitze  der  Pyramide  noch  eine  zweite 
Spaltungsfläche  senkrecht  zur  ersten  and  zur  Ober-  und  Unter- 
fläche, so  erhält  nutn  anf  dieser  zweiten  Bruchfläche  dieselbe 
Erscheinung.  Man  hat  nun  ein  Viertel  des  ursprünglichen  Ery- 
stalls ,  dessen  eine  Kante  dem  von  der  Pyramidenspitze  auf  die 
Oberfläche  gefällten  Loth  entspricht.  An  diese  Kante  stösst  auf 
beiden  Flächen  die  centrale  glatte  Zone  an,  dann  kommt  beiderseits 
je  eine  gestreifte  Zone,  dann  wieder  die  äussere  glatte  Partie; 
die  ganze  Erscheinung  ist  gewissermassen  um  jene  neue  Kante 
um  90^  umgebogen.  Von  den  Flächen  der  Pyramide  ist  aber 
nur  noch  eine  vorhanden. 

um  die  Beschreibung  der  Erscheinung  zu  beendigen,  bleibt 
noch  übrig,  einiges  über  die  Dimensionen  anzugeben,  die  hiebei 
ins  Spiel  kommen  und  über  die  Einflüsse,  welche  dafür  mass- 
gebend sind.  Macht  man  an  verschiedenen  SteUen  einer  und 
derselben  Spaltungsfläche  den  Versuch  in  der  Art,  dass  man  das 
einemal  stärker,  das  anderemal  weniger  stark  drückt,  so  wird 
die  Pyramide  das  einemal  gross,  das  anderemal  klein  und  man 
erkennt,  dass  ihre  Grösse  in  Bezug  auf  den  Quadratinhalt  der 
Basis  sowohl,  als  in  Bezug  auf  ihre  Höhe  nur  von  dem  Druck 
abhängt,  wenn  man  jedesmal  denselben  Stift  benützt.  Dicke 
Stifte  geben  grosse  Pyramiden  mit  grosser  Basis,  dünne  Stifte 
kleine  mit  kleiner  Basis;  auf  die  Höhe  der  Pyramide  scheint 
dieser  Unterschied  nicht  von  Einfluss  zu  sein.  Drückt  man  mit 
einem  und  demselben  Stift  gleichmässig  auf  Flächen  verschieden 
dicker  Bleiglanzwürfelchen  mit  ungefähr  gleicher  Stärke,  so  ist 
die  Pyramide  um  so  grösser,  je  dünner  das  Stück  und  umgekehrt, 
und  man  muss  bei  einem  dicken  Stück  stärker  drücken  als  bei 
einem  dünnen,  um  eine  Pyramide  von  denselben  Dimensionen  zu 
erhalten.  Dabei  ergiebt  sich  aber  eine  rasch  eintretende  Grenze, 
indem  bei  nur  wenig  gesteigertem  Druck  das  Würfelchen,  auch 
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wenn  es  dick  ist,  zerspringt.  Bei  zu  dicken  Stücken  kann  man 
die  Pyramide  gar  nicht  mehr  erhalten,  da  sie  vor  Entstehung 
derselben  zerspringen.  Ich  habe  bei  einem  ungefähr  5  mm 
dicken  Stück  noch  eine  deutliche,  aber  kleine  Pyramide  erbalten, 
bei  dickeren  Stücken  nicht  mehr.  Bei  den  grOssten  Pyramiden, 
die  ich  erhielt,  hatte  die  Basis  eine  Länge  von  1—1^  mm,  die 
Höhe  derselben  war  immer  viel  kleiner. 

Diese  eben  beschriebenen  Erscheinungen  lassen  sich  nun  ge- 
nügend erklären  durch  eine  gewisse  leichte  Verschiebbarkeit  der 
Bleiglanztheilchen  gegen  einander  und  zwar  nicht  etwa  ganz  be- 
liebig in  jeder  irgend  denkbaren  Richtung,  sondern  wie  die  con- 
stante  Orientirung  der  Druckpyramide  zeigt,  nach  gewissen  Flächen, 
denen  daher  die  Natur  der  Qleitflächen  zukommen  muss.  Die 
Lage  dieser  Qleitflächen  des  Bleiglanzes  am  Würfel  lässt  sich  nun 
sehr  leicht  angeben.  Sie  stehen  auf  einer  Würfelfläcbe  senkrecht, 
was  der  senkrechte  Verlauf  der  Grenzen  der  gestreiften  und  nicht 
gestreiften  Zone  auf  den  Würfelkanten,  wie  es  oben  beschrieben 
wurde,  beweist.  Ausserdem  muss  eine  solche  Fläche  mit  den 
zwei  andern  Würfelflächen  gleiche  Winkel  machen,  wie  die  Kante 
der  Pyramidenbasis  zeigt,  die  mit  den  beiden  Würfelkanten 
gleiche  Winkel  bildet.  Die  Gleitfläche  muss  demnach  eine 
Granatogderfläche  sein.  Den  Process  bei  der  Bildung  der  Pyra- 
mide hat  man  sich  ungefähr  in  folgender  Weise  vorzustellen: 
Beim  senkrechten  Aufsetzen  des  Stifts  auf  eine  Bleiglanzfläche 
und  demnächst  beginnenden  Druck  wird  zunächst  ein  die  Kugel 
an  dem  Stifte  unmittelbar  berührender  äusserst  dunner  Theil 
der  Bleiglanzmasse  in  Gestalt  eines  quadratischen  Prismas  von 
sehr  kleinem  Querschnitt  um  sehr  wenig  längs  den  vier  auf  der 
betreffenden  Würfelfläche  senkrecht  stehenden  Granatoederflächen, 
welche  das  eben  genannte  dünne  Prisma  begrenzen,  vorwärts 
geschoben.  Dringt  der  Stift  um  einen  neuen  kleinen  Betrag 
ein,  so  werden  die  Theile  des  Bleiglanzes,  welche  das  innerste, 
zuerst  bewegte  Prisma  unmittelbar  umschliessen,  mit  dem  ersten 
Kern  zusammen  in  Bewegung  gesetzt  und  längs  vier  Flächen 
verschoben,  die  wieder  jenen  vier  Granatoederflächen  parallel 
sind.  Diese  Theilchen  bleiben  aber  um  einen  kleinen  Betrag 
hinter  dem  innersten  Prisma  zurück,  da  ja  auch  die  dabei  zur 
Thätigkeit  kommenden  Theile  der  Kugelendigung  des  Stifts  hinter 
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dem  vordersten  Punkt  derselben  immer  mehr  und  mehr  zurück- 
bleiben.  Dann  werden  immer  weiter  und  weiter  nach  aussen 
liegende  Partien  des  Bleiglanzes  in  Bewegung  gesetzt  und  zwar 
immer  durch  Verschiebung  längs  der  vier  auf  der  Druckfläche 
senkrechten  GranatoSderflächen  und  es  entsteht  dadurch  noth- 
wendig  eine  Hervorragung  auf  der  ünterfläche.  Bei  diesen  Wirk- 
ungen kommen  zunächst  vorzugsweise  die  Punkte  des  Stifts  in 
Aktion,  in  welchen  die  Fläche  des  letzteren  von  den  vier  Granato- 
ederflächen  berührt  werden,  aber  von  diesen  vier  Punkten  aus 
geht  die  Verschiebung  in  den  Richtungen,  in  denen  sie  am 
leichtesten  ist,  also  eben  nach  den  vier  Granatoederflächen,  fort 
und  es  müssen  demnach  der  Bichtung  der  Granatoederflächen 
entsprechend,'  vier  geradlinige  Kanten'  entstehen,  die  mit  einander 
die  Pyramidenbasis  bilden.  Aber  diese  geraden  Kanten  der 
Pyramidenbasis  werden  nur  auf  eine  mehr  oder  weniger  lange 
Erstreckung  rechts  und  links  von  jenem  Berührungspunkt  deut- 
lich zum  Vorschein  kommen,  da  von  hier  aus,  wo  die  Vorwärts- 
schiebung am  stärksten  ist,  diese  Bewegung  nach  rechts  und 
links  hin  abnehmen  muss,  weil  erst  allmählig  die  verschiedenen 
weiter  hintenliegenden*  Theile  der  Kugelbegrenzung  in  Wirksam- 
keit gelangen  und  am  wenigsten  wird  dies  an  den  Ecken  der 
Pyramidenbasis  der  Fall  sein,  welche  daher  kaum  jemals  be- 
sonders scharf,  sondern  meistens  mehr  oder  weniger  stark  ab- 
gerundet sein  werden,  da  diese  Punkte  von  den  unmittelbar  durch 
den  Druck  in  Bewegung  gesetzten  am  weitesten  entfernt  sind. 
Dass  durch  diese  Verschiebungen  dann  Pyramiden  und  zwar, 
ier  Beschaffenheit  der  Basiskanten  entsprechend,  mit  mehr  oder 
weniger  gerundeten  Kanten  entstehen  müssen,  ist  leicht  verständ- 
lich, ebenso  auch,  dass  die  Neigungen  der  Pyramidenflächen 
variabel  sind,  weil  sie  nur  von  dem  relativen  Betrag  der  Ver- 
schiebung in  der  Pyramidenaxe  und  in  den  äusseren  Theilen  der- 
selben abhängen,  was  natürlich  auch  verhindert,  dass  diesen 
Flächen  eine  bestimmte  krystallonomische  Bedeutung  zukommt. 

Es  lässt  sich  also  die  ganze  beschriebene  Erscheinung  voll- 
ständig erklären  durch  die  Annahme  von  Gleitflächen  parallel 
den  Granato^erflächen. 

Um  aber  die  Verschiebbarkeit  noch  weiter  zu  verfolgen, 
suchte  ich  nun  noch  den   runden  Stift  mit  der  Halbkugel  am 
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Ende  zu  ersetzen  durch  einen  quadratischen  Stift  von  der  un- 
gefähren Dicke  des  randen  (ca.  t  mm  in  max.),  der  unten  durch 
eine  ganz  ebene  Fläche  senkrecht  zu  den  Kanten  des  Stifts  und 
überhaupt  überall  von  möglichst  scharfen  Kanten  begrenzt  war. 
Die  Absicht  war,  bei  Aufsetzen  der  quadratischen  Endfläche  des 
Stifts  in  der  genauen  Sichtung  der  vier  bezüglichen  GranatoSder* 
flächen  durch  den  Druck  ein  dem  Stahlstift  genau  entsprechendes 
BleiglanziHrisma  ganz  aus  dem  ursprünglichen  Spaltungsstück 
heraus  zu  schieben.  Das  Resultat  dieses  Versuchs  liess  sieh 
als  ein  ungünstiges  voraussehen :  beim  Drücken  auf  den  in  mög- 
lichst richtiger  Weise  und  Stellung  aufgesetzten  Stift  wurde 
meist  nichts  erzielt,  als  ein  vollständiges  Zertrümmern  der  Probe, 
denn  es  ist  natürlich  fast  unmöglich ,  den  Stift  ganz  genau  so 
aufzusetzen,  dass  seine  vier  Begrenzungsflächen  den  vier  be- 
treffenden GranatoMerflächen  parallel  gehen,  während  im  Gegen- 
satz dazu  ein  runder  Stift  mit  halbkugligem  Ende  stets  in  der 
richtigen  Weise  aufgehetzt  ist.  Nur  wenn  der  eckige  Stift  in 
aller  Strenge  richtig  aufgesetzt  ist ,  oder  wenn  diess  doch  ganz 
ausserordentlich  nahe  der  Fall  ist,  wird  eine  Verschiebung  nach 
den  Granatoöderflächen  bewerkstelligt  werden.  Bei  allen  andern 
Stellungen  des  Stifts  geht  die  in  Thätigkeit  gesetzte  Kraft  auf 
eine  Verschiebung  nach  TetrakishexaSderflächen  aus,  längs  denen 
eben  keine  leichte  Verschiebbarkeit  stattfindet,  so  dass  schliess- 
lich eben  nur  eine  Zertrümmerung  nach  den  blättrigen  Würfel- 
flächen eintreten  kann.  In  all  diesen  Fällen  wurde  die  Probe 
entweder  auf  die  elastische  Unterlage  gelegt,  oder  auch  unter 
Freilassung  der  Druckzone,  in  der  die  Verschiebung  stattfinden 
soll,  nur  der  dieselbe  umgebende  Theil  des  Krystalls  unterstützt. 
Bei  einem  auf  diese  Art  ausgeführten  Versuch  gelang  es  aber 
doch  einmal,  eine  endliche  Verschiebung  nach  einer  Granatoöder- 
fläche  herzustellen.  Der  Krystall  zersprang  zwar  auch  hier  nach 
zwei  durch  den  Druckpunkt  gehenden  Spaltungsflächen  in  vier 
Spaltungsstückchen,  aber  das  eine  davon  zeigte  an  der  ursprüng- 
lich nach  innen  gerichtet  gewesenen  Kante  auf  eine  kurze  Er- 
streckung eine  schmale  glänzende  Abstumpfungsfläche,  die  sich 
am  Goniometer  als  gegen  die  zwei  anliegenden  Würfelflächen 
gleich  geneigt,  sowie  mit  ihnen  in  einer  Zone  liegend  erwies, 
die  also    eine   Granato^dei*fläche   war.     Leider   hielt    sich   das 
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SttickcheD  nicht,  es  bröckelten  an  der  betreffenden  Kante  schon 
beim  Abnehmen  vom  Goniometer  nnd  allmählig  dann  immer 
mehr  und  mehr  einzelne  Stückchen  aus,  so  dass  statt  der  Kante 
schliesslich  ein  von  zwei  Würfelflächen  gebildeter  einspringender 
VV^inkel  entstand,  wie  er  schon  gleich  anfangs  an  den  homologen 
Kanten  der  drei  andern  Theilspaltungsstückchen  sich  mit  mehr 
oder  weniger  grosser  Begelmässigkeit  gezeigt  hatte. 

Es  ist  aber  wohl  kein  Zweifel,  dass,  falls  es  gelingen  würde, 
den  rechteckigen  Stift  genau  in  der  passenden  Richtung  aufzu- 
setzen und  in  der  entsprechenden  Richtung  den  Druck  wirken 
zn  lassen,  man  im  Stande  sein  müsste,  ein  den  Dimensionen 
des  Stiftes  entsprechendes  Prisma  längs  vier  granato^drischen 
Gleitfläcben  aus  dem  Bleiglanzstück  hinauszuschieben.  Braktisch 
werden  aber  wohl  die  dazu  nöthigen  Voraussetzungen  kaum  je- 
mals in  der  erforderlichen  Schärfe  erfüllt  sein  und  wenn  das  je- 
der Fall  wäre,  so  wäre  es  wohl  kaum  zu  hindern,  dass  die 
ausserordentlich  leichte  Spaltbarkeit  nach  den  Würfelflächen  das 
Gelingen  des  Versuches  mehr  oder  weniger  vollständig  störte. 

Auch  Versuche  an  einer  Kante  eines  Spaltungsstücks ,  eine 
Abschiebung  hervorzubringen,  —  allerdings  ohne  vollständig 
passende  Apparate  angestellt  —  ergaben  nur  ein  Zerbröckeln 
der  Probe  nach  den  Würfelblätterbrüchen,  nach  denen  auch  in 
den  besten  Stückchen  wegen  der  grossen  Leichtigkeit  der  Spaltung 
der  Zusammenhang  stellenweise  schon  von  vom  herein  voll- 
kommen aufgehoben  zu  «sein  scheint,  so  dass  eine  Verhältnisse 
massig  geringe  Kraft  dazu  gehört,  das  Spaltungswürfelchen  ganz 
zu  zerdrücken. 

Ich  glaube  im  Vorhergehenden  gezeigt  zu  haben,  dass 
wirklich  am  Bleiglanz  die  QranatoMerflächen  Gleitflächencharakter 
besitzen,  d.  h.,  dass  längs  ihnen  die  Bleiglanztheilchen  durch 
ein  relatives  Minimum  von  Kraft  gegen  einander  hin  verschoben 
werden  könenn.  Ich  f&ge  hier  nur  bei,  dass  die  oben  beschrie- 
benen, die  Pyramiden  erzeugenden  Versuche  nur  an  sehr  wenigen 
Bleiglanzvarietäten  mit  Erfolg  vorgenommen  werden  können.  Ich 
habe  sie  angestellt  an  Spaltungsstückchen  eines  sehr  schön  und  regel- 
mässig grosskömig  h^stallisirten  künstlichen,  bei  einem  Hütten- 
prozess  entstandenen  Bleiglanzes,  an  solchen  eines  grosskörnigen 
Bleiglanzes   von  Chili  und  endlich  und  vorzugsweise  an  solchen 
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eines  von  Grönland  (aber  wie  es  scheint,  nicht  aus  dem  Kryo- 
lith)  stammenden  Bleiglanzes,  den  ich  Herrn  Prof.  Q.  Werner 
in  Stuttgart  verdanke.  Bei  allen  andern  mir  zugänglichen  derben 
Bleiglanzsorten  (an  Spaltungsstücken  aus  gut  ausgebildeten  Kry- 
stallen  habe  ich  allerdings  aus  leicht  begreiflichen  Gründen  wenig 
Versuche  gemacht)  verhindern  die  Sprünge  und  Spalten  und  die  ofl 
ganz  beträchtliche  Unebenheit  und  Unregelmässigkeit  der  Spalt- 
ungsflächen fast  ganz  ein  deutliches  und  schönes  Auftreten  der 
Pyramiden. 

Es  sind  aber,  wie  es  scheint,  diese  granatoMrischen  Gleit- 
flächen nicht  die  einzigen  beim  Bleiglanz  vorkommenden  Flächen- 
richtungen leichtester  Verschiebbarkeit,  d.  h.  Flächenrichtungen, 
in  welchen  die  Verschiebung  bedeutend  leichter,  durch  eine  be- 
deutend geringere  Kraft  bewirkt  werden  kann,  als  in  den  un- 
mittelbar benachbarten.  Dass  noch  mehr  solche  Flächen  vor- 
banden sind,  darauf  weisen  die  Zwillingslamellen  hin,  die  manche 
Bleiglanzmassen  in  verschiedenen  Richtungen  in  ganzen  Schaaren 
durchziehen.  Am  verbreitetsten  ist  wohl  die  von  Sadebeck* 
zuerst  beschriebene  Erscheinung,  wonach  die  Lamellen  nach  der 

a      ft 

PyramidenoktaMerfläche  -j- :  -,-  :  a    zwillingsartig    verwachsen 

sind.  Solche  Lamellen  finden  sich  nur  an  krystallinischen  Massen, 
von  welchen  man  ihrem  ganzen  Vorkommen  nach  annehmen 
muss,  dass  sie,  in  andere  Mineralien  und  Gesteine  um  und  um 
eingewachsen,  den  in  der  Erdkruste  vielfach  wirksamen  Drucken 
und  Pressungen  ausgesetzt  gewesen  sind,  nie  finden  sie  sich  da- 
gegen in  aufgewachsenen  Krystallen,  deren  ganzes  Vorkommen 
solche  Vorgänge  unbedingt  ausscbliesst.  Es  wäre  also  auch  hier 
wieder  dieselbe  Erscheinung,  wie  beim  Ealkspatb,  dessen  Zwillings- 
lamellen wohl  unzweifelhaft  auf  spätere  Druckwirkungen  zurück- 
zuführen sind  und*  bei  dem  man  sie  durch  Druck  beliebig  künst- 
lich nachahmen  kann. 

Ich  habe  versucht,  auch  beim  Bleiglanz  experimentell  den 
Beweis  zu  liefern,  dass  diese  Zwillingsflächen  Gleitflächen  sind, 
und  zwar  durch  Pressen  von  Bleiglanzkrystallen  in  ganz  gleicher 
Weise,  wie  das  Bgusch  in  seiner  bekannten  Arbeit  beim  Ealk- 


*  ZeitBchr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  Bd.  26,  pag.  631.  1874. 
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spath  gemacht  hat.  Aber  die  Richtung  des  Drucks  mochte  sein, 
welche  sie  wollte,  immer  war  das  Resultat  desselben  wie  bei 
oben  genannten  Versuchen:  der  Bleiglanzspaltungswürfel  zer- 
brach in  ein  mehr  oder  weniger  kleinkörniges  Haufwerk  von 
kleineren  Bleiglanzwürfelchen ,  an  denen  Zwillingslamellen  nicht 
zu  sehen  waren.  Trotz  dieses  Misserfolge  ist  man  aber,  wie 
mir  scheint,  doch  nicht  gezwungen,  die  Idee  der  GleitQächen- 
natur  der  genannten  Flächen  sofort  fallen  zu  lassen,  denn  die 
Umstände,  unter  denen  ein  einzelner  ganz  isolirter  Krystall  einen 
solchen  Druck  erleidet,  sind  offenbar  ganz  andere,  als  die,  wo 
nach  allen  Seiten  hin  völlig  eingeschlossene  Bleiglanzmassen 
von  allen  Punkten  der  äusseren  Begrenzungsfläche  aus  dem  un- 
regelmässigen Drucke  des  Gebirgs   ausgesetzt  sind. 

EbeDSOwenig  ist  es  gelungen ,  die  Gleitflächennatur  der 
PyramidenoktaMerflächen  wie  bei  den  Granato^derflächen  nachzu- 
weisen, indem  man  mit  dem  oben  beschriebenen  runden  Stift 
auf  eine  Fläche  drückt,  die  senkrecht  zu  einer.  Pyramidenoktaäder- 
zone  ist.  Eine  so  liegende  Fläche  von  zweckmässiger  Beschaffen- 
heit, also  eine  GranatoSderfläche,  habe  ich  unter  meinen  Exem- 
plaren nicht  gefunden  und  der  Versuch,  durch  Anschleifen  eine 
solche  herzustellen,  endigte  mit  dem  Zerkrümmein  des  Bleiglanz- 
würfels nach  den  Blätterbrüchen. 

Übrigens  ist  die  Bildung  der  echten  Zwillingslamellen  nach 

a      ä 

•J-:  -^:si  nicht    die   einzige  Art,   wie  die  Gleitbarkeit  nach 

dieser  Fläche  in  die  Erscheinung  tritt.  Wie  es  scheint,  gehört 
eine  ganze  Anzahl  der  so  häufig  zu  beobachtenden,  scheinbar 
nnregelniässig  und  oft  nicht  sehr  geradlinig  über  die  Bleiglanz- 
spaltungsflächen  hinlaufenden  stumpfen  Rinnen  und  Rücken  auch 
hierher,  deren  Kanten,  wie  man  sich  in  einer  grossen  Anzahl 
von  Fällen  überzeugen  kann,  mit  den  Würfelkanten  Winkel 
machen,  welche  dem  bei  Sadebece*  (a.  a.  0.)  angegebenen  Winkel 
der  Zwillingslamellen  mit  den  Würfelkanten  entsprechen.  Mehr- 
fach habe  ich  das  sogar  direkt  durch  Messung  bestätigen  können. 
Man  könnte  vielleicht  die  Frage  aufwerfen,  warum  beim 
Druck  mit  dem  Stifte  nie  Zwillingsstreifen  nach  dem  genannten 
Gesetz  entstehen.  Indessen  sieht  man  leicht  ein,  dass  bei  solchem 
Druck   normal   zur  Würfelfläche  die  ganze  aufgewandte  Kraft 
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zur  HervorbringuDg  der  Yerschiebung  nach  den  der  Bichtung 
der  Kraft  parallelen  Granatoederflächen  verwendet  wird;  zur 
Yerschiebung  nach  den  Pyramidenokta^derflächen  kann  aber  wegen 
ihrer  zu  den  Würfelflächen  schiefen  Lage  nur  eine  mehr  oder 
weniger  grosse,  von  der  Lage  der  einzelnen  Fläche  abhängige 
Componente  der  Druckkraft  benützt  werdea  und  diese  Componente 
scheint  zur  Hervorbringung  der  Verschiebung  doch  nicht  zu  ge- 
nügen. 

Ob  die  von  v.  Zepharovich*  angegebenen  Zwillingsstreifen 
noch  ein  weiteres  System  von  Qleitflächen  repräsentiren,  muss 
ich  dahin  gestellt  sein  lassen,  da  ich  nie  etwas  solches  zu  be- 
obachten Gelegenheit  gehabt  habe;  wäre,  wie  es  ganz  den  Anschein 
hat,  diess  der  Fall,  so  wäre  der  Bleiglanz  ganz  ausserordentlich 
complicirt  in  Beziehung  auf  diese  Eigenschaft,  was  übrigens  auch 
schon  ohnediess  der  Fall  ist. 

6)  Herzförmige  Zwillingsverwaohsung  am  Quarz  von 
Guanajuato  in  Mexico. 

Mit  der  ühden* sehen  Sammlung  mexikanischer  Mineralien 
ist  auch  namentlich  eine  Suite  von  Quarzen  aus  diesem  Lande 
in  den  Besitz  des  Eönigsberger  Üniversitäts-Mineralienkabinets 
gelangt.  Es  sind  theils  gemeine  trübe  Erystalle,  theils  Berg- 
krystalle,  theils  und  der  Zahl  nach  vornehmlich  Amethyste  in 
schönen  gi^ossen  Drusen. 

Bei  einer  genaueren  Durchsicht  dieser  Quarze  fand  sich  auf 
einem  kleinen  Drusenraum  eines  gemeinen,  milchweissen  derben 
Quarzstücks  ein  charakteristisch  ausgebildeter  herzförmiger  Zwil- 
ling, wie  sie  vom  Dauphin^,  von  Munzig,  von  Traversella,  von 
Japan  etc.  beschrieben  worden  sind.  Da  das  Vorkommen  solcher 
Zwillinge  mit  unter  84®  34'  gekreuzten  Hauptaxen  ein  verhältniss- 
massig  seltenes  ist,  so  ist  vielleicht  dieser  Fund  erwähnenswerth. 

Die  zwillingsverwachsenen  Erystalle  sind  ebenfalls  trübe 
und  undurchsichtig,  wie  ihre  Unterlage,  auf  welcher  der  Zwilling 
mit  seinem  Enie  aufgewachsen  war.  Sie  sind  jeder  ungefähr 
10  mm  lang,  3—4  mm  breit  und  plattenförmig  dünn  (ungefilhr 
1  mm),  nach  der  beiden  Individuen  gemeinsamen  Prismenfläche, 
so  dass  sie  grosse  Ähnlichkeit  besonders  mit  den  von  Munzig 

*  Zeitschr.  für  Krystallographie.  Bd.  I. 
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in  Sachsen  stammenden,  ebenso  gebauten  Zwillingskrystallen 
'  zeigen.  Die  RhomboSderflächen  sind  tbeils  gross,  theils  Hein; 
gross  die  auf  den  breiten,  den  beiden  Individuen  gemeinsamen 
Prismenflächen  aufgesetzten,  klein  die  vier  anderen.  Man  er- 
kennt deutlich,  dass  zwei  entsprechende  Dihexaederkanten  in 
beideip  Individuen  parallel  sind,  so  dass  also  die  Zwillingsfläche, 
wenn  man  die  Gemeinsamkeit  je  einer  Prismenfläche  dazu  nimmt, 
nothwendig  eine  Fläche  des  nächsten  stumpferen  Dihexagders: 
2a  :  a  :  2a  :  c  sein  muss.  Je  zwei  Dihexa^der-  und  Prismen- 
flächen jedes  Individuums  liegen  dann  in  einer  Zone,  welche  auch 
die  Zwillingsfläche  enthält  und  die  Krystalle  (Hauptaxen)  schnei- 
den sich  unter  84®  34'.  Die  Rhomboederflächen  sind  nicht  nach 
ihrer  Zugehörigkeit  zu  +R  und  —  R  zu  unterscheiden,  da  alle 
Flächen  gleichmässig  matt  und  zum  Theil  drusig  sind,  und  da- 
her lässt  sich  nicht  feststellen,  zu  welcher  Unterabtheilung 
dieses  Gesetzes  der  Krystall  gehört,  "*"  ebensowenig  lässt  sich  das 
oben  ausgesprochene  Zwillingsgesetz  durch  Messung  direkt  und 
scharf  beweisen,  aber  ein  Zweifel  daran  erscheint  auch  ohne  dieses 
vollständig  ausgeschlossen,  da  die  Parallelität  der  entsprechen- 
den Dihexaederendkanten  in  beiden  Individuen  deutlich  genug 
hervortritt.  Die  Zwillingsgrenze  ist  wenig  deutlich,  scheint  aber 
unregelmässig  zackig  zu  verlaufen,  im  Übrigen  bietet  der  Krystall 
nichts,  wodurch  der  Bau  solcher  Verwachsungen  wesentlich  über 
die  bisherige  Eenntniss  hinaus  gefördert  werden  könnte. 

*  6.  YOM  Rath,  Mineralog.  Mittheilungen,  Pogo.  Ann.  Bd.  155.  p.  62. 
1875. 
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Ueber  einige  oberjurassische  Foraminiferen  mit 
aggliitinirender  Schale. 


Von 

Dr.  y.  ÜUlg. 


In  neuerer  Zeit  wurden  von  Brady  zahlreiche,  sehr  merK- 
würdige  recente  Foraminiferen  mit  agglutinirendrr  Schale  be- 
schrieben, welche  durch  die  Challenger-Expedition  herbeigebracht 
wurden.  Bei  Durchsicht  der  betreffenden  Arbeit  Bradt's  über- 
raschte mich  die  auffallende  Ähnlichkeit  der  neuen  Gattung 
Thurammina  Bradt  mit  gewissen  Schälchen,  welche  ich  in 
Lösungsräckständen  von  Spongien  des  Oxfordiens  aus  dem  Erakau'- 
schen,  von  Olomutschan  bei  Brunn,  und  aus  Württemberg  auf- 
gefunden hatte.  Durch  die  Untersuchung  dieser  Schälchen  fühlte 
ich  mich  veranlasst,  auch  die  schon  Mher  aus  denselben  Lösungs- 
räckständen beschriebenen  Foraminiferen  *  einer  nochmaligen,  ge- 
nauen Durchsicht  zu  unterziehen,  welche  ergab,  dass  dieselben 
nicht,  wie  früher  vorausgesetzt,  ursprünglich  kalbge,  nur  durch 
einen  secundären  Process  verkieselte,  sondern  in  Wirklichkeit 
agglutinirende  Gehäuse  besassen. 

Es  sei  mir  gestattet,  das  früher  über  diesen  Gegenstand 
mitgetheilte  durch  die  folgenden  Zeilen  zu  berichtigen. 

Von  grossem  Interesse  ist  die  1.  c.  pag.  182,  Taf.  XIV, 
Fig.  4—6  unter   der  Bezeichnung  (?)  Discorbina  Karreri  be- 


*  Die  Jurabildangen  in  der  Umgebung  von  Brunn.  In:  Beiträge  zur 
Paläontologie  Österreich-Ungaims  von  Mojsisoyics  und  Neümatr.  Band  I 
S.  111. 
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schriebene  Species,  die  unzweifelhaft  dem  Pormenkreise  der  Gat- 
tung Valmlina  Orbigny  im  weiteren  Sinne  angehört  Sie  erinnert 
in  der  äusseren  Form  nicht  wenig  an  Valvulina  (Tetrataxis) 
conica  Ehbenb.  (syn.  palaeotrochus)*,  lässt  sich  aber  durch  die 
grössere  Breite  der  einzelnen  Kammern,  rascheres  Anwachsen 
ond  die  damit  verbundene  grössere  Flachheit  des  Gehäuses,  die 
lappige  Beschaffenheit  der  Endkammern  und  die  sehr  bezeich- 
nenden Mündungsverhältnisse  leicht  unterscheiden.  Die  beiden 
Endkammem  bedecken  nicht  die  gesammte  Unterseite,  sondern 
lassen  gewöhnlich  noch  einen  Theil  des  vorhergehenden  Umganges 
frei,  bisweilen  denjenigen,  in  welchem  seine  Kammern  zur  Bildung 
der  Naht  zusammentreten.  Die  spaltförmigen  Mündungen  öffnen 
sich  gegen  einen  schmal  elliptischen  Centralraum  (cf.  Fig.  46), 
welcher  offenbar  durch  einen  schmalen,  geraden  Sarkodestrang 
erfüllt  war,  mittels  dessen  die  in  den  einzelnen  Kammern  befind- 
lichen Sarkodepartien  in  Verbindung  standen.  Bei  einem  anderen 
Exemplare  hingegen  legt  sich  die  jüngste  Kammer  so  weit  über 
die  vof jüngste  hinüber,  dass  die  Mündung  der  letzteren  nicht 
mehr  sichtbar  wird  (cf.  1.  c.  Fig.  6  c),  so  dass  dann  der  gerade 
Axenstrang  in  einen  mehr  oder  weniger  spiral  gebogenen  über- 
geben muss.  Dieses  Exemplar  ist  kleiner,  röthlich  braun  geßlrbt 
imd  könnte  möglicher  Weise  von  den  anderen  specifisch  ver- 
schieden sein.  Mein  Material  ist  leider  augenblicklich  nicht 
gross  genug,  um  dies  mit  Sicherheit  zu  entscheiden.  Die  erst- 
jerwähnten  Exemplare  schliessen  sich  in  ihren  Mündungsverhält- 
nissen  nahe  an  die  carbonischen  Tetrataxis  an,  bei  welchen  nach 
den  schönen  Auseinandersetzungen  von  Y.  v.  Möller  (1.  c.  p.  34 
und  68 — 73)  ein  drei-  bis  fünflappiger,  breiter,  centraler  Axen- 
raum  das  gesammte  Gehäuse  vom  Ntysleus  an  durchzog,  während 
bei  den  obercretacischen ,  tertiären  und  recenten  Yalvulinen  die 
einzelnen  Sarkodesegmente  durch  einen  spiralen  Strang  in  Ver- 
bindung stehen.  Hauptsächlich  aus  diesem  Grunde  hat  v.  Möller 
wohl  mit  Becht  für  die  paläozoischen  Formen  den  Ehrenberg'- 


*  cf.  Brady:  Carboniferoas  and  Fermian  Föraminifera,  Palaeontogr.* 
Soc,  voL  XXX,  pag.  83,  Taf.  IV,  Fig.  1-5.  Möller:  Forarm.  d.  russ. 
Eohlenkalks,  M6m.  Ac.  imp.  de  St.  P^tersbourg,  VII.  s^r.,  T.  XXVII, 
Xro.  5,  pag.  68,  Taf.  II,  Fig.  3,  Taf.  VH,  Fig.  1  u.  2. 
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sehen  Gattungsnameo  von  neuem  in  Anwendung  gebracht.  VcU- 
vxdina  Karreri  nimmt  in  Hinsicht  auf  die  Mündungsverhältnisse 
eine  Mittelstellung  zwischen  den  carbonischen  und  den  geologisch 
jüngeren'  Vertretern  des  ganzen  Formenkreises  ein,  welchem  die 
britischen  Forscher  unter  dem  Namen  ValvuUna  einen  wohl  etwas 
zu  weiten  Umfang  ertheilen.  Die  Schale  ist  dünn,  innen  und 
aussen  glatt  und  besteht  aus  hellen,  durch  ein  opakes  Cement 
verbundenen  QuarzkOrnem. 

Für  die  Gattungsbestimmung  scheint  mir  das  unter  Fig.  6c 
abgebildete  Exemplar  massgebend  zu  sein,  von  welchem  ich 
bemerkt  habe,  dass  es  vielleicht  einer  besonderen  Art  angehört. 
Hinsichtlich  der  Mündung  erinnert  es  schon  sehr  an  gewisse 
recente  Formen,  wie  V,  triangtdaris  Okb.*  Es  fehlt  allerdings 
die  Lippe,  welche  die  Mündung  nach  den  Diagnosen  der  Autoren 
bedecken  soll,  allein  es  ist  wenigstens  die  Andeutung  dazu  vor- 
handen, indem  derjenige  Theil  der  Schale,  welcher  die  Mündung 
trägt,  zwar  wenig,  aber  doch  immerhin  kenntlich  vorgezogen  ist. 
Ausserdem  erscheinen  die  beschriebenen  Exemplare  durch  die 
kieseligsandige  Beschaffenheit  der  Schale  mehr  den  geologisch 
jüngeren,  als  den  paläozoischen  Typen  genähert,  welche  nach 
V.  Möller  eine  kalkig-sandige,  porentragende  Schale  besitzen. 
Es  dürfte  daher  die  Gattungsbestimmung  gerechtfertigt  erscheinen. 

Die  als  Discorbina  vesiculata  (1.  c.  Taf.  XVI,  Fig.  4 — 6) 
und  Planorbulina  Reussi  (1.  c.  Taf.  XVI,  Fig.  3)  beschriebenen 
Formen  haben  ebenfalls  kieselig-sandige  Gehäuse  und  gehören 
wohl  sicher  der  Gattung  Trochammina  Parker  and  Jones  (im 
engeren  Sinne)  an. 

Trochammina  vesiculata  besteht  aus  zwei  ungemein  rasch 
anwachsenden  Umgängen,  wovon  der  erste  aus  mehreren  unregel- 
mässig gestellten  Kammern  besteht,  deren  Nähte  nicht  scharf 
ausgeprägt  sind,  während  der  zweite  meist  7  spiral  angeordnete 
Kammern  aufzuweisen  hat,  deren  Form  bereits  früher  ausführlich 
beschrieben  wurde.  Die  Aufwindung  erfolgt  von  links  nach  rechts, 
die  Mündung  ist  länglich  und  etwas  schmäler,  als  sie  in  der 


♦  Parker  et  Jones:  Foram.  from  the  coast  of  Norway,  Ann.  Mag. 
Nat.  Hist.  II,  ser.  XIX,  pag.  295,  pl.  XI,  Fig.  15,  16.  Carpenter:  Introd. 
to  the  study  of  For.,  pag.  147,  Taf.  XI,  Fig.  16  u.  23. 
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Figur  dargestellt  wurde.  Die  beiden  Seiten  sind  verschieden,  da 
auf  der  einen  nur  der  letzte  Umgang  siclitbar  ist,  während  auf 
der  anderen  auch  noch  ein  Theil  des  ersten  Umganges  zum  Vor- 
schein kommt;  doch  ist  die  Verschiedenheit  nicht  so  gross,  wie 
bei  der  recenten  2V.  inflata,  im  ganzen  ist  die  Einrollung 
Nonioninen  ähnlich.  Die  Schale  ist  dünn,  innen  und  aussen  glatt, 
Kammerscheidewände  von  derselben  Beschaffenheit.  Sie  besteht 
aus  sehr  kleinen,  eckig  umgrenzten,  wasserhellen  Quarzkörnern, 
die  in  einem  opaken,  weiss  gefärbten  Cement  eingebettet  sind. 
Die  farbige  Polarisation  dieser  Körner  lässt  über  ihre  kieselige 
Natur  keinen  Zweifel  aufkommen.  An  einigen  Stellen  besitzt 
die  Schale  Lücken,  die  genau  die  Umgrenzung- der  Quarzkörner 
besitzen,  und  offenbar  früher  entweder  kalkigen,  durch  die  Ein- 
wirkung des  Lösungsmittels  zerstörten  oder  kieseligen,  auf  me- 
chanischem Wege  entfernten  Fartikelchen  entsprachen.  Eigent- 
liche Poren  konnten  nicht  wahrgenommen  werden.  Die  nemliche 
Schalenbeschaffenheit  besitzt  auch  Trochammina  Reussi,  welche 
mit  der  recenten  Troch.  coronata  Brady  *  einige  Ähnlichkeit  hat, 
jedoch  viel  in  voluter  ist  und  daher  nicht  verwechselt  werden 
kann.  —  Textilaria  scyphiphüa  (1.  c.  pag.  180,  Taf.XV,  Fig.  2,  3) 
hat  ebenfalls  agglutinirende  Schale  und  wird  daher  besser  als 
Hecanium  zu  bezeichnen  sein,  während  Dimorphina  sp.  (I.  c. 
pag.  180)  als  Bigetierina  aufzufassen  ist. 

Ich  muss  mich  augenblicklich  auf  die  voranstehenden  Zeilen 
b^chränken,  hoffe  aber,  dass  es  mir  bald  möglich  sein  wird, 
nach  genügender  Vermehrung  des  Untersuchungsmaterials  über 
die  bereits  erwähnten  Thurammina  ähnlichen  Schälchen,  sowie 
einige  andere  agglutinirende  Formen  ausführlicher  zu  berichten. 


*  Notes  of  8ome  of  the  Reticularian  Rhizopoda  of  the  «Challenger*^ 
Expedition,  Quart.  Jour.  Microsc.  Soc,  vol.  XIX,  pag.  39,  pl.  V,  Fig.  15. 
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Briefwechsel. 


Mittheilangen  an  die  Redaction. 

Col.  Mundo  novo,  Prov.  Rio  grande  do  Snl,  Brasilien. 

October  1881. 
Über  Sohiohtenbildung  durch  Ameisen. 
Bei  einer  kleinen  Excnrsion  in  der  Nähe  meines  jetzigen  am  Bio  dos 
Sinos  befindlichen  Wohnortes,  war  mir  eine  geologische  Wahrnehmung 
höchst  auffallend  und  diese  sammt  ihrer  Erklärung  möchte  ich  hierdurch 
mittb eilen.  Ein  StAck  Weideland  war  durch  einen  frisch  ausgehobenen 
mehrere  Fuss  tiefen  Graben  abgegrenzt.  Der  Boden  an  jener  Stelle,  wie 
auch  zumeist  in  der  weiteren  Umgebung,  ist  aus  Sand  *  gebildet,  unter 
diesem  folgt  an  den  meisten  Partieen  dieser  Gegend  in  einer  Tiefe  von 
4  Fuss  oder  etwas  mehr  eine  Schichte  schweren  rothen  Lehmes.  Was  mich 
nun  an  jenem  Graben  frappirte,  war  der  Umstand,  dass  hier  der  Lehm 
zuoberst  lag  und  zwar  in  einer  etwa  1  Decimeter  dicken  Schicht.  Die  Er- 
klärung dafQr  sollten  aber  nicht  geologische,  sondern  zoologische  Erfahr- 
ungen abgeben,  indem  eine  nähere  Inspection  alsbald  Ameisen  als  die  Ur- 
heber der  Umkehrung  der  normalen  Lagerungsfolge  erwiesen.  Es  war  das 
Werk  der  Atta  cephalotes,  einer  grossen,  aus  den  Reisebeschreibungen  über 
Brasilien  hinreichend  bekannten  Ameise ,  die  in  Brasilien  als  Sauba ,  ■  oder 
wie  hier  zumeist  unt;ßr  dem  Namen  der  „Mineiros"  oder  Bergleute  bekannt 
ist.  Diese  Ameisen  richten  wie  noch  3  andere  nahestehende  Species  durch 
ihre  Gewohnheit,  Blätter  und  Stücke  von  solchen  von  Sträuchem  und  Bäumen 
abzutragen  in  den  Pflanzungen  und  Obstculturen  grossen  Schaden  an.  Die 
Blattstücke  werden  im  Neste  angehäuff  und  geben  in  grosser  Masse  ein- 
geschleppt einen  warmen  und  vor  Nässe  geschützten  Brutraum  ab.  Diese 
Bruträume,  deren  oft  mehrere  Etagen  über  einander  angebracht  werden, 
befinden  sich  bei  den  Mineiros  sehr  tief,  4  oder  5  Fuss  pnd  mehr  in  der 
Erde.  Sie  nehmen  einen  bedeutenden  Raum  in  Anspruch,  der  durch  Aus- 
tragen der  Erde  hergestellt  wird.  In  kleinen  lockeren  durch  Speichel  zu- 
sammengeklebten Kugeln  von  Linsen-  bis  Erbsengrösse  wird  der  Grund 
nach  oben  befördert  und  über  den  Wohnplätzen  niedergelegt.  Dadurch 
wird  der  Boden  um  einen  oder  einige  Decimeter  erhöht  und  zwar  in  weiter 
Ausdehnung.  Es  handelt  sich,  hier  wenigstens,  nicht  um  Aufwerfung  von 
Hügeln,  sondern  um  eine  ziemlicl)  gleichmässige  Erhöhung  des  Bodens  über 
oder  in  der  Umgegend  der  Wohnräume  dieser  Ameisen.    Die  Ausdehnung, 
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in  welcher  das  gesckieht,  ist  eine  relativ  sehr  bedeutende,  sie  kommt  der 
Ausdehnung,  welche  etwa  in  Deutschland  ein  mäsaig  grosses  Wohnhaus 
einnimmt,  gleich,  oder  scheint  auch  noch  bedeutend  grössere  Strecken  ein- 
nehmen zu  können,  zumal  wenn  neben  dem  vorhandenen  Neste  neue  Co- 
lonien  sich  ansiedeln.  Es  ist  klar,  dass  damit  die  Bodenoberflache  total 
Terändert  wird  und  je  nach  dem  umfang  und  der  Zahl  der  Colonien  in 
sehr  betrfichtlichem  Umfange.  Es  sind  wirklich  bedeutende  Leistungen, 
welche  hier  erzielt  werden,  allerdings  durch  eine  grosse  Anzahl  von  In- 
dividuen, aber  auch  in  Folge  enormer  Kraft  der  einzelnen  Thiere,  zumal 
der  grosskopfigen  Arbeiter.  Ich  glaube  nicht,  dass  irgend  ein  anderes  In- 
sect  sie  darin  erreicht. 

Es  ist  nicht  meine  Meinung,  dass  durch  diese  Verhältnisse  irgend  welche 
Täuschungen  erzielt  werden  könnten,  allein  überraschend  ist  die  Grossartig- 
keit der  Leistungen  dieser  Bergleute  sicher  und  desshalb  und  weil  vielleicht 
die  Umfanglichkeit  derselben  und  die  complete  Schichtenbildung  nicht  völlig 
bekannt  oder  beachtet  ist,  schien  mir  die^e  Notiz  mittheilenswerth.  Über 
die  bis  jetzt  von  mir  nachgewiesenen  Fossilfunde  (EquuSy  Glyptodon  etc.) 
erst  in  spateren  Jahren,  wenn  mir  mehr  Material  zur  Verfügung  steht. 

Hermann  von  Ihering.* 


Würzburg,  den  8.  October  1881. 
Mineralogisches  von  der  Bergstrasse. 

In  einer  früheren  Mittheilung  (dies.  Jb.  1879.  S.  369)  über  einige  von 
Herrn  HAhREs  an  der  Bangertshöhe  bei  Auerbach  entdeckte  und  mir  zur 
Untersuchung  mitgetheilte  Kobaltmineralien  hatte  ich  erwähnt,  dass  sich 
imter  diesen  feinkörnige  Aggregate  eines  hellgrauen  Erzes  befänden,  welche 
an  den  Bändern  in  rhombische  Prismen  mit  brachydomatischer  Endigung 
aosliefen  und  in  Betracht  dieser  Form  und  eines  nicht  unbedeutenden 
8chwefelgehaltes  wohl  als  Kobaltarsenikkies  angesehen  werden  müssten. 
Ich  finde  nun  in  No.  13  des  heurigen  Jahrgangs  S.  12  des  Notizblatts  des 
Vereins  für  Erdkunde  zu  Darmstadt**  die  Bemerkung  des  Herrn  Hakbrs, 
dasa  auch  ein  reguläres  Kobaltarsen-Mineral  ooOoo  (100),  0  (111)  aufgefunden 
worden  sei,  von  welchem  er  eine  Analyse  mittheilt.  Wenn  er  nun  weiter 
angibt,  dass  dadurch  nachgewiesen  sei,  „dass  dieses  Metall  nicht,  wie  Sand- 
BER6KB  Anfangs  vermuthete,  Glaukodot,  sondern  Speiskobalt  ist,^  so  be- 
findet er  sich  im  Irrthum,  da  die  Revision  des  einzigen  Stückchens  mit 
scharf  ausgebildeten  Kryställchen  sowohl  unter  der  Loupe,  als  unter  dem 
Mikroekop  rhombische  Formen  zeigt,  eine  Verwechselung  meinerseits  in 
dieser  Richtung  also  sicher  nicht  vorliegt. 

Dagegen  ist  nicht  undenkbar,  dass  jene  Kryställchen  rhombischer  Speis- 
kobalt, mein  Spathiopyrit,  sind,  der  ja  den  regulären  hier  und  da  begleitet. 


*  Herr  Dr.  Ihebino  bittet  für  ihn  bestimmte  Sendungen  durch  die 
Buchhandlung  von  Alpr.  Lobemtz  in  Leipzig  ihm  zugehen  zu  lassen. 
*•  Ref.  in  diesem  Heft  pag.  190. 
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Es  würde  zur  Entscheiduiig  darüber  auf  eine  quantitative  Analyse  nnd 
genaue  Bestimmung  des  specifischen  Gewichts  ankommen,  wozu  mein  Ma- 
terial nicht  ausreicht. 

Ebenso  interessant  wäre  eine  solche  von  den  Arsenkieskrjstallen,  welche 
Hr.  Harres  a.  a.  0.  S.  13  erwähnt  und  die  ich  nie  gesehen  habe. 

Nicht  aufgeführt  wird  dagegen  unter  den  Auerbacher  Mineralien  das  Vor- 
kommen von  gediegenem  Arsen  in  den  bekannten  schaligen  Aggregaten,  z.  Th. 
bedeckt  mit  einer  glänzenden  Kruste  von  Krjstallchen  von  kobaltfreiem  Arsen- 
eisen,  welches  von  dem  bekannten  Andreasberger  in  keiner  Weise  abweicht 
Diese  interessante  Novität  wurde  von  einem  meiner  Schüler,  Hrn.  H.  ThCrach, 
im  vorjährigen  Herbst  4)ei  dem  Besuche  der  Gruben  an  der  Bangertshöhe 
aufgefunden.  Ich  führe  sie  hier  an,  da  gediegen  Arsen  in  kömigem  Kalk 
noch  nicht  vorgekommen  ist  und  mich  diese  isolirte  Fundstätte  lebhaft  an 
eine  in  Klüften  von  Hornblende-Schiefer  im  Maisachthaie,  bei  Oppenau 
erinnert,  von  welcher  ich  in  der  Geolog.  Beschr.  d.  Benchbäder  1863  S.  24 
Nachricht  gegeben  habe. 

Auf  S.  19  derselben  oben  erwähnten  Zeitschrift  findet  sich  eine  Analyse 
des  Granat  führenden  Gneisses  von  Gademheim,  der  in  den  zahlreichen  mir 
zugänglichen  Stücken  ganz  so  wie  jener  von  der  Holzessigfabrik  (ehem. 
Farbmühle)  bei  Wittichen  neben  Glimmer  Graphit  enthält,  von  dem  weder 
in  der  sehr  kurzen  Beschreibung,  noch  in  der  Analyse  Erwähnung  gethan 
ist.  Vermuthlich  ist  also  ein  Stück  analysirt  worden,  welches  von  der 
Grenze  gegen  den  gewöhnlichen  Gneiss  herrührt.  Es  wäre  sehr  wünschens- 
werth,  dass  auch  die  gf aphitführende  Varietät  (Granat-Graphit-Gneiss  Sandb., 
Kinzigit  Fischer)  genauer  UAtersucht  würde.  F.  Bandberger. 

Königsberg  i.  Pr ,  den  1.  November  1881. 
Über  Natronhaltige  Asbeste. 
Unter  einer  Sammlung  von  mexikanischen  Mineralien,  welche  dem 
hiesigen  üniversitätsmineralienkabinet  schon  vor  längerer  Zeit  zugekommen 
sind,  befindet  sich  auch,  von  nicht  genauer  bekanntem  Fundort  stammend, 
ein  mit  weissem  derbem  Quarz,  der  in  einzelnen  gestreckten  Körnern  darin 
eingewachsen  war,  zusammen  vorkommendes  blaues,  fein  und  langfasriges 
Mineral,  dessen  einzelne  feine  Fasern  zu  dickeren  Bündeln  verwachsen  sind. 
Die  Fasembündel  sind  mit  einem  weissen  Pulver  bestäubt,  sie  schmelzen 
vor  dem  Löthrohr  sehr  leicht,  einzelne  Fasern  schon  in  der  gewöhnlichen 
Kerzenfiamme  und  geben  dabei  ein  schwarzes  magnetisches  Glas.  Die  Sub- 
stanz ist  biegsam,  ab^r  nicht  elastisch,  besonders  lassen  sich  einzelne  Fasern 
sehr  leicht  nach  allen  Richtungen  biegen,  ohne  abzubrechen.  In  Säuren 
löst  sich  nur  das  weisse  Mehl,  das  die  Faserbündel  bedeckt.  Damach  schien 
das  Mineral  mit  dem  Krokydolith  identisch  zu  sein,  der  bisher  aus  Mexiko 
noch  nicht  bekannt  war  und  dessen  Eigenschaften,  namentlich  die  chemische 
Znsammensetzung  noch  nicht  zur  Genüge  untersucht  sind.  Ich  veranlasste 
daher,  da  reichliches  Material  vorhanden  war,  den  früheren  Assistenten  des 
Mineralienkabinets,  Herr  Dr.  Friederici,  eine  Analyse  dieses  scheinbaren 
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Krokjdoliths  vorzimehmen,  und  es  stellte  sich  dabei  heraus,  dass  trotz  der 
grossen  äusseren  Ähnlichkeit  mit  Krokydolith  doch  ein  von  diesem  wesentlich 
yerschiedenes  Mineral  der  Asbestgruppe  vorliegt,  das  sich  von  anderen  ge- 
wohnlichen Asbesten  durch  einen  Natrongehalt  unterscheidet. 

Zur  Untersuchung  kamen  von  Quarz  ganz  reine  PaserbOndel,  deren 
weisser,  aus  Ca  CO,  bestehender  Überzug  durch  verdünnte  Essigsäure  ent- 
fernt wurde.  Das  spec.  Gew.  wurde  an  zwei  Proben  =  3,000  und  3,073 
gefunden.  Die  chemische  Zusammensetzung  stellt  die  1.  Vertikalreihe  der 
folgenden  Tabelle  dar: 

Kieselsaure 
Thonerde  . 
Eisenox  yd '. 
Eisenoxydul 
Kalk  .  . 
Magnesia  . 
Natron  .  . 
Wasser 

100,40  100,00  100,00  —  100,00 
and  fö  wurde  dabei  die  Abwesenheit  von  Eisenozydul  ausdrücklich  con- 
statirt.  Diese  Zahlen  weichen  wesentlich  von  denen  ab,  welche  C.  Dölter  * 
bei  seiner  üntersiuchung  des  echten  Krokydolith  vom  Cap  erhalten  hat,  und 
welche  in  der  4.  Reihe  der  Tabelle  zur  Vergleichung  reproducirt  sind. 
Darnach  enthält  der  echte  Krokydolith  viel  mehr  Natron,  weniger  Magnesia, 
keinen  Kalk  und  beide  Oxyde  des  Eisens,  überhaupt  Eisen  in  erheblich 
grösserer  Menge. 

Nimmt  man  an,  der  Wassergehalt  sei  durch  Verwitterungsprozesse  in 
die  Substanz  hineingekommen,  auf  welche  i^uch  der  mehlige  Beschlag  hin- 
deutet, vernachlässigt  man  ihn  daher,  reduzirt  auf  100  (2.  Reihe  der  Ta- 
belle), und  berechnet  darnach  eine  Formel,  so.  erhält  man  zunächst: 
941  Mol.  Kieselsäure 


I 

U 

III 

IV 

V 

55,48 

56,08 

56,22 

52,11 

56.29 

2,01 

2,03 

2,05 

1,01 

2,16 

12,32 

12,45 

12,43 

20,62 

*  12,40 

— 

— 

— 

16,75 

— 

10,35 

10,46 

10,43 

— 

10,41 

17,23 

1742 

17,33 

1,77 

17,45 

1,54 

1,56 

1,54 

(6,16) 

1,29 

1,47 

— 

— 

— 

— 

20     . 

Thonerde 

78      n 

Eisenoxyd 

435    „ 

Magnesia 

187    , 

Kalk 

25     „ 

Natron, 

woraus 

sich  die  Zahlen  der  3.  Reihe  der  Tabelle  berechnen, 

die 

von  denen 

d^  2. 

Reihe  sehr 

wenig  abweichen.    Diese  Zahlen 

lassen 

sich 

folgender- 

matwon 

deuten : 

20  NajO 
5  NajO 

73  MgO 
187  Ca  0 
175  Mg  0 

.Al2  0s.4SiOa 
.Pe,03.4SiOa. 
.Pea05.4SiO, 
.MgO  .2SiO, 
SiO„ 

♦  Zeitschr.  für  Krystallographie  IV,  89.  1880. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


lüO 

während  der  echte  Erokydolith  wesentlich  nur  durch  das  zweite  Glied: 
Na^  0  .  Fet  Og .  4  Si  0,  dargestellt  ist.  Aber  man  kann  diese  Znsammen- 
setznng  aach  noch  in  anderer  Weise  darstellen,  so  z.  B.  durch  die  Formel: 

21  NajO.  Al,Oj.4SiO, 

28MgO.Fe,05  .4SiO, 

50Ca  O.Fe,05.4SiO, 

137  Ca  0  .  3MgO  .  4SiO, 
was  den  Zahlen  der  5.  Reihe  der  Tabelle  entspricht.  Diese  letztere  Formel 
stellt  einen  Amphibol  in  Tschesmak's  Sinn  dar;  die  auch  in  den  feinsten 
Fäden  undurchsichtige  Substanz  hindert  aber,  auch  auf  optischem  Weg  die 
Zugehörigkeit  zum  Amphibol  zu  prQfen.  Trotz  der  grossen  äusserlicheo 
Ähnlichkeit  liegt  also,  wie  schon  erwähnt,  ein  gewöhnlicher  Asbest  yor. 
der  sich  von  andern  nur  durch  den  Natrongehalt  unterscheidet,  der  bisher 
noch  in  keinem  echten  Asbeste  der  Amphibolgruppe  nachgewiesen  ?nirde. 
Es  scheint  aber,  als  ob  natronhaltige  Asbeste  auch  sonst  yorkämen,  wenig- 
stens hat  auch  ein  Asbest  yon  Frankenstein  in  Schlesien  Natron  ergeben, 
und  zwar  in  grösseren  Mengen,  als  bei  dem  yorliegenden  blauen  Asbest. 
Der  untersuchte  Asbest  bildet  eine  weisse  Masse  yom  spezifischen  Gewicht: 
2,96,  die  aus  lauter  einzelnen  kurzen,  in  yerschiedener  Richtung  durch  ein- 
ander gewachsenen  Faserbündeln  bestellt.  Die  Fasern  halten  ziemlich  fest 
zusammen,  sind  elastisch  biegsam,  brechen  aber  bei  zu  starkem  Biegen 
gerade  durch.  Vor  dem  Löthrohr  schmelzen  sie  leicht  zu  einem  weissen, 
nicht  merkbar  magnetischen  Glase;  unter  dem  Mikroskop,  in  Canadabalsam 
eingebettet,  sind  sie  durchsichtig  und  geben  im  polarisirten  Licht  Aua- 
löächungsschiefen,  welche  zwischen  0*  und  20<^  schwanken.  Die  letztere  Zahl 
entspricht  ungefähr  der  Auslöschungsschiefe  eines  auf  der  Längsfläche  lie- 
genden Tremolitkrjstalls.  Liegt  dieser  Erystall  auf  der  Querfläche,  so  ist 
die  Auslöschungsrichtung  der  Längsrichtung  (Vertikalaxe)  des  Krystalls 
parallel,  und  wenn  der  Erystall  auf  einer  anderen  Fläche  der  Prismenzone 
liegt,  80  ist  die  Auslöschungsschiefe  zwischen  0®  und  20®,  je  nachdem  die 
betreffende  Fläche  der  Querfläche  oder  der  Längsfl&che  näher  liegt;  mit 
diesem  Verhalten  stimmt  somit  unser  .Mineral  yollständig  überein,  es  ist 
also  ein  der  Amphibolgruppe  angehöriger  Asbest. 

Die  Zusammensetzung  desselben  ist  nach  der  Analyse  yon  Dr.  Fribdkbici 
die  folgende  (I  der  Tabelle): 

I  U         III         IV 

Kieselsäure  ....  57,69  57,41  56,68  56,36 

Manganoxydul.    .    .  0,13  i^ 

Eisenoxydul      .     .    .  2,46  j  ^'^^        ^'^^  ^»^^ 

Kalk 18,89  13,32  13,65  13,73 

Magnesia 28,68  23,56  23,96  24,42 

Natron 3,14  3,13        3,15  3,26 

Wasser  (Glühverlust) .  0,17  —         —  — 

UnlösUch  in  HFl .    .  0,10  —  .       —  — 

100^76     100,00    100,00    100,00 
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Das  Wasser  ist  wohl  zweifellos  nicht  ursprünglicher  Bestandtheil  des 
Minerals,  sondern  Folge  beginnender  Verwitterung,  die  aber  noch  nicht 
weit  Torgedmngen  sein  kann,  wie  der  geringe  GlQjiyerlust  und  das  ganze 
frische  Aussehen  der  Substanz  zeigt.  Zieht  man  das  Wasser  und  das  auf 
Unreinigkeiten  beruhende  in  Fluorwasserstoff  Nichtlösliche  ab  und  reduzirt 
auf  100,  so  erhält  man  die  Zahlen  der  zweiten  Vertikalreihe  der  Tabelle, 
in  der  ausserdem  der  kleine  Manganozydulgehalt  auf  Eisenozjdul  um- 
gerechnet ist. 

Diese  Analyse  ist  dadurch  bemerkenswerth,  dass  sie  Natron,  aber  keine 
Thonerde,  überhaupt  kein  Sesquiozyd  enthält.  Manche  Amphibole  enthalten 
Natron,  aber  immer  neben  Thonerde. 

Sucht  man  aus  den  Resultaten  der  Analyse  eine  Formel  zu  berechnen, 
80  erhält  man  zunächst  keine  einfachen  Verhältnisse.  Man  findet  188  Mol. 
8iO„  118  MgO,  48  CaO,  7  FeO  und  10  Na,0,  was  einer  Formel  ent- 
sprechen würde: 

llSMgO.SiO, 
48CaO.SiOj 
10Na,O.SiO, 
7  Fe  0  .  SiO,. 

Die  hieraus  berechneten  Zahlen  stehen  unter  III  in  der  Tabelle.  Man 
kann  aber  auch  ungezwungen  in  diesem  Asbest  Verbindungen  annehmen,, 
ähnlich  wie  die,  welche  Tschbrmak  in  den  Gliedem  der  Amphibolgruppe 
anzunehmen  geneigt  ist,  wobei  aber  die  Analyse  mit  der  Formel  dann 
weniger  gut  übereinstimmt.  Das  Mineral  kann  so  dargestellt  werden  durch 

die  Formel: 

38  Ca  0.3Mg0.4lSiO, 

2  Ca  0.3Fe0.4SiO, 

6  Na,0.8Mg0.4SiO, 

4  Na,0.8Ca0.4SiO, 

woraus  sich  die  Zahlen  unter  IV  in  der  Tabelle  berechnen. 

Max  Bauer. 


Königsberg,  den  6.  November  1881. 
Oheinische  Zusammensetaung  des  Metaxit  von  Reiohenstein. 
Man  hat  den  von  Breithaupt  aufgestellten  und  von  Websky*  genauer 
m  Bezug  auf  seine  physikalischen  Eigenschaften  untersuchten  Metaxit  von 
Schwarzenberg  in  Sachsen  und  von  Reichenstein  in  Schlesien  nach  den  fast 
übereinstimmenden  Analysen  von  Delesse  und  Kuhn  für  ein  Thonerdefreie? 
Silikat  von  der  Zusammensetzung  des  Serpentin  gehalten  und  das  Mineral 
desshalb  auch  stets  als  eine  besondere  Varietät  zum  Serpentin  gestellt.  Die 
Analyse  eines  Metaxit  genannten,  grünlich,  weissen,  dickschaligen  Minerals 
von  Pregratten  in  Tyrol  ergab  nach  einem  Citat  von  G.  Bischof**  eben- 


♦  Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  X.  279.  1858. 
♦♦  Chem.  u.  physikal.  Geologie.  II  805  aus  Chem.  Centralbl.  No.  45  1857. 

N.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  etc.     1882.     Bd.  I.  H 
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falls  die  Zusammensetzung  des  Serpentins,  nfimlich:  42,19  8i  Oj ;  38,71  MgO  ; 
5,9^  Fe  0  ;  0,62Al,O5 ;  12,54  H,0. 

Neuerer  Zeit  bat  Robebt  B.  Ha&b  in  einer  Arbeit  über :  „Die  Serpentin- 
masse von  Beichenstein  und  die  darin  vorkommenden  Mineralien **  *  siek 
ebenfalls  mit  dem  Metaxit  beschäftigt,  ist  ab^  in  chemiBcher  Beii«btt«g  zu 
einem  ganz  anderen  Resultate  gekommen,  indem  er  daria  fid  Thonerde 
und  eine  vom  Serpentin  ganz  abweichende  Zusammenaeisnng  fand,  nämlich : 
ia,86  H,0  ;  43,87  SiO,  ;  28,44  Al.Oj ;  5,37Fe,0,  ;  1,24  CaO  ;  15,18  MgO  = 
99,96.  Habe  schloss  aus  dieser  Analyse  (neben  anderen  Gründen)  auf  eine 
Entstehung  dieses  Serpentins  aus  Feldspath. 

Habe  zieht  sich  aus  dem  Dilemma,  das  diese  verschiedenen  Resultate 
erzeugen,  dadurch,  dass  er  annimmt,  die  Analysen  von  Delessb  und  Kühx 
beziehen  sich  gar  nicht  auf  Metaxit,  sondern  auf  Chrysotil,  den  auch  er 
thonerdefrei  und  wie  Serpentin  zusammengesetzt  findet.  Er  erklärt,  das 
von  den  genannten  beiden  Chemikern  untersuchte  Mineral  habe  nicht  die 
Eigenscliaften  des  achten  Metaxits,  wie  er  von  ihm  und  Webskt  näher 
beschrieben  wurde.  Aber  es  erhellt  nicht,  ob  er  sich  von  dieser  Nicht- 
übereinstimmung thatsächlich  überzeugt  hat,  oder  ob  er  nur  die  Annahme 
macht,  um  die  Resultate  der  Analysen  und  ihre  Abweichung  von  einander 
zürecht  zu  legen.  Überhaupt  ist  die  betreffende  Stelle  bei  Habe  (pag.  80) 
etwas  dunkel.  Er  sagt,  er  habe  die  Analyse  des  Metaxits  angestellt;  „weil 
die  des  Metaxits  von  Dbi^esse  und  die  damit  fast  übereinstimmende  von 
Kühn  den  äusserlichen  Eigenschaften  desselben  und  seinem  Verhalten  beim 
Schleifen  durchaus  nicht  entsprach  und  in  keiner  Weise  Bezug  auf  den- 
selben haben  (die  Analyse  von  Kühn  stimmt  noch  mehr  mit  unserer  des 
Chrysotils  überein).  Der  Metaxit  von  Delesse  und  Kuhn  ist  nichts  anderes 
als  Chrysotil".  Dia  von  G.  Bischof  (1.  c.)  citirte*  Analyse  des  Metaxits  von 
Pregratten  erwähnt  Habe  nicht,  ebenso  wenig  den  umstand,  dass  auch  schon 
Rammelsbero**  die  Analysen  von  Delesse  auf  Chrysotil  bezieht.  Er  erwähnt 
femer  nicht,  dass  Webset  (1.  c.  pag.  279)  ausdrOcklich  die  Vermuthung 
ausspricht,  dass,  im  Gegensatz  za  Habe's  und  Rammelsbebq's  Ansicht,  De- 
lesse wirklichen  und  ächten  Metaxit  analysirt  habe.  Webskt  sagt:  „die 
auffallende  Übereinstimmung  des  hier  genannten  Minerals  *♦♦,  von  dem  früher 
viel  von  Dr.  Kkantz  in  Bonn  in  den  Verkehr  gebracht  wurde,  mit  dem 
Metaxit  von  Schwarzenberg  in  Sachsen  und  dem  auifallenden  äusserlichen 
Unterschiede  gegen  den  Chrysotil  legen  die  Vermuthung  nahe,  dass  von 
Delesse  wirklich  das  hier  gemeinte  Mineral  (Metaxit)  untersucht  worden, 
die  Zusammensetzung  desselben  aber  identisch  mit  der  des  Chrysotils  an- 
zunehmen sei''. 

Da  die  Mineraliensammlung  der  Königsberger  Universität  ein  reichliches 
Material  von  Reichenstein   aus  alten  Zeiten  her  besitzt,  so  nahm  ich  Ver> 

*  Breslau.  Inaugural^Dissertation  1879,  pag.  27  und  Zeitschr.  f.  Kry- 
stallographie  etc.  Bd.  3,  294  ff. 

*♦  Handwörterbuch,  II.  Suppl.  pg.  39. 

*♦*  d.  h.  eben  des  von  Delesse  Metaxit  genannten  und  unter  diesem 
Namen  analysirten  Minerals  von  Reichenstein. 
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anlassung,  zn  prüfen,  welche  von  beiden  oben  angegebenen  Ansichten  über 
die  Zluamlnensetznng  des  Metaxits  die  richtige  sei.  Herr  Dr.  Fbiederigi 
hat  die  Analyse  eines  Ton  mir  ausgesuchten  reinen  Materials  vom  genannten' 
Fundort  ausgeführt,  dessen  äussere  Eigenschaften  durchaus  den  bekannten 
und  fibereinstimmenden  Schilderungen  von  Webskt  and  Ha&e  entsprachen, 
ond  von  dem  ein  Schliff  parallel  der  Richtung  der  Stengel  ebenfalls  durch- 
tus  Verhaltnisse  zeigte,  wie  sie  die  genannten  Forscher  angeben*.  Dieser 
sehnlich  ganz  ächte  und  typische  Metaxit  hatte  ein  spezifisches  Gewicht 
(im  lufttrockenen  Zustande)  von  2,549,  Habe  gibt  keine  Zahl  dafür  an,*  nach 
der  Angabe  von  Webskt**  gilt  für  den  Metaxit  von  Schwarzenberg  in 
Sichsen  die  Zahl  2,52. 

Die  ehemische  Zusammensetzung  ist  für  lufttrockenes  Material,  bei  110® 
getrocknet  (I.  Reihe): 

Kieselsäure    .....  42,73  43,48 

Tlionerde Spiir  — 

Eisenoxydul 2,79  — 

Kalk 0,40  — 

Magnesia 40,37  43,48 

Wasser 12,17  13,04 


Natron 


/ 


1,52 


Lithion 

99,98  100,00 
wobei  ich  mich  durch  Versuche  überzeugt  habe,  dass  ein  Theil  des  Wassers 
erst  bei  sehr  viel  stärkerer  Hitze  weggeht,  als  der  andere.  Damach  wäre 
der  ächte  Metaxit  von  Reichenstein  in  der  That  vollkommen  frei  von  Thon- 
erde  und  hätte  sehr  nahe  die  Zusammen setzuig  des  Serpentins,  die  nach 
der  Formel  berechnet  in  der  Reihe  II  der  Tabelle  angegeben  ist.  Es  wäre . 
also  der  Metaxit  namentlich  nicht  eine  Übergangsstufe  zwischen  Feldspath 
imd  Serpentin  und  zur  definitiven  Aufklärung  der  chemischen  Natur  des 
Metaxits  weitere  Analysen  abzuwarten. 

Eigenthümlich  ist  die  Behauptung  von  Habe  (1.  c.  28),  dass  die  cha- 
rakteristische Aufnahme  von  Wasser  durch  den  Metaxit  und  das  dadurch 
bedingr^  Durchsichtigwerden  z.  B.  beim  Schleifen,  das  Vorhandensein  eines 
Thonerdesilikats  beweisen  sollen,  die  alle,  z.  B.  Halloy^it;  diese  Eigen- 
sduiften  besitzen.  Er' bedenkt  dabei  nicht,  dass  dasjenige  Mineral  gerade, 
weiches  am  schönsten  die  Erscheinung  der  Wasseraufnahme  und  des  Durch- 
nchtig^erdens  zeigt,  der  Hydrophan,  kdn  Tbonerdesilikat  ist.    . 

Max  Bauer. 

Leipzig,  November  1881. 
Ober  mikroskopische  Verwaohsung  von  Rutil  und  Eisenglans. 
Schon  seit  einiger  Zeit  sind  die  innigen  krystallonomischen  Beziehungen 
zwischen  Butil    und  £isenglanz   bekannt.    Es   lenkte   zuerst  Bbbithaupt 


*  Ein  Querschliff  roisslang  leider. 
**  Die  Mineralspezies  etc.  pag.  32. 


11' 


Digitized  by  VjOOQ IC 


164 

(Zeitschr.  d.  cL  geol.  Ges.  XIV,  S.  143)  durch  seine  Schilderung  der  Vor- 
kommnisse Yom  Cayradi  im  Tavetschthale  die  Aufmerksamkeit  hierauf,  und 
nachher  waren  es  HAiDisaKB  und  besonders  v.  Bath,  die  den  Gegenstand 
wiederum  behandelten,  der  letztgenannte  durch  Besprechung  interessanter 
Verwachsungs-  und  Nachahmungsphanomene  aus  dem  Maderaner-  und  Binnen- 
thal (G.  V.  Bath,  Pogg/  Ann.  Bd.  152,  No.  5,  1874 ;  Zeitschr.  f.  Krystallo- 
graphie  I,  1,  1877).  Bei  diesen  sowie  bei  noch  einigen  anderen  Vorkomm- 
nissen (z.  B.  von  Perm  im  Ural)  ist  die  gegenseitige  Stellung  des  Butüs 
und  Bisenglanzes  stets  eine  gesetzmässige.  Die  Butilprismen  liegen  mit 
ihrer  Hauptaze  parallel  den  Diagonalen  der  hezagonalen  Tafel  des  Eisen- 
glanzes OP  (0001),  die  Fläche  des  zweiten  Prismas  des  erstgenannten  Mine- 
ndes  odPoo  (100),  parallel  der  Basisflache  des  letzteren.  Die  dihexagonalen 
Flächen  %F2  (22i3)  des  £isetiglanzes  können  durch  die  Flächen  eines 
ditetragomden  Prismas  odP2  (210)  des  Batils,  sowie  die  HauptrhomboSder 
des  ersteren  durch  die  Deuteropjramidenflächen  Pcx>  (101)  des  letzteren  an- 
nähernd ersetzt  oder  nachgeahmt  werden. 

Bisher  hatte  man  sich  begnügt,  die  obenerwähnte  Thatsache  in  makro- 
skopischer Hinsicht  festzustellen.  Spätere  Untersuchungen  (u.  a.  die  Ter- 
dienstyollen  von  A.  Sauer),  welche  die  weite  Verbreitung  des  Rutils  als 
mikroskopischen  Gemengtheils  archäischer  Schiefergesteine  an  den  Tag- 
legten, gewährten  wohl  Berechtij^g  f&r  die  Annahme,  dass  der  Butil  auch 
in  mikroskopischer  Hinsicht  zum  Eisenglanz  in  ähnliche  Beziehung  träte, 
wie  es  mikroskopisch  der  Fall  war,  lieferten  aber  noch  keine  direkten  Be- 
legstücke dafür. 

In  dem  letzten  Frühling  in  Prof,  F.  Zirkels  Laboratorium  mit  mikro- 
skopischen Gesteinsstudien  beschäftigt,  wurde  meine  Aufmerksamkeit  mehr- 
mals dem  Zusammenauftreten*  der  beiden  hier  genannten  Gesteinsgemeng- 
theile  zugewendet  und  gelang  es  mir  in  dieser  Beziehung  einige  Beobacht- 
ungen zu  machen,  deren  kurze  Erwähnung  yielleicht  hier  einen  Platz  ver- 
dient. Von  den  zur  Untersuchung  gelangten  Gesteinen  waren  es  verschiedene 
helle  Glimmerschiefer  und  besonders  einige  aus  den  Kirchspielen  Eunsamo 
und  Paldamo  im  nördlichen  Finnland,  welche  ausgezeichnete  Beispiele  einer 
mikroskopischen  Verwachsung  von  Rutil  und  Eisenglanz  lieferten.  Die  die 
betreffenden  Gesteine  zusammensetzenden  Gemengtheile  waren  ausser  Quarz 
und  MuscoYitglimmer  einige  Biotitblättchen,  Turmalin,  Granat  und  Vesuvian 
und  vor  allem  accessorisch  Rutil  und  Eisenoxyd,  das  fetzte  theils  als  Eisen- 
glanz, theils  nicht  individualisirt  als  sog.  rothes  Eisenozyd.  Die  frei  auf- 
tretenden, bisweilen  mit  pyramidaler  Endausbildung  versehenen  Rutile  waren 
oft  zu  schönen  herz-  und  knieformigen  Zwillingen,  Drillingen  und  noch 
reichlicheren  Vereinigungen  associirt.  Stellenweise  ist  jedoch  das  selbstän- 
dige Auftreten  der  Rutile  ziemlich  beschränkt;  in  solchen  Fällen  schliessen 
sie  sich  dagegen  mit  besonderer  Vorliebe  dem  Eisenglanz  an.  Bald  stecken 
sie  nur  mit  ihrem  einen  Ende  in  dem  Eisenglanz,  bald  sind  sie  darin  voll- 
ständig eingesenkt  und  eingewachsen  oder  damit  regelmässig  verwachsen, 
jene  letzte  Art  der  mikroskopischen  Vergesellschaftung  ist  ohne  Zweifel  die 
interessanteste.    Wie  die  beigefügten  Zeichnungen  erkennen  lassen,   haben 
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die  kleineu  Ratilprismen  eine  bestimmte  gesetzmässige  Lage  zu  einander. 
Die  znm  Vorschein  kommenden,  yon  der  grösseren  oder  geringeren  Schiefe 
der  Schlififläche  in  Bezug  auf  die  Ansdebnnngsebene  der  Eisenglanzblätt- 
ehen abhängigen  Butilwinkel  wechseln  in  ihrex  Grösse  einerseits  zwischen 
57^  nnd  65^  anderseits  zwischen  118^  und  120°,  nähern  sich  aber  manch- 
mal 60°  resp.  120^,  und  entsprechen  somit  am  nächsten  den  horizontalen 
Axenwinkeln  des  hezagonalen  Systems.  Bei  einer  unter  diesen  Winkel- 
Terhältnissen  verfolgten  Znsammenfugnng  mehrerer  (nicht  in  Verbindung 
mit  Eisenglanz  stehender)  Butilindividuen,  wie  ich  sie  oft  in  Glimmer- 
schiefem wahrgenommen,  entstehen  Bildungen,  die  eine  gewisse  Analogie 
mit  den  eigenthOmlichen  Eippencombinationen  von  Butil  in  Formen  des 
Eisenglanzes  darbieten,  welche  G.  y.  Bath  geschildert  hat. 

Dass  die  Butile  neben  ihrer  regelmässigen  gegenseitigen  Stellung  zu 
einander  auch  eine  solche  zu  den  sie  beherbergenden  Eisenglanzbl&ttchen 


innehaben,  geht  aus  den  weiteren  Untersuchungen  hervor.  Wie  zu  erwarten, 
sind  die  Beispiele  hief&r  jedoch  bei  weitem  nicht  so  zahlreich.  Erstens 
treten  nämlich  die  Eisenglanzblättchen  in  den  von  mir  untersuchten  Ge- 
steinen höchst  selten  mit  regelmässigen  Erystallumrissen  auf,  und  zweitens 
k?hinen  irgendwelche  vorhandene  leicht  durch'  die  Scbleifang  zerstört  und 
damit  der  Beobachtung  entzogen  werden.  Von  den  kl^en  Figuren  be- 
ziehen sich  die  zwei  ersteren  auf  derartige  Fälle.  In  der  ersten,  die  wahr- 
scheinlich den  Durchschnitt  einer  der  einfachen  rhomboödrischen  Erystall- 
form  angehörigen  Eisenglanzblättchens  darstellt,  entsprechen  die  drei  Butile 
je  aner  der  drei  Horizontalaxen  des  Eisenglanzes,  doch  so,  dass  nur  die 
eine  Hälfte  jeder  betreffenden  Axe  durch  ein  Butilleistchen  bezeichnet  wird, 
während  die  andere  ohne  jede  Markirung  geblieben  ist.  In  der  zweiten 
Figur,  einem  Leistchen,  welches  von  vier  an  einander  unter  120®  stossenden 
geraden  Bandlinien  theilweise  umschlossen  ist,  verlaufen  aus  den  drei  Eck- 
punkten jener  Seitenlinien  ebensoviele,  einander  unter  60®  schneidende  Butil- 
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oädelchen  Id  das  Leistchen  hinein ;  die  Lage  der  Rntilstreifen  durften  auch 
in  diesem  Falle  eine  den  drei  hexagonalen  Azen  entsprechende  sein. 

Vorliegende  kurze  Mittheihing  abschliessend  will  ich  es  noch  als  eine . 
Eigenthamlichkeit  hervorheben ,  dass  die  grösste.  Absorption  des  Lichtes 
nicht  bei  allen  den  feinen  eingewachsenen  Bntilchen  mit  ihrer  Langen- 
ansdehnang  znsammenfiUlt,  sondern  davon  bisweilen  et^as  abweicht.  Ob 
dies  nur  eine  scheinbare,  auf  der  äosserUchen  Winzigkeit  jener  Bntile  be- 
ruhende Erscheinung  ist,  oder  ob  hier  eine  wirkliche  durch  den  als  Wi^th 
fungirenden  Bisenglanz  verursachte  Anomalie  vorliegt,  muss  unentschieden 
bleiben.  Hjalmar  Qylling. 


Strassburg,  November  188L 
Über  Jura  und  Kreide  in  den  Anden. 
Heutzutage  ist  gewiss  Niemandem  ein  allzuschwerer  Vorwurf  daraus 
zu  machen,  wenn  er  bei  seinen  Pnblicationen  nicht  die  gesammte  über  den 
betreffenden  Gegenstand  vorhandene  Literatur  berücksichtigt.  Ganz  be- 
sonders dürfte  Nachsichtigkeit  bei  solchen  Arbeiten  am  Platze  sein,  die 
über  Fossilien  aus  anderen  Welttheilen  handeln,  weil  die  Literatur,  über 
derartige  Gegenstände  am  allermeisten  zerstreut  ist.  Da  mir  bei  meinen 
beiden  in  dieser  Zeitschrift  erschienenen  Abhandlungen  über  südamerika- 
nische Fossilien  (Beilageband  I,  Heft  2,  p  239  und  Jahrg.  1881,  IT, 
p.  180)  mehrfach  z.  Th.  nicht  unwichtige  Publicationeu  entgangen  sind, 
so  beeile  ich  mich,  nachträglich  auf  dieselben  zurückzukommen,  damit 
nicht  doppelte  oder  unrichtige  Benennungen  in  die  Literatur  sich  ein- 
schleichen.  . 

So  hatte  ich  bei  der  Bearbeitung  der  interessanten  Fauna  der  Kohlen- 
führenden  Kreideablagerungen  von  Pariatambo  in  Peru  keine  Ahnung  von 
der  Existenz  der  von  Gabb  in  dem  Journal  Acad.  Nat.  sc.  Philadelphia, 
new  series,  vol.  VITI,  pl.  3,  (s.  Bef.  unter  Geologie  dieses  Heftes)  veröffent- 
lichten Beschreibung  peruanischer  Fossilien.  Wir  finden  in  diesem  Werke 
eine  lange  Beihe  von  Evertebraten ,  grösstentheils  aus  mesozoischen  For- 
mationen stammend,  beschrieben  und  abgebildet.  Ein  grosser  Theil  der- 
selben hat  sich  entweder  bei  Pariatambo  selbst  oder  an  nicht  entfernt 
liegenden  Punkten  wie  Cerro  della  Ventanilla  zwischen  Pachachaca  und 
Jauja,  5000  m  hoch  (12*'  s.  B.)  oder  weiter  ^nördlich  bei  Tingo,  Prov.  Huari, 
3500  m  hoch,  (zw.  dem  9.  und  10.®  s.  B.)  vorgefunden.  Die  Localitat  Paria- 
tambo liegt  nach  den  Angaben  Baimondi's  5  leagues  von  Morococha,  also 
etwa  unter  dem  11.  und  12.®  s.  B.  Diese  3  Punkte  führen  eine  reiche  und 
zugleich  wesentlich  übereinstimmende  Fauna,  deren  wichtigste  Formen  etwa 
folgende  sind: 

Ammonites  carbonarius  Gabb, 

„  Ventanilknsis  Gabb, 

Crassatella  caudata  Gabb. 

von  allen  3  Locali taten. 
Fetropoma  Feiuanus  Gabb, 
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Helchn  carhanarius  Gabb, 
Protocardium  adpressum  Gabb, 

von  Pariatambo  nnd  Cerro  della  Ventanilla. 
?TeU%na  Peruana 

von  Pariatambo  nnd  Tingo. 

Von  dem  ihm  znstehenden  Rechte  ans  der  Verwandtschaft  der  beschrie- 
benen Reete  auf  das  mntfamassliche  Alter  der  betreffenden  Schichten  znrQck- 
loscfaliessen,  hat  Gabb  nur  in  beschränktem  Maasse  Gebrauch  gemacht, 
indem  er  nur  bei  der  Fundortsangabe  einiger  Arten  ausser  den  Raimoitdi*- 
tehen  Daten  seine  eigene  Ansicht  hinzugefügt  hat.  Bezüglich  des  Alters 
der  Pariatambo-Faunen  (von  den  3  oben  erwähnten  Localitäten)  ist  er 
jedoch  zu  dem  klar  ausgesprochenen  Resultate  gelangt,  dass  sie  in  den  Lias 
zu  versetzen  seien. 

Dem  nicht  näher  in  die  8ache  eingeweihten  Fachmann  muss  es  nun 
freilich  recht  auffallend  erscheinen,  dtiss  ich  auf  Grund  eines  viel  gering* 
f&gigeren  Materials  zu  einem  sehr  abweichendem  Schluss  gelangt  bin,  näm- 
Hch  dem,  dass  die  Fauna  von  Pariatambo  etwa  das  Alter  des  Albiäns  be- 
sitzen. .  Wenn  ich  trotzdem  meine  Ansicht  mit  Entschiedenheit  gegenüber 
der  Autorität  Gabb's,  die  z.  Th.  noch  auf  die  Hyatt's  sich  stOzt ,  aufrecht 
erhalte,  so  bedarf  es  einer  eingehenden  Begründung.  Als  Typus  des  Gabb*- 
sehen  AmmonUes  Ventanillerisis  muss  man  die  Bruchstücke  älterer  Exem- 
plare (T.  39,  f.  2,  2a,  2b)  betrachten ,  denn  ob  die  kleinen  Stücke  wirklich 
Jugendformen  der  älteren  sind,  erscheint  mir  sehr  zweifelhaft;  ebensowenig 
dürfte  sie  zu  einer  Gattung  Mojsisovicsia  gehören,  da  sie  einen  Kiel  be^ 
sitzen  und  keine  Einschnürungen. 

Die  grossen  Stücke  werden  mit  Am.  costatus  (=  spinatus)  aus  dem 
mittleren  Lias  verglichen;  der  Kiel  ist  aber  nicht  gekerbt,  son- 
dern ganz,  und  die  Berippung  durchaus  derjenigen  gleich, 
welche  grosse  Exemplare  der  Schi,  inflaia  aufweisen.  Ich 
nehme  desshalb  keinen  Anstand,  diesen  Ammoniten  mit  unter  Schloenhachia 
einzureihen;  wahrscheinlich  ist  er  sogar  mit  der  eben  erwähnten  Leitform 
des  obersten  Gault  resp.  tiefsten  Cenoman's  ident. 

Ein  ähnliches  Schicksal  muss  Amm.  carbonarius  Gabb  treffen.  Es  ist 
dieselbe  charakteristische  Art,  welche  ich  als  Schloenhachia  acuto-carinata 
Sbum.  sp.  bezeichnet  und  abgebildet  habe.  Die  Zeichnung  Gabb's  könnte  fast 
nach  meinem  Stücke  angefertigt  sein ;  nur  ist  dieselbe  insofern  durchaus  uu' 
geschickt  atisgeführt,  als  im  Querschnitt  die  Nabelkante  vollständig  gerundet 
gezeichnet  ist,  während  sie  doch  bei  der  Flächenansicht  scharf  abgesetzt 
kenrortritt!  DtLSs  äieae  Schloenkachia-Form  mit  den  liasischen, 
Harpoceraten  nicht  in  Beziehung  gebracht  werden  darf,  wie 
es  Gabb  versucht,  habe  ich  meiner 'Arbeit  bereits  auseinander  gesetzt. 

Wir  sehen  somit,  dass  die  beiden  Ammoniten-Formen  des  Pariatambo- 
Horizontes  mit  dem  liasischen  Alter  desselben  in  directem  Widerspruche 
stehen  und  nur  die  von  mir  vertretene  Ansicht  bestätigen. 

Was  nun  die  übrigen,  meist  den  Lamellibranchiaten  angehörigen 
Glieder  der  Pariatambo-Fauna  anbetrifft,  so  weichen  die  Ansichten  Gabb's 


Digitized  by  CjOOQ IC 


168 

über  die  generische  Bestimmong  derselben  vielfach  von  den  jneinigen  ab. 
Folgende  Formen  sind  jedenfalls  ident: 

Gabb  .  Steinmann 

Frotocardium  adpressum  =  Protocardium  sp. 
Crassatella  caudata  —  Cyrena  Dürfeldi 

?TelUna  Peruana  =  Cyrena  Whitei. 

Weder  Gabb  noch  ich  konnten  die  Bestimmung  nach  den  Schloss- 
characteren  vornehmen.  FQr  die  Mehrzahl  meiner  Cjrenen  mnss  ich  bei 
meinen  Benennungen  beharren,  nnd  zwar  ans  den  in  meiner  Arbeit  auseinander 
gesetzten  Gründen.  Für  Cyrena  Dürfeldi  muss  auch  meine  specifische  Be- 
nennung bleiben,  da  eine  Cyrena  caudata  Rom.  bereits  existirt.  Wenn  die 
GABB'sche  ?  Teilina  Feruana  wirklich  eine  Cyrena  ist ,  "wie  ich  annehme, 
so  möchte  ich  sie  hinfort  eigentlich  Cyrena  Pci-uana  heissen.  Hierdurch 
würde  aber  eine  grosse  Verwirrung  entstehen,  da  ich  eine  andere  Form 
bereits  als  C.  Peruana  benannt  habe;  es  ist  deshalb  vielleicht  zweckmässig, 
den  GABB'schen  Namen  fallen  zu  lassen. 

Als  eine  fernere  Bestätigung  für  die  Richtigkeit  meiner  Auffassung  von 
dem  Alter  der  Pariatambo-Fauna  sind  noch  einige  Bemerkungen  Gabb's 
über  das  Vorkommen  von  Molluskenformen  zu  betrachten,  die  man  bisher 
aus  vorcretacischen  Schichten  nicht  kennt,  wie  beispielsweise  Qyrodes  (Na- 
tica)  contracta  Gbb.  Cimulia  antiqua  Gbb.  steht  den  cretacischen  Formen, 
wie  Avellana  incrassata  Sow.  und  alpina  Pict.  &  Roux  allerdings  so  nahe, 
dass  man  aus  ihrem  Vorkommen  allein  schon  auf  ein  gleiches  oder  nahezu 
gleiches  Alter  schliessen  könnte. 

Gabb  beschreibt  ferner  eine  Myophoria  spiralis  aus  den  Eohlenschichten, 
die  vielleicht  mit  meiner  Cyrena  myophorioides  ident  sein  könnte,  jedoch  nur 
unter  der  Voraussetzung,  dass  Gabb^s  Beschreibung  und  Abbildung  voll- 
ständig misslungen  sei.  Einen  spiral  eingerollten  Wirbel  besitzt  weder 
mein  Exemplar  von  Cyr,  myophorioides  noch  eine  Myophoria  über- 
haupt. Die  Auffindung  von  Myophorien  im  Lias,  welche  von  Gabb  als  eine 
so  merkwürdige  Thatsache  hingestellt  wird,  reducirt  sich  also  auf  die  eines 
Lamellibranchiaten  im  Gault. 

Schichten  vom  Alter  des  Gault,  entweder  Kohle  führend  wie  bei  Paria- 
tambo  und  Cerro  della  Ventanilla  oder  als  schwarze  bituminöse  Kalke  ent- 
wickelt, wie  bei  Huallanca,  scheinen  in  den  Anden  ausserordentlich  weit 
verbreitet  und  durch  ihre  häufigen  und  characteristischen  Einschlüsse  leicht 
kenntlich  zu  sein.  Schon  die  am  frühesten  von  dort  durch  Buch  bekannt 
gewordenen  Reste,  denen  später  noch  eine  grosse  Anzahl  hinzugefügt  wurden, 
gehören  diesem  Horizonte  an.  Ausser  den  oben  bereits  erwähnten  Fund- 
orten Gabb's  gehören  mit  Sicherheit  noch  hieher:  das  Hochland  von  Caja- 
marca,  von  wo  Gyrodes  contracta  Gbb.  (von  Pariatambo)  citirt  wird  und 
Canibamba,  Prov.  Huarrachnco.  Denn  der  von  der  letztgenannten  Localität 
als  Ämmonites  Hyatti  Gabb  beschriebene  Ammonit  besitzt  offenbar  keinerlei 
Verwandtschaft  mit  Pachyceras  Southerlandiae,  wie  Gabb  angiebt,  sondern 
ist  Nichts  anderes,  als  Lytoceras  Thimotheanum  Pict.,  eine  sowohl  aus 
Europa  als  auch  aus  Indien  bekannte   Form,   deren  Vorkommen   in  Süd- 


Digitized  by  VjOOQIC 


169 

Amerika  von  am  so  grösserem  Interesse  ist.  Das  Lager  derselben  sind  die 
jüngsten  Gaalt-  resp.  ältesten  Cenomanscbichten.  Es  gehört  kein  über- 
mässig scharfer  Blick  daza,  am  sich  von  der  Richtigkeit  dieser  meiner 
Aoffassong  zu  überzeagen. 

Man  darf  eine  derartige  Verkennang  der  Formen,  wie  sich  im  Gabb'- 
schen  Werke  vorfindet,  den  nordamerikanischen  Paläontologen  nicht  allzu 
schwer  anrechnen,  denn  sie  besitzen  nicht  die  reichen  Bibliotheken  and  das 
nothwendige  Vergleicbsmaterial  wie  wir.  Vielleicht  wäre  es  aber  der  Sache 
forderlicher  gewesen,  wenn  die  Bearbeitung  nicht  in  Nordamerika ,  sondern 
in  Europa  vorgenommen  wäre. 

Von  Interesse  für  mich  war  eine  briefliche  Mittheilang  des  Herrn  Ober- 
bergwerksdirektor GüMBEL ,  meines  früheren  Lehrers,  über  eine  Suite  Jura- 
fossilien von  Caracoles  aus  dem  Nachlasse  des  Dr.  Dessaüer  zu  Valparaiso, 
welche  jetzt  der  Sammlung  des  Egl.  Oberbergamts  in  München  einverleibt 
ist.  Da  Herr  Gümbel  auch  die  Liebenswürdigkeit  besass.  mir  die  betr. 
Sachen  auf  meine  Bitte  hin  zu  übersenden ,  so  will  ich  die  Namen  einiger 
wichtiger  Formen,  die  übrigens  Herr  GOmbbl  zum  grossen  Theil  bereits  mit 
den  von  mir  beschriebenen  Arten  identificirt  hatte,  anführen:  Stephanoc. 
chrysoolithicumy  Per.  Dorae,  Koeneniy  Reineckia  Brancoi  (grosses  Exemplar), 
Astarte  PuelmaCj  Ludna  plana,  Rhynch.  Caracolensis ^  aenigma,  Mont- 
UvauUia  trochoides  etc.  Neues  sehr  wenig.  Ferner  Pecten  Caracolensis 
von  der  Insel  Chiloe  und  Trig.  transitoria  vom  Vulcan  Antuco,  von  woher 
sie  auch  Dr.  Stxtebel  mitgebracht  hat. 

Dass  die  Juraformation  in  Südamerika  eine  bis  jetzt  nicht  geahnte 
Verbreitung  besitzt,  geht  aus  einigen  Ammonitenformen  hervor,  welche  durch 
Dr.  Stuebel  in  Neugranada  gesammelt  wurden.  Ein  schwarzer,  Petroleum 
führender  Kalkstein,  der  vom  Rio  Guajaho  durchschnitten  wird,  führt  einen 
Amaltheen,  der  sich  von  A,  costatus  (—  spinatus)  aus  dem  Lias  6  nur 
durch  geringfögige  Merkmale  unterscheidet  und  ein  gelblich  brauner  Sand- 
stein zwischen  Pital  und  La  Plata  beherbergt  eine  andere  Amaltheenform 
aus  der  Gruppe  des  A,  pustulatus.  Also  auch  im  nördlichen  Theil  Süd- 
amerikas, wo  Karstens  Untersuch angen  nur  Kreideablagerungen  ergeben 
haben,  findet  sich  Jura! 

Auf  die  interessanten  Beziehungen ,  welche  sich  durch  das  Vorkommen 
einer  besonderen  Tn^onta-Gruppe  (Trig.  transitoria,  Herzogi)  zwischen 
den  wahrscheinlich  der  älteren  Kreide  angehörigen  Schichten  der  Anden 
mit  der  Uinterhaage-Formation  Südafrikas  zu  erkennen  gaben,  werde  ich  in 
einer  besonderen  Arbeit  demnächst  zu  sprechen  kommen. 

Schliesslich  will  ich  bezüglich  meiner  Pablication  Über  die  Jura-  und 
Kreideformation  von  Caracoles  noch  nachtragen: 

1)  dass  der  von  mir  für  Posidonomya  Bronni  vorgeschlagene  Name 
Aulacomya  nicht  bestehen  bleiben  kann,  da  derselbe  bereits  für  eine  Unter- 
gattung von  •Mytilus  vergeben  ist.  Herr  Professor  Bayle  in  Paris  hatte 
die  Freundlichkeit,  mich  darauf  aufmerksam  zu  machen  (nachträglich  fand 
ich  den  Namen  auch  in  ZiItels  Handbuche). 

2)  Dass  die  von  mir  als  Heteraster  oblongus  und  Lorioli  beschriebene 
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Echmodermen  der  Gattung  EnaJlaster  aDgehören.  Kein  Het.  obUmgus  ist 
wahrscheinlich  ident  mit  dem  von  de  Lobiol  (M^m.  Soc.  Phjs.  et  d'Hist.  nat 
de  Geneve,  tome  XXIV,  1876)  beschriebenen  Enallaster  Karsteni.  Herr 
DE  LoEiOw  hatte  die  Freundlichkeit,  mich  auf  die  von  mir  Qbersehenen 
Publicationen  aufmerksam  zu  machen  und  im  Genfer  Museum  überzeugte 
ich  mich  davon,  dass  die  regelmässige  Stellung  der  Poren  ein  scharfes  Kenn- 
zeichen für  die  Trennung  dieser  Gattung  von  Heteraster  abgiebt.  In  spä- 
teren Publicationen  werde  ich  ausf&hrlicher  auf  diesen  Gegenstand  zurück- 
kommen. Steinmann. 

Freiberg  i.  Sachsen,  1.  December  1881. 
Zinkapinell-haltige  Fayalitschlacken  der  Freiberger  Hüttenwerke. 
Der  Spinellbildung  in  den  Muffeln  der  Zinköfen,  über  welche  Herr 
Dr.  HxNs  Schulze  und  ich  in  dies.  Jahrb.  1881  I,  120.  fif.  berichteten,  vermag 
ich  jetzt  noch  eine  zweite  zur  Seite  zu  stellen,  die  sich  mit  gleicher  Begel- 
mässigkeit  wie  jene  und  zwar  in  denjenigen  Schlacken  vollzieht,  welche  aiif 
den  Freiberger  Hüttenwerken  bei  dem  Verschmelzen  der  Bleierze  (Bleiarbeit 
und  nachfolgende  Schlackenarbeit)  fallen.  Diese  Schlacken  bestehen,  wie 
sofort  zu  zeigen  sein  wird,  der  Hauptsache  nach  aus  einem  normalen  Si- 
licate, das  in  seinen  wesentlichen  morphologischen  und  chemischen  Eigen- 
schaften vollständig  mit  demjenigen  Übereinstimmt,  welches  bei  zahlreichen 
Schmelzoperationen  der  Eisenhütten  resultirt  und  dessen  Olivin-  bez.  Fayalit- 
Natur  bereits  1822  durch  Mitscheblicb  erkannt  worden  ist*;  nur  ist  der 
Fajalit  der  Bleischlacken  in  Folge  der  anderen  Zusammensetzung  der  Frei- 
berger Ofenbeschickung  kein  reines  Eisenozjdulsilicat,  sondern  eine  isomorphe 
Mischung  von  diesem  letzteren  mit  Zinkozydsilicat.  Die  Zusammensetzung 
der  Bleischlacken  ist  ausserdem  je  nach  Beschickung  und  Ofengang  etwas 
variabel,  indessen  wird  zur  allgemeinen  Orientirung  die  unter  I  folgende 
Analyse  einer  dieser  Schlacken  genügen.  Ich  verdanke  die  Kenntuiss  der- 
selben dem  Vorstande  des  Laboratoriums  des  Egl.  Oberhüttenamtes,  Herrn 

Dr.   A.    SCHEBTEL. 

Sodann  mag  es  zweckmässig  sein,  zu  erwähnen,  dass  man  auf  den  Frei- 
berger Hütten  die  Schlacken  in  coniscb  geformten  gusseisemen  Tiegeln, 
die  eine  Höhe  von  58  und  einen  grössten  Durchmesser  von  50  cm  haben«, 
erstarren  lässt.  Hierbei  nehmen  die  Schlacken  jederzeit  eine  kurzsäulen- 
förmige, rechtwinklig  zur  Tiegel wandung  gerichtete  Absonderung  an,  die 
sich  gegen  das  Tiegelinnere  zu  allmfilich  verläuft. 

Das  Erstarruugsproduct  erscheint  bei  der  gewöhnlichen  Bleiarbeit  in 
der  Begel  als  eine  compacte  Masse  von  dunkeler,  grünlich-  pder  bräunlich- 
grauer Farbe  und  mattem  Glänze ;  indessen  gewinnt  der  in  ihm  ausgeschie- 
dene und-  die  Hauptmasse  der  Schlacke  ausmachende  Zinkfayalit  schon  nach 

*  Die  reiche,  über  den  Fayalit  der  Eisenhütten  vorhandene  Literatur 
findet  man  zusammengestellt  bei  Gcrlt:  Übersicht  der  pyrogeneten  künst- 
lichen Mineralien  1857.  58.,  Leonhard:  Hüttenerzeugnisse.  185iB.  294,  und 
Fuchs:    Die  künstlich  dargestellten  Mineralien.  1872.  125. 
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wenigen  Tagen  auf  den  den  Einwirkungen  der  Atmosphäre  aosgesetzten 
Flachen  eine  dnnkelstahlgrane  bis  eisenschwarze  Farbe  und  halbmetallischen 
Glanz  und  überzieht  sich  wohl  auch  mit  bunten  Anlaoffarben.  Man  erkennt 
alsdann  leicht,  dass  sich  'derselbe  in  der  Form  Ton  dQnnen  Erystalltafeln 
entwickelt  hat,  die  bald  parallel,  bald  richtungslos  geordnet  sind. 

Während  des  Erstarrungsprocesses  bilden  sich  zuweilen  auf  den  frei- 
bleibenden Oberflächen  d.er  Schlackentiegel  bis  12  cm  hohe  Eruptionskegel. 
In  anderen  Fällen,  und  zwar  immer  nur  bei  der  in  einem  Umschmelzen  der 
Bleischlacken  bestehenden,  sogenannten  Schlackenarbeit,  bei  welcher  nach 
den  gefalligen  Mittheilungen  des  Herrn  Oberhüttenmeister  Plattnbr  die 
Bildung  jener  Pseudoyulcane  nicht  wahrzunehmen  ist,  entwickeln  sich  — 
wohl  in  Folge  einer  mit  der  Erstarrung  Hand  in  Hand  gehenden  Contractinn 
—  im  Innern  der  Schlackenkegel  Drusen,  die  bis  10  oder  15  cm  im  Durch- 
messer haben  können  und  von  einem  zellig-blättrigen  Aggregate  rectangu- 
lärer  Tafeln  erfüllt  sind.  An  ihren  Ausseurändem  gehen  diese  zerbrech- 
lichen Füllungen  ganz  alknälich  in  die  compacte  steinige  Schlackenmasse 
über. 

Die  ebenerwähnten  Erystalltafeln  haben  gewöhnlich  eine  Kantenlänge 
▼on  im  Max.  10-50  mm  und  eine  nach  Bruch theilen  eines  Millimeters 
messende  Stärke,  erreichen  aber  auch  ausnahmsweise  einen  Durchmesser 
Ton  40.  und  eine  Stärke  von  5—6  mm.  In  Fällen  der  ersteren  Art  sind 
de  röthHchgelb  durchscheinend  und  zeigen  auf  ihren  Hauptflächen  gern 
eine  in  ungleichförmigem  Wachsthume  begründete  feine  Täfelung  oder 
treppenförmige  Abstufung,  überdies  auch  eine  den  Tier  Seitenkanten  parallele 
Streifung,  welche  letztere  ihnen  das  bereits  Ton  zahlreichen  Eisenhütten- 
schlacken beschriebene  BriefcouTert-äbnliche  Ansehen  giebt  (vergl.  Döndobff 
dies.  Jahrb.  1860.  668  u.  Taf.  VIII). 

Die  Hauptflftche  der  Tafeln  wir4  Ton  älteren*  Autoren  als  das  Brach j- 
pinakoid  aufgefasst;  die  oft  zu  beobachtenden  feinen  Zuschärfungen  des- 
selben sollen  durch  cx:P  und  2 Poe  bewirkt  werden.  Mit  der  rhombischen 
Natur  der  Freiberger  Krjrstalle  stimmen  die  Interferenzflguren  (zwei  Ring- 
lysteme)  Tollkommen  überein,  welche  die  aus  Drusen  ausgebrochenen  Täfel- 
chen ohne  weiteres  zeigen,  sobald  man  sie  unter  dem  Polarisationsmikroskope 
bei  conTergentem  Lichte  betrachtet. 

In  gewöhnlichem  Lichte  und  bei  starker  Vergrösserung  (X  300—400) 
erkennt  man  weiterhin,  dass  die  Masse  der  Täfelchen  gewöhnlich  ungemein 
zahlreiche  Glaseinsi^hlüsse  beherbergt,  die  entweder  rundlich  oder,  was 
häufiger  der  Fall  ist,  schlauchartig  gestaltet  und  alsdann  parallel  zu  den 
Tafelkanten  geordnet  sind.  Sie  umschliessen  einzelne  oder  zahlreiche  win- 
zige »opake  Kömchen.  In  diesen  letzteren,  sowie  in  etwas  grösseren,  hie 
und  da  anf  den  Oberflächen  der  Täfeln  aufsitzenden  opaken  und  metallisch 
glänzenden  KrystäUchen  (Magneteisenerz)  ist  wohl  die  Ursache  davon  zu 
rachen,  dass  einzelne  Splitterchen  der  Krystalle  am  Magnete  hängen  bleiben, 
während  sich  die  reine  Fayalitsubstanz  als  unmagnetisch  erweist. 

Die  Analyse  II,  welche  ebenfalls  im  Laboratorium  des  Egl.  Oberhütten- 
amtee  ausgeführt  worden  ist,  gibt  die  Zusammensetzung  einer  im  wesent- 
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liehen  ans  Tafeln  der  ebenbeschriebenen  Art  bestehenden  blättrig-zelligen 
Füllung  des  centralen  Dmsenranmes  eines  Scblackenkegels  der  Muldner 
Hütte.  Ich  füge  derselben  des  leichteren  Vergleiches  wegen  unter  III  noch 
die  V.  PiLLBMBERo'sche  Analyse  des  Fayalites  von  Fayal  bei 


I 

II 

III 

SiO« 

20,7 

28,45 

29,15 

SnO» 

— 

0,75 

— 

PbO 

3,9 

2,50 

1,55 

CuO 

1,2 

0,60 

0,31 

FeO 

48,8 

41,98 

60,95 

MnO 

1,4 

— 

0,69 

ZnO 

14,4 

18,55 

— 

APO» 

2,5 

1,31 

4,06 

CaO 

3,9 

3,00 

0,72 

MgO 

1,2 

0,84 

2,38 

BaO 

0,3 

1,80 

— 

S 

4,1 

1,70 

— 

Abang  für  S 

2,0 

0,85 

- 

100,4      100,63        90,81 

In  den  Dünnschliffen  der  normalen  compacten  Schlacken  herrschen 
tafel-  oder  leistenförmige  Querschnitte  von  Fayalitkrystallen  vor;  jene  sind 
gewöhnlich  durch  unregelmässig  verlaufende  Contactflächen  begrenzt  Die 
Querschnitte  beiderlei  Art  sind  blass  röthlich  durchscheinend  und  zeigen 
hier  und  da  eine  rissige  Spaltbarkeit  nach  einer  oder  nach  zwei  sich  unter 
90^  schneidenden  Richtungen  (Döndorff  u.  A.  geben  das  Vorhandensein 
von  Spaltbarkeit  nach  OP  und  ocPc»  an).  An  solchen  Querschnitten,  welche 
durch  ihre  krystallinen  Umrisse  (siehe  später)  oder  durch  ihre  Spaltungs- 
richtung die  krystallographische  Orientirung  gestatten,  beobachtet  man  im 
Polarisationsmikroskope,  dass  eine  Auslöschung  stattfindet,  sobald  eine  do- 
minirende  Kante  der  Tafeln  oder  eine  Längsseite  der  leistenförmigen  Tafel- 
querschnitte mit  einer  der  Polarisationsebenen  coinddirt;  in  Zwischen- 
stellungen entwickeln  sich  dagegen,  ähnlich  wie  bei  dem  gewöhnlichen 
Olivine,  lebhafte,  bunte  Interferenzfarben. 

Einige  tafelartige  Querschnitte  in  den  mir  vorliegenden  Präparaten 
unterscheiden  sich  im  gewöhnlichen  Lichte  nicht  von  solchen  der  eben  beschrie- 
benen Art,  zeigen  jedoch  zwischen  gekreuzten  Nicols  nur  eine  matte,  bläu- 
lich- oder  gel  blich- weisse  Farbe  und  wechseln  dieselbe  auch  im  wesentlichen 
nicht  während  einer  Horizontaldrehung  der  Präparate.  Ich  muss  es  dahin 
gestellt  sein  lassen,  ob  diese  Tafeln  einem  anderen  Körper  angehören,  .oder 
ob  sie,  was  mir  wahrscheinlicher  ist,  ebenfalls  Fayalite  sind,  und  ob  alsdann 
ihr  von  dem  gewöhnlichen  abweichendes  Verhalten  in  einer  besonderen  Lage 
oder  in  einer  besonderen  Oberflächenbeschaffenheit  begründet  ist  (man  vgl. 
£.  Cohen  in  der  geogn.  Beschreib,  d.  Umgeg.  v.  Heidelberg  1881.  526). 

Nächst  den  Fayalittafeln  bemerkt  man  in  den  Präparaten  auch  mehr 
oder  weniger  zahlreiche  opake  Kömer  und  Lamellen,  die  im  Hinblick  auf 
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den  Sehwefelgehalt  der  Schlacken  und  da  der  Magnet  aus  dem  Palver  der 
letzteren  nur  wenige  Körnchen  (? Magnetit)  aussieht,  wohl  Schwefelnietalle 
sein  mögen. 

Ein  anderweiter  Component  der  Bleischlacken  ist  eine  gelblichrothe 
durchscheinende  isotrope  Substanz.  Dieser  Körper,  dessen  chemische  Natur 
leider  nicht  ermittelt  werden  konnte,  erwirbt  sich  trotzdem  wegen  der  Form 
seines  Auftretens  das  Interesse  des  Petrographen.  Er  erscheint  n&mlich 
theils  in  vereinzelten  grösseren,  dunkelrothgelben ,  gerundeten  Körnern, 
theils  in  ausserordentlich  zahlreichen,  fadenförmig  ausgelaugten  und  dabei 
zuweilen  margaritenartig  gegliederten  Krystalliten  von  blassgelber  Farbe. 
Biese  Krystalliten,  zu  deren  Studium  sich  wiederum  eine  st&rkere  Yer- 
gröBserung  empfiehlt,  schaaren  sich  entweder  zu  parallelen  BQndeln  oder  zu 
radialen  Bascheln  zusammen  und  zeigen  hier  und  da  auch  eine  Neigung 
zum  Eingehen  gestrickter  Bildungen.  In  allen  diesen  letzteren  Fällen  sind 
sie  in  der  Masse  der  grossen  unregelmässig  umgrenzten  Fajalittafeln  ein- 
gewachsen und  lassen  hierbei  durch  die  besondere  Art  und  Weise  ihres 
Auftretens  erkennen,  dass  wenigstens  die  Ausbildung  vieler  Fajalittafeln 
in  zwei  Perioden  erfolgt  ist.  In  einer  ersten  Periode  haben  sich  nämlich 
aus  ziemlich'  reiner  Substanz  bestehende  und  von  regelmässigen  Flächen 
umgrenzte  Krystalle  gebildet.  Dann  ist  ein  Stillstand  eingetreten  und 
während  dessen  haben  sich  die  erwähnten  Krystallitengruppen  gleichsam 
wie  ein  feines  Strauchwerk  auf  den  Oberflächen  jener  Kemkrystalle  an- 
gesiedelt. In  einer  dritten  Periode  sind  dann  endlich  die  Fayalite  weiter 
fortgewachsen  und  zwar,  wie  das  Polarisationsmikroskop  zeigt,  in  einheit- 
licher Orientirung  mit  den  Kernkr jstallen ,  gänzlich  unbekümmert  um  ihre 
Schmarotzer  und  so  lange,  bis  sie  an  ein  benachbartes  Individuum  an- 
stiessen,  gegen  welches  sie  sich  nun  mit  den  schon  oben  erwähnten,  un- 
regelmässig verlaufenden  Contactflächen  abgrenzen. 

Eine  andere,  nicht  minder  interessante  Erscheinung  zeigen  diejenigen 
Stellen  der  Bleischlacken-Präparate,  an  welchen  recht-  oder  schiefwinklige 
Schnitte  durch  die  obenerwähnten,  ebenfalls  im  Fayalit  eingewachsenen 
parallelen  Bündel  von  gelblichen,  fadenförmig  ausgelängten  Krystalliten 
vorliegen.  Die  Bilder  solcher  Querschnitte  erinnern  nämlich,  und  zwar  be- 
sonders dann,  wenn  zwischen  Hunderten  von  feineren  Fädenquerschnitten 
in  ziemlich  regelmässigen  Abständen  auch  noch  solche  von  gröberen  Fäden 
auftreten,  so  lebhaft  an  das  Ansehen  gewisser  Bryozoen  (Celleporen  etc.), 
dass  derjenige,  welcher  die  Erscheinung  zum  ersten  Male  beobachtet,  sicher- 
lich im  höchsten  Grade  überrascht  sein  wird  und  vielleicht  sogar  für  einen 
Augenblick  an  der  Herkunft  des  Präparates  zweifeln  mag.  Das  Studium 
der  Freiberger  Bleischlacken  kann  daher  allen  denjenigen  nicht  warm  genug 
empfohlen  werden,  welche  wähnen,  in  allerhand  krystallinen,  ebenfalls  aus 
geschmolzenen  Magmen  erstarrten  Gesteinen  Reste  von  Organismen  an- 
getroffen zu  haben! 

Ein  letztes  Element,  welches  in  allen  bis  jetzt  von  mir  untersuchten 
Freiberger  Bleischlacken  und  zwar  immer  als  Einschluss  in  den  grösseren 
Fajalitkrjstallen  gefunden  worden  ist,  ist  ein  Zinkspinell.    Derselbe  tritt 
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hl  ringsum  aüBgebildeten  Kryställcben  auf,  zumeist  in  einzelnen  OktaSder- 
eben,  seltener  in  kleinen  Gruppen  von  dergleichen. .  Jene  haben  einen  Dureh- 
maMMT  bis  zu  0.15  mm.  Von  den  grösseren  Krjstallen  gewahrt  man  in  den 
Präparate«  mm  die  Querschnitte  und  diese  sind  grOnlichblau  (entenblau) 
durchscheinend,  fisige  von  ihnen  zeigen  bei  stetiger  Raumerf&llung  und 
vollkommener  Homogenitftt  üurer  Substanz  einen  schönen  zonalen  Aufbau; 
die  einzelnen  concentrischen  und  mit  den  äusseren  Krystallumrissen  con- 
formen  Zonen  unterscheiden  sich  alsdann  lediglich  durch  lichtere  und  dunk- 
lere Farbentöne.  Andere  besitzen  eine  perimorpkoMnartige  Entwickelung, 
d.  h.  sie  bestehen  nur  aus  einer  feineren  oder  stärkeren  okta^rischen  HQlle 
und  nmschliessen  mit  derselben  einen  entweder  nur  aus  Payaüt  oder  aus 
einem  Gemenge  von  Fayalit,  gelben  Erystalliten  und  opaken  Kdnichen 
bestehenden  Kern.  Wenn  die  Hülle  solcher  Perimorphosen  eine  oder  mehrere 
locale  Unterbrechungen  zeigt,  so  steht  der  ihren  Kern  bildende  Fayalit  in 
directer  Verbindung  mit  demjenigen,  in  welchem  die  Perimorphose  selbst 
eingewachsen  ist  und  in  solchen  Fällen,  die  sich  in  den  mir  vorliegenden 
Präparaten  sechsmal  beobachten  lassen,  zeigten  das  umschlossene  und  das 
umschliessende  Silicat  auch  die  gleiche  optische  Orientirung.  Sind  dagegen 
die  Perimorphosen  ringsum  geschlossen,  so  differiren  die  krystalldgrapbischen 
Lagen  des  centralen  und  des  peripherischen  Fayalites.  Für  diesen  Fall 
liegen  nur  zwei  Beispiele  vor. 

Diese  Spinellperimorphosen  liefern  ein  recht  willkommenes  Seitenstück 
zu  gewissen  „Pseudokrystallen" ,  so  u.  a.  zu  denjenigen  von  Augit,  welche 
mehrfach  und  namentlich  in  basaltischen  Gesteinen  angetroffen  worden  sind 
(ZiBKEL,  Basaltgesteine  26.  Rosenbusch,  Mikr.  Physiogr.  I,  52,  292)  und 
sie  bestätigen  die  zuerst  von  Zirkel  ausgesprochene  Ansicht,  dass  man  es 
bei  Dingen  der  vorliegenden  Art  nicht  mit  Pseudomorphosen ,  sondern  mit 
ursprünglichen  Gebilden  zu  thun  habe ;  denn  die  Spinelle  der  Bleischlacken 
müssen  nach  Ausweis  ihres  Vorkommens  die  ersten  festen  Ausscheidungen 
aus  dem  erstarrenden  Schmelzflusse  gewesen  sein  und  diejenigen  von  ihnen, 
welche  den  Character  von  Perimorphosen  besitzen,  müssen  ihr  Wachsthum 
inmitten  der  noch  geschmolzenen  Fayalitmasse  mit  der  Ausbildung  eines 
mehr  oder  weniger  continuirlichen  Flächenskelettes  begonnen  und  —  wegen 
mangelnder  weiterer  Spinellsubstanz,  auch  beendet  haben.  Dass  andere 
Perimorphosen  auch  noch  auf  anderem  Wege  entstanden  sein  können,  soll 
natürlich  hiermit  durchaus  nicht  bestritten  werden. 

Den  chemischen  Nachweis,  dass  die  grünlichblau  durchscheinenden 
Oktaeder  wirklich  der  Spinellgruppe  angehören  und  dem  Automolith  ver- 
wandt sind,  verdanke  ich  wiederum  meinem  Freunde  A.  Scbbbtsl.  Derselbe 
vermochte  die  Kryställchen  durch  Zersetzung  der  Schlacken  mit  Salzsäure 
und  durch  Beseitigung  der  sich  hierbei  abscheidenden  Kieselsäure  mit 
Kalihydrat  zu  isoliren.  Der  bei  diesem  Verfahren  resultirende  Rückstand 
bestand  lediglich  aus  OktaSderchen.  Dieselben  sind  nicht  magnetisch.  Herr 
Dr.  ScHEETEL  bestimmte  ihr  sp.  G.  zu  4,70.  U.  d.  M.  erweisen  sich  nur 
diejenigen  der  isolirten  und  ringsum  ausgebildeten  Kryställchen  als  grün- 
lichblau  durchscheinend,  deren  Durchmesser  O.Ol  mm  nicht    übersteigen; 
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4k  grösseren  sind  entweder  nur  an  den  Kanten  durchscheinend  oder  ^anz 
opak.  Die  Menge  des  Spinelles  beträgt  nicht  ganz  Vt  %  ^^^  Schlacken- 
masse. 

Die  Znsanamensetzong  der  Krjställchen  ist  etwas  schwankend,  denn 
Herr  Dr.  Schertel  erhielt  bei  den  Analysen  derjenigen,  welche  ans  zwei 
zu  verschiedenen  2ieiten  gefallenen  Schlacken  isolirt  worden  waren,  die 
unter  IV  und  V  angegebenen  Resultate.  Daraus  berechnen  sich  die  For- 
meln : 

ffir  IV  10(ZnOAl»0»)  +  5(FeOAPO»)  +  2(PeOFe»0»)  und 
für    V    3(ZnOAl«0«) -h      FeOAl»0»    +      FeOFe^O'  • 
and  weiterhin  die  procentalen  Zusammensetzungen  IV*  und  V* 

IV         IV*         V         V* 


ZnO     .    . 

.    .      27.21 

27.21 

25.24 

25.24 

FeO     .    . 

.    .         — 

12.77 

— 

15.27 

Pe«0».    . 

.    .      24.49 

10.30 

33.00 

16.12 

Al»0^    . 

.    .      50.55 

.  50.55 

43.36 

43.36 

102.25     100.83     101.60    99.99 

Herr  Dr.  Schertel  theilt  mir  ausserdem  noch  mit,  dass  die  Eisenoxjde 
nicht  als  Magnetit  vorhanden  und  dem  Spinelle  mechanisch  beigemengt 
sein  können,  sondern  lediglich  als  integrirende  Bestandtheile  einer  Ver- 
bindung isomorpher  Substanzen  aufgefasst  werden  müssen,  denn  er  eon- 
stadrte,  dass  die  Spinelle  bei  einer  Temperatur,  bei  welcher  Magnetit  durch 
Wasserstoff  vollkommen  zu  Eisen  reducirt  wurde,  in  einem  Strome  desselben 
Gases  so  gut  wie  keine  Veränderung  erlitten.  Sie  gleichen  in  diesem  Ver- 
halten dem  Kreittonite,  dessen  Eisenozyde,  wie  derselbe  Beobachter  fest- 
gestellt hat,  dem  Wasserstoffe  selbst  bei  heller  Rothgluth  ebenfalls  nur 
wenig  Einwirkung  gestatten. 

Endlich  sei  noch  bemerkt,  dass  die  im  Vorstehenden  geschilderte  Glieder- 
uig  und  Structur  der  Freiberger  Bleischlacken  eine  ausserordentlich  constante 
ist,  denn  ich  fand  beide  in  fast  vollkommen  gleicher  Weise  bei  Schlacken, 
welche  in  den  Jahren  1874,  1879  und  1881  gefallen  sind*. 

Im  Anschlüsse  an  diese  Mittheilungen  gestatte  ich  mir  noch  darauf 
anfinerksam  zu  machen,  dass  Spinell  auch  bei  anderen  hüttenmännischen 
Sehmelzprocessen  entsteht.  Nach  einer  Mittheilung  von  W.  Muirhead,  die 
im  ,Iron^  vom  15.  Octob.  1880  zuerst  erschienen  und  dann  auch  in  der 
Berg-  und  Hüttenmänn.  Zeitung,  1881,  53  abgedruckt,  in  diesem  Jahrbuche 
aber  noch  nicht  erwähnt  worden  ist,  entwickeln  sich  nämlich  auch  in  den 
schottischen  Eisenhohofenschlacken  Kalk-Magnesia-  oder  reine  Magnesia- 
Ahiminate,  sobald  Magnesia-reiche  Eisenerze  der  Koblenformation  (clajbands 
and  blackbands)  mit  einer  Thonerde-reichen  Beschickung  verschmolzen  werden. 
Die  Neigung  zur  Bildung  derartiger  Aluminate  macht  sich  dach  M.  besonders 
bei  hoher  Temperatur  des  Ofenganges  geltend  und  die  Menge  jener  betragt. 


*  Präparate  der  hier  beschriebenen  Schlacken  können  durch  Herrn 
R.  FüEss  in  Berlin  bezogen  werden. 
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je  nachdem  der  Ofengang  ein  regeloifissiger  oder  anregelmässiger  ist,  Vt  ^^ 
18%,  80  dass  unter  Umstanden  eine  sehr  zähe  nnd  dickflOssige  Schlacke 
erzeugt  und  dadurch  das  Eisenaushringen  in  sehr  nachtheiliger  Weise  be- 
einflusst  werden  kann.  Da  aus  den  schottischen  Eisenschlacken  (24—28  SiO^ 
11—18  A1«0>.  27—39  CaO,  9—10  MgO  und  bis  18%  in  Salzsäure  unlösliche 
Rückstände)  die  Aluminate  ebenfalls  leicht  isolirt  werden  können,  so  Ter- 
mochte  Muirhead  festzustellen,  dass  auch  ihre  Zusammensetzung  eine 
schwankende  sei.  Sie  betrug  z.  B.  in  dem  einen  Falle  23.41  MgO,  8.48  CaO, 
68.11  A1*0»,  in  einem  anderen  81.08  MgO,  68.92  A1«0»,  entsprach  also  im 
letzteren  Falle  ziemlich  genau  derjenigen  des  typischen  Spinelles  (28.05  MgO, 
71.95  A1*0').  Muirhead  erklärt  diese  Spinellbildungen  unter  Hinweis  auf 
die  basische  Beschaffenheit  der  Schlacken  damit,  dass  Magnesia  yielleicht 
in  keiner  Verbindung  schwerer  schmelzbar  sei  als  in  derjenigen  mit  Thonerde. 
Da  diese  bei  yerschiedenen  hüttenmännischen  Operationen  sich  voll' 
ziehenden  Bildungen  in  mehr  als  einer  Weise  treffliche  Seitenstacke  n 
eruptiven  Gesteinen  und  namentlich  auch  zu  dem  häufigen  SpinellYorkomman 
in  den  Peridotiten  liefern,  glaubte  ich  Ihnen  über  dieselben  berichten  zn 
sollen.  Alfred  Stelsner. 


Strassburg  i.  E.,  den  1.  December  1881. 

Sammlung  Ton  Mikrophotographien  zur  Veransohaulichung  der 
mikroskopischen  Structur  von  Mineralien  und  Gesteinen. 
Bei  dem  Interesse,  welches  das  optische  Verhalten  solcher  Krystalle  in 
letzter  Zeit  erregt  hat,  die  ihrer  Form  nach  unbedingt  dem  regulären  und 
den  optisch  einaxigen  Systemen  anzugehören  scheinen,  und  bei  den  stark 
abweichenden  Schlussfolgerungen,  hielt  ich  es  für  zweckmässig,  die  that- 
sächlichen  Erscheinungen  —  unabhängig  von  irgend  welcher  snbjectiTen 
Auffassung  —  durch  eine  grössere  Anzahl  von  Photographien  zur  Darstel- 
lung zu  bringen.  Es  empfahl  sich  natürlich,  Torzugsweise  Präparate  zu 
benutzen,  welche  ein  möglichst  klares  Bild  liefern,  d.  h.  solche,  bei  denen 
die  optisch  verschieden  sich  yerhaltenden  Theile  des  Krjstalls  besonders 
scharf  gegen  einander  abgegrenzt  sind.  Daher  kommt  es,  dass  manche  der 
gewählten  Beispiele  in  der  That  einer  Zwillingsverwachsung  anisotroper 
Körper  recht  ähnlich  sehen.  Zieht  man  aber  die  ganze  Reihe  der  Erschein- 
ungen in  Betracht,  welche  eine  grössere  Zahl  von  Präparaten  einer  Mineral- 
species  zeigt,  und  besonders  die  Ton  Klein  gemachte  Beobachtung,  dass 
die  scheinbare  Zwillingsgrenze  sich  bei  Erwärmung  der  Platte  erheblich 
verschiebt  —  wenigstens  stets,  wenn  die  Spannung  nicht  bis  zu  einer  ma- 
teriellen Trennung  der  optisch  verschieden  wirksamen  Theile  geführt  hat  ^, 
so  kann  man  nicht  zweifeln,  dass  in  allen  dargestellten  Fällen  eine  „ano- 
male Doppelbrechung^  vorliegt,  wie  die  Erscheinungen  auf  den  Tafeln 
XXXm— XXXV  bezeichnet  wurden. 

Von  den  Boracit-Präparaten ,  welche  Herr  Professor  Klein  gefalligst 
zur  Verfügung  stellte,  ist  No.  1  aus  dem  peripherischen,  No.  8  aus  dem 
centralen  Theil  eines  Krystalls  geschnitten;  No.  4  ist  eine  erhitzte  Platte, 
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welche  ursprünglich  einen  conoentrisehen  Bhombns  zeigte ,  von  dem  ein 
Theil  jetzt  Terschwnnden  ist. 

Von  den  auf  Tafel  XXXIY  yereinigten  Präparaten  verdanke  ich 
No.  1,  2  und  4  ebenfalls  Herrn  Professor  Elxih,  No.  3  entstammt  Ihrer 
Sanmiluig.  Obwohl  unter  den  Tier  Beispielen  drei  einen  schichtenf5rmigen 
Aufbau  zeigen,  begegnet  man  doch,  soweit  meine  Erfahrung  reicht,  der 
anomalen  Doppelbrechung  ohne  letzteren  bei  den  eingewachsenen  Granaten 
häufiger. 

An  Diamanten  ist  Doppelbrechung  eine  so  gewöhnliehe  Erscheinung, 
diss  man  einen  ToUständig  isotropen  Erystall  geradezu  als  Ausnahme  be- 
xeichnen  kann,  wenigstens  unter  den  afrikanischen  Steinen.  Es  mag  dies 
allerdings  zum  Theil  daran  liegen,  dass  fehlerfreie  Diamanten  Yerhältniss- 
maasig  selten  zur  Untersuchung  gelangen.  In  den  meisten  Fällen  lässt  sich 
auf  das  deutlichste  beobachten,  dass  die  Doppelbrechung  durch  Einschlüsse* 
bedingt  wird;  sie  ist  örtlich  an  dieselben  gebunden  und  nimmt  mit  der 
Entfernung  von  ihnen  an  Intensität  ab.  Eine  ganz  aAssergewöhnlich  kräf- 
b'ge  Doppelbrechung  zeigt  einer  der  sogenannten  »glassj  stones  with  smokj 
eoniers'',  von  denen  ich  schon  bei  einer  früheren  Gelegenheit  erwähnt  habe, 
dass  sie  gern  zerspringen,  nachdem  sie  dem  Boden  entnommen  sind  (rgl. 
dies.  Jahrb.  1876.  753).  Man  erhält  im  polarisirten  Licht  genau  die  Er- 
scheinung der  Aggregatpolarisation  mit  so  lebhaften  Interferenzfarben,  wie 
sie  ein  Aggregat  von  Quarzkömem  liefern  würde.  Damach  dürfte  starke 
Spannung  die  Ursache  des  Zerspringens  sein,  so  dass  man  solche  Diamanten 
etwa  mit  den  bekannten  schnell  gekiUilten  Glasthränen  yergleichen  kann. 
Auf  den  einen  Torhandenen  und  noch  dazu  sehr  kleinen  Einschluss  ist  in 
diesem  Falle  die  Spannung  schwerlich  zurückzuführen,  da  der  zwei  Karat 
sdiwere  Erystall  gleichmässig  doppelbrechend  ist 

*  Die  Einschlüsse  bestehen  zuweilen  aus  kräftig  doppelbrechenden ,  an 
den  Ecken  abgerundeten  Erjstallen,  deren  Natur  noch  nicht  ermittelt 
werden  konnte,  ganz  vorwiegend  jedoch  aus  höchst  mannigfach  und  un- 
regelmässig  gestalteten  opaken  Blättchen.  Beide  Arten  von  Einschlüssen 
sind  in  dem  gewählten  Beispiel  vertreten.  Nur  in  einem  Fall  habe  ich 
mit  Sicherheit  die  Krystallform  des  Eisenglanz  beobachtet  (vergl.  dies. 
Jahrb.  1876.  752).  Später  vermuthete  ich,  es  dürfte  statt  Eisenozyd  das  mit 
demselben  isomorphe  Titaneisen  vorgelegen  haben.  Um  die  Frage  zu  ent- 
scheiden, wurden  einschlussreiche  Spaltungsstücke,  sofi^enannte  „Enden" 
▼erbrannt,  aber  der  Bückstand  war  so  minimal  (bei  emem  der  Versuche 
hinterliesen  0,4197  Gramm  drei  Dedmilligramm),  dass  nur  eine  qmditatiTe 
Prüfong  vermittelst  Löthrohrreactionen,  und  auch  diese  nur  bei  grösster 
Sorgfalt  sich  ausführen  liess.  Da  der  Bückstand  der  Schätzung  nach  er- 
heblich grösser  hätte  ausfallen  müssen,  so  könnte  ein  Theil  der  Einschlüsse 
in  Form  feinster  Häutehen  durch  den  Sauerstofibtrom,  in  welchem  die  Ver- 
brennung stattfand,  fortgeführt  worden  sein.  Immerhin  gdang  es  Eupfer, 
Eisen  und  Titan  nachzuweisen.  Das  Eupfer  entstammte  wi3irscheiäi<di 
ffrünen  Einschlüssen ,  welche  sich  beim  Ermtzen  des  Diamant  braun  firben. 
Ist  durch  diese  Versuche  auch  Titaneisen  keineswegs  nachgewiesen,  so  er- 
seheint es  doch  nicht  unwahrscheinlich,  dass  dieses  und  nicht  Eisenoiyd 
Torli^  Unter  allen  «Enden''  und  ganzen  Erjstallen,  deren  wohl  an  Tausend 
geprüft  worden  sind,  hat  sich  auch  nicht  ein  Stück  als  einheitlich  isotrop 
erwiesen,  wenn  es  Einschlüsse  enthielt. 

>I.  Jahrbneh  f.  Mineralogie  etc.    1882.    Bd.  I.  12 
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Tafel  XXXY  Figüi2  TennschaiiHcht  Enohemimgen  an  diigewaditeiieii 
Zeolithen,  wdehe  den  Yon  Klockb  am  Alaun,  Idokras  nnd  Apophyllit  be- 
•ehriebenen  fihnlioh  sind  (igl  dies.  Jahrb.  1881.  II.  251);  jedoch  Sndern 
die  dunklen  Ereoxe  bei  Drehnng  des  Prfiparats  swischen  +  Nicola  ihre 
Lage  nicht,  nnd  im  centralen  Theil  des  einen  Krjstalls  tritt  ein  schwach 
doppelbrechendes,  quadratisch  begrenztes  Feld  anf ,  dessen  Lage  ans  der 
Photographie  in  ersehen  ist 

Die  Qelatineplatte  (Tafel  XXXY  Fignr  4),  welche  die  Nachahmung  der 
optischen  Feldertiieilnng  seigen  soll,  ist  Yon  Herrn  Bbm  Sauds  in  GötMngen 
angefertigt  worden. 

BeiOglich  der  Bertrand^schen  Interfeieniringe  (Tafel  XXXVI  Fignr  2), 
welche  ein  Calcitspbfirolith  im  parallel  polarisirten  Licht  zeigt,  wenn  man 
den  Tubns  des  Mikroskops  ans  der  Einstellnngslage  hebt  oder  senkt,  yer- 
weise  ich  anf  die  Ifittheilnng  im  Bulletin  de  la  societ^  minöralogique  de 
Fiance  1880.  IIL  58.  Das  Präparat  erhielt  ich  Yon  Herrn  ButTKAHD  zum 
Geschenk. 

Die  ihrer  Entstehung  nach  sicherlich  nahe  verwandten  kugligen  und 
sphirolithischen  Structurformen  unterscheide  ich  derart,  dass  ich  ersteren 
alle  ooncretionfiren  Bildungen  in  Sruptivgesteinen  zurechne,  welche  sich 
als  compleze  Gebilde  erkennen  lassen,  letzteren  dagegen  solche,  bei  denen 
die  doppelbrechenden  Fasern  nicht  nachweisbar  Yerschieden  sind.  Dass 
perlitische  Absonderung  und  kuglige  Structur  auf  einer  Tafel  yereinigt 
wurden,  ist  keineswegs  als  eine  Verwandtschaft  beider  Erscheinungen  auf- 
lufusen.  Herr  Professor  Ziekbl  hatte  die  Gefälligkeit,  mir  einige  Prä- 
parate mit  «Axiolithen^,  also  langgestreckten  sph&rolithischen  Bildungen  zu 
übersenden.  Obgleich  die  zur  Längsrichtung  senkrechten  Fasern  nicht  so 
deutlich  herrortreten,  als  es  wünschenswerth  gewesen  wäre,  so  glaubte  ich 
doch  die  nicht  allzu  häufigen  Formen  aufnehmen  zu  sollen. 

Figur  1  und  2  auf  Tafel  XXXVIII  sind  weder  bei  genau  gleicher  Ver- 
grösserung  aufgenommen  worden,  noch  decken  sich  die  beiden  Bilder  toU- 
ständig,  wie  es  der  Fall  sein  sollte.  Der  grossere  Theil  der  Spharolithe  ist 
aber  beiden  Photogn^hien  gemeinsam,  so  dass  sich  trotz  des  kleinen  Ver- 
sdiens  leicht  yergleichen  larat,  wie  sich  der  selbe  Sphärolith  im  gewöhn- 
lichen Licht  und  zwischen  +  Nicols  darstellt. 

Figur  4  Tafel  XXXIX  wurde  der  Oolithstructur  angereiht,  um  zu  zeigen, 
wie  Terschieden  Structurverhaltnisse  sein  können,  welche  sich  makroskopisch 
nicht  unterscheiden  lassen.  Der  Trochitenkalk  Yon  Bemich  in  Luxemburg 
gleicht  bei  der  Betrachtung  mit  unbewaffhetem  Auge  durchaus  einem  Oolith, 
obwohl  die  mikroskopische  Untersuchung  ergibt,  dass  yon  einer  Oolith- 
bildung  nicht  die  Bede  sein  kann.  Die  ganze  Gesteinsmasse  stellt  sich  als 
ein  gleichmissig  feinkörniges  Aggregat  yon  Dolomitkömem  dar,  in  welchem 
das  fb-bende  Bitumen  sich  an  kugelförmig  begrenzten  Partien  concentrirt 
hat.  Man  erhält  ein  Bild,  welches  an  die  dunklen  Scheiben  in  den  DOnn- 
sehliffen  der  KnotenthonschiefiBr  erinnert  Da  im  gleichen  Horizont  sonst 
echte  Oolitbe  auftreten,  so  dürfte  die  Vermuthung  nicht  ganz  ungerecht- 
fertigt erscheinen,  man  habe  es  mit  Gesteinen  zu  thun,  die  durch  irgend 
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wddM  Unaohe  einer  spftteren  Yeiindenuig  unterworfen  waren.  Es  mag 
nfillig  sein,  dass  diese  Bildungen  bisher  nur  in  solchen  Gebieten  an- 
getroffen wurden,  welche  sich  durch  massenhaftes  Auftreten  Yon  Verwerf- 
angen  ansieichnen.  Jedenfalls  möge  an  eine  Beobachtung  von  Ad.  Schmidt 
in  der  Gegend  yon  Wiesloch  bei  Heidelberg  erinnert  werden  (die  Zinken- 
Lsgerstatten  Ton  Wiesloch.  Heidelberg  1881.  44).  Derselbe  gibt  an,  dass 
die  Dolomitisirung  eines  Kalksteins  der  Muschelkalkformation  von  Schicht- 
iDgs-  oder  Kluftflachen  aus  sich  deutlich  habe  verfolgen  lassen.  Mit  der 
sOolithoidenstructur^  Lobbts'  (Zeitschr.  d.  deutschen  geolog.  Ges.  1878. 
XXX.  389)  können  die  Bildungen  nicht  yerglicben  werden.  Allerdings 
fifidet  auch  bei  jener  eine  Anhäufung  förbender  Partikel  statt,  aber  die 
dadurch  schärfer  maridrten  Partien  besitsen  ein  anderes  Korn,  als  die  abrige 
Gestansmasse. 

Bezüglich  der  dritten  Lieferung  wäre  nachtriglioh  zu  bemerken,  dass 
dis  Bronätgestein  (Tafel  XIX  Figur  1  und  2)  nicht  von  Kupferberg  in 
Sehieeieu,  sondern  wahrscheinlich  Yon  Kupferberg  im  Fichtelgebirge  stammt, 
woiauf  Herr  Professor  Libbxsch  die  Gate  hatte,  mich  aufinerksam  zu  machen. 

B.  Ck>h6n. 

Strassburg  i.  £.,  den  8.  December  1881. 
Über  einige  Gfresteine  tod  den  Canalinseln. 

Von  Herrn  Professor  Bknboke  wurde  dem  petrographischen  Institut 
der  Uni?er8it&t  Strassburg  eine  Gesteinssuite  übergeben,  welche  Ton  ihm 
im  Terflossenen  Sommer  auf  den  Canalinseln  gesammelt  worden  ist  Die* 
selbe  erregte  mein  besonderes  Interesse  durch  die  Mittheilung.,  dass  die 
den  flandstücken  nach  ganz  verschiedenen  Typen  angehörigen  Gesteine  — 
soweit  es  sich  bei  immerhin  nur  flüchtiger  Untersuchung  ermitteln  Hess  —  in 
gleicher  Weise  durch  allmähliche  Übergänge  mit  einander  in  Verbindung 
stehen,  wie  die  einzelnen  Typen  des  massigen  Gebirges  im  Odenwald.  Es 
gut  dies  besonders  für  die  aus  der  Umgebung  von  Samson  Harbour  auf 
Guemsey  stammende  Reihe.  Bei  der  näheren  Untersuchung  wurde  dieses 
Interesse  noch  erhöht,  da  sich  ergab,  dass  viele  Typen  in  den  beiden  ver- 
glichenen Gebieten  auch  bezüglich  des  mikroskopischen  Details  eine  zum 
Theil  überraschende  Ähnlichkeit  zeigen,  und  dass  auf  den  Canalinseln  wie 
im  Odenwald  die  relativ  spärlich  verbreiteten  Minetten  und  Augitdiorite 
▼ertreten  sind. 

Die  Hauptmasse  des  Gebirges  besteht  ans  einem  glimmerarmen,  mittel- 
kfimigen  Biotitgranit  mit  röthlichem  bis  fleischrothem,  stark  vorherrschen- 
dem Feldspath  und  rauchgrauem  Quarz,  der  nicht  selten  Krystallformen 
seigt  und  dadurch,  dass  er  stets  in  isolirten  Individuen  auftritt,  dem  Ge- 
stein einen  charakteristischen  Habitus  verleiht.  Die  von  Jersey  und 
Guemsey  stammenden  Stücke  lassen  sich  nicht  unterscheiden.  Dieser 
Granit  wird  in  grossen  Steinbrüchen  abgebaut  und  hat  ausgedehnte  Ver- 
wendung bei  den  Hafenbauten  gefunden,  zu  welchem  Zweck  ihn  seine 
Fettigkeit  sehr  geeignet  macht.  Von  Serk  liegen  auch  porphyrartige  Biotit- 
gnuiite  vor,  von  Aldemey  ausgezeichnete  zweiglimmerige  Granite  mit  ziemlich 
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grobem  Korn,  porphyrartig  durch  weisse  bis  zu  12  Centim.  lange  Karls- 
bader Zwillinge  und  mit  aossergewöhnlich  grossen  FlassigkeüseinschlOssen 
im  ranchgrauen  Quarz.  Der  letztere  Granit  wird  jetzt  benutzt,  die  durch 
Sturmflutben  theilweise  zerstörten  neuen  Hafenbauten  wieder  herzustellen. 
In  der  N&he  grosskömiger  Ausscheidungen  nimmt  der  Biotitgranit  eine 
flasrig-schiefrige  Structur  an,  die  einen  gneiss&hn liehen  Habitus  erzeugt 

W&hrend  sich  im  normalen  Biotitgranit  nur  hie  und  da  etwas  Horn- 
blende accessorisch  einstellt,  ist  sie  in  den  Amphibolbiotitgraniten  in 
etwa  gleicher  Menge  wie  der  Biotit  vertreten.  Dieselben  sind  bei  Samson 
Harbour  mittelkömig  und  lichter,  bei  Cobo  Bay  feinkörniger  und  dunkler. 
Nur  wenige  Varietäten  besitzen  eine  typische  Zusammensetzung;  die  meisten 
sind  quarz-  und  orthoklasarm  und  vermitteln  den  Übergang  zum  Diorit, 
so  dass  man  am  Handstack  nicht  entscheiden  kann,  welcher  Qesteins- 
familie  dasselbe  am  passendsten  anzureihen  ist. 

Aus  diesen  Übergangsgesteinen  entwickeln  sich  recht  verschiedene 
Glieder  der  Dioritreihe.  Einige  Gesteine  sind  so  typische  Hornblende- 
diorite*,  wie  man  ihnen  selten  begegnet,  indem  sie  sich  nur  aus  Plagioklas 
und  Hornblende  zusammensetzen.  Das  Korn  ist  bald  ein  m&ssig  feines, 
bald  ein  sehr  grobes,  so  dass  einzelne  Hornblendes&u]en  eine  Länge  von 
6  Centim.  erreichen.  Andere  enthalten  etwas  accessorischen  Biotit,  der 
auch  den  spärlicher  vertretenen  Quarzhomblendedioriten  nicht  ganz  fehlt. 
Die  meisten  Vertreter  dieser  Reihe  zeichnen  sich  durch  grossen  Reichthum 
an  Magnetit  und  Apatit  aus.  Die  Augitdiorite  sind  von  sehr  dunkler  Fär- 
bung und  bei  flüchtiger  Betrachtung  einem  sogen.  Hornblendefels  ähnlich, 
da  der  Feldspath  wenig  hervortritt.  In  einer  feinkörnigen,  aus  kleinen 
Plagioklasleisten  und  schwarzen  Kömchen  und  Säulchen  zusammengesetzten 
Hauptgesteinsmasse  liegen  gedrungene  Homblendekrystalle  von  durch- 
schnittlich Centimeter  Länge  und  Breite.  U.  d.  M.  ergibt  sich,  dass  die 
zahlreichen  dunklen  Körner  und  Säulen  Augit  sind,  theils  von  lichtgrün- 
licher Färbung,  wie  sie  für  den  Augit  der  sauren  älteren  Gesteine  so 
charakteristisch  ist,  theils  schwach  bräunlich  mit  diallagähnl icher  Strei- 
fung. Beide  Varietäten  sind  häufig  mit  Hornblende  verwachsen,  welche 
entweder  eine  ümsäumung  bildet  oder  in  Form  mannigfach  gestalteter 
kleiner  Fetzen  eingeschlossen  wird,  wie  es  auch  im  Odenwald  die  Regel 
ist.  Diese  Hornblende  ist  auffallender  Weise  stets  grün  bis  olivengrün, 
die  porphyrartig  hervortretende  braun.  Von  den  Odenwälder  Augitdioriten 
unterscheiden  sich  die  vorliegenden  durch  grösseren  (behalt  an  Augit,  der 
an  Menge  alle  übrigen  Bestandtheile  überwiegt,  und  durch  die  erwähnte 
braune  Farbe  der  selbständig  auftretenden,  an  winzigen  opaken  Kömchen 
sehr  reichen  Homblende.  In  den  übrigen  homblendeführenden  Gesteinen 
der  Canalinseln  ist  letztere  ^  wie  im  Odenwald  ausschliesslich  ^  von 
grüner  Farbe. 


*  Es  erscheint  mir  als  zweckmässig,  die  Namen  Syenit,  Diorit  etc. 
ausschliesslich  für  die  Haupt-Gesteinsreihen  zu  verwenden  und  z.  B.  Be- 
zeichnungen wie  -eigentlicher  Syenit"  oder  »Syenit  im  engeren  Sinne* 
consequent  durch  Homblendesyenit  zu  ersetzen. 
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Die  am  Devils  Hole  auf  Jersey  den  Granit  gangförmig  dorchsetzende 
Minette  wflrde  man  ohne  Kenntniss  der  Fundst&tte  entschieden  für  eine 
Glimmerminette  aus  der  Gegend  von  Weinheim  a.  d.  Bergstrasse  halten. 
Die  graae  Grondmasse  erweist  sich  als  ein  körniges  Gemenge  von  trübem 
Feldspath  und  Biotitleisten,  die  grossen  braunen,  porphyrartig  eingelager- 
ten Glimmertafeln  zeigen  genau  die  gleiche  Färbung  und  die  gleichen 
dunklen  Randzonen,  wie  sie  auf  Tafel  XXIY,  Figur  2  der  Mikrophoto- 
graphien-Sammlung abgebildet  wurden.* 

Beil&ufig  mögen  hier  noch  zwei  Felsarten  erw&hnt  werden,  deren  Be- 
ziehung zum  übrigen  Gebirge  nicht  sicher  oder  gar  nicht  ermittelt  werden 
konnte.  Auf  Serk  wird  ein  Gestein  als  Baumaterial  verwandt ,  welches 
sich  zum  Glimmerdiorit  verhält  wie  der  Granitporphyr  zum  Granit  und 
demgemäss  als  Glimmerdiorit-Porphyrit  bezeichnet  werden  kann  **.  Es  soll 
der  Angabe  der  Arbeiter  nach  auf  der  Insel  selbst  gebrochen  werden. 
Die  graue,  feinkörnige  bis  fast  dichte  Grundmasse  besteht  aus  vorherrschen- 
dem Plagioklas  und  Biotit  mit  etwas  Calcit,  Augit,  Magnetit,  Apatit  und 
Quarz,  welch  letzterer  zum  Theil  mit  dem  Plagioklas  mikropegmatitisch 
verwachsen  ist.  Grosse  leistenförmige,  grünlichweisse,  matte  Plagioklase 
sind  porphyrartig  eingesprengt,  so  dass  das  Gestein  makroskopisch  den 
sog.  Labradorporphyren  durchaus  ähnlich  erscheint.  Bei  Le  Coup6  auf 
Serk  stösst  an  den  Granit  ein  dünnschiefiriger  Hornblendegneiss,  der  sehr 
reich  an  licbtgrünlichem  Augit  ist.  £.  Cohen. 


Stockholm,  im  Dezember  1881. 
Geologisches  aus  dem  nördlichen  Schweden. 
Wie  die  vier  oder  fünf  voraufgehenden  Sommer  habe  ich  auch  diesen 
in  den  Gebirgsstriehen  Jämtlands  und  der  Lappmark  Westerbottens  zu- 
gebracht Obschon  das  Wetter  vorwiegend  äusserst  ungünstig  war,  bin  ich 
dennoch  von  meiner  Beise  sehr  befriedigt  zurückgekehrt.  So  ist  es  mir 
unter  Anderem  geglückt,  Enkrinitenglieder  an  4  Stellen  in  einem  zur  Köli- 
gruppe***  gestellten  Kalkstein  —  also  zum  erstenmale  in  unserem  Lande  — 
anfsufinden.  Drei  von  diesen  Stellen  sind  innerhalb  der  Lappmark  von 
Westerbotten  und  zwar  so  gelegen,   dass  dadurch  höchst  wahrscheinlich 


*  Während  des  Druckes  dieser  Zeilen  finde  ich  in  den  soeben  er- 
schienenen Excursions  g^logiques  ä  travers  la  France.  Paris  1882  von 
von  St.  Meunier  auf  S.  163  das  obig  beschriebene  Gestein  als  „Eersanton 
oder  Minette*  erwähnt. 

**  Wenn  man  obigen  Namen  für  einen  basisfreien  Porphyrit  ver- 
wendet, um  die  Analogie  mit  Granitporphyr  und  Syenitporphyr  zu  erzielen, 
00  sind  selbstverständlich  neue  Namen  für  die  basisführenden  Äquivalente 
an  wählen.  Als  solche  benutze  ich  seit  längerer  Zeit  Hornblende-, 
Glimmer-  und  Augitporphyrit. 

***  A.  E.  TöBNEBOHif :  Geologisches  Profil  der  Centralkette  Skandinaviens 
zvnsehen  Oestersund  (Schweden)  und  Levanger  (Norweffeu),  ein  weniff  unter 
64«  Breite.  Dies.  Jahrbuch  1872,  S.  825.  —  A.  E.  Törnebohm:  üeber  die 
Geognoeie  der  Schwedischen  Hochgebirge.    [Dies.  Jahrbuch  1878,  S.  657.] 
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T.  Dahix's  „kAmbrische  Formation^  im  südlichen  Theile  des  norwegischen 
Nordlandes  in  das  Silur  hinauf  gerückt  wird.  Der  nördlichste  Punkt  dieser 
Fundstellen  liegt  etwa  1  Meile  westlich  von  der  Filialkirche  Tama  (ungefShr 
ßb^  42'  n.  Br.).  Ausserdem  fand  ich  primordiale  und  untersUnrische  Fossilien 
an  nicht  weniger  als  8—9  neuen  örtlichkeiten. 

Von  nicht  geringem  Interesse  ist  es,  meiner  Ansicht  nach,  dass  —  wie 
ich  während  der  letzten  Jahre  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte  —  der  Oli  ri  n- 
fels  im  nördlichsten  Jämtland  und  in  der  Lappmark  Westerbottens  eine 
ungeheuer  weite  Verbreitung  hat.  Seit  den  sechziger  und  siebenziger 
Jahren,  in  welchen  Dr.  Töbnebohm  östlich  des  Eiölen-Gebirges  einige  schmale 
Gänge  dieser  Felsart  nachwies,  ist  nichts  geschehen,  um  die  Ausbreitung 
der  lefeteren  festzustellen. 

Überdies  glaube  ich  Beweise  dafür  gefunden  zu  haben,  dass  einer  der 
allergrössten  nordschwedischen  Seen,  der  Homavan  (etwa  66<^  3'  bis  6&*  26' 
n.  Br.>,  einst  nicht  wie  gegenwärtig  durch  die  Skellefte-Elf,  sondern  viel- 
mehr durch  die  Byske-Elf  abfloss.  Dieses  kann  möglicherweise  mit 
K.  E.  T.  BIb's  Gesetz  über  denEinfluss  der  Erdrotation  auf  grosse  Wasser- 
massen in  Zusammenhang  gebracht  werden.  Schon  früher  habe  ich  dieses 
Gesetz  bei  einigen  nordschwedischen  physiographisch-geologischen  Verhält- 
nissen in  Anwendung  gebracht. 

Friedr.  SvenoniuB, 
Dr.  phil.  Geolog  bei  der  Schwedischen  Landesuntersuchung. 


Washington,  im  December  1881. 
Beehtfertigung. 
In  meinem  Referate  über  die  Arbeit  des  Herrn  M.  E.  Wjldswoeth: 
„Notes  on  the  Geology  of  the  Iron  and  Copper  Districts  of  Lake  Superior^, 
dies.  Jahrb.  1881,  I.  Band,  3.  Heft,  S.  377  habe  ich  gesagt:  „Verfasser 
stimmt  der  Ansicht  zu,  dass  das  Kupfer  in  Lösung  später  zugeführt  wurde, 
und  spricht  die  Meinung  aus,  dass  das  Eisenoxjdul  im  Diabas  wahrschein- 
lich die  Ursache  des  Kupfemiederschlages  sei.  Verf.  hätte  wenigstens  an- 
erkennen sollen,  dass  Pumpellt  diese  Ansicht  schon  ausgesprochen  hat  (Am. 
J.  of  Sciences,  1871,  Vol.  II,  S.  858),  statt  ihm  die  Erklärung  unterzuschieben, 
das  Kupfer  sei  durch  organische  Substanzen  aus  seinen  Lösungen  ab- 
geschieden.'^  Auf  einer  andern  Seite  seiner  Schrift  (Seite  97)  hat  Verfiisser 
richtig  anerkannt,  dass  Pumpellt  die  Idee  über  die  Niederschläge  duroh 
organische  Verbindungen  ausgesprochen  h^t  und  die  ausgesprochene  Ansiekt 
des  Herrn  Pumpellt  über  die  Niederschläge  des  Kupfers  durch  Eisenozjdul 
in  den  Orten,  wo  es  jetzt  gefunden  wird,  bezieht  sich  auf  die  ursprünglichen 
Niederschläge  des  Kupfers  in  den  Sandsteinen.  Die  Niederschläge  des  Knpfecs 
in  den  Diabasen  und  den  Sandsteinen  sind^nach  Wadswoeth  und  auch 
Anderen  zwei  ganz  Yerschiedene  Dinge.  George  W.  Hawes. 


Digitized  by  CjOOQ IC 


Beitrag  zur  Eenntniss  des  Magnetkieses. 

Von 

August  Streng  in  Oiessen. 
Mit  Tafel  V. 


In  einer  Arbeit  über  den  Silberkies  von  Andreasberg  *  habe 
ieb  die  Vermuthnng  ausgesprochen,  der  Magnetkies  könne  mög- 
licher Weise  rhombisch  und  zugleich  isomorph  mit  Akanthit 
and  mit  Silberkies  sein.  Die  hexagonale  Form  wurde  unter  diesen 
umständen  durch  Zwillings-  resp.  Drillingsbildung  nachooP  (HO) 
erklärbar  sein  und  man  wurde  den  Silberkies  als  eine  isomorphe 
Mischung  von  Akanthit  und  Magnetkies  betrachten  können.  Es 
wurde  dort  auch  der  Nachweis  geffthrt,  dass  die  Winkel  des 
Magnetkieses  mit  denjenigen  des  Silberkieses  und  des  Kupfer- 
glanzes sehr  nahe  übereinstimmen.  Vrba^  hat  sich  später 
dieser  Vermuthung  angeschlossen.  Die  von  ihm  vorgenommenen 
Winkelmessungen  an  einem  Magnetkieskryställchen  aus  Brasilien 
gaben  ihm,  obgleich  nur  annähernde  Werthe  erhalten  wurden, 
die  Veranlassung,  fBr  den  Magnetkies  das  rhombische  System  in 
Anwendung  zu  bringen. 

Später  hat  auch  Frenzel'^**  das  rhombische  System  beim 
Magnetkies  fär  wahrscheinlich  erklärt.  Er  fOhrt  dafSr  eine  Stufe 
von  Morro  Yelho  in  Brasilien  an,  wo  neben  scheinbar  hexagonalen 

*  Dies.  Jahrbuch  1878,  p.  785. 
••  Zeit  f.  KrystaU.  HI,  p.  190 
***  Mineral,  und  petrogr.  Mitth.  III,  p.  296. 
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Erystallen  der  Form  oP  (0001),  ooP  (iOIO)  auch  ein  Drilling 
gefiinden  wnrde,  der  dem  Aragonit-Drilling  der  Fig.  10  in  Nau- 
mann-Zirkels Elementen  der  Mineralogie  entsprechen  solL  Ferner 
hatte  er  an  sehr  schönes  Krystftllchen  von  der  Grabe  Junge 
hohe  Birke**  an  Pro£  Schrauf  zur  Messung  übersandt  mid  er- 
hielt von  diesem  folgende  Antwort:  „Die  Winkel  sind  nur  an- 
nähernd, denn  selbst  die  scheinbar  ebenen  FlAchen  sind  gebrochen 
und  zeigen  einspringende  Winkel.  Mit  aller  Beserve  glaube  ich 
sagen  zu  können,  dass  nicht  alle  Säulenflächen  gleich  geneigt 
sind,  sondern  dass  man  unterscheid^^  könnte, die  Wink^  ooP : 
ooP  =  124«  und  ooP :  cwPc»  =  116«.« 

1)  Krystallmessungen. 

Als  ich  vor  einiger  Zeit  von  Herrn  Harrbs  in  Darmstadt 
ein  MagnetkieskrystäUchen  von  Auerbach  freundlichst  zugeschickt 
erhielt,  dessen  Prismenflächen  sich  zu  Winkehnessungen  zu  eignen 
schienen,  glaubte  ich,  durch  Messung  einen  Beitrag  zur  Fi^age 
der  Ejrysfallform  des  Magnetkieses  liefern  zu  köDQen. 

Das  ErystäUchen  war  eingewachsen  in  einem  0€[menge  vim 
derbem  Granat  mit  kömigem  Ealk  und  stammte  von  der  Haupt- 
grnbe  östlich  von  Auerbach.  Es  stellt  die  hexagonal^  Gombina- 
tion  oP  (0001),  ooP  (1010)  dar.  Untergeordnet  tritt  noch  eine 
Pyramide  auf,  wahrscheinlich  P  (1011).  Die  Prismep-  und  Py- 
ramidenflächen waren  horizontal  stark  gestreift,  erstere  waren 
aber  dabei  recht  glänzend;  gleichwohl  gaben  drei  benachbarte 
Flächen  nur  ein  verwischtes  Bild  des  durch  eine  Gasflamme 
beleuchteten  Lenmiscatenspalts ,  zwei  andere  gaben  sehr  licht- 
schwache, stark  verwischte  Bilder.  Es  war  daher  nicht  zu  er- 
warten, dass  sehr  genaue  Besultate  erhalten  werden  wfirden. 
Jede  Messung  wurde  5  Mal  wiederholt  und  da3  Mittel  hieraus 
genommen.    Es  wurden  folgende  Winkel  erhalten: 

Ites  ooP  :  2tem  ooP  =  120«  58'  (Diflferens  ▼.  Max.  a.  Hin.  =    6') 
2„      ,    :8«      „    =121Mr(      „  ,  «      =    5') 

8  „      ,    :  4  .      ,     r=  120*    6'  (      „  ,  „      =  17') 

1  „      ,    :  8  ,      „     =    620    6'  (      ,  „  „      =    9') 

In      .    :4«      «     =      20  16'(      «  „  „      =10') 

Dieses  Besultat  ist  in  keiner  Weise  ein  entscheidendes.  Die 
Winkel  nähern  sich  zwar  denjenigen,  eines  hexagonalen  Prismas, 
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sisd  aber  doch  nidit  daanit  überdinstimmdnd;  auf  der  andehi 
Seite  missten  aber  auch,  wenn  rhombische  Zwilfiugs-  dderDHl- 
Ikigibildiiiig  Yorlige,  die  Winkel  eine  gewiese  Übefti^tinmititig 
oder  symmetrisdie  Yertbeihrag  zfeigoD,  was  eben  auch  lücht'der 
Fkll  ist  Man  ersieht  hieraus,  dass  bei  diesem  Magnetkiese  Ün- 
FegehDissigkeiteii  der  ErystaUbildnng  vorhanden  suid,  ^die  es 
sdbst  bei  einem  anscheinend  so  gnt  lElüsgebildetenErystalle  ten- 
möglich  machen,  gtoaue  Winkelangaben  zu  erhalten. 

Auch  ein  kleiner  kübscher  Erystall  von  Andreasberg,  'desisidn 
SftnletiflkchaD  zom  Theil  recht  ^gat  entwickelt  warto,  würde  der 
Massong  unterworfen.  Die  1.  und  2.  Säalenfl&che  gaben  His 
Ifittel  ans  10  Messungen:  120^  6'  bei  einer  Diflbrenz  von  5' 
svris^n  Mairmom  und  Minimum.  Mde  Fl&ehen  reflediirten 
m  das  Femrohr  statt  des  Bemniscatenspalts  einen  schüiälen 
Liektstreifen.  Da  die  dritte  6äulenfi&che  ein  sehr  ver^wom- 
ne&es  Bild  gab,  so  wttren  rnrnih  die  Besultate' Wenig  V)9rtra(ten 
&nf eckend;  es  wurde  Ar  den  Winkel  der  2.  uhd  3.  Prismän- 
tteke  erhalten  120^  36^.  Diese  Resultate  stehen  nun  d^n  Win- 
kebi  des  kexagonalen  Systems  bedeutend  nSber,  sind  aber  itiitner 
Bodi  nicht  sdharf  genug,  um  Ht  dieses  Erfstallsystem  beweisend 
zu  sein.  Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  dieser  Kryätall  von  Andreas- 
berg das  2.  Prisma  cx)P2  (1190),  sehr  schOn  zeigte. 

Stellt  man  neben  diese  Eesultate  die  von  Vrba  Yür  die 
Frismenwink^  erhalt^en  Werthe  li6<»35',  123^34'  und  123^45', 
sewie  die  von  Schbauf  erhaltenen  Zahlen  116^  und  124^  so  Wiifd 
man  erkennen,  wie  sehwankend  diese  Werthe  sind  und  wie  wfoig 
man  wird  boffim  ktanen,  durch  Winkdmessung  allein  das  Kry- 
siallsystem  des  Magnetkieses  zu  beMtoilnen. 

2)  Ätzung  mit  Säuren. 

Es  wurde  nun  der  Versudi  «gemacht,  durch  Ätzung  tnit 
S&urai  die  Frage  nach  dem  Erystallsystem  des  Magnetkieses  dar 
Entscheidung  n&her  zu  bringen.  Die  hiesige  ittineral.  Samndung 
ist  im  Besitze  eines  sehr  schönen  Stfickes  von  Bodenmaiser  Mag- 
netkies, welches  aus  lauter  glatten  und  glänzenden,  meist  auch 
ziemlich  ebenen  Schalen  besteht  Diese  sind  offenbar  d^n  ba- 
sisdien Pinakoide  pan^ri.  Eine  Anzahl  derselben  wurde  der 
Ätzung  mit  kochender  Sahesäure  unterworfen  und  zwar  Zunächst 
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5  Secunden,  dann  10,  20,  30  etc.  Secunden  lang.  Auch  kalte 
concentrirte  Salzsäure  kann  angewendet  werden,  sie  muss  nor 
längere  Zeit  wirksam  sein.  Anch  Schwefelsäure  und  Salpeter- 
säure wirken  in  ähnlicher  Weise  auf  den  Magnetkies,  wie  Salz- 
säure. 

Als  ich  2um  ersten  Male  eiue  schwach  geätzte  Platte  unter 
das  Mikroskop  brachte,  um  das  Präparat  bei  aufEallendem  Lichte 
zu  beobachten,  war  ich  erstaunt,  keine  Ätzfiguren  zu  sehen, 
sondern  drei  Systeme  scharfer  gerader  Linien,  die  sieh  unter 
120  resp.  60®  schneiden,  wie  sich  aus  einer  ganzai  Beihe  mi- 
kroskopischer Messungen  ergab.  Die  Linien  jedes  Systems  sind 
dabei  einander  voUkomm^  parallel,  aber  Ton  sehr  verschiedener 
Länge;  kein  System  ist  vor  dem  andern  vorwaltend  und  die 
ganze  Tafel  ist  gleichmässig  mit  diesen  Linien  bedeckt.  (Vergl. 
Fig.  2.)  Nirgends  ist  etwas  zu  sehen,  was  wie  eine  Zwillings- 
naht aussähe,  an  der  etwa  die  Linien  absetzten.  Die  parallelen 
Linien  liegen  verschieden  weit  auseinander,  z.  B.  0,015  mm  od^ 
0,06  mm  etc.  An  einigen  Stellen  durchkreuzen  sich  die  Linien 
verschiedener  Systeme,  an  andern  setzt  die  eine  an  der  andern 
ab.  Der  zwischen  den  Linien  liegende  Baum  ist  am  Anfismge 
bei  kürzerer  Einwirkung  der  Säure,  nicht  geätzt;  lässt  man  sie 
aber  längere  Zeit  einwirken,  dann  stellen  sich  anschein^d  rund- 
liche oder  hexagonale,  zunächst  flache  Vertiefungen  ein,  die  sich 
aber  öfters  in  tiefere  Löcher  verwandeln,  welche  sechsseitige 
umrisse  und  mitunter  einen  Durchschnitt  haben  ähnlich  wie 
Fig.  1.  Vom  Bande  des  Eindruckes  fallen  zunächst  die  Wände 
bei  c  steil  ab;  der  Vorsprung  bei  a  besteht  aus  6  schwächer 
geneigten,  durch  Lichtreflex  deutlicher  hervortretenden  Flächen, 
welche  dem  durchaus  hexagonalen  oberen  Bande  des  Eindruckes 
entsprechen.  Unter  a  findet  sich  mitunter  noch  eine  scheinbar 
horizontale  Fläche,  in  deren  Mitte  bei  b  sich  zuweilen  eine  spitz 
auslaufende  Vertiefung  befindet,  die  vielleicht  ebenso  wie  die 
horizontale  Fläche  einer  unterliegenden  Schale  angehört.  Diese 
tieferen  und  die  flacheren  Ätzeindräcke  erfüllen  schliesslich  die 
ganze  Fläche  und  machen  sie  rauh.  Sie  haben,  soweit  sie  deut- 
lich und  scharf  begrenzt  hervortreten,  sämmtlich  die  gleiclie 
Stellung,  so  dass  alle  Seiten  der  Hexagone  einander  parallel  sind. 
Deutlich  ausgebildete  tiefere  Eindrücke  hatten  einen  Durchmesser 
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fon  etwa  0,12  mm;  beim  Beginne  der  Ätzung  ist  derselbe  aber 
meist  kleiner  and  auch  bei  stärkerer  Ätzung  finden  sich  kleinere 
Eindrücke  neben  grösseren,  die  sich  dann  g^enseitig  in  ihrer 
Entwicklung  stören  und  dadurch  der  Segelm&ssigkeit  ent- 
bdren. 

Bei  sehr  starker  Ätzung  bilden  sich  ausser  den  Vertiefungen 
auch  kreisrunde  Warzen  aus;  ferner  erkennt  man,  dass  häufig 
kleme  würfelförmige  Krystalle  sowie  nierenf&rmige  Partien  von 
Schwefelkies  und  unregelmftsaige  ErystftUchen  Ton  Cordierit  und 
im  Granat  eingesprengt  vorkommen. 

Bei  einzelnen  deutlicheren  Ätzeindrficken  war  es  möglich, 
die  Winkel  der  hexagonalen  Umgrenzung  unter  dem  Mikroskop 
annähernd  zu  bestimmen.  Selbstverständlich  ist  bei  solchen 
Mhr  kurzen  Linien  eine  sichere  Einstellung  ganz  unmöglich  und 
die  ertialtenen  Werthe  können  keinen  Anspruch  auf  Genauigkeit 
machen.  Die  6  Winkel  verschiedener  Hexagone  schwankten  bei 
diesen  Messungen  zwischen  116  und  124^.  Dabei  treten  aber  in 
den  Winkelverschiedenheiten  Eines  Eindrucks  nirgends  Begel- 
missigkeiten  hervor,  die  dem  rhombischen  Systeme  entsprechen 
könnten.  Die  Abweichungen  dieser  Winkel  von  120^  sind  ledig- 
lich auf  Rechnung  der  Ungenauigkeit  der  Einstellung  zu  setzen. 

Weiter  unten  soll  noch  auf  anderem  Wege  gezeigt  werden, 
dass  die  Ätzfiguren  genau  hexagonale  Umgrenzung  haben. 

Am  Anfange  der  Ätzung  sind  die  vorhin  erwähnten  Linien 
iosserordentlich  scharf  und  fein ;  ihre  Breite  beträgt  etwa  0,003  mm. 
Sie  bilden  dabei  eine  scheinbar  ein&che  Binne,  d.  h.  es  scheint, 
als  ob  2  einspringende  Flächen  sich  zu  einer  einfachen  Binne 
Terbänden.  Lässt  man  auf  eine  dieser  Flächen  Licht  so  fallen, 
dass  es  in  das  Mikroskop  reflectirt  wird,  so  sieht  man,  dass  die 
leoditmide  Linie  aus  lauter  einzelnen  leuchtenden  Punkten  besteht, 
die  sich  zu  einer  Linie  verketten.  Bei  längerer  Einwirkung  der 
Stare  zeigte  es  sich  aber  deutlich  und  unzweifelhaft,  dass  die 
Linien  aus  einer  Aneinanderlagerung,  einer  Kette  von  lauter 
itzdndrücken  bestehen  und  zwar  berühren  sich  je  2  Eindrücke 
mit  2  Seiten  der  Hexagone,  wie  in  Fig.  3  dargestellt  ist,  so 
dass  diese  Seiten  auf  der  Bichtung  der  Linien  senkrecht  stehen. 
Die  Zwischenwände  zwischen  je  2  Eindrücken  sind  meistens 
weggeätzt 
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Dass  aber  die  Ätteindräcke  genau  hexagonale  Umgrensiaq; 
haben  müssen,  gebt  ans  «der  Art  der  Verzweigiuig  der  Ätdiom 
herror.  Wenn  die  Ätolinien  reihenf&nnig  angeordnete  Itssiii- 
drücke  sind,  dann  mnss  eine  Verzweigong  «der  Linien  in  te 
Weise  stattfinden,  dass  sich,  wie  in  Fig.  4,  an  einen  Ätzeindraek'a 
drei  andere,  b,  c  und  d  an  die  abwechselnden  Seiten  von  a  an- 
legen. Leider  lässt  sich  dies  nur  selten  beobachten,  weil  an 
solchen  Stellen  die  Ätzung  meist  soweit  vcnrgesohritten  ist,  dats 
die  einzelnen  Eindrücke  rieh  nicht  mehr  mit  Si^rheit  ertonnen 
lassen.  Indem  nun  an  jeden  dieser  3  Eindrücke  wieder  andere 
sich  kettenartig  anlagern,  entstehen  drei  Linien,  «die  sich  unter 
genau  120^  iveffen  müssen,  wenn  die  Umrisse  der  einzdnen  Bin- 
drücke wirkliche  Hexagone  sind.  Da  das  Erstes  durch  mikro- 
skopische Messungen  festgestellt  ist,  so  ist  damit  auch  die  hexa- 
gonale  Natur  der  Umrisse  jedes  einzelnen  Eindru^  kaum  zwei- 
felbaft 

Es  fragt  sich  nun,  welche  Lage  haben  diese  LiniensystMM 
gegenüber  den  Erystallflftchen  des  Magnetkieses?  Um  dies  zu 
bestinmien,  wurde  es  zunftchst  versucht,  eine  Schlagfignr  her- 
zustellen. Indessen  erhält  man  auch  bei  vorsichtigem  Sdüagen 
keine  irgendwie  regelnaässig  verlaufenden  Bisse.  Sohllgt  man 
sehr  schwach  auf  eine  eiserne  Spitze,  die  senkrecht  auf  eine 
Magnetkiesschale  ansetzt  ist,  so  sind  die  sich  bildenden  SpAlt- 
chen  nicht  sogleich  sichtbar,  sie  treten  aber  durch  JLtsung  hervor 
und  dann  sieht  man  von  der  Schlagstdle  aus  naeh  allen  Säten 
die  Spftltchen  ausstrahlen;  aber  nur  theilweise  fidlen  sie  mit  den 
Ätzlinien  zusammen;  oft  sind  sie  gekrümmt  und  zeigen  nicht 
die  mindeste  Regelmftssigkeit. 

Einen  voUstftndigen  Aufschluss  über  die  Lage  der  Ätzlinien 
erhftlt  man  durch  die  auf  der  Basis  senkrecht  stehenden  Spalt- 
flftdien  nach  einem  hezagonalen  Prisma.  Dieselben  lassen  sidi 
an  den  Schalen  von  Bodenmais  durch  Abkneifen  der  Bftnder  sehr 
leicht  hervorbringen,  so  dass  man  ganz  schöne  hexagonale  Tafeb 
erhalten  kann.  Noch  schöner  und  sch&rfer  treten  sie  berver, 
wenn  man  die  abgebrochenen  B&nder  der  dünnschalig  über 
einander  liegenden  Lamellen  unter  dem  Mikroskope  betrachtet 
Man  kann  dann  durch  Messung  erkennen,  dass  3  vollkommen 
gleich werthige  Spaltungsrichtungen   vorhanden   sind,   die   sidi 
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vnter  genaa  60*  schneideD«  Werden  nan  solche  Stficke,  an 
denen  die  abgespaltenen  Bänder,  resp.  die  Tracen  der  Spalt- 
flächen auf  oP  deutlich  hervortreten,  ge&tet,  so  erkennt  man, 
dass  die  ÄtxUnien  diesen  Tracen  YoUkommen  parallel  laufen; 
ja  68  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Ätzlinien  prftdisponirt  werden 
deich  flberans  feine  Spaltlinien,  die  mitunter  schon  auf  den  un- 
gefttsten  glatten  Basisflächen  angedeutet  sind  und  der  Säure 
geeignete  Angrifispunkte  liefern. 

Es  handelte  sich  nun  zunächt  darum,  die  Lage  der  Itzlinien 
od  der  Spaltflädien  an  wirklichen  Erystallen  zu  bestimmen. 
Hienu  schienen  mir  diejenigen  von  Morro  Velho  in  Brasilien  be- 
sonders geeignet  Dort  sitzen  nämlich  auf  einem  Ealkglimmer- 
schiefer  sehr  schöne  Erystalle  von  Albit  (es  sind  Doppelzwilltege 
nach  den  2  Gesetzen:  1)  das  gewöhnliche  Albitgesetz,  2)  das 
Karlsbader  Gesetz).  Auf  diesem  sitzen  Erystalle  von  Spatheisen- 
atein,  Ealkspath  und  Magnetkies,  letztere  meist  in  den  beiden 
ersteren  eingewachsen.  Behandelt  man  ein  solches  Stück  mit  heisser 
stark  Y^dunnter  Salzsäure,  dann  lösen  sich  Eisen-  und  Ealkspath 
auf  und  es  hinterbleiben  die  zum  Theil  recht  schönen  Erystalle 
Ton  Albit  und  eine  grosse  Zahl  loser,  meist  zu  Mehreren  aggre- 
girter  Erystalle  Yon  Magnetkies,  die  in  Yordünnter  Salzsäure 
sich  nidit  oder  nur  sehr  langsam  lösen.  Sie  lassen  sich  auf 
dieae  Weise  YölUg  unversehrt  herauspräpariren. 

Der  Magnetkies  von  Morro  Velho  bildet  sehr  dünne  hexa- 
gonale  Täfelchen,  deren  Bandflächen,  aus  Pyramiden  und  Prismen 
bestehend,  selten  deutlich  zu  erkennen  und  auch  durch  Messung 
setteo  genauer  zu  bestimmen  sind.  Nur  zuweilen  sind  die  Tafeln 
eben,  meistens  sind  sie  mehr  oder  weniger  gebogen,  auch  ge- 
knickt und  zwar  so,  dass  die  entstehende  gerundete  Eante  auf 
öner  Seite  des  Basishexagons  senkrecht  steht.  Aus  diesem  Grunde 
sind  auch  genaue  Messungen  *  ausgeschlossen.  Mitunter  findet 
sich  auch  das  von  E.  Dana*  angegebene  Zwillingsgesetz,  wobei 
die  Pyramide  iP  (1012)  ZwilUngsebene  ist,  wenn  Axe  c  =  i,723. 
Daran  läast  sidi  nun  auch  erkennen,  dass  die  vorhandenen  Py- 
ramidenfläehen  sehr  wahrscheinlich  der  ersten  Ordnung  angehören. 
Eine  Messung  mit  unsicherer  Einstellung  gab  für  die  am  stärksten 


♦  Americ  Journ.  sc.  a.  arts  X,  111,  p. 
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entwickelte  Pyramide  Winkel,  welche  mit  denjenigen  von  P  (lOIi) 
annähernd  fibereinstimmen,  nämlich  oP  :  P  =  115^  SCK  und 
116«  SC  (berechnet  116«  28*). 

Ehe  diese  Erystftllchen  gefttzt  wurden,  untersuchte  ich  ihre 
Basis  bei  schwacher  VergrOssemng  und  reflectirtem  Lichte  unter 
dem  Mikroskop.  Die  vOllig  ebenen  Tafeln  waren  dabei  glatt  und 
ohne  Streif ung;  auch  fehlten  alle  solche  Linien,  die  als  Zwillings- 
nähte gedeutet  werden  könnten.  Auf  der  Basis  derjenigen  Ery- 
stalle  aber,  die  nicht  ganz  eben  waren,  zeigten  sich  häufig  Linien, 
die  wohl  als  Zwillingsnähte  angesprochen  werden  könnten,  ein- 
mal weil  sie  sehr  stumpfe  aus-  oder  einspringende  Kanten  bil- 
deten, dann  aber  auch,  weil  an  ihnen  und  gegen  sie  abstossend 
häufig  eine  federförmige  Streifung  sichtbar  war.  Es  wurde  eine 
grosse  Zahl  von  Erystallen  auf  das  sorgfältigste  untersucht;  es 
ist  aber  nicht  möglich,  alle  einzelnen  Beobachtungen  zu  be- 
schreiben und  zu  zeichnen;  ich  habe  es  vielmehr  vorgezogeo, 
die  wichtigsten  Resultate  in  einer  einzigen  Zeichnung,  Fig.  5, 
zu  vereinigen.    Es  ergaben  sich  dabei  folgende  Thatsachen: 

Die  sehr  stumpfen  aus-  oder  einspringenden  Kanten  a  bis  g 
standen  senkrecht  auf  irgend  einer  Seite  des  Hexagons  der  Basis. 
Andere  sehr  stumpfe  Kanten  h  bis  m,  die  aber  seltener  sichtbar 
sind,  bilden  mit  ersteren  Winkel  von  20  bis  aber  40^  An  den 
ersteren  stossen  die  federförmigen  Streifen  so  zusammen,  dass 
sie  entweder  nach  Aussen  oder  nach  Innen  oonvergiren.  Diese 
Streifen  laufen  irgend  einer  Seite  des  Hexagons  parallel,  so  dass 
sie  in  der  stumpfen  Kante  unter  Winkeln  von  genau  60^  zq- 
sammenstossen,  an  den  stumpferen  Kanten  h,  i,  k  etc.  aber  mit 
einem  sehr  spitzen  Winkel  absetzen.  Es  muss  nun  ausdrücklich 
hervorgehoben  werden,  dass  in  jedem  einzeben  Krystall  nur  ver- 
einzelt solche  stumpfen  Kanten  der  verschiedenen  Art  vorhanden 
waren ;  gewöhnlich  war  nur  an  eifler  oder  zwei  Seiten  des  Hexa- 
gons diese  Erscheinung  sichtbar;  mitunter  vraren  freilich  die 
Verhältnisse  etwas  verwickelter.  Es  stellte  sich  ferner  heraus, 
dass  die  Biegung  oder  Knickung  der  Basisflächen  meist  nach 
einer  Linie  erfolgt,  welche  den  Kanten  a  bis  g  parallel  war,  resp. 
mit  solchen  Kanten  zusammenfleL  Diese  Kanten  machten  nua 
einen  solchen  Eindruck,  dass  man  glauben  konnte,  es  seien  Zwil- 
lingsnähte, die  ähnlich  wie  bei  den  Drillingen  des  Aragonit  auf 
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den  Pr^aflftcben  senkrecht  stehen  and  ich  glaubte  hier  schon 
einen  Beweis  ffir  die  Zwillingsbildung  des  Magnetkieses  geftinden 
ZQ  haben,  als  sich  durch  den  Erfolg  der  Ätzung  herausstellte, 
dass  man  es  hier  nur  mit  einer  ganz  oberflächlichen  Störung  in 
der  Begelmässigkeit  der  Flächenbildnng  zu  thun  habe.  Schon 
die  Vergleichung  der  oberen  mit  der  unteren  Basisfläche  bei 
ganz  dünnen  Erystallen  lehrte,  dass  solche  scheinbare  Zwillings* 
Dfthte  nur  auf  der  einen  Seite  vorhanden  waren,  an  der  ent- 
BiMrechenden  Stelle  der  andern  aber  fehlten;  dafür  waren  dann 
mitunter  soldie  Nähte  an  andern  Stellen  vorhanden.  Überhaupt 
boten  beide  Flächen  ein  völlig  verschiedenes  BUd  dar. 

Als  nun  solche  Eryställchen  einige  Secunden  lang  in  kochende 
Salzsäure  getaucht  wurden,  war  meistens  jede  Spur  von  Streif- 
img verschwunden,  dafür  stellten  sich  dann  die  Ätzlinien  ein. 
Fig.  6  gibt  ein  unge&hres  Bild  des  Verlaufs  derselben.  Man 
konnte  dabei  deutlich  erkennen,  dass  während  der  immer  wieder- 
holten Ätzungen  in  den  freien  Feldern  hexagonale  Ätzfiguren 
eotstanden,  die  sich  mit  einer  Seite  berührten  und  entweder  eiur 
fiiche  Linien  bildeten,  oder  sich  verzweigten.  Die  Hexagone  der 
Atzfiguren  sind  dem  Hexagone  der  Basis  parallel,. ihre  Flächen 
entsprechen  Pyramiden  erster  Ordnung;  die  Ätzlinien,  d.  h.  die 
Anemanderreihung  der  Ätzfiguren  nach  Linien,  stehen  auf  den 
Seiten  des  Hexagons  der  Basis  senkrecht;  sie  entsprechen  der 
Traee  des  Prismas  2.  Ordnung  cx>P2  (1120)  auf  der  Basis.  Da 
sie  nun ,  wie  oben  gezeigt  wurde ,  der  Trace  der  Spaltflächen 
parallel  laufen,  so  müssen  die  prismatischen  Spaltflächen  mit- 
ooP2  (1120)  susammenfollen  und  dies  ist  auch  in  der  Tbat  der 
Fall,  wie  ich  an  mehreren  Eryställchen  beobachten  konnte*. 

Es  ergab  sich  ferner,  dass  der  Verlauf  der  Ätzlinien  auf  der 
einen  Basisflächedurchaus  nicht  demjenigen  auf  der  andern  entsprach. 

Die  Ätzlinien  verlaufen  völlig  unabhängig  von  einer  Mher 
vorhandenen  Streifung  oder  einer  stumpfen  Kante,  indem  sie  eine 
seldie  oftmals  durchkreuzen,  ohne  in  irgend  einer  Weise  von 
der  Streifung  oder  der  Kante  beeinflusst  zu  werden.  Nur  in 
einer  B^iehung  ist  eine  Beeinflussung  zu  erkennen:  sehr  häufig 
tritt  nämlich  an  die  Stellung  der  stumpfen  Kante  a  — g  Fig.  5 

*  FOr  den  Fall,  dass  die  Pyramidenflachen  nicht,  wie  oben  angenommen, 
1 ,  londeni  2.  Ordnung  sind,  wfirden  die  Spaltflächen  parallel  ooP  (lOlO)  sein. 
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eine  Ätzlinie,  offenbar  desshalb,  weil  diese  Kante  einen  geeigneten 
Angriffspunkt  f&r  die  Säure  liefert  und  zugleich  der  lüchtung 
einer  Ätzlinie  genau  entspricht. 

Dieselbe  Erscheinung,  wie  bei  den  ErystaUen  von  Morro 
Velho,  zeigt  sich  auch  beim  Ätzen  der  Magnetkieskrystalle  von 
Schneeberg.  Auch  diese  besassen  auf  oP  sehr  stumpfe  ein-  und 
ausspringende  Kanten,  welche  auf  der  Seite  des  Hexagons  senk- 
recht stehen;  eine  federfSrmige  Streiftmg  war  aber  nicht  zu  er- 
kennen. Nach  dem  Ätzen  entstanden  genau  ebensolche  Figuren 
wie  in  Fig.  6,  mit  derselben  Stellung  zu  den  B&ndem  der  Basis. 
Auch  hier  fielen  die  Ätzlinien  mitunter  zusanunen  mit  den  vor- 
her vorhandenen  stumpfen  Kanten,  mitunter  war  dies  auch  nicht 
der  FaU. 

Sehr  schön  war  die  Wirkung  der  Ätzung  auf  grosse  Magnet- 
kieskrystalle von  Leoben  (17  nun  Durchmesser  und  1  nun  Dicke). 
Die  &78talle  mit  vorherrschender  Basis  sind  seitlich  begrenzt 
von  Pyramidenflftchen,  die  aber  so  gerundet  sind,  dass  sie  gar 
nicht  bestimmt  werden  können.  Die  Flächen  der  Basis  sind 
meist  eben  und  ohne  deutlich  hervortretende  stumpfe  aus-  oder 
einspringende  Winkel;  dagegen  geht  an  einem  Krystall  quer 
durch  denselben  ein  Sprung,  dessen  Trace  auf  einer  Seite  des 
Basishexagons  senkrecht  steht  Die  Spaltbarkeit  entspricht  also 
auch  hier  dem  Prisma  zweiter  Ordnung.  Streifung  irgend  einer 
Art  fehlt  vollständig;  diese  etwas  matten  Krystalle  wurd^  schon 
von  kalter  concentrirter  Salzsäure  rasch  geätzt  und  bedeckten 
sich  vollständig  mit  den  regelmässigsten  Ätzlinien,  die  sich  unter 
genau  60  resp.  120®  schneiden  und  auf  den  Seiten  des  Basis- 
hexagons senkrecht  stehen.  Sie  sind  mit  der  Lupe  gut  zu  fiber- 
sehen  und  zeigen  nirgends  eine  an  eine  Zwillingsnaht  erinnwide 
Unterbrechung. 

Wenn  frdher  durch  Ätzen  auf  Krystallfläehen  Linien  er- 
zeugt worden  sind,  so  hatten  diese  in  den  meisten  Fällen  die 
Bedeutung  von  eingelagerten  Zwillingslamellen.  Ich  fähre  bei- 
spielsweise nur  den  Leudt  an.  Wollte  man  auch  bei  dem  Magnet- 
kiese die  sich  unter  60^  schneidenden  Ätzlinien  auf  eingeschaltete 
Zwillingslamellen  zurttckfähren ,  dann  würden  diese  nur  schwer 
mit  dem  rhombischen  Systeme  in  Einklang  gebracht  werden  können. 
Man  müsste  annehmen,  dass  die  nicht  mit  Ätzlinien  bedeckten 
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Theile  der  Fläche  des  basiscben  Pinakoids  einem  Hauptindividuum 
angehörten,  welchem  nach  einem  rhombischen  Prisma  ZwiUings- 
lamellen  eingelagert  wären,  die,  wenn  der  Säulenkanten winkel 
genan  120^  wäre,  sich  nnter  diesem  Winkel  schneiden  müssten. 
Id  diesem  Falle  würden  aber  nur  i^wei  Liniensysteme  y(Nrhanden 
mn  können.  Da  nun  ein  drittes  den  beiden  andern  völlig  gleich- 
werthiges  Liniensystem  vorbanden  ist,  so  mfisste  man  diese 
3  Systeme  aof  Zwillinge  des  hexagonalen  Systems  snrückfähr^n, 
wobei  entweder  das  Prisma  oder  eine  Pyramide  2.  Ordnung  Zwil- 
Ungsfläche  wäre.  Aber  die  Annahme  von  Zwillingslamellen  ist 
desshalb  unwahrscheinlich,  weil  selbst  in  ganz  dünnen  Tafeln  die 
Ätzlinien  der  oberen  und  4er  unteren  Basisfläche  sich  nicht  ent- 
sprechen, was  doch  bei  eingeschalteten  Zwillingslamellen  wenig- 
steas  annähernd  der  Fall  sein  müsste.  Es  bleibt  also  zur  Er- 
Uftrung  der  Itzlinien  des  Magnetkieses  nur  die  auf  Beobachtung 
gegründete  Annahme  übrig,  dass  diese  Linien  aneinander  gereihte 
Atzeindrüdce  sind. 

Die  Ätzfiguren  sind  durchaus  hexagonal,  die  Ätzlinien  schnei- 
den sich  unter  120^  und  sind  in  3  gleich werthigen  Systemen 
über  die  ganze  geätzte  Fläche  oP  verbreitet.  Diese  Erschein- 
ODgen  lassen  sich  nur  dann  genügend  erklären,  wenn  der  Magnet- 
kies hexagonal  krystf^lisirt.  So  sehr  ich  daher  auch  geneigt 
bin,  aus  theoretischen  Gründen  den  Magnetkies  t&v  rhombisch 
zu  halten,  so  zwingt  mich  doch  die  Logik  der  Thatsachen,  dieses 
Mineral  wieder  in  das  bexagonale  System  einzustellen,  in  welches 
66  auf  Grund  der  Untersuchung  schön  entwickelter  Erystalle  ur- 
sprünglich gestellt  worden  war.  Alle  späteren  Winkelmessungen, 
welche  mit  dem  bexagoualen  Systeme  nicht  übereinstimmen,  be- 
ruhen, wie  ich  glaube,  auf  einer  mangelhaften  Ausbildung,  auf 
Störungen  im  Erystallbau;  ebenso  auch  die  federförmigen  Streif- 
ODgen  auf  oP,  die  oben  beschrieben  wurden,  und  offenbar  mit  den 
Biegungen  mid  Knickungen  der  Erystalle  in  Verbindung  stehen. 

Ausser  den  bisher  geschilderten  Ätzlinien,  die  ich  als  Haupt- 
Itzlinien  bezeichnen  noöcbte,  kommen  nun  noch  untergeordnet 
und  seltener  sichtbar  am  Magnetkiese  von  Bodenmais  sehr  feine 
Atzlinien  vor,  die  idi  als  secundäre  bezeichnen  möchte.  Sie 
laufen  der  Trace  des  Prismas  erster  Ordnung  parallel,  bilden 
also  mit  den  Hauptätzlinien  Winkel  von  90  und  30®.    Auch  sie 
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bestehen  wahrscheinlich  aus  einer  Aneinanderlagemng  von  JLtz- 
eindrücken,  sie  sind  aber  zu  fein,  um  dies  mit  Sicherheit  er- 
kennen zu  können,  namentlich  um  zu  erk^men,  ob  die  Ätz- 
eindrficke  in  ihnen  nach  der  Diagonale  des  Hexagons  gelagert 
sind.  Meist  ist  in  einem  (Gesichtsfeld  nur  Ein  System  solcher 
secundftrer  Ätzlinien  sichtbar,  seltener  sieht  man  auch  2  solche 
Systeme,  die  sich  dann  entweder  unter  60^  schneiden  oder  in 
einer  geraden  Linie  zusammenstossen;  diesen  Fall  habe  ich  aller- 
dings nur  einmal  beobachten  können.  Die  3  Systeme  secund&rer 
Itzlinien  habe  ich  niemals  gleichzeitig  in  Einem  Gesichtsfelde 
beobachten  können,  wohl  aber  kommen  sie  in  Einem  Präparate 
zusanunen  vor,  dann  ist  aber  meistens  Ein  System  vorwaltend. 
Dieser  Umstand  könnte  zu  Zweifeln  an  der  hexagonalen  Natur 
des  Magnetkieses  Veranlassung  geben.  Allein  die  Hauptätzlinien 
und  die  hexagonalen  Eindrücke  sind  so  allgemeine,  an  allen 
Magnetkiesen  auftretende  charakteristische  Erscheinungen,  dass 
ich  dieselben  für  maassgebend  halten  muss.  Es  verdient  noch 
bemerkt  zu  werden,  dass  die  Hauptätzlinien  die  secundären  durch- 
schneiden, so  dass  letztere  dadurch  in  ihrem  Zusammenhange 
unterbrochen  werden. 

Beiläufig  muss  ich  nun  noch  hervorheben,  dass  es  noch  ein 
anderes  Mineral  gibt,  bei  welchem  durch  Ätzung  ähnliche  Linien 
entstehen  wie  bei  dem  Magnetkiese,  ohne  dass  dasselbe  jetzt  dem 
hexagonalen  Systeme  zugezählt  wird;  das  ist  der  schwarze  Glim- 
mer. Schon  vor  längerer  Zeit  habe  ich  gezeigt*,  dass  wenn  man 
den  Glimmer  im  Melaphyre  des  Thyrathales  bei  Ilfeld  anhaltend 
mit  Salzsäure  behandelt,  er  von  einem  Netzwerke  von  Linien 
durchzogen  erscheint,  welche  sich  unter  60^  schneiden.  Aber 
auch  andere  Glimmerarten  zeigen  ähnliche  Erscheinungen.  Kocht 
man  den  schvTarzen  Glimmer  von  Bossie,  St.  Lawrence  Gounty, 
N.  Tork,  mit  Salzsäure,  so  entstehen  nicht  nur  vereinzelte  Ätz- 
figuren, sondern  es  treten  auch  äusserst  feine,  nicht  sehr  lange 
Linien  hervor,  die  sich  gabeln  und  mit  einander  Winkel  von 
60®  bilden.  Sie  sind  den  drei  Linien  der  Schlagfigur  paraUel 
und  schliessen  mitunter  ein  völlig  gleichseitiges  Dreieck  ein, 
bedecken  aber  nicht  so  vollständig  die  ganze  Fläche,  wie   bei 
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dem  Magnetkiese^  sondern  finden  sich  mehr  vereinzelt,  d.  h.  die 
Zwisehenräome  zwischen  den  Linien  sind  grösser,  wie  bei  diesem. 
Eine  Beziehung  zu  den  Ätzfignren  lässt  sich  äbrigens  hier  nicht 
erkennen,  auch  sind  die  Linien  weit  dfinner  wie  diese;  es  ist 
desshalb  möglich,  dass  sie  in  anderer  Weise  entstehen,  wie  bei 
dem  Magnetkiese.  —  Es  kann  hier  nicht  meine  Aufgabe  sein, 
diese  Thatsachen  mit  der  Annahme  des  monoklinen  Systems  ftbr 
den  Glimmer  in  Einklang  zu  bringen,  ich  wollte  nur  nebenbei 
auf  dieselben  aufmerksam  machen.« 

3)  Wftrmecuryen. 

Um  kein  Mittel  unversucht  zu  lassen,  welclies  dazu  dienen 
könnte,  das  Krystallsystem  des  Magnetkieses  zu  ermitteln,  wurde 
noch  eine  Beihe  von  Messungen  an  den  auf  der  Basis  erzeugten 
Wärmecurven  angestellt.  Da  die  Schalen  des  Magnetkieses  von 
Bodenmais  zum  Theil  völlig  eben  und  dabei  sehr  glatt  und  glän- 
zend waren,  so  wurden  sie  zu  diesen  Versuchen  verwendet.  Die 
Wärmecurven  wurden  in  folgender  Weise  erhalten.  Das  auf 
einem  Objectträger  befestigte  Stückchen  Magnetkies  wurde  mit 
einer  verdfinnten  Lösung  von  Stearin  in  Äther  übergössen.  Durch 
die  Verdunstung  des  Äthers  entsteht  ein  sehr  dünner  gleich- 
massiger  Stearinüberzug  auf  oP.  Auf  die  so  vorbereitete  Basis- 
flftche  wurde  nun  kaum  1  Secunde  lang  eine  glühende  Stahlspitze 
aussetzt,  wobei  das  Stearin  rings  um  dieselbe  schmolz  und  sich 
von  der  Wärmequelle  zurückzog.  Dadurch  wurde  die  metallische 
Oberfläche  blossgelegt.  Sie  wird  eingeschlossen  von  einer  in  sich 
zurücklaufenden  Gurve,  welche  durch  geschmolzenes  Stearin  ge- 
bildet wird.  Dieses  zeigt  einen  inneren  und  einen  äusseren  Band, 
d.  h.  man  beobachtet  2  concentrische  Curven,  eine  innere,  welche 
die  blank  gewordene  metallische  Oberfläche  begrenzt  und  eine 
äussere,  welche  die  Grenze  bezeichnet,  bis  zu  welcher  das  Stearin 
geschmolzen  ist.  Beide  Curven  liessen  sich  unter  dem  lifikro- 
skope  recht  gut  messen.  Um  aber  genügendes  Licht  durch  Beflex 
zu  erhalten,  musste  die  Fläche  oP  unter  einer  bestimmten  Neig- 
ung unter  das  Mikroskop  geschoben  werden.  Es  wurden  stets 
4  Durchmesser  gemessen,  die  sich  unter  45  und  90®  schneiden. 
Die  Messung  geschah  mit  einem  im  Okular  angebrachten  Maass- 
stabe und  zwar  so,  dass  die  zu  messende  Dimension  bei  der 
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Messung  borizoDtal  stand.  Es  musste  also  das  Präparat  nach 
der  ersten  und  jeder  folgenden  Messung  um  45®  gedreht  werden. 
Nach  einer  grossen  Beihe  von  Vorrersuchen,  die  sdion  zu  einem 
bestimmten  Besultate  geführt  hatten,  wurden  zuletzt  folgende 
Längen  erhalten  (jeder  Theilstrich  war  =  0,015  mm): 


Äatere  Corre 

Innere  Cnrre. 

1.  Dnrchmeuer 

30 

16  Theilstriche 

2. 

80   . 

164 

s. 

30 

17 

4.          „     2»- 

-30 

i«4        ,. 

•     n 

1.  Darchmesser 

244 

18  Theilstriche 

2. 

24i 

18 

8. 

244 

18 

4. 

244 

124 

UI 

1.  'DoTchmeaser 

25 

14  Theilstriche 

2. 

25 

13*         ., 

8. 

26 

14 

4. 

26 

134         .■ 

IV 

1.  Durchmesser 

81 

19  Theilstriche 

2. 

81 

19 

8. 

31 

19 

4.          „     80 

-31 

19 

Da  die  Differenzen  durchaus  innerhalb  der  Fehler  der  Ab- 
lesung und  Messung  sich  bewegen,  so  ergibt  sich  aus  vorstehen- 
den Beobachtungen,  dass  die  W&rmecurve  auf  der  Basis  des 
Magnetkieses  Kreise  sind,  dass  also  die  Wärmeleitungsfäbigkeit 
in  allen  Bichtungen  senkrecht  zur  Hauptaxe  eine  gleiche  ist. 
Auch  diese  Thatsache  entspricht  vollkommen  dem  hexagonalen 
Systeme.  Andererseits  ist  sie  kein  scharfer  Beweis  gegen  das 
rhombische  System,  denn  auch  bei  diesem  wird,  wenn  die  beiden 
Axen  a  und  b  bezüglich  der  Wärmeleitungsfähigkeit  einander 
annähernd  gleich  sind,  die  Wärmecurve  auf  oP  kreisförmig  er- 
scheinen können. 

4)  Magnetisches  Verhalten. 

Auch  das  magnetische  Verhalten  des  Magnetkieses  wurde 
einer  genaueren  Untersuchung  unterworfen,  um  zu  ermitteb,  ob 
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dasselbe  mit  der  hexagooalen  Erystallform  im  Einklang  steht. 
Dabei  wurden  sehr  merkwürdige  Resultate  erhalten. 

Dass  der  Magnetkies  retractorisch  magnetisch  ist,  war  schon 
lange  bekannt.  Später  lernte  man  auch  seine  polar-magnetische 
Eigenschaft  kennen.  Für  den  Magnetkies  von  Horbach  bei 
St  Blasien  wurde  diese  Eigenschaft  von  Eennoott'*'  besonders 
hervorgehoben.  Dass  man  dem  Magnetkiese  künstlich  polaren 
Magnetismus  ertheilen  kann,  wurde  1849  von  Dblesse"*^  er- 
wähnt, ebenso  später  von  Qreis  "*"**.  Die  Abhandlung  von  Db- 
LBSSB  über  den  polaren  Magnetismus  der  Mineralien  und  Fels- 
arten kommt  bezüglich  der  krystallisirten  Substanzen,  insbeson- 
dere des  Eisenglanzes  und  Magnetkieses,  zu  Resultaten,  die  mit 
dem  optischen,  thermischen  und  elektrischen  Verhalten  der  Ery- 
stalle  nicht  im  Einklang  zu  stehen  scheinen.  Es  sollen  hier  nur 
2  Sätze  aus  den  Resultaten  seiner  Versuche  angeführt  werden: 
1)  «Wenn  eine  Substanz  magnetisch  ist,  sei  sie  homogen  oder 
heterogen,  aggregirt  oder  nicht,  krystallisirt  oder  nicht,  so  kann 
man  ihr  in  allen  ihren  Theilen  so  viele  Pole  geben,  wie  man 
will''.  2)  «Die  Vertheilung  der  magnetischen  Pole  in  einem 
Erystall  steht  in  keiner  Beziehung  zu  seinen  Aien**. 

Zu  ganz  anderen  Resultaten  kamen  diejenigen  Physiker, 
welche  sich  mit  dem  Magnetismus  und  Diamagnetismus  der  Ery- 
stalle  beschäftigt  haben,  nachdem  im  Jahre  1845  Faraday  die 
denkwürdige  Entdeckung  gemacht  hatte,  dass  die  magnetische 
Eraft  auf  alle  Eörper  einen  Einfluss  ausübt.  Sowohl  Faradat 
selbst,  als  auch  Plücker,  Wiedemann,  Enoblauch,  Ttndall, 
Grailich  und  v.  Lang  und  Andere  haben  gewisse  Beziehungen 
zwischen  dem  Magnetismus  und  den  Erystallaxen  resp.  gewissen 
Erystallflächen  nachgewiesen.  Diese  Untersuchungen  haben  sich 
mit  Eörpem  beschäftigt,  welche  nur  so  lange  magnetisch  oder 
diamagnetisch  sich  verhalten,  als  magnetische  Wirkungen  auf 
sie  ausgeübt  werden. 

Die  vorliegenden  Untersuchungen  haben  nun  ganz  im  Gegen- 
satze zu  den  Mittheilungen  von  Delessb  auch  für  einen  perma- 

*  Dies.  Jahrbuch  1870,  p.  354. 
**  Annales  de  ehem.  et  de  phys.  25,  p.  206. 
♦•♦  Pogg.  Ann.  98,  p.  486. 
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nent  polannagnetischeD  EOrper,  n&mlich  den  Magnetkies  von 
Bodenmais,  ganz  bestimmte  Beziehungen  zwischen  der  Krystall- 
form  und  dem  magnetischen  Verhalten  nachgewiesen. 

Der  Hagnetkies  von  Bodenmais  zeigt  von  Haus  aus  schwa- 
chen polaren  Magnetismus,  da  grossere  Stficke  an  irgend  einer 
Stelle  des  durch  Spaltung  erhaltenen  basischen  Pinakoids  einen 
Nordpol,  an  einer  andern  einen  Sädpol  erkennen  Hessen,  wenn 
man  die  betreffenden  Stellen  einer  freischwebenden  Magnetnadel 
näherte. 

Wenn  man  ein  Stfickchen  Magnetkies,  welches  nach  oP 
tafelförmig  ausgebildet  ist,  wie  es  als  Spaltungsstück  aus  dem 
Magnetkiese  von  Bodenmais  leicht  erhalten  werden  kann,  auf  der 
Spaltfläche^nach  irgend  einer  Richtung  mit  dem  Einen  Pole  eines 
kleinen  Stabmagneten  streicht,  dann  wird  das  Stückchen  deutlich 
polarmagnetisch.  Streicht  man  mit  dem  Nordpol  eines  Magneten 
über  die  Basisfläche,  so  entsteht  an  der  Stelle,  an  der  man  ihn 
aufisetzt,  ein  Nordpol,  da  wo  man  ihn  wieder  absetzt,  ein  Südpol; 
also  ganz  ebenso  wie  bei  dem  Stahl,  denn  der  indndrte  Magne- 
tismus ist  ein  permanenter,  der  selbst  nach  Wochen  noch  deut- 
lich erkennbar  vorhanden  war.  Auch  bei  schwachem  Erhitzen 
blieb  ein  magnetisirtes  Stück  magnetisch.  Bei  stärkerem  Er- 
hitzen zwischen  Sand  wurde  der  Magnetismus  auf  ein  Minimum 
reducirt,  das  Stück  verlor  aber  dabei  seinen  Znsammenhalt,  d.  h. 
es  zerfiel.  Der  Magnetkies  besitzt  also  einen  nicht  unbedeutenden 
Grad  von  Coörcitivkraft  —Die  Lage  der  Pole  wurde  bei  diesen 
Versuchen  durch  Annähern  des  Magnetkieses  an  eine  horizontal 
aufgehängte  Compassnadel  bestimmt.  Da,  wo  Ein  Pol  der  letz- 
teren am  stärksten  abgestossen  wurde  vom  Magnetkiese,  war  der 
gleichnamige  Pol. 

Schleift  man  sich  nun  ein  rechteckig  parallelepipedisches 
Stück  so,  dass  seine  Längendimension  der  Hauptaze  des  Magnet- 
kieses parallel  geht,  bezw.  dass  die  erstere  auf  der  Hauptspalt- 
fläche des  lltnerals  senkrecht  steht  und  man  streicht  nun  mit 
Einem  Pole  eines  Stabmagneten  auf  einer  der  beiden  künstlich 
geschliffenen  Prismenflächen  parallel  zu  der  krystallographischen 
Hauptaxe  und  also  auch  parallel  zur  Längenerstreckung  des 
Stücks,  dann  entstehen  die  beiden  Pole  nicht,  wie  man  erwarten 
sollte,  an  den  beiden  Enden  des  Prismas,  sondern  die  Vertheilung 
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des  Magnetismus  ist  eine  ganz  andere :  Die  magnetische  Axe  scheint, 
soweit  ich  dies  habe  ennitteln  kOnnen,  annähernd  senkrecht  auf 
der  Erystallaxe  zu  stehen.  Dieses  Resultat  war  ein  so  auf- 
&Uende6f  dass  der  Versuch  an  mehreren  Schliffen  wiederholt 
wurde,  aber  immer  mit  demselben  Erfolge.  Unter  keinen  Um- 
ständen fiel  dabei  die  magnetische  Axe  des  Prismas  mit  der 
Hauptaxe  zusammen,  sondern  sie  stand  stets  mehr  oder  weniger 
rechtwinklig  darauf.  Die  Vertheilung  der  Pole  ist  äbrigens  bei 
dieser  Art  der  Magnetisirung  keine  ganz  regelmässige,  so  dass 
ich  nicht  im  Stande  war,  mit  den  mir  zu  Gebote  stehenden  un- 
vollkommenen Häl&mitteln  ihre  Lage  genau  zu  bestimmen.  Nur 
soviel  war  unverkennbar,  dass  die  gestrichene  Prismafläche  in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  einen  dem  streichenden  Pole  entgegen- 
gesetzten ,  •  die  gegenäberliegende  Prismafläche  aber  meist  einen 
dem  streichenden  Pole  gleichen  Magnetismus  annahm.  Auf 
beiden  Seiten  schien  sich  der  Magnetismus  in  Punkten  zu  con- 
c^triren,  die  nicht  immer  direct  einander  gegenüber  lagen, 
deren  Stellung  aber  nicht  genauer  zu  ermitteln  war.  Die  ent- 
sdieidenden  Versuche  wurden  desshalb  mit  einem  kräftigen  Elektro- 
magneteh  angestellt,  den  mir  mein  College,  Herr  Prof.  BOntoen, 
freundlichst  zu  Gebot  stellte,  woffir  ich  demselben  zu  grossem 
Danke  verpflichtet  bin. 

Aus  dem  Magnetkiese  von  Bodenmais  wurde  zunächst  ein 
kleiner  Würfel  von  etwa  7  mm  Seite  so  geschnitten,  dass  das 
erste  Flächenpaar  a  der  Hauptspaltfläche  bezw.  der  Absonder- 
ungsfläche oP  parallel  war;  das  2.  Flächenpaar  b  war  parallel 
einer  Prismafläche  cx)P ;  das  dritte  Flächenpaar  c,  parallel  einer 
Prismafläche  cx)P2,  stand  auf  a  und  b  senkrecht.  Der  Würfel 
wurde  nun  mittelst  eines  Korkes  zwischen  die  Pole  des  mit  Halb- 
ankem*  versehenen  Elektromagneten  so  festgeklemmt,  dass  die 
Flächen  a,  d*  h.  also  die  Absonderungsflächen  parallel  oP  den 
beiden  ebenen  Polflächen  nahe  gegenüber  standen,  dass  also  die 
Hauptaxe  des  Erjstalls  mit  der  magnetischen  Axe  des  Elektro- 
magneten zusammenfiel.  Darauf  wurde  die  Kette  geschlossen 
und  nach  einigen  Minuten  wieder  unterbrochen.  Wäre  nun  der 
Würfel  aus  Stahl  hergestellt  worden,  dann  hätte  der  entstehende 

*  Die  einander  gegenober  stehenden  Polenden  dieser  Halbanker  hatten 
rechteckige  Form. 
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Magnet  seinen  Nordpol  da  haben  müssen,  wo  der  Sädpol  des 
Elekfaromagneten  gegenüber  stand  und  nmgekehri  Bei  de» 
Magnetkieswürfel  war  nun  die  Vertheilung  des  Magnetismus  eine 
ganz  andere,  denn  als  jetzt,  bei  unterbrochenem  Strome  der 
Würfel  in  einem  Papiersehiffch^  so  über  den  Polen  des  Eldctro^ 
magneten  aufgehängt  wurde,  wie  er  während  des  Magnetiaireiis 
gestanden  hatte,  so  dass  also  die  Hauptaxe  der  magnetiselien 
Axe  parallel  war,  so  drehte  sieh  der  Würfel  beim  Schliessea  der 
Kette  angenUieklich  um  90®  und  stellte  sich  so,  dass  seine  Haiq^t* 
axe  auf  der  Axe  des  Elektromagneten  senkrecht  stand.  Die 
Hauptaxe  ging  also  aus  der  axialen  Stellimg  sogleich  in  die 
äquatoriale  über.  Hierbei  war  es  völlig  gleichgültig,  ob  die 
Flächen  b  oder  die  Flächen  c  eine  verticale  Lage  hatten.  Standen 
die  ersteren  vertical,  so  war  die  auf  ihnen  senkrechte  Linie  der 
magnetischen  Axe  parallel  und  beim  Unterbrechen  des  Stromes 
war  die  Eine  Fläche  b,  dem  Nordpol  gegenüber,  ein  Südpol, 
die  andere  Fläche  b,  dem  Südpol  gegenüber,  ein  Nordpol  ge- 
worden. Drehte  man  den  Würfel  um  die  horizontal  liegende 
Hauptaxe  so,  dass  nun  das  Flächenpaar  c  den  beiden  Polen 
gegenüberstand,  so  verwandelte  sich,  nach  Schliessung  der  Kette, 
die  Eine  Fläche  c  in  einen  Südpol,  die  andere  in  einen  Nordpol. 
Es  geht  daraus  hervor,  dass  wenn  man  den  Würfel  so  aufhängt, 
dass  die  Drehungsaxe  auf  der  Hauptaxe  senkrecht  steht,  diese 
anter  allen  umständen  sich  zwischen  den  Polen  des  Elektro- 
magneten äquatorial  und  die  Fläche  oP  so  stellt,  dass  die  Axe 
des  Elektromagneten  in  ihr  liegt.  Der  Qrund  dieser  Ersehein* 
ung  beruht  nun  nicht  etwa  auf  einer  Abstossung  der  Enden  der 
Hauptaxe,  sondern  darin,  dass  unter  dem  Einflüsse  des  Elektro- 
magneten in  dem  Magnetkiese  polarer  Magnetismus  in  Rieht- 
mgen  erregt  wird,  welche  auf  der  Hauptaxe  senkrecht  stehen 
und  in  Folge  dessen  axiale  Stellung  einnehmen.  Es  ergibt  sich 
dies  daraus,  dass  dieser  Magnetismus  ein  permanenter  ist  und 
nach  Unterbrechung  des  Stromes  nachgewiesen  werden  kann. 

Stellt  man  nun  den  Würfel  so  zwischen  den  beiden  Polen 
des  Elektromagneten  fest,  dass  die  Hauptaxe  senkrecht,  oP  also 
horizontal  steht,  die  beiden  Flächen  b  aber  den  beiden  Polen 
zugekehrt  sind,  so  nehmen  beim  Schliessen  der  Kette  diese  beiden 
Flächen  in  durchaus    regelmässiger  Weise  polaren   dauernden 
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Magnetismas  an,  der  nur  dadurch  beseitigt  wird,  dass  man  den 
Wfirfel  nm  die  Hanptaxe  um  90^  dreht  und  dann  festklemmt, 
90  dass  die  Flächen  c  den  Polen  zugekehrt  sind.  Nach  kurzer 
Zeit  der  Einwirkung  des  Elektromagneten  sind  diese  Flachen 
dauernd  polarmagnetisch  geworden.  Sie  verhalten  sich  daher 
ganz  so  wie  die  Flächen  b. 

Hängt  man  den  Erystall  mit  verticaler  Hauptaxe  frei  über 
den  beiden  Polen  des  Elektromagneten  auf,  dann  stellt  sich  eine 
der  beiden  durch  b  und  c  gehenden  Axen  axial.  Dreht  man  sie 
nun  um  die  Hauptaxe  um  90®  und  hält  sie  eine  kurze  Zeit  in 
dieser  Stellung  fest,  so  bleibt  der  Würfel  auch  bei  freier  Be- 
wegung in  dieser  neuen  Stellung. 

Es  wurde  nun  ein  nach  der  Hauptaxe  lang  gezogenes  qua^ 
dratisches  Prisma  von  11  mm  Länge  und  5  resp.  6  mm  Breite 
und  Tiefe  geschnitten,  dessen  Basis  mit  oP  des  Magnetkieses 
zusammenfiel,  dessen  Prismaflächen  den  obengenannten  Flächen  b 
und  c  entsprechen.  Wurde  dieses  Prisma  vor  Schliessung  der 
Kette  so  über  den  beiden  Elektromagneten  aufgehängt,  dass  oP 
und  c  vertical  standen,  die  Hauptaxe  aber  horizontal  und  pa- 
rallel der  Axe  des  Elektromagneten  war,  so  wurde  bei  Schliessung 
der  Kette  der  Krystall  mit  Heftigkeit  in  eine  um  90®  gedrehte 
Lage  geschleudert,  in  welcher  die  Hauptaxe  äquatorial  stand. 
Quiz  dasselbe  Resultat  wurde  erhalten,  wenn  die  Flächen  b  ver- 
tical gestellt  wurden.  Das  Resultat  wurde  auch  nicht  geändert, 
wenn  der  Krystall  mit  axial  gestellter  Hauptaxe  längere  Zeit 
zwi^hen  den  Polen  des  Elektromagneten  festgeklenunt  worden  war. 

Es  ergab  sich  ferner,  dass  die  Hauptaxe  in  der  äquatorialen 
Lage  blieb,  gleichgültig,  ob  sich  der  Krystall  in  der  Nähe  oder 
in  einiger  Entfernung,  von  den  Polen  des  Elektromagneten  be- 
fuid.  A*uch  beim  raschen  öffnen  und  Schliessen  der  Kette  trat 
keine  Änderung  der  Stellung  ein. 

Der  Magnetkies  wurde  nun  so  geschnitten,  dass  eine  sechs- 
seitige Tafel  entstand,  deren  Basis  der  Absonderungsfläche  oP 
entsprach,  deren  kurze  Seitenflächen  aber  den  Flächen  des  Pris- 
mas ooP2  parallel  waren.  Wurde  diese  Tafel  über  den  Polen 
des  Elektromagneten  so  angehängt,  dass  die  Fläche  oP  verticale, 
die  Hauptaxe  aber  horizontale  Lage  hatte,  so  stellte  sich  diese 
stets  äquatorial  und  eine  in  oP  liegende  Normale  auf  der  Haupt- 
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axe  axial.  Wurde  aber  der  Krystall  so  aufgehängt,  dass  die 
Hauptaxe  vertical  und  oP  horizontal  stand,  dann  hatte  der 
Erystall,  fiber  den  Polen  des  Elektromagneten  hängend,  seine 
Richtkraft  in  so  fern  verloren,  als  er,  wenn  man  ihn  um  kleinere 
oder  grössere  Winkel  drehte,  in  der  neuen  Stellung  stehen  blieb, 
nachdem  man  ihn  kurze  Zeit  in  dieser  festgehalten  hatte.  Alle 
Richtungen  senkrecht  auf  der  Hauptaxe  verhielten  sich  in  dieser 
Beziehung  vollständig  gleich.  Die  Theile,  welche  den  beiden 
Polen  zunächst  lagen,  wurden  polar  magnetisch;  beim  Drehen 
um  irgend  einen  Winkel  wurden  die  jetzt  den  Polen  gegenüber- 
liegenden Stellen  magnetisch,  während  der  Magnetismus  der 
vorhergehenden  verschwand. 

Das  gleiche  magnetiäche  Verhalten  des  Magnetkieses  in  allen 
auf  der  Hauptaxe  senkrechten  Richtungen  trat  sehr  deutlich 
hervor,  als  das  sechsseitige  Prisma  durch  Rundschleifen  der 
Kanten  in  einen  kurzen  Gylinder  von  4  mm  Höhe  und  etwa 
12  mm  Durchmesser  verwandelt  wurde.  Auf  der  oberen  kreis- 
förmigen Basis  wurden  6  Durchmesser  eingravirt,  deren  jeder 
eine  solche  Lage  hatte,  dass  3  derselben  die  Mittelpunkte  der 
Kanten  ooP  :  oP,  die  drei  dazwischen  liegenden  die  Mittelpunkte 
der  Kanten  ooP2  :  oP  mit  einander  verbinden  wfirden,  wenn  diese 
Prismenflächen  vorhanden  wären.  Je  2  benachbarte  Durchmesser 
bildeten  also  mit  einander  einen  Winkel  von  30®.  Sie  wurden 
mit  1,  2,  3,  4,  5,  6  bezeichnet.  Nun  wurde  der  Gylinder  mit 
verticaler  Hauptaxe  so  zwischen  die  beiden  Pole  des  Elektro- 
magneten festgelegt,  dass  der  Durchmesser  1  mit  der  Axe  der 
Pole  zusammenfiel,  und  einige  Minuten  der  Einwirkung  des 
Elektromagneten  ausgesetzt.  Als  nun,  nach  Unterbrechung  des 
Stromes,  der  Gylinder  mit  der  Gompassnadel  auf  seinen  Magnetismus 
geprüft  wurde,  zeigte  es  sich,  dass  an  beiden  Enden  des  Duroh- 
messers 1  die  beiden  Pole  in  durchaus  r^ulärer  Weise  sich  gebildet 
hatten.  Sie  wurden  aber  verschoben  und  kamen  an  den  beiden 
Enden  des  Durchmessers  2  zum  Vorschein,  nach  dem  dieser  längere 
Zeit  in  axialer  Stellung  der  Einwirkung  der  Pole  des  Elektro- 
magneten ausgesetzt  worden  war.  und  so  wurden  nach  ein- 
ander die  Durchmesser  3,  4,  5  und  6  in  die  axiale  Stellung 
gebracht  und  zeigten  dann  stets  die  beiden  Pole  an  ihren  beiden 
Enden,  den   Südpol  da,  wo  zuletzt  der  Nordpol  des  Elektro- 
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magneten,  des  Nordpol  da,  wo  zuletzt  der  Südpol  desselben  ein- 
gewirkt hatte. 

Wurde  schliesslich  der  Cylinder  zwischen  den  Polen  so  fest- 
gestellt, dass  seine  Hauptaxe  mit  der  Axe  der  Pole  des  Elektro- 
magneten zusammenfiel  und  wurde  er  dann  mehrere  Minuten 
lang  der  Einwirkung  der  Pole  ausgesetzt,  so  war,  nach  Unter- 
brechung des  Stromes,  der  Magnetismus  in  dem  Cylinder  so 
TertheQt,  dass  die  Verbindungslinie  zwischen  den  Theilen,  welche 
die  stärkste  nord-  und  die  stärkste  sfid  magnetische  Wirkung 
ausübten,  auf  der  Hauptaxe  nahezu  senkrecht  stand.  Der  Cy- 
linder war  also  nicht  in  der  Bichtung  seiner  Hauptaxe  magne- 
tisch geworden. 

Aus  allen  diesen  Versuchen  geht  nun  hervor,  dass  der  Mag- 
netkies von  Bodenmais  sich  in  allen  Bichtungen  senkrecht  zur 
Hauptaxe  gleich,  bezw.  wie  Stahl  verhält,  dass  er  aber  in  der 
Bichtung  der  Hauptaxe  magnetische  Polarität  nicht  annimmt. 
Dies  entspricht  so  vollständig  dem  physikalischen  Verhalten  der 
optisch  einaxigen  Erystalle,  d.  h.  der  Erystalle  des  bexagonalen 
und  quadratischen  Systems,  dass  dieses  magnetische  Verhalten 
des  Magnetkieses  als  ein  Beweis  fQr  das  hexagonale  System 
geltend  gemacht  werden  könnte ,  wenn  dasselbe  auf  der  Anord- 
nung der  Moleküle  im  Krystall  und  nicht  auf  der  blättrigen 
Beschaffenheit  des  zu  den  Versuchen  dienenden  Materials  beruhte 

Bisher  ist,  meines  Wissens,  kein  krystallisirtes  Mineral 
bekannt  geworden,  welches  sich  den  magnetischen  Kräften  gegen- 
über genau  ebenso  verhält,  wie  der  Magnetkies.  Nur  von  einem 
ist  mir  ein  ähnliches,  aber  nicht  ganz  gleiches  Verhalten  be- 
kannt geworden,  nämlich  vom  Turmalin.  Nach  Plücker** 
stellen  sich  eisenhaltige  Turmaline  zwischen  den  beiden  Polen 
eines  Elektromagneten  zuerst  mit  ihrer  Hauptaxe  axial; 
wenn  man  sie  aber  langsam  von  den  beiden  Polen  entfernt,  so 


*  Faradat  bezeichnet  in  diamagnetischen  Krystallen  eine  Linie, 
welche  auf  der  deutlichsten  Spaltfläche  senkrecht  steht  nnd  sich  zwischen 
den  Polen  des  Elektromagneten  axial  stellt,  als  Magnekrystallaxe. 
Die  Axe  des  Magnetkieses  kann  man  kanm  so  bezeichnen,  weil  sie  sich 
rwischen  den  Polen  äquatorial  stellt.  Doch  stellt  sich  nach  Plückbr 
aaeh  die  Magnetkrystailaxe  des  Antimons  äquatorial. 
♦*  Pogg.  Ann.  72  p.  316. 
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stellen  sie  sich,  wenn  eine  bestimmte  Entfernung  erreicht  ist, 
äquatorial.  Später  %  sagt  Plücker:  ,So  ist  es  eine  Kraftäusser- 
nng,  fär  die  bisher  kein  Analogen  da  war,  dass  eine  Tnrmalin- 
säule,  die  zwischen  den  beiden  Polen  eines  Magneten  horizontal 
schwingend  aufgehängt  wird,  von  diesen  Polen  flieht,  wie  wenn 
sie  von  denselben  abgestossen  wärde  und  in  Folge  davon  sich 
äquatorial  stellt  und  dass  sie  dennoch  in  dieser  äquatorialen 
Stellung  ihrer  Hasde  nach  von  denselben  Polen  angezogen  wird/ 
Noch  später '^''1'  gibt  Plücker  auch  den  Grund  dieser  Erschein- 
ung an,  indem  er  sagt,  dass  dieses  Verhalten  des  Turmalins  das 
Paradoxe  verliere,  wenn  angenommen  werde,  dass  seine  kleinsten 
Theilchen  Magnete  sind,  die  senkrecht  auf  seiner  Axe  lieg^. 
Zur  Nachahmung  dieser  Erscheinung  könne  man  durch  ein  Mes- 
singstäbchen in  allen  Sichtungen  senkrecht  zur  Längenausdehn- 
ung Stuckchen  von  Eisendraht  stecken  und  das  Ganze  zwischen 
den  Polen  des  Elektromagneten  aufhängen. 

Die  vorstehend  beschriebenen  Experimente  mit  dem  Magnet- 
kiese haben  den  Beweis  geliefert,  dass  die  Erklärung  Plücker's 
zutreffend  ist.  Denn  da  der  Magnetkies  durch  die  in  ihm  vor- 
handene CoSrcitivkrafb  im  Stande  ist,  den  Magnetismus,  der  ihm 
während  der  Einwirkung  des  Elektromagneten  ertheilt  worden 
ist,  zu  bewahren,  so  konnte  der  Nachweis  getieft  werden,  dass 
die  Vertheilung  des  Magnetismus  so  ist,  wie  es  Plügker's  Er- 
klärung verlangt  Man  könnte  nun  annehmen,  dass  in  dem 
hexagonal  krystallisirenden  Magnetkiese,  im  Gegensatze  zu  dem 
regulär  krystallisirenden  Stahl,  eine  mit  der  verschiedenen  elek- 
trischen Leitungsfähigkeit  nach  den  verschiedenen  Richtungen"*"*^ 
oder  der  verschiedenen  Elasticität  des  Äthers  in  den  verschie- 
denen Bichtungen  des  Erystallsf  in  Verbindung  stehende  rich- 
tende Kraft  vorhanden  sei,  welche  die  Molekularmagnete  oder 
die  Axen  der  elektrischen  Molekularströme  verhinderte,  eine  der 
Hauptaxe  parallele  Stellung  anzunehmen.  Die  Ursache  der  mag- 
netischen Eigenschaften  des  Magnetkieses  von  Bodenmais  kann 
aber  auch,  wie  schon  oben  erwähnt,  darin  liegen,  dass  derselbe  nach 

♦  Pogg.  Ann.  76,  p.  576. 
♦♦  Pogg.  Ann.  86,  p.  1—84. 
♦♦*  Vergl.  WiEDKMAJiH  in  Pogg.  Ann.  77,  p.  535. 
t  Vergl.  Plücker  in  Pogg.  Ann.  86,   p.  1  am  Schluise  d.  Abhandl. 
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oP  sehr  deutlich  blättrig  ausgebildet  ist*.  Leider  steht  mir 
gegenwärtig  kein  Material  zu  Gebot,  welches  diese  blättrige 
Beschaffenheit  nicht  zeigte  und  za  den  betreffenden  üntersach- 
angen  geeignet  wäre.  Wenn  nun  auch  zn  Gunsten  der  ersteren 
Ansicht  das  ähnliche  Verhalten  des  Turmalins  angeführt  werden 
kann,  der  eine  Spaltbarkeit  nach  oP  nicht  besitzt,  so  muss  ich 
andererseits  zu  Gunsten  der  letzteren  Ansicht  geltend  machen, 
dass  ein  aus  einem  Eisenglanzkrystall  geschnittener  Würfel,  dessen 
erstes  Flächenpaar  parallel  oP  war,  während  die  beiden  anderen 
Paare  senkrecht  darauf  standen,  unmittelbar  fiber  den  Polen  des 
Elektromagneten  aufgehängt,  sowohl  in  axialer  als  auch  in  äqua- 
torialer Stellung  stehen  blieb,  wenn  man  ihn  kurze  Zeit  in  dieser 
festhielt.  Nachdem  er  längere  Zeit  in  axialer  Stellung  gehängt 
hatte,  wurde  der  Strom  unterbrochen  und  der  Eisenglanzwürfial 
aus  dem  Schiffchen  genommen  und  mit  der  Magnetnadel  auf  die 
Lage  seiner  Pole  geprüft.  Es  zeigte  sich  nun,  dass  die  Haupt- 
axe  zugleidi  die  magnetische  Axe  bildete^.  Der  Unterschied 
m  dem  magnetischen  Verhalts  des  Eisenglanzes  und  des  Magnet- 
kieses von  Bodenmais,  die  beide  hexagonal  krystallisiren,  hat 
yielleicht  darin  seinen  Grund,  dass  der  letztere  nach  oP  schalig 
ausgebildet  ist,  während  der  erstere  kaum  Spaltbarkeit  zeigt. 
Sollte  es  sich  bei  der  Untersuchung  von  Magnetkies,  der  nicht 
nach  oP  schalig  ausgebildet  ist,  herausstellen,  dass  dieser  sich 
wie  Eisenglanz  verhält,  dann  würde  man  die  magnetischen  Eigen- 
thümlichkeiten  des  Magnetkieses  von  Bodenmais  nicht  als  einen 
Grund  für  die  Annahme  des  hexagonalen  Systems  geltend  machen 
können;  man  würde  dann  nur  sagen  können,  dass  sie  der  An- 
nahme des  hexagonalen  Systems  nicht  widersprechen. 

Die  vorstehenden  magnetischen  Untersuchungen  erheben  nicht 
den  Anqiruch,  ein  physikalisches  Problem  zu  lösen,  zu  dessen 
Bearbeitung  mannigfache  Hülfsmittel  erforderlich  sind.  Genauere 
Messungen  der  magnetischen  Kraft,  genauere  Bestimmungen  der 
Punkte  grösster  magnetischer  Wirkung  und  andere  sich  daran 
anschliessende  Untersuchungen  müssten   vorausgehen,  ehe    die 

♦  VergL  Ttndall  in  Phil.  Mag.  (4)  V.  p.  303—308. 

^  Ähnliche  Beobachtungen  machte  schon  Plücker,  auch  die  Resul- 
tate, welche  Delgsse  mit  dem  Eiseäglanze  erhalten  hatte,  stimmen  mit 
diesen  Beobachtungen  aberein. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


206 

Frage  nach  dem  magnetischen  Verhalten  des  Magnetkieses  als 
eine  nach  allen  Seiten  klare  angesehen  werden  kann.  Ffir  mich 
war  vorläufig  nur  die  Frage  nach  dem  Krystallsystem  des  Mag- 
netkieses von  Interesse. 

Fassen  wir  die  Besoltate  der  vorstehenden  Arbeit  nochmals 
kurz  zusammen,  so  ergibt  sich  aus  ihr  Folgendes: 

1)  Die  WinkeUnessungen  am  Magnetkiese  liefern  keinen 
sicheren  Anhalt  zur  Besünmiung  des  Erystallsystems. 

2)  Die  Spaltbarkeit  des  Magnetkieses  ist  eine  vollkommen 
hexagonale,  nämlich  parallel  dem  Prisma  2.  Ordnung  cx3P2  (1 120). 

3)  Die  Ätzfiguren  auf  oP,  entstanden  durch  Behandeln  mit 
heisser  Salzsäure,  haben  durchaus  hexagonale  Umrisse,  welche 
dem  durch  ooP  oder  P  begrenzten  Hexagone  der  Basis  entspre- 
chen. Sie  werden  durch  Flächen  gebildet,  welche  hexagonalen 
Pyramiden  der  ersten  Ordnung  parallel  sind. 

4)  Durch  regelmässige  Aneinanderlagerung  der  Ätzfiguren  ent- 
stehen auf  oP  sehr  scharf  hervortretende  gerade  Linien  (Ätz- 
linien), welche  genau  parallel  den  Tracen  der  Spaltbarkeit  und  des 
Prisma's  ooP2  verlaufen.  Sie  lassen  den  hexagonalen  Charakter 
des  Magnetkieses  dadurch  unzweifelhaft  hervortreten,  dass  sie  3  Li- 
niensysteme bilden,  die  sich  unter  genau  60  resp.  120^  schneiden. 

5)  Die  Wärmecurven  auf  oP  bilden  Kreise  und  stehen  im  Ein- 
klang mit  der  Annahme  des  hexagonalen  Systems  für  den  Magnetkies. 

6)  Der  Magnetkies  von  Bodenmais  besitzt  for  den  Magne- 
tismus einen  gewissen  Orad  von  GoSrcitivkraft.  Er  verhält  sich 
in  allen  Richtungen,  welche  auf  der  Hauptaxe  senkrecht  stehen, 
einem  starken  Magneten  gegenüber  ähnlich  wie  Stahl,  vermag 
aber  in  der  Bichtung  der  Hauptaxe  keine  magnetische  Polarität  an- 
zunehmen. Zwischen  den  beiden  Polen  eines  Magneten  stellt  sich 
daher  ein  künstlich  geschliffenes,  nach  der  Hauptaxe  langgezogenes 
Prisma  von  Magnetkies  (von  Bodenmais)  stets  so  ein,  dass  seine 
Hauptaxe  eine  äquatoriale  Lage  hat,  während  irgend  eine  in  der 
Hauptspaltfläche  liegende,  auf  der  Hauptaxe  senkrecht  stehende 
Linie  eine  axiale  Stellung  einnimmt. 

Die  unter  2  bis  5  gegebenen  Resultate  machen  es  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  der  Magnetkies  nicht  rhombisch  krystallisirt,  sondern 
hexagonal  und  auch  das  magnetische  Verhalten  steht  dieser  An- 
nahme nicht  entgegen. 
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Ueber  das  Vorkommen  Yon  Phenakit  in  der  Schweiz.  ^ 

Von 

M.  Websky  in  Berlin. 
Mit  Tafel  VI. 


Im  verflossenen  Frühjahr  (1881)  wurde  von  dem  Mineralien- 
händler Pech,  hier,  eine  aus  zwei  durcheinander  gewachsenen 
Säulen  bestehende  Erystallgruppe  unter  der  Bezeichnung:  ,Mi- 
larit  von  Yal  Ginf"  nach  Berlin  gebracht  und  för  das  minera- 
logische Museum  erworben. 

Wegen  ihrer  auffallend  sich  von  den  bekannten  Formen  des 
MOarits  unterscheidenden  Polflächen-Entwicklung  alsbald  in  Unter- 
suchung genommen,  zeigten  die  Erystalle  zwar  einige  allenfalls 
auf  die  krystallographischen  Elemente  des  Milarits  zurückfahr- 
bare Bogenwerthe,  daneben  aber  so  viel  davon  abweichende  Mo- 
mente, dass  weiter  gehende  Vergleichungen  angestellt  wurden. 
Dabei  ergab  sich  eine  nahezu  vollkommene  Übereinstimmung  der 
Neigungsverhältnisse  mit  denen  der  am  Phenakit  auftretenden 
Krystallfiächen.  Obgleich  nun  die  letztere  Gattung  eine  ganz 
seltene  ist  und  an  den  drei  allein  mit  Sicherheit  festgestellten 
Fundorten,  zu  Framont  im  Elsass,  an  dem  Ufer  der  Takowaja 
and  bei  Miask  am  und,  ganz  andere  Oestaltungsweisen  zeigt, 
so  spricht  doch  ausser  der  Übereinstimmung  der  Winkelwerthe 
die  an  dem  vorliegenden  Exemplar  in  consequentester  Weise 
auftretende  hexagonale  Tetarto€drie  gewendeter  Bhombo^der  für 


*  Aqb  den  Monatsberichten  der  Berl.  Ak.  y.  17.  Nov.  1881  vom  Herrn 
YorflMter  mitgetheilt 
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die  Vermnthung,  dass  man  es  mit  einem  Vorkommen  von  Phe- 
nakit  zu  thun  habe,  weil  dieser  eine  solche  Ausbildungsweise 
nur  mit  sehr  wenigen  Mineralkörpern  theilt. 

Ein  weiterer  wichtiger  Umstand  ist  das  Volumen-Gewicht 
der  Krystallgruppe,  welches  auf  2,966  bei  1,801  gr  Schwere  in 
der  Luft  bestimmt  wurde;  ffir  Pbenakit  vom  Ural  fand  aber 
KoKSCHAROw  (Mater.  II,  p.  339)  das  Volumen-Gewicht  =  2,966 
—  2,996,  was  mit  Rücksicht  auf  den  Umstand,  dass  die  vor- 
liegende Krystallgruppe  etwas  durch  Chlorit  verunreinigt  ist, 
als  eine  vollkommene  Übereinstimmung  bezeichnet  werden  muss. 

Milarit  hat  dagegen  nach  Tschbrmak  (Min.  Mitth.  VII,  348) 
das  Volumen-Gewicht  =  2,5329. 

Unter  den  obwaltenden  Umständen  musste  der  angegebene 
Fundort  Val  Giuf  Bedenken  erregen  und  ergaben  auch  in  der 
That  weitere  Erkundigungen  fiber  die  Herkunft  der  fraglichen 
Krystallgruppe,  dass  derselben  der  besagte  Fundort  einfiich  bei- 
gelegt worden  sei,  weil  man  dieselbe  als  Milarit  in  Anspruch 
nehmen  zu  können  glaubte  und  Milarit  fast  nur  im  Val  Giuf 
angetroffen  wird.  In  Wirklichkeit  ist  jedoch  dieselbe  unter  einer 
Partie  verschiedener  Mineralien  aufgeftinden  worden,  die  am 
Bhöne-Gletscher  von  einem  Hirten  durch  einen  Herrn  aus  München 
erworben  war. 

Die  vorliegende  Gruppe  besteht  aus  zwei,  nahe  an  ihren 
abgebrochenen  Enden  unter  etwa  27^  Neigung  durcheinander  ge- 
wachsenen Säulen  von  12  und  14  nun  Länge  und  4  bis  3  mm 
Durchmesser;  in  der  Gegend  der  Ereuzungsstelle  sind  dieselben 
stark  durch  Ghloritschuppen  verunreinigt,  sonst  wasserhell  mit 
einem  Stich  ins  Gelblichgrüne,  nur  hin  und  wieder  von  kurzen 
Quersprüngen  durchzogen;  die  beiden  Krystalle  stehen  in  keinem 
orientirten  Zusammenhange  zu  einander. 

Der  Glanz  geht  etwas  über  Glasglanz,  die  Härte  ist  grösser 
als  die  des  Quarzes. 

Die  ausgedehnten  Säulenflächen  entsprechen  ohngefähr  dem 
ersten  und  zweiten  hexagonalen  Prisma,  g  =  cx3P,  a  =  ooP2, 
sind  aber  der  Länge  nach  stark  und  federartig  gestreift  oder 
richtiger  cannelirt;  die  in  den  Furchen  auftretenden  Fläcben- 
elemente  gehören  grösstentheils  äusserst  steilen,  nur  wenige  Mi- 
nuten zur  Hauptaxe  geneigten  HemiskalenoSdem  an;  vereinzelt 
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treten  schmale  Streifen  auf,  welche  klare  Reflexe  liefern  und  den 
Prismen  angehören. 

Die  glänzenden  Polflftchen  sind  an  beiden  Ejystallen  im 
Wesentlichen  gleichartig,  nur  in  ihrer  relativen  Ausdehnmig  ein 
wenig  verschieden. 

ilg.  1  der  Tafel  ist  der  Orundriss  des  kürzeren,  dickeren 
Krystall  I,  Fig.  2  eine  zu  demselben  gehörende  Seitenansicht; 
Hg.  3  ist  der  Orundriss  des  dfinneren  Iftngeren  Erystall  II  und 
flg.  4  eine  Seitenansicht  desselben;  Fig.  5  ist  der  Abschnitt 
einer  stereographischen  Eugelprojection  der  an  denselben  be- 
obachteten Flächen,  soweit  ihre  graphische  Notirung  möglich  war. 

Die  genaue  Ermittelung  der  Neigungs-Verhältnisse  stösst  auf 
Schwierigkeiten,  weil  die  Hauptflächen  mehrfache  Reflexe  geben. 

Man  unterscheidet  zunächst  ein  RhomboMer,  dessen  Pol- 
kantenwinkel ich  auf  einem,  unten  angegebenen  Umwege  auf 
116^  32'  24"  festgestellt  habe.  Fflr  Phenakit  von  Framont  nimmt 
Betbich  (Pogg.  Ann.  Bd.  34  (1835)  p.519)  denselben  =  116^40', 
KoKSGHABOw  fur  Phouakit  von  Miask  (Mater.  Bd.  m,  p.  81) 
denselben  =  116®  36'  an.  Bezeichnet  man  dieses  RhomboSder  con- 
form  mit  der  üblichen  AufGeissung  des  Phenakits  als  +  R,  dann 
sind  die  übrigen  an  den  vorliegenden  Krystallen  vorkonunenden 
Polflftchen  sämmtlich  HemiskalenoMer  und  zwar  die  meisten 
solche  der  Polkantenzone  von  +R9  demnächst  solche  aus  der 
Polkantenzone  des  ersten  stumpferen  RhomboSders  —  ^R,  das  selbst 
nicht  vorkommt,  wohl  aber  durch  eine  Gruppe  vicinaler  Hemi- 
skalenoSder  der  ersteren  Zone  vertreten  wird ;  ganz  untergeordnet 
konunt  noch  die  halbflächige  Form  des  DihexaSders  zweiter  Ord- 

1P2 
nong  p  =  ^  aus  der  Polkantenzone  von  +  R  vor. 

Die  Flächen  des  RhomboSders  -{-U  geben  bist  immer  drei 
Reflexe,  von  denen  jedoch  stets  nnr  der  eine  und  zwar  oft  ein 
schwächerer  in  den  Zonenbogen  der  angrenzenden  Hemiskalenoöder 
lUlt;  die  seitliehe  Abweichung  der  anderen  aus  der  Zone  beträgt 
durchschnittlich  2—5  Minuten,  der  Abstand  von  dem  tauto- 
zonalen  Reflexe  in  der  Richtung  der  Zone  ist  thbils  ebensoweit, 
theils  bis  30  Minuten;  die  nicht  tautozonalen  Reflexe  scheinen 
von  vidnalen  Flächen  herzurühren,  doch  ist  es  nicht  gelungen, 
ihren  Zonenverband  auMklären;  sie  bilden  aber  mit  dem  tauto- 

N.  Jahrboeh  f.  Mlnenlogit  etc.    1882.    Bd.  I.  li 
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zonalen  Thail  der  hier  zum  Bbombofider  +  B  geredmetan  Obw* 
fläche  geradlinigte,  im  schief  ein&Uenden  Lichte  wohl  erkennbare 
Kanten. 

Die  Formenentwiokelnng  der  Polkantensonen  tob  -fB  ist 
folgende:  setzt  man 

K|  =  1.0.I.l    ,    Bg  =  0.I.l.l    ,    B|  =  I. 1.0.1    (ÄuvAu) 

80  beginnen  die  Polkantensonen 

mit  den  dnix^hschnittUch  ondentlich  ausgebildeten  Flftcben  des 

Prisma  a  =  ooP2,  nämlich 

ti  =  2.T.T.0    ,    a,  =  T. 1.2.0    ,    a,=T. 2.1.0 

und   folgt  dann  zunächst  ein  Gomplex   von  HemiskalenoSder- 

r  -4^  R3 
flächen,  in  denen  s  =  j^^ —  vorherrscht,  und  zwar 

8i  =  8.T,S.l    ,    8|  =  I.2.8.1    ,    1^=2.8.1.1, 
starke,  aber  vielfach  durch  Interferenz  verschobene  Beflexe  gebend 
und  immer  endigend  mit  der  sehr  schmalen  Fläche  des  Hemi- 

skalenoSders  X  =  r^      ^  anal<^r  Entwiddung,    Die  Flft» 

chen  von  s  sind  parallel  der  SSonenaxe  gestreift  und  von  nahe 
liegenden  HemiskalenoSdem  der  Zone  begleitet;  ziemlich  breit 
entwickelt  folgt  auf  s  fast  jedesmal  die  Fläche  eines  Hemi- 
skalenoSders  8,  das  man 

=  y  ±yJ^  =  (27 .  18  .  «J .  14X  Ow  Ä  1  (1 .  0  . 1 , 1)  +  18  (2  . 1 . 3  •  !)• 

oder 

=  Y  '^^^^  =  (26  .  12  .  37 .  18),  also  =  1  (1 .  0  . 1 . 1)  +  12(2  . 1 . 8  . 1) 

oder 

c=  J-  i^  =  (23  .  11 .  34 .  12),  »180  =  1  (1 . 0  .  T .  1)  •*.  11  (2  . 1 . 8  . 1), 

in  einem  Falle  auch 

=  y  i^  =  (17  .  8 .  25  .  9),  alw  =  1  (1  .  0 .  T  .  1)  +  « (2  . 1 . 3 . 1) 

symbolisiren  kann. 

*  y«rgkidif  Monaiibeddbte  B«rl.Akad.  1881.  &  756  n.  1  B«ferat  im 
nächsten  Heft. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


211 

Besser  definirbar  kommen  vereinzelt  folgende  Hemiskaleno- 
<der  in  dieser  Gruppe  vor. 

Am  Erystall  I  erscheint  unter  B,,  X^  die  Fläche  dea  Hemi- 
skalenoSders 

o=  i-^i=^  =  (19.7.25. 12),  also:   6  (1 .  0. 1 . 1) -H  7(2  . 1 .  3. 1) 

und  eine  Fl&che  von 

fl  =  y±-5i  =  (9.4.IB.Ö),  alao:  1(1.  0.1.1)  + 4  (2. 1.5.1), 

beide  sehr  schmal,  aber  gut  ausgebildet 

Am  Erystall  n  hat  der  zwischen  Bg  und  ag  liegende  C!om- 
plex  eine  singulare  Beschaffenheit,  indem  er  in  der  Mitte  seiner 
etwas  in  die  Länge  gezogenen  Erstreckung  einen  einspringenden 
Winkel  zeigt;  in  der,  der  Hache  B,  näheren  Hälfte  folgt  auf  X 
ond  s  zunächst  noch  die  Fläche  eines  steileren  HemiskalenoSders, 
als  8,  nämlich 

e=  j  ^*^^=  a7  . 9 .  !R  .  8),  alBO:  1  (1 . 1 .  2  . 0)  +  8  (2  . 1 .  3  . 1), 

dann  setzt  mit  besagton  einspringenden  Winkel  im  unleren  Theil 
die  Fläche  eines  flacheren  HemiskalenoMers 

y  =  I.  ±^  =  (15  .  7  .  52  .  8),  alBO  =  1  (1 .  0  .  T .  1)  -f.  7  (2  . 1 .  8  . 1) 

r  4-  B3 
ein,  worauf  wiederum  s  =  r     9     =(2.1.3.1)  und  83  folgt 

Die  in  der  Gegend  von  s  entwickelten  Gomplexe  zeigen  also 
fdgende  Formen: 

am  Erystall  I 
am  Erystall  n 

Auf  den  um  s  sich  lagernden  Gomplex  folgen  dann  in  den 
oben  bezeichneten  Zonen 
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r   *P2 
und  sodann  am  Erystall  II  die  Flächen  von  p  =  y  •  ^-9-«  nämlicli 

Pi  =  1.1.5.8    ,    pi=:1.5.1.8    ,    pi  =  2.1.1.8    ; 

am  Erystall  I  fehlt  p^  und  sind  nur  p^  and  p^  ausgebildet. 

Hieran  schliessen  sich  die  Complexe,  welche  die  Flächen  des 
ersten  stumpferen  BhomboMers  vertreten.  Die  Beflex-Erschei- 
nnngen  des  letsteren  sind  folgende.  Dorchschnittlich  0^  12', 
bevor  die  Position  von  —{B,  erreicht  wird,  d.  h.  also  bei 
90^  —  0®  12'  ab  Sänlenfläche  a,  erscheint  ein  prädser,  zuweilen 
von  einem  schwächeren  Nebenbilde  begleiteter  Beflex,  dessen 
Fläche  a  heissen  möge,  dann  etwa  ebensoweit  hinter  der  Posi- 
tion von  —  iE,  eine  Gruppe  von  zwei  schwachen,  in  etwa  0^  2' 
Abstand  zu  beiden  Seiten  des  Zonenbogens  li^nden  Beflexen, 
deren  Projection  auf  den  Zonenbogen  als  Position  tp  bezeichnet 
werden  soll ,  dann  folgen  in  0^  43'  und  1®  0'  weiterem  durch- 
schnittlichen Abstände  zwei  Beflexe,  von  den  Flächen  zweier 
HemiskalenoSders  ^^  ,  ^^  herrührend.  Die  Flächen  a  sind  glatt, 
die  von  ^^ ,  ^^  parallel  der  Zonenaxe  fein  gestreift;  die  Kante 
a  I  Qa  is^  durch  zwei  kleine,  spitzwinklig  in  der  Mitte  zusanunen- 
treffende  dreieckige  Flächen  weggenommen,  welche  die  beiden 
Beflexe  der  Position  i|;  erzeugen. 

Man  kann 

p^=  p^^-^Üf  =  (T.  15. li. 29),  »180  =  14(0.1.1.2) +  1(1. 1.0.1) 

p^=i^^^i|?ö  =  (1.19. Ig.  87),  also  =  18(0. 1.1.2) +1(1. 1.0.1) 

tf=:i.Il33&5ö=(i.81.82.168),»lBO=81(0.1.T.2)  +  l(1.0.1.1) 

symbolisiren,  jedoch  ohne  sonderliche  Gewähr. 

Auf  diese  die  Flächen  —  ^B  vertretende  (Komplexe  folgt  dann 
im  weiteren  Verfolg  der  Zonen  die  Fläche 

und  sodann  ohne  weitere  Zwischenflächen  die  Prismen 

Von   den  in  den  Polkantenzonen   von  -f  B  auftretenden 
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Formen  sind  a  ,  B  ,  s  ,  X  ,  p  am  Phenakit  bekannt,  a^ß  ,r  ^8 
und  c,  sowie  <r ,  ^^  ,  ^^  noch  nicht  erwähnt. 

Die  nun  noch  übrig  bleibenden,  weitaus  grGssten  Flächen, 
der  Polkantenzone  von  —  {K  angehörend,  entsprechen  gleichfidls 
eiser  schon  am  Phenakit  bekannten  Form,  nämlich  einem  Hemi- 
skalenoMer 

X=T^  =  (2.1.8.2), 

besitzen  aber  an  .den  vorliegenden  Erystallen  eine  eigenthfimliche 
Oberflächen-Beschaffenheit;  dieselben  zeigen  nämlich  entweder 
isolirt  hervortretend  oder  dachziegelartig  fibereinander  liegende 
glänzende  Felder  von  scharf  elliptischer  Gontur  auf  einem ,  mn 
sie  ohngefiUur  concentrisch  cannelirten  Grande,  der  in  flache 
Fareben  abfiült;  die  glänzenden,  elliptischen  Felder  sind  ihrer- 
sdts  selbst  wieder  ganz  flache  Kegel. 

Wenn  man  als  Signal  eine  kleine  kreisronde  erleuchtete 
öffiinng  benutzt,  so  bildet  der  Beflex  der  glänzenden  Felder 
eine  kleine  Ellipse,  deren  längster  ohngefilhr  0®  SO'  betragender 
Diameter  in  die  Zone  von  einer  Position  i|;  zu  der  anderen  Mt; 
neben  dieser  Ellipse  zeigen  sich  aber  noch  eine  grosse  Anzahl 
von  zerstreuten  Beflexbildem,  welche  durch  den  cannelirten  Qrund 
hervorgerufen  werden;  bei  einigen  dieser  Flächen  erscheint  noch 
ein  zweiter  elliptischer  Beflexring  um  die  vorhin  erwähnte  kleinere 
Ellipse,  sehr  excentrisch  gelegen,  nach  dem  Pol  zu  nur  etwa 
0* SC  resp.  0^  SO'  vom  Zonenbogen  ^\^^  auf  der  anderen  Seite 
bis  2^^  weit  abstehend:  dieser  äussere  Beflexring  ist  bei  x^  am 
Krystall  I  bedeutend  grösser  als  der  von  xt  ^^  KrystaÜ  II. 

Die  dem  Symbol  x  entsprechenden  Flächen  sind  gleichfalls 
als  HemiskalenoSder  entwickelt 

Nennt  man 
-iRt  =  0.1.T.2    ,     -iE,  =  1.1.0.2    ,    -4B,  =  1.0.1.2    , 
80  erscheinen  in  der  Zone 

die  Flächen 

Xi  =  1.2.5.2    ,    xt  =  2.3.1.2    ,    Xi  =  3. 1.2.2    . 

Die  so  entwickelten  Flächen  der  Form  x  ^^^^  ^^^  solche 
Lage,  dass 
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Xi  mit  8t  und  t, 
Xa  mit  •!  ond  ti 
Xt  mit  t|  und  t, 

taatozonal  sind  und  die  S[ant6n  s^  |  s^  ,  8^  |  S|  ,  82 1  s,  gerade 
abetampfen;  betrachtet  man  s^ ,  S| ,  s,  als  gewendetes  Bhombo- 
fider,  so  bilden  Xi )  Ja  1  Xi  ^  ^^^  gehörende  erste  stumpfere. 

Die  wahre  Position  der  Form  x  ^^  ohngefthr  in  den  von 
tp  entfernter  liegenden  Brennpunkt  der  kleinen  Beflex-EUipse; 
die  Zone  der  Position  ^  zu  einer  anderen  entspricht  zwar  nur 
ohngefthr  der  Polkantenzone  von  —  ^B,  doch  ist  die  Abweichung 
eine  sehr  germge,  so  dass  man  den  ersteren  an  Stelle  des  letz- 
teren gebrauchen  kann;  da  wo  besagter  Zonenbogen  i(r  1 1|;  die 
äusseren  grosseren  Beflexellipsen  durchschneidet  und  zwischen 
diesen  Durchschnittspunkten  beben  sich  deutliche  Beflexculmi- 
nationen  ab,  die  eine  Symbolisirung  gestatten. 

Am  Erystall  I«  bei  j^  durchschneidet  die  Zone  den  äusseren 
Beflexring  nach  ä^  lu,  in  einer  Fläche  von 

T^  =  y  =^^  =  (13  .  7 .  2Ö  .  12).  »iBO  6(2  . 1 .  5  .a)  +  1  (l .  1 .  2  . 0), 

dann  folgt,  näher  an  die  innere  kleine  Ellipse  h^ran,  isolirt  ein 
Beflex  von 

T^==|Zl^-:(87.19.W.86),abol8(2.1.I.2)+l(l.l.2.0) 

sodann  auf  der  anderen  Seite  der  kleinen  Ellipse  auf  if/)  zu  iso- 
lirt ein  Beflex  von 

Ty=y"">^**  =  (29  .  14 .  ö  .  80),  abo  14  (2  . 1 .  J .  2)  +  1  (1 . 0  .  T  .  2) 

und 

T^  =  j""*^V^=r  (15  .  7  .  22  .  16),  also  7  (2  . 1 .  5 .  2)  +  1  (1 . 0  . 1 . 2). 

Der  äussere  Beflexring  geht  dann  schliesslich  durch  den 
Zonenbogen  in  der  Position  einer  Fläche 

T^=IzJ5t=:(ii.5.i«.l2),   also  5(2.1.«.2)-hl(1.0.T.2). 

Am  Erystall  II  zeigt  xi  glcichMs  einen  nahezu  voll- 
ständigen äusseren  Beflexring,  derselbe  schneidet  aber  den  Zonen- 
bogen i|;  1 1|;  in  r^  und  r^v  ist  also  erheblich  kleiner,  im  Übrigen 
aber  ähnlich. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


215 

Die  swischen  den  tantoBonalen  Befleien  von  -^B  beobach« 
teten  Bogenwertbe 

am  KiTitaU  I:    B,  |  B.  s  6S<»  36' 44" 

Ei|Rt=:68«   8' 52* 

E||E,=r«8»26'4S* 
am  Kiystall  ü:  i^  |  B,  s=  68«  55'  12'' 

E.|Rj  =  63«86'15" 

Rj  I R,  =  68«  88'  18* 

im  Mittel  =  63^  33'  31"  erschienen  einerseits  zn  schwankend 
nnd  anderseits  wegen  der  vicinalen  Oliederong  der  Fl&chen  nicht 
maas^bend  genug,  nm  darauf  die  Aufetellnng  der  Elemente  m 
grfinden« 

Dag^en  erwiesen  sich  die  Bogenabitftnde  zwischen  den  mit 
^  bezeichneten  Positionen,  wahrscheinlich  dämm,  weil  sie  dem 
Centmm  der  Polbildang  sehr  nahe  liegen,  aufGallend  constant; 
de  ergaben 

am  KtpitJl  I:    ^  |  ^  =  86«  2'  48' 

^|#4  =  86*0'46'' 

^|#i  =  8e»0^25« 
am  KiystaU  H:  ^  |  ^  =  86«  0'  88' 

♦,  I  #j  =  86«  1' 51" 

^if^=886«2'   8" 

im  Mittel  36^  1'  26'';  wben  an  Stelle  der  Position  i|;  Flachen 
Torhanden,  so  wflrden  dieselben  ein  gewendetes  Bhombofider 
bilden^  das  snr  sehr  wenig  spitzer  sein  wflrde,  als  das  nicht 
aasgebildete  ShombeSder  —  ^B;  der  Polkantenbogen  des  letz- 
teren wird  daher  nur  um  einen  ganz  geringen  Bogenwerth  kleiner 
ausfallen,  als  das  obige  Mittel  i|;  |  if;  =  36<'  1'  26"  beträgt. 

Man  findet  aber  diesen  Betrag  =2  O^'  0'  20"  hinreichend  genau 
auf  ftlgendem  Wege. 

Im  Mittel  ist  ffie  Position  ^  von  den  tautozonalen  Befleien 
Yon  +B  nach  der  EMte  Ton  p  um  31^54'  16",  dagegen  auf 
der  anderen  Seite  um  31*  39"  15"  abstehend  gefunden  worden; 
die  Differenz  =  0*  25'  1^'  ist  der  doppelte  Abstand  zwischen  ^ 
und  der  benachbarten  Vlftdie  von  — |B,  der  also  0*12' 30" 
betrSgi  Das  Mittel  der  Abmessuii^en  des  Normalenbogens  zwi- 
schen den  Flachen  von  -f-B  s=  63*  33'  31"  ist  inunerhin  ein  der 
Wirklichkeit  nahe  stehender  Werth;  man  kann,  auf  ihn  bezogen, 
ausrechnen,  wie  ?iel  grösser  der  Polkanten-Normalenbogen  eines 
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gewendeten  Bhombofiders  ist,  dessen  Fliehen  der  Hauptrhombo- 
Mer-Polkantenzone  angehören  nnd  0^  12'  30^  von  den  FUe^en 
des  ersten  stumpferen  Bhombofiders  abstehen,  gegenfiber  dem 
Polkanten-Normalenbogen  des  letzteren;  diese  Differenz  ergiebt 
sich  nnn  =  0^  O'  20"  nnd  ist  wegen  ihres  geringen  Betrages  zur 
Ck)rrectar  des  tif\\p'Bagena  auf  den  Polkanten-Normalenbogen 
des  ersten  stumpferen  BhomboSders  --|B  verwendbar. 
Der  wahrscheinliche  Werth  dieses  letzteren  ist  also 

=  86«  1'  26*  —  0«  0*  20*  =  86«  1'  6*. 
Dieser  giebt  das  Axeneinheits-Verh&ltniss 

a  :  c  =  1.610670 : 1  ==  1 : 0,661958. 

Der  Polkanten-Normalenbogen  von  -f  B  ist  femer  =  63*  27' 36'' 
und  sein  Winkel  =  116*  32'  24". 

Die  Neigungs- Verhältnisse  der  fibrigen  Flächen  der  Pol- 
kantenzone des  HauptrhomboSders  sind  folgende 

e  =  (17  . 9  .  2Ö  .  8)  Terlangt  a  |  e=  26«  27'  20* ; 
gemessen  Krystall  n  bei  B,  oben  =  26<»  28'  87%  und 
e  I  B  =  81«  48'  52^  gem.  ibidem  81«  20'  54". 


Kr.  I  bei 


Lässt  man  die  unter  28*  feilenden  Bogenwerthe  weg,  weil 
dieselben  vielleicht  auf  andere  Hemiskalenofider  zu  deuten  sind, 
so  kommt  ein  Mittel  von  28®  9^  13'^  auf;   die  Differenz  von 
(fi  10'  28"  kann  als  der  mittlere  Werth  der  Neigung  angesehen 
werden,  unter  der  die,  die  Prismenflächen  deformirenden  sehr 
steilen  Hemiskalenofider  gegen  die  Hauptaxe  geneigt  sind. 
8|B  berechnet  deh  aaf  29«  56'  81; 
beobachtet: 
Kr.  I  bei  8j :  80«  4'  25"  Kr.  II  bei  Sj :  29«  48'   7* 

i,  :  80*  15'  88"  b,  :  80*  28'  80" 

29»  57'  47" 


s  =  (2.1.8 

.l)Terkngta|8  =  28«19'41"; 

beobachtet  wurde: 

8i:28«   6*14" 

Kr.  II  bei  8i :  28«  14'   6* 

a,:28<»   7' 18- 

8,  :  27«  40*  88" 

B,:27«89'46* 

28*   5' 28" 

27«  50'  86" 

B, :  27«  52'  10"  omten 

28M0'15- 

28«  11'  53*  oben. 
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Kr.  I  bei  8, 

:  80«  18'  84- 
80«   2*46- 
29*48'   6" 

Kr.  n  bei  8, :  29«  56'  20-  anten 
29«  87' 38- 

Das  Mittel  ist  =  29«  59'  27",  dem  berechneten  Werthe  nahe 
konunend. 

Der  Normalenbogen 

d  1 B  berechnet  sich 

ftr  6  =  (27 
6  =  (25 
d  =  (28 

.18.iö.l4)aiif  28«45'31• 
.  12.37.18)        28«  89' 50- 
.11.31.12)        28«  88' 10-; 

Kr.  I  bei  dl 

:  28«  26'  47- 
:  28«  48' 18" 
:28«   4'47- 

Kr.  n  bei  6^:  28«  48' 80" 

d,:28«89'   2- 

28«  82'   6" 

Die  FUche  Erystall  I  9^  entspricht  sehr  genau  dem  Symbol 

=  (17.8.25.9)=  jX^-2-,  welches  den  Bogen  *,  =  28«3'42" 

erfordert 

Der  Normalenbogen 

R I  |r  =  (15  .  7  .  22  .  8)  berechnet  sich  aaf  27«  48'  89-,  gem. 

Kryst  n  bei  B|  unten  =  27*40'  55-, 
B|^  =  (9.4.I3.5)  berechne   =  26« 28' 16%    gemessen 

Kryst  I  bei  E, :  26«  84' 24", 
B I  a  =  (19  .  7  .  23 .  12)  berechnet  ^  21«  81'  54-,  gemessen 

Krysi  I  bei  B,  =  21«  45'  4-. 

Die  Fläche  X  =  (3  . 1 .  4  .  2)  macht  mit  B  den  Normalen- 
bogen =  19^  18'  37";  die  Einstellungen  auf  den  äosserst  dila- 
tirtenBeflex  ergaben  sehr  schwankende  Werthe  zwischen  19^—20® 
belegen;  die  Einfachheit  des  Symbols  und  die  Tiel&chen  Zonen- 
beriehungen  desselben  sprechen  indessen  ffir  dasselbe. 

Etwas  besser  ist  die  Poisition  der  Fläche  p  =  (2  . 1 . 1 .  3) 
begrändet,  welche  p  |  B  =  20^^  5'  1'^  erfordert;  gemessen 

am  Kryst  I  bei  p,  :  20«  28'  28-    ,    Kryst.  II  bei  p^ :  20«   C  80- 
ft:  19«  50' 61-  PI :  19«  50' 45- 

ft  :  19«  18'  14- 
im  Mittel:  19«  52'  45-,  bei  EinsteUong  auf  sehr  dilatirte  Beflexe. 

Mit  der  benachbarten  Fläche  von  —  ^B  macht 
p^  =  (1 .  15  .  li .  29)  einen  Bogen  Ton  1«  18'  18- 
p^  =(1.19.13.87)  desgl.  0«57'27- 

ond  tf  =  (1 .  81 .  82  .  168)         desgL  0«  18'   2-. 
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Ffir  (T  ist  ^rselbe  Abstand  =  0<»  12^  3(y  tod  —  ^B  an- 
genommen worden,  wie  der  von  \if  auf  der  entgegengesetzten 
Seite;  ^ß  ist  dreimal  im  Abstände  von  ^  durchschnittlich 
1«  0'  12"  und  ea  viermal  im  Mittel  0«  43'  47"  von  ^  abstehend 
gefanden  worden,  was  um  O^'  12'  30"  vermehrt  die  Bögen  1^  12'  42'' 
nnd  0«  56'  17"  giebt. 

In  der  Polkantensone  des  Bhombofiders  —  |B  erfordert 

—  4R|T^  =  (18  .  7  .  2Ö  .  12)  den  Bogen  =  29«  17'  W 
gemetsen  ^  |  t^  =  28*  54'  46'  ,  Kiytt  I  bei  Xt 

—  |£|  T^  SS (87  .  19  .  5S  .  86)  den  Bogmi  =s  27«  18'  55' 

gemenen  ^  |  t^  =  27^  84'   5^^  ,  Kryst.  I    bei  Xt 

=  27«  89'  55-  ,  Kryst.  fl  bei  Xt 
nnd 

—  JR(X  =  (2  . 1 .  8  .  2)  den  Bogen  =  26»  16'  27", 

gemessen 

1^  bis  An&ng  der  kleinen  Beflexellipse, 

KiTitl  :  =  25«5ft'   0' 
Kiyst.  n  :  s  26«  57'  54' 

\lf  bis  Mitte  der  kleinen  Reflexellipse 

ExpL  I  :  =  26«   9'  48' 
Kryat  H :  =  26»  12'  18" 

i|f  bis  Ende  der  kleinen  Beflexellipse 

Kryti  I  :  ==  26«  26'  25' 
Kijrt.  n  :  =  26«  27'  41'. 

Femer  erfordert: 

—  jB|Ty  =  (29.14.^.80)  den  Bogen  =  24«  67' 24' 
gemessen  am  Kiyst.  I :  ^ |  t    =  25«  42'  58'; 

-4R|t^  =  (15.7.22.16)  den  Bogen  =  28« 47' 17', 
gemessen  am  KiTit.  I  :  ^|  «^  sr  28«  58'  25", 
am  Kiyst.  H  :  *  |  t^  =  28»  49*   8'; 

—  JR I T^  =  (11 .  5  .  TS .  12)  den  Bogen  =  22«  54'  49', 
gemessen  am  Kryst.  I :  ^  |  r^  =  28»  C  50". 
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Die  Gnippe  der  Trigoniae  psendo-qnaäratae. 

Von 

Dr.  0ii8t«T  Stelnmaui^ 

Piiratdocent  an  der  Üni?er8it&t  Strassburg  L  £. 

mt  Tafel  vn-ix. 


In  einer  meiner  frfiheren  Arbeiten  über  sfidamerikanische 
Fossilreste'*'  habe  ich  unter  Anderem  eine  eigenthfimliche  Trigonia 
aus  wahrscheinlich  altcretaceischen  Ablagerungen  von  Caracoles 
bekannt  gemacht,  die  ich  wegen  ihrer  doppelten  Beziehungen  zu 
den  Oruppen  der  Clayellatae  tmd  Quadratae  als  Trig.  transüaria 
bezeichnete.  Das  nnyoUständige  Stfick,  welches  meiner  Be- 
schreibung allein  zu  Orunde  lag,  erlaubte  keine  weiteren  An- 
deutungen auf  nahe  stehende  Formen ;  nur  so  viel  liess  sich  mit 
Sicherheit  behaupten,  dass  sie  gewisse  Charactere  jener  beiden 
Oruppen  in  sich  vereinigte.  Neues  Material  dieser  Art,  weit 
besser  als  das  firfihere,  welches  ich  der  Ofite  der  Herren  OOhbel, 
Stslzneb  und  Stübel  verdanke,  bekräftigte  nicht  nur  die  früher 
gewonnene  Anschauung,  sondern  führte  auch  zur  Auffindung  in- 
teressanter Vergleichspunkte  mit  einer  schon  seit  langer  Zeit 
bekannten  Trigonie  aus  der  Üitenhaage-Formation  des  Caplandes, 
Trigonia  Hertzogi  Hausm.  sp.  Es  erscheint  deshalb  wünschens- 
werth,  diese  beiden  Formen  bezüglich  ihrer  systematischen  Stel- 
lung und  ihres  geologischen  Vorkommens  etwas  n&her  zu  be- 
trachten. 


*  Dies.  Jahrbuch  flir  Mineralogie  etc.,  Beilage-Band  I,  Heft  2, 
pftg.  200,  1881. 
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Trigania  Hertzogi  Hausm.  sp. 

Taf.  Vn,  Fig.  1,  2.   T»f.  IX,  Fig.  1,  2. 

1887  LgrodonHertgogiEAVBUAMiä^  Odtiinger  Gelehrt.  Anz.  1887,  II,  p.  1458. 

1840  Lffrodon  Hertzogi  Goldfüss,  Peiref.  Germ.,  p.  202,  t  187,  f.  5. 

(1847)  1850  Lyrodon  HerUogi  Kbavss,  Über  einige  Petrefacten  ans  der 

unteren  Kreide  des  Caplandes  (Not.  Act.-Ac  Leop.-Gar.,  Bd.  XXII, 

2,  p.  458,  t  48,  f.  8). 
1865  Trigoma  Hertzogi  Pionr,  Foss.  de'Ste.  Groix,  8.  part,  p.  885. 
1875  Trigonia  Hertzogi  Ltcitt,  Monogr.  of  Brit  Foss.  Trigon.  (Palaeont 

Soc,  1875,  p.  120,  280). 

Dass  man  Trigonia  Hertzogi  nicht,  wie  von  Pictet  und 
Ltcett  angenommen  wird,  zu  der  Abtheilong  der  Qoadratae  zn 
stellen  hat,  dürfte  aus  folgenden  Beobachtnngen  Uar  hervor- 
gehen. 

Zunächst  entfernt  sich  schon  die  Gesammtform  sehr  wesent- 
lich von  der  der  europäischen  wie  südamerikanischen  echten  Qua- 
dratae.  Die  Länge  der  Muschel  beträgt  gewöhnlich  da&  Doppelte 
der  Höhe,  während  die  Quadratae  ja  gerade  wegen  der  stark 
verkürzten  Form  ihren  Namen  erhielten.  Die  Berippung  ist,  we- 
nigstens in  späteren  Wachsthumsstadien ,  wohl  wesentlich  die 
gleiche.  Allein  die  ältesten  Bippen  der  Quadratae  zeigen  in  der 
Gegend  des  Vorderrandes  der  Schale  eine  starke  Aufbiegung  nach 
oben  gegen  den  Wirbel  zu  und  es  setzen  sich  vom  Vorderrande 
aus  mehrere  kurze  Enotenreihen  ein,  welche  die  Hauptreihen 
unter  spitzem  Winkel  treffen  und  nicht  bis  an  die  Arealkante 
verlaufen.  Statt  dessen  finden  wir  bei  Trig.  Hertzogi  in  der 
Jugend  eine  Art  der  Berippung,  wie  sie  den  Clavellaten  zukommt, 
nämlich  fost  gerade  gegen  den  Vorderrand  verlaufende  Enoten- 
reihen. 

Ganz  besonders  giebt  sich  aber  in  der  Skulptur  der  Area 
eine  fundamentale  Verschiedenheit  zu  erkennen.  Die  der  Qua- 
dratae zerfällt  durch  eine  mittlere  Furche  in  eine  untere  (vom 
Schildchen  abgewendete),  schmälere  Partie  und  eine  obere  (dem 
Schildchen  zugewendete),  breitere.  Nur  gegen  den  Hinterrand  zu 
werden  beide  etwa  gleich  breit,  indem  die  Furche  zuweilen  ver- 
schwindet In  der  Nähe  des  Wirbels  ist  die  letztere  besonders 
stark  ausgebildet.  Trig.  Hertzogi  weist  gerade  das  Gegentheil 
auf:  Die  untere  Partie  der  Area  ist  die  breitere,  die  obere  die 
schmälere.    Die  Ungleichheit  der  beiden  Felder  ist  am  Hinter- 
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rande  am  grössten ,  wo  sie  sich  etwa  wie  2  :  1  verhalten.  Die 
mittlere  Forche  ist  in  der  Wirbelg^nd  nur  schwach  markirt. 
Dazu  kommt  noch,  dass  die  beiden  Theile  der  Area  beinahe  in 
einer  Ebene  li^n  und  frei  sind  von  den  kleinen,  oft  nach 
hinten  yerl&ngerten  En(HK^hen,  die  fOr  manche  Quadratae  so 
characteristisch  erscheinen. 

Schliesslich  fehlt  Trig.  Hertzogi  ein  Merkmal,  welches  von 
Ltcitt  (1.  c.  p.  100)  als  den  Quadratae  eigenthfimUch  angesehen 
wird,  n&mlich  die  Reihe  quadratischer  Eindrücke  und  Erhöhungen 
auf  der  Innenseite  der  Schale  am  hinteren  ünterrande  und  am 
Hinterrande.  Die  Abwesenheit  derselben  habe  idi  an  mehreren 
Stficken  constatiren  können  (T.  IX,  Fig.  1). 

Die  verwandtschaftlichen  Beziehungen  zu  den  Quadratae 
beschränken  sich  also  auf  die  gleiche  Skulptur  des  Schildchens 
und  auf  das  Übergreifen  der  zu  langen  Bändern  ausgezogenen 
Kanten  der  Area  auf  die  Schale.  Dieses  letztere  Merkmal  findet 
sich  jedoch  auch  schon  bei  manchen  Glavellaten  des  oberen  Malms 
angedeutet 

Von  einer  Einreihung  in  die  Abtheilung  der  Quadratae  kann 
somit  nach  dem  eben  gesagten  nicht  wohl  die  Bede  sein. 

Auf  die  Unterschiede  von  Tr.  Hertzogi  gegen  Trig.  transitoria 
werden  wir  bei  dieser  zu  sprechen  kommen. 

Das  Schloss  und  die  binenseite  der  rechten  Klappe  habe  ich 
auf  T.  IX  nach  gut  erhaltenen  Exemplaren  zur  Darstellung  brin- 
g«i  lassen. 

Trigonia  Hertzogi  ist  eine  der  häufigsten  Formen  der  üiten- 
haage-Formation  des  Gaplandes  ^  deren  Alter  und  Fauna  durch 
Neumatb  demnächst  genauer  bebtunt  gemacht  werden  wird. 

Trigonia  tramitoria  Stbinm. 
Tat  VII,  Fig.  8,  4.  Taf.  VIII,  Flg.  1-8. 
1881  SnnifAnf,  Zar  Kenntnisa  d.  Jora-  und  Ereldef.  ▼.  Garacoles  (dies. 
Jahrbuch  f.  Min.  etc^  I.  BeU.-B.,  Heft  2,  p.  260,  261,  t.  XUI,  f.  8). 

Nach  mehreren,  untadelhaft  erhaltenen  Stficken  aus  der  süd- 
chilenischen  Cordillere  kann  ich  die  Diagnose  dieser  Form  jetzt 
vervollständigen. 

*  Ich  erhielt  von  den  Herren  Fraas  und  Niümatr  üntersuchongs- 
material  Tom  Uitenhaage  gütigst  anigeschickt. 
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Der  Ümri88  der  Muachel  ist  bei  einer  mittleren  GrOaee 
(T.  Vin,  Fig.  1)  etwa  wie  der  einer  qoadraten  Trigonie,  z.  B. 
Trig.  daedaUa.  Später  erscheint  sie  mehr  in  die  Qoere  geiogen 
(T.  Vm,  Fig.  3)  und  n&bert  sich  so  manchen  QaveUaten,  wie 
Trig.  perUtia  Ag.  In  dieser  Weise  weiter  wachsend  gedbdit, 
wärde  sie  fast  die  Gestalt  von  7V.  Hmrtzogi  annehmen.  Doch 
ist  letztere  immer  noch  niedriger  und  breiter.  Folgende  Gr&ssen- 
angaben  machen  die  unterschiede  im  Waohsthnm  der  beidea 
Arten  am  besten  klar: 
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Die  Schalenskulptor  ist  im  Ganzen  nicht  so  grob  wie  bei 
Trig.  Hertzogi,  sondern  mehr  vom  Typus  der  Clayellaten.  Die 
ersten  Enotenreihen  laufen  &st  geradlinig  unter  nahen  reditem 
Winkel  von  der  Bandkante  ab  fiber  den  Vordertheil  der  Schale 
bijs  zum  Vorderrande;  die  späteren  dagegen  biegen  sich  gegen 
die  Bandkante  zu  nach  oben  mid  sind  am  ünterrande  nach  vom 
geschwungen,  so  dass  sie  sich  gegen  denselben  etwa  untereinem 
Winkel  von  70^  ne^^eo.  Bei  Trig.  Hertzogi  laufen  dagegen  die 
mittleren  Enotenreilien  rechtwinkelig  oißr  stumpfwinkelig  gegen 
den  üntenrand.  Die  letzten  Beihen  werden  sowohl  bei  Trig. 
traneitoria  als  bei  3V^.  Hertzogi  durch  die  von  der  Area  auf 
die  Schale  fibergreifenden  Falt^  getroffen  und  verschmelzen 
mit  denselben,  so  dass  die  reihenweise  Anordnung  verloren  geht 
Diese  Veränderung  der  Skulptur  tritt  bei  Trig.  Hertzogi  immer  erst 
sehr  spät,  bei  Trig.  transüoria  bald  frfiher,  bald  q[Ater  an.  Ein 
glattes  Band  unterhalb  der  Bandkante  ist  bei  letzterer  an&ngs 
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cbatlieb  ausgebildet ,  wird  aber  splter  durch  eine  Reihe  Ueiner 
KDoten,  ipelche  Ton  der  Bandlmnte  aasgehend,  anter  spitsem 
Winkel  an  die  Knotttireihen  aneetien,  ansgeftUlt.  Gleiche  Bil- 
dongeft  trifft  man  bei  vielen  jnraesiechen  Glavellaten,  wie  Trig. 
irregtdaris  y  VMzii  etc.  Jene»  Band  fehlt  der  TWjr.  Hertzogi 
fiiet  glBiliQh;  Tidmehr  steheD  die  Knoten  der  Bandkante  mit  den 
KBotüreihea  durch  flache  gerundete  Erhöhungen  in  Verbindung. 
Die  Area  —  mit  Ausschluss  des  Sdiildidiens,  welches  am  zweck- 
mkssigsten  als  besonderer  Theil  der  Schale  betrachtet  wnrd  — 
aerfiUlt  durch  eine  mittlere  Purehe  bei  beiden  Arten  in  einen 
unteren,  breün  und  einen  oberen,  schmäleren  Theil,  wie  bei  allen 
Cla?eUaten  [die  Quadraten  verhalten  sich  gerade  umgekehrt; 
Tergl.  oben  bei  Triff.  Hertzoffi].  In  der  Wirbelgegead  nur 
schwach,  in  der  Mitte  der  Schale  sehr  deutsch  ausgeprägt,  ver* 
schwindet  £e  Furche  gegen  den  Hinterrand  hin,  indem  die  Falten 
ununterbrochen  über  sie  hinwegsetzen  und  nur  noch  eine  schwache 
Biegung  maehen.  Bei  den  Quadratae  ist  diese  Furche  viel  stär- 
ker ausgeprägt. 

Drei  Enotenreihen  bedecken  die  Area  der  beiden  Arten:  eine 
untere,  die  sog.  Bandkante,  eine  ob^re,  die  sog.  Innenkante  und 
eine  mittlere,  die  sog.  Mittdkante,  die  letzte  aus  kleineren  Knoten 
oder  ErhabeDheiten  bestehend,  als  die  beiden  fmderen.  Anfäng- 
lich besteben  diese  Beihen  bei  beiden  Arten  nur  aus  Knoten.  Bei 
Triff.  tranmUma  treten  die  Enotenreihen  der  Mittelkante  sehr  firfih 
mit  denen  der  Bandkante,  bald  auch  mit  denen  der  Innenkante 
dmreb  quere  Erhabenheiten  in  Verbindung,  wie  das  auch  bei  vielen 
Clavidlatae  und  Quadratae  der  Fall  ist,  bei  Trig.  Hertzogi  bleiben 
sie  sehr  lange  frei  und  verschmelzen  erst  im  spätesten  Wachs- 
tknawstadiun  mit  einander.  Die  Knoten  verwandeln  sich  bei  Trig. 
tnmsiUma  verhältnissmässig  frfih  in  quere  Falten,  die  mit  denen 
der  «ideren  Reibe  verschmelzen  und  in  etwas  unregelmässigem  Ver- 
laufe die  Area  bedeckmi,  in  der  Nähe  des  Hinterrandes  sowohl  Aber 
die  Bandkante  fortsetzen  und  mit  den  Knotenreihen  der  Schale  sich 
vereinigen,  als  auch  auf  das  Schildchen  übergreifen,  so  dass  sich 
ein  und  dieselbe  Falte  oft  von  der  Schale  bis  auf  das  Schildchen 
verfolgen  läset.  Wo  die  Falten  die  Innen-  und  die  Bandkante 
passiren,  schwellen  sie  gerne  stärker  an.  Trig.  Hertzogi  besitzt 
eine  ganz  ähnliche  Skulptur,  nur  tritt  die  Umwandlung  der 
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Knoten  in  Falten  etwas  später  ein  und  die  Falten  sind  viel 
breiter  ond  plumper,  entsprechend  der  sonstigen  gröberen  Skulp- 
tur der  ganzen  Muschel.  Sekundäre,  kleinere  Falten,  die  nicht 
die  Stelle  yon  Knoten  vertreten,  schieben  sich  bei  späterem 
Wachsthum  bei  beiden  Arten  zwischen  die  grösseren  ein. 

Das  Schildchen  endlich  erscheint  am  Oberrande  bei  Trig. 
transUoria  durch  das  kurze,  dicke  Ligament  stark  ausgeschweift 
und  dreieckig,  bei  Trig.  Hertzogi,  welche  ein  längeres  und 
schmäleres  Ligament  besitzt,  mehr  lanzettlich.  Bei  der  ersteren 
ist  die  vordere  Partie  des  Schildchens  glatt,  erst  später  b^^en 
die  meist  verlängerten  Knoten;  bei  Trig.Hertzogi  dag^n  ist  das 
Schildchen  schon  viel  frtther  mit  kleinen  runden,  späterhin  mit  stark 
verlängerten  Knoten  bedeckt.  Die  Form  und  Skulptur  des  Sdiild- 
chens  beider  Arten  besitzt  nur  bei  den  Quadratae  ein  Analogen. 

Die  Innenseite  der  Schale,  sowie  das  Schloss  konnten  von 
Trig.  transitoria  leider  nicht  beobachtet  werden,  doch  ist  es 
wahrscheinlich,  dass  keine  wesentlichen  unterschiede  gegen  Trig. 
Hertzogi  vorhanden  sind. 

Trig.  transUoria  ist  bisher  nur  in  der  südamerikanischen 
Cordillere  (Chile  und  Bolivia),  aber  dort,  wie  es  scheint,  nicht 
selten  gefimden  worden.  Ausser  dem  bereits  v(m  Caracoles 
(Bolivia)  von  mir  beschriebenen  Stficke,  zu  welchen  sich  ein 
zweites  in  der  Sammlung  des  Mfinchener  Oberbergamtes  befind- 
liches gesellt,  habe  ich  5,  meist  ausgezeichnet  erhaltene  Exem- 
plare vor  Augen.  Zwei  tragen  die  Etiquette  , Cordillere  von  ChiUaii^ 
(36^  18'  S.  B.) ,  ein  drittes  stammt  »aus  der  Nähe  der  Baäos 
termales  von  Chillan,  etwa  5500—6000'  aber  dem  Meere"  (Frei- 
berger  Samml.).  Die  beiden  anderen  kommen  aus  der  nächsten 
Umgebung  des  Yolcan  de  Antuco  {37^  16'  S.  B.).  Dass  das  Lager 
dieser  Art  wahrscheinlich  die  untere  Kreide  ist,  habe  ich  schon 
firäher  angegeben ;  es  ist  m(^lich,  dass  die  in  der  Cordillere  von 
Chillan  aufgefundene  Ptychamga  dasselbe  Lager  mit  ihr  theilt. 
In  der  einschlägigen  Literatur  habe  ich  kein  Citat  gefunden, 
welches  sich  auf  unsere  Art  beziehen  liesse. 
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IR  e  s  u  m  6. 

Aus  der  im  Vorstehenden  gegebenen  Beschreibuiig  der  beiden 
Trigonien  dfirfte  wohl  mit  Bestimmtheit  hervorgehen,  dass  die- 
selben 2  leicht  unterscheidbare,  aber  durch  gewisse  Merkmale 
mit  einander  verknüpfte  Forüien  darstellen,  die  sich  ohne  Zwang 
weder  in  die  Abtheilung  der  Glavellatae,  noch  in  die  der  Qua- 
dratae  einfügen.  Vielmehr  erscheint  es  zweckmässig,  sie  vor- 
läufig als  Repräsentanten  einer  eigenen  Gruppe  aufzufossen ,  für 
die  ich  den  Namen  der 

Trigoniae  pseudo-quadratae 

v(Hr8chlagen  m(k;hte.  Die  Cfaiuracteristik  dieser  Gruppe  lautet: 
Schalennmriss  und  Gesammtcharacter  der  Berippung  der  der  Gla- 
Teliaten.  Durch  die  vom  verzierte  Schildchen  über  die  Area 
hinweg  bis  auf  den  Vordertheil  der  Schale  sidi  erstreckenden 
falten  den  Qnadratae  ähnlich  und  von  den  Glavellatae  unter- 
schieden. 

Es  wäre  das  also,  im  rein  morphologischen  Sinne 
gesiNTOchen ,  eine  Zwischengruppe  zwischen  jenen  beiden ,  deren 
VerbreitoBg  in  die  ältere  Kreide,  also  etwa  mit  der  der  Quadratae 
zusanmiMifällt.  Während  aber  die  letzteren  in  Europa  und 
Südamerika  vertreten  sind,  beschränken  sich  die  Trigoniae  psendo- 
qnadratae,  soweit  uns  bis  jetzt  bekannt,  auf  Südafrika  und  Süd« 
«merika. 

Wenngleich  es  gewagt  erscheinen  dürfte,  aus  so  gering- 
fügigem Material,  wie  das  vorliegende,  noch  dazu  bei  einer  nur 
ungefähren  Eenntniss  des  geologischen  Alters  der  beiden  Formen, 
wdtgehende  Speculationen  über  die  genetischen  Verhältnisse  dieser 
Gmppe  und  über  ihre  Beziehungen  zu  den  beiden  am  nächsten 
verwandten  Abtheilungen  der  Trigoniae  anzustellen,  so  sehen  wir 
uns  doch  veranlasst,  über  die  muthmassliche  Stellung  der  Tri- 
goniae pseudo-quadratae  einige  Worte  anzufügen,  hauptsächlich 
deshalb,  um  eine  schiefe  Auffassung  derselben  zu  vermeiden,  die 
leicht  die  Benennung  der  amerikanischen  Art  als  Ti\  transitoria 
hervorrufen  könnte. 

Trotzdem  die  Gruppe  der  Tr.  pseudo-quadratae  ein  Sammel- 
typus in  dem  Sinne  ist,  dass  wir  Merkmale  der  Glavellatae  und 

N.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  etc.  1882.    Bd.  1.  15 
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Quadratae  in  ihr  vereinigt  finden,  so  müssen  wir  ans  doch  des 
naheliegenden  Gedankens  entschlagen,  als  ob  die  Clayellatae  durch 
die  Psendo-qnadratae  hindurch  in  die  echten  Quadratae  sich  um- 
gebildet hätten.  Gegen  eine  solche  Schlussfolgexung  sprechen 
n&mlich  folgende  Grfinde. 

Das  geologische  Alter  der  Pseudo-quadratae  ist  auf  keinen 
Fall  wesentlich  höher  als  das  der  Quadratae,  welch*  letztere  uns 
zum  ersten  Male  bereits  im  Valangien  der  Schweiz  —  wie  es 
scheint,  unvermittelt  —  entg^ngetreten  {Trig.  cincta  Ag.). 

Die  Merkmale,  welche  die  Pseudo-quadratae  mit  den  Cla- 
vellatae  gemeinsam  haben,  die  Art  der  Zweitheilung  der  Area, 
die  Gesammtform,  die  von  Eindrücken  freie  Innenseite  der  Schale, 
sind  weit  wesentlicher,  als  digenigen,  welche  sich  bei  den  Qua- 
dratae wiederfinden,  n&mlich  ^e  Verzierung  des  Schildchens  und 
die  auf  die  Schale  fibergreifende  Areal-Skulptur.  Übergangs- 
formen in  der  Weise,  wie  wir  sie  voraussetzen  mfissen,  welche 
die  unterscheidenden  Charactere  der  Quadratae,  namentlich 
die.  eigenthfimliche  Zweitheilung  der  Area  wenigstens  angedeutet 
^  besässen,  sind  die  Pseudo-quadratae  nicht.  Das  starke  Hervor- 
treten der  Areal-Falten  findet  sich  aber  nicht  nur  bei  den  Qua- 
dratae und  Pseudo-quadratae,  sondern  auch  ganz  besonders  bei 
der  mittelneocomen  echten  Clavellate,  Trig.  ingens  Lva*,  das 
Vordringen  der  Falten  auf  die  Sehale  ist  bei  vielen  obeijurassi- 
schen  Clavelhiten,  wie  Trig.  perlaia  Ag.,  triquära  Seeb.,  Pellati 
MuN.  Gh.,  Bupdlmais  d'Orb.  und  Anderen  bereits  angedeutet  und 
eine  verzierte  Area  —  wenngleich  in  eigenthumlicher  Weise  durch 
schräg  gegen  die  Anwachsstreifen  gerichtete  Bippen  —  zeigt  sieb 
bei  der  schon  von  Goldfuss  (ftlschlich)  mit  Trig.  literata  ver- 
einigten Trig.  Lmitanica  Sharpe^  aus  Portugal ,  die  mdner 
Ansicht  nach  von  Shabpe  und  Pictet^^  mit  Unrecht  als  Qua- 
drate au^efiisst  wird;  ausserdem  noch  bei  manchen  sfidafrika- 
nischen  Arten. 

Aus  diesen  Thatsachen  lässt  sich  mit  einiger  Wahrschein- 

*  Dieselbe  liegt  mir  in  prächtigen  Exemplaren  ans  den  eisenooUthi- 
schen  Schichten  des  Neocoms  von  Tealby  (Lincolnshire)  lom  Vergleich  Tor. 
*•  Quart  Joum.  G.  Soc.  VI,  18ö0,  p.  190,  t  22,  f.  4,  46.   Qoldpvsi. 
Petr.  Germ.    T.  136,  f.  5  c,  5  c  d. 

♦^  FoMileg  de  Ste.  Croix,  3.  partie,  p.  386. 
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lichkeit  schliessen,  dass  die  den  Qoadratae  und  Pseudo-qaadratae 
gemeiDsamen  Merkmale  der  Skulptur  zum  Ende  der  Jura-  und 
zu  Anfiing  der  Kreidezeit  bei  vielen  Clavellaten  und  mit  ihnen 
zusammenhängenden  Formen  sich  geltend  gemacht  und  nur  bei 
jenen  beiden  Abtheilungen  besonders  scharf  sich  ausgeprägt  haben. 

Bei  einer  solchen  —  wie  ich  glaube,  durchaus  naturgemäs- 
sen  —  Auffassung  erscheinen  dann  die  Pseudo-quadratae  nicht 
als  eine  vermittelnde  Oruppe  zwischen  Clavellatae  und  Quadratae, 
sondern  als  eine  selbstständige,  den  Quadratae  systematisch  gleich- 
werthige  Abtheilung,  deren  Abkunft  von  den  Clavellaten  sich 
leicht  verräth  und  die  gewissermassen  nur  der  zur  Zeit  herr- 
schenden Yariationsrichtung  in  der  Skulptur  folgend,  eine  schein- 
bare Verwandtschaft  mit  den  Quadratae  erlangt  haben.  Bei 
voUständigerer  Kenntniss  des  aussereuropäischen  Materials  dürfte 
es  nicht  schwer  halten,  die  fehlenden  Olieder  zwischen  Clavellatae 
und  Fseudo-quadratae  zu  interpoliren. 

Sehr  wahrscheinlich  wird  sich  dabei  ergeben,  dass  die  beiden, 
bis  jetzt  bekannten  Vertreter  der  Fseudo-quadratae  nicht  von 
ein  und  derselben  Clavellate  aus  sich  abgezweigt  haben,  sondern 
dass  Trig.  Hertzogi  mit  den  stark  verquerten  Formen  des  oberen 
Jura,  wie  Trig,  Pellati  Mün.  Ch.  etc.,  Trig.  transUoria  dagegen 
mit  den  kürzeren  und  höheren  Formen,  wie  Trig.  perlata  Ag., 
Jfor^om'MoBB.  &  Ltc.  etc.  zusammenhängt.  Dann  hätten  wir  in  den 
Trig.  pseudo-quadratae  eine  Abtheilung,  die  wir  nach  rein  systema- 
tischer Methode  im  frfiheren  Sinne  als  eine  einheitliche  auffassen 
mussten,  die  aber  in  Wirklichkeit  eine  polyphyletische  ist 


u« 
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Tafelerklinuig. 

Taf.  TU. 

Fig.  1.    Trigonia  Herteogi  Hausm.  sp.    Aus   der  Üiteohaage-Formation 

SadafHkas  (Stuttgarter  Museum). 
P%.  2.  Dieselbe;  ebendaher.  Ton  obeo. 
Flg.  3.    Trigoma  trmnsitoria  Biwam.  Ans  der  alteren  Krei^  (?)  der  Cor- 

dillere  Ton  Gbillan,  Chile.    Von  oben  (Freiberger  Sammlung)« 
Flg.  4.    Dieselbe.    Von  Tom.    Aus  der  Gegend  des  Vulcan  Antuco,  Chile 

(Coli.  Stuibkl).    Ältere  Kreide  (?). 

Taf.  VIII. 

Flg.  1.    Trigonia  transitoria  Stiinm.  Aus  der  Gegend  des  Vulcan  Antuco 

Chile  (Coli.  Stüsbil).    Ältere  Kreide  (?). 
Fig.  2.    Dieselbe.    Aus  der  NAhe  der  Baik>s  termales  Ton  Chillan,  Chile 

(Freiberger  Sammlung).    Ältere  Kreide  (?). 
Fig.  8.    Dieselbe;  ebendaher.    Von  oben  (Freiberger  Sammlung). 

Taf.  K. 

Fig.  1.  Trigonia  Hertzogi  Haüsm.  sp.  Aus  der  Uitenhaage-Formation 
Sfldafr9ca8.    Rechte  Klappe  ron  Innen  (Greifswalder  Sammlug). 

Fig;  2.  Dieselbe;  ebendaher.  Schloss  der  linken  Klappe  (Stuttgarter 
Museum). 
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Mittheilimgeii  an  die  BedaetiOB. 

Freibeig,  Sachsen,  den  24.  Januar  1882. 
Vorl&uflc^e  Mittheilungen  über  MelUithbaaalte. 

ZiBKK.,  spfiter  M5hl  nnd  Laro,  endlieh  anch  Sie  selbst,  haben  den- 
jeaigen  Hanptgemengtheil  der  schwäbischen  Basalte,  welcher  in  den  Dlhm- 
sefaliffBB  derselben  gewöhnlich  in  Gestalt  leistenfOrmiger  Rechtecke  anftritt, 
wasseriiell  oder  sdiwach  gelblich  gefi&rbt  ist,  zwischen  gekreuzten  Nicols 
parallel  den  L&ngskanten  auslöscht,  in  Zwischenstdlungen  aber  eine  mehr 
oder  weniger  tief  indigoblaue  Farbe  zeigt,  bis  jetzt  fthr  NepheUn  gehalten. 
^  weiteres  Kennzei^en  jenes  Ifineralee  ist  das,  dass  es  bei  beginnender 
Verwitterung  eine  zu  den  Längskanten  der  Rechtecke  senkrecht  stehende 
Faserung  annimmt. 

Daraelbe  Mineral  ist  dann  auch  in  einigen  von  den  Genannten ,  sowie 
▼OB  BohcKT  untersuditen  Basalten  Sachsens,  der  Lausitz  und  Böhmens  als 
Haiptgemengtheil  angetroffen  und  unbeanstandet  ak  Nephelin  gedeutet 
worden;  ebenso  ist  es  in  BoncKT*8  „Nephelinpikriten"  reichlich  Torhanden. 
In  allen  diesen  Gesteinen  erzeugen  die  parallel  gelagerten  Leisten  sehr 
gewöhnlich  eine  prächtige  Fhictuationsstructur. 

Sie  wissen,  daas  ich  mich  seit  Jahren  nicht  mit  der  herrschenden  An- 
sieht befreunden  konnte;  die  ungewöhnliche  Ausdehnung  in  der  Hauptaze, 
welche  man  jenen  „Nephelinen**  zuschrieb,  der  umstand  femer,  dass  ich  in 
ta  mir  TorHegenden,  bereits  sehr  zahlreichen  Dünnschliffen  nirgends  hexa- 
gimale  Querschnitte  beobachten  konnte,  die  nach  Grösse,  Frische,  Structur  etc. 
gestattet  hätten,  sie  als  basische  Seimitte  jener  Säulchen  zu  betrachten, 
hatten  mir  die  Nephelin-Natur  jener  Rectangel  immer  rerdächtig  erscheinen 
Unen,  nicht  minder  das  oben  schon  erwähnte  Verhalten  derselben  unter 
dem  Polarisationsmikroskope. 

Meine  Zweifel  stiegen,  nachdem  ich  mir  durch  Herrn  B.  Fuses  ton 
einem  sehr  frischen  „Nephelinbasalte**  der  schwäbischen  Alb,  den  ich  tot 
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einigen  Jahren  am  Hochbohl  bei  Owen  selbst  sehlag,  drei  rechtwinklig 
xn  einander  orientirte  Schliffe  hatte  anfertigen  lassen  und  auch  in  jedem 
dieser  Schliffe  znnfichst  immer  wieder  nur  helle  rectangoUre  Leisten  nnd 
keine  Hezagone  beobachten  konnte;  sie  erreichten  endlich  ihren  hoch- 
gradigsten Znstand,  als  ich  durch  dk  Güte  der  Herren  Cohbb,  Wichmams 
nnd  ZiBUEL  Präparate  nnd  Splitter  des  Yon  den  beiden  ersteren  beeohriebenen 
basaltischen  Gesteines  von  Oahn  ertiielt,  in  welchem  jene  qnergefaserten 
Bectangel  in  besonderer  Grtae  und  Deutlichkeit  neben  nicht  minder  aus- 
geseichnetem ,  kun»&ulenf5rmigen  Nephelin  von  typischer  BeechaffSenheit 
wahrzunehmen  sind. 

WicHMASN  bezog  die  ersteren  auf  „tetragonale  Sfiulen* ;  Cohsn,  der  eben- 
falls nur  die  „rechteckigen  Durchschnitte*  sah,  noch  bestimmter  auf  ein 
„langsaulenförmiges  Mineral^.  Das  letztere  selbst  hielten  beide  Forsdier 
fOr  Melilith,  und  zwar  begrOndete  Cohkh  diese  Auffassung  auch  noch  durch 
die  Mittheilung,  dass  er  durch  die  qualitati?e  chemische  Analyse  des  Ge- 
sammtgesteines  von  Oahu  in  demselben  das  reichliche  Vorhandensein  eines 
leicht  zersetzbaren  Ealksilicates  oonstatirt  habe.  Die  Folge  wird  zeigen, 
dass  mit  dieser  mineralogischen  Bestimmung  wohl  das  Richtige  getroffen 
war;  dag^en  haben  sich  die  Genannten  in  der  krystallographischen  Deut- 
ung der  Iei8tenf5rmigen  Querschnitte  geirrt,  denn  sie  haben  abersehen,  dass 
in  dem  Gesteine  von  Oahu  ausser  den  zahlreichen,  doppeltbrechenden,  rectan- 
gul&ren  Leisten  auch  noch  vereinzelte,  breitflächige  und  irregulär  um- 
randete Querschnitte  auftreten,  die  zwar  isotrop  sind,  durch  ihre  sonstige 
Erscheinungsweise  aber  keinen  Zweifel  dar&ber  aufkommen  lassen,  dass  sie 
demselben  Minerale  angehören,  wie  jene.  Aus  den  GrOssenverhältnisaen 
zwischen  diesen  basischen  Schnitten  und  den  Leisten  —  die  Durchmesser 
jener  entsprechen  ungefiUir  den  Längskanten  der  letzteren  —  ergibt  sich 
nun  aber,  dass  hier  die  Melilithe  nicht  in  der  Form  säulenfSrmiger,  sondern 
in  derjenigen  dünn  tafelförmiger  Krystalle  ausgebildet  sein  müssen, 
und  weiterhin  folgt  aus  dem  Gesagten,  dass  bei  diesen  MeliliÜitafeln  nur  die 
dominirenden  basischen  Flächen  zu  normaler  Entwickelung  gelangt,  die 
Prismen  dagegen  an  ihrer  regelmässigen  Ausbildung  verhindert  worden  sind. 

Hat  man  einmal  die  basischen  Querschnitte  im  Gesteine  von  Oahu 
erkannt,  so  findet  man  sie  jetzt  auch  bei  aufinerksamem  Suchen  in  den 
Präparaten  der  eingangs  erwähnten  kleinkörnigeren  Basalte  Schwabens  etc. 

Durch  alles  das  wurde  die  Vermuthung  rege,  dass  das  zumeist  in  leisten- 
Idrmigen  Querschnitten  zu  beobachtende  Element  dieser  »Nephelinbasalte" 
ebenfalls  Melilith  sei.  Um  die  Zulässigkeit  oder  Unzul&ssigkeit  dieser  Ver- 
muthung festzustellen,  habe  ich  nun  vor  einiger  Zeit  die  verschiedenen 
Gemengtheile  des  Gesteines  vom  Hochbohl  bei  Owen  mit  Hülfe  von  Jodid- 
lösung  gesondert  und  dabei  eine  kleine,  zu  einer  quantitativen  Analyse  aus- 
reichende Menge  des  hier  noch  problematischen  Minerales  isoliren  können. 
Dieselbe  war  zwar  nicht  absolut  rein,  sondern  enthielt  noch  einen  kleinen 
Procentsatz  von  Olivinsplitterchen ;  indessen  war  sie  doch  rein  genug,  um 
ein  einigermaassen  charakteristischee  Bild  von  der  Zusammensetzung  des 
fraglichen  Körpers  zu  versprechen.    Die  Ausführung  der  Analyse  verdanke 
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idi  der  GefiUligkeit  meines  CoUegeD,  des  Herrn  Dr.  Hans  Sohulu.  Der- 
selbe theilt  mir  mit,  dass  er  in  der  isolirten  Partie,  deren  s.  0.  2.99  be- 
tritt, Torwiegend  Si  0^(4476)  and  CaO  (27.47)  gefanden  habe,  aasserdem, 
in  abnehmender  Reihenfolge,  MgO,  A1*0>,  Fe^C,  Na*0,  K*0  and  Wasser. 
Hiednreh  durfte  es  nan  in  der  That  erwiesen  sein,  dass  das  fragliche  Ifineral 
auch  hier  kein  Nephelin  (s.  G.  2.58—2.64),  sondern  ebenfalls  ein  Glied  der 
Melilithgra^e  (Melilith  s.  G.  2.90-2.95)  ist. 

Mit  dieser  Erkenntniss  scheint  aber  weiterhin  die  Lösong  eines  alten 
Bfiihseb  der  Petrographie  gefanden  zn  sein;  denn  man  begreift  jetzt,  warum 
die  chemische  Zosammensetsang  der  »Nephelinbasalte"  noch  so  aosserordent- 
lidi  sehwankte  und  man  lernt  den  Kalkgehalt  yerstehen,  der  in  dem  in 
Saiis&ore  löslichen  Theiie  so  zahlreicher  Basalte  gef^den  warde  und  sich 
doch  bei  der  Ablieben  AnfÜEUsang  von  der  mineralogischen  Zusammensetzong 
der  letzteren  so  schwer  nnterbringen  liess.  Kar  Bora  and  Laspbtbss  hatten 
schon  seit  längerer  Zeit  daraaf  aafinericsam  gemacht,  dass  dieser  manchen 
Tolkanischen  Gesteinen  eigenth&mliche  Kalkgehalt  möglicher  Weise  in  der 
Theflnahme  des  Melilithes  an  der  Zasammensetsong  jener  begründet  sei. 

Nach  allem  hier  mitgetheilten  d&rfte  es  nan  in  der  That  zulässig  er- 
scheinen, in  Zakonft  den  Feldspath-,  Leacit-  and  Nephelinbasalten  aach 
nodi  einen  MeliUthbasalt  als  yierten,  gleichwerthigen  and  nicht  minder 
häufigen  Genossen  zar  Seite  za  stellen;  indessen  will  ich  nicht  Yorschnell 
^generalisiren,  sondern  lieber  erst  noch  einige  weitere  Untersachangen  an- 
stellen, zn  denen  ich  das  Material  theils  schon  besitze,  theils  darch  die 
Gefälligkeit  einiger  Herren  CoUegen  za  erhalten  hoffe.  Sobald  diese  weiteren 
Untersachangen  eine  etwas  breitere  Basis  geliefert  haben  werden,  werde 
ich  Ihnen  über  sie  and  über  die  Yorstehenden,  einstweilen  nur  in  den  Haupt- 
omriseen  skizzirten  Beobachtungen  ausführlicher  berichten. 

Ebenso  möge  Yorläufig  noch  erwähnt  sein,  dass  die  schwäbischen  Ba- 
salte und  die  böhmischen  «Nephelinpikrite*  ausser  in  ihrem  Melilithgehalte 
aod:  noch  in  ihrem  Beichthume  an  Perowskit  übereinstimmen  und  sich  in 
ihren  extremen  Entwickelungszuständen  nur  dadurch  unterscheiden,  dass 
jene  Augit-fÜhrend,  diese  z.  Th.  gänzlich  Augit-frei  sind  und  an  der  Stelle 
des  Augites  Glimmer  enthalten.  Die  typischen  „Nephelinpikrite'^  bestehen 
also  in  der  Hauptsache  aus  OliYin,  Melilith,  Glimmer  und  mehr  oder 
weniger  ? Nephelin.  Dazu  kommen  dann  noch  Magnetit,  Picotit  und  Pe- 
rowskit.   Alfk*ed  dtelBiier. 

Leipzig,  den  20.  Februar  1882. 
Billige  Beobachtungen  im  säohsiBohen  Oranulitgebirge. 
Auf  Ezcursionen,  die  ich  im  September  y.  J.  durch  das  sächsische  Gra- 
nulitgebiet  gemacht  habe,  traf  ich  auf  den  Sektionen  Hohenstein,  Penig 
und  Mittweida  einige  Gesteine  an,  die  you  Herrn  Dr.  J.  Lxhmahh  nicht 
richtig  ei^annt  worden  sind,  Über  die  ich  aber  doch  einige  Notizen  geben 
möchte,  da  dieselben  auch  in  anderen  archäischen  Gebieten  vorkommen  und 
Yielleicht  dazu  dienen  können,  die  immerhin  geringen  Beziehungen  des 
sächsischen  GranuUtgebietes  zu  den  letzteren  aufzuklären. 
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1.  Zviachen  Rabradorf  nad  Niadei-lUbeMtem  ist  auf  fitotioa  Edhni- 
stdn  eine  grOeatfe  Partie  Froehtachiefer  angegebea;  wie  in  den  ErlivtK- 
nigen  «ngegeban  wird,  iit  dM  Gestein  <^  sehr  phyUitähnlich.  Am  M- 
tiriistftn  Ende  der  ParUe  fand  ich  in  Bruchstücken  Bxä  dem  Felde,  «of  dar 
Kafte  geniti  da,  wo  8W.  ven  einem  Steiahmch  die  beiden  Bichstabei  f i 
stehen,  einen  sdi&nen  Ottrelithschiefer,  ein  Gestein,  welches  bisher 
in  Sachsen  noch  nicht  gefonden  worden  war.  Das  Gestein  ist  ein  ebea 
gMchichteter  PhjUit,  die  OttnUth-fiUMAchen  sind  bUd  reichlicher,  bald 
spiilidher  eingestrent  und  besitsen  einen  Doschmeeser  Yon  1  mm  ed«r 
weniger.  Da  manche  St&cke  neben  spärlichen  Ottrdithen  auch  die  Kn6t> 
eben  des  Fmehtschieiers  enthalten,  so  findet  ein  Übeigang  statt  Yon  Fraofat- 
sehieto  in  Ottielithschiefer.  Die  Ot<zelithblftttchlb  lassen  sich  leicht  her- 
aosldsea;  sie  geben  j<a  dem  Lötbrohre  mit  kohlensaurem  Natron  die 
Beaction  anf  Mangan.  Dure  Form  ist  die  eines  Bhombns  mit  abgestiuDFf* 
tem  stnmpiBcen  Winkel:  so  regdmaasig  sechsseitige  oder  randliohe  Bli4t> 
öhen  wie  sn  O^res  kommen  hier  gar  nicht  vor.  Im  Schliff  aeigen  sieh 
aUe  Ottxelithe  stark  dorchwachsen  von  Quars,  Eisenglanz  nnd  wohl  auch 
Glimmer;  in  Besog  anf  Spaltbarkeit,  VerswillingQng ,  bltolich-grüne  Farbe 
und  schiefe  Qiientirang  der  (^»tischen  Blasticit&tsaven  stimmen  sie  ebenfalls 
überein  mit  den  andern  bdcannten  VoikommnisseD  yon  Ottrelith. 

Dicht  bei  Nieder-Babenstein  ist  aitf  der  Karte  das  Gestein  eines  Bruches 
als  Stanrolithachiefer  angegeben,  in  den  Erlaaterongen  werden  S.  20  foe 
ditter  Stelle  „einfache  flach-tafetf9rmige  Stanrolithkrjstalle''  erwähnt.  Es 
sind  dies  jedoch  nicht  Stauroüthe,  senden  ebenfalls  Ottrelithe;  das  GMeio 
i|t  grobkünriger,  als  der  Yorhin  beschriebene  Ottrelith-Phyllit,  and  so  sind 
anch  die  Ottrelitbkrystalle  grüsser  and  anter  dem  Mikroskop  erweisen  sie 
sich  als  weniger  doroh  Einschlüsse  yemnreinigt 

2.  Westlich  Yon  dem  erstessn  Vorkommniss  Yon  Ottrelithschiefer  findet 
man  in  giOsseren  ind  kleineren  Aufschlüssen  schwarse,  schieferige  Qesteiae, 
welche  ads  «Kiesel-  and  Alaanachiefer"  kartiii  and  beeehrieben  worden. 
Es  war  mir  nun  im  hflAsten  Grade  aaüOllig,  dass  in  einem  reUtiY  tiefen 
üfiYcaa  der  haionischen  Formation  Kieselschiefer  Yorkommen  sollte ,  ein  Ge* 
stein,  welches  wir  sonst  erst  aas  der  sibirischen  FenmatiDn  in  tTpischer  Aas- 
bildong  kennen.  Es  führen  in  der  That  diese  Gesteine  den  Namen  Kiesel- 
schie&r  nor  mit  Unrecht  Man  findet  in  allen  Lehrbüchern  aagc^gdbsn, 
dass  der  KietfBlschiafer  ein  dichtes  Gestein  ist;  die  hier  in  Bede  stehenden 
schwarzen  Schiefer  lassen  deutlich  erkennen,  dass  es,  wenn  auch  feinkörnige, 
so  dodi  nicht  dichte  Gesteine  sind,  bestehend  aus  Quarz  und  dnem  schwarzen 
kohligen  Mineral;  genaa  diesdbea  Gesteine  sind  aus  anderen  Gebieten  des 
oberen  archüsehen  SchichtensTstems  als  «Graphitschiefer*  beschrieben 
worden,  so  i.  B.  erscheinen  sie  in  weiter  Verbreitang  and  massenhaft  in 
der  Oberp^alz  zwischen  Zirkenreoth  und  Grossensass,  N.  you  Tirachenreath. 
Die  mikroskopische  Analyse  erweist  diese  Gesteine  als  kömige  Gemenge 
Yon  Quarz  und  einem  sehwarsen  opaken  Graphit,  welcher  in  kldnen  zaddgsn 
Flittem  auftritt,  wie  gewöhnlich.  Nachdem  A.  yoh  laosTRAmarp  nach* 
gewiesen  hat,  dass  es  zwischen  Graphit  und  Anthradt  noch  eine  Mittd- 
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stufe  giebt,  ist  es  ak  nicht  anwahracbeinliofa  zu  bezeichnen,  dass  auch 
diesee  schwane«  des  MetaUglanses  entbehrende  Mineral  nicht  reiner  Kohlen- 
sM  ist,  sondern  noch  etwas  Wasserstoff  u.  s.  w.  enthalt.  Da  jedoch  ge- 
Buere  Untersnehimgen  noch  nicht  Yorliegen,  so  dOrfen  wir  solche  Gesteine 
Twlinfig  mit  Becht  ak  Gtaphitschiefor  bezeichnen. 

Diese  Grai^tsehiefer  haben  mikroskopisch  anch  nicht  die  geringste 
Alinliehkttt  mit  Kieeelschiefer ;  es  fehlt  ihnen  z.  B.  die  braun  durch- 
Mhänende  oiganische  Substanz,  vor  Allem  aber  jede  Spur  Ton  den  ans 
miiier  Kieselsfiore  bestehenden  kugeligen  Gebilden,  welche  aus  Kieselschiefem 
oft  beschrieben  wurden  und  fttr  dieselben  ganz  charakteristisch  zu  sein 
sebeinen.  Hiemach  fahren  die  schwarzen,  quarzreichen  Schiefer  zwischen 
BShrsdorf  und  Nieder-Rabenstein  den  Namen  Kieselschiefer  mit  Unrecht; 
sie  mOssMi  ak  Graphitschiefer  bezmohnet  werden. 

3.  In  neuerer  Zeit  ist  der  Faserkiesel  in  den  archäischen  Gesteinen  in 
immer  grosserer  Verbreitung  nachgewiesen  worden,  und  es  hat  sich  auch 
ergeben,  dass  er  manchmal  für  gewisse  Horizonte  ganz  charaoteristisch  ist. 
So  gehört  GOmbsl's  „Schuppengneise^  der  obersten  Stufe  der  bercynischen 
OneiBsfonnation  an.  Dasselbe  Gestein  findet  sich  nun  auch  im  Schiefer- 
mantel des  sächsischen  Granulitgebirges,  und  ist  auf  den  Karten  ak  Gneks- 
Gümmerschiefer  yerzeichnet:  der  Gehalt  an  Faserkiesel  ist  gfinzlich  über- 
sehen worden.  Am  schönsten  ist  das  Gestein  jetzt  aufgeschlossen  an  der 
neuen  Chaussee,  die  Ton  Auerswalde  im  Chemnitzthale  stromabwärts  nach 
Nieder-Gamsdorf  läuft  (Section  Mittweida).  Dieser  Aufischluss  wird  in 
(^iDiaa's  ^Geologischer  Führer  durch  das  sächsische  Granulitgebirge^ 
8.  85  beschrieben.  Das  Gestein  erhält  durch  die  kleinen  Faserkieselpartien, 
die  nan  mekt  zu  einer  Steinmark-  oder  Hallojsit-ähnlidien  Substanz  zer- 
•Htt  sind,  ein  ganz  eigenthümliches  geflecktes  Aussehen,  das  sich  nur  schwer 
genauer  schildern  Hesse.  Ein  ähnlicher  an  Faserkiesel  reicher  Gneiss- 
Glimmerschiefer  findet  sich  bei  Thierbach  an  der  Mulde,  Section  Pentg, 
der  von  Cbedhbr  1.  c.  S.  25  wegen  seiner  Quarz-Feldspath-Schmitzen  er- 
wähnt wird;  doch  ist  dieses  Gestein  nicht  so  eigenthümlich  gefleckt.  Thai- 
isfwärts  lässt  sich  dasselbe  noch  eine  Strecke  weit  Yerfolgen,  bis  dann  noch 
for  Wolkenburg  ein  anderer  Gneiss-Glimmerschiefer  anfbritt.  Da  die  beiden 
mir  bekannt  gewordenen  Vorkommnisse  Ton  an  Faserkiesel  reichem  Gneiss- 
^inunerschiefer  stets  fast  unmittelbar  über  dem  Granulit  liegen,  so  nehmen 
sie  vielleicht  bathrologisch  dieselbe  Stelle  ein ,  wie  der  Schuppengneiss  im 
Bayerischen  Walde.  Ernst  Kalkowsky. 

Bonn,  22.  Februar  1882. 

Über  eine  SohwellBlwasseratoff-Bxhalation  im  Heere  unfern 
Mesolungi. 

Es  sei  mir  gestattet,  ihnen  über  ein  merkwürdiges  geologisches  £r- 
eigniss  Bericht  zu  erstatten,  welches  sich  in  der  Nacht  vom  15.— 16.  De- 
eember  t.  J.  in  der  Bucht  von  Mesolungi  zugetragen  hat  und  welches  ge- 
eignet erscheint ,  einiges  Licht  zu  werfen  auf  Vorgänge  in  frühem  Erd- 
epochen.   Es  bandelt  sich  um  eine  plötzliche  massenhafte  Ezhalation  von 
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SohwefelwasserstoiF  im  Meere,  durch  welohe  zahllose  Fische  ihren  Tod  ge- 
fondeiL  Vor  der  durch  Nehrungen  fast  ganz  gegen  den  Golf  Ton  Patras 
geschlossenen,  4  d.  Ml.  Ton  0.  nach  W.  ausgedehnten  Bucht  ron  Mesolungi 
zweigt  sich  gegen  N.  das  kleine  seefihnliche  Becken  Ton  Aitolikon  ab, 
dessen  Länge  (SSO.— NNW.)  9,  dessen  grOsste  Breite  3  Kilometer  betragt. 
Der  schmale  Eingang  dieses  Beckens  wird  durch  mdirere  kleine  Inseln 
noch  mehr  yerengt.  Auf  einer  solchen  Insel ,  jetzt  durch  eine  Brücke  mit 
dem  östlichen  Ufer  verbunden ,  liegt  die  Stadt  Aitolikon  (auf  den  Karten 
meist  irrthfimlich  als  Anatolikon  bezeichnet).  Während  die  Bucht  Ton 
Mesolungi  sehr  seicht  ist,  besitzt  das  Becken  Ton  Aitolikon  namentlich  in 
seiner  Mitte  tiefes  Wasser.  Auf  der  östlichen  Seite  des  Binnengolfs,  welcher 
mit  einem  Schweizersee  rerglichen  wird,  erhebt  sich  mit  hohen  schönen 
Formen  die  Kalksteinkette  Arakjnthos  (höchster  Gipfel  719  M.  hoch),  von 
Mesolungi  in  NNW.-Richtung  bis  in  die  Gegend  von  Stamna  ziehend.  Nach 
den  Untersuchungen  Nbumatb's  (der  geologische  Bau  des  westlichen  Mittel- 
griechenlands im  XL.  Bd.  der  Denkschrift  d.  mathem.-naturw.  Klasse  d. 
Kais.  Ak.  d.  Wissensch.  Wien  1878),  welche  in  der  verdienstyollen  geolog. 
Übersichtskarte  des  festländischen  Griechenland  und  der  Insel  Euböa  ron 
BiTTHKB,  Neumayb  ucd  Tblubb  XL.  Bd.  der  Denkschr.  ihren  Ausdruck  ge- 
ftmden  hat,  gehört  der  Kalk  des  Arakynthos  der  mittleren  Abtheilung  der 
Kreide  an.  Die  Schichtenneigung  ist  gegen  ONO.  gerichtet,  so  dass  das 
Gebirge,  von  Aitolikon  gesehen,  schroff  und  abgerissen  erscheint,  während  es 
gegen  die  grosse  mit  den  Binnenseen  von  Agrinion  und  Angelokastro  er* 
fällte  Ebene  sanftere  Formen  zeigt.  Der  Arakjnthos  wird  durch  eine  von 
fast  lothrechten  Wänden  begrenzte  tiefe  Querschlucht,  die  sog.  Klissora, 
zerschnitten,  durch  welche,  wie  Neumatr  vermuthet,  einstmals  der  Acheloos 
und  die  von  ihm  damals  gespeisten  Seen  ihren  Abfluss  zum  Meere  fanden. 
An  den  westlichen  Fuss  der  Kalksteinkette  lehnen  sich,  das  östliche  Ge- 
stade der  Bucht  von  Aitolikon  bildend,  sanfte,  sehr  fruchtbare,  aus  Schwemm- 
land gebildete  flOgel.  Das  westliche  Gestade  wird,  bis  zum  Fluss  Ache- 
loos, durch  ein  aus  jungtertiären  Schichten  bestehendes  Hügelland  gebildet 
Der  südliche  Tbeil  dieses  neogenen  Gebietes  erhebt  sich  im  Katzaberge 
südwestlich  von  Aitolikon  zu  128  M.  Weiter  im  N.  (die  nordwestliche 
Umwallung  des  Beckens  bildend)  liegen  die  Hügel  Ton  Lankada.  Zwischen 
den  beiden  letztgenannten  Höhengruppen  springt  das  westliche  Ufer  als  ein 
Vorgebirge,  Astrobitza,  in  die  seeähnliche  Bucht  hinein.  Hier  sind  den  Tertiär- 
mergeln Gypse  eingeschaltet,  welche  in  einem  Steinbruche  ausgebeutet  werden. 
In  weiterer  Entfernung  der  in  Rede  stehenden  Landschaft,  dehnt  sich 
gegen  0.  jenseits  des  Arakynthos  ein  aus  Schiefer  und  Sandstein  bestehen- 
des Hügelland  aus,  gegen  N.  grenzt  an  das  Tertiärgebiet  die  mit  Allurial- 
bildungen  erfüllte  Ebene,  in  welcher,  ausser  den  beiden  genannten  Seen,  auch 
noch  der  See  Yon  Ozeros  eingesenkt  ist.  Im  W.  endlich,  jenseits  des 
Acheloos,  erheben  sich  die  aus  dem  untern  Kalk  der  Kreideformation  be- 
stehenden Akamanischen  Gebirge.  Das  allgemeine  Streichen  der  Gebirgs- 
aüge  und  der  sie  bildenden  Schichten  ist  ungef&hr  nordsüdlich,  das  herr- 
schende Fallen  gegen  0. 
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Weder  platonisehe ,  noch  YulkaDische  EraptiYgesteine  sind  in  diesem 
Theile  Griechenlands  bekannt. 

Gegen  die  Mitte  des  December  (neuen  Style)  hemchten  heftige  Nord- 
ost-Stttnne,  welche  den  Golf  Yon  Korinth,  sowie  den  Yon  Patras  in  gewal- 
tigen Anfrohr  Yersetiteh.  In  der  Nacht  Yom  15.— 16.  Dec.  <n.  St)  wurden 
Yon  mehreren  Bewohnern  YonAitolikon  Erderschütterongen  bemerkt,  welche 
indeee  wegen  des  gleichzeitigen  Stnrmesbransens  der  Wahrnehmung  Anderer 
entgingen.  Zu  dieser  in  Griechenland  keineswegs  seltenen  Erscheinung 
gesellte  sich  in  derselben  Nacht  ein  höchst  merkwürdiges,  fast  unerhörtes 
Sreigniss.  Die  zum  giössten  Theil  in  Schlaf  rersenkten  Bewohner  wurden 
geweckt  und  in  Schrecken  gesetzt  durch  einen  plötzlich  auftretenden 
starken  Schwefelwasserstoffgehalt  der  Atmosphäre,  welcher  die  Menschen 
mit  Erstickung  bedrohte.  Man  schützte  sich  durch  Tficher,  welche  Yor 
Mund  und  Nase  gehalten  wurden.  Der  noch  immer  heftig  wehende  Wind 
reinigte  in  kurzer  Zeit  die  Atmosphäre  wieder. 

Als  die  Bewohner  Yon  AitoUkon  am  frühen  Morgen  des  16.  an  das 
Ufer  des  BiunengolÜB  und  auf  die  ihre  Stadt  mit  dem  Festland  Yerbindende 
Bracke  traten,  wurden  sie  durch  eine  andere  unerhörte  Erscheinung  über- 
rascht: eine  ungeheure  Menge  you  Fischen  drängte,  wie  Yor  einem  Feinde 
fliehend,  gegen  die  schmale  Mündung  des  Beckens,  sowie  gegen  das  flache 
Gestade,  wo  sie  zu  rielen  Tausenden  mit  den  Händen  gefangen  oder  er- 
sehlagen wurden.'  Auch  die  Bewohner  der  benachbarten  Dörfer  kamen 
hfflrbei,  um  sich  an  dem  ungewohnten  überreichen  Fischfang  zu  betheiligen. 
Nachdem  der  Sturm  etwas  nachgelassen,  die  Wasserfläche  ruhiger  geworden, 
fuhren  die  Fischerkähne  hinaus;  sie  machten  im  südlichsten  Theil  des 
Beckens  die  reichste  Beute.  Es  schienen  sämmtliche  Fische  aus  dem  ganzen, 
zuYor  sehr  fischreichen  Becken  gegen  den  südlichen,  mit  dem  Busen  Yon 
Mesolungi  kommunidrenden  TheU  gejagt  zu  sein.  Während  mehrerer  Tage 
dauerte  der  Fang  in  solcher  Weise  fort  und  die  Märkte  Yon  Mesolungi, 
Ägrimion,  Patras,  Zante  etc.  wurden  mit  Fischen  überfüllt.  Ein  grosser 
Theil  dieser  Fische,  namentlich  der  auf  das  flache  Ufer  drängenden  Schaaren 
wurde  in  offenbar  krankhaftem,  selbst  sterbendem  Zustande  gefangen,  wie 
auch  das  Meer  mit  todten  Fischen  übersät  war.  Auf  die  Kunde  diese^ 
Ereignisse  begaben  sich  die  HH.  Nideb,  Mpablampos  und  Pappadopulus, 
Arzte  zu  Mesolungi  (leider  erst  am  23.  December),  nach  AitoUkon.  Aus 
ihrem  Bericht  ist  als  besonders  merkwürdig  noch  herYorzuheben  die  Farben- 
Yerinderungen ,  welche  durch  den  der  Atmosphäre  in  jener  Nacht  bei- 
gemengten Schwefelwasserstoff  henrorgebracht  wurden.  So  führte  der  Arzt 
Epamihoxdas  Mpellias,  Demarch  zu  AitoUkon,  die  Herren  in  zwei  Zimmer 
seines  Hauses,  deren  ursprüngUch  röthlicher,  durch  Mennige  bewirkter  An- 
strich ,  plötzlich  in  jener  Nacht  sich  in  Aschgrau  und  Schwarz  Yorändert 
hatte.  Einen  gleichen  Farbenwechsel  hatten,  wie  der  Apotheker  Hr.  Tzim- 
PDSAKis  zeigte,  Bleipflaster  erUtten.  Die  Einwirkung  des  Schwefelwasser- 
stoCEs  zeigte  sich  auch  an  silbernen,  sowie  aus  Christofle-Metall  gefertigten 
Geräthen.  Statt  des  weissen  Silberglanzes  zeigten  sie  jetzt  eine  matte 
sdiw&rzUche  Oberfläche.    Auch  die  Pflanzen  auf  den  Baikonen  und  in  den 
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kleineil  Girtchen  Ton  Aitolikon  eoUen  deatlich  die  Wirkiuif  des  verderblichen 
Gases  gezeigt  haben.  Nahe  dem  Vorgebirge  Astrobttsa  nahmen  jene  Henreii 
das  Aof^radeln  Ton  Qasblasen  (wahrscheinlich  Schwefelwasserstolf)  wahr. 

Nach  der  ftbereinstimmenden  Annahme  der  Bewohner  Ton  Aitolikoii 
soU  die  Gaseihalation  im  mittlem  Theil  des  Beckens  statl^efonden  haben. 
Eine  milchige  TrQbmg  des  Wassers,  weldie  anch  die  genannten  Herren 
anf  ihrer  Fahrt  nach  der  KQste  Ton  Lankada  wahrnahmen,  wird  ansgesehie- 
denem  Sdiwefel  sugescbrieben.  Die  Angabe  der  Fischer,  dass  anch  fein- 
sertheiite  vulkanische  Asche  anf  dem  Wasser  geschwommen  hatte,  dürfte 
wohl  anf  Tinschong  bemhen. 

Eine  fihnliche  Gasexhi^tion  wiederholte  sich  im  fitolischen  Becken  am 
13.  Jannar  (n.  St),  wiedemm  begleitet  von  dner  ErderschQttemng  and 
einem  schwachen  nnterirdischen  Drohnen.  Anch  jetzt  wurde  doe  Trfibnng' 
des  Meeres,  sowie  eine  angstvolle  Bewegung  nnter  den  Fischen  bemerkt. 
Nach  den  letzten  Nachrichten  worden  am  12.  Febmar  in  Aitolikon  wieder 
ErderschQtterangen  verspart. 

Wenngleich  die  vorstehende  Mittheilong,  welche  ich  der  in  Atiien  er- 
scheinenden, dnrch  Hm.  Dr.  Spib.  Miliaraki  mir  gütigst  übergebenen  Zeit- 
schrift E2TIA  entnommen  habe,  in  Beeng  anf  die  genaue  Beobachtnng' 
sehr  Vieles  zn  wünschen  übrig  l&sst,  so  scheint  das  Ereigniss  doch  von 
nicht  geringem  geologischen  Interesse  zn  sdn.  Es  zeigt  uns,  fem  von  vul- 
kanischen Phänomenen,  eine  plötzliche  Geffihrdung  und  Vernichtung  grosser 
Mengen  von  Fischen.  Ähnliche  Vorgänge  müssen  in  frühem  Epochen 
vielfach  stattgefhnden  haben,  wie  wir  aus  der  massenhaften  Zusammen- 
hiufung  von  Fischabdrücken  in  den  verschiedenen  Formationen  schliees^i 
dürfen.  O.  vom  Bath. 

Brklirung. 

Das  Referat,  welches  ich  im  2.  Bande  des  Jahrg.  1881  dieser  Zeit- 
schrift pag.  -  218-  über  das  Jaarboek  van  het  Mijnwezen  gebracht  habe,  hat 
in  den  betreffenden  Kreisen  grossen  Unwillen  erregt;  vor  allem  wegen  sdner 
allgemein  gehaltenen  Form.  Es  ist  dem  Ref.  zum  Vorwurf  gemacht  worden, 
dass  er  über  die  bedeutendsten  Arbeiten  nicht  berichtete  und  das  Gute  von 
dem  weniger  Brauchbaren  nicht  gesondert  habe.  Es  müge  desswegen  ge- 
stattet sein,  noch  einmal  auf  das  Jaarboek  zurückzukommen,  um  Miss- 
verstfindnisse  aus  dem  Wege  zu  rSumen. 

Die  wichtigsten  Arbeiten  sind  meines  Erachtens  (und  darin  dürfte  wohl 
kaum  Jemand  anderer  Meinung  sein)  die  Untersuchungen  über  Sumatra  und 
Boraeo.  Die  Aufhahmen  auf  Sumatra  sind  von  Vbbbebk,  in  Gemeinschaft 
mit  VAN  Schelle  gemacht  worden,  und  die  Resultate  sind  in  buchst  ver- 
dienstvollen Abhandlungen,  begleitet  von  einer  Anzahl  trefflicher  Karten, 
welche  nicht  nur  dem  Geologen,  sondem  auch  dem  Geographen  manches 
Wissens werthe  bringen,  publicirt.  Ich  habe  darüber  nicht  referirt,  weil 
(wie  anch  angedeutet  im  Referate)  ich  einer  deutschen  Bearbeitung  der 
Geologie  von  Sumatra  entgegensah,  eine  Mdnung,  zu  der  mich  folgender 
Passus  von  Vebbeex  veranlasste:    «Ich  muss  für  ausführlichere  Beschreib- 
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ungen  daher  Torlanfig  auf  meine  geologischen  Rapporte  &ber  Samatra*s 
Westküste  and  den  südlichen  Theil  Snmatra's  verweisen,  welche  mit  zahl- 
reichen ,  geologischen  Karten  und  Profilen  bald  im  Drucke  erscheinen  wer- 
den.'' (Vbbbbbk.  Palaeontographica  1880  Sappl.  HI.  Lief.  8,  pag.  8.)  Vbbbuk 
hat  sagen  wollen,  „welche  Letztere^ ;  in  der  Fassung  aber,  in  welcher  der 
Satz  dasteht,  habe  ich  ihn  nicht  anders  yerstehen  können,  als  dass  auch 
die  Bapporte  über  die  Westküste  Ton  Sumatra  demnächst  im  Drucke  er- 
scheinen würden,  obwohl  sie  bereits  im  Jaarboek  publicirt  waren  —  denn 
YxRBBBK  pflegt  seine  wichtigsten  Arbeiten  in  der  That  zu  reproduciren. 
Absichtliches  Obergehen  yerdienstvoUer  Untersuchungen  liegt  hier  durchaus 
nicht  vor. 

Man  belehrt  mich  ferner,  dass  Yebbbek  seine  Arbeit  über  Bomeo,  welche 
im  Jaarboek  1875,  I  gedruckt  ist,  spater  geschrieben  als  „die  Eoc&nforma- 
tion  Yon  Bomeo*'  (Tgl.  Referat  1.  c.  p.  880)  und  in  derselben  seine  früheren 
Untersuchungen  wesentlich  erweitert  habe.  Was  die  Erweiterung  anlangt, 
80  konnte  diese  für  das  Referat  keine  Berücksichtigung  finden  und  über 
.die  Eocänformatüm  von  Bomeo*"  war  bereits  firüher  in  dies.  Jahrbuche  be- 
richtet (Tgl.  1875,  pag.  978),  so  dass  es  unnöthig  war,  darauf  zurückzu- 
kommen. Was  die  Zeit  der  Pablication  angeht,  so  tragen  die  mir  Tor- 
li^enden  Sduriften  folgende  Zahlen :  Distrikten  Riam-Kiwa  en  Eanan  (Jaar- 
boek) 1875,  I;  Eocanfonnati<m  Ton  Bomeo  (Palaeontographica)  1875.  Die 
letztgenannte  Schrift  ist  femer  1877  ohne  die  Einleitung  VBaBarac^s  aber- 
mals  im  Jaarboek  publicirt.  Aus  diesen  Angaben  habe  ich  den  Schluss 
gezc^n,  dass  die  Reihenfolge  der  Publikationen  dieselbe  war,  in  der  sie 
auch  hier  angeführt  sind. 

Die  Untersuchung  yon  de  GaooT  über  die  östliche  Abthdlung  yon  Bor- 
neo  (Jaarboek  1874,  II)  liess  ich  unberücksichtigt,  weil  sie  durch  die  spfiter 
erfolgten  Arbeiten  Vbbbsbk's  water  ausgef&hrt  wurden  und  demnach  für 
den  Leser  des  Jahrbuches  nur  noch  ein  historisches  Interesse  haben  konnten. 

Was  endlich  die  yom  Ref.  getadelte  Form  des  Jaarboek  angeht,  so  ist 
daiauf  hingewiesen  worden,  dass  die  in  Indien  angestellten  Untersuchungen 
nicht  mit  demselben  Maassstabe  zu  messen  seien,  wie  diejenigen,  welche 
in  Europa  ausgeführt  werden.  So  gerne  ich  das  anerkenne,  so  erlaube  ich 
mir  doch  auf  Eines  hinzuweisen:  Wenn  die  Ingenieure  sich  entschliessen 
könnten,  nur  dasjenige  zu  pubäciren,  was  die  Wissenschaft  bereichert,  das 
Übrige  dagegen  als  Manuscript  zu  drucken;  wenn  sie  nur  yöllig  abgeschlos- 
sene Arbeiten  lieferten  (dies  wfire  wohl  am  besten  dadurch  zu  erreichen, 
dass  man  das  Jaarboek  in  zwanglosen  Heften  erscheinen  liesse);  wenn  end- 
lidi  mehr  Sorg&lt  auf  die  Correctur  der  Druckbogen  yerwendet  und  nach 
onheitlidier  Farbenbezeichnung  gestrebt  würde  —  so  könnte  das  Jaarboek, 
welches  mit  ausserordentlich  grossen  Mitteln  arbeitet,  eine  Zierde  der  Li- 
tsntur  werden.  In  seiner  jetzigen  Form  ist  es  sehr  schwierig  zu  benutzen ; 
em  Drtheil,  welches  sich  auf  jahrelanges,  fast  tägliches  Studium  der  Zeit- 
schrift stützt.  K.  Martin. 
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IIY.  yersaniDliiiit  ies  OIieiTiieiiiisclKi  leoloiisclif»  Yereios 
zn  Qebwialer  (Olierelsass) 

am  ai.»  22.  und  28.  AprU  1881. 

Donnerstag  den  21.  April.  —  Vor  Eröffinnng  der  Sitnmg  wnrden  die 
Datarhistorischen  Sammlnngen  des  Landesaassohnsspräsidenten,  Herrn  Staats- 
rmth  Jkam  ScHLUMBSBesB,  besichtigt,  sowie  die  im  Sitsiingssaale,  der  Anla 
des  Bealgymnasinins,  ausgelegten  Sachen :  eine  Auswahl  ans  der  berühmten 
Sammlnng  des  Herrn  Emil  de  Babt  in  Gebweiler  (Gesteine  und  Petre&kten 
ans  dem  südlichen  Theile  der  Vogesen);  einige  egjptische  Gesteine  nnd 
Mineralien,  ausgestellt  von  Herrn  Julbs  ScHLUMBEResR  in  Gebweiler,  Hand- 
st&cke  aas  dem  Bothliegenden  der  Umgebung  (Kugelpocphjre«  Porphyr- 
tuffe  u.  8.  w.),  gesammelt  Yon  Herrn  Gymnasialdirektor  Gbbhard  und  eine 
Kollektion  geschliffener  Marmorplatten  (Gipoline  u.  s.  w.)  Ton  Saxon  im 
Rhdnethale  Yon  Demselben  (vergL  Anhang).  Endlich  hatte  Präparator 
OBsaDöapsR  aus  Hohenheim  eine  Suite  yerkiuflicher  Versteinerungen  ans 
dem  schwibischen  Posidoniensehiefer  (darunter  einen  besonders  schönen 
TeUosaurm)  aufjg^legt. 

Zum  Vorsitzenden  der  Versammlung,  welcher  86  Vereinsmitglieder  bei- 
wohnten, wurde  Herr  Präsident  Jbah  Schlumbrobb  erwihlt  und  die  Siti- 
nng  mit  geschfiftlichen  Mittheilungen  des  derzeitigen  Sekret&rs,  Professor 
Lbpsius,  erdffiiet  Die  vorgelegten  Rechnungen  wurden  geprüft  und  dem 
Sekretir  Deeharge  ertheilt  BeiBchlOsse,  die  H9he  der  Mitgliedsbeitrfige 
fOr  ein  oder  mehrere  Jahre  oder  fOr  Lebenszeit  betreffend,  sind  den  in 
Gebweiler  nicht  anwesenden  Mitgliedern  durch  besonderes  Oircular  mit- 
getheüt  worden. 

Als  Ort  der  nächsten  Versammlung  wird  DOrkheim  in  der  Pfalz  ge- 
wählt und  Herr  Dr.  Mbhlis  daselbst  um  Übernahme  der  GeechfiftsfUirang 
ersucht. 

Da  der  bisherige  Sekretär,  Professor  Lbpsius,  eine  Wiederwahl  ablehnt, 
so  wird  die  Stelle  eines  Sekretärs  an  Professor  Nibs  (Hohenheim)  Qber- 
tragen. 

Es  folgt  die  Aufnahme  neuer  Mitglieder  (19)  und  die  Besprechung  der 
seitens  der  Gebweiler  Herren  vorgeschlagenen  Exkursionen. 
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Die  Beibe  der  Vortrfige  eröffnete  Herr  Hofrath  Knop  mit  Besprechung 
einer  Ton  ihm  erfiindenen  Konsiroktion  einer  Erdbebennhr  (Seismochrono- 
grapben).  Die  Uhr  hat  ein  cylindrisches  Gehäuse,  etwa  in  der  Form  einer 
Weckeruhr,  doch  ist  das  kreisrunde  Zifferblatt  wagreeht  und  nicht  senkrecht 
gestellt  Der  innere  Theil  derselben  ist  eine  feste  Scheibe,  nm  welche 
2  bewegliche  ZifferblStter  in  Form  konsentrischer  Kreise  laufen.  Der  innere 
dieser  swei  Kreise  ist  in  12  Standen,  jede  Stande  in  20  Theile  a  8  Minuten, 
da*  äussere  in  8mal  60  =  180  Theile,  jeder  der  letztern  einer  Sekunde 
entsprechoid  getheilt.  Die  Drehungsgeschwindigkeiten  der  beiden  beweg- 
lichmi  Zifferblatter  stehen  im  Veriiältnisse  von  1 :  240,  d.  h.  wenn  sich  das 
innere  Zifferblatt  in  einer  Stunde  Ton  12—1  gedreht  hat,  hat  das  äussere 
20  Drehungen  Yollendet  Der  feststehende  Zeiger  der  Uhr  ist  ein  auf  die 
feste  Platte  eingrayirter  Pfeil,  bei  ursprünglichem  Stande  auf  1211  O' 0" 
zeigen.  In  die  Fortsetzung  der  Richtung  des  Pfeiles  fällt  die  Längsachse 
eines  keilförmigen  Kästchens  von  Messing,  dessen  Boden  eben&lls  in  der 
Bichtung  des  Pfeiles  mit  einer  Beihe  feiner  Öffnungen  durchbohrt  ist.  Das 
Kästchen,  mit  feinem  Sande  gefCQlt  (ein  sehr  brauchbarer  wurde  im  B&ck- 
stande  des  Lösses  nach  Behandlung  mit  Säuren  aufgefunden),  steht  Aber 
den  beweglichen  Zifferblättern,  mit  yerstellbaren  Schienen  auf  die  feste 
Scheibe  und  den  festen  Band  der  Uhr  aufgesetzt.  Erfolgt  ein  Erdbeben- 
stoes,  so  Terschüttet  der  Kasten  eine  Beihe  kleiner  Sandhäufchen  durch  die 
Locher  des  Bodens  &ber  die  beiden  Zifferblätter  hinweg,  den  gegenseitigen 
Stand  derselben  zur  Zeit  des  Stosses  durch  eine  Linie  fixirend. 

An  diesen  Vortrag  knüpfte  Herr  Prof.  Sohuckb  einen  Bericht  über 
die  Organisation  der  Erdbebenbeobachtungen  speziell  in  Baden  an  und 
unterwarf  die  besonders  von  v.  Sbxbach  ausgebaute  Methode  der  Berech- 
nung des  Ausgangspunktes  der  Erdbeben  aus  Zeitbestimmungen  des  Ein- 
tritts oberflächlicher  Erschütterung  einer  eingehenden  Kritik. 

Professor  Lbpsius  theilt  eine  Verbesserung  des  Seismographen  tou 
Gacoiators  mit.  Bestand  derselbe  ursprünglich  aus  einem  flachen  mit  Queck- 
silber gefUlten  GefSsse,  das  seinen  Inhalt  bei  Eintritt  einer  Erschütterung 
durch  eine  oder  mehrere  der  acht  Kerben  des  Bandes  in  die  das  Gefus 
umgebenden  acht  Becher  ablieferte,  so  stellt  Lbpsiüs  das  Instrument  aus 
einem  einzigen  Guss-  oder  Pressstück  von  Glas  dar.  Das  flache  Gefäss  in 
der  Mitt«  ist  Ton  16  tiefer  ausgehöhlten,  durch  scharfe  Grate  Ton  einander 
geschiedenen  Bandeinsenkungen  umgeben. 

Aus  der  Debatte,  welche  sich  diesen  die  Erdbebenfrage  behandelnden 
Vorträgen  anschloss,  ist  namentlich  die  Mittheilung  des  Herrn  Oberbergrath 
T.  BöxvB  zu  erwähnen,  nach  welcher  die  Begierung  you  EIsass-Lothringen 
die  Ausrüstung  der  meteorologischen  Stationen  mit  seismographischen  In- 
strumenten beabsichtigt,  ein  Plan,  der  —  wie  uns  Herr  Gymnasialdirektor 
Qbbhakd  mittheilt  —  unterdessen  verwirklicht  worden  ist. 

Herr  Professor  Feaas  lenkt  die  Aufmerksamkeit  der  Versammlung  auf 
Habx's  Untersuchungen  der  Meteorite.  Die  Ton  Hahn  bekanntlich  als 
organisch  gedeuteten  Strukturformen  Yeranlassen  eine  lebhafte  Debatte. 

Professor  Nibs  bespricht  Experimente,  die  Professor  WniKBLifAini  und 
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er  aber  die  Aotdehnang,  wekhe  eine  grosse  AnzaU  von  Metallen  im  Mo- 
mente der  Erstarrung  zeigen,  angestellt  haben.  Es  gelang  naehtuweisen, 
dass  festes  Zinn,  Blei,  Zink,  Wisnnth,  Gadmiiim,  Antimon,  Eim  imd 
Kupfer  ein  geringeres  spexifisohes  Gewicht  besitien,  als  das  gleich  tenh 
perirte  flüssige  Metall,  dass  sich  also  diese  Sloffle  im  Momente  der  Vor- 
festigung ausdehnen;  es  wird  durch  diese  Resultate  das  Verhalteii,  wsldiea 
man  als  dn  dem  Bise  (re^.  Wasser)  und  etwa  nodi  dem  Eisen  besonderes 
und  eigenth&mliohes  aufÜMste,  ein  öfters  Yorkommendes  —  die  angebliohe 
Ausnahme  wird  zur  Regel.  Hat  man  aus  der  Analogie  mit  dem  angebliobeo 
Verhalten  der  Metalle  auch  für  die  Silicate  auf  eine  Zusanunenziehung  im 
Momente  der  Verfestigung  geschlossen,  so  wird  gestattet  sein,  den  Bewais 
des  Qegentheils  fOr  die  Metalle  ebenfalls  durch  Analogie  auf  das  Verhalten 
der  Silicate  auszudehnen.  So  erhält  der  Satz  vom  Schwimmen  fester  Sili- 
cate auf  flüssigen,  den  Whitlbt,  Suncavs,  Abich,  Laho  u.  A.  theHs  experi- 
mentell, theils  durch  Ausdeutung  sekund&rer  Ersdieinungen  zu  beweisen 
suchten,  eine  neue  StOtze  durch  das  analoge  Verhalten  der  Metalle. 

Femer  legte  Professor  Nibb  die  photographische  Abbildung  einer  Platte 
Posidonienschiefer  von  Holzmaden,  Württemberg,  Yor,  auf  welcher  ausser 
einem  alten  IcMhffoeawrm  Yier  junge  Individuen  liegen  und  zwar  eines 
derselben  in  Yollkommen  ungestörtem  Zusammenhang  der  Knochen  zwi- 
schen den  Rippen  des  Mutterthieres.  Das  Original  ist  in  den  Besitz  des 
Stuttgarter  Naturalienkabinets  flbergegangen. 

Herr  Dr.  STstmiANK  demonstrirt  mehrere  sehr  schön  erhaltene  Penta- 
crtnu^-Kronen  ans  dem  Sandstein  mit  Ammonites  Murchisanae  von  Moyeuvre 
in  Lothringen. 

Herr  Gjmnasialdirektor  Gbrhabd  vertheilte  an  die  Mitglieder  seine 
Abhandlung  „Geognostisch-petrographische  Mittheilungen  aus  dem  Gebweiler 
Thale^,  wofür  ihm  der  Dank  der  Versammlung  ausgesprochen  wird. 

Nach  Einern  gemeinschaftlichen  Mittagessen,  bei  welchem  die  Vereins- 
mitglieder seitens  des  Herrn  Kreisdirektor  Pfabeius  mit  warmen  Worten 
Dewillkommt  wurden,  unternahm  man  Ausflüge  in  die  nähere  Umgebung 
Gebweilers  und  zwar  unter  der  Führung  des  Herrn  Gjmnasialdirektors 
Gbbhabd  zur  Besichtigung  des  Bothliegenden  (interessantes  felsitschiefo- 
artiges  Gestein  und  raanchfach  variirende  PorphyrtufTe  zum  Theil  mit  schienen 
makroskopischen  Sphärolithen),  sowie  unter  Führung  des  Henm  Gymnasial- 
lehrers Booc  zu  den  zwischen  Bildstückle  und  Bimbachsell  anstehenden 
grosskrystallinischen  Labrador-Porphyren. 

Die  gesellige  Zusammenkunft  des  Abends  erhielt  einen  ganz  besonderen 
Reiz  durch  den  Umstand,  dass  auf  Veranlassung  des  Herrn  Kreisdirektors 
Ppabbius  Deutschlands  filtester  Meteorstein  (gefallen  am  17.  NoYember  1492) 
Yom  benachbarten  Ensisheim,  wo  er  sonst  als  wahrer  Schatz  der  (Gemeinde 
wohlYerwahrt  liegt,  herübergeschafit  und  im  Gasthofsaale  au^gestdlt  worden 
war.  Die  alten  Urkunden  über  den  Fall  des  Meteoriten  wurden  verlesen, 
der  Stein  selbst  der  genauesten  Untersuchung  unterworfen,  wohl  nicht  ohne 
Bedauern,  dass  sich  dieselbe  auf  das  blosse  Anschauen  beschranken  musste. 
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Freitag  den  22.  April.  —  Tagesezknrsion  über  Bühl,  Wintzfelden,  Sulz- 
matt,  Orschweiber  und  BolJenberg  (spilitartige  Porpbjrgesteine  im  Culm- 
schiefer,  Qoarzgerölle  mit  Eindrücken  nnd  Verkittnngen  Terschobener  Ge- 
rdfie  in  den  Sandsteinbrücben  Ton  Bübl,  Kalkstein-  und  Qypebrücbe  b^ 
Wintzfelden,  branner  Jfnra  nnd  tertiäre  Anscbwemmnngen  am  BoUenberg). 
Znr  Büc£fabrt  hatte  Herr  Präsident  Schlukbbboib  seine  Eqoipagen  znr 
'Verfügung  gestellt 

Samstag  den  28.  April.  —  Der  letite  Tag  wurde  zur  Besichtigung  der 
'Sammlongen  in  den  nächstgel^enen  Universitätsstädten  verwendet,  ein  Theil 
der  ^^Üeder  ging  nach  Basel,  ein  anderer  nach  Strassl^urg. 


Anhang. 
Notiz  Ober  den  Marmor  von  Saillon  bei  Sazon  im  BhonethaL 

Von  Dr.  Oarhard  in  Gebweiler. 

Anfangs  Man  1881  hatte  ich  Gelegenheit,  die  hochinteressanten  Mar- 
morhrftehe  von  Saillon,  welche  am  rechten  Bhoneufer  dem  Bad  Sazon  gegen- 
tther  in  einer  HOhe  von  980  m  (460  m  über  dem  Rhonethale)  angelegt 
sind,  zn  besuchen.  Interessant  sind  dieselben  nicht  nur  in  geologischer 
ffinsicht,  sondern  auch  wegen  der  Schönheit  der  dort  auftretenden,  in 
Dentaehlaad  noch  wenig  bekannten  Marmonrarietäten. 

Die  Marmorbänke  sind  YoUkonmien  regelmässig  auf  metamorphischem 
Schiefergifbirge,  welches  nach  RnsviBB  der  Steinkohlenformation  angehürt, 
aufgelagert.  Ab  Zwischenschicht  schiebt  sich  eine  Lage  dolomitischen 
compacten  oder  zelligen  Kalks  (Bauchwa^e)  ein.  BaRBYna  hält  es  für 
sehr  wahrscheinlich,  dass  diese  und  die  Marmorbänke,  welche  mit  einem 
Einlallen  Ton  30 — 40*  sich  nach  dem  Dorfe  Saillon  zu  absenken,  triasisch 
nnd  nnd  dem  Pontis-  oder  Büthikalk  angehören.  Die  Trias  bildet  nach 
ihm  hier  ein  schmales  Band,  welches  die  Steinkohlenformation  und  die 
ältesten  Schichten  des  Lias  begrenzt,  bei  den  Bädern  you  Lavey  beginnt, 
sich  bis  zum  Haute-de-Moroles  erhebt,  unterhalb  des  Dent-de-Moroles  und 
am  Grand-ChaYalUird  vorbei  geht  und  von  da,  durch  TOursine,  sich  nach 
Saillon  hinabzieht*.  Es  werden  im  Ganzen  4  Marmorbänke  ausgebeutet. 
Die  erste,  welche  eine  Mächtigkeit  you  2,50—8  m  hat,  besteht  aus 
einem  Marmor  von  grüner^  etwas  ins  Graue  spielender  Farbe,  durchzogen 
Yon  Tielen  dunkelgrünen  Aderchen.  Diese  Varietät  führt  die  Bezeicbning 
Yert  moderne,  ist  sehr  oompakt  und  Yon  gleichmässiger  Färbung. 

An  diese  schliesst  sich  unmittelbar  eine  andere  Yon  etwa  einem  Meter 
Mächtigkeit  an ,  der  sog.  Cipolin  grand  antique.    Auf  weissem  elfenbein- 


*  Herr  Prof.  Bbskyisr  in  Lausanne  hatte  die  Güte,  mir  seine  Ansicht 
über  die  geologische  SteUung  des  Marmors  you  Saillon  brieflich  mitzu- 
theilen.  vgL  £.  BBHsvnn:  Orographie  der  hohen  Kalkalpen  (S.  10  u.  89)  bei 
a  Bbidkl  in  Lausanne  1880  und  fiull.  Soc.  Vaod.  XVI,  p.  602—698.  Mitth. 

Y.  GtnXAUD. 

N.  Jahr1>iidk  t  Mincnüogi«  «te.   1883.    Bd.  I.  16 
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ähnlichen  Grande  ziehen  sich  Adern  ?on  graablaaer,  violetter  und  gr&ner 
Färbung  hin.  Diese  Varietät  ist  von  ausgezeichneter  Schönheit  und  kommt 
in  dieser  Beziehung  den  antiken  Cipolinen  mindestens  gleich.  Auf  diesen 
folgt  —  durch  schieferige  Zwischenschichten  (3  m)  eines  schwarzen  Mar- 
mors davon  getrennt,  der  sog.  Cipolin  ruban^  in  einer  mittleren  Mächtig- 
keit von  1,30  m.  Er  ist  sehr  feinkOmig  und  ganz  besonders  zu  Säulen 
bei  omamentalen  Bauten  geeignet. 

Es  folgen  wiederum  Zwischenschichten  (3,40  m)  eines  unbrauchbaren, 
schieferigen,  weissen  und  gelb  geäderten  Marmors  und  endlich  mehrere 
Bänke,  die  theils  von  gleichmässig  hell-  bis  tiefgrauer  Farbe  sind,  thefls 
auf  grauem  Grunde  weiss-  oder  gelbgeadert  sind.  (Portor  smsse  et  Turquin 
de  Saillon.) 

Die  graue  Farbe  rflhrt  von  organischer  Substanz  her,  denn  sie  ver- 
schwindet bei  dem  Erhitzen  vor  dem  Löthrohr.  Die  grünen  und  violetten 
Adern  verdanken,  wie  sich  aus  der  mikroskopischen  Untersuchung  mehrerer 
von  mir  angefertigter  Dünnschliffe  unzweifelhaft  ergab,  ihre  Färbung  ein- 
gelagertem Serpentin.  Der  Serpentin  durchschwärmt  in  feinfuerigen  ge- 
wundenen Strängen  die  kömige  Kalkspathmasse  und  ist  von  wechselnder, 
bald  gelblich-grüner,  bald  bräunlich-violetter  Farbe.  Die  Faserstränge  ent- 
halten einzelne  oder  zu  längliehen  Flatschen  zusammengehäufte  mehr  oder 
weniger  opake  Kömer,  welche,  wo  sie  einsein  liegen,  oft  geradlinige  Be- 
grenzung und  braune  oder  bräunlich-gelbe  Färbung  zeigen.  Das  optische 
Verhalten  dieser  Kömer  weist  entschieden  auf  Picotit  hin.  Bemerkenswerth 
sind  noch  die  zahlreichen,  oft  sehr  grossen  Flüssigkeits-Einschlüsse  mit 
beweglichen  Libellen  in  den  Ealkspathkömera.  In  Folge  der  gänzlichen 
Abwesenheit  von  Glimmer  sind  daher  die  betreffenden  Marmor- Varietäten 
nicht  zu  den  eigentlichen  Cipolinen  zu  zählen. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Referate. 


A.  Mineralogie. 

Naümanh-Zirkel :  Elemente  der  Mineralogie.  Elfte  Auflage. 
Mit  918  Figoren  in  HoLsschnitt     Leipzig  1881.    Verlag  Ton  Wilhelm 

Der  grosse  Erfolg,  den  Naumann  dorch  seine  ^Elemente  der  Minera- 
logie**  errungen,  spricht  sich  in  den  binnen  verhältnissniftssig  kurzer  Zeit 
erschienenen  neun  Auflagen  dieses  Werks  in  unzweideutiger  Weise  aus: 
in  die  entferntesten  Gegenden  gedrungen,  ist  es,  jedem  Mineralogen  un- 
entbehrlich, Gemeingut  aller  Forscher  in  diesem  Zweige  des  Wissens  ge- 
worden. 

Die  nach  dem  Ableben  Naumann's  in  rascher  Folge  nothwendig  ge- 
wordenen zwei  neuen  Auflagen,  von  denen  die  elfte  nunmehr  vorliegt,  lie- 
fern den  Beweis,  dass  auch  im  neuen  Gewände  der  Erfolg  des  Werkes 
ein  nachhaltiger  geblieben  ist.  Sicher  wird  diese  neueste  Auflage  Yon 
allen  alten  Freunden  des  Werks  freudig  begrflsst  werden.  Wir  können 
dieser  Begrüssung  desswegen  nur  zustimmen,  als  es  Prof.  Zirkbl  auch 
diesmal  wieder  in  massvoller  Weise  verstanden  hat,  ohne  die  Eigenart 
des  Werks  zu  schädigen,  die  wichtigsten  neuen  Erscheinungen  für  das 
Buch  zu  verwerthen  und  in  dasselbe  zu  verflechten. 

Im  allgemeinen  Theil  bemerken  wir  sorgfältige  Nachträge  zu  jedem 
wichtigen  Capitel  und  die  Neueinfagung  mehrerer  Paragraphen,  so  z.  B. 
den  aber  die  Erhöhung  der  Symmetrie  durch  Zwillingsbildung  und  den  aber 
die  optischen  Anomalien.  Ganz  besonders  erfreut  ist  Referent  hier  den 
Standpunkt,  den  er  f&r  den  richtigen  hält,  vertreten  zu  sehen. 

Der  specielle  Theil  hat,  nachdem  in  der  vorigen  Auflage  schon  eine 
neue  Anordnung  des  Stoffes  Platz  gegriffen  hat,  durch  diese  wesentlich 
an  Klarheit  und  Übersichtlichkeit  gewonnen.  —  Zahlreiche  Veränderungen, 
die  geboten  waren,  sind  erfolgt,  und  der  Verfasser  ist  hie  und  da  mehr 
von  der  früheren  Übung,  die  einzelnen  Ansichten  Ober  gewisse  Dinge  nur 
neben  einander  zu  stellen,  ohne  sie  kritisch  zu  beleuchten,  abgewichen, 
und  zwar  zum  entschiedenen  Vortheil  der  DarsteUung. 

N.  JahrbQch  f.  Mineralogie  etc.    1882.    Bd.  I.  a 
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Darf  man  aach  nicht  vergessen ,  dass  jene  von  Naumann  eingeführte 
Art  dem  sicherlich  sehr  humanen  Princip  entstammte,  in  Fallen,  in  denen 
die  Untersuchungen  noch  nicht  definitiv  abgeschlossen  erscheinen,  den  ver- 
schiedenen Ansichten  Gerechtigkeit  widerfahren  zu  lassen,  so  kann  doch 
auch  auf  der  anderen  Seite  darin  zu  weit  gegangen  und  es  dem  Lernenden 
unnöthig  erschwert  werden  nun  auch  zu  finden,  was  das  Richtige  ist 

In  dieser  Hinsicht  ist  also  in  der  neuen  Auflage  ein  entschieden  zweck- 
mässiges Vorgehen  zu  constatiren  und  es  könnte  vielleicht  in  Zukunft  noch 
mehr  Bedacht  darauf  genommen  werden,  unwichtige  Dinge  auszuscheiden 
oder  in  den  passend  angebrachten  Anhang  zu  verweisen.  Femer  würde 
es  vielleicht  nicht  nnzweckm&ssig  sein,  das  vorzüglich  Wichtige  vor  dem 
minder  Wichtigen,  auch  bei  der  Beschreibung  der  einzelnen  Species,  durch 
anderen  Druck  herauszuheben,  so  dass  mit  st&rkerem  Druck  die  hauptsäch- 
lichsten, mit  kleinerem  die  selteneren  und  unwichtigeren  Mineralien  er- 
scheinen würden. 

Der  Referent  könnte  hierin  nur  eine  fernere  Vervollkommnung  dieses 
ausgezeichneten  Werkes  erblicken,  dessen  Hauptcharakter :  Lehrbuch  vor 
allen  Dingen  zu  sein ,  dadurch  noch  mehr  hervorgekehrt  werden  würde, 
während  es  auf  der  anderen  Seite  auch  denen  dienstbar  bliebe,  die  es  als 
ein  Buch  zum  Nachschlagen  benützen  wollten.  C.  Elein. 


A.Kundt:  OberdieDoppelbrechungdesLichtes  in  bewegten 
reibenden  Flüssigkeiten.  (Wibdbmann's  Annalen  der  Physik  und 
Chemie.    Band  XIH.  p.  110-133.  1881.) 

Der  Verf.  hat  folgende  Versuche  angestellt:  Ein  Messingcjlinder 
(120  mm  lang,  50  mm  Durchmesser),  der  sich  in  einem,  mit  der  zu  unter- 
suchenden Flüssigkeit  gefüllten,  Gefässe  befindet,  rotirt  mit  grosser  Ge- 
schwindigkeit (5000  Umdrehungen  in  der  Secunde)  um  seine  Längsachse. 
Dieser  Cylinder  ist  von  einem  Hohlcylinder  (innerer  Durchmesser  58  mm) 
umgeben,  der  sich  nicht  dreht.  Der  zwischen  den  Cylindem  befindliche 
Flüssigkeitsring  berührt  also  aussen  eine  unbewegte,  innen  eine  rasch  ro- 
tirende  Wand;  es  geräth  daher  die  Flüssigkeit  selbst  in  Rotation,  aber 
die  Winkelgeschwindigkeit  nimmt  mit  dem  Abstände  von  dem  rotirenden 
Cylinder  ab.  Infolge  dieser  verschiedenen  Winkelgeschwindigkeit  und  der 
gleichzeitig  wirkenden  inneren  Reibung  wird  die  Flüssigkeit  nicht  mehr 
ihren  isotropen  Zustand  behalten,  sondern  nach  einer  Richtung  dilatirt, 
nach  einer  anderen  comprimirt  werden  und  also  auch  in  ihrem  optischen 
Verhalten  sich  ändern.  Der  Verf.  hat  nun  in  der  That  beobachtet,  dass 
die  Flüssigkeit  in  dem  Ringe  zwischen  den  beiden  Cylindem,  wenn  sie 
zwischen  zwei  Nicol  eingeschaltet  wird,  auf  das  polarisirte  Licht  wirkt; 
und  zwar  erscheint  bei  gekreuzten  Nicols  der  Ring  hell  an  den  Stellen, 
an  welchen  die  Richtung  des  von  der  Mitte  des  rotirenden  Cylinders  aus 
gezogenen  Radius  parallel  einer  der  Hauptschnitte  der  Nicol  ist,  aber 
dunkel  in  den  um  45®  dagegen  geneigten  Richtungen.  Deutlich  zeigte 
sich  diese  Erscheinung  bei  Olivenöl,  Rüböl,  liOinöl,  bei  Collodium  mit  einige 
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Anomalien,  cUgegen  nicht  bei  Wasser,  Alcohol,  Petroleum  und  Lö- 
sungen krystallinischer  Substanzen  wie  Chlorcaicium ,  unter- 
schwefligsaurem  Natrium,  Zucker.  Karl  Schering. 


Er.  Mallard:  1.  Sur  la  th^orie  des  ph^nom^nes  produits 
dar  des  croisements  de  lamescristallines  et  par  des  m^langes 
decorps  isomorphes.  (Bulletin  de  la  Soci^t^  min^ralogique  de  France 
Tome  IV.    Nro.  3    p.  71-79.  1881.) 

2.  Sur  la  th^orie  de  la  Polarisation  rotatoire.  (Compt. 
rend.  T.  XCIL    Nro.  20  p.  1165—1158.  1881.) 

Den  Inhalt  der  ersten  Arbeit  bilden  die  Resultate  einer  neuen  Be- 
daktion  der  vom  Verf.  schon  i.  J.  1877  veröffentlichten  Abhandlung  über 
die  optischen  Eigenschaften  auf  einander  geschichteter  Krystalllamellen 
(s.  Note  th^orique  etc.  in  dem  selbstst&ndig  erschienenen  Werke:  Ezplica- 
tion  des  ph^nom^es  optiqnes  anomaux  etc.  par  Er.  Mallaro.   Paris  1877). 

Bekanntlich  hat  v.  Bküsob  i.  J.  1869  (s.  Poee.  Annal.  Bd.  138  p.  618 
—637)  luerst  bemerkt,  dass  die  Polarisationsebene  des  Lichtes  gedreht 
wird  bei  dem  Durchgange  durch  eine  Anzahl  auf  einander  geschichteter 
Olimmerblättchen,  wenn  die  Ebenen  der  optischen  Achsen  zweier  auf  ein- 
ander folgender  Blättchen  einen  Winkel  von  GÖ^  oder  120^  mit  einander 
bilden.  Sohhoke  gab  dann  i.  J.  1875  (s.  Mathematische  Annalen  begründet 
durch  Clebsoh.  Bd.  IX.  p.  504—529)  eine  theoretische  Behandlung  dieses 
Gegenstandes,  deren  Resultate  vollständig  mit  den  Ergebnissen  der  Be- 
obachtung übereinstimmen. 

Mallard  hat  nun  eine  Verallgemeinerung  dieser  Theorie  gegeben. 
Er  sieht  ab  von  gleicher  Dicke  der  Lamellen  und  von  der  Constanz  des 
Winkels,  zwischen  den  Hanptsehnitten  zweier  auf  einander  folgender  La- 
meDen,  er  setzt  aber  voraus,  dass  die  Dicke  einer  jeden  Lamelle  und  auch 
die  Dicke  der  aus  den  einzelnen  Lamellen  zusammengesetzten  Platte  im 
Verhältniss  zur  Wellenlänge  des  Lichtes  eine  so  kleine  Grösse  sei,  dass 
die  Quadrate  dieser  Verhältnisse  vernachlässigt  werden  können. 

Unter  Benützung  der  bekannten  Gesetze  der  Zerlegung  und  Compo- 
sition  von  gleichzeitigen  Wellenbewegungen  gelangt  er  dann  zu  folgenden 
Resultaten. 

Es  seien: 
X,  T  die  Wellenlänge  resp.  die  Oscillationsdauer  der  Lichtschwingung:  die 

X 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  in  der  Luft  sei  V  =  .^. 

a  der  Winkel  zwischen  der  Polarisationsebene  des  auffallenden  linear 
polarisirten  Lichtes  und  des  Hauptschnitts  der  ersten  Lamelle. 

io  der  Winkel,  welchen  der  Hauptschnitt  der  (n— 1)^«°  mit  demjenigen 
der  n^°  Lamelle  bildet. 

tn     die  Dicke  der  n^i^  Lamelle. 

£      die  Dicke  der  aus  den  Lamellen  zuammengesetzten  Platte. 
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r^n,  r^'n  die  Fortpflanziuigsgeschwindigkeit  der  beiden  Wellen  in  der  n««* 

Platte, 
ba      die  kleine  Acbse  der  Schwingnngsellipse  des  aus  der  n^^  Lamelle 

austretenden  elliptisch  polarisirten  Lichtes.    Dann  ist: 

1)  die  kleine  Achse  B  der  Schwingungsellipse  des  aus  der  ganzen  Platte 
austretenden  Lichtes,  femer: 

2)  der  Winkel  w,  welchen  die  grosse  Achse  dieser  Ellipse  mit  der  Po- 
larisationsebene des  auffallenden  linear  polarisirten  Lichtes  bildet, 
durch  die  Gleichungen  bestimmt; 

B  =  —  i  2   (on  -  On)  sin  2  ja  -f-  ij  +  i,  -4-  . . .  +  in-i{ 


M 


n  -  1 
n-N       ,  .  . 

w  =  —  2  bn  (on  —  On)  cos  2   a  -4-  ii  -4-  i,  +  . 
n-1        ^                  -^  ' 

Dann  ist: 

gesetzt;  N  bedeutet  die  Anzahl  der  Platten. 

Aus  diesen  Formeln  ersieht  man,  dass  B  eine  kleine  Grösse  Ton  der 
Ordnung  in  ist,  w  dagegen  von  der  Ordnung  en*.  Femer  folgt:  wenn  es 
einen  Werth  von  a,  sei  or',  gibt,  fttr  welchen  der  austretmide  Strahl  linear 
polarisirt  (d.  h.  B  =  o)  wird,  so  ist  dasselbe  auch  der  Fall  fär  einen  Wertfa 

von  a  gleich  -^  ""  ^'* 

8.  Der  Verf.  zeigt  ferner,  dass  in  einer  solchen  aus  einzelnen  sehr 
dünnen  Lamellen  zusammengesetzten  Platte  der  reciproke  Werth  fOr  die 
mittlere  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  einer  Welle  nach  einer  bestimmten 
BichtUDg  in  erster  Ann&hernng  gleichgesetzt  werden  kann  der  Summe  der 
reciproken  Fortpflanzungsgeschwindigkeiten  nach  derselben  Richtung  in 
den  einzelnen  verschieden  orientirteo  Lamellen,  jede  dieser  Geschwindig- 
keiten multiplicirt  mit  dem  Verh&ltniss  der  Dicke  der  Lamelle  zur  Du:ke 
der  Platte.  — 

In  Folge  der  vorausgesetzten  sehr  geringen  Dicke  der  Lamellen  können 
Beobachtungen  die  erhaltenen  Resultate  nur  in  angenäherter  Weise  be- 
stätigen. Der  Verf.  scheint  aber  die  erwähnten  Untersuchungen  besonders 
in  der  Absicht  angestellt  zu  haben,  um  dieselben  auf  die  optischen  Eigen- 
schaften von  Erystallen  anzuwenden,  welche  aus  Lösungen  von  Gemisdien 
isomorpher  Körper  erhalten  werden  können.  Diese  Anwendung  ist  mög- 
lich, wenn  angenommen  wird,  dass  solche  Gemische  auf  das  polarisirte 
Licht  einwirken,  wie  wenn  sie  aus  Lamellen  der  einzelnen  in  ihnen  ent- 
haltenen krystallinischen  Substanzen  zusammengesetzt  seien.  Aus  den 
kurzen  Andeutungen  aber  des  Verf.  über  diese  Hypothese  und  die  daraus 
gezogenen  Schlüsse  vermag  ich  noch  nicht  die  Überzeugung  von  der  Wahr- 
scheinlichkeit derselben  zu  gewinnen.  Dass  für  solche  Gemische  ein 
Gesetz  analog  dem  unter  (3)  angegebenen  gültig  sein  soll,  wird  man  un- 
mittelbar zugestehen,  auch  ohne  die  Hypothese  einer  Lamellarconstitution ; 
und  dies  scheinen  auch  die  Versuche   von  Wtrouboff   und  Dufbt  zu 
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bestätigen.    Dagegen  wflrden  doch  wohl  f&r  solche  Gemische  die  Gesetze 
unter  (1)  und  (2)  ihre  Bedeatnng  verlieren.  — 

In  dem  zweiten  Aufsätze  stellt  der  Verf.  weitere  Resultate  seiner  theo- 
retischen Untersuchungen  Ober  die  Circularpolarisation  zusammen.  Er 
g^t  auch  hier  von  der  Annahme  aus,  dass  ein  jedes  Krystallmolecfll,  so 
oomplicirt  es  auch  sein  mag,  angesehen  werden  kann  als  gebildet  durch 
Aneinanderlagerung  einer  mehr  oder  weniger  grossen  Anzahl  von  homo- 
genen doppeltbrechenden  Mitteln.  Auf  em  solches  Krjstallmoleeül  wendet 
der  Verl  die  obigen  für  Krystalllamellen  abgeleiteten  Formeln  an. 

Karl  Boheiriiig. 

Er.  BiiLLARD:  Snr  quelques  ph^nom^nes  de  Polarisation 
chromatique.  (Bull,  de  la  Soc  min^ral.  de  France.  T.  lY*  No.  3.  1881. 
p.66.) 

Der  Verf.  leitet  aus  bekannten  Gesetzen  der  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit des  Lichtes  in  einachsigen  Krystallen  Folgendes  ab: 

Es  sei  ein  krystallinischer  EOrper  gegeben,  gebildet  aus  einer  grossen 
Anzahl  einachsiger  KrystaU-Individuen,  deren  optische  Achsen  sämmtlioh 
nach  einem  Punkte  P  gerichtet  sind.  Die  Dimensionen  der  einzehien 
Indiriduen  in  Richtungen  senkrecht  zu  ihrer  optischen  Achse  seien  sehr 
klein.  Legt  man  eine  planparallele  Platte  eines  solchen  Körpers  auf  den 
Object-Träger  eines  Mikroskops  mit  Polarisationsvorrichtung,  so  wird 
man,  wenn  paralleles  Licht  auf  die  Platte  fällt,  dieselben  Interferenz- 
curren,  n&mlich  concentrische  Kreise  wie  bei  einer  aus  einem  einachsigen 
Erystall  senkrecht  zur  optischen  Achse  geschnittenen  Platte  erblicken, 
wenn  auf  dieselbe  convergentes  Licht  fällt  (Auch  die  Erscheinung  des 
schwarzen  Kreuzes  ist  hier  wie  dort  zu  beobachten.)  Die  Ringe  sind 
aber  nicht  dann  am  deutlichsten,  wenn  das  Mikroskop  auf  die  Fläche 
der  Platte  eingestellt  ist,  sondern  wenn  es  auf  Punkte  einer  gewissen 
Oberfläche,  zu  denen  auch  P  gehört,  einsteht  Die  Ringe  unterscheiden 
sich  dadurch  von  denen  in  einachsigen  Krystallplatten,  dass  ihr  Centrum 
sich  im  Gesichtsfeld  bewegt,  wenn  die  Platte  parallel  ihren  Flächen  ver- 
schoben wird.  Es  erscheint  nämlich  das  Centrum  derselben  in  dem 
Punkte,  in  welchem  ein  von  P  aus  auf  die  Ebene  der  Platte  gefällte  Nor- 
male die  letztere  schneidet. 

Diese  Resultate  der  Theorie  stimmen  vollständig  überein  mit  den 
Beobachtungen  an  Platten,  die  aus  Kalkspathsphärolithen  geschnitten 
sind,  Beobachtungen,  die  zuerst  Fouqutf  angestellt,  und  dann  Em.  Bbrtrand 
weiter  vervollständigt  hat  (s.  Bull,  de  la  Soc  min^ral.  de  France.  T.  m. 
1880.  p.  58.    Referat:  s.  dies.  Jahrbuch  1881.  Bd.  L  H.  8.  p.  862). 

Karl  Soheriiig. 

Fblix  Kbbutz:  Ober  die  Beziehungen  zwischen  verschie- 
denen Modificationen  heteromorpher  Mineralsubstanzen. 
(Zettschr.  für  Krystallographie  etc.  V.  Bd.  pg.  286—244.  Mit  1  Holz- 
schnitt) 
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Allseitig  wirkende  Druck-  and  Zugkr&fte  müssen  auf  einen  Krystall 
einen  ähnlichen  Einflass  aasQben,  wie  Temperaturänderungen  and  in  aniso- 
tropen Krystallen  mflssen  sich  krjstallögraphisch  verschiedene  Richtungen 
auch  gegen  Druck-  etc.  Kräfte  verschieden  verhalten,  sich  also  z  B.  unter 
dem  Einflass  einer  allseitig  wirkenden  Zugkraft  in  verschiedenen  Richtungen 
verschieden  ausdehnen;  ja,  es  kann  sogar  vorkommen,  dass  Erjstalle  sich 
in  gewissen  Richtungen  ausdehnen,  in  andern  contrahiren,  wie  diess  bei 
Temperaturerhöhungen  beobachtet  ist.  Ein  Zustand>  der  dem  auf  solche 
Weise  im  Krystall  erzeugten  entspricht,  kann  nach  des  Verf.  Ansiebt 
auch  hervorgebracht  werden,  durch  Zugkräfte,  die  in  einer  Richtung  wirken : 
bei  einem  Krystall,  der  sich  bei  allseitigem  Zug  in  einer  Richtung  aas- 
dehnt, senkrecht  dazu  zusammenzieht,  durch  eine  in  der  Richtung  der  Aas- 
dehnung wirkende  Zugkraft. 

Aus  dieser  Analogie  des  Verhaltens  eines  Krystalls  gegen  Zug  und 
Druck  und  gegen  Temperaturänderungen  schliesst  der  Verf.,  dass  Kry- 
stalle  heteromorpher  Substanzen  ebenso  wie  durch  Temperaturändenmg 
auch  durch  solche  mechanischer  Kräfte  in  einander  ttbergefOhrt  werden 
können  und  fEthrt  dafflr  als  Beispiel  das  rothe  Quecksilberjodid  an.  Er- 
wärmt man  dies  genügend,  so  entsteht  die  gelbe  Modification,  presst  man 
auf  die  gelbe  Substanz  mittelst  einer  Glasplatte,  so  sieht  man  alle  gepress- 
ten  Partien  wieder  roth  werden,  wenn  der  Druck  aufhört,  wieder  gelb  und 
so  fort,  solange  die  Temperatur  eine  Fortsetzung  des  Versuchs  gestattet. 
Erinnert  wird  dann  an  das  Umstehen  des  Eisens  durch  Erschütterung, 
von  Schwefel,  Quecksilberjodid  und  anderen  Körpern  beim  Ritzen  etc. 

Die  dargelegten  Vorstellungen  über  den  Vorgang  bei  der  Ausdehnung 
der  tCrystalle,  sowie  bei  der  Paramorphose  derselben  veranlassten  den 
Verf.  zu  untersuchen,  ob  nicht  zwischen  den  zu  Einer  Substanz  gehörigen 
Krystallen  verschiedener  Modiflcationen  derselben  ähnliche  Beziehungen 
obwalten,  wie  zwischen  einem  Krystall  vor  und  nach  dem  Einwirken  einer 
Zug-  resp.  Druckkraft,  wobei  natürlich  die  Krystalle  und  deren  Gestalts- 
und Volumenänderung  bei  gleichen  absoluten  Gewichten  verglichen  werden 
müssen.  Es  werden  zunächst  die  Formeln  abgeleitet,  die  angeben,  welche 
Beziehungen  zwischen  einem  Krystall  vor  und  nach  der  Einwirkung  der 
Kräfte  hinsichtlich  seines  Volums  und  seines  spezifischen  Gewichts  bestehen 
(das  Detail  ist  im  Original  nachzusehen).  Dann  wird  untersucht,  ob  nicht 
solche  Beziehungen  Kuch  zwischen  den  Krystallen  der  heteromorphen  Zu- 
stande einer  und  derselben  Substanz  bestehen,  indem  aus  den  erwähnten 
Formeln,  wenn  die  krystallographischen  Constanten  der  beiden  Modifica- 
tionen  und  das  spezifische  Gewicht  der  einen  bekannt  sind,  das  spezifische 
Gewicht  der  andern  Modification  berechnet  wird,  das  in  allen  angeftlhrten 
Fällen  mit  dem  direkt  beobachteten  spezifischen  Gewicht  in  bemerkens- 
werther  Weise  übereinstimmt  In  dieser  Hinsicht  sind,  dem  regulären, 
quadratischen,  rhombischen  und  monoklinen  System  angehörig,  folgende 
Körper  betrachtet: 

1)  Anatas  und  Brookit,  berechnetes  Gewicht  des  Anatas  ^  8,875  (be- 
obachtet: 3,88—3,93).    2)  Brookit  und  Rutil.    8)  Senarmontit-Valentinit. 
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4)  Arsenit-Glandetit.  5)  Akanthit-ArgentH.  6)  Ghalkosin  —  regtüäres 
Kupfersalpharet.  7)  Markasit-Pjrit.  8)  Rhombischer  und  monokliner 
Schwefel.  9)  Freleslebenit-Diaphorit  10)  Alstonit-Barytocalcit  11)  Epi- 
dot-Zoidt.    (Gewicht  des  Epidots  =  8,826—3,491)  berechnet  =  8,455.) 

Kax  Bauer. 

E.  Rbüsch:  Die  stereographische  Projektion.  82  Seiten  Text 
und  8  Tafeki  mit  88  Figuren.    Leipzig  1881. 

Die  vorliegende  Schrift  setzt  die  Theorie  und  einige  praktische  An- 
wendungen der  stereographischen  Projektion  in  sehr  klarer  und  ein- 
leuchtender Weise  auseinander  und  kann  daher  jedermann  zum  Studium 
der  f&r  die  Erystallographie  durch  Niumahv  so  wichtig  gewordenen  Pro- 
jektionsmethode bestens  empfohlen  werden,  obgleich  eüie  spezielle  und 
direkte  Anwendung  auf  Erystallographie  in  der  Abhandlung  nicht  ent- 
halten ist.  Letzteres  ist  um  so  mehr  zu  bedauern,  als  der  Verf.  in  seinen 
zwei  Abhandlungen  über  die  Anwendung  der  stereographischen  Projektion 
auf  die  Darstellung  von  Hemiddrien  und  Zwillingen  (Pooo.  Ann.  142 
pag.  46  und  147,  pag.  569)  gezeigt  hat,  dass  er  dieses  Gebiet  auf  das 
ToUst&ndigste  beherrscht,  im  Gegensatz  zu  Manchen,  die  diese  Methode 
oft  rein  mechanisch  und  ohne  wirkliches  Yerst&ndniss  und  daher  vielfach 
incorrekt  anwenden.  Aber  man  merkt  es  doch  der  ganzen  Entwickelung 
an,  dass  eine  mit  der  Erystallographie  aufs  Genauste  bekannte  Feder  die 
Arbeit  verfasst  hat,  so  dass  jeder  Erystallograph  wenigstens  indirekt  stets 
auf  seine  Wissenschaft  hingewiesen  wird  und  für  seine  Zwecke  wichtige 
Angaben  findet 

Die  Schrift  zerfällt  in  8  Eapitel.  Im  ersten  werden  die  ganz  all- 
gemeinen Verhältnisse  der  stereographischen  Projektion  entwickelt,  im 
zweiten  wird  eine  Anzahl  von  Aufgaben  zur  stereographischen  Projektion 
gelöst  und  besprochen  und  dabei  weiter  in  die  ganze  Methode  eingeführt, 
und  endlich  im  dritten  werden  Anwendungen  auf  sphärische  Astronomie 
gemacht.  Namentlich  die  zwei  ersten  Eapitel  sind  fdr  den  Erystallo- 
graphen  und  Mineralogen  wichtig,  der  darin  manche  auch  sonst  bekannte 
Aufigabe  in  neuer  eleganter  Form  durch  Construktion  und  durch  Bechnung 
gelöst  findet.  Die  Ausstattung  ist  sehr  gut,  besonders  die  8  Tafeln  sind 
äusserst  exakt  gezeichnet  und  lithographirt  T£ax  Bauer. 


V.  Eobkll:  Über  Polarisationsbilder  an  Zwillingen  zwei- 
achsiger Ery  stalle.  (Sitz.-Ber.  d.  MOnch.  Akad.  1881.  S.  199—202. 
Mit  6  Holzschnitten.) 

Legt  man  zwei  gleich  dicke  Spaltungsplatten  von  Gyps  zwillingsartig 
[Drehungsachse  J_  cx^oo  (100)]  flbereinander,  so  zeigt  die  Combination 
in  convergentem  polarisirten  Licht  bei  Tageslicht  ein  Interferenzbild, 
welches  aus  einem  schwarzen  Ereuz  und  farbigen  hyperbolischen  Gurven 
besteht,  wenn  die  Hauptachse  der  Gypsblftttchen  in  eine  Polarisationsebene 
des  Apparates  fällt 
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In  den  Schwefelgrnben  von  Oirgenti  kommen  als  Seltenheit  Gyps- 
Zwillinge  vor,  welche  in  Folge  lamellaren  Obereinandergreifens  diese 
Interferenzfignr  seigea.  Ein  fthnliches  Bild  beobachtete  der  Verf.  an  den 
gewöhnlichen  Zwillingen  des  Disthen  rom  Qotthard  dnrch  die  Flftchen 
der  ToBkommenen  Spaltung.  Ein  MnscoTitzwilling  nach  ooP  (110)  Ton 
Portland  in  Connecticnt  seigte  eine  Überlagerung  der  beiden  Individuen 
nach  oP  (001)  nnd  dadurch  das  bekannte  Polarisationsbüd,  welches  num 
dnrch  zwei  unter  60<^  gekreuzte  Glimmerbl&ttchen  erhält.  Als  Seltenlieit 
fand  skh  dieser  Fall  auch  bei  MusooTiten  anderer  Fundorte. 

Die  beigegebenen  Abbildungen  der  Interferenserscheinungen  sind  Ton 
K.  HiüSBOFiR  angefertigt 

[Anmerkung  des  Referenten.  Die  hier  beschriebene  Interferenzügnr 
der  gekreuzten  GypsUftttchen  wurde  von  J.  Müller  aufgefunden  und  ge- 
hört zn  der  Gruppe  Ton  Erschefaiungen,  die  1884  von  diesem  Physiker 
f&r  parallel  der  optischen  Achse  geschnittene  Platten  aus  der  FRKSHSL'schen 
Theorie  hergeleitet  und  ausführlich  behandelt  wurden.  (Poee.  Ann.  Bd.  88. 
p.  282  if.  Bd.  85.  p.  261  if.)  Der  Gegenstand  ist  seitdem  in  die  grösseren 
LehrbQcher  der  Physik  abergegangen.  Die  Abbildung  der  in  Rede  stdienden 
Interferenzflgur  der  gekreuzten  Gyps-  oder  Quarzplatten  findet  sich  z.  B. 
sehr  schön  in  Müllir's  Lehrbuch  (6.  Aufl.)  Bd.  I.  Taf.  X.  Flg.  4  und  5. 
Die  betreffenden  Präparate  sind  bei  HH.  Dr.  Steig  &  Reuter  in  Homburg 
stets  Torräthig.]  F.  Klooka. 


M.  Förster  Heddlb:  Preliminary  Notice  of  Snbstances 
which  may  prove  to  be  New  Minerals.  (Mineralog.  Mag.  Vol. HL 
p.  67.  Vol.  IV.  p.  117  tt.  p.  189.) 

M. Forstsr Heddle:  Note  on  Abriachanite.  (Ibid.  Vol.  HI.  p.  198.) 

T.Aitkin:  Note  on  the  modes  of  occurrence  and  localities 
of  Abriachanite.    (Ibid.  Vol.  III.  p.  69.) 

1.  Bbreckit  (Vreckit):  Das  feinkörnige,  etwas  blättrige,  weiche  und 
farOchige,  licht  apfelgrüne  Mineral  fand  sich  in  ganz  geringer  Menge,  ver- 
geseUschaftet  mit  Eisenglanz  und  kalkhaltigem  Stontianit,  auf  braunen 
Qoarzkrystallen  in  einer  Granitader  eines  Syenitgranit-Findlings  am  Ab- 
hang des  Ben  Bhreck  nahe  Tongue  iu  Sutherlandshire«  Der  BlocJc  stammte 
wohl  vom  benachbarten  Ben  Loyal. 


Die  Analyse  ergab: 

Atomverh. 

Berechnet: 

Sic» 

84.92 

8 

86.28 

APD» 

7.16 

2 

7.78 

Fe»0» 

12.71 

12.10 

FeO 

2.11 

— 

MnO 

0.41 

— 

CaO 

16.08 

7 

17.69 

MgO 

a26 

8.46 

Alkalien 

Spuren 

— 

H>0 

17.77 
99.42 

18 

17.69 
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Bei  100«  C.  gingen  1.033  Vo  H«0  fort.  Leicht  löslich  in  HCl.  Dies 
w&re  fast  das  einzige  chloritähnliche  Mineral  mit  bedeutendem  Ealk- 
gehalt,  nnd  bew&hrt  sich  die  Selbständigkeit  desselben,  so  würde  es  ver- 
wandt sein  mit  dem  Chonikrit  nnd  dem  Metazoit  Asp's. 

2.  Xantholit:  Die  rauhen  bohnengrossen  Erystalle, von Biotit  umgeben, 
erscheinen  mehr  knollenartig,  kolophon-  bis  zimmtfarben,  sehr  rissig  mit  einer 
einzigen  wahrnehmbaren  Spaltrichtung;  Bruch  mnschlig  mit  Glasglanz ;  h&rter 
als  das  Messer,  jedoch  ungemein  spröde.   G.  konnte  nicht  ermittelt  werden. 

Analysen: 


SiO« 

27.04 

27.20 

A1«0» 

45.86 

46.97 

Fe«0» 

8.67 

8.61 

PeO 

6.90 

6.91 

MnO 

0.56 

0.50 

CaO 

3.81 

3.53 

MgO 

4.32 

4.50 

F 

0.09 

nicht  bestimmt 

H«0 

2.88 

2.87 

100.18 

100.09 

ing  0.64%  H«0  fort 

Bei  100»  C. 

Verf.  ist  geneigt,  das  Mineral  als  eine  dimorphe  Form  des  „grenatite^ 
(Staorolith)  aufzufassen,  zumal  winzige  eingeschlossene  Eryst&llchen,  ver- 
mathüch  derselben  Substanz,  eine  monokline  Symmetrie  erkennen  Hessen. 

Der  Xantholit  (nach  seiner  Farbe  benannt)  findet  sich  zu  Milltown  am 
Loch  Ness  in  einer  eigenthümlichen  Felsart,  bestehend  aus  Edenit  und 
einem  kalkreichen  talk&hnllchen  Biotit,  und  in  Gesellschaft  von  Wolla- 
stonit,  wasserhaltigem  Anthophyllit ,  rothem  Granat  und  Zirkon.  Der  an- 
gebliche Chondrodit  Ton  Loch  Ness  war  wohl  nichts  anderes  als  Xantholit. 

3.  Abriachanit:  In  der  Umgegend  von  Abriachan  am  NW.-Ufer 
des  Loch  Ness,  theils  im  zersetzten  Gneiss,  theils  in  vollständig  frischen 
Oranitg&ngen,  fallt  das  weisslich  blaue  bis  blaue,  feinfaserige,  seiden- 
gUnzende  Mineral,  nach  allen  Richtungen  das  Gestein  durchsetzende  Adern 
and  Risse  aus.  Mit  Wasser  in  Berührung  gebracht  schwiüt  es  an  und 
zerftllt  oder  zerreibt  sich  zu  einem  thonigen  Schlamm. 

Dieser  blass  ultramarinblaue,  ausserordentlich  feine  Schlamm  wurde 
dorcb  Snspendiren  in  Wasser  von  Unreinigkeiten  befreit  und  analysirt: 

Atomverhftltniss. 


SiO« 

52.40 

1.750 

1.750 

Fe«0« 

9.34 

0.117 

0.117 

FeO 

15.17 

0.421 

MnO 

0.40 

CaO 

1.18 

0.063 

MgO 

10.50 

0.521 

1.581 

K»0 

0.61 

0.013    ( 

Na«0 

7.11 

0.229     ] 

H«0 

2.97 

0.330     j 

S 

1.00 

0.063 

100.68 
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Bei  100«  C.  ging  0.67  \  H«0  fort.  Thonerde  war  nicht  vorhanden. 
G.  =  3.826. 

V.  d.  L.:  Natrinmflamme  und  Eisenreaction;  schmilzt  schwierig  zn 
einem  blasigen,  schwarzen,  stark  magnetischen  Glas.  Das  Palver  ist  in 
allen  S&oren  nnlOslich. 

Unerklärt  bleibt  die  Entstehangsweise  des  Minerals,  denn  einerseits 
erscheint  es  in  den  zersetzten  Gesteinen  als  ein  Zersetznngsprodnct, 
andererseits  trägt  es  im  frischen  Granit  durchaus  den  Charakter  der  ür- 
sprünglichkeit. 

4.  Balvraldit:  Dies  blass  purpurbranne,  zuckerkömig  krystalline 
Mineral  fand  sich  im  körnigen  Kalk  in  der  Nähe  des  Dorfes  Balvraid  im 
Glen  Heg  des  Glen  Elg,  Invernessshire,  mit  blauem  Necronit,  Biotit  und 
dem  zu  erwähnenden  wasserhaltigen  Labradorit.  H.  =  6.  G.  ==  2.905. 
Die  Farbe  schwankte  etwas  in  Tiefe,  jedoch  nicht  im  Ton.  Im  Ganzen 
war  die  Ähnlichkeit  mit  Bytownit  treffend. 


ie  Analysen  ergabei 

i: 

Dunkle  Var. 

Lichte  Var. 

8iO« 

46.04 

46.17 

— 

A1«0» 

20.11 

20.95 

22.28 

Fe«0» 

2.52 

1.86 

1.95 

MnO 

0.78 

0.84 

0.66 

CaO 

18.47 

13.25 

18.93 

MgO 

8.30 

7.36 

8.20 

K*0 

1.86 

1.56 

— 

Na«0 

2.72 

8.25 

— 

H«0 

4.71 

4.90 

4.80 

100.01 


100,14 


Unvollst. 


y.  d.  L. :  Schmilzt  unter  Schäumen  zu  einem  bhisigen  blassblaaen 
Glas.    Unter  dem  Mikroskop  schien  das  Mineral  homogen  zu  sein. 

Eine  einfache  Formel  liess  sich  nicht  deduciren. 

5.  „Hydrated  Labradorite'^:  Eine  eigentliche  Verwitterung  war 
nicht  offenbar,  vielmehr  erschien  das  weisse,  gebleichtem  Wachs  ähn- 
liche Mineral  frisch,  mit  flach  faseriger  Structur;  selten  körnig.  Die  Spal- 
tungsflächen waren  stets  gekrümmt.    G.  =  2.708. 


:      SiO«      . 

.    .    49.33 

A1«0»     . 

.    .    26.70 

Fe«0»     . 

.    .      0.25 

CaO      . 

.    .    11.02 

MgO      . 

.    .      0.07 

K«0  .    . 

.    .      2.59 

Na«0     . 

.    .      6.25 

H»0  .    . 

.     .      4.85 

100.06 
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V.  d.  L.  schfininte  es  wie  ein  Zeolith  nnd  schmolz  ziemlich  leicht  zu 
einem  durchsichtigen  blasigen  Glas.  Langsam  erhitzt,  blätterte  sich  das 
Mineral  stark  vor  dem  Schmelzen  auf. 

Die  Möglichkeit,  ob  der  Balvraidit  etwa  aus  einer  Verbindung  (viel' 
leicht  durch  Schmelzung  hervorgebracht)  des  Labradorit  und  des,  in  beiden 
Mineralien  in  frischen  Tafeln  eingeschlossenen,  Biotit  entstanden  sei,  wird 
negirt 

6.  Tobermorit:  Ein  derber,  sehr  feinkörniger  Zeolith,  durchschei- 
nend, weiss  mit  einem  rosenrothen  Stich,  kleine  Drusen  vollständig  er- 
fallend,  und  Öfter  von  einer  dOnnen  bläulichen  Mesolithzone  umgeben. 
Am  Gestade  nördlich  von  Tobermory,  Insel  Mnll. 

rerh. 

15 


12 


13 
100.19  99.81 

G.  =  2.423 
Woraus  die  Formel  entwickelt  wird: 

3(4CaO,  H«0,  5SiO«)  +  10H«0. 

Das  Mineral  wäre  demnach  ein  Glied  zwischen  dem  Okenit  und  dem 
Xonalit.  Letzterer  fand  sich  an  mehreren  Punkten  der  Insel  Mull.  Später 
wurde  der  Tobermorit  zu  Dunvegan,  Insel  Skye,  in  diesem  Falle  umgeben 
von  Faröelit,  aufgefunden.    In  der  Nähe  wurde  noch  Gyrolith  beobachtet. 

7.  Walkerit:  Wurde  schon  im  vorigen  Jahrhundert  von  Dr.  Walker 
im  Diabas  des  „Corstorphine  Hill^  bei  Edinburg  entdeckt.  Er  tritt  da- 
selbst in  bis  zolldicken  Adern  in  Gestalt  radial-faseriger  oder  stengeliger 
Bflschel  mit  hohem,  fast  perlmutterartigem  Glanz  und  röthlichweisser 
Farbe  auf.    H.  =  4.5,   G.  =  2.712.    Phosphorescirt  beim  Zerbrechen. 

Die  Analyse  des  Verf.  ergab: 


Analysen: 

1. 

2. 

Atomverh. 

SiO« 

46.51 

46.62 

1.552 

A1«0» 

2.40 

3.90 

0.080 

Fe«0» 

1.14 

0.66 

FeO 

1.85 

1.08 

0.040 

CaO 

33.40 

83.98 

1.203 

MgO 

0.47 

— 

K*0 

1.45 

0.57 

1     0.030 

Na,0 

0.36 

0.89 

H«0 

12.61 

12.11 

1.373 

Atomverh 

. 

Berechnet 

SiO« 

52.20 

1.740 

7 

53.71 

FeO 

1.34 

CaO 

28.64 

1.023 

4 

28.65 

MgO 

5.12 

0.250 

1 

5.12 

K*0 

0.85 

Na«0 

6.50 

0.240 

1 

7.92 

H»0 

5.27 

0.586 

2 

4.60 

99.92 
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osd  führte  auf  folgende  Formel: 

4CaO,  MgO,  Na«0,  H»0,  7SiO>  -4-  H»0. 

Der  Walkerit  ist  also  ein  dem  Pektolith  nahestehendes  Mineral. 

8.  Tyreeit:  Um  flher  die  Natar  des  den  „beautiful  camelian  Maihle 
of  Tyree**  fleckig  roth  färbenden  Körpers  eine  Aufklärung  zu  erlangen, 
löste  Verf.  anderthalb  Centner  dieses  Marmors  in  Salzs&ure  und  erhielt 
als  Rflckstand:  circa  dreissig  Pfund SalitkrysUUe,  ein  achtel  Loth  Skapolüh- 
krystalle,  ungefähr  halb  soviel  kleine  Sphene  und  einige  Unzen  eines 
rothen  Schlammes. 

Ans  letzterem  wurde»  durch  über  ein  Jahr  hinaus  fortgesetztes  Suspen- 
diren in  Wasser  und  Dekantiren»  1.918  Or.  eines  scheinbar  homogenen, 
dunkel  ziegelrothen  Pulvers  gewonnen  und  der  Analyse  unterworfen.  lo 
concentrirter  Schwefelsäure  löste  sich  0.788  Gr.  Der  unlösliche  Rest 
wurde  aufgeschlossen  und  ergab:  SiO*  68.46,  A1*0'  keine  Spur,  FeO  8.47, 
MnO  0.16,  CaO  2.88,  MgO  19.06,  HSQ  6.86,  Summa  100.84,  und  ist  wohl 
nur  ein  unreiner  Talk.  Der  in  Lösung  gegangene  Theil  bestand  aus: 
A1«0»  8.28,  Fe»0»  88.22,  FeO  8.16,  MnO  0.89,  CaO  2.21,  MgO  29.94, 
P»0»  4.71,  H«0  12.47,  SiO»  1.02,  Summa  100.85 

Verf.  zieht  aus  diesem  Resultat  keine  weiteren  Schlüsse. 

Ch.  O.  Treohmann. 


A.y.IiASAULz:  Mineralogische  Notizen.  (Zeitschr.f.Eryst  7.826.) 
1.  Über  einige  &tii&i80he  Mineralien. 

a)  Cyklopit.  Dieses  von  Sartorius  beschriebene  BOneral  sthnmt 
durchaus  mit  Anorthit  überein.  Die  Kryst&llchen  sind  dünn  tafelartig 
nach  M.  Ihre  Umrandung  ist  auf  den  ersten  Blick  gebildet  durch  P  und  x, 
bei  genauerer  Untersuchung  zeigt  es  sich  aber,  dass  die  Erystftllchen 
Zwillinge  sind  nach  dem  Gesetz:  Drehungsaxe  die  Hauptaxe  (Karlsbader 
Zwillinge)  und  dass  an  ihnen  neben  P  und  x  auch  o  und  T  vorkommen. 
Auf  der  oberen  Seite  der  Kryställchen  bilden  vom  und  hinten  die  Fl&chen 
P :  X  einspringende  Winkel;  da  aber  x  nur  sehr  schmal  ist,  so  sieht  man 
neben  P  nur  o,  welches  damit  einen  ausspringenden  Winkel  von  159* 
bildet.  Auf  der  unteren  Seite  würden  P  und  x  einen  stumpf  ausspringenden 
Winkel  bilden,  wenn  nicht  auch  hier  x  gegen  o  sehr  zurücktreten  würde, 
welches  mit  P  einen  weit  weniger  stumpfen  ausspringenden  Winkel  tou 
144*  41'  bildet.  Die  Kryst&llchen  sind  also  scheinbar  allseitig  von  aus- 
springenden Winkeln  umgeben.  Mehrfache  Winkelmessungen  an  diesen 
Kryst&llchen  stimmten  mit  Anorthit  überein ,  ebenso  die  Auslöschungs- 
richtungen auf  Mund  P.  Übrigens  kommen  auch  Zwillinge  nach  dem  Albit- 
gesetze  vor.  —  Die  Kryst&llchen  sind  zum  Theü  völlig  klar  und  durch- 
sichtig, meist  aber  mattweiss  und  schwach  durchscheinend  bis  opak,  ja  mit- 
unter von  rostbraunem  Eisencarbonat  (?)  umhüllt  H.  =  6.  Die  Analyse  von 
Sartorius  stimmt  mit  der  Zusammensetzung  des  Anorthit  nahe  überein. 
6.  =  2,682.    Der  Cyklopit  findet  sich  in  den  Hohlr&nmen  des  Dolerites 
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der  cjklopischen  Inseln  in  zahllosen  kleinen  Täfelchen  zusammen  mit 
Anateim  nnd  porridnfthniichen  Augitnadeln. 

b)  Anale  im.  Die  gewöhnliche  Form  der  wasserklaren  Krystalle  des 
Analcmis  der  cyklopischen  Inseln  ist  ooOoo  (100)  .  202  (211).  Die  vier- 
flftchigen  Facettirangen  auf  den  Wflrfelflftchen  werden  als  Wachsthoms- 
nnregelm&ssigkeiten  angesehen ;  ausserdem  kommen  noch  andere  ünregel- 
missigkeiten  der  Erystallausbildung  vor.  Dadurch,  dass  im  Innern  zahl- 
lose uneben  verlaufende  Bisse  entstanden  sind,  w&hrend  die  äusseren  Theile 
da?on  frei  sind,  entsteht  ein  weisser  matter  Kern.  Diese  Erscheinung 
deutet  wohl  schon  auf  das  Vorhandensein  ron  Spannungserscheinungen 
im  Innern  der  Krystalle  hin.  Die  Krystalle  haben  mitunter  bis  1''  Kanten- 
l&nge  des  Würfels;  andere  sind  mikroskopisch  klein.  Seit  lange  ist  es 
bekannt,  dass  im  Analcim  Doppelbrechung  stattfindet.  Mallabd  bezweifelte 
desshalb  die  reguläre  Natur  und  auch  der  Verfasser  hatte  das  optische 
Yerhahen  des  Pikranalcims  von  Monte  Catini  so  gedeutet,  dass  es  her- 
rühre von  einer  Zwillingsverwachsung  von  12  Indiyiduen  niederer  Sym- 
metrie. Es  werden  nun  zunächst  die  Erscheinungen  geschildert,  welche 
aof^-eten,  wenn  Analcimplatten  nach  der  Würfel-,  der  Oktaeder-  und 
BhombendodekaSder-Fläche  zwischen  gekreuzten  Nikols  untersucht  werden. 
Diese  Erscheinungen  werden  verglichen  mit  denjenigen,  welche  beobachtet 
werden,  wenn  quadratische  oder  gleichseitig  dreieckige  Platten  von  ge- 
kohltem Glase  zwischen  gekreuzten  Nikols  untersucht  weisen,  wobei  sich 
aoffallende  Analogien  ergeben.  Der  Hauptunterschied  besteht  darin,  dass 
bei  dem  Analcim  stets  ein  dunkler,  also  einfach  brechender  Kern  und 
ebensolche  diagonalen  Theile  vorhanden  sind,  die  bei  den  gekühlten  Glas- 
platten fehlen.  Der  Verfasser  erklärt  dies  daraus,  dass  bei  der  krystalli- 
sirten  Substanz  die  in  der  Spaltbarkeit  zum  Ausdruck  kommenden  Co- 
hteionsverhältnisse  eine  Ausgleichung  resp.  Vernichtung  von  im  Innern 
vorhandenen  Spannungen  gestatteten.  Einen  Versuch  dieses  Ausgleiches 
n>rhandener  Spannungen  sehen  wir  auch  in  dem  ganz  regelmässig  den 
ftosieren  Kontouren  folgenden  Kerne  von  Rissen  im  Innern  der  Analcime. 

Die  Erscheinungen  der  Doppelbrechung  am  Analcim  erklären  sich 
also  in  der  That  in  der  Weise,  wie  sie  schon  Brbwster  aufgefasst  und 
vie  sie  später  fGLr  den  Alaun  Reüscb  in  eingehender  Weise  erklärt  hat 
(oeaerdings  auch  KIooke  fOr  den  Alaun  etc.  und  Klein  fflr  den  Boracit.  D.  Ref.). 
Das  geringste  Mass  des  Druckes  in  Folge  der  Spannung  findet  sich  im 
Ceotrum  des  Krystalls,  von  dort  aus  tritt  der  grössere  Druck  und  damit 
die  Aufhellung  in  den  Ebenen  der  krystallographischen  Axen  ein,  die 
Ebenen  der  rhomboddrischen  Zwischenaxen  bezeichnen  die  Grenzen  der  ein- 
lehien  Spannungssectoren  gegen  einander  und  in  diesen  ist  keine  Doppel- 
brechung vorhanden.  Sonach  zerfällt  der  ganze  Krystall  in  zwölf  gleiche 
^annungspolyäder. 

Als  wesentliche  Unterschiede  der  Erscheinungen,  wie  sie  der  Analcim 
zeigt,  gegen  die  durch  wirkliche  Vereinigung  von  Individuen  niederer  Sym- 
metrie zu  einer,  eine  höhere  Symmetrie  zeigenden  Krystallgestalt  nach 
bestimmten  Zwillingsgesetzen  hervorgerufenen,   können  folgende  betont 
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werden:  Fehlen  scharfer  geradliniger  Begrenzung  der  einzelnen  Theile 
gegen  einander  (Klein  hat  übrigens  gezeigt,  dass  anch  scharfe  geradlinige 
Begrenzung  kein  sicheres  Kennzeichen  echter  Zwillingsbildung  ist,  da 
diese  Grenzen  durch  Temperatur-Änderungen  vOllig  verschoben  und  ver- 
ändert werden  können.  D.  Ref.),  Übergänge  stärkerer  und  geringerer 
Doppelbrechung  in  den  einzelnen  sich  abhebenden  Sectoren,  Inconstanz 
der  scheinbaren  Interferenzbilder  in  einem  und  demselben  Sector,  Auftreten 
der  Hyperbeln  im  parallel  polarisirten  Lichte.  Wenn  der  Verfasser  her- 
vorhebt,  dass  wirkliche  Zwillingsbildungen  charakterisirt  wflrden  durch 
die  poly synthetische  Zusammensetzung  ans  vielen  sich  auch  zum  Theil 
durchkreuzenden  Lamellen,  die  in  sich  gleichmässig,  gegen  einander  aber 
nach  gleichen  Gesetzen  verschieden  sich  verhalten  und  dass  dies  nicht  wohl 
durch  Spannungsvorgänge  erklärt  zu  werden  vermöge,  so  ist  dem  gegen- 
über auf  die  neueren  Untersuchungen  von  Kisni  über  das  Verhalten  des 
Boracites  bei  höherer  Temperatur  hinzuweisen,  worin  nachgewiesen  wird, 
dass  auch  solche  Lamellensysteme  durch  Erwärmen  entstehen.  Die  vor- 
stehenden Untersuchungen  liefern  einen  wichtigen  und  in  hohem  Grade 
interessanten  Beitrag  zur  Lösung  der  Frage  nach  der  Ursache  der  optischen 
Anomalien  von  Krystallen  höherer  Symmetrie.*  —  Zum  Schlüsse  werden 
noch  einige  andere  Vorkommnisse  von  Analcim  aus  den  Umgebungen  des 
Ätna  angeführt 

c)  Mesolith,  Natrolith,  Thomsonit.  In  den  Höblungen  basal- 
tischer Mandelsteine  und  in  dem  Palagonittuff  der  Gegend  von  Trezza 
und  Aci  Castello  finden  sich  radialfaserige  Kugeln  und  Halbkugeln,  deren 
Fasern  am  Ende  von  einer  fast  quadratischen  Pyramide  begrenzt  sind  und 
eine  nachooP  (110)  verlaufende  Spaltbarkeit  besitzen;  die  Eine  der  beiden 
Spaltflächen  ist  aber  stets  eine  vollkommenere,  wie  die  andere.  Während 
nun  echter  Natrolith  eine  gerade  Auslöschungsrichtung  zeigt,  echter  Skolezit 
aber  eine  solche  von  8—18®  gegenüber  der  Säulenkante,  betrügt  die  Ans- 
löschungsschiefe  bei  den  fraglichen  Nadeln  meist  nur  2—3®.  Nach  der 
Analyse  von  Sartoriüs  enthält  das  Mineral  neben  12,23%  Na^O  nur 
1,78  CaO,  ist  also  vom  chemischen  Standpunkt  ein  kalkhaltiger  Natrolith. 
Der  Verfasser  glaubt,  dass  diese  und  andere  ähnliche  Mineralien  (Meso- 
lithe  etc.)  isomorphe  Mischungen  des  Na-  und  des  Ca-Silikats  seien  and 
dass  erneute  chemische  und  optisch-krystallographische  Prüfungen  auf  eine 
Reihe  führen  würden,  die  den  Plagioklasen  der  Feldspathreihe  analog  ver- 
läuft. Zu  diesen  Mischlingszeolithen  würde  auch  der  Thomsonit  zu  stellen 
sein,  der  mit  jenen  Mesolithen  in  Form  wasserheller  Prismen  mit  pyramidaler 
Endigung  vorkommt  und  ebenfalls  kugelige  Aggregate  bildet.  Auch  er 
besitzt  eine  Auslöschungsschiefe  von  6®,  zeigt  2  verschiedene  Spaltflächen, 
von  denen  die  deutlichere  Perlmutterglanz  zeigt,  namentlich  nach  dem 
Erwärmen.    Während  aber  bei  dem  cyklopischen  Thomsonit  die  Spaltbar- 

*  Nach  einer  Notiz  von  Klein  ist  auch  Ben  Saude  aus  Portugal  be- 
züglich des  Analcims  zu  ähnlichen  Resultaten  gekommen.  Dies.  Jahrb. 
1881.  p.  256.    Der  Ref. 

Vergleiche  übrigens  dessen  in  diesem  Heft  erscheinende  Arbeit.    C.  K. 
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keit  den  Prismenflächen  parallel  ist,  liegt  sie  beim  Thomsonit  vom  See- 
berge bei  Eaden  in  Böhmen  diagonal,  was  einen  wesentlichen  unterschied 
beider  Mineralien  bedingt  nnd  die  Veranlassung  ist,  das  Mineral  von  Aci 
Castello  zu  den  Mesolithen  zu  stellen.  Schliesslich  werden  noch  einige 
andere  Vorkommnisse  faserig  kugeliger  Zeolithe,  die  sämmtlich  den  Meso- 
lithen zugezahlt  werden,  ans  der  Umgebung  des  Ätna  aufgeführt 

d)  Herschelit.  Derselbe  kommt  am  Ätna  nur  bei  Aci  Castello  vor 
and  zwar  in  pseudohexagonalen  Formen:  kurze  sechsseitige  Prismen  mit 
gewölbter,  selten  ebener  Endfläche.  Die  Prismenflächen  werden  gebildet 
von  den  Randkanten  zahlreicher  übereinander  liegender  Täfelchon,  die  auch 
vm  die  Verticalaxe  stark  gegen  einander  gedreht  erscheinen.  Die  optische 
Untersuchung  führte  zu  ähnlichen  Resultaten,  wie  solche  von  Becks  erhalten 
worden  waren.  Das  scheinbar  einaxige  Verhalten  in  der  Mitte  der  nach  der 
Basis  geschliffenen  Platten  rührt  davon  her,  dass  Platten,  in  allen  Azi- 
muthen  eines  Kreises  orientirt,  gekreuzt  über  einander  liegen.  Jede  ein- 
zelne Platte  zerfällt  in  6  Sectoren,  deren  jeder  aus  zwei  innig  vereinigten 
Individuen  besteht.  In  jedem  dieser  Individuen  bildet  die  Auslöschung 
einen  Winkel  von  7—9^  mit  den  äusseren  Kanten  des  Hexagons,  mit  dieser 
nach  der  Ecke  zu  convergirend.  Die  Ebene  der  optischen  Axen  steht  auf 
dieser  Auslöschungsrichtung  senkrecht.  Der  Winkel  der  optischen  Axen 
ist  in  den  einzelnen  Sectoren  constant  und  beträgt  im  Na-Licht  ungefähr 
33 — 36^.  Der  Herschelit  von  Aci  Castello  ist  also  nach  Verfasser  monoklin, 
die  einzelnen  sichtbaren  Individuen  sind  begrenzt  durch  das  Orthopinakold 
(scheinbares  odP)  und  die  Symmetrieebene  (scheinbare  Basis).  Zwillings- 
ebene wäre  die  Klinobasis,  welche  mit  dem  Orthopinakold  resp.  der  Haupt- 
axe  einen  Winkel  von  60^  bildet.  Zwillingsaxe  die  Normale  zur  Basis. 
Die  Ebene  der  optischen  Axen  würde  auf  dem  Klinopinakold  senkrecht 
stehen  und  mit  der  Hauptaxe  einen  Winkel  von  7®  bilden. 

V.  LisAULx  hat  eine  neue  Analyse  dieses  Uerschelits  ausgeführt  und 
folgendes  erhalten:  SiO,  =  47,16,  AljOj  (-+-  Fe,0,)  =  21,42,  CaO  =  6,34, 
KjO  =  6,69  (Differenz),  H^O  =  19,40.  Summe  100,00.  Sie  stimmt  mit 
der  Analyse  von  Sartorius  nahezu  überein  und  führt  nach  dem  Verfasser 
zur  Formel 

(NaK),Si05 

CaSi  Oa  1+  1211,0. 
2Alj|Si8  09) 

Eine  Abweichung  von  der  Zusammensetzung  des  Chabasits,  wie 
V.  Lasaulx  glaubt,  kann  in  dieser  Formel  nicht  gefunden  werden,  wie  ein 
Bück  auf  die  vom  Referenten  im  16.  Bericht  d.  oberhess.  Ges.  f.  N.  u.  H. 
auf  p.  110  zusammengestellte.  Tabelle  ergibt. 

2.  Albit  von  der  Butte  du  Monte  Cau  in  den  Pyrenäen. 

Die  1—2  mm ,  selten  bis  6  mm  grossen  Kryställchen  des  Albit  finden 
sich  hier  eingewachsen  in  einem  dolomitischen  Kalkstein  und  sind  ganz 
ebenso  ausgebildet,'  wie  die  von  6.  Rose  beschriebenen  Albite  von  Roc- 
Tonm4  in  Savoyen,  d.  h.  zwei  Durchkreuzungszwillinge  nach  dem 
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gewöhnlichen  Albitgesetze  sind  hier  nach  dem  Karlsbader  Gesetz  derart 
mit  einander  verbunden,  dass  von  jedem  Krystall  nur  die  ftasseren  linken 
und  rechten  Hälften  vertreten  sind ,  deren  jede  auf  der  vorderen  Seite 
aas  Einem  und  auf  der  hinteren  ans  einem  zweiten  einfachen  Individiram 
besteht,  die  durch  eine  verticale  Rinne  auf  M  von  einander  getrennt  sind. 
Eine  genaue  und  eingehende  Vergleichung  dieser  Doppelzwillinge  mit  den 
oben  beschriebenen  Eiyst&llchen  des  Anorthit  der  cjklopischen  Inseb 
lehrte,  dass  zwar  eine  unverkennbare  Analogie  in  der  Ausbildung  beider 
vorhanden  ist,  indem  an  beiden  Krystallen  dachförmige  Flftchencomplexe 
über  den  4  Seiten  der  parallel  ausgebildeten  Tafeln  sichtbar  sind  und  die 
Spaltungsrisse  auf  gegenflberliegenden  Flächen  M  mit  entgegengesetzter 
Neigung  zur  Yerticalaxe  liegen.  Während  aber  bei  den  Anorthükrystalloi 
die  Flächen  o  und  x  neben  P  liegend  auftreten,  ist  am  Albit  die  Fläche  p 
neben  P  vorhanden.    Während   femer  im  vorderen  und  hinteren  Theile 

der  Hälfte  eines  Albitdoppelzwillings  die  Spaltungsflächen  parallel  P  ent- 
gegengesetztes Einfallen  zur  Zwillingsgrenze  zeigen,  ist  bei  den  Anorthit- 
Zwillingen  in  jeder  der  beiden  Hälften  ein  durchgehend  gleichsinniges 
vorhanden.  Die  Flächenlage  in  der  oberen  Endigung  der  AnorthitzwOlinge 
bedingt  nothwendig  die  Annahme  der  Yerticalaxe  als  Drehungsaxe,  wäh- 
rend fOr  den  Albit  die  Normale  zur  Axe  c  in  M  als  Zwillingsaxe  an- 
genommen werden  muss.  —  Ausserdem  fehlt  an  den  Anorthitkrystallen 
die  über  M  verlaufende  verticale  Rinne,  die  für  die  Doppelzwillinge  des 
Albit  so  charakteristisch  ist. 

Zusammen  mit  diesen  Albiten  kommen  flächenreiche  Erjställchen  von 
Pyrit  vor,  welche  Combinationen  des  PentagondodekaSders  mit  Würfel, 
Oktaeder  und  Dyakisdodekaädem  darstellen. 

8.  Ein  fossiles  Harz  aus  den  Steinkohlen  von  Obersohleeien. 
Das  auf  der  Napoleongrube  bei  Mockrau  und  in  der  Burghard-  und 
Albertgrube  bei  Nicolai,  Kreis  Pless  vorkommende  und  schon  früher  von 
Dr.  H.  Flkck  (nicht  Flach,  wie  im  Original  steht)  analysirte  Harz  (Anthra- 
koxen  Römbr's)  ist  auf  den  Wunsch  v.  Lasaulx's  von  Ladenbvro  einer 
neuen  Analyse  unterworfen  worden,  welche  ergab:  C  =  80,56%,  H  =  6,30, 
0  =  12,68,  Asche  :=  0,46,  entsprechend  der  Formel  CsHgO.  Das  Harz 
sitzt  auf  Steinkohle  und  ist  innig  damit  verbunden;  es  schmilzt  leicht, 
bläht  sich  dabei  etwas  auf  und  verbrennt  mit  gelber,  stark  rauchender 
Flamme  unter  Entwicklung  eines  aromatischen  Geruchs.  In  Äther  löst 
sich  das  Harz  zum  grössten  Theile  auf,  es  hinterbleibt  nur  ein  geringer 
schwarzer  pulveriger  Rückstand.  Streng. 


F.  J.  Wiik:  Mineralanalyser  utförda  paa  Universitetets 
kemiska  laboratorium.  (öfversigt af Finska  Vet.-Soc.  Förh.XXIL  1880.) 

Die  folgenden  von  Wiik  mitgetheilten  Analysen  wurden  unter  der 
Leitung  von  Chtdenivs,  Wahlforss  und  Hjblt  im  Universitäts-Laborato- 
rinm  zu  Helsingfors  ausgeführt. 


Digitized  by  CjOOQ IC 


—     17     —  •  • 

1.  Skapolith  von  Stansvik  bei  Helsingfors ;  kommt  zusammen  mit  rothem 
Labradorit  in  einem  pegmatitartigen  Gestein  vor.  a.  Lagus,  b.  Olkkombn. 

2.  Dankelgrüne  Hornblende  von  Sillböle;  sp.  Gew.  3,28.    Wasz. 

3.  Dunkelgrüner  Strahlstein  von  Orijaervi  aus  Chloritschiefer;  der 
Thonerdegehalt  wird  z.  Th.  auf  beigemengten  Chlorit  zorückgeifülirt. 

a.  sp.  Gew.  2,91.   Hoffr^n,  b.  Leontjeff. 

4.  Grüner  Malakolith  von  Orijaervi.    Lbmström. 

5.  Malakolith  von  Tavasthy  in  Heisinge ;  nicht  ganz  frisch.    Alfthan. 

6.  Eisenschwarzer  Granat  von  Stansvik.    Pelkombm. 

7.  Rother  Granat  von  Orijaervi,   Dodekaeder  ans  Glimmerschiefer; 
das  Eisen  ist  meist  als  Oxydal  vorhanden.    Unoern. 

8.  Rother  Granat  von  Kidilae,  Ikositetraöder  aus  Granit,    a.  Jansson, 

b.  Fattenboro. 

9.  Idokras  von  Eimito.    a.  Stark,  b.  Lindman. 

10.  Desmin  von  den  Faeroeern.    Analysator  nicht  angegeben. 

11.  Dolomit  von  Rauhalaks;    Kohlensäure   bestimmt  zu  44,12  Froc. 

NORDBLAD. 

12.  Feinkörniger,  marmorartiger  Dolomit  von  Kalkinmaa  in  Nieder- 
Tomeaa;  sp.  Gew.  2,88.  Mittel  aus  vier  von  Jansson  und  Bergström 
aasgeführten  Analysen.  E.  Cohen. 

(s.  Tabelle  S.  18.) 


A.  Damoür:  Note  snr  rErythrozincite.  (Bull,  de  la  Soc.  Min. 
de  France.  1880.  III.  p.  156.) 

A. DesCloizeaüx:  Note  sur  les  propri^tös  optiques  de  l'Erj- 
tbrozincite,  de  la  Raimondite  et  de  la  Gopiapite.  (Ibidem. 
1881.  IV.  p.  40.) 

Unter  dem  Namen  Erythrozinkit  führt  Damour  ein  Mineral  ein, 
das  wesentlich  aus  Schwefel,  Zink  und  Mangan  besteht  and  in  dünnen, 
rotben,  durchsichtigen  Platten  in  den  Spalten  eines  sibirischen  Lasursteins 
vorkommt.    Es  ist  weich  und  sein  Pulver  lichtgelb. 

Das  Mineral,  dessen  quantitative  Zusammensetzung  aus  Mangel  an 
Material  nicht  ermittelt  werden  konnte,  löst  sich  in  Salpetersäure  unter 
Abscheidung  von  etwas  sich  zusammenballendem  Schwefel  auf,  in  der 
Lösung  sind  Zink  und  Mangan  nachzuweisen.  Ebenso  zeigt  es  die  Re* 
action  auf  Schwefel  und  gibt  mit  Phosphorsalz  behandelt  in  der  Perle 
Manganreaction,  besonders  nach  dem  Zusatz  von  Salpeter. 

Nach  den  Untersuchungen  von  DesCloizeaüx,  der  das  Mineral  als 
einen  manganhaltigen  Wiurtzit  betrachtet,  kommt  demselben  Spaltbarkeit 
nach  einer  Richtung  zu.  Die  optische  Erscheinung  des  senkrecht  zu 
dieser  Spaltrichtung  im  convergenten  polarisfrten  Licht  des  BERXRAND'schen 
lükroskops  gesehenen  Kreuzes  mit  positivem  Charakter  der  Doppel- 
brechung lässt  diese  Spaltbarkeit  als  eine  basische  erscheinen  und  ver- 
weist das  Mineral  in  das  optisch  einaxige  System.  Nach  Analogie  des 
Wurtzit  wäre  es  also  sehr  wahrscheinlich  hexagonal. 

N.  Jahrbach  f.  Mineralogie  etc.    1882.    Bd.  I.  b 
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H.  DesCloueaux  berichtet  dann  ferner  aber  denRaimondit  Breit- 
baüpt's,  ein  wasserhaltiges  Eisenoxydsalfat,  nicht  mit  dem  Coqoimbit  zu- 
sammenfallend. Der  Raimondit  krystaUisirt  hezagonal-rhomboedrisch,  die 
kleinen  Lamellen  von  bezagonalem  Umriss  lassen  die  Combination  eines 
RhomboSders  mit  Endfl&che  erkennen.  Optisch  untersucht  verhalten  sie 
sich  einaxig  mit  negativem  Charakter  der  Doppelbrechung  (Coquimbit  ist 
einaxig  positiv).  Bisweilen,  namentlich  an  dickeren  Platten,  treten,  wohl 
in  Folge  von  Überlagerungen,  gestOrte  Erscheinungen  auf. 

Auf  Grund  ftlterer  Untersuchungen  theilt  H.  DesCloizeaux  schliesslich 
Einiges  über  den  Gopiapit  mit,  welchen  H.  Bbrtramd  kürzlich  (1.  c.  p.  11) 
geprüft  hat  Beide  Forscher  finden  das  System  dieses  Minerals  rhombisch, 
das  Stammprisma  zu  etwa  102®.  Nach  DbsCloizbaüz  ist  aber  die  auf 
der  Basis  normal  stehende  Mittellinie  negativ  und  muss  als  die  zweite 
betrachtet  werden,  die  Dispersion  der  Axen  um  sie  ist  p  <<  v.  (Die  ent- 
gegenstehenden Angaben  d.  H.  Bertrind  sind  zurückgezogen  worden.) 
Man  hat:  2H,  =  118»  lOi';  2H^  =  114«  15'.  Die  Dispersion  der  Axen 
ist  sehr  lebhaft,  die  Doppelbrechung  energisch.  Wegen  der  vollkommenen 
basischen  Spaltbarkeit  konnte  keine  Platte  parallel  h'  =  ooPöö  (100), 
also  senkrecht  zur  ersten,  positiven  Mittellinie  erhalten  werden. 

•  C.  Klein. 

W.  Terrill  etA.DBsCLOizEAvx:  Cristaux  de  Linn^ite  trouvös 
dans  les  couches  de  houille  de  Rhonda  Valley,  Glamor- 
ganshire  (England).  (Bulletin  de  la  Soc.  Mhi.  de  France.  1880.  III. 
p.  170.) 

H.  DesCloizeaux  legt  der  franz.  min.  Gesellschaft  die  von  H.  Tbrrill 
an  obengenanntem  Fundorte  entdeckten  Linneit-  (EobaltnickeUdesj  Ery- 
stalle  vor. 

Dieselben  entsprechen  in  ihrem  Ansehen  der  sonstigen  Erscheinungs- 
weise dieses  Minerals,  namentlich  zeigen  sie  vorherrschend  0  (111)  mit 
QBtergeordnetem  ooOoo  (100).  Nicht  selten  sind  die  sehr  kleinen  Krystalle 
(Durchmesser  |— )  mm)  zu  mehreren  unregelmässig  in  einander  geschoben 
und  verwachsen.  Mit  ihnen  zusammen  finden  sich:  Millerit,  Kupferkies, 
Blende  und  Bleiglanz  in  den  Hohlräumen  eines  gelblichen  Ankerits  (12—14  7« 
FeO). 

Nach  den  Angaben  des  H.  Tbrrill,  die  sich  auf  die  Untersuchung 
sehr  kleiner  Mengen  Substanz  stützen,  enthält  der  Linneit  40 7o  Kobalt, 
Nickel  und  Eisen  und  8  %  Kupfer.  (Dieser  Metallgehalt  ist  für  Linneit 
zu  gering,  sehr  wahrscheinlich  fiel  die  Probe  aus  Mangel  an  hinreichendem 
Material  ungenau  aus,  indessen  ist  zur  Sicherheit  doch  nochmalige  Unter- 
suchung nöthig.  D.  Ref.) 

Der  Ankerit,  welcher  die  obengenannten  Mineralien  enthält,  kommt  mit 
schwärzlichem  Eisencarbonat  als  Spaltenausfüllungen  eines  eisenschüssigen 
Thons  vor,  der  selbst  in  der  Eohlenformation  in  Form  von  grossen,  ab- 
geplatteten und  nach  Art  der  Septarien  zerklüfteten,  Nieren  auftritt 

C.  Klein. 

b* 
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Fricorich  Scharfp:  Eisenglaoz  and  Kalk spath.  Ein  Beitrag 
zar  vergleichenden  Mineralogie.  (Jahresbericht  der  Sb!(ckinbrg'- 
schen  natorf.  Ges.  1879-80.    Mit  2  Taf.) 

Wie  in  allen  früheren  Arbeiten  des  Verf.  werden  auch  in  der  vor- 
liegenden eine  grössere  Reihe  von  Oberfl&chen-Erscheinungen  and  Miss- 
bildungen der  genannten  Mineralien  beschrieben  and  abgebildet.  Bei  dem 
Eisenglanz  werden  hauptsächlich  die  Fundorte  Cavradi,  Elba  und  Vesuv, 
beim  Ealkspath  Andreasberg,  Freiberg,  Münsterthal  behandelt;  auch  der 
Magnoferrit  vom  Vesuv  und  dessen  Verwachsung  mit  Eisenglanz  werden 
in  den  Bereich  der  Betrachtung  gezogen,  sowie  deren  gegenseitige  Alters- 
beziehungen besprochen.  Die  Resultate  seiner  Untersuchungen  fasst  der 
Verf.  in  folgenden  S&tzen  zusammen.  «Es  lässt  sich  aus  dem  Vorgebrachten 
der  Schluss  ziehen,  dass  Eisenglanz  und  Ealkspath,  wenn  auch  dem  glei- 
chen Systeme  zugehörig,  doch  in  verschiedener  Weise  den  Krjstallban 
bewerkstelligen.  Die  Kennzeichen  der  gleichbedeutenden  Fl&chen  sind 
andere  hier  und  dort,  auf  -h  R,  wie  auf  o  R.  Das  HauptrhomboSder  scheint 
hier  wie  dort  auf  einer  Kreuzung  der  bauenden  Thätigkeit  zu  beruhen, 
allein  es  zeigt  sich  diese  unter  verschiedenen  Winkeln.  Die  scalenoMri- 
sche  Ausbildung  herrscht  weit  vor  beim  Kalkspath,  ebenso  die  horizon- 
tale Ausbildung  nach  oR.  Diese  letztere  Fl&che  gestaltet  beim  Kalkspath 
sechsfach  wechselnde  Abtheilungen,  strahlig  von  der  Mitte  ausgehend, 
beim  Eisenglanz  aber  sechsfachen  Treppenbau  parallel  den  Mittelkanten. 
Es  ist  bei  gewissen  Vorkommen  des  Eisenglanzes  die  horizontale  Wachs- 
thumsrichtung  so  wenig  entwickelt,  dass  die  Fl&che  oR  nicht  ausgeführt 
ist,  statt  derselben  eine  Rundung,  ein  Abfallen  nach  den  RhomboMer- 
fl&chen.  Es  tritt  dann  auch  die  erste  Prismenfl&che  gar  nicht  oder  nur 
sehr  untergeordnet  auf.  Diese  scheint  beim  Kalkspath  gebildet  zu  sein 
wie  beim  Eisenglanze,  hat  aber  weit  grössere  Bedeutung  bei  ersterem,* 
während  der  Eisenglanz  das  zweite  Prisma  mehr  zur  Ausführung  bringt.^ 

Der  Verf.  hebt  das  Auftreten  der  „Kegelformen  oder  Kegelsegmente" 
bei  dem  Bau  der  Krystalle  im  Allgemeinen  als  bedeutsam  hervor.  Ref. 
dagegen  möchte  den  Kegelformen  als  solchen  keine  grössere  Bedeutung 
beimessen.  Die  grosse  Mehrzahl  der  Krystallfl&chen  ist  mit  mehr  oder 
weniger  flachen,  meist  reihenförmig  geordneten  Hervorragungen  bedeckt. 
Dieselben  zeigen  krystallonomische  Umrisse  und  wir  haben  dann  die  Ober- 
flächen-Erscheinung,  welche  von  Sadebbck  als  das  Auftreten  von  „Sah- 
individuen'* bezeichnet  wurde.  In  vielen  Fällen  findet  man  aber  statt  der 
geradlinigen  Begrenzung  die  Seiten  jener  Hervorragungen  leicht  gekrümmt. 
Da  meist  ein  treppenartiger  Auf  bau  vorliegt,  welcher  nur  die  eine  Seite 
dieser  Gebilde  frei  entwickelt  zeigt,  so  entstehen  dann  jene  Reihen  der 
„Kegelsegmente**  (oder  „Lanzenspitzen*,  ein  früherer  Ausdruck  des  Verf.), 
welche  nun  aber  nicht  als  gleichartiges,  wesentliches,  für  alle  Krystalle 
characteristisches  Element  ihres  Baues  zu  gelten,  sondern  durch  ihre  Zu- 


*  Nach  Zippe  und  Irbt  überhaupt  die  beim  Kalkspath  am  häufigsten 
vorkommende  Form.  D.  Ref. 
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rnndang  im  GegeDtheil  das  Charakteristische  verloren  haben,  das  sie 
bei  geradliniger  Begrenzung  als  in  Form  und  Winkeln  der  Krystallreihe 
des  betreffenden  Minerals  zugehörig  erkennen  lässt. 

Noch  eine  andere  allgemeine  Bemerkung  sei  dem  Ref.  hier  verstattet. 
Der  Verf.  nimmt  allem  Anschein  nach  alle  die  von  ihm  beschriebenen  äusser- 
lichen  Unvollkommenheiten  der  Krystalle  für  directe  Producte  des  Wachs- 
thnms.  Der  Gedanke  liegt  aber  nahe  genng,  dass  wir  in  manchen  in  ihrer 
äusseren  Erscheinungsweise  mehr  oder  weniger  unvollkommenen  Gebilden 
die  Wirkungen  emer  begonnenen  Auflösung  frfiher  vielleicht  ganz  glatt- 
flächiger  ErTstalle  zu  sehen  haben. 

Wie  in  den  älteren  Abhandlungen  Scharff's,  so  wirkt  auch  hier  das 
rein  descriptive  Detail  der  Arbeit  etwas  ermfldend ;  es  fehlt  eben  bis  jetzt 
ein  theoretischer  Gesichtspunkt,  welcher  den  Details  ein  allgemeineres  In- 
teresse verleiht  oder  auch  nur  das  Gebotene  geordnet  fibersehen  lässt. 
Denn  die  theoretischen  Vorstellungen  des  Verf.,  welcher  unter  immer 
wiederholter  Ablehnung  der  physikalischen  und  geometrischen  Errungen- 
schaften unserer  Wissenschaft  gerade  aus  den  Missbildungen  der  Kry- 
stalle ihren  Bau  als  ein  „Durcheinanderweben  verschiedener  Erystalltheil- 
eben  nach  verschiedenen  Thätigkeitsrichtungen" ,  sowie  ein  Wachsthum 
durch  Intnssusception  zu  erweisen  sucht,  finden  in  der  Mineralogie  heut 
zu  Tage  keinen  Boden  mehr,  wo  die  exacte,  durch  das  Experiment  ge- 
stötzte  Forschung  mit  Recht  dominirt  und  die  schönsten  Erfolge  zu  ver- 
zeichnen hat.  Die  Bearbeitung  der  gegenwärtig  im  Vordergründe  der 
Discnssion  stehenden  Frage  der  optischen  Anomalien  hat  auf  dem  an- 
gedeuteten Wege  bereits  ein  fiberraschendes  Licht  auf  die  „Bauweise  der 
Krystalle"  geworfen  und  theils  einen  complicirten  Zwillingsbau,  theils  Ho- 
roogenSitätsstörungen  derselben  nachgewiesen,  die  bisher  unserer  Anschau- 
ungsweise fem  lagen  und  von  denen  uns  auch  das  sonst  so  fruchtbringende 
Mikroskop  keine  Kunde  geben  konnte.  Vielleicht  führen  diese  Unter- 
suchungen dazu  in  nicht  all'  zu  ferner  Zeit  die  mit  so  vieler  Mühe  und 
Aufopferung  gesammelten  zahllosen  scharfsichtigen  Wahrnehmungen  des 
unermddlichen  Beobachters  in  erfolgreicher  Weise  zu  verwerthen  und  sie 
zu  höherer  Bedeutung  zu  erheben.  Einstweilen  wenigstens  wollen  wir  uns 
durch  die  Anschauungen  des  Verfassers  nicht  zu  einer  sicher  nicht  gerecht- 
fertigten Unterschätznng  seiner  Beobachtungen  verleiten  lassen,  sondern 
in  dieser  Hinsicht  seinen  eigenen  Worten  beipflichten :  „Die  grosse  Schwierig- 
keit über  das  Wachsthum  der  Krystalle  zu  festen  Resultaten  zu  gelangen, 
wird  uns  gewiss  alle  zu  nachsichtiger  Beürtheilung  eines  jeden  derartigen 
Versuchs  bestimmen.  **  F.  Klocke. 


W.  Likdoreh:  Mimetesit  fraan  Laangban.  (Geol.  Foren,  i. 
Stockholm  Förh.  Bd.  V.  Nr.  6  [Nro.  62].  272—276.) 

Der  schwach  violette,  etwas  ins  Rosenrothe  spielende  Mimetesit  tritt 
zu  Laangban  mit  Hausmannit  vergesellschaftet  in  einem  Gemenge  von 
Manganhornblende  und  Calcit  mit  etwas  Glimmer  und  Berzeliit  auf.    Die 
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Ton  EiuTARo  IwATA  ausgefohrte  Analyse  lieferte  das  unter  I  folgende  Re- 
sultat; II  gibt  die  berechneten  reinen  arsensauren,  pbosphorsaaren  nnd 
Chlorverbindongen,  III  die  Zosammensetzang  eines  von  Wöhler  analjrsir- 
ten  Mimetesit  Ton  Johanngeorgenstadt. 


L 

II. 

m. 

Bleioxyd  .... 

52.02 

Kalk 

12.50 

Zinkoxyd.    .    .    . 

1.55 

Manganoxydol  .    . 

1.11 

Tbonerde  mit  Spnr 

Arsensaures  Blei .    . 

82.63 

82.74 

Ton  Eisenoxyd  . 

1.04 

Phosphorsaures  Blei 

5.21 

7.50 

Arsens&ure  .    .    . 

15.46 

Arsensaurer  Kalk    . 

1.65 

Kohlensäure      .    . 

10.99 

Chlorblei    .... 

10.50 

9.60 

Chlor 

1.88 

99.99 

99.84 

Phosphorsfture  .    . 

0.64 

Kiesels&ure  .    .    . 

0.94 

Hygrosk.  Wasser . 

1.63 

99.76 

Physikalische  Eigenschaften  und  Verbalten  y.  d.  L.  sind  die  normalen 
des  Mimetesit,  nur  das  sp.  Gew.  von  5.85  ist  niedriger  als  gewöhnlich; 
es  wird  sich  dies  durch  die  starke  Beimengung  von  Carbonaten.(25.64  Proc.) 
erklären.  Der  Gehalt  an  arsensaurem  Kalk  zeigt,  dass  Mimetesit  und 
Hedyphan  nicht  scharf  Ton  einander  getrennt  werden  können.  U.  d.  M. 
erwies  sich  der  grösste  Theil  des  Minerals  aus  etwas  traben  Säulen  zu- 
sammengesetzt mit  Querabsonderung  und  einer  dem  hexagonalen  System 
entsprechenden  Auslöschung.  Bemerkenswerth  ist  die  ausschliesslich  pris- 
matische Spaltbarkeit,  während  sonst  beim  Mimetesit  und  Hedyphan  pyra- 
midale erheblich  vollkommener  zu  sein  pflegt,  als  jene.     E.  Cohen. 


F.  PiSANt:  Chromo-phosphate  de  plomb  et  de  cuivre.  (Bul- 
letin de  la  Soc.  Min.  de  France  1880.  HI.  p.  196.) 

Auf  Vauquelinitstufen  von  Beresowsk  fand  sich  ein  dunkelorangerothes 
Mineral  sehr  sparsam  vor,  dessen  warzige  Gebilde  von  krystallinischer 
Oberflächenbeschaffenheit  waren.    Die  Analyse  ergab: 
PbO  =  70,60;  CuO  =  4,57;  CrO«  =  15,80;  P«05  =  9,78;  Summa  =  100,75. 

ffieraus  leitet  Verfasser  die  Formel  Pb«P«0»  -4-  (Pb,Cu)  CrO*  ab 
und  stellt  das  Mineral  in  die  Nähe  des  Laxmannit  von  Nordknskjöld,  des 
Phosphochromit  von  Hermann  und  eines  von  John  analysirten  ähnlichen 
Minerals.  Vom  Laxmannit  durch  die  Farbe,  von  dem  letzteren  durch  die 
Zusammensetzung  unterschieden,  steht  es  dem  Phosphochromit  Hermanv's 
in  Rücksicht  auf  Zusammensetzung  am  nächsten.  C.  Klein. 
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F.  Gonnard:  Note  sar  l'existence  de  l'^pidote  dans  la 
Syenite  dn  ravin  d'Eoval  pr^s  Biom  [Pay-de-D6ine].  (Bulletin  de 
la  Soc.  Min.  de  France,  1880.  ITI.  p.  178.) 

Man  hat  bis  jetzt  im  Departement  Pay-de-D6me*  den  Epidot  selten 
beobachtet 

BouiLLBT  citirt  ihn  in  seiner  Topographie  min^ralogiqne  vom  Fusse 
des  durch  seine  Angite  bekannten  Puy  de  la  Rodde  aus  Syenit  in  Eamem. 

LiooQ  erv&hnt  das  Mfaieral  aus  Dioriten  Aber  la  Pradelle,  nahe  dem 
Dorfe  Yolvic  (Biom)  und  scheint  seine  Aussage  nur  auf  ein  in  der  Samm- 
lung des  H.  FoviLHOüx  zu  Clermont  -  Ferrand  liegendes  Exemplar  zu 
stdtzen. 

TOH  LiSAüLx  fand  den  Epidot*  in  gelblichen  mikroskopischen  Erystallen 
fai  dem  Ton  Lkcoq  als  „p^trosilex  c^rolde'^  genannten  Gestein  nahe  dem 
Püy  de  Berzet  auf. 

Diesen  Angaben  reiht  Verfasser  die  Tom  obengenannten  Fundorte 
an.  Der  Epidot  kommt  daselbst  als  Aggregat  kleiner  Erystalle  von 
grflner  Farbe  in  Adern  eines  Syenites  Tor,  dessen  Bestandtheile:  röth- 
lieber  Feldspath  und  grOne  oder  schwarze  Hornblende  (Quarz  im  Schnüren), 
sich  deutlich  zu  erkennen  geben. 

Ausserdem  hat  Verf.  auch  dichten  Epidot  in  Adern  von  etwas  lich- 
terer Farbe,  dem  Vorkommen  vom  Bavin  d'Enfer  in  den  Pyrenäen  Ähnlich, 
beobachtet.  C.  Klein. 


F.  Gonkard:  Note  sur  l'existence  d'un  min^ral  analogue 
au  Ta<;hylyte  dans  un*  basalte  des  environs  de  Boyat  (Puy- 
de-Ddme).    (Bulletin  de  la  Soc.  Min.  de  France  1880.  III.  p.  211.) 

In  Hohlrftumen  von  Basalt  findet  sich  in  Gesellschaft  vqu  zusammen- 
gehäuften  Caicitkrystallen,  auf  denen  durchsichtige  Aragonite  der  Form 
ooP  (110),  ooPÖb  (010),  Pdb  (Oll)  sitzen,  Krusten  einer  nussbraunen  bis 
grünen  Substanz,  deren  angegebene  physikalische  Eigenschaften  sie  dem 
Tachylyt  genannten  basischen  Gesteiasglase  nfihern. 

Mit  demselben  hat  die  Substanz  aber  die  Eigenschaft  nicht  gemein, 
vom  Magneten  angezogen  zu  werden  (DbsCloiziaux,  Min.  1862,  I,  p.  870 
Tachylyt  von  Güttingen  [Sftsebühl  bei  Dransfeld])  und  ebenso  nicht  die, 
sich  in  Salzsäure  leicht  zu  lösen.  Im  Gegentheil  soll  das  berührte  Vor- 
kommen von  Salzsäure  nur  wenig  angegriffen  werden,  was  einen  Übergang 
zum  Hyalomelan  anzeigen  würde.  C.  Klein. 


A.  Arzruki  und  S.  Koch:  Über  den  Analcim.  Mit  4  Holzschnitten. 
Zeitschr.  f.  Kryst.  u.  Min.  V.  p.  488.  1881.) 

Die  Verfasser  haben  ihre  Untersuchungen  an  schön  ausgebildeten 
Analcimkrystallen  von  den  Eerguelen-Inseln,  dann  an  solchen  von  den 
Cyklopen,  aus  dem  dortigen  Analcimgestein  und  aus  der  sog.  „Creta^ 
stammend,  angestellt. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


—     24    — 

Die  Erystalle  von  dem  Eerguelenland  wurden  zun&chst  geometrisch 
unterBocht.  Die  Form  derselben  ist  202  (211)  ohne  andere  Gestalten;  die 
Yon  Laspetreb  angegebene  Form  {0  (882)  wurde  nicht  beobachtet.  Die 
Neigungswinkel  entsprechen  vollständig  befriedigend  den  Anforderungen 
des  regulären  Systems. 

An  einem  ErystaUe  aus  der  Greta  der  Gyclopen-Inseln  wurden  ein  fast 
würfelförmiger  Achtundyierzigflächner  und  ein  gleichartig  gebildetes  Ikosi- 
tetraMer  beobachtet.  An  einer  WOrfelkante  der  im  Allgemeinen  zu  ge- 
nauen Messungen  nicht  geeigneten  Erystalle  fand  sich  genau  der  Winkel 
Yon  90«. 

Nach  Besprechung  der  Ansichten  von  Schraup,  Millard  und  de  Schulter, 
die  den  Anaicim  unter  Annahme  von  «mehr  oder  weniger  complicirten 
Zwillingsverwachsungen  in  das  rhombische,  psendotetragonal-rhombische 
und  hezagonale  System  verweisen,  gehen  die  Verf.  zur  optischen  Unter- 
suchung aber,  bei  der  hauptsächlich  Kry stalle  von  den  Cyklopen  (Greta) 
in  Betracht  kamen. 

In  Platten  parallel  cxOoo  (100)  wurde,  einerlei  ob  die  Platten 
von  der  Oberfläche  oder  aus  dem  Inneren  entnommen  waren,  eine  deut- 
liche Theilung  in  acht  Sectoren  beobachtet,  die  durch  dunkele  Linien  von 
einander  getrennt  waren.  Die  Sectoren  löschen,  und  zwar  jedes  Mal  die 
abwechselnden  vier  zusammen,  aus.  Die  dunkelen  Linien  verändern  beim 
Drehen  der  Platte  ihre  Lage  und  Dunkelheit  nicht.  Die  Erstreckung  der 
dunkelen  Linien  ist  von  der  Erystallmitte  nach  der  Mitte  der  Seiten  der 
Wflrfelfläche  und  nach  deren  Ecken.  Nach  dem  Einschalten  eines  Gyps* 
blättchens  vom  Roth  der  I.  Ordnung  waren  die  Erscheinungen  weniger 
deutlich;  es  ergab  sich  aber,  damit  untersucht,  ein  negativer  Gharakter 
der  Doppelbrechung. 

Isophane  Theile  in  der  Mitte  der  Platte  wurden  bisweilen  beobachtet 
und  zwar  in  wechselnder  Ausdehnung,  jedoch  nicht  in  der  vpn  Mallarb 
beschriebenen  Regelmässigkeit.  —  In  den  Theilen,  mit  welchen  die  Ery- 
stalle an  das  Gestein  angewachsen  waren,  zeigten  sich  die  optischen  Er- 
scheinungen gestört. 

In  Platten  parallel  0  (111)  ist  eine  doppelte  Dreitheilung  (nach 
den  Seiten  und  nach  den  Ecken)  zu  beobachten.  Jeder  Sector  von  dem 
anderen  durch  eine  dunkele  Linie  getrennt,  löscht  mit  dem  gegenüber- 
liegenden aus. 

In  Platten  nach  ocO  (HO)  tritt  eine  Achttheilung  wie  in  den  WOrfel- 
platten  ein.  Die  Auslöschung  erfolgt  gleichzeitig  nur  bei  je  vier  abwech- 
selnden Sectoren. 

In  Platten  nach  202  (211)  traten  sehr  complidrte  Verhältnissey 
die  nicht  näher  angegeben  werden,  auf. 

Nach  Mittheilung  dieser  Thatsachen  gehen  die  Verf.  dazu  über,  unter 
Yerwerfmig  der  MALLAnn'schen  Hypothese  eine  Annahme  einzuführen,  'die 
geeignet  sein  soll,  die  optischen  Besonderheiten  der  regulären  Eörper  und 
spedell  des  Anaicim  zu  erklären. 

Unter  Berücksichtigung  der  vielfach  nach  den  Erystallhauptschnitten 
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in  den  Krystallen  eingelagert  gefundenen  Skelette  wird  geschlossen ,  dass 
in  den  Richtungen  der  drei  Arten  von  Sjmmetrieaxen  des  regulären 
Systems  die  Hanptanziehnngen  der  Körpertiieilchen  nach  einem  ideellen 
Centrum  hin  verschieden  wirken  und  daher  sich  in  diesen  Richtungen, 
resp.  senkrecht  dazu,  Verdichtungen  der  Materie  herausstellen  müssen, 
die  sich  dann  auf  den  Krystallflächen  als  charakteristische  Tracen  kund- 
geben. In  vier  Figuren  werden  diese  sonach  sich  ergebenden  und  mit 
den  von  den  Verf.  an  ihren  Präparaten  übereinstimmend  befundenen  Er- 
sdieinungen  mitgetheilt  und  weitere  Consequenzen,  auch  bezüglich  des 
Verhaltens  der  anderen  regulären  Körper,  daran  geknüpft.  — 

Wenngleich  nun  der  Referent  die  vorliegende  Arbeit  freudig  begrüsst, 
da  er  in  der  Grundanschauung,  den  Analcim  nach  wie  vor  als  regulär  zu 
betrachten,  mit  den  Verf.  völlig  Obereinstimmt,  so  kann  er  doch  nicht 
umhin,  im  Einzelnen  einige  Bedenken  geltend  zu  machen. 

Zunächst  sind,  wie  aus  der  ausführlichen,  in  diesem  Heft  erscheinen- 
den Arbeit  des  Hm.  Dr.  Ben-Saude  hervorgeht,  durchaus  nicht  alle  Er- 
scheinungen an  den  Analcimkrystallen  verschiedener  Fundorte  so,  wie  es 
die  Verf.  für  ihr  Material  angeben.  Ganz  wesentlich  tritt  ein  Erafluss 
der  Flächen  am  Krystall  auf  dessen  optische  Structnr  zu  Tage  und  mit 
der  eintretenden  Verzerrung  der  Formen  geht  die  Verzerrung  der  optischen 
SectorenHand  in  Hand,  ihre  Trennungslinien  weichen  aber  da- 
mit von  den  Tracen  der  Hauptschnitte  ab.  Im  Übrigen  konnte 
an  den  Präparaten  des  Hm.  Dr.  Ben-Saude  niemals  eine  fixirte  Lage 
dieser  dunkelen  Streifen,  sondern  immer  ein  Wandern  derselben  beim 
Drehen  des  Präparats  beobachtet  werden. 

Nachdem  nun  schliesslich  die  Imitation  der  Feldertheilung,  durch 
Schnitte  in  Colloid-KrysUllkörpem  geführt,  Hrn.  Dr.  Ben-Saude  über- 
raschend gelungen  und  damit  eine  vollständige  Nachahmung  der  Erschei- 
nungen von  Alaun,  Analcim  und  zum  Theil  auch  von  Boracit  ausgeführt  ist, 
man  aber  bei  jenen  Colloidkörpern  nicht  wohl  von  Hauptsymmetrieebenen 
nnd  charakteristischen  Tracen  derselben  reden  kann,  erscheint  die  optische 
Feldertheilung  wesentlich  auf  mechanische  Spannungsvorgänge,  abhängig 
von  den  Begrenzungselementen,  zurückgeführt  und  liefert,  falls  diese  letz- 
teren Gestalten  bilden,  wie  sie  hei  den  einfachsten  regulären  Körpem  vor- 
kommen: Quadrate,  gleichseitige  Dreiecke,  Rhomben,  Resultate,  die  den 
an  den  Krystallen  gewonnenen  völlig  entsprechen.  C.  Klein. 


J.Lehmann:  Krystallographische  Mittheilungen.  (Zeitschr. 
ftr  KrystaUographie  etc.  V.  629  u.  f.  1881  mit  einer  Tafel.) 

1.  Datolith  von  Niederkirchen  im  Nahethal  (bayr.  Pfalz). 
Datolith-Krystalle  von  dieser  Lokalität  sind  schon  von  Groth   (Mine- 
raliensammlung der  Kaiser  Wilhelm's  Universität  Strassburg)  beschrieben 
nnd  mit  denen  vouTheiss  verglichen  worden.   Der  Verf.  hat  in  der  Bonner 
üniYersitätsmineraliensammlung  mehrere  sehr  viel  schönere  Stücke  dieses 
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Vorkommeiis  g^efunden  und  beschrieben.  Es  sind  bis  5.  mm  grosse ,  zn- 
weilen  Töllig  fiarblose  and  dorcbsicbtige ,  aber  aacb  trflbe  Krystalle,  alle 
seitilcb  auf  einem  weissen  dichten  Aggregat  von  Datolith  oder  anf  Pri^H- 
Kngeln  aufgewachsen.  Beobachtet  worden  folgende  14  Formen,  Ton  denen 
p  nen  ist: 

c  =    oP      (001)         M=        Poo  (011)         p  =  4-3Pi  (9.12.4) 
b  =  CX5P00  (010)  0  =      2Poo  (021)         n  =     -P2  (122) 

g  =  ocP      (110)  e  =    +T      (TU)         Q  =  —  2P2  (121) 

m  =  noP2    (120)  X  =  +jPj    (522)         /9  =  -  2P4  (142). 

X  =  -Pc»  (101)  a  —  -1-2?      (221) 

Davon  sind  aber  nar  g,  m,  n,  e,  X,  e,  x  und  M  häufiger  and  der 
Habitus  der  Krystalle  ist  entweder  durch  das  Vorherrschen  von  n  und  t 
oder  von  c  gegeben.  Die  Flftchen  sind  swar  meist  gl&nzend,  aber  nicht 
für  genaue  Messungen  geeignet  In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  ge- 
messenen Winkel  zusammengestellt  und  drei  derselben  mit  den  aus  dem 
RiMMBLSBBRo'schen  Azenverh&ltniss: 

a  :  b  :  c  =  0,6829  :  1  :  0,6846;  /3  =  89«  51' 
berechneten  verglichen: 


g  : 

m  =  160»  81' 

M: 

e  =  189«  82' 

m  : 

m  =  103«  24i' 

e  : 

X  =  168«   4t' 

c  : 

X  =  134»  57' 

M  : 

0  =  160«  cca. 

c  : 

n  =  140»  48' 

e  : 

a  =  161«  60' 

c 

e  =  180«  17' 

P  : 

e  =  167«  171'  (167«   4'  her.) 

c  : 

M  =  147«  86' 

P  ' 

m  =  167«  I4i'  (167«  12'  her.) 

m  : 

n  =  129«  llj' 

P  ' 

g  =  162«   8'    (162«   0'  her.) 

M: 

n  =  157«  13' 

2.  Diopsid  von  Nordmarken  bei  Philipstad  in  Schweden.' 

Ausser  den  schon  länger  bekannten,  schwarzgranen  undurchsichtigen 
Augiten  von  der  genannten  Lokalität  sind  in  neuerer  Zeit  daselbst  auch 
durchsichtige,  fast  wasserhelle  Diopside  mit  einer  schwach  gelblich-grünen 
Farbe  gefunden  worden.  Grösse  zwischen  1  und  6  mm.  Sie  bilden  Krusten 
auf  Magneteisen  oder  weisslichem  Malakolith  mit  Magneteisen-Eryställchen 
zusammen;  nicht  überall  kommen  Pyrosmalith,  Hornblende  und  Ealkspath 
mit  vor.  Vielfach  sind  die  Krystalle  mit  einem  feinen  Talk-ähnlichen  Staub 
mehr  oder  weniger  vollständig  bedeckt. 

Folgende  14  Formen  sind  beobachtet  worden: 


c  =    oP      (001) 

s  =    +P      (TU) 

b  =  cx)Poü  (010) 

0  =  +2P      (221) 

a  =  oüPoc  (100) 

k  =  -hiP3    (512) 

X  ■=  0üP6    (510) 

«  =    -P      (111) 

f  =  odPS    (810) 

N  =  -jP3    (182) 

m  =  cx)P      (HO) 

p  =    +Poo  (101) 

n  -=  ooP8    (180) 

z  =      2Poo  (021) 

Digitized  by  CjOOQ IC 


—    27     - 

woTon  N  neu.  Die  hftafigste  Combination  ist:  cbapmfnoskaz.  Sfimmt- 
liche  Flächen  der  ortbodiagonalen  Zone  sind  parallel  mit  der  Symmetrie- 
ebene gestreift ,  alle  fibrigen  sind  glatt.  Besonders  charakteristisch  ist 
das  starke  Hervortreten  des  Angitpaars  o. 

Aus  den  in  folgender  Tabelle  mit  *  bezeichneten  Winkeln  wnrde  das 
Axensystem: 

a  :  b  -.'C  =  1,092201  :  1  :  0,686885;  ß  =  74M3' 
berechnet,    t.  Kokscharow  giebt: 

1,093120  :  1  :  0,589456;  ß  =  74»  11'  80" 
imd  0.  y.  Rath  fand  am  gelben  Augit  yom  Yesuv: 

1,09213  :  1  :  0,589311 ;  /3  =  74«  10'  9". 
Der  Verf.  fand  unter  anderem: 


gem. 

ger. 

gem. 

ger. 

a: 

c*=  105*47' 

— 

a: 

u  =  125»  58' 

125«  57'  21" 

a: 

m*=  133«  34i' 

c 

p  =  149«   2i' 

148*48'   5" 

c: 

n*=146«16j' 

— 

m 

:8=1210   7' 

1210    4' 44" 

a: 

p   =  105»  9J' 

105«  24' 56" 

N 

:  z  =  166»  I4i' 

165»  15'  88". 

Zwillingsbildang  ist  selten ;  an  einigen  Erystallen  sind  dünne  Lamellen 
parallel  dem  Orthopinakoid  eingewachsen.  Mit  den  bekannten  schwarzen 
Erystallen  von  Nordmarken  sind  in  Ausbildung  und  Vorkommen  manche 
Ähnlichkeiten,  aber  auch  manche  Unterschiede  Torhanden.  Der  Verf.  be- 
spricht diese  nach  den  Arbeiten  von  Streng  und  Sjögren  über  das  schwarze 
Vorkommen  und  vermuthet,  dass  noch  vermittelnde  Zwischenstufen  zwi- 
schen den  beiden  Extremen  heller  und  schwarzer  Erystalle  gefunden 
werden  dürften.  Max  Bauer. 


Bambbrobr  und  Fbussner:  Sodalith  von  Tiahuanaco.  (Zeitschr. 
fftr  Erystallographie  etc.   Bd.  V.  1881.  pag.  580—685.) 

Das  Material  zu  vorliegender  Arbeit  wurde  von  Herrn  Alfons  Stübel 
aos  der  Trümmerstadt  Tiahuanaco  im  sadl.  Peru  mitgebracht,  wo  die  unter- 
suchten Stfldkchen  isolirt  und  von  fem  hergebracht  (von  einem  jetzt  unbekann- 
ten Fundort;  in  ganz  Sfldamerika  ist  das  Mineral  bisher  noch  nicht 
vorgekommen),  wahrscheinlich  als  Abfall  bei  der  Herstellung  von  Perlen 
ans  diesem  Mineral,  gefunden  worden  sind.  Es  sind  krystallinische  blaue 
Missen,  wie  die  von  Ditro  und  Miask,  damit  vergesellschaftet  ist  Eisen- 
spath,  Schwefelkies  und  Brauneisenstein. 

Die  Brechungscoöfficienten  sind  von  Herrn  Fevssner  an  einem  Prisma 
▼on  41^41 '7  bestimmt  worden.    Er  fand: 

Uj^j  =  1,4796  n^i  =  1,4855 

Uj^.  =  1,4827  n^    =1,496. 

Ein  zur  Vergleichung  untersuchter  wasserheller  Erystall  vom  Vesuv 
ergab  in  2  Prismen  von  45*  und  60*: 
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nj^j  =  1,4796  (1,4808) 

n^^  =  1,4826  (1,4889) 

Dj.,  =  1,4851  (1,4869) 

n^    =1,498. 
Das  Spektroskop  zeigt,  dass  die  blaae  Farbe  durch  eine  starke  Ab- 
sorption der  rothen  und  gelben  Strahlen  hervorgebracht  wird. 

Die  chemische  Analyse  des  Herrn  £.  Bamberger,  deren  Gang  genau 
angegeben  wird  und  die  im  Laboratorium  des  Herrn  Rammelsbero  aus- 
geführt wurde,  ergab  die  Zahlen  sub  I,  die  Zahlen  sub  11  geben  dasselbe 
Resultat  nach  Abzug  der  Verunreinigungen  und  Umrechnung  des  E^O  in 
Na^O  und  die  sub  111  die  Berechnung  des  letzteren  Resultats  auf  100. 


1. 

II. 

III. 

IV. 

SiO, 

87,96 

87,96 

89,34 

38,19 

A1,0, 

80,96 

80,96 

82,09 

32,77 

Fe,0, 

0,85 

— 

— 

— 

CaO 

0,46 

— 

— 

— 

Na,0* 

18,28 

18,77 

19,45 

19,73 

Na 

8,45 

8,45 

3,58 

3,66 

K,0 

0,74 

— 

— 

— 

Cl 

5,34 

5,34 

5,54 

5,65 

H,0 

1,10 

— 

— 

— 

CO, 

Spuren 
99,14 

— 

— 

— 

96,48 

100,00 

100,00. 

Daraus  folgt  die  Formel: 

N»<^'  +  2i^Iio-2«o.|. 


welche  die  Zahlen  sub  IV  ergiebt,  also  ein  Verh&ltniss  zwischen  Chlorid 
und  Silikat  wie  1 : 2  und  nicht  wie  frQher  allgemein  fQr  den  Sodalith  an- 
genommen wurde  wie  2 : 3.  Die  Substanz  löst  sich  schon  in  der  K&lte 
klar  in  Säuren  auf  und  nach  längerem  Stehen  scheidet  sich  ein  Theil  der 
SiO,  gallertartig  aus.  Spez.  Gew.  bei  2V  =  2,3405  (=  2,8872  nach  StObel) 

Max  Bauer. 

M.BAinBR:  Nochmals  die  Ery  stallform  desCyanits.  (Zeitscbr. 
d.  deutsch,  geol.  Gesellschaft.  B.  XXXII.  1880.  p.  717—727.) 

Die  letzten  Mittheilungen  des  H.  Prof.  yom  Rath  fiber  rorstehenden 
Gegenstand  (rergl.  Referat  d.  Jahrb.  1881.  I.  p.  181)  veranlassen  den 
Verfasser  nochmals  seine  Ansichten  darzulegen  und  zur  Geltung  zu 
bringen. 

Er  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  es  unumgänglich  ndthig  sei,  die 
Ton  G.  VOM  Ratb  gemessenen  Winkel  am  Cyanit  des  Greiner  zuerst  einer 
Discussion  zu  unterziehen,  ehe  man  aussagen  könne,  der  Winkel  a  (Nei- 


*  Direkt  gefunden  Na,0 :  22,93  7o 
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guog  der  Axen  b  und  c)  Bei  =  90^.  Selbst  wenn  dieses  Resultat  ge- 
wonnen würde,  wäre  dann  immer  noch  zu  bedenken,  dass  fraglicher 
Winkel  nur  für  eine  gewisse  Temperatur  diesen  Werth  haben  könnte. 

Die  Yon  Q.  vom  Rath  den  Gyanit-Krjstallen  vom  St.  Gotthard  zugeschrie- 
benen, durch  Druckwirkungen  erzeugten  Störungen,  die  auch  geeignet  wären, 
die  optischen  Verhältnisse  zu  beeinflussen,  lässt  Verfasser  bezüglich  der 
geometrischen  Eigenschaften  nicht  allgemein  gelten  und  weist  sie  rück- 
lichtlich  der  optischen  als  nicht  durch  Versuche  bewiesen  und  mit  gewissen 
optischen  Verhältnissen  im  Widerspruch  stehend  zurück. 

Nach  ihm  ist  man  zur  Zeit  berechtigt,  die  Bestimmungen,  welche 
an  Gottharder  Krystallen  ausgeführt  wurden,  für  diese;  die  welche  an 
Erystallen  Tom  Greiner  vorgenommen  wurden,  für  letzteres  Vorkommen 
in  Anspruch  zu  nehmen.  Für  die  Krystalle  vom  St.  Gotthard  wird  das 
Abweichen  des  Winkels  a  von  90^  als  durch  Beobachtungen  auf  M  deut- 
lidi  erkennbar  angesehen  (zur  Verstärkung  der  Ansicht,  dass  solche 
geringen  Schiefen  (90®  23')  besonders  bei  Nebenwinkeln  erkennbar  seien, 
dient  eine  besonders  angegebene  Construction)  und  femer  hervorgehoben, 
dass  man  aus  dem  scharfen,  ebenen  Winkel  auf  M  stets  die  Lage  der 
Ebene  der  optischen  Axen  anzugeben  im  Stande  sei,  was  mit  den  auch 
in  optischer  Hinsicht  angenommenen  Störungen  nicht  stimme. 

Unter  Hervorhebung  dieses  Thatbestandes  glaubt  der  Verfasser  (so- 
wie auch  der  Referent)  von  weiteren  Erörterungen  absehen  zu  dürfen, 
wenn  nicht  i^esentlich  neue  Gesichtspunkte  solche  fordern  sollten. 

G.  Klein. 


O.  Lindström:  Analys  af  thorit  fraan  Hitterö.  (Geol.  Foren, 
i  Stockholm  Förh.  Bd.  V.  No.  11  [No.  67].  500.) 

LiKDSTRöM  theilt  die  Analyse  eines  Thorit  von  Hitterö  mit,  welcher 
sowohl  dem  Ansehen  als  auch  seiner  chemischen  Zusammensetzung  nach 
sehr  gut  mit  dem  von  Nordenskiöld  analysirten  Thorit  von  Arendal  über- 
einstimmt. 


Kieselsäure 

17.47 

Thonerde           0.12 

Phosphorsäure 

0.98 

Manganoxydul   0.43 

Bleioxyd 

1.26 

Kalk                  1.39 

Thorerde 

48.66 

Magnesia           0.05 

Tttererden 

1.58 

KaU                   O.lfe 

Ceroxyde 

1.54 

Natron              0.12 

Eisenoxyd 

6.59 

Glühverlust      10.88 

Uranoxydul 

9.00 

Summe  100.20 

E.  Cohen. 

Alfonso  Cossa:  Sulla  stilbite  del  ghiacciaio  del  Miage 
(Monte  bianco).  (Über  den  Stilbit  des  Miage-Gietschers 
amMont-BIanc).  (Atti  dellaE.  Accademia  dei  LinceL  IIL  ser.  Trans- 
untl  Vol   V.  fasc.  3.  pg.  86  vom  2.  Januar  1881.) 
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Der  Stilbit  (s  Desmin)  findet  sich  in  einer  Höhe  von  3700  m  ssf 
einer  Spalte  im  Qneiss,  der  Tom  Miage-Gletscher  aber  die  AigniUe 
grise  gegen  den  DOme  da  Goüter  sich  erhebt  Schon  Alp.  Faykb  hat 
Stilbit  in  der  Morine  des  genannten  Gletschers  neben  anderen  Mineralien 
nachgewiesen.  Es  ist  eine  weisse  radialüasrige  Masse ,  mit  der  wenige 
aber  deutliche  Heolanditkrystalle  sosammen  vorkamen.  Anf  den  Spaitimgs- 
fliehen  war  Perlmutterglans,  sonst  Olasglanz.  H.  =  8,5.  G.  =  2,14—2,18 
bei  16«  C. 

Bei  100*  geht  ein  Theil  des  Wassers  fort,  der  beim  Liegen  an  der 
Lnft  wieder  aufgenommen  wird.  Bei  Rotbgluth  geht  alles  Wasser  fort 
und  wird  dann  nicht  wieder  aufgenommen.  Von  HCl  nicht  ganz  leicht 
unter  Abscheidung  pulveriger  EieselsAure  zersetst. 

Die  Analyse  hat  (I)  ergeben,  (11)  ist  die  theoretische  Zosammen- 
Setzung : 

I.  IL 

Wasser  18,26  17,28 

Kieselsaure      56,47  57,41 

Thonerde         17,09  16,43 

Kalk  7,74  8,98 

Natron  Spur  — 

99,56  100,00. 

Max  Bauer. 


G.  Limdström:  Analjser  af  tvenne  mineral  fraan  Laangban. 
j(0efTer8igt  af  KongL  Yetenskaps-Akademiens  Förhandlingar.  Stockholm 
1880.    Nr.  6.  53-68.) 

LudIbtröm  beschreibt  ein  neues  bleihaltiges  Silicat  yon  Laangban, 
welchem  er  den  Namen  Melanotekit  beilegt,  um  einerseits  das  Ver- 
halten vor  dem  Löthrohr  (Schmelzen  zu  einer  schwarzen  Kugel),  anderer- 
seits die  Verwandtschaft  mit  dem  Hyalotekit*  zum  Ausdruck  zu  bringen. 

Der  Melanotekit  ist  schwarz  bis  schwärzlichgrau,  oft  bl&ulich  an- 
gelaufen; Strich  grünlichgrau;  Metallglanz  bis  Fettglanz;  Bruch  eben  bis 
flachmuschlig ;  Härte  6.5;  spec.  Gew.  5.73  (wahrscheinlich  etwas  höher, 
da  Beimengungen  von  Magnetit  und  Granat  sich  nicht  ganz  entfernen 
Hessen);  wird  von  Salpetersäure  zersetzt;  nur  im  Dannschliff  durchschei- 
nend; pleochroitisch-bouteillengrün  und  rothbraun;  zeigt  zwei  Blätterdnrch- 
gänge  von  verschiedener  Vollkommenheit;  schmilzt  v.  d.  L.  unter  Auf- 
schäumen zu  emer  schwarzen  Kugel;  liefert  beim  Schmelzen  mit  Soda 
Bleikorn  und  Bleibeschlag;  die  Boraxperle  wird  in  der  Oxydationsflamme 
warm  rothbraun,  kalt  gelb,  in  der  Reductionsflamme  schmutzig  braungrün; 
die  gesättigte  Perle  bleibt  im  ersteren  Fall  auch  kalt  rothbraun ,  im  letz- 
teren Fall  wird  sie  schwarz;  die  Phosphorsalzperle  gibt  ein  Kieselskelett. 

Das  neue  Mineral  tritt  in  Gesellschaft  von  Blei  auf,  ist  oft  mit  Mag- 
netit gemengt  und  fast  immer  mit  gelbem  Granat  durchwachsen ;  u.  d.  M. 

*  Vgl.  dieses  Jahrbuch  1878.  207. 
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liess  sich  noch  ein  pyroxenartiges  Mineral  nachweisen.  In  Folge  dieser 
Beimengungen  worden  die  reinsten  Splitter  nach  dem  PaWerisiren  ge- 
schlemmt, nnd  der  leichtere,  sicher  bleifreie  Theil  noch  mit  dem  Magneten 
behandelt.  Die  directe  Analyse  liefert  die  unter  I  folgenden  Zahlen,  wäh- 
rend II  die  Zusammensetzung  nach  Abzug  7on  2.66  Proc.  Granat  gibt, 
dessen  Menge  durch  Untersuchung  des  Rückstandes  Ton  der  Kieselsäure 
and  durch  eine  Kiesels&urebestimmung  des  reinen  Granat  ermittelt  wurde. 
Eine  Controlbestimmung  an  Material  von  einer  zweiten  Stufe  lieferte  das 
Resultat  III.  j  jj  ^j 

Kieselsäure  (und  Granat)    .    19.43        17.82        17.22 

Eisenoxyd 22.58        23.18        22.81 

Bleioxyd 53.85        55.26        58.42 

Kupferoxyd 0.20         0.20 

Eisenoxydul 0.73         0.75 

Manganoxydul 0.67         0.69         0.57 

Kalk 0.02         0.02 

Magnesia 0.57         0.59         0.33 

Kali 0.23         0.24         0.18 

Natron 0.53         0.54         0.33 

Baryt? 0.10         0.11 

Chlor 0.14  0.14 

Phosphorsäure 0.07  0.07 

Glühverlust 0.93         0.93 

100.05  100.04 
Hieraus  berechnet  sich  die  Formel  2R0,  SiO,  -(-  FeiOgSiO,,  worin 
B0  =  VePhO  -^  VcCCuO,  FeO,  MnO,  CaO,  MgO,  K,0,  Na,0).  Lind- 
STRdM  macht  darauf  aufmerksam,  dass  wenn  das  Mangan  in  dem  neuer- 
dings von  Daxoür  und  Rate  beschriebenen  Kentrolith  als  Oxyd  angenommen 
werde,  sich  die  Formel  2PbO,  SiO,-4- MD,0,SiO,  und  Isomorphismus 
mit  dem  Melanotekit  ergebe. 

Femer  wird  die  Analyse  eines  Bustamit  von  Laangban  mitgetheilt, 
eines  für  Schweden  neuen  Minerals.  Derselbe  kommt  zusammen  mit  Schef- 
ferit  vor,  ist  feinstänglig,  roth,  röthlichgrau  oder  grau,  durchscheinend, 
stark  glasglänzend  bis  seidenglänzend,  schmibst  leicht  v.  d.  L.,  gibt  Mangan- 
reacdon  und  zeigt  zwei  nahezu  rechtwinklig  sich  schneidende  Spaltungs- 
durchgänge.   Spec.  Gew.  3.40.    Die  Analyse  ergab: 

Kieselsäure 47.66 

Manganoxydul 31.65 

Eisenoxydul 0.48 

Kalk •    18.16 

Magnesia 1.18 

Baryt 0.19 

Kali 0:12 

Natron 0.15 

F&llung  mit  Schwefelwasserstoff    .    .    .      0.52 

100.11 
E.  Cohen. 
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H.  Förstnbr:  Über  kanstlichen  Würtzit.  (Zeitschr.  für  Kry- 
stallographie.    Bd.  V.  1881.  363.) 

Die  Erystalle  sassen  auf  Holzkohle,  waren  ca.  1  mm  lang,  meist  durch- 
sichtig, demaotgläozend;  die  Angabe,  die  Farbe  sei  die  der  Zinkblende, 
ist  etwas  unbestimmt.  Die  qualitative  Analyse  gab  ZnS  und  dasKrystall- 
System  ist  hexagonal,  es  ist  also  Wflrtzit.  Die  beobachteten  I^l&chen  der 
schön  spiegelnden,  hexagonal  s&ulenförmigen,  dihexaödrisch  oder  mit  der 
Basis  endigenden  Erystalle  sind: 

m  =  (1010)  ocP;  0  =  (2021)  2P;  c  =  (OOOl)  oP;  x  =  (40i5)  |P. 

Die  Krystalle  sind  hemimorph,  am  einen  Ende  o  und  c,  am  andern 
wechselt  o  und  x  treppenförmig  ab  und  die  Endecke  ist  auch  hier  durch 
c  abgestumpft.  Die  Erystalle  sind  ähnlich  wie  gewisse  Greenockitkrystalle 
entwickelt.  Das  Axenverhältniss  fand  sich:  a:  c  =  1:0,8002^  Friedbl 
fand  früher  an  seinen  Erystallen:  1 : 0,8177. 

Der  Verf.  mass  folgende  Winkel: 

c  :  0  =  118«  25'  (Friidel  :  117«54')  m  :  o  =  1510  35' 
o:o  =  127«58';  m:m=119«58';  c:x=  148n6'. 

Die  von  Friedel  gefundenen  Winkel,  die  in  einer  Tabelle  mit  den 
vorliegenden  zusammengestellt  sind,  weichen  etwas  ab,  ob  in  Folge  iso- 
morpher Beimischungen  (etwa  von  FeS)  bleibt  unentschieden.  Eine  Platte 
senkrecht  zur  Axe  zeigte  die  Erscheinungen  von  schwach  doppelbrechen- 
den positiven  Erystallen,  wie  das  Sidot  schon  früher  beobachtet  hat 

Das  Herkommen  dieses  interessanten  Hüttenprodukts  ist  unbekannt 

Max  Bauer. 

A.  Damodr:  Sur  uhe  pseudomorphose  artificielle  de  gypse 
en  carbonate  calcaire.  (Bulletin  de  la  Soc.  Min.  de  France  m.  1880. 
6.  p.  165.) 

Wenn  man  in  eine  kalte  und  gesättigte  Lösung  von  Ammoniumcarbonat 
Gypskrystalle  bringt  und  darin  liegen  lässt,  so  bildet  sich  Ammonium- 
snlfat  und  Calciumcarbonat.  Sind  die  zum  Versuche  verwandten  Gyps- 
krystalle nur  2—3  mm  dick,  so  erfolgt  die  Veränderung  schon  in  wenigen 
Tagen.  Anhydrit,  Cölestin  und  Anglesit  sind,  in  gleicher  Weise  behandelt, 
in  Erystallen  viel  widerstandsfähiger,  als  der  Gyps,  verlieren  diese  Eigen- 
schaft jedoch  im  feingepulverten  Zustand.  Baryumsulfat  wird  durch  das 
soeben  beschriebene  Verfahren  nach  des  Verfassers  Mittheilung  nicht 
verändert. 

Wie  Ammoniumcarbonat  wirken  die  schon  von  H.  Sainte-Claire 
Deville  zu  ähnlichen  Versuchen  angewandten  Verbindungen:  Eallum*  und 
Natriumcarbonat.  G.  Klein. 
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B.  Geologie. 

A.  BALTZBB:*Der  mechanische  Contact  vonGneiss  and  Kalk 
imBerner  Oherland.  Mit  einem  Atlas  von  13  Tafeln  and  einer  Karte. 
4».  XrV  und  255  S.  Bern  1880.  (20.  Lieferang  der  „Beiträge  zar  geo- 
logischen Karte  der  Schweiz**,  heraasgeg.  von  der  geolog.  Commission  der 
Schweizer,  natarf.  Ges.  aaf  Kosten  der  Eidgenossenschaft.) 

Der  Verf.  stellt  in  diesem  inhaltreichen  and  nicht  nar  fftr  die  genannte 
Qegend,  sondern  für  die  Lehre  von  der  Gehirgsbildang  flberhaapt  hoch- 
interessanten Werke  die  Resnltate  seiner  mehij&hrigen  üntersachungen  an 
der  nördlichen  Berührnngsflache  der  krjstallinen  Feldspathgesteine  des  Aar- 
massiYs  (Studbb*s  nördliche  Granitzone)  mit  den  Kalkschichten  der  Hoch- 
alpen zosammen  and  discatirt  an  der  Hand  der  Veränderangserscheinangen, 
welche  die  Silicat-  and  Carbonatgesteine  an  ihrem  Contact  erkennen  lassen, 
iowie  der  complicirten  Verbandrerhältnisse,  anter  denen  sie  zasammentreten, 
dnige  der  allerwichtigsten  Fragen  der  Geotektonik  und  Gesteinsombildang 
fiberhanpt  Da  der  grössere  Theil  der  hier  niedergelegten  thatsachlichen 
Beobachtnngen  von  dem  Verf.  bereits  in  früheren  AafsStzen  (rergl.  dieses 
Jihrb.  1877.  673—692  and  1878.  26—37;  Zeitschr.  d.  deatsch.  geoL  Ges. 
1878.  XXX.  267—282)  mitgetheilt  warde,  so  kann  Ref.  anter  Hinweis  aaf 
diese  Aafsätze  sich  in  der  Besprechung  der  thatsachlichen  Verhältnisse  kurz 
fiwen,  resp.  die  Kenntniss  derselben  Yoraassetzen. 

Nach  einer  historisch-kritischen  Übersicht  über  die  bisherigen  einschlä- 
gigen Beobachtungen  and  ihre  theoretische  Verwerthang  and  nach  einer 
Innen  geognoetischen  nnd  topographischen  Orientirong  über  den  bearbeiteten 
nördlichen  Bandstreifen  des  Finsteraarhommassivs  zwischen  Laaterbrunnen- 
ond  Reossthal,  wird  zunächst  das  Gesteinsmaterial  der  Contactzone  beschrieben, 
welch  letztere  aber  nach  dem  ausdrücklichen  Ausspruch  des  Verf.  nicht 
in  dem  gang-  und  gäben  Sinne  als  Grenzregion  zwischen  einem  Eruptir- 
nnd  einem  Sedimentgestein,  sondern  lediglich  als  die  Region  gewisser 
mechaniacher  Veränderungen  zu  yerstehen  ist,  welche  durch  die  eigenthüm- 
Hefaen  tektonischen  Verhältnisse  zweier  Sedimentgesteine  an  ihrer  Grenze 
bedingt  sind.  Das  herrschende  Material  der  nördlichen  Gneisszone  ist  ein 
ziemlich  basischer,  durch  grünliche,  glimmerähnliche  Substanzen  charakte- 
nnrter,  Plagioklas-reicher,  an  Muscowit  und  Biotit  armer,  grauer  Gneist, 

N.  Jahrbuch  f.  Mlaertlogle  etc.     1882.    Bd.  I.  C 
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Das  grünliche,  glimmerähnliche  Mineral,  ähnlich  dem  Helvetan  Sixiii.bb'8, 
ist  keine  einheitliche  Suhstanz,  sondern  nmfasst  ausser  echtem  grünem 
Glimmer  eine  Anzahl  schuppiger  nnd  faseriger  ümwandlongsprodnkte  von 
Glimmer ;  Feldspath  nnd  Granat.  Varietäten  des  Gesteins  entstehen  theils 
dnrch  Schwanken  in  den  relativen  Mengen  der  Gesteinselemente,  gänzliches 
Zurücktreten  einzelner  (Glimmer)  nnd  Eintritt  anderer  (Kalk),  theils  dnrch 
Änderung  der  Structur  (flasrig,  schiefrig  etc.).  Besonders  betont  werden 
zwei  Structurrarietäten,  die  zumal  an  die  Contactlinien  gebunden  sind: 
granitischer,  oft  in  Tafeln  gesonderter  Gneiss  und  gekneteter  Gneiss, 
letzterer  zumal  dann  in  den  Gneisskeilen  entwickelt,  wenn  die  ContactUnie 
stark  undnlirt  ist.  Der  geknetete  Gneiss  zeigt  nur  undeutliche  Spuren  von 
verworrener  Schichtung,  die  der  deutlichen  Schieferstructar  bald  parallel 
geht,  bald  sie  schneidet,  seine  Glimmerblättchen  sind  verbggen,  seine  Quarz- 
kömer  sind  verdrückt  und  zersprungen  und  enthalten  auf  den  Sprüngen 
sekundäre  Mineralsubstanzen.  Wichtig  scheint  die  auch  vom  Verf.  betonte 
Thatsache,  dass  der  Contact  im  Allgemeinen  die  Schichtung  verwischt. 
Neben  der  echten  Schichtung,  welcher  die  wirklichen  Glimmerblättchen  paral- 
lel liegen,  findet  sich  Druckschieferung  und  eine  durch  die  secundaren, 
auf  annähernd  parallelen  Klüften  abgesetzten,  grünlichen,  glimmerigen  Sub- 
stanzen markirte  falsche  Schichtung.  An  accessorischen  Gemengtheüen 
erscheinen  im  Gneiss  Zirkon,  Hornblende,  Chlorit,  Turmalin,  Magnetit, 
Pyrit,  Eisenglanz,  Apatit,  Galcit  und  vielleicht  Cordierit  und  Rutil.  Die 
chemische  Zusammensetzung  dieser  Gneisse  und  des  zur  Vergleichung  heran- 
gezogenen ^Grimselgranits**  wird  durch  die  folgenden  Analysen  dargelegt. 


;he  an  die  Stelle  der  früher  (cf.  dieses  Jahrb.  1878,  p. 

30)mi1 

bgetheilten. 

unrichtig  erkannten  zu 

setzen  sind: 

I 

11 

ni 

IV 

V 

VI 

VII 

Kieselsäure .    . 

67.34 

65.16 

70.14 

65.09 

61.71 

56.85 

75.04 

Thonerde     . 

19.32 

12.01 

15.02 

13.82 

21.37 

1557 

10.14 

Eisenoxydul 

1.94 

4.30 

4.94 

3.14 

3.96 

3.53 

Eisenoxyd   . 

5.19 

1.09 

5.49 

4.23 

4.59 

2.24 

Kalk  .    .    . 

2.97 

1.92 

0.86 

2.69 

2.30 

3.28 

1.72 

Magnesia     .    . 

1.39 

1.77 

.1.31 

0.63 

1.81 

1.17 

Kali    .    .    . 

1.83 

1.23 

3.15 

2.28 

2.80 

5.64 

5.50 

Natron    .    . 

.      2.84 

7.22 

1.60 

3.73 

1.69 

3.53 

4.08 

Wasser    .    . 

0.71 

2.83 

0.93 

2.78 

2.32 

4.36 

0.40 

Kohlensäure 

0.73 

0.39 

1.02 

0.43 

•1,18 

0.13 

Summen .    .    . 

97.84 

100.59 

99.89  101.35  101.44  100.34  100.42 

Sp.  Gew.     . 

2.75 

2.77 

2.37 

2.73 

Gl  ah  Verlust 

2.57 

1.64 

3.29 

3.56 

I.  Flaseriger  Augengneiss,  beim  Grimselhospiz  und  NägelisgrätlL    Dr. 

ROSICKT. 

II.  Frisch  aussehender  Gneissgranit  bei  Hof  im  Haslithal,  c.  100  m.  vom 
Contact,  in  3—5  cm.  mächtigen  Bänken  abgesondert ,  Glimmerblätt- 
chen nicht  parallel.    Dr.  Fischli. 
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III.  GrOnlicher,  feinschiefriger  bis  flasriger  Gneiss  von  derGrimselstrasse, 
Strassentnnnel  zwischen  innerer  und  äusserer  ürweid;  reich  an  dem 
grünlichen  Mineral.    Rbisz. 
lY.  Geschieferter,  dem  Jurakalk  auflagernder  Gneiss  Yom  Mettenberge 
am  oberen  Contact  zwischen  Jäggigrätli  und  Beissen.    Dr.  Fisohli. 
y.  Granitisch    gewordener,  dem  Jurakalk   auflagernder  Contactgneiss 
des  Mettenbergs,  oberer  Contact.    Reich  an  Flikssigkeitseinschlüssen, 
nicht  frisch.    Dr.  Fibchli.    (Das  sp.  Gew.   kann  wohl  nicht  richtig 
sein;  wahrscheinlich  ein  Druckfehler.) 
VI.  Deutlich  geschieferter,  undeutlich  flasriger,  dem  Jurakalk  aufgela- 
gerter Contactgneiss  vom  Mettenberg,  nicht  frisch.    Dr.  Fischli. 
Vn.  Grimselgranit  von  der  Stockstege.    Dr.  Bosickt. 

Die  starke  Zersetzung  der  Gneisse  wird  in  Beziehung  zu  ihrem  hohen 
Plagioklasgehalt  gesetzt ;  sollte  sie  nicht  zum  gr.  Th.  die  Folge  der  inneren 
Zertrümmerung  des  Gesteins  sein?  —  Geognostisch  gehören  zu  den  Gneissen 
durch  Wechsellagerung  mit  ihnen  verbundene  untergeordnete  Glimmer- 
schiefer, Quarzite,  Eurite,  Talkschiefer  und  Verwandtes.  Nesterweise  findet 
sich  in  dem  Gneiss  an  der  Grimselstrasse  (äussere  Urweid)  ein  partiell  set 
pentinisirtes  Homblendegestein  und  ebendaselbst  in  Verbindung  mit  einem 
pseudophithaltigen  Marmorbande  ein  weicher  Schiefer,  der  Pseudophit  und 
Feldspath  u.  d.  M.  erkennen  lässt. 

Unmittelbar  auf  dem  Gneiss  und  mit  diesem  concordant  liegt  nur  an 
einzelnen  Stellen  des  untersuchten  Gebietes  ein  wenig  mächtiges  System 
Ton  quarzreichen  Phylliten,  Helvetanschiefem ,  Glimmerschiefern  und  Glim- 
mer- und  Helvetanquarziten,  welches  als  Casannaartige  Schiefer  bezeichnet 
wird.  Mit  dem  Worte  Helvetan  werden  hierbei  aDe  grünlichen,  als  üm- 
wandlungsprodukte  aufgefassten,  fasrigen  und  filzigen  Substanzen  verstandeUf 
welche  mit  Kobaltsolution  Thonerdereaddon  geben  und  glimm  erähnlichen 
Habitus  besitzen  und  Verf.  tlberlässt  es  der  Zukunft,  die  Zugehörigkeit  dieser 
Dinge  zur  Familie  der  Glimmer,  Clintonite  oder  Chlorite  darzuthun. 

Anthracitschiefer,  als  muthmassliche  Vertreter  des  Carbon,  wurden  nur 
am  Wendenpässli  beobachtet;  sie  enthalten  Einschlüsse  von  Glimmergneiss 
imd  Glimmerquarzit  und  beweisen  somit  das  höhere  Alter  dieser. 

Ein  hellgrauer  Sandstein  mit  thonigem,  schwach  eisenschüssigem  Binde- 
mittel liegt  vorzugsweise  im  Westen  des  Gebietes  zunächst  dem  Gneiss  und 
diacordant  zu  diesem;  es  fehlen  dann  die  Casannaschiefer.  Dünne  Thon- 
hiutchen  in  diesem  Sandstein  deuten  eine  dem  Kalke  parallele  Schichtung 
an;  in  einem  Winkel  dazu  und  parallel  dem  Gneiss  verläuft  die  nicht  seltene 
Druekschieferung. 

Nach  oben  folgt  alsdann  eine  wenig  mächtige  und  nach  Westen  ab- 
ndimende  Zone  von  Verrucano,  worunter  Baltker  nur  entschieden  klastische, 
oft  sehr  feinkörnige,  aus  gröberen  klastischen  Gemengtheilen  und  einem 
Ciment  bestehende  Gesteine  versteht,  welche  vollständig  dem  typischen 
Verrucano  des  Caoton  Glarus  entsprechen,  den  Escheb  Semfbgestein,  Heer 
Semifit  genannt  hat.  Als  klastische  Fragmente  erscheinen  darin  Quarz, 
Orthoklas,  Flagioklas,  heller  und  dunkler  Glimmer  und  Thonschieferbrocken; 
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—  So- 
das CämeDt  ist  oft  in  Helvetan  (fosrig  filzige  Sabstanzen)  umgewandelt  und 
solcher  Verracano  entspricht  also  genau  manchen  Grauwackeschiefem  der 
deutschen  Petrographie.  Als  charakteristisch  f&r  den  Verracano  dieser 
Gegend,  der  im  hintera  Engelbergerthal,  Gadmenthal  und  ürl>achthal  bis 
ins  Berner  Oberland  nachgewiesen  wurde,  bezeichnet  Verf.  eine  transyersale 
Drackschieferung,  durch  welche  die  lamellaren  Gemengtheile  aus  der  NNW 
fallenden  Schichtungsebene  in  die  SSO  fallende  Schieferungsebene  gerückt 
wurden.  Als  Begleiter  des  Verrucano  erscheinen  phyllitische  und  quani- 
tische  Gresteine,  welche  nicht  petrographisch ,  sondern  nur  durch  ihre  Lage- 
rang  Yon  den  oben  besprochenen  Casannaschiefera  zu  trennen  und  zu  unter- 
scheiden sind. 

Über  dem  Verracano  folgt  Rothidolomit  und  dolomitischer  Kalk,  dann 
Quartener  Schiefer.  —  Weit  Yerbreitete  graue,  glänzende,  sehr  dünnschiefrige 
GlimmerblättchenfQhrende  Thonschiefer  von  sehr  wechselnder  Mächtigk^t 
(3—80  m)  werden  zum  Lias  gestellt,  weil  darin  bei  der  Bahfluhalp  ein 
Belemnitenfragment  gefunden  wurde.  Der  Dogger  ist  als  wenig  machtiges 
Band  (2—5  m)  entwickelt,  das  nur  local  bis  zu  18  m  anschwillt;  er  besteht 
zuunterst  aus  Quarzköraer  fahrenden  Ealklagen  mit  gelben  Rostflecken,  an- 
scheinend ohne  Petrefakten,  dann  folgen  einige  Bänke  von  köraigen  bis  dichten, 
schwarzen  Kalken  (Bajoden)  und  darüber  der  Eisenoolith  und  Ozfordschiefer. 

Mächtig  thürmt  sich  alsdann  an  den  Abstürzen  von  Jungfrau,  Mönch, 
Eiger,  Wetterhora  etc.  durch  Schichtenfaltung  der  Hochgebirgskalk  auf  mit 
seinen  Marmorlagera. 

Die  Kreideformation  ist  in  dem  untersuchten  Gebiet  nirgends  mit  Sicher- 
heit nachgewiesen.  —  Das  Eocan  ist  yertreten  durch  dunkle  Kohlenkalke 
und  thonige  Kalke  mit  einzelnen  Kohlenbändchen  (Parisian  II)  und  durch 
Nummulitensandstein  (Bartonian  I). 

Als  quartäre  Bildungen  erscheinen  erratische  Blöcke  und  der  Kalktnff 
von  Grindelwald.  —  Für  die  Petrefakten  der  mesozoischen  und  tertiären 
Gebirgsglieder  yerweisen  wir  auf  die  ausführlichen  Listen  im  Texte. 

Der  umfangreichste  dritte  Abschnitt  des  yorliegenden  Werkes  giebt  in 
ebenso  lebendiger,  wie  anschaulicher  Sprache  die  geognostische  Beschreibung 
der  wichtigsten  Aufschlüsse  der  Gneisskalkgrenze  an  der  Jungfrau,  dem 
Mönch,  Wildschloss,  Mettenberg,  Wetterhora,  GstelUhora,  Laubstock  und 
Pfaffenstock  zwischen  ürbachthal  und  Innertkirchen,  zwischen  Wyler  und 
Ferrichstätten,  unter  dem  Achtelsassgrätli,  im  Gadmenthal ,  am  Thierberg, 
im  Hintergrund  des  Engelbergthals,  im  Erstfelderthal,  an  der  Haldeneck  im 
Beussthal  und  in  der  Zone  Yon  Blauberg-Färaigen-Intschi,  sowie  die  geo- 
logischen Verhältnisse  nördlich  der  Contactlinie  an  der  kleinen  Scheidegg, 
in  der  Umgebung  yon  Grindelwald  und  Bosenlaui,  an  den  Engelhörneni 
und  der  Gadmerfluh.  Gerae  begleitet  der  Leser  den  Verf.  auf  den  müh- 
samen und  geföhrlichen  Wanderungen  zu  den  schwerzug&nglichen  Auf- 
schlüssen an  der  Hand  der  zahlreichen  Profile  und  Ansichten,  die  ihm  in 
dem  reichen  Atlas  geboten  werden. 

In  dem  4.  Abschnitt  des  Werkes  werden  aus  den  yorhergehenden  Einzel- 
beschreibungen die  allgemeinen   tektonischen  Verhältnisse  der  nördlichen 
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Contactzone  des  FinsteraannassiYs  entwickelt,  und  die  dadurch  bedingten 
Venndernngen  in  der  Stmctor  nnd  Textnr  der  Gesteinsmassen  eingehend 
besprochen.  Vor  Ablagerang  der  vorwiegend  kalkigen  jüngeren  Sedimente 
bildete  der  Gneiss  eine  bald  flacher,  bald  steUer  nach  N.  bis  NW.,  im  Osten 
nach  0  abfallende  Rappel.  Auf  diese  lagerten  sich  die  kalkigen  Sedimente 
80,  das8  ihre  Schichtang  parallel  der  Grenzfläche  gegen  den  Gneiss  geht, 
also  nach  N  abfallt,  während  die  Schichtang  des  Gneiss  dieser  Grenzfläche 
nidit  parallel,  sondern  nach  S  gerichtet  ist  Östlich  vom  Hasslithale  lagern 
die  Kalksedimente  mehr  oder  weniger  regelmässig  über  dem  ürgebirge,  west- 
wärts davon  beginnt  die  Region  grossartiger  Paltangen,  darch  welche  der 
Gneiss  sich  von  Süden  her  über  den  Kalk  drängt,  der  die  nördliche  Basis 
der  Jangfrao,  des  Mönch  and  Mettenberg  bildet,  .and  auf  den  Gipfeln  dieser 
Berge  liegt 

Die  Überiagenmg  der  jüngeren  Sedimente  dorch  Gneiss  wird  als  ein 
Faltongsprocess  angesehen,  wobei  bald  über  eine  einfache  C-  oder  ^-förmige 
Kalkfalte  der  Gneiss  hinweggreift,  bald  zwei  oder  mehrere  solche  Kalk&lten 
durch  Gneisskeile  getrennt,  resp.  von  solchen  überlagert  werden.  £benso 
aber,  wie  der  Kalk  Falten  in  den  Gneiss  sendet,  wird  auch  der  Gneiss  falten- 
artig  in  den  Kalk  gepresst  nnd  so  entstehen  die  Profile  mit  mehrfachem 
Wechsel  von  Gneiss  and  petrefaktenführenden  Schichten.  Stüdeb  nannte 
diese  Ealk&lten  bekanntlich  Keile,  Baltzeb  sich  aaf  die  oft  deatlich  wahr- 
nehmbare ümbiegang  der  Kalkschichten  stützend,  zieht  die  Bezeichnang 
Falten  vor  and  reservirt  den  Aasdrack  Keil  für  solche  Vorkommnisse,  wo 
die  Schichtenambiegung  nicht  erkennbar  ist,  weil  (vorzüglich  beim  Gneiss) 
die  Schichtang  überhaupt  durch  den  mechanischen  Effekt  nnd  seine  Wirk- 
ungen (Schieferung,  Klüfbung)  verwischt  ist  Alle  Falten  sind  liegende  und 
streichen  zwischen  NO  und  ONO,  und  weisen  somit  auf  einen  allgemei- 
nen Seitendruck  durch  Contraction  eher  hin  als  auf  einen  Druck,  der  von 
einzehien  centrahnassivischen  Erhebungscentren  ausginge.  Der  Betrag  der 
Einbiegungen  des  Kalkes  in  den  Gneiss  ist  ein  stellenweise  sehr  bedeutender 
nnd  beträgt  bis  zu  3  km  an  der  Jungfrau,  erreicht  2  km  am  Mönch,  Metten- 
berg, Pfaffenkopf,  Laubstock  und  manchen  anderen  Punkten.  Dabei  sind  die 
Falten  sehr  regelmässig  ausgebildet  und  Verwerfungen  wurden  vom  Verf. 
nicht  beobachtet  —  Neben  den  zusammenhängenden  Falten  und  Keilen 
von  Kalk  in  Gneiss  und  Gneiss  in  Kalk  werden  mehrfach  auch  isolirte 
Massen  des  einen  Gesteins  im  andern  beobachtet,  deren  Isolirung  z.  Th.  die 
Folge  der  Erosion  ist,  z.  Th.  aber  auch  durch  das  Abreissen  von  Gneiss- 
osd  Kalkschollen  bei  dem  mechanischen  Processe  der  Faltung  bedingt  wurde. 
So  finden  sich  Kalkfetzen  im  Gneiss  am  linken  Ufer  des  t)beren  Grindel- 
waldgletschers und  an  den  Schaftelen;  dieselben  sind  oft  unter  dem  gewal- 
tigen Druck,  der  sie  von  der  Hauptkalkmasse  abquetschte,  zu  Marmor  ge- 
worden. Gneissfetzen  im  Kalk  werden  beschrieben  und  abgebildet  vom 
Gstellihom.  Fast  stets  liegen  solche  abgerissene  Fetzen  eines  Gesteins  im 
and^n  in  der  Verlängerung  einer  Falte.  Dass  solche  isolirte  Fetzen  nicht 
als  Einschlüsse  eines  durchbrochenen  in  einem  Eruptivgesteine  (Granit) 
gedentet  werden  können,  ergiebt  sich  genügend  aus  dem  Nachweis  von 
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Gneiss  in  Kalk,  and  nicht  nnr  Ton  Kalk  in  Oneias.  Somit  kdnnen  lach 
die  Gneisskeile  nicht  Apophysen  eines  eraptiTen  Granit  sein;  als  weitere 
Stützpunkte  für  die  Schichtnatnr  des  Gneisses  und  die  Unmöglichkeit,  den- 
seihen  als  Granit  anfzaüassen,  sowie  die  rem  passiye  Bolle,  die  er  hei  dem 
ganzen  Faitnngsprocess  spielte,  führt  Verf.  die  Thatsache  an,  dass  die  Gneiss- 
keile stets  parallel  den  jüngeren  Sedimenten  liegen,  sie  nie  dorchqaeren, 
und  endlich  das  Verhalten  der  Z  wischenhildnngen  zwischen  GneisB 
nnd  Hochgehirgskalk  (Vernicano,  Sandstein,  Lias,  Dogger).  Diese  amsaameD 
in  vielen  Fällen  die  Gneiss-  nnd  Ealkfalten  in  schönster  Begelm&ssigkeit, 
sind  an  andern  Stellen,  wo  bei  der  Faltung  eine  Stanang  eintrat,  znsammen- 
geschohen,  nnd  fehlen  dann  an  benachbarten  Punkten;  dort  aber,  wo  Zug 
und  Compression  herrschte,  sind  sie  ausgezogen  und  zusammengedrückt 

Was  nun  die  Structurveranderungen  des  Gneiss  und  Hochgebirgskalkes 
am  Contact  betrifft,  so  bemerkt  Baltzbe,  dass  eine  Anpassung  der  Gneiss- 
schichtung  an  den  Kalk  nicht  stattfindet,  dass  vielmehr  trotz  stellenweise 
wahrnehmbarer  Yerflachung  der  Gneissschichten  nach  dem  Contact  hin  (sie 
findet  sich  auch  fem  von  demselben)  die  Discordanz  der  N-£allenden  Kalk- 
und  der  S-fallenden  Gneissschicbten  stets  erhalten  bleibt.  Wohl  aber  accommo- 
diren  sich  der  Kalk  und  die  Zwischenbildungen  in  auffallender  Weise  der 
Oberfl&che  des  Gneisses,  biegen  in  die  Schichtung  desselben  ein  und  füUen 
die  Zwischenräume  der  auseinander  gerissenen  Gneisskeile.  Doch  gehen  auch 
in  den  Gneisskeilen  selbst  auffällige  Structurveranderungen  vor  sieh.  Wah- 
rend im  normalgeechichteten  Gneiss  natürlich  die  Glimmerblättchen  parallel 
der  Schichtung  liegen,  beobachtet  man,  dass  in  den  Gneisskeilen  und  auf- 
gelagerten Gneissschollen  die  Glimmerlage  eine  schwankende,  unsichere 
geworden  ist,  wodurch  der  Gneiss  das  oben  erw&hnte  geknetete  oder  auch 
ein  granitisches  Aussehen  erhält  Indessen  finden  sich  auch  in  den  Gneiss- 
keilen und  -Schollen  solche  Stellen,  an  denen  die  Glimmerlage  eine  un- 
veränderte ist  und  sie  steht  dann  steil  discordant  gegen  den  Kalk.  Das 
Granitischwerden  der  Struktur  ist  also  nur  ein  locales.  Höchst  au^ülend 
und  schwer  erklärlich  ist  die  Thatsache,  dass  am  Gstellihom  die  Glimmer- 
lage im  Gneiss  im  Niveau  der  Keile,  aber  noch  ausserhalb  derselben  eine 
sehr  steile  ist  (70<^),  nach  den  Keilen  hin  sich  bis  auf  2(y>  verflacht,  in 
diesen  aber  sich  wieder  zur  firüheren  Steilheit  aufrichtet  Baltsbb  erkl&rt 
dieses  durch  die  Entwicklung  einer  Transversalschieferung  in  den  Gneiss  der 
Keile  und  in  der  That  fällt  nach  seinen  Beobachtungen  die  Glimmerlage 
in  den  Gneisskeilen  deutlich  zusammen  mit  der  wohl  erkennbaren  Druck- 
schieferung  in  dem  überlagernden  Verrucano,  wie  sie  durch  die  Anordnung 
der  klastischen  Gemengtheile  dieses  Gesteins  gegenüber  der  durch  Wechsel- 
lagerungen verschiedener  Schichtenglieder  festgestellten  Schichtung  desselben 
erkennbar  wird.  Es  wäre  dann  in  den  Gneisskeilen  eine  Druckschieferung 
an  die  Stelle  der  verwischten  Schichtung  getreten  und  stände  parallel  der 
Schichtung  in  der  Hauptgneissmasse.  Ausserhalb  der  Keilregion  fiele  Schich- 
tung und  Schieferung  zusammen,  in  dieser  wäre  es  nicht  der  Fall  und 
zwischen  beiden  läge  ein  Gebiet,  wo  bei  verflachter  Glimmerlage  die  trans- 
versale Druckschieferung  theils  undeutlich  geworden  ist,  theils  durch  die 
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AnsbildiiDg  eines  Klaftsystems  ersetzt  wird.  Diese  Beziehnngen  von  Schieb- 
^iDg,  Scbleferong  und  Zerklüftang  sind  bei  ferneren  üntersachongen  nicht 
nnr  dieses  Gebietes  noch  näher  ins  Ange  zn  fassen  nnd  dürften  überhaupt  in 
ihren  Verhältnissen  zn  den  dynamischen  Vorgängen  der  Gebirgsbildung 
noch  manchen  interessanten  nnd  wichtigen  Anfschloss  bergen.  Als  weitere 
Anzeichen  medianischer  Vorgange  im  Gneiss  betrachtet  Verf.  die  nicht 
seltenen  glatten  oder  gestreiften,  ja  oft  förmlich  gefurchten  Bntschflachen 
in  demselben,  die  innere  Zerrüttung  desselben,  da  wo  er  in  die  Sedimente 
dndringt,  die  oft  au^llend  starke  Streckung  seiner  Glimmerblättchen,  die 
sich  den  Quarz-  und  Feldspathkömem  förmlich  anschmiegen.  —  Die  mecha- 
nischen Contactmetamorphosen  im  Jurakalk  documentiren  sich  besonders, 
abgesehen  ron  der  Deformation  der  Petreiakte,  durch  die  Umwandlung  des 
gewöhnlichen  Ealkschiefers  in  Marmorschiefer,  der  Hochgebirgskalkbrec<nen 
in  Marmorbreccien.  Dass  diese  Umwandlungen  thatsächlich  auf  Bechnung 
der  mechanischen  Vorgänge  bei  der  Gebirgsbildung  zu  setzen  sind,  folgert 
Verf.  aus  ihrem  Auftreten  an  Stellen  starker  Biegung,  aus  ihrem  Vorkommen 
an  den  Enden  der  ausgewalzten  Ealkkeile,  ihrem  Zusammenauftreten  mit 
Druckschieferung  und  ihrer  Häufigkeit  in  der  Nähe  der  Centralmassive. 

In  dem  5.  und  letzten  Abschnitt  Torwiegend  theoretischen  Inhalts  dis- 
cntirt  Verf.,  ausgehend  Ton  der  Fächerstructur  der  alpinen  Centralmassen, 
die  Terschiedenen  Versuche,  welche  von  Studeb  und  anderen  zur  Erklärung 
der  Verbandverhältnisse  zwischen  Gneiss  und  Kalk  am  Nordrande  des  Fin- 
steraarmassiYs  angestellt  wurden.  Dass  diese  Erklärungen  durchaus  andere 
sein  mussten,  je  nachdem  das  Silikatgestein  (Gneiss)  gegenüber  dem  Kalk- 
gebirge als  erupti?  aufgefasst  wurde  oder  nicht,  liegt  auf  der  Uand  und 
wie  sehr  die  Annahme  oder  Abweisung  der  Eruptivität  des  Silikatgesteines 
als  das  richtigere  erscheinen  muss  je  nach  dem  Ausgangspunkte  der  Be- 
trachtung, das  thut  Baltzbr  überzeugend  dar.  Bef.  kann  sich  nicht  ent- 
halten, des  Verf.  eigene  .Worte  anzuführen :  „Ein  unbefangener  Beobachter, 
der  ein  Querprofil  des  finsteraarhommassivs  sieht,  wird  wahrscheinlich  über 
den  Gneiss  der  nördlichen  Bandzone  zu  ganz  anderen  Ansichten  gelangen,  je 
nachdem  er  von  S.  oder  N.  kommt.  Begeht  er  z.  B.  den  Grimseldurchschnitt, 
so  trifft  er,  von  S.  kommend,  Yor  Guttannen  auf  die  nördliche  Gneisszone. 
Er  wird  erstaunt  sein  von  der  Mannichfaltigkeit  der  Gesteinsrarietäten. 
Da  beobachtet  man  Eurite,  Quarzit,  Glimmerquarzit ,  Marmor,  namentlich 
aber  Gneissyarietäten  in  gprösster  Mannichfaltigkeit.  Wie  die  Blätter  eines 
Buches  liegen  die  verschiedenen  Gneissschichten  eine  auf  der  anderen.  Da- 
bei sind  die  verschiedenen  Gneisse  (granitischer  Gneiss,  GUmmeigneiss,  gra- 
natführender Gneiss,  Gneisse  mit  eigenthümlichen,  dem  Glimmer  verwandten 
grünen  Mineralien)  in  der  B^el  scharf  durdi  die  Schichtenfiigen  von  ein- 
ander abgesetzt.  Ganz  regelmäsöige  Lagen  von  Glimmerschiefer,  Eurit, 
Quarzit,  Marmor  und  Topfstein  schalten  sich  ein,  welche  grosses  Aushalten 
im  Streichen  zeigen  und  sich  weithin  verfolgen  lassen.  Ohne  Bedenken  ist 
man  geneigt,  die  Begrenzungsebenen  der  verschiedenartigen  Gesteine  als 
Schichtflächen  anzuerkennen,  um  so  mehr,  als  an  der  Zusammensetzung 
einer  solchen  Schicht  niemals  merklich  verschiedenes  Material  sich  betheiligt; 
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der  Gesteinswechsel  steht  in  strengstem  Zusammenhang  mit  der  Schieht- 
absonderong.  Femer  schneiden  diese  Sehichtfagen  niemals ,  soviel  ich  bis 
jetzt  sah,  durch  Erystalle  hindurch,  was  doch  der  Fall  sein  mOsste,  wenn 
diese  Gneisse  Mher  Granite  gewesen  und  die  Fugen  El&ftung  wären.  Kurz 
der  Schluss  erscheint  gerechtfertigt,  hier  wirkliche  Schichtung,  wie  in  se- 
dimentären Schichten,  anzunehmen.  —  Kommt  nun  aber  jener  Beobachter 
weiter  bis  zum  Contact  dieser  Gneisszone  mit  den  nördlich  yorliegenden 
Sedimenten,  so  wird  er  wahrscheinlich  in  seinem  Urtheil  schwankend  werden. 
Er  sieht,  wie  derselbe  Gneiss  granitisch  wird  und  gewaltige  Lagergänge 
in  das  sedimentäre  Gebirge  hineinsendet;  es  scheint  ihm  femer,  wie  wenn 
das ,  was  er  f^rfiher  als  Schichtung  des  GrimseUachers  erkannt  zu  haben 
glaubte,  sich  auch  in  diese  Lagergänge  hinein  fortsetzt,  dort  aber  discordant 
zu  äer  Schichtung  der  petrefaktenf&hrenden  Sedimente  steht;  er  sieht  end- 
lich, dass  der  Gneiss  an  vielen  Orten  Kilometer  weit  über  das  Versteiner- 
ungen fahrende  Sedimentgebirg  sich  ausbreitet.  Offenbar  verhält  sich  dieser 
granitische  Gneiss  wie  eine  eraptive  Felsart,  obgleich  es  dasselbe  Gestein 
ist,  das  früher  als  geechichtet  erkannt  wurde." 

Eine  wirkliche  Erklärung  muss  natürlich  allen  diesen  Erscheinungen 
Rechnung  tragen.  Lort's  Versuch,  die  übergreifende  Lagerung  des  Gneiss 
über  den  Kalk  durch  successive,  verticale  und  horizontale  Verschiebung  des 
ersteren  längs  Schicht-  und  Brachflächen  in  starrem  Zustande  zu  erklären, 
wird  von  der  Hand  gewiesen,  weil  nirgends  Dislocationsspalten  wahrnehm- 
bar sind,  nirgends  eine  Breccienbildung  am  Contact  eintritt,  wie  man  doch 
erwarten  müsste  und  vor  allen  Dingen,  weil  auf  diese  Weise  das  fünfmal 
sich  wiederholende  Ineinandergreifen  von  Kalk  und  Gneiss  am  Gstellihom 
nicht  wohl  vorstellbar  ist.  —  Studbr*s  Annahme,  der  Gneiss  sei  eruptiv, 
also  eigentlich  nicht  Gneiss,  sondern  Granit  mit  durch  Dmck  bedingter 
planer  Parallelstraktur  und  habe  in  teigartigem  Zustande  die  Kalkmassen 
eingewickelt,  erscheint  unhaltbar  besonders  gegenüber  dem  oben  besprochenen 
Verhalten  der  Zwischenbildungen  (Venrucano,  Sandstein,  Lias  und  Dogger) 
und  anderen  oben  erwähnten  Thatsacben  (Einschluss  von  Gneiss  in  Kalk, 
Vorkommen  von  Gneissfragmenten  in  den  Anthracitschiefera,  da  der  Gneiss 
doch  jünger  sein  müsste,  als  der  Hochgebirgskalk  etc.). 

Baltzeb  selbst  geht  nun  bei  seiner  Erklftrang  aus  von  der  Annahme, 
dass  auch  feste  Gesteine  eine  gewisse  Plasticität  besitzen,  die  nicht  nur 
von  der  chemischen  Constitution  derselben,  sondern  auch  von  dem  auf  ihnen 
lastenden  Druck  abhängig  sei,  bezieht  sich  auf  die  bekannten  Versuche  von 
Tresoa  und  Daübräb,  bemft  sich  auf  die  anscheinend  bruchlosen  Biegungen 
nicht  nur  von  thonigen  Schiefem,  sondern  auch  Kalken  und  Sandsteinen 
und  vindidrt  auch  für  den  Gneiss,  speziell  den  des  Finsteraarhommassivs 
die  Fähigkeit,  unter  starker  Sedimentbedeckung,  wie  sie  hier  vorlag,  also 
bei  höherem  Dmcke  und  langsam  wirkender  Pressung  die  Fähigkeit,  sich 
in  Falten  zu  legen.  Er  nimmt  an,  dass  die  ursprünglich  horizontalen,  auch 
hier  azoischen  Gneissschichten  schon  vor  Ablagerung  des  Venrucano  gefaltet 
und  aufgerichtet  und  ihre  Gewölbe  denudirt  wurden.  Auf  diese  legten  sich 
dann  horizontal,  also  discordant  die  jüngeren  Sedimente  und  dieses  Gesammt- 
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schiehtensjstem  wurde  durch  einen  Seitendrack ,  für  welchen  wir  die  letzte 
Ursache  in  der  Contraction  der  sich  abkühlenden  Erdkruste  zu  suchen  haben, 
zusammengepresst.  Der  Druck  wirkte  in  der  Tiefe  starker,  als  oben,  die 
tieferen  Theile  der  Schichten  nahmen  die  oberen  und  diese  die  Ealkdecke 
gewissennassen  mit,  und  so  bildeten  sich  die  heutigen  abnormen  Lagerungs- 
yerhältnisse  aus.  Diese  Vorstellung  wird  an  einer  Anzahl  yon  hjpothetiBchen 
Profilen  dargethan,  deren  Yergleichung  mit  den  thatsachlich  beobachteten 
in  hohem  Grade  lehrreich  ist.  Die  Haupthebung  und  Faltung  des  ganzen 
Systems  fSUt  natürlich  nach  der  Ablagerung  des  Hochgebirgskalkes  und 
kann  sich  Ton  da  ab  beliebig  aufwärts  in  der  Beihenfolge  der  geologischen 
Epochen  fortsetzend  gedacht  werden. 

Es  lasst  sich  nicht  verkennen,  dass  diese  Annahme  in  befriedigendem 
Einklang  mit  den  beobachteten  Thatsachen  steht,  und  nicht,  wie  die  Lort'- 
sche  und  SruDSB'sche  Erklärung,  einer  der  thatsächlichen  Gruppen  von  geo- 
logischen Verhältnissen  mehr  oder  weniger  widerspricht.  Es  ist  bei  dieser 
Erklärung  an  und  für  sich  ganz  gleichgiltig,  ob  man  sich  die  Faltung  und 
Verschiebung  der  Gneissschichten  als  bruchlose  Biegung,  als  fortwährende 
innere  Zertrümmerung  und  stete  Wiedercämentirung  oder  endlich  dadurch 
ennoglicht  denkt,  dass  unter  dem  enormen  Druck  eine  gesteigerte  Tempe- 
rator die  Plasticit&t  der  Gesteinsschichten  erhöhte.  Die  Modalität  dieser 
Schichtenbiegimgen  wird  noch  lange  Gegenstand  der  Discussion  bleiben  und 
es  ist  heute  noch  nicht  möglich  zu  entscheiden,  welche  der  sich  z.  Th. 
sdiroff  gegenüber  stehenden  Anschauungen  yon  Heim,  Baltzeb,  Stapff, 
GüMBKL  u.  A.  der  Wahrheit  am  nächsten  kommt.  Mit  Recht  weist  Baltzbr 
darauf  hin,  dass  hier  sowohl  für  die  mikroskopische  Untersuchung,  wie  für 
das  geologische  Experiment  ein  weites  Feld  der  Forschung  gegeben  ist. 
Dass  der  starre  Aggregat-Zustand  nicht  principiell  von  dem  flüssigen  ver- 
schieden sei,  das  beweisen  dem  Mineralogen  die  künstlichen  Zwillingsbild- 
ongen  am  Calcit,  die  willkürlich  variable  optische  Valenz  der  Theile  eines 
Borazit  oder  eines  Apophyllitkrystalls  und  Ähnliches.  Von  ganz  besonderer 
Wichtigkeit  aber  für  diese  Anschauungen  und  Erscheinungen  sind  eine  Beihe 
Ton  Versuchen,  welche  Waltheb  Spbimg  im  Bulletin  de  FAcad^mie  Boy.  des 
sciences  etc.  de  Belgique  1880  vol.  XLIX  veröffentlichte  und  über  welche 
wir  unten  pg.  -42-  berichten.  Die  Bedeutung,  welche  dem  Druck  als  geo- 
logischem Factor  zusteht,  nimmt  aogenscheinlich  immer  grössere  Dimensionen 
an;  es  ist  heute  nicht  mehr  zu  bestreiten,  dass  die  gebirgsbOdende  Kraft 
aach  ein  gewaltiges  metamorphosirendes  Agens  ist,  wie  wohl  Lossen  zuerst 
klar  und  präds  betonte.  Dem  Verf.  ist  es  gelungen,  einen  gewichtigen  Bei- 
trag zur  Klärung  und  Stütze  dieses  Grundgedankens  geliefert  zu  haben  und 
wenn  dabei  noch  mancher,  selbst  fundamentale  Punkt  im  Dunkel  bleibt, 
wenn  an  die  Stelle  einer  anscheinend  gelösten  Frage  neue  noch  verwickeitere 
Fragen  treten,  so  hat  Verf.  vollkommen  recht,  wenn  er  sagt:  ,Ist  es  nun 
aber  nicht  die  ganz  gewöhnliche  Erfahrung  des  Naturforschers,  dass  die  zu 
lösenden  Probleme  statt  näher  zu  kommen  in  die  Tiefe  rücken,  verwickelter 
imd  scheinbar  unklar  werden?"  H.  Kosenbusch. 
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Walth.  Spriko:  Recherches  sar  la  propri^tö  qae  poss^dent 
les  Corps  solides  de  se  souder  par  Taction  de  la  pression. 
(Bull,  de  TAcad.  Boy.  des  sciences  etc.  de  Belgique  1880.  2  s^rie.  vol.  XLIX. 
pag.  828-879.) 

Ausgehend  von  dem  bekannten  Phänomen  der  Begelation  beim  Eise 
nnd  der  Annahme,  dass  diese  Eigenschaft  anter  günstigen  Bedingungen 
sich  auch  bei  andern  Körpern  müsse  erkennen  lassen,  wie  ja  z.  B.  that- 
sächlich  PaWer  von  Natronsalpeter  zusammenbackt,  sagte  sich  Verf.,  dass 
die  Factoren,  welche  zur  Hervorbringung  dieser  Erscheinnng  bei  verschie- 
denen Substanzen  erforderlich  seien,  der  Druck,  eine  entsprechende  Tem- 
peratur und  Zeit  seien.  Wenn  grobes  Pulver  von  Natronsalpeter  nur  schwach 
backt,  so  hat  das  seinen  Grund  in  der  ungenügenden  Anzahl  von  Berühr- 
ungspunkten zwischen  den  Körnern.  Vermehrt  man  diese  durch  Druck,  so 
werden  die  Kömer  mehr  und  mehr  zusammenschmelzen.  Wie  zwei  Wasaer- 
tropfen,  die  sich  berühren,  in  einen  zusammenfliessen ,  so  ist  zu  erwarten, 
dass  auch  die  Theilchen  eines  festen  Körpers  sich  compakt  verbinden,  wenn 
es  gelingt,  dieselben  durcKDruck  einander  so  weit  zu  nähern,  dass  sie,  um 
so  zu  sagen,  in  ihren  gegenseitigen  Cohasionssphären  liegen.  Insofern  hätte 
die  Verbindung  lockerer  Theile  eines  festen  Körpers  zu  einem  compakten 
Ganzen  viel  Analoges  mit  der  Liquefaktion  eines  Gases  durch  Druck  bei 
geeigneter  Temperatur. 

Für  die  Construction  der  Apparate,  welcher  der  Verfasser  sich  be- 
diente, um  seine  Druckversuche  bei  den  verschiedensten  Körpern  bei  normal» 
oder  erhöhter  Temperatur,  in  Gegenwart  von  Luft  oder  im  leeren  Baume 
auszuführen,  verweisen  wir  auf  die  Abhandlung  selbst  und  erwähnen  nur, 
dass  diese  Apparate  theoretisch  gestatteten,  einen  Druck  von  über  25000 
Atmosphären  auszuüben.  Praktisch  wurde  die  Druckgrenze  von  10000  Atmo- 
sphären nie  überschritten,  weil  bei  dieser  bereits  die  Stahlbolzen  zerquetscht 
wurden.  Die  Gegenwart  oder  Abwesenheit  der  Luft  in  dem  gepressten 
Pulver  hatte  auf  den  Verlauf  der  Versuche  keinen  Einfluss ,  diejenige  der 
Temperatur  war  bei  vielen  Körpern  geringer,  als  man  hätte  erwarten  sollen. 

Von  den  Metallen  wurden  Blei,  Wismuth,  Zinn,  Zink,  Aluminium, 
Kupfer,  Antimon  und  Platin  auf  das  Verhalten  ihrer  Feilspäne  oder  ihres 
Pulvers  unter  hohem  Drucke  bei  14°  untersucht.  —  Bleifeilsp&ne  wurden 
bei  einem  Druck  von  2000  Atm.  zu  einem  einheitlichen  Block  zusammen- 
gequetscht,  in  dem  auch  bei  mikroskopischer  Untersuchung  keine  Spur  der 
ursprünglichen  Spähne  mehr  zu  erkennen  war  und  der  sich  genau  wie  ein 
gegossener  Bleiblock  verhielt.  Das  sp.  G.  des  gepresst^  Blei  war  11.5013 
statt  11.8.  Bei  einem  Druck  von  5000  Atm.  entwich  das  Blei  aus  allen 
Fugen  des  Apparats,  als  wäre  es  flüssig  und  verhielt  sich  also,  wie  bei  den 
bekannten  Versuchen  von  Trbsca  über  das  Fliessen  starrer  Körper.  —  Wis- 
muth in  feinem  Pulver  wurde  bei  einem  Druck  von  6000  Atm.  zu  einem 
einheitlichen  Block,  als  wäre  es  geschmolzen,  mit  krystallinem  Bruch  und 
sp.  G.  =  9.8985.  ~  Zinn  (Spähne  verhielten  sich  ebenso  wie  Blei  und 
Wismuth  bei  einem  Druck  von  8000  Atm.)  begann  bei  5000  Atm.  ans  den 
Fugen  des  Apparats  zu  fliessen;  der  Ausfluss  hörte  bald  wieder  auf,  begann 
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von  neuem  bei  5500  Atm.,  hörte  wieder  aaf,  begann  abermals  bei  steigendem 
Druck  und  so  fort,  bis  bei  7500  Atm.  der  Ausfluss  continnirlich  war.  — 
Zi  nk spähne  wurden  bei  einem  Druck  von  5000  Atm.  vollkommen  zusammen- 
gescbweisst;  noch  besser  gelingt  der  Versuch  bei  130°,  der  Block  hat  dann 
kr jstallinen  Bruch.  —  Aluminium  spähne  yersch  weissen  vollkommen  bei 
6000  Atm.  Druck  und  das  Aluminium  (sp.  G.  =  2.5615)  beginnt  plastisch 
zu  werden.  —  Kupfer  verhält  sich  wie  Aluminium.  —  Antimon  in 
fein  gepulvertem  Zustande,  schwarz  und  ohne  Metallglanz,  giebt  bei  5000 
Atmosphären  Druck  schon  einen  Block  mit  metallisch  glänzender  Oberfläche, 
aber  nodi  pulverig  und  mattgrau  im  Innern.  Bei  steigendem  Druck  schreitet 
der  metallische  Glanz  mehr  und  mehr  nach  dem  Innern  hin  fort.  In  ähn- 
licher Weise  ist  bei  allen  Versuchen  die  Wirkung  nicht  eine  plötzlich  ein- 
tretende, sondern  §ine  mit  zunehmendem  Druck  bis  zur  Vollendung  stetig 
wachsende.  —  Platinschwamm  gab  bei  5000  Atm.  einen  Block  mit  metal- 
lisch glänzender  Oberfläche.  Aber  der  Block  war  noch  zerreiblich  und  der 
Bruch  matt.  Kein  höherer  Druck  ergab  so  vollkommene  Verbindung,  wie 
bei  den  übrigen  Metallen.  —  Aus  diesen  Versuchen  ergiebt  sich  die  inter- 
essante Thatsache,  dass  die  Fähigkeit  der  Metalle,  sich  unter  hohem  Druck 
zu  compakten  Massen  zusammenbacken  zu  lassen  in  umgekehrtem  Verhält- 
niss  st«ht.  wie  ihre  Härte;  da  nun  die  Härte  im  Allgemeinen  mit  der  Tem- 
peratur abnimmt,  so  ist  anzunehmen,  dass  die  erwähnte  Eigenschaft  bei 
den  Metallen  mit  steigender  Temperatur  um  so  mehr  wachsen  wird,  je  mehr 
diese  sich  erweichen.  Bekanntlich  ist  Eisen,  das  sich  stark  erweicht,  leicht 
schweissbar. 

Von  den  Metalloiden  wurden  Schwefel,  Phosphor  und  Kohlenstoff  unter- 
sucht —  Monokliner  Schwefel  wurde  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
und  5000  Atm.  Druck  zu  einem  opaken  Block,  dessen  Härte  höher  war« 
als  die  des  geschmolzenen  Schwefels.  Der  Schmelzpunkt  dieses  Blocks  lag 
bei  115",  sein  sp.  G.  war  2.0156.  Da  bei  monoklinem  Schwefel  sp.  G.  = 
1.96,  der  Schmelzpunkt  =  120*^,  bei  rhombischen  sp.  G.  =  2.05,  Schmelz- 
punkt =  111°— lU**  ist,  so  nimmt  Verfasser  an,  der  monokline  Schwefel 
sei  durch  Druck  in  rhombischen  verwandelt.  —  Plastischer  Schwefel 
erträgt  ohne  unmittelbare  Veränderung  einen  Druck  von  3000  Atm.,  über- 
zieht sich  bei  5000  Atm.  mit  einer  spröden  Kruste  von  rhombischem  Schwefel, 
während  das  Innere  noch  plastisch  ist  und  geht  bei  6000  Atm.  vollständig 
in  rhombischen  Schwefel  über.  Hieraus  folgert  Verf.,  dass  ein  verschiedener 
Zustände  fähiger  Körper,  dessen  Dichte  man  durch  Druck  erhöht,  denjenigen 
allotropen  Zustand  annimmt,  welcher  der  gegebenen  Dichte  entspricht.  — 
Von  den  übrigen  Versuchen  mit  Oxyden  genügt  es  zu  bemerken,  dass 
amorphör  Kohlenstoff,  der  durch  die  Calcination  von  Zucker  erhalten 
war,  bei  jedem  auch  dem  höchsten  Drucke  absolut  negative  Resultate  gab, 
während  Graphitpulver  bekanntlich  schon  bei  5500  Atm.  zu  compaktem 
Giaphit  wird  von  derselben  Festigkeit,  wie  natürlicher. 

Von  den  Versuchen  mit  Oxyden  sei  erwähnt,  dass  künstlich  dargestelltes 
braunes  Pulver  von  Mangansuperoxyd  bei  einem  Druck  von  5000  Atm.  zu 
einem  schwarzen  harten  Block  mit  krystallinem  Bruch  wurde,  der  sich  von 
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natürlichem  Pyrolnsit  nicht  nnteracheiden  Hess.  —  Thonerde,  welche 
dorch  Fällang  mit  Ammoninmcarbonat  aus  AIominiomBulphat  and  Trocknoi 
bei  140^  erhalten  war,  wnrde  bei  5000  Atm.  Druck  compakt,  durchscheinend 
und  ähnlich  aussehend  auch  in  Farbe,  wie  der  Halloysit,  floss  aber  bei 
diesem  Druck  bereits  wie  ein  Fluidum.  —  Die  Versuche  mit  natürlicher  und 
künstlich  dargesteUter  Kieselsäure  waren  wegen  der  hohen  Härte  dieses 
Körpers  erfolglos.  —  Für  die  Resultate  der  Versuche  mit  SulfÜren  und 
Salzen  u.  s.  w.  yerweisen  wir  bei  ihrem  geringen  geologischen  Interesse 
auf  die  Abhandlung  selbst  und  beschranken  uns  auf  die  Mittheilung  der 
mit  Kohle  und  Torf  angestellten  Versuche.  —  Pulrer  von  magerer  oder 
fetter  Kohle  wird  bei  einem  Druck  von  6000  Atm.  zu  einem  festen  glän- 
zenden Block,  der  sich  bei  diesem  Druck  vollkommen  kneten  lässt,  während 
doch  die  Kohle  bei  gewöhnlichem  Druck  so  sehr  spröde  ist.  —  Holländischer 
Torf  aus  der  Provinz  Drente  und  Belgischer  Torf  aus  der  Gegend  von  Spaa 
von  brauner  Farbe  und  mit  viel  Pflanzenfaser  wurde  bei  einem  Druck  von 
6000  Atm.  zu  einem  schwarzen  glänzenden  harten  Block,  durchaus  vom 
Aussehen  der  Steinkohle  und  mit  der  blättrigen  Structur  dieser.  Die  orga- 
nische Textur  war  vollkommen  verschwunden  und  auch  dieser  Torf  war  bei 
dem  genannten  Druck  durchaus  plastisch.  Stücke  des  gepressten  Torfes 
liessen  sich  verkoken,  wie  die  Steinkohle.  —  In  einer  andern  Versuchsreihe 
untersucht  Spbihg  den  Einfluss  des  Drucks  auf  den  Verlauf  chemischer 
Beactionen.  Vergleicht  man  die  Summen  der  Volumina  zweier  Körper  vor 
und  nach  ihrer  Beaction  auf  einander,  so  kann  man  die  chemischen  Processe 
in  zwei  Classen  theilen:  solche,  bei  denen  die  Volumina  der  reagirenden 
Körper  zunehmen  (z.  ß.  CaCOa  +  HjSO^  =  CaSO^  -f  H,0  4-  CO,)  und 
solche,  bei  denen  die  Volumina  der  reagirenden  Körper  abnehmen  (z.  B. 
CaOH-COj  =  CaC03),  natürlich  bei  unverändertem  Druck.  Durch  die 
Versuche  von  Caillktbt  und  Fr.  Pfaff  (dies.  Jahrb.  1871.  837  sqq.)  ist  es 
dargethan,  dass  ein  Druck  von  60—120  Atm.  ausreicht,  um  die  Beactionen 
der  ersten  Art  unmöglich  zu  machen.  SpRua  studirte  die  Einwirkung  des 
Drucks  auf  die  chemischen  Processe  der  zweiten  Art  und  fand,  dass  Druck 
sie  hervorbringt,  wie  die  vorher  besprochenen  Versuche  erwarten  liessen. 
So  verbanden  sich  Kupferspähne  und  grobes  Schwefelpulver  bei  5000  Atm. 
Druck  zu  schwarzem  kiystallisirtem  Kupferglanz.  Alles  Kupfer  war  voll- 
ständig verschwunden,  der  im  Überschuss  vorhandene  Schwefel  war  in  Körn- 
chen durch  die  Masse  des  gebildeten  Kupferglanzes  vertheilt.  —  Eine  grobe 
Mischung  von  Quecksilberchlorid  und  Kupferspähnen  setzte  sich  bei  einem 
Druck  von  5000  Atm.  in  Kupferchlorid  und  Quecksilber  um.  An  der  Stelle 
jedes  Kupferspahns  fand  sich  ein  Quecksilbertropfen.  Kupferchlorür  war 
nicht  entstanden.  —  Setzt  man  das  weisse  Gemenge  von  trockenem  Jod- 
kalium und  ebensolchem  Chlorquecksilber  einem  Druck  von  2000  Atm.  aus, 
so  erhält  man  einen  rothen  Block  aus  JodquecksUber  und  Chlorkalium, 
worin  jede  Spur  eines  farblosen  Salzes  verschwunden  ist,  als  wäre  das  eine 
Salz  in  das  andere  geflossen.  —  Als  ein  Gemenge  von  Jodkalium  und 
Schwefelquecksilber  gepresst  wurde,  entstand  allerdings  ein  compakter  Block, 
aber  eine  chemische  Beaction  war  nicht  eingetreten.  —  Ebensowenig  wurde 
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eine  chemische  Reaction  in  deatlicher  Weise  constatirt  hei  der  Pressung 
eines  Gemenges  von  Einfachschwefeleisen  and  Schwefel,  resp.  Ton  Qaeck- 
silheroxyd  und  Schwefel.  —  Als  ein  inniges  Geraenge  von  Weinsteinsaure 
und  trockenem  Natriumcarhonat  gepresst  wurde,  entwickelte  sich  keine  Spur 
Yon  Kohlensaure,  dagegen  trat  unter  Bildung  von  arsensaurem  Natron  reich- 
liche Entwicklung  von  Kohlensaure  ein,  als  ein  Gemenge  von  kohlensaurem 
Natron  und  Arsensäureanhjdrid  comprimirt  wurde. 

Die  Wichtigkeit  dieser  Versuche  und  ihrer  Resultate  für  die  Geologie 
wird  schon  von  Spania  geh&hrend  hervorgehohen;  die  Bedeutung  derselhen 
ist  eine  zweifache.  Sie  thun  einerseits  dar,  dass  der  starre  Aggregatzustand 
nicht  nur  von  der  Temperatur,  sondern  auch  vom  Druck  ahhängt  und  dass 
starre,  seihst  sehr  spröde  Körper  auch  ohne  Temperaturerhöhung  unter  hohem 
Druck  einen  hohen  Grad  von  Plasticitat  annehmen  können  —  eine  That- 
sache,  die  f&r  die  Lehre  von  der  Gehirgshildung  von  hoher  Bedeutung  ist. 
Andrerseits  aher  heweisen  diese  Versuche,  dass  im  hohen  Druck  ein  ge- 
wichtiger chemischer  Faktor  vorliegt  und  schaffen  somit  eine  experimentelle 
Basis  für  die  Vorstellung  eines  mechanischen  Metamorphismus.  Die  That- 
sache  der  Proportionalitat  zwischen  der  krystallinen  Entwicklung  schiefriger 
Gesteine  und  ihren  Lagerungsstörungen,  welche  längst  beohachtet,  die  ge- 
bührende Betonung  erst  durch  Lossen  und  einen  eingehendsten  Nachweis 
durch  Baltzer  gefunden  hat,  erhält  durch  diese  Versuche  Sprihg^s  eine 
überraschende  Beleuchtung  und  Stütze.  Die  Lehre  vom  regionalen  Meta- 
morphismus rückt  allmählig  in  ein  neues  Stadium.  Für  den  mikroskopirenden 
Petrographen  bedarf  es  nicht  der  Erinnerung,  wie  sehr  manche  Beobachtung, 
zumal  die  reciproke  Einschliessung  der  einzelnen  Componenten  krystalliner 
Schiefergesteine  (Quarz  in  Feldspath  und  umgekehrt)  für  eine  Krjstalli- 
sation  bei  gegenseitiger  innigster  Durchdringung  spricht,  wie  sio  durch 
hohen  Druck  hervorgerufen  werden  muss  und  in  obigen  Versuchen  hervor- 
gerufen worden  ist.  H.  Rosenbusoh. 


F.  M.  Stapft:  Geologisches  Profil  des  St.  Gotthard  in  der 
Aze  des  grossen  Tunnels  während  des  Baus  (1873—1880)  auf- 
genommen. Massstab  1:25000.  (Specialbeilage  zu  den  Berichten  des 
schweizerischen  Bundesraths  über  den  Gang  der  Gotthardbahn-Üntemehmung.) 
Bern  1880.  f».  60  S. 

Das  hier  gebotene  St.  Gotthard-Profil  ist  aus  den  Beobachtungen  am 
Tage  und  im  Tunnel  combinirt ,  konnte  aber  trotz  des  Massstabes  von 
1 :  25  000  nicht  jedes  beobachtete  Detail  aufnehmen ,  noch  immer  für  das 
Angenommene  die  richtigen  Dimensionen  inne  halten,  wenn  nicht  manche, 
am  Tage  und  im  Tunnel  beobachtete,  wenig  mächtige,  aber  für  die  Schichten- 
stellung wichtige  Schichten  weggelassen  werden  sollten.  —  Die  Nomen- 
clatur  ist  im  Allgemeinen  die  des  STUDSB'schen  Index. 

Das  Profil  und  der  beschreibende  Text  gliedert  die  von  dem  Tunnel 
durchfahrenen  Gesteinsmassen  in  4  grosse  geologische  Gruppen,  die  sich 
von  N.  nach  S.  folgen:    1)  ein  Streifen  des  Finsteraarhommassivs,   2)  die 
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zwischen  Finsteraarhorn-  and  Gottliard-Massir  eingeklemmte  Ursernmalde, 
3)  das  Gotthardmassiy,  4)  der  nördliche  Schenkel  der  Tessinmnlde. 

Die  Streifen  des  Finsteraarhommassivs  erstreckt  sich  vom  Nordportal 
bis  zn  2010  m  im  Tnnnel  and  besteht  ans  Gneissgranit  and  Gneiss  mit 
Gängen  von  Glimmerschiefer  and  Enrit.  Die  Beschreibang  der  Gesteine 
in  ihrem  mineralogischen  Bestände  and  ihren  allgemeinen  and  gegenseitigen 
Lagerangs-  and  Stractarverhältnissen  ist  eine  sehr  eingehende  and  genaue, 
die  Darstellnng  so  knapp  and  gedrängt,  dass  sich  ein  kürzendes  Referat 
nicht  wohl  geben  lasst.  —  Wenn  das  Aafkreten  der  £arite  (im  Sinne 
Studeb's)  and  Glimmerschiefer  als  ein  gangförmiges  bezeichnet  wird,  so 
soll  damit  natürlich  nicht  zugleich  ihre  Eraptiritat,  sondern  eben  nur  ihr 
Verbandverhältniss  zum  Gneiss  bezeichnet  werden.  Das  Hauptstreichen  der 
Gänge  ist  im  Allgemeinen  nahe  concordant  der  Parallelstructur  des  Gneisses, 
welches  bei  einem  Streichen  yon  N70<^0  mit  81<^  nach  SO  fällt  Deutlicher 
als  die  StrukturflSchen  sind  grosse  ebene  EluftflSchen  erkennbar,  welche 
die  Strukturflächen  anter  sehr  spitzem  Winkel  schneiden  und  die  Verplattung 
des  Gesteins  bedingen.  Ausserdem  ist  beachtenswerth  eine  falsche  Schie- 
ferung, welche  durch  gedrängte  N45'^  bis  60°  0  streichende  und  seltenere 
N37* — 61<^W  streichende,  mit  grauem  häutigem  Magnesiaglimmer  überzogene 
Klüfte  bedingt  wird.  Im  Gebiete  des  Gneisses  (grauer  Gneiss  gegenüber 
dem  weissen  Gneissgranit  der  SchöUenen)  ist  der  Schichtenbau  gestört 
durch  Risse,  Fältelungen  und  Dislokationen,  die  sämmtlich  vernarbt  und 
mit  Eurit  und  Glimmer  erfüllt  sind,  ein  Verhältniss,  das  für  die  (Jenese  der 
Eurit-  und  Glinunerschiefergänge  von  Bedeutung  ist.  Die  Mineraldrusen 
und  die  in  ihrer  Umgebung  auftretenden  Veränderungen  des  Gesteins 
werden  ausführlich  besprochen. 

Die  Ursernmulde  (2010— 4325  m  vom  Nordportal  des  Tunnels)  liegt 
zwischen  ümerloch  und  den  Wannelen  und  ist  nördlich  gut  gegen  das 
Finsteraarhommassiv,  südlich  weniger  deutlich  gegen  das  Gotthardmassiv 
abgegrenzt.  Sie  wird  zusammengesetzt  von  Schichten  des  Ursemgneisses 
mit  quarzitischen  und  grünen  Schichten,  von  schwarzen  Schiefem,  Cipolinen 
und  Sericitschiefem.  In  dem  ganzen  Gebiet  der  ursernmulde  sind  Knick- 
ungen und  Biegungen  überaus  häufig.  Der  muldenartige  Bau  der  Schichten 
des  Ursemthales  wird  wesentlich  gefolgert  aus  der  petrographischeu  Iden- 
tität der  Gneissschichten  und  ihrer  Einlagerungen  nördlich  des  Gotthard-  und 
südlich  des  Finsteraarhommassivs.  Die  schwarzen  Schiefer  werden  der 
Hauptmasse  nach  mit  dem  Verrucano  am  Bristen  parallelisirt  und  für  car- 
bonisch gehalten ;  dann  sind  die  Urseragneisse  älter,  die  über  dem  schwar- 
zen Schiefer  liegenden  Sericitschiefer  werden  den  Altekircher  Cipolinen 
äquivalent  und  sind  die  jüngsten  Schichten  der  Mulde,  und  der  ganze 
Complex  der  ürsemschichten  stellt  sich  dar  als  eine  Doppelmulde  des 
Ursemgneisses;  die  nördliche  Theilmulde  wird  gebildet  von  den  schwarzen 
Schiefem  und  Sericitschiefem;  die  südliche  Theilmulde  ist  wiederum  eine 
Doppelmulde  von  Cipolinen  und  schwarzen  Schiefem,  wie  sich  aus  der 
dreimaligen  Wiederkehr  letzterer,  der  zweimaligen  Wiederkehr  ersterer  er- 
giebt.  ~  Die  Zusammenfaltung  der  Ürsemschichten  wird  in  Beziehung  mit 
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der  Hebung  des  Finsteraarhomgneisses  gesetzt;  die  bei  dieser  Faltung  ent- 
stehenden Risse  sind  auch  hier  mit  Eurit  und  Quarz  ausgefüllt.  Einer 
andern,  viel  jüngeren  Bewegung  entsprechen  zahlreiche,  lettige  KlQfte  und 
Spalten,  welche  nie  in  den  zum  Finsteraarhommassiy  gehörigen  Schichten 
auftreten. 

Das  Qotthardmassiv  wurde  im  Tunnel  durchfahren  auf  der  Strecke 
Ton  4325— 11742m  vom  Nordportal;  seine  Gesteine  gehören  zwei  Reihen 
an,  den  Serpentinen  und  den  gneissartigen  Gesteinen,  welchen  letzteren  ein- 
zelne Schichten  von  Homblendegesteinen  untergeordnet  sind.  Die  Gesteine 
der  Gneissreihe,  von  denen  das  Profil  glimmerschieferähnlichen,  gewöhnlichen 
ond  quarzitischen  Glimmergneiss  und  Sellagneiss  unterscheidet,  sind  bei  aller 
Manniehfaltigkeit  durch  Übergange  in  der  Streichrichtung  und  senkrecht  zu 
dieser  unter  einander  yerbunden.  Für  die  sehr  eingehende  Beschreibung 
dieser  Gesteine  und  ihre  Dmsenmineralien  ist  wieder  auf  die  Arbeit  selbst 
zu  verweisen;  die  homblendehaltigen  Einlagerungen  sind  von  der  Gneiss- 
reihe nicht  zu  trennen,  sie  bestehen  aus  hornblendeführendem  Glimmergneiss 
und  aus  dünnen  Streifen  von  Homblendeschiefem.  Der  Serpentin  ist  nach 
Fiscbbb's  und  Stapff's  Untersuchungen  aus  Olivingestein  hervorgegangen, 
SjöeRBN  hatte  ihn  als  aus  rhombischem  Pyrozen  entstanden  betrachtet. 
Der  Scbichtenbau  des  Gotthardmassivs  ist  ein  etwas  anderer  in  den  beiden 
Hälften,  in  welche  der  gesammte  Schichtencoroplez  durch  eine  Verwerfungs- 
spalte  getheilt  wird,  die  von  5908  m  vom  Südportal  in  der  Tunnellinie  nach  dem 
Si  Annagletscher  aufsteigt.  Südlich  und  im  Hangenden  dieser  Verwerfungs- 
spalte  ist  bei  nordöstlichem  Streichen  die  Stellung  unter  dem  Hauptkamm 
des  Gebirges  (Greno  di  Prosa)  saiger,  südlich  davon  fallen  die  Schichten 
nach  N  mit  über  60**  und  zwar  von  der  Tunnellinie  nach  der  Oberfläche 
sich  um  einige  Grad  verflachend;  nördlich  davon  ist  der  Bau  nicht  so  ein- 
Cacb,  doch  das  Fallen  im  Allgemeinen  steil  nach  S.  Nördlich  und  im 
Liegenden  der  Verwerfungsspalte  fallen  die  Schichten  im  Allgemeinen 
südlich,  doch  ist  die  Gebirgsstructur  durch  Auflösung  des  Hauptfachers  in 
eine  Anzahl  z.  Th.  umgekehrter  Theilfächer  und  durch  sehr  zahlreiche  und 
bedeutende  Verwerfungen  eine  höchst  complicirte.  Von  der  Annahme  aus- 
gehend, dass  in  den  Gesteinen  des  Gotthardmassivs  metamorph osirte  Sedi- 
mente vorliegen,  führt  die  Betrachtung  ihrer  Verbandverhältnisse  zu  den 
Schichten  der  ürsem-  und  der  Tessinmulde  zu  der  Überzeugung,  dass 
sie  die  älteren  seien.  Dann  müssen  aber  auch  die  heute  facherartig  zu- 
sammengepressten ,  in  vielfach  zu  einander  verschobenen  und  zerquetschten 
Schollen  aufgelösten  Schichten  ursprünglich  horizontal  gelegen  haben.  Verf. 
hat  nun  durch  S^rschneiden  eines  Profils  zunächst  in  die  durch  die  Haupt- 
verwerfung  bedingten  beiden  Hälften  und  dann  in  die  von  den  kleinen 
Spalten  gebildeten  Schollen  und  Drehung  und  Verschiebung  dieser  zu  ein- 
ander gewissermassen  die  mechanischen  Vorgänge  rückwärts  oonstruirt,  durch 
welche  die  ursprünglich  horizontalen  Schichten  in  ihre  heutige  Lage  ge- 
bracht wurden.  Dadurch  gelangten  die  den  Homblendegesteinen  ent- 
sprechenden Theile  des  zur  Construction  dienenden  Profils  sehr  nahezu  in 
solche  Lage,  dass  auch   ihre  Verbindungslinie  horizontal  verlief.  —  Die 
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Mächtigkeit  der  znm  Gotthardmassiv  gehdrigen  Schichten  wird  zu  5  km 
von  dem  Verf.  gemessen.  —  Hervorgehoben  muss  noch  werden,  dass  Verf. 
die  Oberflächengestaltung  des  Gotthardmassivs  nicht  lediglich  durch  fliessen- 
des  Wasser  nnd  Gletscher  bedingt  denkt,  sondern  glaabt,  in  den  flachen 
„Böden",  welche  in  mehreren  Nivean's  das  Gotthardmassiv  nördlich  und 
südlich  in  ziemlich  genau  gleicher  Höhe  umgQrten ,  und  die  dem  Leser 
z.  Th.  aus  B0timeter*8  Thal  und  Seebildung  bekannt  sind,  alte  Strandlinien 
sehen  zu  sollen. 

Die  letzte  Strecke  des  Tunnels  von  11742  m  vom  Nordportal  bis  zum 
Südportal  liegt  mit  einer  Länge  von  3178  m  in  dem  Bereich  der  Schichten 
der  Tessinmulde,  wenn  man  absieht,  von  den  ersten  37  m  vom  Südportal, 
auf  denen  Moränenschutt  durchfahren  wurde.  Das  Profil  unterscheidet  auf 
dieser  Strecke  mit  verschiedenen  Farben:  Homblendegesteine ,  Glimmer- 
schiefer in  5  Abarten  (felsitische,  grüne,  graue  granatführende,  schwarze 
granatführende,  kalkhaltige),  Quarzitschiefer  und  Dolomit  mit  Marmor  und 
Rauchwacke.  Die  Gesteine  folgen  sich  im  Grossen  und  Ganzen  von  N 
nach  S  in  der  angegebenen  Reihenfolge,  doch  ist  nur  die  Dolomitzone 
scharf  gegen  die  anderen  Gesteine  abgegrenzt,  während  die  verschiedenen 
Gesteine  der  Schiefergruppe  wegen  manchfacher  Übergänge  und  steter 
Wechsellagerungen  schwer  auseinanderzuhalten  sind.  Auch  hier  sind  die 
Beschreibungen  der  einzelnen  Gesteine  sehr  genaue,  die  Gangbildungen, 
Drusen  und  Klüfte  und  ihr  mineralogischer  Inhalt  werden  sorgföltig  be- 
sprechen.  —  Die  Schichten  streichen  im  Tunnel  ziemlich  constant  N470, 
dreben  sich  aber  an  der  Oberfläche  aus  N38<^0  bis  N53*0;  sie  fallen  steil 
nördlich,  aber  mit  stellenweise  sehr  bedeutender  Yerflächung  an  der  Ober- 
fläche, was  Verf.  als  eine  spätere  Deformirung  der  Mulde  durch  Umkippen 
der  ihrer  Stütze  theilweise  beraubten  Schichtenköpfe  (Dolomit  wurde  erodirt) 
ansieht.  Störungen  des  inneren  Schichtenbaus  in  Folge  der  Faltung  der 
Mulde  sind  nicht  häufig  und  bestehen  aus  unbedeutenden  Knickungen  und 
Biegungen;  auch  die  zahlreichen  Qnarztrümer  werden  als  vernarbte  Risse 
angesehen,  ohne  welche  die  starren  Schichten  nicht  in  Muldenform  hätten 
gebogen  werden  können.  Auffalliger  als  diese  alten  Störungen  ist  auch 
hier  als  Folge  jüngerer  Bewegungen  eine  mit  lettiger  Zersetzung  verknüpfte 
Zerrüttung  der  Schichten.  —  Die  Muldenstellung  der  Tessinschichten  ist 
durch  symmetrische  Wiederkehr  der  Schichten  beiderseits  des  centralen 
Dolomit  mit  entsprechender  Fallrichtung  ziemlich  deutlich  ausgedrückt; 
doch  nöthigt  das  starke  Anschwellen  der  Kalkglimmerschiefer  und  die 
Wiederkehr  von  Dolomitlagem  an  den  höheren  Theilen  des  südlichen 
Muldenflügels  zu  der  Annahme  wiederholter  Faltungen  und  Verwerfungen. 
—-  Die  Mächtigkeit  der  Schichten  der  Tessinmulde  von  der  Mitte  des  Thal- 
dolomits  bis  zur  Grenze  des  Gotthardmassivs  beträgt  3360  m.  —  Nicht 
ohne  Widerspruch  dürfte  es  bleiben,  wenn  Verf.  eine  Parallelisirung  der 
Schichten  der  Tessinmulde  mit  denen  der  ürsemmulde  versucht.  Es  sollten 
die  Dolomite  und  Rauchwacken  des  Tessin  mit  ihren  quarzitischen  Säumen 
den  Cipolinen  des  ürsemthales  mit  ihren  ebenfalls  quarzitischen  Grenzen 
entsprechen ;  dann  würden  parallel  den  Altekircher  schwarzen  Schiefem  die 
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gelblichgraaen  granatannen  Kalkglimmerschiefer  dee  Teasinthales  stehen; 
den  Sericitschiefem  der  Nordseite  w&ren  äquivalent  die  grauen  Granat- 
glimmerschiefer der  Südseite,  dem  Urserngneiss  mit  seinen  grCuien  and 
qnarzitischen  Bchieferlagern  die  felsitischen  Glimmerschiefer  mit  ihren  Hom- 
blend^esteinen ,  grünen  Glimmerschiefem  und  Qnarziten.  Ebenso  könnten 
dann  den  schwarzen  Schiefem  der  Oberalpetrasse  die  schwarzen  Granat- 
glimmerschiefer der  Südseite  entsprechen.  Die  Tessinmolde  begönne  alsdann 
mit  den  jurassisohen  Dolomiten  im  Thale  and  die  schwarzen  Glimmerschiefer 
waren  carbonisch.  Die  petrographische  Verschiedenheit  der  Gesteine  der 
Ursem-  and  Tessinmalde  sacht  Verf.  za  erklären  einmal  durch  die  an- 
gleiche Meerestiefe,  in  welcher  die  Kalke  Yon  Airolo  and  Andetmatt  sich 
absetzten  und  femer  durch  verschiedenen  Verlauf  der  Metamorphose. 

Zum  Schlnss  sei  noch  auf  einen  Punkt  hingewiesen,  dem  V^rf.  selbst 
und  mit  Recht  eine  grosse  Wichtigkeit  beilegt:  auf  das  Vertialtea  der 
Gesteinsmassen  bei  ihrer  Faltung  und  Biegung  unter  der  Einwirkung  gebirgs- 
bildender  Kräfte.  Gegenüber  der  Annahme  bruchloser  Biegung  von  starren 
Massen  unter  hohem  Drack  vertritt  Verf.  bekanntlich  die  Anschauung,  dass 
bei  solchen  Vorgängen  eine  stete  innei:e  Zertrünmierung  und  Wiederver- 
kittung  stattfinden  müssen.  Für  seine  Auffassung  liefet  ihm  die  Unter- 
suchung des  Gotthardtunnelprofils  vielfache  Belege  in  Klüften  und  Bissen, 
Beibungsbreccien  und  verwandten  Erscheinungen,  wie  Harnischflächen  u.  s.  f., 
zumal  aber  in  den  unzählbaren  Verwerfungen'.  Diesen  wurde  offenbar  eine 
ganz  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt  und  so  mögen  denn  hier  des 
Verf/s  eigene  Worte  angeführt  werden:  „Seinen  wesentlichen  Charakter 
erhält  vorliegendes  Profil  durch  die  eingezeichneten  Verwerfungen.  Ich 
mnsste  mich  darauf  beschränken,  eine  geringe  Zahl  der  hieher  ge- 
hörigen Spalten  und  Klüfte  auszusetzen,  welche  im  Tunnel  beobachtet 
worden  sind,  und  gewöhnlich  Störungen  und  Verzögerangen  des  Baues 
veranlasst  haben.  Andeutungen  von  poch  mehreren  würde  dem  Profil  das 
Aussehen  eines  Besens  gegeben  haben,  ohne  das  Wesen  der  Verwerfungen 
deutlicher  zu  charakterisiren.  Es  ist  jedoch  anzumerken,  dass  bei  Berück- 
sichtigung aller  gleichsinnigen  Verwerfungen  die  jetzt  eingezeichneten 
grossen  Sprünge  einzelner  Schichten  in  eine  Anzahl  kleinerer  sich  aufgelöst 
haben  würden,  welche  aber  zusammengenommen  die  Schichten  von 
demselben  Punkt  der  Oberfläche  zu  demselben. des  Tunnels  geführt  hätten. 
Eine  solche  Darstellungsweise  würde  ein  blumenkelchähnliches  und  vielleicht 
anmuthigeres  Bild  des  «Gotthardschichtenfachers''  ergeben,  aber  kaum  ein 
mehr  aufklärendes  als  das  vorliegende,  eckige  Profil.** 

H.  Hosenbuach. 

JosBFH  KoLBiBo  S.  J. :  N  B  c  h  E  c  u  a  d  0  r.  Beisebilder,  2.  vermehrfie  Aufl. 
4*.  292  S.  Mit  einem  Titelbild,  140  Holzschnitten  und  einer  Karte  von  Ecua- 
dor.   Freiburg  i  B.  1881. 

Obwohl  dieses  Werk  ausserhalb  der  Fachliteratur  im  engeren  Sinn  steht 
und  zunächst  sich  nicht  an  ein  eigentlich  zünftiges  Publicum  richtet,  verdient 
dasselbe  dennoch  die  Aufinerksamkeit  des  Fachmannes  wegen  der  vielfachen 

N.  J4hrbuch  f.  Mineralogie  etc.    1882.    Bd.  I.  d 
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geologischen  ScbUderongen ,  die  es  enth&lt  und  besonders  wegen  der  darin 
in  klarer  Darstellung  entwickelten  Theorie  des  Ynlkanismns.  Obgleich  diese 
Theorie  sich  wesentlich  in  dem  hente  über  diesen  Gegenstand  nach  Herr- 
schaft ringenden  Gedankenkreise  bewegt  nnd  somit  dem  Vulkanologen  kaum 
direct  Neues  bietet,  ist  dennoch  ihre  Anwendung  auf  die  groesartigen  tuI- 
kanischen  Erscheinungen  des  Hochlandes  von  Ecuador  und  den  geologischen 
Bau  dieser  Gegend  von  höchstem  Interesse.  Man  hat  bei  der  Leetüre  stets 
den  wohlthuenden  Eindruck,  dass  Verf.  mit  offenem  und  wissenschaftlich  gut 
geschultem  Auge  beobachtete;  die  theoretischen  DeducÜonen  streben  in  ernster 
Weise  nach  wissenschaftlicher  Strenge  und  entbehren  durchaus  der  Flftchtigkeit 
und  laienhaften  Flachheit,  die  sich  oft  in  ähnlichen  «Reisebildera*'  breit- 
macht. Die  schwächsten  Punkte  der  Darstellung  liegen  wesentlich  auf  dem 
Gebiet  der  Petrographie  und  in  der  Theorie  des  eigentlichen  Ernptions- 
processes. . 

Mit  besonderem  Interesse  wird  man  Cap.  XIII,  die  Katastrophe  von 
Ibarra  S.  199—208,  Cap.  XIV  Die  Hochebene  ?on  Ecuador  S.  209—244, 
das  geologisch  wichtigste  Capitel  mit  der  sucdncten  Ableitung  der  Hebungen 
und  Senkungen,  Schichtenfaltung,  Erdbeben  und  vulkanischen  Eruptionen  aus 
dem  Gewölbeschub  der  starren  Erdrinde  aber  dem  schrumpfenden  Kern  und 
Cap.  XV,  Der  Cotopari  (S.  245—276)  lesen.  H.  Roeenbusolu 


Der  Ätna.  Nach  den  Manuscripten  des  verstorbenen  Dr.  Wojjfqamq 
Sabtobius,  Freiherrn  von  Waltbbshausen  herausgegeben,  selbständig  be- 
arbeitet und  vollendet  von  Dr.  Ajuiold  von  Ljlsaulx.  —  I.  Band :  Sabtobius* 
Reisebeschreibung  und  die  Geschichte  der  Eruptionen.  Mit  dem  Bildniss 
von  Sabtobius,  einer  Karte  in  Lichtdruck,  XIV  Kupfertafeln  .und  verschie- 
denen Holzschnitten.  X  und  871  S.  49.  —  11.  Band:  Topographisch-geo- 
gnostische  Beschreibung,  Entwicklungsgeschichte  und  Produkte  des  Ätna. 
Mit  einem  Farbendruck,  einer  Karte  der  Valle  del  Bove,  XXII  Tafeln  und 
zahlreichen  Holzschnitten.    548  S.  4^    Leipzig  1880. 

Es  ist  keine  leichte  und  keine  dankbare  Arbeit,  die  Resultate  freaader 
Forschungen  zu  ordnen,  su  sichten,  zu  redigiren,  mit  den  Ergebnissen  eigner 
Untersuchungen  zu  verweben  und  so  gewissermassen  zwei  Werke  in  eines 
zusammenzuschweissen.  Die  Schwierigkeiten  werden  um  so  grösser,  je  femer 
die  beiden  Mitarbeiter,  der  geschiedene  und  der  lebende,  sich  standen.  Man 
muss  diese  Gesichtspunkte  nicht  aus  dem  Auge  verlieren  bei  der  Beurtheil- 
ung  des  vorliegenden  Ätnawerkes;  sie  erklären  manche  üngleidiheit  in  der 
Behandlung  der  einzelnen  Kapitel,  von  denen  eben  einige  (die  in  mehr  oder 
weni^r  unveränderter  Form  aus  den  SABToaius^schen  Manuscripten  über- 
nommen) bis  in  die  Einzelheiten  mit  warmer  Hingabe  ausgearbeitet,  andere 
mehr  skizzenhaft  entworfen  oder  doch  nur  in  den  grdiBsen  Zflgen  aus- 
geführt sind.  Es  sind  das  wohl  die  vom  Herausgeber  dem  heutigen  Stand- 
punkt der  Wissenschaft  entsprechend  umgearbeiteten,  s.  Th.  ganz  neu  be- 
arbeiteten Abschnitte.  Eine  solche  Ungleichheit  war  kaum  ohne  volle  Ver- 
läugnung  der  eigenen  Individualität  von  Seiten  des  Herausgebers  zu  ver- 
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meiden  «nd  bedingt  keinen  Vorwurf.  Wir  sind  im  Gegentheil  dem  Heraas- 
geber KU  wirklichem  Dank  verpflichtet,  dass  er  die  Fmcht  der  Arbeit  fast 
eines  ganien  Menschenlebens  ans  erhalten  und  mitgetheilt  hat. 

Der  erste  Band  giebt  nach  einem  warmen  Nachruf  des  Herausgebers 
an  Sabtoriüs  von  Waltsbshausbh  znnfichst  in  nahezu  un?erfinderter  Form 
die  Berichte  von  Sabtoriüs'  eigner  Hand  aber  seine  wiederiiolten  siciliani* 
sehen  Reisen  in  den  Jahren  1885—69  und  die  allm&hliche  Entstehung  und 
das  Wachsthum  seiner  kartographischen  Ätna- Arbeiten  von  der  Gradmessung 
zwischen  Portillo  und  Gurna  an  bis  zur  DetaiKAufnahme  des  Vai  del  Bove 
im  Maassstabe  1 :  15000.  Obgleich  ohne  grössere  wissenschaftliche  Bedeu- 
tung wird  man  doch  auch  diesen  Theil  des  Werkes  nicht  ohne  Interesse 
lesen ;  in  keinem  andern  tritt  die  Persönlichkeit  Sabtobxus*  so  in  den  Vorder- 
grund. M^n  lernt,  wenn  ich  so  sagen  soll,  den  Führer  zunfichst  kennen 
und  lieben,  dem  man  sich  anvertraut  und  folgt  nun  um  so  williger  seiner 
Leitung.  —  Der  zweite  Theil  des  I.  Bandes  enthilt  dann  die  Geschichte  der 
ätnaisehen  Eruptionen.  Sabtobius  hatte  diesen  Abschnitt  und  wohl  natur- 
gemissan  den  Schluss  des  ganzen  Werkes  gestellt;  jedenfalls  h&tte  er  nicht  vor 
dar  «Entwicklungsgeschichte  des  Ätna''  im  zweiten  Bande  stehen  sollen. 
Auch  darin  hat  der  Herausgeber  von  den  Planen  des  Verf.  geglaubt  ab- 
weichen zu  sollen ,  dass  er  nicht  die  auf  die  einzeben  Eruptionen  bezüg- 
lichen Quellen  im  Originaltext  mittheilt,  wie  Sabtobius  vorhatte,  sondern 
ihren  Inhalt  in  freier  und  wohl  nicht  immer  zutreffender  Übersetzung  seinen 
Schilderungen  der  betreffenden  Eruptionen  einflicht  oder  zu  Grunde  legt 
Die  Beschreibungen  der  jüngeren  Ereignisse ,  für  deren  Beobachtung  die 
Glieder  der  Familie  Silvestbi  sich  so  hohe  Verdiaiste  erworben  haben, 
sind  z.  Th.  sehr  ausführlich  und  enthalten  eine  Fülle  wichtiger  Wahrnehmungen 
ober  die  Spaltenbildungen  vor  und  wahrend  der  Eruptionen,  die  Beihen- 
folge  der  Eruptionsphasen  und  das  Verhalten  der  Lavaströme  bei  wech- 
selnder Fluiditat,  Unterlage  u.  s.  w.  —  Den  Schluss  des  Bandes  bildet 
ein  wohl  vollständiges  alphabetisches  Verzeichniss  der  Ätna-Literatur. 

Der  wissenschaftliche  Schwerpunkt  des  Werkes  liegt  im  zweiten  Bande, 
welcher  nach  der  topographisch-geognostischen  Beschreibung  des  Ätna  die 
Entwicklungsgeschichte  desselben  giebt  und  die  Resultate  der  Studien  an 
den  compakten  und  lockeren  Answurfmassen  des  Ätna,  seinen  Mineralien, 
seinen  Quellen  und  Gasemanationen  mittheilt. 

Eine  kurze  Schilderung  der  Alteren  Formationen  des  nordöstlichen 
Sidliens  giebt  uns  die  Kenntniss  des  Untergrundes  des  Vulkans.  Das  in 
weitem  Bogen  von  N.  über  W.  nach  S.  den  Ätna  umziehende  Ringgebirge 
von  ahtertiftrem  Sandstein  und  pliocänen  Thonen  (Greta),  deren  Schichten, 
allseits  vom  Berge  abfallend,  diesem  ihre  abgerissenen  Köpfe  zukehren, 
zeigt,  dass  der  Vulkan  auf  einem  lokalen  Senkungsfelde  steht,  analog  dem 
Vesuv,  den  liparischen  Inseln  u.  s.  w.  Das  Fehlen  von  eruptiven  Mate- 
rialien in  den  unteren,  ihr  Auftreten  in  den  oberen  Schichten  der  diluvialen 
Conglomeratbildungen  (den  sog.  Ciattoli)  des  Alcantara-  und  Simeto-Thales 
lisst  erkennen,  dass  die  Thätigkeit  des  eigentlichen  Ätna  erst  im  Diluvium 
beginnt  cmd  eine  supramarine  war.   Nur  am  Rande  des  eigentlichen  Ätna- 
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Gebietes  vollzogen  sich  submarine  Eruptionen  von  palagonitischen  Tuffen, 
welche  über  der  pliocänen  Greta  liegend  ihrerseits  von  compacten  vulkani- 
schen Gesteinen  (vorätnäischen  Basalten  von  Sartorius)  Oberlagert  werden. 
Dahin  gehören  die  Basalte  von  Motta  S.  Anastasia  und  Patemö  im  S., 
die  von  den  cyklopischen  Inseln  und  der  Küste  von  Trezza  bis  Aci  Castello 
im  0.  des  Ätna.  Diese  Vorkommnisse  werden  als  die  nördlichsten  Aus- 
läufer der  Eruptionen  des  Val  di  Noto  aufgefasst;  wenn  nun  im  Val  di 
Noto  die  Basaltbänke  mit  petrefaktenreiched  Schichten  des  tertiären  Syra- 
kusaner  Kalkes  wechsellagem,  so  werden  die  Basalte  als  intrusive  Massen, 
nicht  als  OberflächenergQsse  betrachtet.  Erweist  sich  diese  Annahme  etwa 
als  eine  unbegründete,  dann  würde  der  Beginn  der  vulkanischen  Thätig- 
keit  in  SO.-Sicilien  natürlich  über  das  Dijuvium  zurück  bis  ins  Tertiär 
hinabreichen. 

Die  fast  kreisförmige,  vom  Meere  und  den  Thälern  des  Alcantara  und 
Simeto  eingeschlossene  Basis  des  Ätna  hat  einen  Durchmesser  von  nahezu 
50  Km.;  über  dieses  ganze  weite  Territorium  und  den  gewaltigen  Kegel, 
der  sich  darüber  aufbaut,  führt  uns  der  Verf.,  schildert  und  erklärt  die 
complicirte  Topographie  des  Vulkans,  reconstruirt  mit  grossem  Scharf- 
sinn die  den  einzelnen  Entwicklnngsstadien  des  Berges  entsprechenden 
Formen  und  leitet  daraus  die  heutige  Gestalt  ab.  Das  distinctive  Moment 
in  der  Geschichte  des  Ätna  gegenüber  derjenigen  anderer  Vulkane  liegt 
darin,  dass  er  sich  allmählig  aus  einer  Vulkanreihe  zu  einem  Central- 
Vulkane  entwickelte.  Auf  der  grossen  SSO.— NNW.  laufenden  Ätnaspalte 
concentrirte  sich  nach  und  nach  ^ie  vulkanische  Thätigkeit  auf  einzelne 
Punkte,  von  denen  jeder  eine  gewisse  Zeit  Haupteruptionspunkt  war.  Über 
jeden  solchen  Punkt  baute  sich  während  seiner  Thätigkeit  ein  Vulkan- 
kegel  auf  mit  seinem  Krater.  Solcher  Eruptionscentren  glaubt  der  Verf. 
mit  Sicherheit  wenigstens  drei  hintereinander  liegende  erkennen  und  nach- 
weisen zu  können,  das  älteste  läge  am  weitesten  nach  0,  das  zweite  am 
weitesten  nach  W.,  das  jüngste  zwischen  diesen  beiden.  Das  erste  und 
älteste  Ernptionscentrnm  wird  von  Sartorivs  als  das  „Grünstein-Centrum* 
bezeichnet,  dazu  gehört  ein  nur  in  Resten  noch  erkennbarer  Ke|;el  (der 
Trifoglietto-Kegel),  dessen  Krater  nicht  mehr  sicher  nachweisbar  ist.  Zu 
dem  zweiten  Ernptionscentrnm,  dem  „Klingstein-Centrum**  Sartorius'  würde 
der  von  ihm  zuerst  in  seinem  fragmentaren  Bestände  nachgewiesene 
„elliptische  Krater'^  gehören;  dem  jüngsten,  dem  „Dolerit-Centrum*  wäre 
dann  der  Krater  des  Piano  di  Lago  zuzuweisen.  Erst  über  diesen  hatte 
sich  nach  seiner  allmähligen  Ausfüllung  der  heutige  Auswurfskegel  mit 
seinem  Gipfelkrater  aufgeschüttet.  Der  Ätna-Conus  wäre  demnach  eine 
Combination  von  3  Vulkankegeln  wenigstens,  von  denen  jeder  spätere  nicht 
wie  bei  dem  Vesuv  innerhalb,  sondern  auf  den  Wall  des  Kraters  des 
nächstältesten  aufgesetzt  wäre.  Die  so  entstehende  Form  wäre  dann,  ab- 
gesehen von  Erosion  und  localen  Phänomenen  wesentlich  nur  modificirt 
durch  die  Bildung  des  eigenthümlichen  riesigen  Einsturzthaies  der  Val 
del  Bove.  Nachgewiesen  werden  die  einzelnen  Kegel  z.  Th.  aus  der 
Convergenz  der  zugehörigen  Gänge  nach  den  betreffenden  Eruptionscentren, 
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z.  Tb.  aus  der  Stellung  der  Tuffschichten,  die  natürlich,  soweit  sie  dem* 
selben  Centram  angehören,  convergiren,  dagegen  discordant  zu  einander 
liegen,  sobald  sie  verschiedenen  Centren  zugehören.  —  Die  Gangbildungen 
am  Ätna,  zumal  an  den  grotesken  W&nden  des  Val  del  Bove  sind  Gegen- 
stand besonders  eingehender  Untersuchung,  deren  Resultate  auch  für  das 
7er8tftndniss  der  analogen  Erscheinungen  im  alten  Gebirge  von  hohem 
Interesse  sind.  In  einer  gewissen  Beziehung  zur  Häufigkeit  der  Gänge 
am  Ätna  im  Vergleich  etwa  zum  spaltenarmen  Vesuv  (einen  ähnlichen 
Gangreichthum  zeigt  Thera  in  der  Santorin-Gruppe)  steht  die  grosse  Zahl 
der  Lateralkegel  am  Ätna,  wie  sie  keinem  andern  der  bekannten  Vulkane 
eignet.  Beide  Phänomene  weisen  auf  einen  bedeutenden  Druck  der  Lava- 
massen  im  Innern  des  Vulkankegels  hin.  Dieser  bedingt  das  radiale  Auf* 
reissen  der  Kegelwände :  auf  den  Spalten  bauen  sich  die  „cönes  parasites'' 
auf,  die  Ausfüllung  der  Spalten  liefert  die  Gänge.  Der  Druck  der  Lava- 
säule ist  natürlich  seinerseits  proportional  der  Kegelhöhe.  Je  mehr  diese 
wächst,  um  so  seltener  werden  Gipfeleruptionen,  um  so  häufiger  die 
Flankenströme  und  Seitenkegel.  Die  Spalten  selbst  werden  am  schwäch- 
sten Punkt  des  Kegels  aufreissen  und  daher  fehlen  die  Seitenkegel  am 
Fnsse  des  Berges  und  am  Gipfel,  sind  am  häufigsten  in  einer  mittleren 
Zone  und  drängen  sich  hier  wieder  parallel  der  Hauptätnaspalte  in  einem 
NW.-SO.  verlaufenden  Bande.  —  Der  interessanteste  und  am  schwierigsten 
zu  erklärende  Theil  der  Ätna-Topographie  betrifft  die  Bildung  des  Val 
del  Bove;  die  Schilderung  dieses  in  den  Kegel  tief  eindringenden,  nach 
0.  offenen  Einsturzthaies  und  die  Vergleichung  desselben  mit  dem  Somma- 
and  Santorin-Kessei  (cf.  dies.  Jahrb.  1880.  IL  -805-)  gehört  zu  den  schönsten 
Kapiteln  des  Buches. 

Wie  aus  der  Benennung  der  successiven  in  Thätigkeit  tretenden  Ernp- 
tionscentren  durch  Sartoriüs  hervorgeht,  glaubte  dieser  Forscher,  dass  im 
Laufe  der  Zeit  die  Auswurfsmassen  des  Ätna  sich  wesentlich  geändert 
haben.  Die  genauere  petrographische  Untersuchung  durch  von  Lasavlz 
bat  dargethan,  dass  diese  Anschauung  nicht  zutreffend,  jedenfalls  nur  in 
sehr  beschränktem  Maasse  berechtigt  ist.  Sieht  man  zunächst  ab  von 
den  oben  erwähnten  vorätnäischen  augitreichen  und  in  ihrem  ursprüng- 
lichen Bestände  vielfach  veränderten  Basalten,  so  sind  die  ältesten 
Eruptivmassen,  welche  Sartoriüs  als  Trachyte  und  Klingsteine  bezeich- 
nete, zur  Gruppe  der  Augit-Andesite  zu  stellen ;  dahin  gehören  u.  A.  die 
durch  von  Lasaülx  schon  früher  wegen  ihres  Szaboit- Gehaltes  bearbei- 
teten Gesteine  von  Biancavilla.  Zu  derselben  Gruppe  stellt  von  Lasaulz 
auch  die  Grünsteine  Sartoriüs'  (sie  erscheinen  vorwiegend  in  mächtigen 
Gängen  im  oberen  Val  del  Bove  und  am  Monte  Calanna)  trotz  ihres  aller- 
dings geringen,  aber  ziemlich  constanten  Olivingehaltes.  Der  abweichende 
Habitus  dieser  Gesteine  wird  auf  Zersetzungserscheinungen  zumal  der 
eisenhaltigen  Gemengtheile  zurückgeführt.  —  Mit  den  älteren  Terrassen- 
strömen  des  Ätna  beginnt  die  Entwicklung  eines  prononcirteren  Basait- 
charakters  bei  den  Ätnalaven  und  diesen  tragen  auch  die  jüngeren  Laven. 
In  hohem  Grade  belehrend  ist  es,  wenn  man  den  immerhin  nicht  unbedeu- 
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tenden  Wechsel  in  der  mineralogischeD  Entwicklung  der  Ätna-Oesteioe 
mit  der  auffallenden  und  überraschenden  Constanc  in  der  chemischen  Zn- 
sammensetznng  derselben  vergleicht,  wie  er  aus  folgender  Tabelle  eriiellt. 
Eine  solche  Vergleichung  lehrt  deutlich,  welch'  weitgehenden  Einflnss  auf 
die  mineralogische  Diiferenzirung  eines  Gesteins  die  physikalischen  Be- 
dingungen im  Magma  und  die  En^^tionsverhftltnisse  ausüben  können.  Zu- 
mal bedeutungsvoll  wird  es  sein,  ob  der  Ca-6ehalt  des  Magmas  nach  den 
herrschenden  Erystallisationsbedingungen  zur  Augit-,  oder  zur  Feldspath- 
bildung  verbraucht  wird. 
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^.82 

5.357 
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8.13 
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6.59 
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10.42 

11.89 

7.24 
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9.76 

8.82 
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9.94 

10.72 

NäjO 

5.686 

8.10 

4.19 

3.97 

5.57 

450 

K,0 

6.31 

4.87 

5.08 

4.86 

0.048 

8.30 

4.05 

2.69 

1.72 

1.59 

ILjO 

1.41 

1.82 
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0.56 

1.285 

CO, 

0416 

2.23 
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Spur 
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0.25 

0.70 

1.16 

1.90 
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99.22 
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100.62 

99.499  100.14 

100.40 

100.06 

100.03 

100.22 

2.85 

2.878 

2.927 

2.67 

2.634 

2.84 

2.75 

2.91 
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2.773 

I.  Motta  S.  Anastasia  (v..La8aülx)  1 
II.  Patemö  (v.  Lasaülx)  >  vorätnftische  Basalte. 

III.  Aei  Castello  (Sartoriüs)  ) 

IV.  Monte  Calvario  (Klingstein)  v.  Lasaülx  |  Kling-  und  Grün- 

y.  Gang  im  Yalle  del  Bove  (Grünstein)  Sartoriüs  )  steine  des  Ätna. 

VI.  I4ava  von  1787  plagioklasreich;   augitarm  in  der  Grundmasse,  mit 

Augit-  und  Olivin-Einsprenglingen.  Ch.  E.  Jewett. 
Vn.  Lava  von  1802.  Plagioklas  und  Augit  in  gleicher  Menge.  Ch.  K.  Jewett. 
Vm.      „      ,    1614   (augit-  u.  magnetitreich)  /  «i^^^k,.^.^     derselbe. 

IX.  ,      „    1766   (     „      „  „  )  (  Pl»^^'^»«^^«»-    derselbe. 

X.  „      „    1800  (glasreich).  Bosco  de  Linguagrossa.  derselbe. 
Bei  der  Besprechung  der  lockeren  Auswurfmassen  des  Ätna,  seiner 

Quellen  und  gasförmigen  Produkte  folgt  der  Herausgeber  wesentlich  den 
Angaben  fremder  Forscher;  stellt  aber  diese  in  grosser  YollstAndigkeit 
und  klarer  Übersicht  unterwoben  mit  den  eigenen  Forschungen  zusammen. 

Ein  eigenes  Kapitel  ist  den  Ätna-Mineralien  gewidmet;  über  dessen 
wesentlichen  Inhalt  wurde  bereits  oben  (cf.  dieses  Heft  p.  -12-)  referirt. 

Die  Ausstattung  des  Werkes  ist  allen  Lobes  würdig;  die  aus  dem 
grossen  Ätna-Atlas  von  Sartorixts  in  verkleinertem  Massstabe  wieder- 
gegebene Karte  der  Ätna-Ströme,  welche  .dem  ersten  Bande  angehängt 
ist,  die  Karte  des  Yal  del  Bove  im  2.  Bande  sind  sehr  werthvolle  Beigaben. 
Eine  grosse  Anzahl  von  Veduten  und  Profilen  ziert  beide  Bände  und  er- 
leichtert sehr  das  Verständniss ;  leider  fehlt  hie  und  da  die  Gesteinssignatnr. 

H.  BosenbuBoh. 
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£.  TiBTss:  Zur  Würdigung  der  theoretischen  Speculationen 
tber  die  Geologie  Ton  Bosnien.  (Zeltschr.  d.  deutsch,  geolog.  Ges. 
Bd.  XXXni.  282.  1881.) 

"Bereits  in  unserem  Referat  Qber  „Grundlinien  der  Geologie  von  Bosnien- 
Hercegovina'  [dies.  Jh.  1881  II.  346  der  Referate]  deuteten  wir  an,  dass 
der  allgemeine  Theil  dieses  Werkes  von  Mojsisovics  allein  herrühre 
und  dass  der  Leser  den  Eindruck  empfange,  als  würden  manche  von  diesem 
Forscher  gezogene  weiter  gehende  Folgerungen  von  den  Yerfassem  der 
Einzelbeschreibungen  nicht  gebilligt.  Einen  sehr  scharfen  Ausdruck  hat 
nun  diese  Disharmonie  in  dem  oben  angeführten  Aufsatz  von  Tietze  ge- 
funden. Zwei  Punkte  sind  es  insbesondere,  gegen  welche  die  Polemik 
TiBTZE*s  sich  richtet:  Das  you  Mojsisoyics  angenommene  orientalische  Fest- 
land und  die  bosnischen  Bruchlinien,  sodann  die  Behauptung,  dass  die 
Eruptionsspalten  gewisser  Gesteine  (Serpentine)  fem  von  dem  jetzt  zu  beob- 
achtenden Vorkommen,  ausserhalb  des  Landes,  zu  suchen  seien. 

Benecke. 


A.Gbikib:  Kurzes  Lehrl)uch  der  physikalischen  Geographie. 
Autorisirte  deutsche  Ausgabe  Ton  Dr.  Bbuno  WsieAirD.  Strassburg  1881. 
856  Seiten  Text  mit  79  Holzschnitten  und  10  Karten. 

Die  Zahl  der  wirklich  guten  Lehrbücher,  die  auf  dem  heutigen  Niveau 
der  Wissenschaft  stehen,  ziemliche  Vollständigkeit  in  den  einzelnen  behan- 
delten Gegenstanden  aufweisen,  und  auch  für  den  Anfanger  verständlich 
sind,  ohne  trivial  und  kindisch  zu  werden,  ist  nicht  gross.  Das  in  knappster 
aber  durchaus,  klarer  Darstellungsweise  abgefasste  Buch  des  bekannten 
Edinburger  Geologen,  welches  uns  in  emer  sehr  angemessenen  Übersetzung 
vorliegt,  entspricht  den  genannten  Forderungen  durchaus,  und  wir  können 
es  daher  als  eine  sehr  willkommene  Bereicherung  der  Literatur  begrüssen. 

Ein  erster  Abschnitt  bespricht  die  Erde  in  ihrer  Stellung  im  Planeten- 
sjstem,  ihre  Form  und  allgemeinen  Verhältnisse,  dann  folgt  ein  Kapitel 
j,die  Luff*,  welches  in  Kürze  die  wichtigsten  Daten  der  Meteorologie  um- 
fust;  das  dritte  Kapitel  behandelt  das  Meer  in  seinen  verschiedenen  Bezieh- 
ungen, im  vierten  ist  Form,  Gliederung  und  Zusammensetzung  der  Fest- 
linder, deren  Umgestaltung,  die  Gebirgsbildung,  die  Vulkane,  endlich  die 
WSsser  des  Festlandes,  sowie  die  Gletscher  geschildert.  Den  Schluss  bildet 
m  Überblick  über  die  geographische  Verbreitung  der  Pflanzen  und  Thiere. 

Ein  Mangel,  den  wir  an  dem  Werke  auszusetzen  haben,  ist  das  Fehlen 
eines  Abschnittes  über  Erdmagnetismus  und  die  damit  zusammenhängenden 
Erscheinungen,  welchen  man  in  einem  Compendium  der  physikalischen 
Geographie  ungern  vermisst;  hoffentlich  wird  sich  bald  Gelegenheit  ergeben 
bei  einer  zweiten  Auflage  des  trefflichen  Buches  diesem  Mängel  abzuhelfen. 

Die  den  Text  erläuternden  Holzschnitte  sind  durchaus  sehr  gut  gewählt, 
instnictiv  und  von  genügender  Ausführung ;  von  Karten  sind  vorhanden  ein 
gewöhnlicher  Planiglob,  mehrere  Darstellungen  von  Isothermen  und  Isobaren« 
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eine  Karte  der  Meeresströmungen,  eine  andere,  welche  Hebungen  nnd  Senk- 
ungen sowie  Verbreitnng  von  Erdbeben  nnd  Vulcanen  angiebt,  endlieb  di^ 
bekannte  Karte  der  zoogeographischen  ProTinzen  nach  Sclatsr  nnd  Willacb. 

IC.  Neomayr: 


Samuel  Hocohtoh:  Six  lectures  on  physical  Geography. 
Dublin  and  London  1880.  886  Seiten. 

Der  Verfasser,  dessen  vielfach  originelle  Ansichten  über  verschiedene 
Gebiete  der  physikalischen  Geologie  nnd  Geographie  bekannt  sind  und  in 
englischen  Zeitschriften  schon  zu  manchen  Discnssionen  Anlass  gegeben 
haben,  bietet  hier  in  Form  populärer  Vorlesungen  eine  Besprechung  seines 
Lieblingsgegenstandes.  Man  wird,  ohne  allerdings  die  Meinung  des  Ver- 
fassers überall  zu  theilen,  doch  gewiss  mit  Interesse  die  geistreichen  Aus- 
einandersetzungen lesen,  und  nur  bedauern,  dass  sich  vielfach  geringe  Be- 
kanntschaft mit  der  Fachliteratur  geltend  macht  nnd  die  Auffassung  be^ 
einflusst.  Ein  Beispiel  bietet  vor  allem  der  in  der  zweiten  Vorlesung  ent- 
haltene Versuch,  fast  ohne  irgend  eine  wirkliche  Begründung,  die  Haupt- 
erhebungen von  Gontinenten  und  Gebirgen  und  die  grossen  Meeresdepressionen 
auf  wenige  von  den  Polen  ausstrählende  Linien  und  einige  Querlinien  zu 
reduciren;  diese  Speculaüon  würde  sicher  in  der  Zeit  vor  L.  von  Buch, 
A.  V.  Humboldt  und  £.  de  Beaumont  grosses  Aufsehen  erregt  und  vielen 
Beifall  geftinden  haben,  stellt  aber  heute  wohl  einen  Anachronismus  dar. 

Weitaus  der  grOsste  Theil  des  Werkes  ist  den  klimatischen  Verhält- 
nissen der  Jetztzeit  und  der  früheren  geologischen  Perioden,  den  Ursachen 
derselben ,  sowie  dem  Einflüsse  gewidmet ,  welchen  sie  auf  die  Verbreitung 
der  Organismen  ausüben;  es  ist  natürlich  nicht  möglich, .auch  nur  auf  alle 
wichtigen  Hanptgegenstfinde  einzugehen,  wir  können  nur  auf  einzelne  geo- 
logisch wichtige  Punkte  aufinerksam  machen,  bei  deren  Besprechung  sieb 
HouaHTOM  als  ein  entschiedener  Gegner  der  LvELL^schen  Anschauungen 
über  die  üniformitat  der  Entwicklung  erweist.  Es  wird  namentlich  hervor- 
gehoben, dass  in  früheren  Perioden  die  nordpolaren  Gegenden  eine  Fauna 
und  Flora  beherbergten,  welche  auf  ein  warmes  Klima  hinweisen ;  eingehende 
Zusammenstellungen  von  Daten*  werden  gegeben,  namentlich  f&r  die  me- 
sozoischen und  tertiären  Ablagerungen,  an  die  sich  Abschätzungen  der  Zeit» 
dauer  schliessen,  welcher  die  einzelnen  Perioden  entsprechen.  Der  Verfasser 
kommt  dabei  sowohl  nach  der  Mächtigkeit  der  Schichten  als  auf  theore- 
tischem W«g«  zu  dem  überraschenden  Resultate,  dass  der  Zeitraum,  der 
uns  vom  Miocan  trennt,  grösser  ist,  als  der,  welcher  alle  mesozoischen  und 
tertiären  Bildungen  von  der  Trias  bis  zum  Miocän  umfasst. 


*  Ohne  die  Thatsache  irgend  zu  bestreiten,  dass  viele  Elemente  der 
ehemaligen  nordischen  Organismenwelt  auf  ein  wärmeres  Polar-Klima  in 
früheren  Perioden  hinweisen,  glaubt  Referent  doch  betonen  zu  sollen,  dass 
manche  der  hiefÜr  vielfach  angeführten  Belege  nicht  stichhaltig  sind;  so  ist 
z.  B.  die  Annahme,  dass  das  Vorkommen  von  Ammoniten  an  sich  auf  ein 
tropisch  heisses  Klima  hinweise,  durchaus  willkürlich. 
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Die  Ursachen,  welche  ein  mildes  Polarklima  hervorgebracht  haben  können, 
sind  dreierlei,  nämlich  Verandemng  der  Stellang  der  Erdaxe,  früher  grössere 
Eigenwärme  der  Erde,  oder  früher  grössere  Sonnenwärme.  Die  erstere  An- 
nahme mnss  mit  Verachtung  (with  contempt!)  zurückgewiesen  werden  und 
ihrer  Widerlegung  ist  eine  ausführliche  Discussion  gewidmet;  Yor  allem  ist 
es  der  Umstand,  dass  rings  um  den  Pol  miocänePflanzenf änderte  liegen,  deren 
Flora  auf  ein  Klima  ähnlich  jetaem  der  lombardischen  Ebene  verweist, 
welcher  als  ein  entschddender  Beweis  angeführt  wird;  der  Pol  ist  mit 
solchen  Floren  so  dicht  umgeben,  „dass  ihm  ein  Entechlüpfen  aus  diesem 
Ringe  eben  so  schwierig  würde,  wie  einer  Ratte  aus  einer  Falle,  die  ganz 
mit  Dachshunden  umstellt  ist". 

Auch  gegen  die  Erklärung  durch  früher  bedeutendere  Erdwärme  spricht 
sich  der  Verfasser  wohl  mit  Recht  ans  und  gelangt  zu  dem  Schlüsse,  dass 
nur  durch  die  Annahme  grösserer  Intensität  der  Sonnenwärme  in  Verbind- 
ung mit  gröaserem  Eohlensäuregehalt  der  Erdatmosphäre  die  Lösung  des 
Problems  möglich  sei.  •  J£*  Neumayr. 


K.  J.  V.  STBEvsTRyp  og  A.  Kornebup:  Beretning  om  Expeditio- 
nen til  Julianehaabs  District  i  1876.  26  S. mit  1  Tafel  und  3  Holz- 
schnitten. 

K.  J.  V.  Stbbrstrup:  Bemaerkninger  til  et  geognostisk  Over- 
sigtskaart  over  en  Del  af  Julianehaabs  District.  13  S.  mit 
einer  colorirten  geognostischen  Karte,  einer  Tafel  und  mehreren  Skizzen. 

Die  erstgenannte  «Arbeit  gibt  einen  kurzen  von  Kobmbbup  verfassten 'Be- 
richt über  den  Verlauf  der  siebenmonatlichen  Reise,  an  der  Steevstrüp, 
KoRXsBup  und  Marinelieutenant  Holm  theilnahmen.  Von  geologischem  Inter- 
esse sind  besonders  die  Messungen  über  die  Fortbewegung  des  Eises. 

Die  zweite  Arbeit  enthält  Bemerkungen  zn  der  von  Holm  und  Stbbks- 
Tirp  hergestellten  Übersichtskarte  eines  Theils  des  Julianehaab-Districts 
in  Süd-Grönland.  Die  vorherrschende  Gebirgsart  ist  auf  der  Karte  überall 
als  Granit  bezeichnet,  obwohl  im  Text  hervorgehoben  wird,  dass  sie  mehr- 
&ch  in  Lagen  getheilt  ist  nnd  als  Gneiss  anzusehen  sei.  Das  Gestein  ist 
bald  feinkörnig  und  gestreift,  bald  grosskömig,  roth  und  porphyrartig; 
local  geht  es  durch  Vermittlung  von  Amphibolgranit  in  Syenit  über.  Letz- 
terer tritt  in  drei  Varietäten  auf:  mit  gewöhnlicher  Hornblende,  mitArfved- 
sonxt  und  mit  bedeutender  Menge  von  Sodalith,  dem  sich  Eudialyt,  Nephe-, 
lin  und  andere  Mineralien  anschliessen.  Dieses  als  Sodalithsyenit  bezeichnete 
und  nebst  dem  gewöhnlichen  Syenit  auf  der  Karte  ausgeschiedene  Gestein 
wird  wohl  mit  Vrbas  Endialytsyenit  von  Friedrichsthal  identisch  sein.  Bei 
feinem  Korn  zeigt  es  Aufbau  aus  Lagen,  die  verschwinden,  wenn  das  Korn 
grob  wird.  Gänge  von  granitischem  Material  sind  selten,  solche  von  Grün- 
stein häufig.  Der  Verbreitung  nach  kommt  zunächst  ein  rother  oder  gelber, 
anscheinend  versteinerungsleerer  Quarzitsandstein,  der  zuweilen  einem  grünen 
Quanit  auflagert.  Porphyr  mit  tafelförmigen  Orthoklaskrystallen,  Liebenerit 
und  Gieseckit  durchsetzt  gangförmig  sowohl  den  Granit  als  auch  den  Sand- 
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stein  nnd  breitet  sich  dann  lager-  oder  deckenfSrmig  ans.  Pivobl  betrach- 
tete den  Sandstein  als  dyadisch,  nnd  Stbbitstrup  schliesst  sich  einstweilen 
der  Ansicht  an,  wfihrend  Joehsthüp  denselben  eher  fQr  eine  locale  Ans- 
bildnng  azoischer  Schichten  hält,  da  nnr  solche  bisher  in  SBd-OWynland 
sicher  nachgewieeen  seien.  Trap  bedeckt  Sodalithsyenit  nnd  Sandstein 
oder  bildet  Einlagerungen  (Lagergfinge)  im  letzteren.  An  einer  Stelle  wurde 
ein  (Iranitgang  im  Trap  beobachtet.  Bis  zu  47  M.  Ober  das  Meeresnivean 
sich  erhebende  Terrassen  beweisen  erhebliche  Niyeau?er&nderungen;  die 
Torkommenden  Muscheln  gehören  lebenden  Arten  an,  scheinen  sich  aber 
durch  etwas  dickere  und  grössere  Schalen  Ton  ihnen  zu  unterscheiden.  Ob 
die  Hebungen  von  einer  Senkung  unterbrochen  waren,  wie  Phtoel  angenom- 
men hat,  erscheint  fraglich.  Aus  Rundhöckem  und  Biesenkesseln  wird  ge- 
schlossen, dass  das  ganze  Land  früher  mit  Eis  bedeckt  war.  Seitenmoränen 
erreichen  eine  Höhe  ?on  628  M.,  und  fud  785  M.  hohem  Gebirge  finden  sich 
Scheuerstreifen,  so  dass  das  Eis  eine  sehr  bedeutende  Mächtigkeit  besessen 
haben  muss.  Da  die  Streifen  quer  Qber  die  Hügel  laufen,  hat  das  Eis  die 
Fjorde  jedenfalls  nicht  ausgehobelt.  B.  Oohep. 

Leomabd  Holmstböm:  Über  Moränen  und  Terrassen.  Aufzeich- 
nungen über  eine  Reise  in  Norwegen  1878.  (Verb.  d.  Schwed.  Wissensch. 
Akad.  1879.) 

um  mit  grösserem  Erfolg  die  glacialen  Bildungen  seines  Vaterlandes 
(Schweden)  studiren  zu  können,  hat  der  Verfasser  einige  moderne  Moränen 
und  Terrassen  Norwegens  genau  untersucht.  * 

Die  modernen  Endmoränen  der  Gletscher  Yon  Folgefons  und  Juste- 
dalsbräs  sind  ungeschiditet,  bestehen  grösstentheils  aus  scharfkantigen,  nnr 
ausnahmsweise  aus  in  Wasser  abgerundeten  Steinen  und  ans  geschliffenen 
Scheuersteinen,  welche  letzteren  yon  der  Grundmoräne  stammen.  Die  End- 
moränen können  ausnahmsweise  geschichtete  Theile  enthalten,  welche  theils 
losgerissene  Bruchstücke  der  älteren  Unteriage  sind,  theils  in  zufalligen 
Vertiefungen  der  Moränenoberfläche  abgesetzt  sind.  Die  Fortbewegung  der 
Endmoräne  geschieht  nicht  dadurch,  dass  der  Gletscher  seine  Moräne  vor 
sich  schiebt,  sondern  dadurch,  dass  er  «Eiszungen*  in  die  Moräne  hinein- 
sendet ,  welche  die  Moränemasse  bei  der  Fortbewegung  auf  ihren  Bücken 
tragen.  —  Der  Gletscher  selbst  bewegt  sich  oft  über  ältere  Sand-  und 
Thonablagerungen;  bei  der  Abschmelzung  wird  die  Moräne  auf  diese  ge- 
wöhnlich ungestörte  Lager  abgesetzt. 

Die  modernen  Endmoräneii  sind  gewöhnlich  Ton  ziemlich  kleinen  Di- 
mensionen, während  diejenigen  von  der  Glaciakeit  herrührenden,  welche 
vor  dem  Auslaufe  yieler  Seen  liegen,  oft  sehr  mächtig  sind.  Der  Verfasser 
erklärt  dieses  Verhältniss  dadurch,  dass  die  Gletscher  in  ihrer  Fortbewegung 
an  den  früher  ezistirenden  Seen  gehemmt  wurden,  wodurch  die  Mächtigkeit 
der  Gletscher  selbst  und  deren  Endmoränen  wachsen  musste. 

Die  Steine  in  den  Seiten-  nnd  Mittelmoränen  sind  nicht  abgerundet, 
sondern  scharfkantig,  was  man  auch  nach  deren  Bildung  erwarten  durfte. 
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Viele  Steine  in  der  Gnmdmorfine  sind  auf  ihren  oberen  Seiten  mit 
Frictionsstreifen  Tersehen;  dieses  zeiget»  dass  der  Gletscher  sich  anf  der 
Oberflache  der  Grandmoräne  bewegte,  and  diese  worde  folglich  nar  aas- 
nahmsweise  dnrch  die  Fortbewegang  des  Gletschers  mitgerissen.  Die  Grund- 
morane  lag  als  eine  feste  Decke  anf  der  Oberfläche  des  Landes  and  be- 
BchQtzte  dieses  gegen  Erosion  durch  den  Gletscher.  Der  Verfasser  glaubt 
sogar,  dass  wenn  der  Gletscher  seine  Bewogangsrichtang  veränderte,  die 
Grandmoräne  oft  die  älteren  Frictionsstreifen  bewahrte,  und  dass  man  nnr 
aosoahmsweise  neue  Streifen  bekommt  —  Die  mächtigen  Grundmoränen 
bestehen  grösstentheils  ans  scharfkantigen  Bruchstücken  der  Unterlage; 
Scheuersteine  sind  relativ  selten..  Die  von  der  Glacialzeit  herrührenden 
Grandmoränen  sind  oft  von  jüngeren  Endmoränen  überlagert;  ebenso  sind 
ae  oft  von  der  sogenannten  «Oberflächenmoräne"  bedeckt,  d.  h.  von  den 
Steinen,  Sande  etc.,  welche  der  Gletscher  auf  seinem  Bücken  trug,  und 
welche  bei  der  Abschmelzung  auf  die  Unterlage  niederfiel. 

Die  älteren  Terrassen  sind  sämmtlich  geschichtet  mit  abwechselnden 
Lagern  von  Sand,  Thon  und  Geschiebesteinen.  Der  Verfasser  beschreibt 
den  sogenannten  «havstok**,  d.  h.  die  beim  Austritt  der  Flüsse  sich  noch 
bildende,  horizontale  Ablagerung  von  Sand,  Thon  und  Steinen.  Aus  dem 
Abstand  der  jährlichen  Vegetationslager  (von  Juncus-  und  Carex-Arten) 
ichliesst  der  Verfasser,  dass  das  jährliche  Wachsthum  der  modernen  Terrasse 
beim  Ganpaeijord  sich  auf  2—8  Centim.  beläuft.  Die  jetzigen  „havstokke' 
enden  ganz  wie  die  älteren  ^Terrasse  sehr  steil. 

Der  Ver^^tsser  bringt  einen  neuen  Beweis  für  die  Ansicht,  dass  das 
Land  sich  langsam  und  nioht  stossweise  hob.  Im  letz^ren  Fall  würde  der 
Fluss,  meint  er,  die  schon  gebildete  Terrasse  nicht  so  stark  zerstören  wie 
im  ersteren,  wo  der  Fluss  unter  der  langsamen  Hebung  sich  oft  neue  Zik- 
zakwege  in  die  Terrasse  schneiden  würde.  Gegen  diese  Hypothese  muss 
Ret  einwerfen,  dass  die  Flüsse  auch  heutzutage  die  alten  Terrassen  zer- 
stören und  sich  bisweilen  neue  Wege  in  sie  schneiden. 

Johann  H.  L.  Vogt. 


0.  GumIlius:  Einige  Reiseaufzeichnungen  aus  Norwegen. 
(Verb.  d.  Geol.  Ver  zu  Stockholm  1880.) 

L  Th&ler  und  Seeen.  Der  Verfasser  beginnt  mit  der  Behauptung 
dass  die  jetzigen  Beliefformen  Skandinaviens  sehr  alt  sind,  vielleicht  sogar 
älter  als  die  silurische  und  cambrische  Zeit.  Die  Theorie  der  Spaltungs- 
eder  Verwerfungsthäler  nähert  sich,  meint  er,  ihrem  Ende.  Die  meisten 
Thäler  und  Fjorde  Norwegens  (z.  B.  Hardangerfjord ,  Sognefjord)  haben 
gewöhnlich  nicht  senkrechte  Thalwände,  sondern  diese  senken  sich  unter 
einem  Winkel  von  25^,  höchstens  45®;  folglich  können  die  Thäler  nicht 
SjMklten  sein.  Der  Verfasser  hat  mehrorts  im  Thalboden  und  an  den  Thal- 
wänden mehrerer  sackähnlich  endenden  Thäler  nach  Spalten  iind  Ver- 
werfungen gesucht,  aber  nie  solche  gefunden. 

Auch  heute  bilden  sich  Thäler,  theils  durch  Eissprengung  und  Erosion, 


Digitized  by  VjOOQ IC 


-     60     ~ 

theils  dadarch,  dass  die  heftigen  und  wilden  Flüsse  und  Bäche  sieh  dnrch 
Bildung  von  Riesenkesseln  vertäefen. 

Schliesslich  erklärt  der  Verfasser  sich  fOr  die  Theorie  der  grossen 
Gletschererosion  (nach  Ramsay,  Ttndall,  Hklland)  ,  nach  des  Ref.  Meinnng 
ganz  in  Widersprach  mit  seinen  Anfangsbemerknngen. 

II.  Terrassen  etc.  Der  Verfasser  opponirt  gegen  die  alte  Theorie 
Ejekulf*s,  dass  die  Terrassen  früher  am  Austritt  der  Flüsse  in  das  Meer 
oder  in  die  Seen  gehildet  sind,  ganz  wie  es  den  heutigen  Tag  geschieht 
Die  Terrassen  liegen  nämlich  in  ziemlich  verschiedenen  Höhen  und  bis- 
weilen sogar  in  yerschiedenen  Höhen  auf  beiden  Seiten  der  Flüsse;  sie  liegai 
oft  gerade  vor  den  Seen.  Auf  den  Terrassen  (z.  B.  beim  Elsegaardsdal 
in  Nordland)  liegen  bisweilen  jüngere  Bildungen  Yon  Sand  etc.;  sie  stehen 
femer  nicht  in  Verh&ltniss  zu  der  (jetzigen)  Grösse  der  Flüsse  und  Thäler. 
—  Der  Verfasser  meint,  dass  die  norwegischen  Terrassen  auf  dieselbe  Weise 
gebildet  sind  wie  die  schwedischen  „äsar*,  dass  sie  jedoch  unter  der  Ober- 
fläche des  Meeres  abgesetzt  seien.  Die  Gletscher  Norwegens  gingen  früher 
in  die  Fjorde  und  ins  Meer  hinaus;  waren  sie  nicht  sehr  mächtig,  so 
reichten  sie  nicht  bis  zum  'Boden  der  Fjorde.  Diejenigen  Steine,  Sand  etc., 
welche  vom  Gletscher  ins  Wasser  niederfielen,  bildeten  die  Terrassen  —  so 
lautet  die  neue  Theorie. 

Referent  kann  abgesehen  von.  anderen  Punkten  nicht  verstehen ,  wie 
die  Terrassen  auf  diese  Weise  ihre  ganz  hori^ntale  Oberfläche  bekommen 
konnten.  Johann  H.  1*.  Voyt. 


G.  W.  Hawbs:   The  Albany  granite  and  its  contact  pheno- 
mena.    (American  Journal  of  Science.  1881.  XXI.  21—83.) 

In  dem  Quellgebiet  des  Saco-River 
In  den  White  Mountains  des  Staates 
New-Haropshire  treten  eine  Anzahl  von 
granitischen  Massen  mit  mehr  oder 
weniger  krystallinen  Schiefem  in  eine 
Berührang,  welche  beistehendes  dem 
besprochenen  Aufsatze  entlehntes  Kärt- 
chen am  besten  überblicken  lasst  Das 
nach  W.  sich  mächtig  entwickelnde 
Massiv  des  Albany-Granit  entsendet 
eine  gangartige  Apophyse  quer  über 
den  in  kühnen  Klippen  fast  lOOO  Fuss 
emporragenden  Mount  Willard.  Das 
Liegende  dieser  Gangapophyse  bildet 
ein  Andalusit-führender  Schiefer,  das 
Hangende  der  grobkörnige  Gonway- 
Granit  (ein  echter  Granitit).  Die  Ge- 
steinsgrenzen streichen  quer  über  den  Mount  Willard.  Der  Albany-Granit  bat 
eine  durch  grosse  Peldspath-Zwillinge  nach  dem  Carlsbader  Gesetz  hervor- 
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gebrachte  porphjrartige  Stractor;  die  graue  Grundmasse  bat  bei  mittlerem 
Korn  die  normale  Zosammensetziing  derartiger  Vorkommnisse  und  es  kann 
dieeer  Granit  kurz  als  ein  Biotit-Homblende-Granit  mit  accessorischem  Zirkon, 
Angit  and  Flussspath  bezeichnet  werden.  Auch  die  centralen  Theile  der  Gang- 
Apophyse  des  Momit  Willard  haben  diese  Zusammensetzung  und  Structur, 
aber  nach  den  Salbändern  hin  und  besonders  auf  den  Schiefer  zu  ändert  sich 
die  Stnictur  des  granitischen  Gesteins  sehr  wesentlich.  Während  die  allent- 
halben durch  perthitische  Verwachsung  mit  Albit  charakterisirten  Feldspath- 
£i]isprenglinge  bis  an  die  Geeteinsgrenze  hin  unverändert  bleiben,  zeigt 
der  Quarz  mit  Annäherung  an  diese  eine  zunehmende  Tendenz  zur  Ent- 
wicklung krystalliner  Formen  und  erscheint  in  den  innerhalb  15  Fuss  Ton 
der  Grenze  liegenden  Gebiet  in  dihezafidrischen  Einsprengungen,  die  Grund- 
*ma86e  wird  dicht,  schwarz  und  splitterig  brechend  und  das  Gestein  ist  zu 
einem  Quarzpori^yr  mit  mikrokrjstalliner  bis  kryptokrystalliner  Grundmasse 
geworden.  Die  Hornblende-Individuen  nehmen  an  Grösse  und  Zahl  ab  und 
werden  schliesslich  vollständig  vom  Biotit  verdrängt,  der  anfangs  in  grosseren, 
dann  in  kleineren  Blättchen  und  zuletzt  nur  als  feiner  Staub  erscheint. 
Der  Zirkon  zeigt  keinerlei  Abnahme  und  somit  erweist  sich  mit  Ausnahme 
des  Zirkons  und  der  Feldspatheinsprenglinge  die  Zusammensetzung  des 
Granits  nach  Bestand  und  Ausbildung  abhängig  von  der  Gesteinsgrenze, 
d.  h.  von  den  Kiystallisationsbedingungen  eines  schmelzfl&ssigen  Magmas 
in  der  Berührung  mit  abkühlenden  Wänden.  Dabei  bleibt  die  chemische 
Zoaammensetzung  des  Granits,  wie  die  folgenden  Analysen  (I  normaler 
Albanj*  Granit,  II  Granitporphjrfacios  desselben  3  Fuss  vom  Contact, 
III  Granitporphjrfacies  desselben  2  Zoll  vom  Contact)  erweisen,  unverändert, 
wenn  man  von  der  Zunahme  an  Eisen  absieht. 


I 

II 

UI 

SiOj       72.26 

73.09 

71.07 

A1,0,      13.59 

12.76 

12.34 

Fe,03       1.16. 

1.07 

2.25 

FeO         2.18 

4.28 

4.92 

MnO      Spur 

0.08 

Spur 

CaO         1.13 

0.30 

0.55 

MgO        0.06 

.      0.09 

0.19 

KjO         5.58 

5.10 

5.53 

Na,0       3.85 

8.16 

2.84 

TiOa         0.45 

0.40 

0.27 

HjO         0.47 

0.73 

0.72 

Summa  100.73 

101.06 

100.68 

sp.  G.       2.65 

2.66 

2.68. 

Eine  Betonung  verdient  bei  diesen  Analysen  das  Verhältniss  von  Nai  0 
ondCaO,  welches  bei  den  porphyrischen  Varietäten  entschieden  auf  ein 
Oithoklas-Albit-Gestein  hinweist. 

Über  das  Alter  der  auf  dem  obigen  Kärtchen  angegebenen  Schiefer 
läset  sich  nur  sagen,  dass  sie  älter  sind,  als  der  Albany-  und  der  Conway- 
Granit,  da  sie  von  beiden  durchsetzt  werden.   Trotz  mannichfiachen  Wechsels 
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in  ihrer  Zusammensetzung  besteben  sie  in  dem  untersucbten  Gebiete  der 
Hauptmasse  nach  aus  dunklen,  dichten  Thonglimmerschiefern  mit  ein- 
gestreuten Andalusiten;  das  Mikroskop  zeigt  ihre  Zusammensetzung  aus 
hellem  Glimmer  (MuscoTit),  Quarz  und  Chlorit  mit  etwas  zu  Leukoxen  um- 
gewandelten Titaneisen,  Magnetit  (mit  dem  Magnetstab  ausgezogen)  und 
kohligen  Substanzen.  Accessorisch  fand  sich  etwas  Biotit  und  wenig  Tur- 
malin.  Der  Einfluss  des  Albany- Granits  (die  Untersuchung  band  sich 
wesentlich  an  das  Mount  Willard-Profil)  beginnt  sich  etwa  bei  50  Fuss 
Entfernung  von  der  Apophjse  bemerklich  zu  machen.  25  Fuss  Tom  €on- 
tact  sind  die  Schiefer  deutlich  und  gröber  krystallin  unter  dem  Mikroskop. 
Biotit  ist  reichlicher  vorhanden  und  innen  blauer,  aussen  brauner  Turmalio 
nimmt  hervorragenden  Antheil  an  der  Zusammensetzung.  Bei  weiterer  An- 
näherung werden  die  Veränderungen  prägnanter,  helle  Flecken  deuten  neue 
Krystallisationen  an,  die  Schieferung  nimmt  ab,  Biotit  und  Turmalin  nehmen 
rasch  zu,  der  Quarz  bildet  grosse  Kömer  mit  FluidaleinschlOssen,  der  Chlorit 
verschwindet,  das  Gestein  ist  ein  Glimmerschiefer  geworden.  Dann  ver- 
schwindet die  Schieferung  vollständig  bei  sonst  gleichmässig  bleibender 
Entwicklung  in  dem  angegebenen  Sinne  und  zunehmendem  Korne;  wir  be- 
finden uns  im  Hornfels-Stadium.  Innerhalb  der  letzten  10  Fuss  vom  Con- 
tact  wird  das  Korn  des  Hornfels  wieder  feiner  und  es  entstehen  absolut 
dichte,  splitterige  Homfelse,  die  lediglich  aus  Quarz,  Biotit,  Turmalin  (in 
unregelm&ssigen  Kömern)  und  Eisenozyd  bestehen. 

Zwischen  diesen  Turmali nhorafels  und  den  Granit  schiebt  sich  nun 
sehr  deutlich  eine  auf  dem  Berggipfel  kaum  wahrnehmbare,  nach  dem  Fuss 
hin  stetig  mehr  hervortretende  Zone  ein,  welche  Hawbs  als  die  Zone  des 
Turmalin-Trumgesteins  bezeichnet.  Ihr  Material  besteht  aus  einer  dunkel- 
grauen Masse  mit  einem  netzartigen  Gewebe  von  schwarzen  Trümern,  die 
mikroskopisch  sich  in  schön  zonarstruirten  und  ziemlich  gut  auskiystalli- 
sirten  Turmalin  mit  Quarzkömern  auflöst.  —  Der  chemische  Bestand  dieser 
Contact-Bildungen  ergiebt  sich  aus  folgenden  Analysen :  I  ( Andalusitfahrende) 
Schiefer,  100  Fuss  vom  Contact,  II  Scbiefer  50  Fuss  vom  Contact,  III  Schie- 
fer 15  Fuss  vom  Contact,  IV.  Turmalin-Hornstein  1  Fuss  vom  Contact, 
V.  Turmalin-Tramgestein. 


I 

11     • 

III 

IV 

V 

SiOa 

61.57 

63.35 

66.30 

67.88 

66.41 

A1,0, 

20.55 

19.69 

16.35 

14.67 

16.84 

f4o', 

2.02 

0.72 

0.95 

2.37 

1.97 

FeO 

4.28 

5.48 

5.77 

3.95 

5.50 

MnO 

0.10 

0.16 

Spur 

0.11 

0.12 

CaO 

0.24 

Spur 

0.24 

0.30 

0.37 

MgO 

1.27 

1.77 

1.63 

1.29 

1.71 

KaO 

4.71 

3.47 

.     3.40. 

4.08 

0.56 

NajO 
TiO, 

0.68 

1.12 

1.11 

3.64 

1.76 

1.10 

1.00 

1.28 

0.93 

1.02 

B02O, 

— 

— 

Spur 

0.97 

2.96 

Fl 

— 

— 

— 

Spur 

0.25 

HjO 

4.09 

3.73 

3.02 

1.01 

1.31 

Summen: 

100.61 

100.49 

100.05 

101.20 

100.78 

Sp.  G. 

2  85 

2.84 

2.82 

2.74 

2.73 
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Der  Weith  dieser  Analysen  ist  ein  nm  so  grösserer,  als  das  Material 
ZQ  II.  III.  IV.  derselben  Schicht  entnommen  wurde.  Beiläufig  weist  Verf. 
darauf  hin,  dass  der  Kalkgehalt  dieser  Analysen  mit  Bezug  auf  den  Titan- 
gehalt die  Annahme  nicht  gestatte,  dass  das  Leukoxen  genannte  umwand- 
longsprodukt  des  Titaneisens  ein  Kalkt itanat  sei.  Vergleicht  man  nun  die 
Torliegenden  analytischen  Resultate  mit  den  an  andern  Contactzonen  gewon- 
nenen, so  fallt  es  sofort  auf,  dass  hier  nicht  eine  blosse  molekulare  üm- 
lagemng  im  Schiefer  unter  dem  Einfluss  des  Granits  sich  vollzogen  hat, 
sondern  dass  gleichzeitig  eine  bedeutende  Stoffzufuhr  stattfand,  die  fQr  Bor- 
nure,  Fluor  und  Kieselsaure  unläugbar,  fQr  Alkalien  nicht  unwahrscheinlich 
ist  Verf.  parallelisirt  daher  auch  die  amMt  Willard  vorliegenden  Verhält- 
nisse mit  denen,  wie  sie  die  Kalkhomfelse  europäischer  Localitäten  er- 
kennen lassen.  —  Noch  deutlicher,  als  durch  die  Analysen,  werden  die 
durchgreifenden  ümwandlungsprocesse  durch  folgende  vom  Verf.  berechnete 
tabellarische  Übersicht  über  den  mineralischen  Bestand  der  Schiefer. 


I 

II 

m 

IV 

V 

Quarz 

36.87 

39.17 

45.15 

50.82 

50.03 

Muscovit     .    .    . 

49.30 

44.53 

i 

1  29.67 

Biotit 

43.89 

— 

Chlorit 

8.62 

13.70 

6.65 

— 

— 

Titaneisen   .    .    . 

.        2.09 

1.90 

2.43 

1.77 

1.94 

Magnetit     .    .    .    , 

2.93 

1.04 

1.38 

3.44 

2.86 

Turmalin     .    .    . 

_ 

— 



14.92 

45.95 

Oberschuss  an  H,0. 

0.80 

0.15 

0.55 

0.58 

— 

100.61  100.49  100.05  101.20  100.78 
Unmittelbar  zwischen  dem  Schiefer  und  dem  Granit  erscheint  auf  dem 
Gipfel  des  Berges  eine  sehr  schmale  Zone,  welche  aus  Granit  mit  zahl- 
reichen Einschlüssen  verschiedener  Gesteine  besteht;  bald  unter  dem  Gipfel 
ist  diese  sich  scharf  abhebende  Zone  3  Fuss  breit,  am  Fusse  des  Berges 
hat  sie  20  Fuss  Breite.  Verf.  nennt  sie  die  gemischte  Zone.  Das 
Gestein  dieser  Zone  besteht  aus  Schieferfragmenten,  eckigen  Bruchstücken 
eines  nicht  anstehenden  Quarzporphyrs  und  einem  Cäment  aus  mit  Tur- 
malin imprägnirtem  Granit,  dessen  Einsprengunge  sämmtlich  zerbrochen 
sind.  Ebenso  wie  die  gemischte  Zone  nach  dem  Fusse  des  Berges  hin 
an  Mächtigkeit  gewinnt,  ist  auch  das  ganze  Contaktphänomen,  zumal  die 
Anreicherung  mit  Turmalin  im  Contact  in  der  gleichen  Bichtung  bedeutender 
Qod  gewaltiger.  Verf.  gliedert  nun  die  von  ihm  beschriebene  Contactzone, 
f&  welche  das  Fehlen  der  Knotenbildungen  in  hohem  Grade  charakteristisch 
ist,  in  folgende  Theilzonen: 

1)  Zone  der  Thonglimmerschiefer  (mit  Chlorit), 

2)  Zone  der  Glimmerschiefer  (mit  Biotit), 

3)  Zone  des  Turmalinhornfels, 

4)  Zone  des  Turmalin-Trumgesteins, 

5)  Gemischte  Zone, 

6)  Zone  des  Granitporphyrs  (mit  Biotit), 

7)  Zone  des  Granit  (mit  Hornblende), 


Digitized  by 


Google 


—     64     - 

und  zieht  aus  den  von  ihm  gemachten  Beobachtungen  folgende  Schlüsse: 
1)  Der  Albany-Granit  ist  eruptiv  und  jOnger  als  der  Conway-Granit  und 
der  Andalusit-fahrende  Schiefer,  und  war  im  Moment  seiner  Eruption 
noch  nicht  auskrystallisirt ;  2)  die  Gegenwart  der  verschiedenen  Einschlüsse 
beweist,  dass  er  sich  auf  weite  Strecken  durch  Spalten  in  verschiedenen 
G toteinen  bewegte;  8)  die  Art  der  Imprägnation  der  Schiefer  deutet  auf 
Dämpfe  und  Lösungen,  die  sich  auf  den  vom  Granit  bei  seiner  Eruption 
benutzten  Spalten  bewegten;  4)  die  gleiche  Imprägnation  der  Schiefer- 
einschlösse  im  Granit  und  die  Entwässerung  der  Contactschiefer  deutet 
auf  sehr  heisse,  die  Eruption  begleitenden  Dämpfe,  nicht  auf  solche,  welche 
erst  später  der  Eruption  folgten.  <—  Zum  Schlüsse  betont  Verf.,  dass  auch 
an  der  von  ihm  untersuchten  Localität  Granit  und  Schiefer  keinerlei  Über- 
gänge zeigen,  sondern  allenthalben  streng  und  scharf  geschieden  sind  und 
bespricht  kurz  das  Vorhandensein  analoger  Erscheinungen,  zumal  der  endo- 
morphen  Contactmetamorphose,  am  Bande  des  Albany •Granits,  sowie  die 
riesenhafte  Entwicklung  der  ,,genüschten  Zone^  an  dem  Eearsarge,  Bartlett 
und  Moat  Mountains  und  ihre  früheren  irrigen  Deutungen. 

Bef.  möchte  an  die  Besprechung  dieses  wichtigen  Aufsatzes  einige  Be- 
merkungen knüpfen,  die  vielleicht  dazu  beitragen,  das  Verständniss  der 
auf  den  ersten  Anblick  ziemlich  abweichenden  Verhältnisse  dieser  Contact- 
Zone  im  Vergleich  zu  denen,  welche  in  Europa  beschrieben  vrurden,  za 
erleichtern.  Die  zunächst  auch  hier,  wiederkehrenden  Erscheinungen  sind 
die  Abnahme  des  Wassergelialts  mit  Annäherung  an  das  Eruptivgestein, 
das  Verschwinden  des  Chlorits  und  Muscovits  (des  letzteren  in  mehr  oder 
weniger  vollständiger  Weise)  und  die  Neubildung  des  Biotits  aus  den  Ele- 
menten dieser  Mineralien,  das  Fehlen  des  Feldspath  unter  den  Neubildungen 
und  die  im  Allgemeinen  wahrnehmbare  Zunahme  der  Intensität  der  Um- 
wandlung mit  Annäherung  an  das  Eruptivgestein.  Individuell  ist  für  die 
von  Uawks  beschriebene  Contactzone  in  erster  Linie  die  grossartige  Breccien- 
bildung  am  Contact  von  Granit  und  Schiefer,  das  Herrschen  des  Tormalin 
und  der  mineralogische  Bestand  des  bei  der  Contactbildung  des  Albany- 
Granits  vorliegenden  Schiefersubstrats.  Ref.  ist  mit  dem  Verf.  durchaus 
einverstanden,  wenn  er  die  hier  besprochene  Contactzone  vorwi^end  der 
Wirkung  granitischer  Fumarolen  (mit  Bor-  und  Flnorgehalt)  zuschreibt, 
wemi  ihm  auch  die  absolute  Contemporaneität  dieser  Emanationen  mit  der 
Graniteruption  nicht  so  nothwendig  erscheint.  Analoge  (durch  den  Reich- 
thum  an  Turmalinbildung  charakterisirte)  Vorgänge  sind  ja  auch  von  andern 
Contactzonen  (Hohwald  in  den  Vogesen)  bekannt  und  die  dort  gegebene 
Erklärung  findet  hier  eine  schöne  Bestätigung.  Deijenige  Punkt,  worin 
Ref.  abweichender  Meinung  sein  möchte,  betrifft  den  Bestand  der  am 
Mt.  Willard  durch  den  Albany-Granit  metamorphosirten  Schiefer.  Verf. 
selbst  beschreibt  diese  Schiefer  als  Turmalin-,  Biotit-  und  Andalusitführend; 
das  ist  doch  gewiss  nicht  der  normale  Bestand  eines  Thonglimmerschiefer- 
(argillitic  micaschist).  Verf.  hält  den  Andalusit  hier  nicht  für  ein  Contact- 
mineral,  weil  seine  Verbreitung  unabhängig  ist  von  der  Entfernung  des 
Albany-Granit  und  auch  Ref.  bestreitet  diese  Auffassung  nicht  im  Min- 
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desten.  Immerhin  sind  gerade  Biotit  und  Andalnsit  die  charakteristischen 
Mineralien  der  granitischen  Contactzone  nnd  somit  hietet  sich  wie  von  selbst 
die  Vermnthnng  dar,  dass  die  Anwesenheit  dieser  Mineralien  im  Schiefer 
auf  den  Contact  mit  dem  Conway-Granit  zorflckzafQhren  sei.  Dieser  ist  ja 
Älter  als  der  Albany-Granit,  aber  jünger  als  der  Schiefer,  nnd  Ref.  erklart 
dch  demnach  den  ganzen  Vorgang  in  folgender  Weise.  Die  ursprüngliche 
Substanz  der  Schiefer  erlitt  eine  erste  Contactmetamorphose  durch  den 
Conway-Granit  und  zwar  war  dieser  Vorgang  durchaus  analog  den  normalen 
granitischen  Contactmetamorphosen  und  führte  zu  der  Umbildung  des  ursprüng- 
lichen Schiefers  in  einen  Enotenthonschiefer,  in  welchem  statt  der  Knoten, 
wie  80  oft,  Chiastolith  (Andalusit)  gebildet  wurde.  Dieser  metamorphe 
Andalusit-Schiefer  unterlag  dann  einer  spätem  Contactmetamorphose  durch 
den  Albany-Granit,  welche  sich  in  übereinstimmender  Weise  durch  die 
Brecdehbildung  und  den  Turmalinreichthum  als  eine  Fumarolen-Metamorphose 
cbarakterisirt.  Auf  diese  Weise  erklären  sich  alle  scheinbar  abweichenden 
Verhältnisse ,  sowohl  im  Mineralbestand  des  scheinbar  unveränderten ,  wie 
im  chemischen  Bestand  des  hochgradig  veränderten  Schiefers.  Das  Cha- 
rakteristische dieser  Localität  am  Mte.  Willard  läge  dann  gewissermaassen 
in  der  Superponirung  zweier  successiven  Contactwirkungen.  Für  die  klare 
und  gründliche  Darstellung  dieser  Verhältnisse,  die  zur  Erklärung  mancher 
bis  dahin  räthselhafter  Vorgänge  in  europäischen  Contactgebieten  reiche 
Beiträge  liefert,  auf  amerikanischem  Boden  schulden  nicht  nur  amerikanische 
Geologen  dem  Verf.  lebhaften  Dank.  H.  Bosenbusch. 


J.  H.  L.  Vogt:  Granitens  og  syenitens  baenkning  i  forhold 
til  den  nuvaerende  overflade.  (Über  die  Beziehungen  der  bank- 
fSrmigen  Absonderung  am  Granit  und  Syenit  zur  jetzigen  Oberfläche.)  Mit 
einer  Tafel.  (Geol.  Foren,  i  Stockholm  Förh.  Bd.  IV.  No.  U  [No.  56]. 
439—446.) 

Bei  Untersuchung  der  bankf5rmigen  Absonderung  am  Grefsensyenit  in 
der  Umgebung  des  Maridalsees  (Nord  von  Christiania)  und  des  Fredriks- 
haldgranit  am  IdeQord  machte  Voot  folgende  Beobachtungen:  auf  der 
Hohe  der  Kuppen  ist  die  Lage  eine  horizontale,  an  den  Gehängen  fallen 
die  Bänke  gegen  die  Thäler;  an  den  Seen  lässt  sich  nach  dem  Fallen  eine 
beckenf5rmige  Einsenkung  construiren,  der  die  Tiefe  des  Sees  entspricht; 
das  Streichen  folgt  den  Höhencurven,  dreht  sich  also  allmählich,  wenn  man 
in  gleichem  Niveau  um  einen  Berg  wandert;  in  Buchten  dreht  sich  die 
Wasserlinie  nach  dem  Streichen.  Da  die  Regelmässigkeit  der  Erscheinungen 
gegen  Zufall  spreche,  und  die  bankfdrmige  Absonderung  bei  Annahme  der 
eruptiven  Entstehung  jener  beiden  Massive  als  Contractionsphänomen  auf- 
zufassen sei,  so  wäre  die  Absonderung  wohl  eine  der  ursprünglichen  Ober- 
fläche parallele  gewesen.  Da  aber  andererseits  das  Fallen  und  Streichen 
der  Bänke  im  grossen  der  jetzigen  Oberfläche  conform  verlaufe,  so  gelange 
man  zu  dem  Schluss,  dass  das  jetzige  und  das  alte  Relief  nicht  allzusehr 
von  einander  abweichen.    Der  Fjord  sei  eine  ursprüngliche  Rinne  im  Granit, 

K.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  etc.    1882.    Bd.  I.  ^ 
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die  beiden  Seen  (SognsTand  nnd  Maridalsvand)  nrsprünglicbe  baasinfSrmige 
Einsenktmgen  im  Syenit,  während  gleichzeitig  der  Tonsenaas,  Grefsenaas 
und  Frogneraas  schon  als  Erhöhungen  vorhanden  waren.  Die  Erosion  habe 
daher  nicht  eingreifend,  die  Verwitterong  ziemlich  gleichmässig  gewirkt 
Eine  ähnliche  Ansicht  sei  Ton  Whitnbt  geäussert  (Geolog.  Snrvey  of  Cali- 
fornia. Vol.  L  872).  Ref.  möchte  hinznftigen,  dass  die  Lage  der  Ab- 
sondemngsflächen  nach  den  MALLBr'schen  üntersnchnngen  nnr  in  direeter 
Beziehung  zu  den  isothermalen  Ebenen  steht,  und  da  diese  nicht  den 
äusseren  Begrenzungsflächen  der  Gesteinsmassen  parallel  zu  verlaufen  brauchen, 
so  könnte  immerhin  im  Torliegenden  Fall  der  Erosion  eine  grössere  Rolle  zu- 
fallen, als  der  Verf.  anzunehmen  geneigt  ist  E.  Cohen. 


A.  Sjögren:  Mikroskopiska  studier.  III.  Undersökning  af 
gneiser  och  skiffrar  fraan  St  Gotthardstunnelns  mellersta 
och  sydliga  del.  (Geol.  Foren,  i  Stockholm  Förh.  Bd.  V.  No.  12  [No.68]. 
627—538.) 

Nachdem  Verf.  schon  früher  die  grauen  „Gneissgranite"  des  Finster- 
aarhoirnmassivs  beschrieben  hat*,  theilt  er  jetzt  die  Resultate  seiner  mikro- 
skopischen Untersuchungen  an  den  übrigen  vom  Gotthardtunnel  durch- 
schnittenen Gesteinen  mit 

1.  ürsernbecken,  2000—4350  M.  vom  nördlichen  Tunneleingang: 
Gneiss  mit  Einlagerungen  von  quarzitischen  Gesteinen,  grünen  und  schwarzen 
Schiefem,  Cipolin  und  sog.  Sericilschiefem.  Der  Gneiss  besteht  aus  einem 
feinkörnigen  Gemenge  von  Quarz,  Feldspath  (vorherrschend  Orthoklas)  und 
reichlichem  Glimmer,  der  einen  glimroerschieferähnlicfaen  Habitus  bedingt. 
Gegen  Norden  ist  der  Glimmer  fast  farblos,  wird  dann  grünlich  und 
schliesslich  in  der  Nähe  des  Gotthardmassivs  grün  oder  bräunlich.  Zuweilen 
tritt  Plagloklas  porphyrartig  hervor,  welcher  reichlich  Mikrolithe  yon  Py- 
roxen,  Epidot,  Glimmer  und  Amphibol  (?)  beherbergt.  Carbonate  sind 
ziemlich  häufig,  besonders  in  bestimmten  Lagen  parallel  zur  Schieferung. 
An  accessorischen  Gemengtheilen  wurden  in  der  ganzen  Schichtenreihe  be- 
obachtet: Granat  (nur  mit  dunklem  Glimmer  oder  Amphibol  vergesellschaftet), 
Turmalin  (nur  mit  hellgrünem  Glimmer  oder  mit  Graphit  in  den  schwarzen 
Schiefem),  Epidot,  Apatit  (fast  ausschliesslich  in  grösseren  Eöraera  und 
als  Begleiter  von  braunem  Glimmer),  Graphit,  Magnetit  (spärlich  im  Gneiss 
mit  hellem  Glimmer),  Eisenglanz,  Magnetkies,  Schwefelkies,  Titanit,  Zirkon, 
Gyps,  Anhydrit,  Mikroklin,  während  Muscovit,  Amphibol,  Pyrozen  und 
Andalusit  zweifelhafb  sind. 

2.  St.  Gotthardmassiv,  7200  M.:  biotitreicher  Gneiss,  zuweilen 
quarzitähnlich  oder  glimmerschief crähnlich;  Einlagerungen  von  Homblende- 
schiefem,  Serpentin  und  dioritischen  Gesteinen.  Charakteristisch  sind  die 
Einlagerungen  und  der  dem  ürsemgneiss  ganz  fehlende  braune  Glimmer, 
sowie  silberweisser  Muscovit.    Im  ganzen  sind  beide  Gneisse  recht  ähnlich, 


♦  s.  dies.  Jahrbuch  1881.  II.  -53- 
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die  Grenzen  nicht  scharf  und  die  accedsorischen  Gemengtheile  mit  Ans- 
nähme  des  Turmalin  die  gleichen.  Granat  und  Zirkon  sind  fast  üherall 
in  der  ganzen  Gesteinsreihe  vertreten,  die  Apatite  auch  yorzngsweise  als 
Körner  ansgehildet  Die  Serpentine  enthalten  Beste  von  Amphihol,  Pyrozen 
und  Olivin  nehst  lichtem  Glimmer,  Calcit  und  Magnetit;  die  homhlendereichen 
Gesteine  nahen  vorherrschendem  Amphihol  Feldspath,  Qoarz,  Apatit,  Granat, 
Biotit,  Ratü,  Titanit,  Epidot,  Enpferkies,  EisenkieSi  Magnetkies,  ^Htaneisen. 
Verf.  glaubt,  dass  letztere  aus  intrusiven  Grünsteinlagem  entstanden  sind. 

3.  Tessinbecken:  verschiedenartige  gewöhnlich  als  Glimmerschiefer 
bezeichnete  Gesteine,  wie  z.  B.  feldspathreiche,  grüne,  granatführende 
schwarze,  calci tführende,  femer  Quarzschiefer  und  Dolomit;  Einlagerungen  von 
Homblendefels  und  dioritahnlichen  Gesteinen.  Alle  diesem  Becken  angehSrige 
Felsarten  sind  homhlendereich  und  führen  Feldspath,  Quarz,  dunklen 
Glimmer,  Butil,  Schwefelkies  sowie  Kupferkies  oder  Magnetkies,  während 
Titanit,  Epidot  und  Andalusit  (?)  sich  nur  hie  und  da  einstellen.  Zirkon 
wurde  in  einem,  Turmalin  in  keinem  Dünnschliff  beobachtet.  Der  Butil 
ist  hier  sehr  viel  reichlicher  vorhanden,  als  in  den  übrigen  Gesteinen  aus 
dem  Gotthardtunnel.  Nach  Sjögren  sind  es  nicht  Glimmerschiefer,  sondern 
Amphibolgneisse,  welche  das  Tessinbecken  im  wesentlichen  zusammensetzen. 

Die  untersuchten  Proben  zeigen  wenig  Ähnlichkeit  mit  schwedischen 
Gneissen,  so  dass  auf  eine  andere  Bildungszeit  geschlossen  wird. 

B.  Cohen. 

A.  Sjöobsiv:  Om  förekomsten  af  olivin  inom  naagra  Svenska 
malmförande  lager.  (GeoL  Foren,  i  Stockholm  Förh.  Bd.  V.  No.  10 
[No.  66].  448-460.) 

SjdoBKN  macht  auf  das  nicht  seltene  Vorkommen  von  Olivin  in  schwe- 
diachen  Erzlagern  aufinerksam,  welche  in  Kalkstein  liegen,  besonders  wenn 
Irtzterer  manganhaltig  oder  talkig  ist.  Es  werden  angeführt:  die  Gruben 
Ton  Laangban,  die  Eogrube  in  der*  Nordmark,  Norberg,  Pajsberg,  mehrere 
Graben  in  der  Gegend  von  Persberg,  Bresjönäs  in  Södermanland,  die  Kupfer- 
graben von  Haakansboda,  Finnshjtteberg  in  Filipetads  Bergwerksdistrict, 
Hedkarra  in  Vestmanland.  Überall  zeigt  der  Olivin  die  normale  Umwandlung 
in  Serpentin  und  Magnetit  und  wird  nicht  selten  von  Spinell  begleitet. 
In  den  Kalksteinen  von  Sala  und  Aaker  konnte  bisher  Olivin  nicht  auf- 
gefunden werden.  ^__^ B.  Cohen. 

S.  A.  TuLLBERo  und  A.  G.  Nathobst:  Meddelande  om  en  växt- 
lemningar  inn  eh  aallande  basaltvacka  vid  Djupadal  i  Skaane. 
(GeoL  Foren,  i  Stockholm  Förh.  Bd.  V.  No.  5  [No.  61].  280-232.) 

Die  Verfasser  beschreiben  den  ersten  in  Schweden  beobachteten  Basalt- 
tnff,  welcher  zu  Djupadal  un  Kirchspiel  Biseberga,  auf  dem  linken  Ufer 
des  Bönnebachs  vorkommt.  Er  enthält  eckige,  aber  angewitterte  Frag- 
mente von  Gneiss,  gleich  dem  in  der  N&he  anstehenden,  Glimmerdiorit, 
ahirischen  Kalkstein,  Thonschiefer ,  Sandstein  und  Stücke  braunkohlen- 
artigen Holzes,  erreicht  eine  Mächtigkeit  von  12—15  Meter  und  ist  wahr- 
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scheinlich  dem  Gneiss  aufgelagert.  In  der  Nachbarschaft  liegen  4—5 
grössere  Basaltkappen.  Die  Ton  Svedmark  ausgeftthrte  mikroskopische 
Untersuchung  ergab,  dass  auch  anscheinend  frisches  Gestein  von  bläulicb- 
grOner  Farbe  das  socundäre  Product  eines  pTroxenfOhrenden  Gesteins  ist 
Die  oben  erwähnten  Felsarten  treten  reichlich  in  mikroskopischen  Frag- 
menten auf.  Das  gehoffte  Resultat  hat  die  Untersuchung  der  eingeschlos- 
senen Hölzer  bisher  noch  nicht  geliefert,  nftmlich  eine  Altersbestimmung 
der  Basalte  Schönens.   20  untersuchbare  Proben  gehören  Nadelhölzern  an. 

E.  Coben. 

Walter  Eeepino:  The  Geology  of  Central  Wales;  with  an 
appendix  on  some  new  species  oi  Cladophora  b y  Gh.  Lapwortb. 
(Quart  Joum.  Geol.  8oc.  London.  XXXVII.  1881.  p.  141.)  Mit  einer 
paläontol.  Tafel. 

Das  mittlere  und  westlkhe  Wales  wird  von  mächtigen  Schiefem  und 
Orauwacken  eingenommen,  die  der  Verfasser  von  oben  nach  unten  folgender-  ' 
massen  gliedert: 

Rhyader  pale  slates  und  Plynlimmon  grits 

^    ,.        , .  .     i  roetalliferous  slates 

Cardiganshire  sene.  {  ^b^^gtwyth  grits. 

Diese  Ablagerungen  bilden  eine  Reihe  N.— S.  streichender  Falten, 
deren  Schichten  im  Einzelnen  sehr  gestört  sind.  Die  eingeschlossenen 
Versteinerungen  zeigen,  dass  die  Cardiganshire-Gruppe  der  Upper  Birkhill 
Series  SQdschottlands  und  den  Coniston  mudstones  des  englischen  See- 
distriktes (jflngstes  Unter-LlandoyeryX  die  Rhyader  slates  und  Plynlimmon 
grits  aber  der  Tarrannon-Gruppe  gleichstehen.  S&mmtliche  Schichten- 
glieder sind  durch  innige  petrographische  Übergänge  verknüpft ;  nirgends 
finden  sich  Anzeichen  eines  stratigraphischen  Bruches,  eines  Hiatus 
zwischen  älteren  und  jüngeren  Silurschichten,  wie  derselbe  anderweitig 
beobachtet  worden  ist  In  dem  sich  anschliessendeiv  Aufsatze  beschreibt 
Lapwortb  eine  Anzahl  durch  Eeepino  in  den  genannten  Ablagerungen 
aufgefundener  dendroider  Graptolithen.  Dieselben  erinnern  an  die  be- 
kannten von  J.  Hall  beschriebenen  Quebeck-Formen ,  haben  aber  einen 
entschieden  jüngeren  Charakter  und  sind  mit  der,  unlängst  durch  Spencer 
beschriebenen  Cladophorenfauna  der  Clinton-  und  Niagaragruppe  nahe 
verwandt.  Es  werden  beschrieben  und  abgebildet:  3  Arten  von  Dictyo- 
nema,  je  eine  Art  der  beiden  SPENCER'schen  Gattungen  CalyptograpUts 
und  Acanthograptw ,  sowie  endlich  eine  Art  der  neuen  merkwürdigen 
Gattung  Odantocaülis,  deren  Stamm  seiner  ganzen  Länge  nach  ganz  ebenso 
Zellen  trägt,  wie  die  sich  auf  demselben  erhebenden  Äste. 

B.  Kasrser. 

Obhlert  et  Davoust:  Sur  le  D^vonien  du  d^partement  de  la 
Sarthe.  (Bull.  Soc.  G^ol.  France.  3.  s6r.  VIL  1879.  p.  697.)  Mit  3 Tafeln. 

Dank  den  Arbeiten  von  Trioer,  Gu^rakobr,  Lori^re,  Davoust,  Ver- 
NEüiL,  Batle  und  Anderen  kannte  man  aus  dem  Unterdevon  des  D^par- 
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tement  de  la  Sarthe  bisher  111  Arten.  Durch  die  vorliegende  Arbeit  er- 
bebt sich  diese  Zahl  auf  128.  Die  meisten  der  hier  beschriebenen  Arten 
stammen  von  den  altbekannten  Fundorten  Brülön  und  Yir^.  aus  einem, 
wahrscheinlich  einem  hohen  Horizonte  des  ünterdevon  angehörigen  Kalke. 
Mehrere  waren  von  Verneüil  theils  mit  Arten  des  Eifeler  Kalks,  theils 
mit  solchen  der  böhmischen  Hercynbildnngen  (Etagen  F— H  Barranoe) 
idenüficirt  worden.  So  Froetus  Guerangeri  Oehl.  &  Dav.  mit  Fr.  Oüvieri 
Sthnino.  and  Bronteus  Vemeuüi  0.  &  D.  mit  Br.  BrongniarH.  In  der 
That  finden  sich  unter  den  beschriebenen  Formen  —  ausser  den  eben 
genannten  2  Trilobiten  besonders  Brachiopoden  und  Gastropoden  —  manche 
mit  hercynischen  Typen  verwandte  Arten.  So  steht  Pentaments  affmis 
dem  böhmischen  Sieheri,  Flatyceras  Lorieri  dem  Harzer  Fl  multiplicatiM 
nahe,  etc.  E.  Kayser. 

J.  Haniel:  Die  Flötzlagerung  in  der  Stoppenberger  und 
Uorst-Hertener  Mulde  des  Westphälischen  Steinkohlen- 
gebirges.   Mit  3  Karten  und  1  Tezttafel.    Essen  1881. 

Das  nach  Lottner  in  vier  Hauptmulden  zerfallende  grosse  westphälische 
Steinkohlengebiet  erftihrt  hier  eine  partielle  Bearbeitung,  die  zwar  nur  zum 
Thefl  geognostisch  ist,  aber  f&r  Jeden,  der  sich  im  Einzelnen  mit  der  dor- 
tigen Steinkohlenformation  beschäftigt,  beachtenswerth  und  durch  die  schönen 
Beilagen  werthvoll  sein  wird.  Die  „Stoppenberger  Mulde**  ist,  was  Lottmer, 
&sener,  die  „Horst- Hertener  Mulde**,  was  derselbe  Autor  Duisburger  Mulde 
genannt  hat.  Anstatt  der  drei  Kohlen  führenden  Gruppen  oder  Etagen 
LoTTNER^s  sind  hier  deren  mehrere  unterschieden,  so  dass  von  oben  nach 
onten  sich  folgen 

nach  ELaniel  nach  Lottmer  mit  Leitfiötz 

Oasflammkohlengmppe,  und  zwar    j  I 

a)  Niveau  Schlägel  und  Eisen    (damals  noch  un-i  _         ,^ 

b)  Bismarck  ,  l       bekannt       > 
o)  Unser  Fritz  ] 

Gaskohlengruppe hangende  Etage  |  ZoUverein-Fl. 

I Laura  *  (Han.)  darunter 
Victoria,     Catharina, 
Rottgersbank   (Han.). 
Dickebank  od.  Sonnen- 
schein* (Lot.)  j 
Mausegatt  oder  l  (Han.) 

Sandkohlengruppe liegende  Etage      Hundsnocken*  j 

Auf  einem  Übersichtsblatte  sind  die  oben  4  mit  *  bezeichneten  Flötze 
in  ihr^m  ganzen  Verlaufe  eingetragen,  auf  einer  speciellen  Karte  der  obigen 
beiden  Mulden  die  übrigen  und  viele  andere  Flötze.  Sandkohlen  sind  ma- 
gere Kohlen,  Esskohlen  =  Sinterkohlen,  Gasflammkohlen  nennt  Haniel  gas- 
haltige, sehr  langflammende  Kohlen.  ~  Der  Verfasser  folgert,  dass  das 
westphälische  Steinkohlengebirge  mindestens    145  Flötze  in  nachweisbarer 
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Reihenfolge  enthalt.  Der  Identificirong  derselben,  sowie  den  Störungen 
wird  ein  grösserer  Theil  der.  Arbeit  gewidmet  Zuletzt  ist  anch  ein  Ter- 
zeichniss  einiger  in  den  hängendsten  Theilen  gefundenen  fossilen  Pflanzen 
gegebei),  worin  Sigillarien  nnd  z.  Th.  auch  Lepidodendron  eine  noch  recht 
bedeutende  Rolle  spielen.  Referent  kann  diese  Thatsache  nach  früheren 
eigenen  Funden  auf  Zeche  Hugo  bei  Buer  (Duisburger  resp.  Horster  Mulde) 
beetitigen,  wo  beide  Gattungen  häufig  sind,  so  dass  man  auch  noch  diese 
jAngsten  bauwftrdigen  Schichten  der  westphälischen  Steinkohlenfonnation 
der  Sigillarienstufe  wird  zutbeilen  mOssen.  Weiss. 


Crosbt  and  Barton:  Extension  o£the  Carboniferous  For- 
mation in  Massachusetts.  (American  Journal  of  science  III.  ser. 
Vol.  20.  Nr.  19.  416.  November  1880.) 

Obwohl  durch  Hitchcock  das  carbonische  Alter  der  kohlenfflhrenden 
Schichten  des  Narragansett-Beckens  festgestellt  war,  blieben  die  Ansichten 
aber  die  begleitenden  Conglomerate  in  Massachusetts  und  besonders  Aber 
die  Gesteine  in  dem  verlängerten  Arme  des  Narragansett-Beckens,  welcher 
nach  Norfolk  Connty  genannt  wird,  strittig.  Aus  einer  aasfdhrlichen  von 
Karten  und  Durchschnitten  begleiteten  „Geology  of  the  Norfolk  County 
basin''  bringen  die  Verfasser  einen  kurzen  Auszug  im  Amer.  J.  und  weisen^ 
das  Carbonalter  auch  fQr  die  beiden  Glieder  unter  der  kohlenfahrenden 
Abtheiiung  nach.  Im  Liegenden  desselben  finden  sich  zunächst  etwa 
600'  Sandstemgebilde ,  in  deren  oberen  Lagen  grOne  und  graue  Farben 
herrschen,  während  die  tieferen  Massen  vorwiegend  roth  sind,  unter  der 
Sandsteinabtheilnng  findet  sich  eine  mächtige  Conglomeratbildnng.  Meist 
werden  die  Gerolle  bis  zu  drei  Zoll  im  Durchmesser  gross;  doch  finden 
sich  namentlich  gegen  die  Basis  Blöcke  die  ein  Yard  nnd  mehr  Durch- 
messer haben.  Letztere  werden  mit  recenten  Eastenconglomeraten  ver- 
glichen nnd  das  gesammte  Conglomerat  als  ui;^lte  Kastengebilde  gedeutet. 
Nur  die  beiden  Glieder  im  Liegenden  der  kohlenfahrenden  Abtheilnng 
lassen  sich  im  Norfolkbecken  deutlich  erkennen.         K.  v.  Fritsoh. 


A.  G.  Nathorst:  Om  de  vaextförande  lagren  iSkaanes  kol- 
förande  bildningar  och  deras  plats  i  lagerföljden.  (Geol. 
Foren,  i  Stockholm  F«-h.  Bd.  V.  No.  6  [No.  62].  276-284.) 

In  Folge  reichlicher  neuer  Funde  auch  in  Schichten,  aus  denen  Pflanzen- 
reste bisher  nicht  bekannt  waren,  ist  der  Verf.  in  der  Lage,  seine  froheren 
Mittheilnngen  aber  die  Flora  der  kohlenfahrenden  Formation  Schönens  zu 
ergänzen  und  eine  schärfere  Gliederung  einzufahren.  Es  werden  tou  unten 
nach  oben  unterschieden: 

1.  Zone  mit  Camptopteris  spiralis.  Unterstes  Flötz  bei  Bjuf,  Billes- 
holm,  Skramberg  sowie  „Fru  Bagges  fiöts''  bei  Höganäs.  Ausser  dem 
leitenden  Fossil  sind  charakteristisch :  Sagenopteris  undülata,  TaeniopteriS' 
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Arten  der  Gruppe  tenuinervis,  Ftilozamtes  in  grosser  Zahl,  Änomozamites 
minor,  Cypcuissidium  septerUrionale, 

2.  Zone  mit  Lepidopteris  Ottonis.  Liegendes  der  oberen  Flötze  von 
Billesholm,  Bosarp,  Bjof  und  wahrscheinlich  auch  von  Skromberg.  An  den 
beiden  ersteren  Fandstätten  bilden  die  dicht  anf  einander  gepackten,  mit 
etwas  thonigem  Schlamm  gemengten  Blätter  der  Lepid,  Ottonis  eigene 
bis  zu  mehrere  Cent,  dicke  Lagen  und  sind  nicht  yerkohlt,  sondern  gelb- 
lich, elastisch  und  fast  durchscheinend. 

3.  Zone  mit  Equisetum  ffracile,  Hangende  des  oberen  Flötz  von 
Skromberg  und  zu  Stabbarp.  Ausser  der  reichlich  vorkommenden  Podo- 
zamites  laneeolatus  var.,  einem  seltenen  neuen  Nadelbaum  und  dem  eben- 
falls neuen  Equis.  gracile  enthält  sie  besonderes  Pecopteris-krten,  welche 
sich  von  einigen  in  ostsibirischen  Juralagern  häufigen  Arten  nicht  zu  unter- 
scheiden scheinen.  Sie  treten  in  einem  festen,  fettig  anzufühlenden,  weissen 
Schieferthon  auf,  der  auch  zu  Bjuf,  Bosarp  und  Billesholm  angetroffen 
wird,  aber  an  diesen  Punkten  bisher  ohne  organische  Beste. 

4.  Zone  mit  Thaumatopteris  Schetdci.  Jean  Möllns  Flöts  bei  Stabbarp; 
vielleicht  sind  auch  Schichten  von  Helsingborg  und  Höganäs  glekhaltrig. 
Die  leitende  Art  nebst  Czekanowskia  rigida  Hr.  sind  am  gewöhnlichsten, 
eine  Marattia  und  Dictyophyllum  acutüobum  mögen  noch  charakteristisch 
sein;  die  übrigen  Arten  sind  theils  neu,  theils  nicht  auf  dieses  Niveau  be- 
schränkt. 

5.  Zone  mit  Nilssonia  polymorpha  und  Victyophyllwn  Münsteri  zu 
Paalfljö.  Charakteristisch  sind  ferner:  Sagenopteris  rhaifolia  Prbsl.,  Die- 
tyaphyüum  Nilssoni  Brgn.  sp.,  Schißolepis,  Nahe  steht  ein  Lager  am 
Strand  NW.  von  Sofiero  mit  Baiera  cfr.  taeniata  und  Marattia  hoerensis. 

Die  unteren  Lager  enthalten  eine  ältere  rhätische  Flora,  welche  hie 
und  da  an  diejenige  des  Keuper  erinnert,  im  mittleren  Niveau  wird  die 
Flora  echt  rhätisch,  im  oberen  zeigt  sie  schon  Obergänge  in  die  liasische. 
Die  Combination  dieser  fünf  Zonen  mit  den  von  Lümdorbn  nach  den  Thier- 
resten  ermittelten*,  gibt  folgende  Beihenfolge  für  die  ganze  Formation; 
Arieten-Lias      Ammoniten-Bank  bei  Dompäng  etc. 
Avicula-Bank, 
Ostrea-Bank, 
Cardinien-Lias   {   Cardinia-Bank, 
Mytilus-Bank, 
Ophiura-Bank. 
Jüngeres  Rhät       Zone  mit  Nilssonia  polymorpha. 

SPuliastra-Bank, 
Zone  mit  Thaumatopteris  Schenki, 
Zone  mit  Equisetum  gracile. 

Älteres  Rhät    j   ^^°®  °"*  Lepidopteris  Ottonis, 
{  Zone  mit  Camptopteris  spiralis. 
Keuper. 


•  Vgl.  dies.  Jahrbuch  1879.  972. 
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Wie  LuNDGREN  schon  hervorgehoben  hat,  herrschen  unten  limnische, 
oben  marine  Bildungen.  Die  zwischen  beiden  anzunehmende  Senkung 
scheint  bedeutend  gewesen  zu  sein  und  sich  weit  erstreckt  zu  haben;  in 
diese  Zeit  füllt  wahrscheinlich  der  Absatz  des  Sandsteins  von  Hör*.  Zum 
Schluss  wird  noch  die  Yermuthung  ausgesprochen,  dass  das  isolirte  pflanzen- 
führende Lager  bei  EurremöUa  etwas  jünger  sei,  als  die  übrigen  Glieder 
der  kohlenführenden  Formation  Schönens.  £.  Cohen. 


K.  Vallin:  Kort  notis  om  naagra  sedimentära  aflagringar 
i  Hoby  socken  af  Malmöhus  län.  Mit  Kartenskizze.  (Geol.  Foren,  i 
Stockholm  Förh.  Bd.  V.  No.  7  [No.  68].  307—310.) 

Vallin  beschreibt  bisher  nicht  beachtete  Sandsteine,  Conglomerate  und 
Mergel  von  Hoby  (etwa  11  km.  nördlich  von  Lund),  in  denen  zwar  bisher 
Petrefacten  nicht  gefunden  sind,  welche  aber  nach  ihrem  petrographischen 
Charakter  zweifelsohne  dem  Keuper  Schönens  angehören.  Die  meisten 
Gesteine  sind  reich  an  kohlensaurem  Kalk,  aus  dem  in  den  Sandsteinen 
und  Conglomeraten  das  Bindemittel  besteht.  Als  Unterlage  sind  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  silurische  Bildungen  anzunehmen. 

E.  Cohen. 

Georg  Bruder:  Zur  Eenntniss  der  Juraablagerung  von 
Sternberg  bei  Zeidler  in  Böhmen.  (Mittheilungen  aus  dem  geo- 
logischen Institute,  der  Prager  UniversitAt.  No.  3.  Sitzungsberichte  der 
Wiener  Akademie.  Abtheil.  I.  Band  LXXXIII,  pag.  47—99.  Mit  zwei 
Tafeln  1881.) 

Die  Juraablagerungen  von  Khaa,  Stemberg  und  wenigen  anderen 
Localit&ten  im  nördlichen  Böhmen,  welche  die  Fortsetzung  des  berühmten 
Vorkommens  von  Hohnstein  in  Sachsen  bilden,  haben  seit  langer  Zeit 
durch  ihre  eigenthümliche  LagerungsYerhältnisse  Aufmerksamkeit  erregt. 
Die  vorliegende  Arbeit  ist  der  Beschreibung  einer  grösseren  Fossilsuite, 
Ton  Stemberg  bei  Zeidler  gewidmet,  welche  die  pal&ontologische  Kennt- 
niss  jener  Gebilde  wesentlich  fördert  und  dadurch  noch  bessere  Anhalts- 
punkte für  die  Altersbestimmung  liefert,  als  sie  bis  jetzt  vorhanden 
waren. 

Die  älteste  Schicht ,  welche  dort  auftritt  und  in  Folge  der  Überkip- 
pung unmittelbar  unter  dem  Granit  liegt,  ist  nach  den  Profilen  von  Lbhz 
(Zeitschrift  für  die  gesammten  Naturwissenschaften  1870)  ein  harter, 
heller,  splittriger  Kalk,  welcher  wenige  Cephalopoden  (Haploceras  fdlcula)^ 
zahlreiche  Brachiopoden,  unter  denen  einige  {Bhynchaneüa  lacunosa  var. 
crecoviensis  und  var.  subsimilis)  an  Passaner  und  Krakauer  Typen  er- 
innem,  ferner  einige  Bryozoen  und  Echinodermen  geliefert  hat ;  das  Alter 
dieser  Ablagerung  wird  als  der  Zone  des  PeUoceras  htmamnuUum  ent- 
sprechend gedeutet.    Eine  jüngere  Abtheilung  wird  durch  dunkle  fette 


•  Vgl.  dies.  Jahrbuch  1881.  I.  283. 


Digitized  by  CjOOQ IC 


-     73     — 

Thoue  und  feinkörnige,  aschgraue  Kalke  gebildet,  welche  mehrere  Am- 
moniten,  einige  Kammmuscheln  und  Mjaciten,  Bryozoen  und  zahlreiche 
Schwämme  enthalten.  Von  den  fOr  die  Altersbestimmung  entscheidenden 
Ammoniten  sind  neben  einigen  nicht  genau  bestimmbaren  Formen 
AfnaUheus  aUemans  Buch.,  Stephanoccras  (Perisph.)  stephanoides  Opp.*, 
Periaphinctes  polygyratus  Rein,  und  inccnditus  Font,  gefunden,  so  dass 
an  der  Zugehörigkeit  zur  Zone  der  Oppdia  tenuüohata  nicht  gezweifelt 
werden  kann. 

Nach  eingehender  Discussion  des  Verhältnisses,  in  dem  die  böhmischen 
Joraablagemngen  zu  denjenigen  anderer  Gegenden  stehen,  folgt  der  pa- 
laontologische  Theil  mit  Bemerkungen  über  die  verschiedenen  Formen, 
imd  die  Art  ihres  Vorkommens  bei  ßtemberg ;  besonders  Mühe  dQrfte  die 
Bearbeitung  der  Spongien  verursacht  haben.  Als  neu  ist  eine  Bryozoe, 
Heteropora  calycina  beschrieben.  M.  Neumayr. 

C.  F.  Parona:  II  calcare  liassico  di  Gozzano  e  i  suoi 
fossili  (Reale  Accad.  dei  Lincei  1879—80). 

In  der  Umgebung  von  Gozzano,  einer  Ortschaft  am  Lage  d'Orta  in 
den  penninischen  Alpen  treten  aus  einer  überaus  mächtigen  Bedeckung 
von  Moränenschutt  einzelne  Anhöhen  heraus,  welche  in  der  Richtung  von 
SSW.  nach  NNO.  auf  einander  folgen-  und,  wie  es  scheint,  Aufbrüche  eines 
einzigen  zusammenhängenden  Zuges  bilden.  Dieselben  bestehen  aus  einem 
röthlich  gelben  Kalksteine,  welcher  in  Breccien  übergeht,  die  aus  vor- 
wiegend kalkigen  Best  and  theil  en  zusammengesetzt  sind;  in  den  oberen 
Partien  erscheinen  jedoch  auch  Stücke  von  Talk-  und  Glimmerschiefer, 
sowie  mehr  oder  minder  grosse  Brocken  desselben  Porphyrs  eingeschaltet, 
der  in  der  Nähe  anstehend  gefunden  wird.  Zuweilen  nimmt  der  Kalk- 
stein krystallinische  Beschaffenheit  an  und  enthält  dann  zahlreiche  Gri- 
ttoidenstielglieder. 

In  einem  dieser  Hügel,  der  östlich  von  Gozzano,  an  der  Strasse  nach 
Arona  gelegen  ist,  wird  in  fossilreichen  Lagen  ein  Steinbruch  betrieben, 
dem  die  untersuchten  Fossilien  entnommen  wurden.  Am  häufigsten  und 
besten  erhalten  sind  Brachiopoden,  obwohl  Bivalven  und  Gastropoden, 
naiaentlich  in  den  an  Crinoiden  reichen  Schichten,  nicht  fehlen,  doch  ist 
ihr  Erhaltungszustand  sehr  schlecht.  Die  Geologen  Sismonda,  Pareto, 
Gerlach,  Gastaldi,  die  sich  in  ihren  Arbeiten  mit  diesen  Schichten  be- 
schäftigten, beurtheilten  das  geologische  Alter  derselben  in  verschiedener 
Weise;  der  letztere  stellte  sie  zuerst  in  den  «Infralias",  sodann  schrieb 
er  sie  dem  Lias  selbst  zu.  Der  Autor  endlich  wies  schon  in  einer  früheren 
Notiz  auf  die  Ähnlichkeit  ihrer  Versteinerungen  mit  jenen  der  „Zone  der 
Terebratula  Aspcisia'*  hin. 

Die  Altersbestimmung  ruht  lediglich  auf  paläontologischer  Grund- 
lage; die  Lagemngsverhältnisse  konnten  wegen  der  mächtigen  Moränen- 


*  Bezüglich  der  generischen  Stellung  dieser  Form  vgl.  Neümayr  und 
ÜHLiG,  Hilsammonitiden,  Palaeontographica  1880,  pag.  20. 
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bedeckung  nicht  genflgend  erkannt  werden,  ja  es  konnte  nicht  einmal  das 
Verhalten  der  Liaskalke  zu  den  örtlich  so  nahe  liegenden  Porphyren  er- 
mittelt werden.  Die  Fauna  von  Gozzano  hat  in  der  That  eine  betrftcht- 
liehe  Anzahl  von  Brachiopoden  (9)  mit  jener  der  .Zone  der  Ter.  Aspcisia*^ 
Siciliens  gemeinsam ;  bemerkenswerth  ist  jedoch,  dass  die  Exemplare  meist 
grösser  sind,  als  es  die  Vorkommnisse  der  genannten  Zone  zu  sein  pflegen 
und  dass  einzelne  Arten,  die  in  Sicilien  selten  sind,  bei  Gozzano  h&ufig 
auftreten,  wie  z.  B.  Rhynchonella  Scherina  Gemm.,  w&hrend  umgekehrt  Terebr. 
Aspasia  Men.  selbst  nicht  nachgewiesen  wurde.  Mit  den  Schichten  des 
Hierlatzberges  und  denen  von  Sospirolo  bei  Belluno  sind  nur  sehr  wenige, 
mit  dem  unteren  Lias  der  Centralapenninen  gar  keine  Formen  gemeinsam ; 
dagegen  finden  sich  in  den  mittelliasischen  Schichten  der  letzteren  Gegend 
4  Brachiopoden  vor,  die  auch  in  Gozzano  nachgewiesen  werden  konnten. 
Vor  allem  aber  ist  für  die  Altersbestimmung  der  Fund  von  Harpoceras 
Algovianum  von  Bedeutung,  eines  Ammoniten,  der  für  die  obere  Region 
des  mittleren  und  die  untere  des  oberen  Lias  charakteristisch  und  daselbst 
sehr  verbreitet  ist  und  auch  in  der  Zone  der  Terebr.  Aspasia  der  Central- 
apenninen und  Siciliens  heimisch  ist. 

Unter  88  von  Gozzano  namhaft  gemachten  Fossilien  befinden  sich 
ausser  dem  bereits  erwähnten  Harpoceras  ein  Lepidotus,  zwei  Pecten, 
eine  Lima,  eine  Chemnitziaj  2  Cidaris,  5  Crinoiden  und  25  Brachiopoden. 
Die  letzteren  yertheilen  sich  auf  die  Genera : 

Spiriferina  (angulata  Opp.,  Münsteri  Dat.,  rostrata  Sohl.). 

Terebratula  {TarameUii  Gemm.,  cf.  Ändkii  Opp„  cf.  pyriformis  Sükss 
und  4  neue  Arten). 

Waldheimia  (cf.  Ewäldi  Opp.  und  8  neue  Arten). 

Ehynchonella  {flabellum  Men.,  Briseis^  Scherina,  Zitteli  Gemm .,  cf.  tetraedra 
Sow.  und  8  neue  Arten). 
Die  neuen,  wie  auch  die  meisten  der  bereits  bekannten  Arten  werden 
ausführlich  beschrieben  und  schön  abgebildet.  Den  Schluss  der  inter- 
essanten Arbeit  bildet  eine  Tabelle,  welche  die  Fossilien  der  liasischen 
Kalke  von  Gozzano  mit  den  Faunen  der  entsprechenden  Gebilde  Siciliens, 
der  Centralapenninen,  der  venetianischen,  lombardischen  und  öster- 
reichischen Alpen  nach  dem  jetzigen  Stande  unserer  Kenntnisse  über- 
sichtlich zu  vergleichen  gestattet.  Besondere  Beachtung  verdienen  in  dieser 
Hinsicht  die  Angaben  über  die  noch  so  wenig  bekannte  Fauna  von  Saltrio 
und  Arzo  in  den  lombard.  Alpen.  Uhlig. 


EüGRN  Geinitz:  Der  Jura  von  Dobbertin  in  Mecklenburg 
und  seine  Versteinerungen.  (Zeitschrift  der  deutschen  geolog- 
Gesellschaft.  1880.  Vol.  XXXII.  pag.  610-534.  Tab.  XXU.) 

Wir  erhalten  hier  eine  genaue  geologisch-paläontologische  Schilderung 
des  vom  Verfasser  vor  kurzem  entdeckten,  dem  oberen  Lias  und  untersten 
Dogger  angehörigen  Juravorkommens  von  Dobbertin  in  Mecklenburg, 
welches  sich  der  Reihe  jener  interessanten  Aufschlüsse,  an  welchen  unter 
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den  quartern&ren  Massen  der  norddeutschen  Tiefebene  ältere  Gebilde  auf- 
tauchen, als  ein  neues  und  wichtiges  Glied  anschliesst.  Den  Fundpunkt 
bildet  eine  Grube,  in  welcher  graue  jurassische  Thone  abgebaut  werden; 
die  Lagerung  ist  swar  stark  gestört  und  das  Verhalten  aum  Diluvium 
nicht  Yollstindig  klar,  doch  kann  kaum  ein  Zweifel  vorhanden  sein,  dass 
man  es  mit  einem  anstehenden,  aber  mit  Diluvialschichten  stark  ver- 
mengten Juravorkommen  zu  thun  habe. 

Dieser  Thon,  sowie  die  in  demselben  enthaltenen  schwefelkiesreichen 
Concretionen  enthalten  sehr  spärliche  Versteinerungen,  von  denen  ein 
Ammonites  cf.  Lyihensis  Y.  und  B. ,  Nucula  Caecüia  Orb.  ,  ferner  zwei 
Algenreste  genannt  werden. 

Zusammen  mit  diesen  Gesteinen  finden  sich  häufig  kleine  Linsen 
eines  hellgrauen,  bituminösen,  deutlich  geschichteten  Kalkes,  von  welchem 
noch  nicht  festgestellt  ist,  ob  sie  ebenfalls  als  Concretionen  aus  dem 
Thgne  oder  als  abgerollte  Reste  einer  ursprünglich  zusammenhängenden 
Schicht  gedeutet  werden  müssen.  Dieser  „Dobbertiner  Kalk^  ist  weit 
fossilreicher  als  der  Thon;  ausser  einigen  Molluskenresten,  unter  denen 
namentlich  AmmonUes  opälinus  und  striatulus  zu  nennen  sind,  finden  sich 
namentlich  in  grosser  Menge  wohl  erhaltene  Insectenreste ,  welche  dem 
Vorkommen  aussergewöhnliches  Interesse  verleihen. 

Die  Orthopteren  sind  durch  drei  Kakerlaken  {Blattina  protypa  G., 
chfysea  G.,  Langfddti  G.)  und  drei  Heuschrecken  {Gomplwcerites  Berns- 
torffi  G.,  OryUus.  Dobhertinensis  G.  und  Acridiitea  sp.)  vertreten;  von 
Neuropteren  sind  zwei  Termiten  {Eleana  Gdnitzi  Heer  und  mtercalata  G.), 
femer  zwei  generisch  nicht  genau  bestimmbare  Formen  (Phryganidium 
haüicum  G.  und  Trichopteridium  gracüe  G.),  endlich  eine  Libellula  zu 
nennen.  Hemipteren  haben  je  einen  Repräsentanten  der  Wanzen  (Pachy- 
meridium  dubium)  und  der  Cycaden  {Cercopidium  Heeri)  aufzuweisen. 
Auffallend  ist  die  grosse  Armuth  an  Käfern,  von  denen  nur  zwei  Formen 
annähernd  bestimmt  werden  konnten  (cf.  Elaterites  vetusttts  Brodie  und 
cf.  NitiduUtes  argoviensis  Heer). 

Den  letzten  Gesteinstypus  des  Dobbertiner  Jura  bilden  oberliasische 
Poddonomyenschiefer  mit  Amnwnites  cf.  communis  Sow.,  serpentinus  Rein  (?j 
Aptychus  cf.  sanguinolaris  Qu.,  Inoceramus  duhius;  sie  wurden  bisher 
noch  nicht  anstehend,  sondern  nur  in  erratischen  Stücken  gefunden. 

Den  Schluss  der  schönen  Arbeit  bildet  eine  Discussion  der  Verbreitung 
des  baltischen  Jura  und  der  Vertheilung  von  Land  und  Meer  in  jener  Zeit. 

M.  Neumayr. 

Carl  Gerster:  Die  Plänerbildungen  von  Ortenburg  bei 
Passau.  (Nova  Acta  d.  Kaiserl.  Leop.-Carol.  Deutschen  Akademie 
d.  Naturforscher.   B.  XLH.  No.  1.  1881.  p.  1—69.  T.  L) 

Die  Schrift  behandelt  die  Fauna  der  oberen  Kreideformation  in  der 
Nähe  von  Passau.  Die  von  GITiibel  seiner  Zeit  als  Mittel-  und  Oberpläner 
bezeichneten  Schichten  sind  es  allein,  welche  an  einigen  Punkten  in  be- 
merkenswerther  Weise  zur  Ausbildung  gelangten.     Als  Liegendes  der 
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Plftnerschicbten  zeigte  sich  an  zwei  Localitäten  Jarakalk;  das  Hangende 
bilden  tertiäre  Sande  oder  Löss.  Wie  bereits  früher  von  Oümbkl  behauptet 
worden,  schliessen  sich  die  niederbayerischeu  Ereideablagerungen  enge 
an  die  s&chsisch-böhmische  FacieS'Ausbildang  an.  Zum  Vergleiche  sind  des- 
halb auch  nar  die  äquivalenten  Schichten  jener  Länder  herangezogen.  £ine 
besonders  sorgfältige  Bearbeitung  erfuhren  die  Spongien,  die  zwar  nur 
in  geringer  Formenmannigfaltigkeit,  aber  4afür  in  günstigem  Erhaltungs- 
zustände sich  vorfanden.  Das  Material  wurde  zum  grössten  Theile  von 
Herrn  Dr.  Egoer  in  Passau  gesammelt  und  ist  dem  Münchner  pal&on- 
tologischen  Museum  einverleibt. 

unter  den  Fossilien  der  Buchleitener  Schichten  (Oberes  Türen ; 
Äquivalente  des  Plänerkalks  von  Strehlen;  Mittelpläner)  heben  wir  hervor: 
Enoplodytia  Leachi  Janira  quinqtiecostcUa 

Turritdla  mültütriata  Ostrea  insignis 

Pleurotomaria  Unearis  BhynchoneUa  bohemica 

InoceramiM  Brangniarti  Magas  Geinitei 

Lima  müUioostata  Fischzähne. 

Ferner  drei  neue  Spongien,  die  auf  der  beigegebenen  Tafel  abgebildet 
sibd:  Leptophrcigma  ramosum;  Plocoscypkia  Eggeri;  Astrodadia  furcatcL 
Die  Marterberger  Schichten  (Äquivalente  der  PriesenerScliich- 
ten  in  Böhmen;  Oberpläner)  lieferten  unter  zahlreichen  anderen  Fossilien: 

Ämmonitea  tricarinatus 
„         Neptuni 

Scaphitea  Cottae 

Hamites  hohemicus 
„        verus 

Baculites  bohemicm 

Inoceramus  Cuvieri 

Micrasier  cor  testitäinanum. 
Aus  einem  Vergleiche  mit  den  Faunen  der  gleichzeitigen  Ablager- 
ungen Böhmens  und  Sachsens  geht  hervor,  dass  dus  niederbayerische 
Ereidemeer  (der  Autor  bedient  sich  der  Bezeichnung  Procän  für  Kreide) 
im  engsten  Zusammenhange  mit  dem  böhmisch-sächsischen  gestanden  hat; 
dagegen  konnten  keinerlei  engere  Beziehungen  zu  den  senonischen  Ab- 
lagerungen am  Rande  der  bayerischen  Alpen  (Siegsdorf)  aufgefunden 
werden.  Letztere  zeigen  eine  viel  grössere  Analogie  mit  den  gleich- 
altrigen Bildungen  von  Lemberg  und  in  Norddeutschland.    Steinmann. 


N.  DE  Mercey:  Remarques  snr  la  Classification  du  terrain 
cr6tac6  sup^rieur.  (Bull.  soc.  g6ol.  France.  3.  s6r.  tom.  VIL  1878—79. 
p.  365-386.) 

Eine  detaillirte  historische  Darstellung  der  seit  d'Orbiont's  Zeiten 
von  CoquAND,  Hubert,  Barrois,  Pbron  und  de  Meroet  für  die  obere  Kreide 
vorgeschlagenen  Eiutheilungen.    Der  Autor  möchte  an  Stelle  der  so  ver- 
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schiedentlich  anfgefassten  Bezeichnungen  Cenoman,  Tnron,  Senon,  eine 
sch&rfere  Grnppirung  der  Etagen  der  oberen  Kreide  angewendet  wissen. 
Er  bringt  desshalb  folgendes  Schema  in  Vorschlag: 

Schichten  mit 
Danien  Desor.  Nautilus  Danicus 

iCoardiaster  ananchytia 
Belemnites  mticranatus 
„  quadratus 

(Micraster  car-atufuinum 
„        car-testtidinarium 
Epiaster  hrevis 
Hippurües  organisans 
Provencien  Co^u.  Micraster  Matherani 

Badiolites  comupastoris 

!Amm,  Bequienianus 
„      papalis 
Inoceramus  labiatus 
iOstrea  columha 
Caprina  adversa 
Anorthopygus  orbiculans 
!  Holaster  subghbosus 
Fecten  aspet- 
Atnmonites  inflatus. 
Gewiss  würde  eine  derartige  Eintheilang,  zumal  für  Frankreich  zweck- 
mässiger sein,  weil  sie  die  Missverst&ndnisse,  welche  die  filtern  Namen 
herbeigeführt  haben,  mehr  oder  minder  ausschliesst.   Doch  steht  der  An- 
nahme dieses  Schemas  der  Umstand  im  Wege,  dass  die  in  der  Ausbildung 
der  Süd-  und  nordfranzösischen  Kreide  angenommenen  Lücken  noch  weit 
davon  entfernt  sind,  bewiesen  zu  sein.  Steinmann. 


F.  Dblifond:  Note  sur  l'existence  du  terrain  n^ocomien 
aux  environs  de  Tourans  (Sa6ne-et-Loire).  (Bull.  soc.  g^ol.  France. 
8e  s^r.  tom.  Vlle.  1878—79.  p.  403,  404.) 

Erwähnt  die  Auffindung  Ton  veremzelten  Fetzen  der  unteren  Kreide 
im  M&connais.  Steinmann. 

Mevot:  Sur  le  terrain  cr^tac6  des  Ardennes.  (Bull. soc.  g^oi. 
France.  3e  s6r.  tom.  Vlle.  1878—79.  p.  445—451.) 

Bestreitet  die  Richtigkeit  einiger  von  Barrois  im  „Terrain  cr^tac^ 
des  Ardennes"  gemachten  Angaben  (Ref.  dies.  Jahrbuch  1880.  I.  Ref. 
p.  89),  so  namentlich  das  Übergreifen  der  „glaukonischen  Sande  der  Har- 
doye"  (obere  Schichten  der  Zone  des  Fecten  asper)  über  den  „Mergel 
Ton  Givron*'  und  dessen  directe  Auflagerung  auf  der  Gaize  (Zone  des 
Am.  i/nfioitus).  Vielmehr  hahe  sich  Barrois  nur  durch  die  allmählige 
M&chtigkeitsabnahme  der  „Mergel  von  Givron**  t&uschen  lassen.    Auch 


Digitized  by  CjOOQ IC 


^     78    — 

will  Meuot  dem  Am,  infUUus  nicht  die  von  Barrois  beansprachte ,  aach 
Ton  LAPPARfKT  (L  c.  448)  betonte  Wichtigkeit  als  Leitfossil  zuerkennen. 

Steimnann. 

B.  LuMD0RE5:  Om  lagerföljden  inom  kritformationen  vid 
Malmö.  (Geol.  Foren,  i  Stockholm  FOrh.  Bd.  V.  No.  5  [No.  61]. 
207-210.) 

Ein  im  Jahr  1877  unmittelbar  südlich  von  Malmö  bis  zu  146.5  M. 
niedergebrachtes  Bohrloch  ergab  folgendes  Profil: 
0—6.6      M.  Loser  Grund. 
6.5—34       „    Saltholmskalk;   weisser,  nicht  abfärbender  Kalkstein,  in 
den  oberen  Lagen  mit  hellgrauem  Feuerstein  sowie  Kör- 
nern von  Feldspath  und  Quarz.    Bryozoen  fast  Qberall; 
bei  23.8  bis  33.5  M.  Echinidenstacbeln,  bei  etwa  33.5  M. 
Stielglied  von  Bourgueticrinus  ? 
34-61.5     „    Zuoberst   vielleicht    noch    Saltholmskalk,   sonst  höchst 
wahrscheinlich  Faxekalk;  sehr  wenig  Feuerstein;  nur  in 
den  ersten  4.5  M.  Bryozoen. 
61.5—136.3   ^    Feinkörniger  Kalk,  bald  abfärbend,  bald  nicht,  theils  mit, 
theils  ohne  Feuerstein.   Es  wird  zweifelhaft  gelassen,  ob 
ein  Wechsel  von  Saltbolmskalk  mit  Schreibkreide  vor- 
liegt, oder  ersterer  allein.* 
136.3-— 148.5   ,    Weisser,  abfärbender,   feuersteinarmer  Kalk,   der  wohl 
unzweifelhaft  zur  Schreibkreide  gehört. 
Von  einem  zweiten  Bohrloch  lag  nur  eine  Probe  aus  178.1  M.  Tiefe 
vor,  welche  sich. als  Schreibkreide  erwies.  E.  Cohen. 


M.  V.  Uantken:  Die  alttertiären  Bildungen  der  Umgebung 
von  Ofen.    (Földtani  Közlöny.  1880.  78.) 

Der  Vortragende  berichtet  über  seine  durch  längere  Zeit  fortgesetzten 
mikroskopischen  Untersuchungen  der  tertiären  Kalke  und  Mergel  des 
Ofener  Gebietes,  welche  Studien  sich  auf  ein  Material  von  über  200  Dünn- 
schliffen stützen,  von  denen  ein  grosser  Theil  photograpbirt  wurde. 

Der  Vortragende  gelangte  auf  diesem  Wege  zu  dem  Resultate,  dass 
alle  tertiären  Kalke  des  Ofener  Gebirges  fast  ausschliesslich  aus  organischen 
Resten  zusammengesetzt  seien,  u.  z.  selbst  in  jenen  Fällen,  in  denen 
man  makroskopisch  nichts  davon  zu  entdecken  im  Stande  seL 

Die  weitaus  grösste  Rolle  spielen  hiebei  .die  Lithothamnien  (NuUi- 
poren),  welche  man  auf  den  Dünnschliffen  fast  stets  in  grosser  Masse 
in  einzelnen  Flocken  und  Fetzen  vor  sich  sieht,  während  man  mit  blossem 
Auge  nur  in  seltenen  Fällen  etwas  von  ihnen  bemerkt. 


*  Da  hier  Saltholmskalk  noch  einmal  unter  dem  Faxekalk  angenommen 
wird,  60  ist  die  Bezeichnung  wohl  nur  als  eine  petrographische  anzusehen. 
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Nächst  den  Lithothamnieo  kommen  hauptsächlich  Foraminiferen  vor, 
0.  z.  von  grösseren  Formen  Nummuliten  and  Orbitoiden,  von  kleineren 
Textalarien,  Truncatnlinen,  Rotalien  und  Pnlvinulinen,  während  Miliolideen 
onr  äusserst  spärlich  auftreten. 

Unter  den  Bryozoen  herrschen  die  Chilostomen  bedeutend  über  die 
Cyclostomen  vor.  Die  Celleporarien,  Diastoporideen  und  Cerioporen  kommen 
häufig  unversehrt  vor,  die  Membraniporen ,  fischariden,  Crisiden,  Idmo- 
nideen  und  Entalophoren  hingegen  immer  nur  in  Bruchstücken. 

Die  häufigsten  Arten  sind  Ceriopora  glohulm  und  Batopora  multi- 
radiata,  unter  den  kleinen  Formen  spielen  die  Hauptrolle  die  Crisien. 

Ausser  diesen  Resten  finden  sich  bisweilen  noch  in  grosser  Menge  kleine 
stachelförmige  Körperchen,    welche  wahrscheinlich  Spongien-Nadeln  sind. 

Die  Kalke  mit  NummuUtes  Tchihatchefi,  N.  intermedia,  Orhitoides 
papyracea,  sowie  die  sog.  Bryozoenschichten ,  der  Ofener  Mergel  und 
der  Kleinzeller  Tegel  bilden  einen  zusammengehörigen  Schichtencomplex, 
welcher  dem  unteren  Oligocän  entspricht. 

(Die  Zusammenfassung  der  ebener  wähnton  Schichten  zu  einem  For- 
mationsganzen, worin  der  Vortragende  dem  Vorgänge  Hebert's  folgt,  scheint 
mir  ein  grosser  Fortschritt  zu  sein,  minder  glücklich  scheint  mir  jedoch 
die  Zurechnung  dieses  Schichtencomplexes  zum  Oligocän.  Der  Schichten- 
complex in  der  eben  erwähnten  Fassung  entspricht  nämlich,  wie  auch 
Haxtken  erwähnt,  auf  das  vollkommenste  und  genaueste  dem  Complex 
der  sog.  Priabonaschichten  im  Vicentinischen  und  den  eocänen  Schichten 
Ton  Biarritz,  dass  diese  aber  nicht  dem  Oligocän  zugerechnet  werden 
können,  scheint  mir  ziemlich  evident.  Im  Vicentinischen  bilden  die  Mergel 
von  Laverda  und  die  Tuffe  von  Sangonini  das  genaueste  Äquivalent  des 
Unteroligocäns  von  Latdorf ,  sind  aber  dabei  auf  das  allerschärfste  von 
den  Priabonaschichten  getrennt.  Überhaupt  sind  mir  aus  den  Priabona- 
schichten gar  keine  ausgesprochenen  oligocänen  Arten  bekannt.  In  der 
Ofener  und  Graner  Gegend  sind  Oligocänbildungen  vom  Charakter  der 
Laverda-  und  Sangoninischichten  allerdings  nicht  bekannt,  doch  kommen 
dieselben  allerdings  in  sehr  typischer  Entwicklung  und  mit  grossem  Petre- 
faktenreichthum  im  nordwestlichen  Siebenbürgen  vor  (Schichten  von  Hoya 
nnd  M^ra  bei  Klausenburg)  und  sind  auch  hier  auf  das  schärfste  von  den 
darunter  liegenden  Priabonaschichten  mit  NummuUtes  intermedia,  Serpüla 
spirulaea  und  Ostraea  Martinsii  getrennt. 

Meiner  Ansicht  nach  kann  man  die  Priabonaschichten  und  deren 
Äquivalente  bei  Ofen  nur  mit  Schichten  von  Barton  und  mit  den  Sables 
moyens  parallelisiren ,  wie  dies  auch  von  Hebert  und  Munier  Chalhas 
geschehen  ist.  —  Ref.)  Fuche. 

L.  V.  Roth:  Daten  zur  Kenntniss  des  Untergrundes  im 
Alföld.  (Földtani  Közlöny  1879.  341.) 

Bei  Püspök  Ladäny  mitten  im  ungarischen  Tiefland  zwischen  De- 
breczin  und  Szolnok  wurden  zur  Gewinnung  von  artesischem  Wasser  zwei 
Bohrlöcher  getrieben. 
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I.  Bohrung.  Aus  der  Tiefe  von  76—87  Meter  grauer,  sandiger  Thon 
mit  Fossilien.  Melanopsis  acicularis,  ünio  cf.  oUavus,  Lithoglyphus  sp., 
Vivipara  sp.  glatt  und  ähnlich  der  V,  Neumayri  und  Suessi. 

II.  Bohrung.  Von  79-121  Meter  grauer  Sand  und  sandiger  Thon 
mit  MergelcoDcretionen  und  zahlreichen  Fossilien.  Melanopsis  acicukirisj 
Lithoglyphus  naticoidesy  L.  fmcus ,  Neritina  transversalis,  N.  strangulaiaj 
Valvata  depressa,  Bythinia  sp.,  Vivipara  sp.  glatt,  dieselbe  Art  wie  in 
der  ersten  Bohrung.    Fragment  von  Cardium? 

Die  Fossilien  sind  mit  Ausnahme  des  letztgenannten  zweifelhaften 
s&mmtlich  Süsswasserconchylien  und  gehören  höchst  wahrscheinlich  einem 
sehr  jungen  Horizont  der  Paludinenschichten  (Levantinische  Stufe)  an. 
Entschieden  diluviale  Formen  wurden  nicht  gefunden.      Th.  Fachs. 


J.  v.  Mattasovszkt :  Bericht  über  die  geologische  Detail- 
auf nähme  im  Comitate  SziUgy  im  Jahre  1878.  (Földtani  Eöz- 
löny  1879.  833.) 

Das  Aufnahmegebiet  umfasst  die  sogen.  „Szil&gysäp^  sttdlich  von 
Szathm&r  und  Nagy  K&roly  bis  an  das  R^sz-  und  Meszesgebirge,  welches 
die  nordwestliche  Grenze  Siebenbürgens  bildet. 

Bei  Sziligy  Somlyö  und  Kus&ly  treten  inselförmige  Massen  von  kry- 
stallinischen  Schiefem  (Gneiss,  Glimmerschiefer,  Phyllit)  auf,  um  dieselben 
herum  lagern  mantelförmig  jüngere  Tertiärbildungen  u.  z.: 

a.  Sand,  Sandstein  und  Schotter  mit  untergeordneten  Lagen  von  Nulli- 
porenbftnken.  Hie  und  da  Fossilien  der  zweiten  Mediterranstufe.  Turri- 
tella  subangulata,  T,  Ärchimedis,  Chenopus  pes  pdecani,  Venus  multi- 
lamella,  Cardita  rudista,  Lucina  columbella,  Cardium  discrepans,  Pecten 
cristatus  etc. 

b.  Zarte  weisslich  graue  Ealkmergel  in  inniger  Verbindung  mit  Rhyo- 
littuffen  und  oft  schwer  von  diesen  zu  trennen,  sehr  reich  an  Foraminiferen, 
jedoch  arm  an  sonstigen  Fossilien  (Syndostnya  sp.,  kleiner  glatter  Pecten)^ 
an  einigen  Punkten  mit  stockartigen,  krystallinischen  Gypsmassen. 

c.  Sarmatische  Kalke  mit  Modiola  volhynica  und  Cardium  cf.  plicatum. 
Nur  an  einem  Punkte  beobachtet. 

d.  Sande  und  Sandsteine  mit  untergeordneten  Mergeln  und  Ck>nglo- 
meraten,  reich  an  Fossilien  der  Congerienschichten.  Congeria  subglobosa, 
Partschi,  triangtUaris,  spathulata,  Melanopsis  Vindobonensis,  Mariiniana, 
impressOf  Boscii. 

e.  Gelbe  und  schwarze,  zähe  speckige  Lehme  hie  und  da  mit  grossen 
Quarzgeschieben,  die  Congeriensande  überlagernd  und  den  grössten  Theil 
des  Gebietes  einnehmend.  Von  Fossilien  wurden  nur  an  einem  Punkte 
kleine    Congerientrümmer    gefunden.    (Congerienschichten?    Quartemär?) 

f.  Quartemäre  Schotterterrassen  mit  Elephas  primigenius. 

g.  Alluvium. 
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(Die  zarten  grauen,  in  Verbindung  mit  Rhyolittuffen  vorkommenden 
Ealkmergel  entsprechen  offenbar  dem  Schlier  und  mOssen  demnach  wohl 
unter  den  Sauden  der  zweiten  Mediterranstufe  liegen.    Kef.) 

Th.  Fuchs. 

A.  M.  Petz:  Quartär- Formation  in  Thracien.  (Yerhandl. 
6eol.  Reichsanst.  1879.  248.) 

Fluviatile  GeröUe,  Sand-  und  Thonmassen,  welche  den  Flussläufen 
folgen  und  an  vielen  Punkten  Säugethierknochen  und  Landschnecken 
entiialten.    Leider  sind  von  denselben  keine  bestimmt  Fuchs. 


Fr.  Coppi:  Del  Terreno-Tabiano  modenese  e  d^  suoi  fos- 
sili.   (BoUettino  geol.  1880.  218.) 

Sadlich  von  Modena  am  Rio  Grizzaga  in  der  Nähe  des  Torre  Tagliata 
treten  im  Liegenden  der  mächtig  entwickelten  Piazentinischen  Mergel  und 
unmittelbar  der  argille  scagliosa  aufgelagert  Schichten  von  gelblichen 
kalkigen  Sandsteinen  auf,  welche  in  grosser  Menge  Nulliperen,  Bryozoen. 
Balanen,  Brachiopoden,  sowie  zahlreiche  andere  Conchylien  enthalten  und 
in  ihrer  Gesammtheit  das  «Terreno  tabiano^  darstellen.  Der  Verfasser 
führt  aas  diesen  Schichten  nicht  weniger  als.  448  marine  Petrefakten  auf, 
von  denen  171  diesen  Horizont  eigenthflmlich ,  oder  doch  sehr  charakte- 
ristisch ffir  denselben  sind,  86  finden  sich  auch  im  Miocän  (terrain  tor- 
tonien),  113  in  den  darüber  liegenden  Pliocänschichten  und  128  sind  allen 
diesen  Horizonten  gemeinsam. 

Ein  eigenthümlicher  Charakterzug  far  die  Fauna  dieser  Schichten  ist 
der  grosse  Reichthum  an  kleinen  Trochiden,  sowie  von  Arten  der  Gat- 
tungen Raphitomay  Eissoa,  Eissoina,  TurhofdUa,  Odontostoma  etc. 

Folgende  Auswahl  von  Conchylien  möge  zur  näheren  Charakterisirung 
dienen:  Murex  indsus,  absonus,  scalaroides,  conglöbatus,  trunciUus,  vagi- 
nattiSf  imbricatus,  cordHinus;  Euthria  cornea;  Fasdolaria  finibriata, 
etrusca;  Fusm  rostraius,  Vahnciennesi }  Nassa  claihratä,  serrata,  tnimva, 
serraHcosta,  semistriata;  Columhella  thiara,  subülata,  scripta;  Mitra 
fusiformis,  striatiila,  srchiculata,  ehenns,  pyramidella;  Marginella  clan- 
desHna,  miliacea;  Pleurotoma  8  sp.;  Baphitoma  28  sp. ;  Odontostoma 
6  sp. ;  TurhoniUa  6  sp. ;  Cerithiopsis  6  sp. ;  Eissoina  2  sp. ;  Eissoa  20  sp. ; 
Turbo  2  sp.;  Trochus  6  sp.;  Monodonta  3  sp.;  Terehratula  atnpuUa, 
sinuosa;  MegerUa  truncata-,  MoHsia  anomioides;  Argiope  decollata,  cu- 
neaia;  Ehynchondla  hipartita;  Crania  abnormis;  Anomia  ephippium; 
Ostrea  codiUar,  lamellosa;  Pecten  flaMliformis ,  Jctcobaeus,  maximus, 
seahreÜus,  opereularis;  Hinnites  crispus;  Area  Noae,  dathrata,  diluvii, 
laetea;  Ludnopsis  aurita;  Nucula  nucleus;  Leda  commutata;  Chamta  gry- 
phoides;  Panopaia  glydmeris,  Fuchs. 


N.  Jabrbneh  f.  Mineralogie  etc.    1882.    Bd.  I. 
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A.  Makzoki:  La  Geologia  della  Provincia  di  Bologna  Mo- 
dq^a  1880.    &^. 

Der  Zweck  dieser  kleinen  BrochOre  ist  eine  kurze  gedrängte  Über- 
sicht der  geologischen  Verhältnisse  der  Umgebung  von  Bologna  zu  geben, 
welchen  Zweck  dieselbe  auch  ohne  Zweifel  erreicht  Auffallend  ist  nur^ 
dass  der  Verfasser  die  Kalksteine  mit  Ludna  pomum  zum  Pliocän  rechnet, 
eine  Auffassung,  die  yollstftndig  von  der  bisher  allgemein  adoptirten  ab- 
weicht und  wohl  noch  einer  eingehenden  Begründung  bedarf. 

Faoha. 

C.  DE  Stbpaki:  La  MontagViola  Senese,  studio  geologico.* 
No.  VIL  Strati  a  Congeriae,  Zona  pin  recente  del  Miocene 
superiore.    (Bollettjno  geologf  1880.  73.) 

Im  Torrente  Bolgione  liegen  unter  den  tiefsten  marinen  Piioc&n- 
schichten  vollkommen  concordant  mit  denselben  brackische  Schichten  mit 
Cardium  edüU,  Melanopsis  Marfccana  var.  Bonelli,  Mdania  curvicosta, 
Neritina  Mutinensis,  welche  der  Verfasser  fOr  den  Anfang  des  Mioc&n 
erklärt. 

Darunter  folgen  discordant: 

Schichten  mit  grossen  Dreissenen  (ähnl.  der  Dr.  Partschi),  Peringia, 
Mdanopsis  Bartolini  und  Bßja, 

Kalkige  Schichten  mit  Dreissena  Sanensia,  Melanopsis  BartoUm,  Ne- 
matureüa  ovata. 

Lignite  mit  den  bekannten  Säugethierresten  und  Pflanzen  von  Casino 
sowie  mit  den  von  Pantaivblli  beschriebenen  Süsswasserconchylien. 

Schichten  mit  Dreissena  simplex. 

Der  grösste  Theil  der  Arbeit  ist  übrigens  eine  Polemik  gegen  den  ' 
Referenten  und  gegen  Dr.  v.  Bosriatzki.  Gegen  ersteren  bekämpft  er  die 
Ansicht  vom  pliocanen  Alter  der  Congerienschichten,  gegen  letzteren  die 
Hypothese,  dass  die  Gypse  der  italienischen  Congerienschichten  Thermal- 
bildungen  seien  und  die  Eigenthümlichkeiten  ihrer  Fischfauna  ebendarin 
ihre  Erklärung  finden. 

Gegen  letztere  Hypothese  entwickelt  der  Verfasser  die  Ansicht,  dass 
zur  Zeit  der  Congerienschichten  das  östliche  Mittel meerbecken  ein  Fest- 
land mit  ausgedehnten  Binnenmeeren  und  Salzsümpfen  dargestellt  habe 
ganz  nach  Art  der  jetzigen  Aralo-Caspischen  Niederung  oder  der  Region 
der  Chott's  in  Algier  und  in  der  Sahara.  Ebenso  wie  in  diesen  Gebieten 
sich  noch  heutzutage  neben  einander  süsse  und  brackische  Gewässer  und 
übersättigte  Salzseen  befinden,  so  sei  dies  auch  in  jener  Zeit  der  Fall 
gewesen,  und  so  wie  in  der  Jetztzeit  in  den  angeführten  Gebieten  häufig 
marine  Organismen  in  fast  vollständig  süssem  Wasser,  anderseits  aber 
Süsswasserorganismen  in  sehr  stark  gesalzenem  Wasser  vorkommen,  so 
sei  dies  auch  damals  der  Fall  gewesen.  Auf  diese  Weise  erklären  sich 
sehr  einfach  die  scheinbar  widersprechenden  Erscheinungen,  die  Con- 
gerienschichten, welche  theils  auf  süsses,  theils  auf  brackiscbes,  theils  auf 
übersättigtes  Salz- Wasser  hinweisen,  während  die  Hypothese  von   den 
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Thermalquellen  cach  der  Ansicht  des  Verfassers  viel  zu  complizirte  Be- 
dingongen  voraussetze,  um  als  wahrscheinlich  angesehen  zu  werden. 

(Es  ist  wohl  sehr  zu  bedauern,  dass  ein  so  eifriger  und  talentvollen 
Naturforscher  wie  der  Verfasser  sich  in  seinen  Arbeiten  dermassenr  von 
seinem  lebhaften  Temperamente  beherrschen  l&sst,  wie  dies  in  vorliegender 
Publikation  geschieht.  Was  soll  man  z.  B.  sagen,  wenn  der  Verfasser 
mit  grosser  Emphase  behauptet,  er  habe  niemals  die  Lignite  von  Bamboli 
und  Casino  für  gleichzeitig  gehalten,  vielmehr  die  erstere  immer  und  aus- 
drOcklich  für  älter  erkl&rt,  wenn  es  doch  allgemein  bekannt  ist,  dass  er 
dies  in  seiner  Arbeit:  „MöUuschi  continentali  etc.^  thats&chlich  gethan, 
dass  er  in  dieser  Arbeit  fortwährend  darauf  zurttckkommt,  ja  <lass  die 
eingehenden  und  ausführlichen  Darstellungen  dieser  Arbeit  zum  grossen 
Theil  nur  das  Ziel  haben,  die  Gleichzeitigkeit  der  Lignite  vom  Monte  Bam- 
boli mit  dem  Horizonte  vonCasii^o  und  Castellina  marittima  zu  beweisen! 
Dass  der  Autor  brackische  Schichten  mit  CarcUum  edUU  und  Mdania 
curvicosta,  welche  überdies  nach  seiner  eigenen  Ausgabe  concordant  unter 
dem  Pliocän  liegen,  hingegen  discordant  Ober  die  Jüngste  Zone  des 
oberen  Miocäns**  hinübergreifen,  trotz  alledem  für  mioe&n  erklärt,  wird 
wohl  wenig  Nachfolger  finden,  und  Iftsst  sich  überhaupt  nur  aus  dem  Be- 
streben erklären,  unterhalb  seines  »tiefsten"  Pliocän  um  keinen  Preis  mehr 
noch  ein  weiteres  pliocänes  Formationsglied  zu  dulden. 

Was  gegen  die  Polemik  gegen  Bosniatzki  anbelangt,  so  hat  der  Ver- 
fasser, wie  mir  scheint,*  übersehen,  dass  die  grosse  Gypsformation  Italiens, 
ja  auch  die  grossen  Schwefelflötze  enthält,  Ablagerungen  von  Schwefel 
finden  jedoch  unseres  Wissens  weder  in  den  Algerischen  Chott's  noch  in 
den  Seen  der  Aralo-Caspischen  Niederung  statt  Ebenso  wäre  auch  zu 
bedenken,  dass  die  ausgedehnten  und  mächtig  entwickelten  Congerien- 
schichten  weder  in  Ungarn,  noch  in  der  Walachei,  noch  im  südlichen 
Bossland,  noch  in  der  caspischen  Niederung  irgendwo  nennenswerthe  Oyps- 
flötze  fahren,  und  dass  die  mächtigen  Gyps-  und  Steinsalzablagerungen 
Gallziens,  Ungarns,  der  Walachei  und  Armeniens  keineswegs  den  Con- 
gerienschichten ,  sondern  einer  um  vieles  älteren  Stufe,  nämlich  dem 
Schlier  angehören.)  Fuchs. 

Carlo  DB  Stefahi:  LaMontagnola  Senese.  J^o.  Vlll.  Pliocene. 
(Bollettino  geologico  1880.  156.) 

Der  Verfasser  behandelt  in  einer  Reihe  einzelner  Abschnitte  eine 
Beihe  allgemeiner  Fragen,  welche  sich  auf  das  Pliocän  der  Umgebung 
von  Siena  beziehen.  Er  schildert  die  topographische  Verbreitung  dieses 
Terrains,  bespricht  im  Allgemeinen  die  Herkunft  und  die  genereUe  An- 
ordnung der  Materialien,  aus  denen  dasselbe  zusammengesetzt  ist,  giebt 
zahlreiche  detaillirte  Angaben  über  das  Vorkommen  von  Säugethieren  in 
den  marinen  PliocänbUdungen  Toscanas,  und  ergeht  sich  schliesslich  in 
Betrachtungen  über  die  Zustände  des  Mittelmeeres  am  Beginne  der  Plio- 
c&nzeit  und  über  die  stattgehabten  Terrainbewegungen  während  dieser 
Epoche. 
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Es  lassen  sich  aus  diesen  Schilderangen  folgende  allgemeine  Besnltate 
entnehmen : 

Die  verschiedenen  Glieder  des  Pliocäns,  welche  man  als  Astien,  Pia!- 
Banden,  Zandien  und  Messinien  unterschieden  hat,  sind  keine  Alters- 
stufen, sondern  nur  Faciesunterschiede. 

Die  marinen  Pliocänbildungen  Toscanas  u.  z.  selbst  die  tiefsten  Schichten 
derselben  enthalten  die  Säugethierfauna  des  Amothales  (ElepiMs  meri- 
dionaUs,  Mastodon  arvemensis,  Bhinoceros  etruscus,  Bos  etruscus,  E^ppo- 
potanms  mqjc^,  Equ%is  sp.).  Nur  itflwtodon  Borsoni  und  Tapirus  scheint 
einer  alteren  Stufe  anzugehören. 

Das  'jetzige  Mittelmeer  zeigte  bei  Beginn  der  Pliocanzeit  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  Verhältnisse,  wie  das  jetzige  Gaspische  Meer. 

Die  Ablagerungen  der  Pliocanzeit  erfolgten  nicht  w&hrend  einer 
Periode  der  Senkung,  sondern  der  Hebung.  Fachs. 


A.  Febrbtti:  Le  prime  formazioni  mioceniche  nel  subapen- 
nino  di  Beggio  e  Modena.    (BoUettino  geolog.  1879.    866.) 

Der  Verfasser  schildert  eingehend  die  Flyschbildungen  der  Umgebung 
von  Beggio  und  Modena  und  bespricht  die  Stellung  der  bekannten  krystal- 
linischen  Kalke  mit  Lucina  pomum,  indem  er  alle  diese  Bildungen  fQi 
miocfin  erklart. 

(Wenn  ich  die  Schilderung  des  Verfassers  richtig  aufliasse,  so  scheint 
aus  derselben  hervorzugehen,  dass  die  vielbesprochenen  Lucinenschichten 
demFlyschgebiet  angehören ;  in  diesem  FaUe  mflssten  sie  aber  wohl  älter  als  mio- 
can,  d.  L  entweder  eocän  oder  gar  cretacisch  sein.  —  Bef.)       Fachs. 


D.  PANTijiELLi:  GH  strati  litorali  terrestri  e  salmastri  del 
pliocene  inferiore  in  Toscana.  (Processi  verbali  della  Soc.  Tose. 
Science  Naturali  1880.    58.) 

In  Toscana  findet  man  ganz  allgemein  an  der  Basis  des  Plioc&n  Ab- 
lagerungen von  litoralem,  brackischem  oder  linmischQm  Clharakter,  welche 
häufig  unmittelbar  von  marinen  Tiefsee-Ablagerungen  bedeckt  werden.  Eine 
solche  Erscheinung  lässt  sich  nur  durch  grosse  Erdbewegungen  erklären 
und  nicht  durch  AusfQllung  von  Lagunen  wie  der  Vortragende  bisher  an- 
genommen. Faohs. 

ViTTOBio SnfONKLLi:  I  dintorni  di  San  Quirico  d^Orcia.  (BoUet- 
tino QeoL  1880.    192.) 

Qaarternar. 

Drei  Kilometer  s&dlich  von  San  Quirico  befinden  sich  die  mineralischen 
Thermen  von  Vignoni  in  deren  Umgebung  sich  mächtige  Absätze  ton  Kalk- 
tnif  bilden.  Der  Kalktuff  ist  theils  locker,  schwammig  (Spugnoni),  theils 
dicht  und  kristallinisch  (Travertini)  und  erreicht  an  einzelnen  Punkten  eine 


Digitized  by  CjOOQ IC 


—    85    - 

Mächtigkeit  von  60  Metern.  Man  kann  ältere  und  jtkngere  Tnffe  nnter- 
scbeiden.  Die  älteren  sind  nahezu  frei  yon  Fossilien,  in  den  jQngeren  finden 
sich  in  grosser  Menge  Cydostoma  elegans,  Bulimus  deeoUatus,  zahlreiche 
Hdix  nnd  BlattabdrQcke.  {Qttercus  peduncülata,  Alnm  glutinosa,  Salix 
sp.,  Bhamnus  frangüla,  Bhamnm  sp.)  Auch  wnrde  der  Schädel  eines  Bos 
gefunden. 

Pliooan. 
Man  kann  v(m  oben  nach  unten  folgende  Glieder  unterscheiden: 

1.  Conglomerate  mit  Panopaea  Faujasi.  2—3  Meter,  Ver- 
steinerungen zahlreich,  aber  meist  in  Form  von  Steinkemen.  Conus  Mar- 
eati,  TurriteUa  tomata,  Xenophorus  infundihulum,  Turho  rugoms^  Dölium 
sp,,  Ostrea  sp.,  Pecten  maximus,  P.  opercularis,  Pinna  sp.,  Pectunculm 
sp.,  Bäkmus  tintinnabülum.  — 

2.  Sabbie  gialle.  Fauna  reich  an  Individuen  aber,  arm  an  Arten 
—  Terebratüla  sinuosa,  Ostrea  eduUs,  0.  lamellosa,  Anomia  ephippium, 
Pecten  opercularis,  Pinna  teiragona,  CarcUum  edüle,  Isocardia  cor,  Tellina 
laeunosa,  SoUn  ensis  etc.  — 

3.  Rothe  Sande.  Nur  sehr  local  entwickelt,  eisenschüssig,  ent- 
halten sphärische  Concretionen  von  grauem  Sandstein  mit  Pflanzenresten. 
Versteinerungen  in  der  Form  von  Steinkemen.  Ostrea  edülis,  Cardium  hians, 
Cardita  intermedia,  Lutraria  eUiptica,  Hemiaster  major  etc. 

4.  Grober  Sandstein  von  Strozzavolpe.  Ostrea,  Anomia,  Pecten 
pusio,  Cardita  intermedia  etc. 

5.  Conglomerat  mit  Clypeaster  pliocenicus.  Weisser  oder 
rother  conglomeratischer  Sandstein  mit  zahhreichen  Versteinerungen.  Clype- 
aster pliocenicus,  Fldbellum  Boyssianum,  Bälanus  tintinnabülum,  Terehra- 
tula  ptdemontana,  Pecten  latissimus,  Modiola  harhata,  Pectunculus  gly- 
dmeris,  Pema  Soldani,  Turritella  vermicularis,  Fusus  longirostris ,  Capi- 
todus,  Notidanus,  Oxyrhina  etc. 

6.  Graue  Sande.  Cardium  edüle,  Venus  islandicoides^  Tapes,  Tel- 
Una,  Schizaster  candliferus. 

7.  Mergel.  Ausserordentlich  verbreitet  und  mächtig  entwickelt,  blau- 
grau,  homogen  und  dicht  oder  sandig.  Die  dichten  Mergel  sind  arm  an  Fos- 
silien, meist  Gastropoden.  Nassa  semistriata,  Pleurotoma  Coquandi,  PI. 
hrecirostrum,  PI  turriculaj  Natica  helicina,  Turritella  suhangulata,  Den- 
taUum  elephantinum,  Gryphaea  coMear,  Isocardia  cor. 

Die  sandigen  Mergel  enthalten  in  ausserordentlicher  Menge  Fischreste 
sowie  Beste  von  Cetaceen,  Schildkröten  und  Crocodilen. 

8.  Nulliporen-Kalk.  Ein  dichter  NuUiporenkalk  von  aiiocänem 
Habitus,  vom  Aussehen  des  Kalksteines  von  Bosignano.  Die  Fauna  scheint 
jedoch  pliocän  zu  sein.  Strombus  coronatus,  Fusus  lignarius,  Cassis  cru- 
mena,  Cypraea  amygdalum,  Waldheimia  Meneghini,  W.  tetraptica^  Pecten 
opercularis,  Pinna  tetragona^  Lucina  horealis  etc. 

Die  stratigraphische  SteUung  dieses  Nulliporen-Ealkes  ist  nicht  bestimmt, 
da  er  stets  nur  isolirt  gefunden  wurde. 
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Miooan. 

Bituminöser  SflaswasBser-Ealk  mit  dünnen  Lignitflötschen ,  Bythinien, 

Palndinen  nnd  Gypridinen. 

Booan. 
Plysch.  Fachs. 

£.  Nicoou:  Cenni  snlla  costitnxione  geologica  del  TaToliere 
di  Pnglia.    (BoUetino  geolog.  1879.    856.) 

Die  flache  Ebene  in  deren  Mitte  Foggia  liegt  nnd  welche  sich  einer- 
seits bis  an  die  Apenninen  und  den  Monte  Gargano,  andererseits  bis  an  dis 
Meer  hinzieht,  wird  wegen  ihrer  ToUkommenen  Sdhligkeit  «TaToliere  di 
Pnglio^  genannt 

Der  Boden  dieser  Tavoliere  wird  in  seiner  ganzen  Aasdehnnng  ans  einem 
jungen  Kalk  gebildet,  der  bald  erdig  oder  pnlyrig,  bald  dicht  nnd  hart  ist, 
eine  Mächtigkeit  Ton  1—1,5  Meter  zeigt  and  von  den  Bewohnern  „crorta* 
genannt  wird. 

Diese  „Crosta*  enthllt  zahlreiche  Fossilien,  namentlich  Korallen  (po- 
lipai),  Pecten,  Pinna,  Bdianus,  hie  nnd  da  aber  auch  SOsswasserconchjlien. 

Unter  der  Crosta  findet  sich  eine  Sandlage,  darunter  blauer  Thon. 

Die  ganze  Ablagerung  scheint  Pliocftn  zu  sein  nnd  auf  dem  Secundar- 
Kalke  des  Monte  Öaigano  aufimruhen. 

Bei  Canosa  am  Offianto  finden  sich  in  etwas  höherer  .Lage  mächtige  Ab- 
lagerungen Ton  Bryozoenkalk,  welche  in  grossen  Steinbr&chen  abgebaut 
werden. 

(Die  Verhältnisse  scheinen  hier  nach  der  Beschreibung  vollständig  mit 
denen  von  Tarent  übereinzustimmen.  Auch  dort  besteht  die  Umgebung  der 
Stadt  aus  jungpliocänem  Meereskalk  mit  Cladocoren  und  angeschalteten 
Süsswasserschichten,  darunter  aus  Sand  und  blauem  Thon.  Weiter  gegen 
die  Gebirge  zu  tauchen  aber  die  tiefer  liegenden  Bryozoenkalke  auf.  (S.  Gior- 
gio, Massafra,  Castellanetta.)  Paoha. 

C.  DR  GioBoi:  Note  geologiche  suUa  Basilicata.  (Bollettino 
geolog.  1879.  616.)  Auszug  aus  einem  grösseren  in  Lecce  erschienenen 
Werke  mit  einer  geolog.  Karte  und  mehreren  Tafeln  Durchschnitten. 

Pas  Werk  behandelt  in  3  Abschnitten  1.  Urographie  und  Hydro- 
graphie; 2.  Lithologie  und  Geologie;  8.  die  technisch  wichtigen  Mineral- 
prodncte  der  Basilicata. 

Im  geologischen  TheU  unterscheidet  der  Verfasser  folgende  For- 
mationsglieder : 

1.  Jura.    Korallenkalk  mit  zahlreichen  Nerineen. 

2.  Kreide.  Hippuritenkalk  mit  zahlreichen  Hippnriten,  mit  Caprina 
AguiUonii,  Badiolitea  comu  pastoris,  ActaeoneUa  laevis,  Nerinaea  sp.  — 
(Turonien.) 

3.  Eocän.   Nummulitenkalk,  Macigno,  Orbitoidenkalk,  Fucoidenflysch. 

4.  Miocän.  (Langhien,  Helvetien,  Tortonien.)  Sehr  schwach  ent- 
wickelt.   Conglomerate  und  Sandsteine  fast  ohne  Fossilien. 
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5.  Messinien.    (Mio-plioc&n.) 

a)  Conglomer^te  von  Picerao  mit  Trochocyathus  crenulatus  Ponzi.  — 
Sandige  Mergel  mit  Nnlliporen  von  Ferranolina.  —  Blaue  Mergel  von 
Poggio  Cavallo  südl.  von  Potenza  mit  Foraminiferen  and  zahlreichen  Ver- 
steinemngen.  Cerithium  pictum,  Pectm  cristatus,  P.  opercularis,  Peetun' 
ciUus  glydmeris,  TurrUella  communis,  Nassa  prismatica,  Ostrea  cock- 
kor  etc.  —  Mergel  von  Calvello,  Laorenzana  etc.  -—  (Messinien  inf^rieur.) 

b)  Gypsmergel  mit  Gypsflötzen,  Lignit  lyid  Petroleum  (=  Messinien 
moyen  =  Congerienschichten). 

c)  Qelbe  Sandsteine  von  Tricanico  mit  Bryozoen^  Korallen,  Mollusken 
und  Echinodermen.  PecUn  scabreUus,  Ostrea  coMear,  L9iocidari$  Mstrix, 
Megerlea  truncata  etc.  —«Weisser,  sandiger,  tuffiger  Kalkstein,  sehr 
reich  9^  Versteinerungen,  Austern,  Pectenar^en,  Terebrateln,  Cerithien, 
Connsarten,  Cetaceen  und  Fischreste.    (Messinien  sup^rieur.) 

6.  Pliocftn.  Dasselbe  erhebt  sich  bis  zu  1000  Meter  über  das  Meer 
und  besteht  aus  den  gewöhnlichen  8  Gliedern,  argille  turchine,  argille 
sabbiose  und  sabbie  gialle.  I^ile  8  Glieder  sind  sehr  reich  an  Fossilien. 
PecUn  cristatus,  opercularis,  Jacobaeus,  Cardium  edtiU,  DentaUum  ele- 
phantinum,  Nassa  mutäbiUs,  subdathrata,  prianuxtiea,  semistriata  etc. 

7.  Quatern&r.  Dasselbe  bildet  ausgedehnte  terrassirte  Plateaus, 
welche  sich  100—800  Meter  aber  das  Meer  erheben  «und  theils  aus  ma- 
rinen, theils  aus  fluviatilen  Ablagerungen  bestehen.  Fossilien  sind  selten 
und  gehören  ausschliesslich  noch  lebenden  Arten  an.  Es  werden  2  Glieder 
unterschieden :  Älteres  Quatemftr  (Saharien),  und  jQngeres  Quatemär  (apen- 
ninisches Diluvium).  An  einigen  Punkten  kommt  SOsswasserkalk  und 
lössartiges  Terrain  vor. 

Eine  ausfOhrliche  synchronistische  Tabelle  zeigt  die  Parallelen  dieser 
TeHdArbiMungen  mit  jenen  der  Terra  d'Otranto,  von  Caktbrien,  Sizilien 
Mittel-  und  Norditalien.  FuohB. 


J.  Capici:  La  foilVnazione  gessosa  del  Vizzinese  e  del 
Licodiano  (Provincia  di  Catania).    (BoUettmo  Com.  Geol.  1880.  87.) 

In  d^r  Umgebung  von  Yizzini  und  Licodia  Euboea  südwestlich 
von  Catania  auf  Sizilien  treten  in  grosser  Entwickelung  mächtige  Gyps- 
flötze  auf,  welche  dch  bei  n&herer  Untersuchung  als  vollkommene  Äqui- 
valente der  grossen  norditalienischen  Gypsformation  erwiesen. 

Die  Schichtenfolge  ist  von  unten  nach  oben  folgende: 

1.  Aschgraue,  homogene  Mergel  mit  zahlreichen  Gastropoden: 
Canceüaria  lyrata,  CeritMum  fimbri<Uum,  MargineUa  sp.,  Typhis  fistu- 
iosus,  Murex  spinicosta,  Fusus  terebrinus,  Terebra  fusifomUs,  Terd)ra  sp., 
Nagsa  granularis,  Cassidaria  sp.,  Conus  antedihmanus ,  ÄnciUaHa  obso- 
leta,  Pleurotoma  spiralis,  conHgua,  dimidiata,  Jani,  CraoerU,  sigmoidea, 
semimarginata,  subterebraUs ,  cataphracta,  Mitra  Borsonii,  Natica  ndüe- 
punctata,  fusca,  Chenopus  pespeUcani,  TurriteOa  subangtUata,  Scalaria 
lameUosa,  Xenophora  testigera,  Turbo  rugosus,   Dentalium  sexangulumf 
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BouH,  incertum,  octogonum,  triquetrum?  ^  Phöladomya  sp.,  Corbula 
gibba,  Limopsis  aurUa,  Area  äUuvii,  PUuronectia  dmodecim  lameüata, 
Ottrea  cocMear,  Ävieula  sp.  —  Trodu>eyathu8  sp.,  Ceratotrodius  sp., 
Flabellum  avicula?  —  Cardk»rodon  sp.,  Oxyrhina  Desori?  —  (Tortonien.) 

2.  Qelbliche  Mergel  mit  Brisaopsis  und  zahlreichen  £xemphu*eQ 
Ton  Nassa  semistriata. 

3.  Gypgflötze.  Grobsp&thig  wie  die  Gypse  vom  Monte  Donato  bei 
Bologna. 

4.  Gelbliche  Molasse  mit  häufigem  Limonit  bisweilen  in 
sandige  Mergel  übersehend,  voll  kleiner  Congerien  und  Cardien.  Mdama 
ewrvioosta,  Melanopsia  Boneüii,  Bufowrii,  ByMma  stagnaUs,  Nerüina 
Mutinemia,  Congeria  simpleXf  amygdaloides  *  cHavaefarmis ,  aubbcuierotiij 
CardMim  Odessae,  plicatum,  CastelUnense,  liUoräU,  semiaiUcahim,  Feän- 
ghinii,  praeUfme,  edentuhmj  carinatum,  novaroasicwn ,  semideeussaium, 
Cafici,  pseudocatiUw,  SpraUi,  Suessi,  obscletum,  div.  sp.  indeterm.  (Gon- 
gerienschichten.) 

5.  Weisse  Foraminiferenmergel  mit  Ostrea  naviadaris.  (Zan- 
dien.) 

Die  erw&hnten  Schichten  folgen  s&mmtlich  vollkommen  concordant 
auf  einander,  ohne  irgend  welche  Unterbrechung  erkennen  zu  lassen,  und 
stimmt  die  Schichtenfolge  auf  das  Genaueste  mit  jener  aberein ,  welche 
von  Capbluni  bei  Ancona,  Bologna  und  in  Toskana  festgestellt  wurde, 
was  auf  einer  kleinen  synchronistischen  Tabelle  ersichtUch  gemacht  wird. 

Das  Alter  der  gypsfOhrenden  Schichten  betreffend  spricht  sich  der 
Verfasser  dahin  aus,  dass  sie  als  eine  eigene  zwischen  Mioc&n  und  Pliocän 
stehende  Stufe  betrachtet  werden  müssen,  welche  am  besten  als  mio- 
plioc&n  zu  bezeichnen  wäre,  wobei  jedoch  der  Anschluss  vi  das  Miocftn 
ein  innigerer  zu  sein  scheint 

Der  Gyps  wird  für  ein  Product  von  Schwefelquellen  erklärt  Mergel- 
zwischenlagen mit  Libellen  und  Lebias  wie  bei  Ancona  und  Bologna  finden 
sich  hier  in  demselben  nicht.  « 

(Das  Hauptinteresse  der  Arbeit  concentrirt  sich  wohl  in  dem  Nach- 
weis der  Congerienschichten  auf  Sizilien,  von  welcher  Insel  dieselben  bis- 
her noch  nicht  bekannt  waren.)  Kichs. 


L.  Baldicci  e  Mazzetti:  Nota  sulla  serie  dei  terreni  nella 
Regione  solfifera  di  Sicilia.    (BoUettino  geolog.  1880.  8.) 

Die  Verfasser  als  Nachfolger  Mottüra's  mit  der  geologischen  Auf- 
nahme des  Sizilianischen  Schwefeldiitriktes  betraut,  haben  während  der 
Jahre*  1877,  78  und  79  10  Blätter  im  MaasssUbe  von  l :  25000,  welche 
zusammen  eine  Oberfläche  von  circa  8200  Quadratkilometer*  repräsenliren, 
vollendet.  (Girgenti,  Caltanisetta,  Piazza  Armenina,  Palma,  Licata,  S.  Gate- 
rina,  Leonforte,  Caltagirone,  Ademo,  Rammacca.) 

Ihre  Eintheilung  weicht,  was  die  tieferen  Tertiärschichten  betrifft, 
etwas  von  derjenigen  Mottvra's  ab. 
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Gyps-u.  Schwefel- 1 

Zone. 

(Congerien-Zone.) 

Sarmatische 

und 

Tortonische 

Stafe. 

Miocene 
inferiore. 


iRecente  Alluvien. 
TerrassenbQdongen. 
Sande,  Sandstein,  Mergel  u.  Con- 

glomerate. 
\  Zoogener   Grobkalk    (TuflTo  cal- 

careo). 
Blaae  Mergel. 

!  Mergelkalk     mit    Foraminiferen 
(Trubo.) 
Gypsflötze,  gypsige  Conglomerate 
und  bitummOse  Mergel  (Tafi). 
Kalk  mit  Schwefel,  Tnfi  u.  Gyps. 
Concretion&rer  Kieselkalk. 
Tripoli  mit  Fischresten, 
i  Korallenkalk. 

fSalzthone  mit  Foraminiferen  und 

Steinsalz,  Sande,  Sandsteine  und 

Conglomerate  in  unregelmftssi- 

ger  Weise  wechselnd. 

Rothbraune,  einförmige  Thone  mit 

B&nken  von  Quarzsandstein. 
Alberese,  Fucoidenmergel  m.Num- 
mulitenkalk  und  Jaspis. 
£ocene  superiore.  {  Bunte  Argille  scagliose  mit  eisen- 
schüssigem Quarzsandstein  und 
bituminösen  Schiefem. 
Sandsteine  und  chloritische  Kalke 

mit  Nummuliten. 
Weisser   diditer    oder   breccien- 
förmiger  Kalkstein   mit  Num- 
muliten und  Orbitulinen. 
Bemerkenswerth  ist  der  concretion&re  Kieselkalk,  welcher  fast  immer 
die  Basis  der  schwefelfOhrenden  Schichten  bildet.   Er  ist  bald  dicht,  bald 
lerreiblich  und  mehlig,  enthält  zerstreute  Kieselknoten  und  entspricht 
vollständig  dem  ^Cagnino**  der  Solfataren  der  Romagna. 

Der  Korallenkalk  unter  den  Tripoli  hat  im  Gebiet  von  Landro  zwi- 
schen S.  Caterina  und  Palermo  eine  Mächtigkeit  von  60  Metern  und  besteht 
fast  ganz  aus  Korallen. 

Aus  den  Sand-  und  Mergelschichten  unter  dem  Korallenkalke  werden 
an  Versteinerungen  angeführt:  Bulla  eUmgata,  Nassa  pseudodathrata, 
MMMtftato,  Imata,  senilia,  Mitra  ebenus,  Pisapia  exsculpta,  Solenomya, 
Venus. 

Das  Salz  tritt  in  Salzthon  tiieils  in  kleineren  Linsen,  theils  in  riesigen 
nnregelmässigen  Stöcken  auf,  welche  bisweilen  von  einer  Rinde  von  eisen- 
schüssigem Gypsthon  umgeben  sind.  Dem  Salzthon  eingeschaltet  finden 
sich  häufig  petroleumführende  Schiefer. 


Eocene  medio. 
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Das  Sahrterram  ist  das  Gebiet  der  bekannten  Maocaluben  (Schlamm- 
ynlkane),  welche  ihren  Herd  jedoch  tiefer  haben  mfissen,  da  sie  bei  ihren 
Eruptionen  grosse  Massen  Ton  eocänem  Flyschgestein  emporbringen. 

Die  Maccaluba  Ton  Patemo  hattQ  bei  der  letzten  Emption  des  Etoa 
einen  starken  Aosbmch.  Fuchs. 

F.  FoHTAHVBs:  Les  terra  ins  n^ogönes  du  plateau  de  Co- 
curon.  Cadenet-Cabri^res  d'Aigues.  (Ko.  IV  des  «£tudes  stri- 
tigraphiques  et  pal^ontologiques  pour  serrir  a  lliistoire  de  la  p4riode 
tertiair/s  dans  le  bassin  du  Rhone.)    Paris  1878.  8®. 

Der  Verfasser  behandelt  hier  in  seiner  bekannten  genauen  und  ein- 
gehenden Weise  die  Tertiarbildnngen  am  südlichen  Abhänge  des  Mont 
Luberon  (alias  Leberon)  im  D6p.  Vaucluse,  jenes  Gebiet,  welches  durch 
das  Auftreten  der  bekannten  knochenfahrenden  Thone  mit  Hippotherien 
eine  so  grosse  Berohmtheit  erlangt  hat  und  daher  ein  besonderes  Interesse 
für  sich  in  Anspruch  nimmt. 

Die  Arbeit  zerf&llt  in  8  Theile,  im  ersten  giebt  der  Verfltsser -eine 
Anzahl  höchst  genau  und  sorgfUtig  aufgenommener  geologischer  Dorch- 
schnitte,  der  zweite  enth&lt  eine  Schilderung  der  einzeln  auftretenden 
Tertiärglieder,  der  dritte  endlich  enthalt  die  Beschreibung  einer  Anzahl 
neuer  Fossilien.  Zusammenfassende  B^sum^s  und  tabeUarische  Obersichten 
am  $nde  eines  jeden  grösseren  Abschnittes  erleichtem  in  sehr  angenehmer 
Weise  das  Studium  des  Werkes.  Demselben  beigegeben  sind  2  Tafeh 
mit  Fossilien  und  1  Tafel  Durchsohnitte. 

Die  Basis  des  Tertiär  bflden  der  Neocomkalk  des  Luberon  und  stellen- 
weise die  räthselhaften  «Sables  et  Argiles  bigar^". 

Im  Tertiär  werden  von  unten  nach  oben  nachstehende  Glieder  unte^ 
schieden : 

1.  Molasse  mit  Pecten  praescahriuseulus,  Sand-  und  Nulli- 
porenkalk  mit  Bryozoen,  Austern,  Baianus  tintinnäbulumj  Änomia  cosUxtOf 
Pecten  praescahriusculHs  ^  P.  loHssimus,  Oiäarii  Avenionenais ,  Edhimo- 
lampas  scutiformis. 

Q,  Sand  und  Sandstein  mit  Ostrea  crassissima,  (Erstes 
Niveau.) 

8.  Sand  und  Sandstein  mit  Pesten  Fuehsi,  Bryozoen,  Hai- 
fischzähne, Bälanu8  UntiHnabälum,  ScuUUa  Paülensia,  Amphiope  per» 
apiciUata,  Ostrea  crassissitna,  gingensis,  digitaüna,  Anomia  costata,  Pecten 
substriatus,  P,  Fuchsi, 

•    4.  Sandige    Kalke   und  Mergel  mit  Cardita  Jouanneti, 
In  dieser  Gruppe  werden  2  Zonen  unterschieden: 

a.  Sandige  Kalke  mit  Pecten  planosulcatus  (Molasse  de  Cucnron). 
Ostrea  Bohlayi,  digitcUina,  Pecten  scabriusadus ,  Cavarum,  diprosopw, 
svhvarius,  ntmitis,  solairium  Lam.  var.  Cncuronensis,  Escoffierae,  phnosut- 
catus,  subhenedictus,  Avicula  phaiaenacea,  Pema  Soldam,  OardUm  Dar- 
ivini,  discrepans,  Cardita  J(manneti,  Venus  umbanaria,  pUcata,  islandi- 
coidesy  Turritella.  cathedrälis,  hicarinata  etc. 
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b.  Mergel  tod  Gabriöres  mit  ÄncUlaria  glandiformis  and  Caräiia 
Jcmmmeti,  sehr  reich  an  Petrefacten,  namentlich  Gastropoden,  (Murex, 
QmHS,  Caneellaria,  Nassa,  PkuroUma,  Natica,  Cerühium,  TwrriteOa, 
Trochus),  daneben  Venus,  Area,  Cardium,  CorbtOa,  Cardita. 

Der  Verfasser  giebt  ans  diesen  Schichten  eine  Liste  von  179  Arten, 
welche  im  allgemeinen  dem  Mergel  tob  Grinzing  oder  dem  Tortonien 
Matbr's  entsprechen.' 

6.  Sande  nnd  Mergel  mit  Lignit  Melatiopsis  Narzolina,  Sue- 
dnea  primaeva,  HeUx  Christoli,  Slanorhis  praecomem,  PI  Matherom, 
Limnaea,  Heriaeensis,  Oucuronensia,  Deydieri,  Neritina  Dumortieriy  Byt/d- 
nia  Ld>er(men8i8. 

6.  Rothe  Thone  mit  Sftngethierknochen  (Hipparion,  An- 
tOope). 

Bis  hieher  liegen  alle  Terti&rglieder  ohne  Unterbrechung  concordant 
anf  einander,  nun  folgt  aber  eine  grosse  Lacke  und  findet  sich  gegenOber 
Ton  Cadenet  am  linken  Ufer  der  Durance  anf  alteren  Formationen  ein 
kleines  isolirtes  Lager  mit  Turritdla  subangulata  und  Corbula  gibha, 
welche  der  Verfasser  dem  Pliocftn  zurechnet  (=  St.  Arifts). 

Äquivalente  der  Congerienschichten  und  der  Schichten  mit  Potanddes 
BasteroH  wurden  nicht  aufgefunden. 

An  i^euen  Arten  werden  beschrieben:  Murex  suhproductus ,  PoUia, 
Toumoueri,  Canceüaria  DruenHca,  Canc,  Gfiudryi,  C,  Deydieri,  Nassa 
Cauddlensis,  N.  Dexivae,  N,  sublapsa,  Pleurotoma  CaudeUensis,  Mitra 
hathmopihora,  Oypraea  praesanguinolenta,  Natica  hypereutMe,  Cerithium 
Deydieri,  Trochus  praelineatus,  Tr.  Cahrierensis,  Tr.  Ayguesi,  Tr.  angu- 
Jflrfw«  Tar.  Druentica,  Area  Ehodanica,  Diplodonta  Fischeri,  Cardita  gonio- 
Pleura,  Tapes  eurinus,  Pholas  Luberanensis,  NeriHna  Dumortieri,  Limnaea 
Oucuronensis,  L,  Deydieri. 

(Es  ist  sehr  bemerkenswerth ,  dass  die  hier  gegebene  Schichtenfolge, 
deren  Richtigkeit  flbrigens  aber  allen  Zweifel  erhaben  ist,  nicht  gut  mit 
den  Verbaltnissen  der  österreichischen  und  ungarischen  Mioc&nbildungen 
fibereinstiramt.  Pecten.  latissimus  der  im  Rhonethal  die  Ältesten  Schichten 
charakterisirt ,  kommt  in  Österreich  und  Ungarn  ganz  ausschliesslich  in 
der  jüngeren  Mediterranstufe  vor,  umgekehrt  zeigt  die  Fauna  der  Molasse 
von  Cucnron  die  grösste  Übereinstimmung  mit  unseren  Homerschichten. 
(Pecten  solarium  rar.  Oucuronensis  scheint  mir  mit  P»  Hölgeri  identisch 
«u  sein.)  Ebenso  zeigen  auch  die  Mergel  von  Cabri^res  eigentlich  mehr 
Ähnlichkeit  mit  Grund  als  mit  Grjnzing.    Ref.)  Fuchs. 


F.  FoNTAHNEs:  Note  sur  la  d^coyverte  d'un  gisement  de 
marne  a  Limn^es  a  Celleneuve  pr^s  Montpellier.  (Revue  des 
Sciences  naturelles  voL  VIIL  1879.  Montpellier.) 

Westlich  von  Montpellier  in  der  Nähe  des  bekannten  Fundortes  (3elle- 
nenve  im  Bachbette  der  Mossön  fand  der  Verfasser  ein  kleines  bisher 
unbekanntes  Lager  von  Süsswasserconchylien : 
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Suceinea  sp. ;  Helix  sp.  aif.  Fictom Mich.;  Caeeüianella  cf.  e^tinieaBisso; 
Pupa  haeiüus  Paladilhi;  Vertigo  Päladühei  Font.  Carychmm  tetrodon 
Pal.;  PJanorhis  submarginatus  Christ,  et  Jau.;  geniculatus  Sähhb,,  afßmt 
Mich.;  Limnaea  DubrueiU  Font.;  Souvülei  Font.;  iittcyliM  sp.;  Sphaerium 
cf.  iVormafui»  Mich. 

Nach  den  Petrefkkten  za  schliessen,  entspricht  dieses  Lager  den 
plioc&nen  Sflsswassermergeln  von  Montpellier  (Pahiis  de  Justice). 

Fuchs. 

A.  Villot:  Sur  le  t^rrain  d'eau  donce  sup^riear  du  Bas-' 
Dauphin 6  septentrionale.  (Revue  des  Sciences  naturelles  vol.  VE 
1878.) 

Die  bekannten  jungterti&ren  Ldgnite  in  den  Departements  de  PAin, 
de  ris^e  und  du  Dröme  werden  van  fluviatilen  Ablagerungen  bedeckt,  welche 
in  der  N&he  der  Alpen  aus  Conglomeraten,  weiter  gegen  die  Ebene  zu  aber 
aus  Sauden  bestehen.  Die  Conglomerate  enthalten  hie  und  da  Mergelb&nke 
und  Sflsswasserkalke,  jedoch  keine  Fossilien,  die  Sande  hingegen  sind  sehr 
reich  an  'Fossilien  u.  z.  findet  man  in  grosser  Menge  die  bekannten,  cha- 
rakteristischen Landconchylien  von  Hauterives  zusammen  mit  Resten  von 
Hippotherium  gracile,  Mastodon  arvemmsia  (=  M,  dissimüis),  BhinoceroB 
sp.  und  Castor  Isaidareims. 

Das  Zusammenvorkommen  von  Mastodon  arvernensis  mit  Hippo- 
therien  wird  namentlich  von  zwei  Punkten  angegeben,  von  Simians  bei 
Hauterive  und  von  fiathemay. 

Der  Verfasser  stellt  auf  Grundlage  dieser  Thatsachen  folgende  The- 
sen auf: 

1.  Dass  die  Thone  und  Mergel  mit  Lignitflötzen  nicht  vcm  einem 
marinen  Sediment,  wie  Lobt  behauptete,  sondern  von  lacnstren  Ablage^ 
ungen  bedeckt  werden. 

2.  Dass  diese  lacustren  Ablagerungen  sowohl  stratigraphisch  als  aach 
palftontologisch  auf  das  innigste  mit  der  darunter  liegenden  Lignitforma- 
tion verbunden  sind. 

8.  Dass  man  diese  ganze  Sflsswasserbildung  ins  Plioc&n  stellen  mflsse. 

Fachs. 
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C.  Paläontologie« 

Zittil:  Haidbnch  der  Paläontologie.  I.  Bd.  2.  Abth.  1.  Jjiefe- 
rang,  148  S.  200  Holzschn.    Manchen  1881.  8«.    [Jb.  1881.  I.  262] 

Die  vorliegende  Lieferung  bringt  die  Lamellibranchiata  Tollst&ndig. 
Nach  aUgemeinen  Bemerkungen  Aber  Benennung  der  ganzen  Klasse,  Ter- 
minologie, Organisation  des  Thieres,  die  Schale  und  Lebensweise  der 
Muscheln  wird  eine  Elassificatiön  gegeben,  über  welche  der  Verfasser 
sich  in  folgender  Weise  ausspricht  (S.  16) :  ,,Im  nachfolgenden  systema- 
tischen Abschnitt  werden  die  Hauptgruppen  des  trefflichen  Woodward'- 
schen  Handbuches  beibehalten,  fOr  die  Familien  dagegen  hauptsftchlich 
Stoliczka'b  Revision  der  P^lecypoden  zu  Grunde  gelegt..  Die  ausserordent- 
liche Zersplitterung  der  Genera,  welche  namentlich  von  den  nordameri- 
känischen  Gonchjliologen  begünstigt  wird,  hat  bis  jetzt  bei  den  europäischen 
Paläontologen  noch  wenig  Nachahmung  gefunden,  doch  wird  man  sich 
auf  die  Dauer,  bei  stets  wachsendem  Material,  einer  stärkeren  Gliederung 
der  systematischen  Einheiten  kaum  entziehen  können.  Indem  im  nach- 
folgenden Abschnitt  die  schärfer  umgrenzten  Formenkreise  als  Genera  und 
die  kleineren,  darin  enthaltenen  Gruppen  als  Subgenera  aufgeführt  werden, 
habe  ich  versucht,  beiden  gegenwärtig  verbreiteten  Anschauungen  Rech- 
nung zu  tragen.^ 

Das  angenommene  System  gestaltet  sich  nun  folgendermassen : 
L  Ordn.   Asiphonida. 
Ä.  Monomyaria. 

Familien:  Ostreidae  (Lame.)  Grat;  Anomiidae  Grat;  Spondy- 
lidae  Grat;  Limidae  d'Orb.;  Pectinidae  Lamk. 

B.  Heteromyaria. 

Familien:  Aviculidae  d'Orb.;   Mytilidae   Lamk.;  Prasinidae 
Stol.;  Pinnidae  Grat. 

C.  Homomyaria, 

Familien:  Arcidae Lamk.;  Nuculidae  Grat;  Trigoniidae Lamk. ; 
Aetheriidae  Lamk.;  Nayadidae  Lamk.;  Cardiniidae 

ZiTT. 
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II.  Ordn.  Siphonida. 

A,  IntegropcUUata, 

Familien:  Solemyidae  Grat;  Astartidae  Grat;  »Crassatellidae 
Grat;  Megalodontidae  Zirt.-^  Cbamidae  Lakk,; 
Rndistae  Lamk.  ;  Tridacnidae  Grat  ;  Verticordüdae 
Stol.;  Galeommidae  Grat;  Erycinidae  Dbbh.;  Ln- 
cinidae  Desh.;  Cardiidae  Lamk.;  Cyrenidae  Adams; 
Cyprinidae  Lamk.  (em.  Grat). 

B.  SmupaUiata. 

Familien:  PetricolidaeSiOL.;  Veneridae  (Lamk.)  Stol. ;  Dona- 

cidae*DE8H.;  Tellinidae  (Lamk.)  Stol.;   Scrobicu- 

*  lariidae  Adams  ;  Glycimeridae  Desh.  ;  Pholadomyidae 

Desh/;  Anatinidae  Grat;  Mactridae  Desh.;  Myi- 

idae  Desh.;   Gastrochaenidae    Grat;    Phola^dae 

Lbach. 

In  der  Besprechung  der  einzelnen  Familien  begegnen  wir,  wie  nach  der 

oben  mitgetheiiten  Bemerkung  des  Verf.  zu  erwarten  war ,  -einer  fassen 

Anzahl  wenig  bekannter  Gattungs-  und  Untergattongsnamen,  welche  auf 

diese  Weise  in  bequemer  Weise  zugänglich  gemacht  werden.   Ob  alle  eine 

gleiche  Berechtigung  hatten,  aufgenommen  zu  werden,  ist  wohl  noch  nicht 

ausgemacht    Unsere  Bedenken   über  die  Begrenzung  der  Gattung  Ter- 

quemia  (S.  25)  haben  wir  schon  einmal  frühei;  ge&ussert  (dies.  Jb.  1881, 

II,  72  d.  Ref.).  Dieselbe  kommt  hier  zu  den  Spondylidae.   Myoconcha  und 

TUwrophorw  ^  Aber  deren  generische  Trennbarkeit  gestritten  worden  ist, 

stehen  in  zwei  ziemlich  von  einander  entfernten  Familien,  den  Prasinidae 

und  Astartidae.    Doch  werden  über  solche  systematische  Fragen,  zumal 

bei  der  jetzt  herrschenden  Arbeitsrichtung,  die  Ansichten  immer  etwas 

auseinander  gehen. 

Die  Geologen  würden  unzweifelhaft  dem  Verfasser  dankbar  sein,  wenn 
er  bei  den  als  Beispiel  angeführten  Arten  mitunter  das  Lager  etwas 
genauer  angeben  wollte.  Bald  wird  n&mlich  nur  die  ganze  Formation,  bald 
eine  Abtheilung  derselben  für  dafe  Vorkommen  citirt.  Anstatt  Hettange 
hätten  wir  lieber  Hettingen  gesehen,  da  es  sich  in  diesem  Falle  am  einen 
deutschen  Ort  mit  deutsch  redender  Bevölkerung  handelt. 

Die  Abbildungen  sind  wieder  vortrefflich,  man  vergleiche  z.  B.  den 
Abschnitt  über  die  Hippuriten,  wohl  den  Glanzpunkt  der  ganzen  Liefe- 
rung.    Benecke. 

R. Etheridoe  jun. :  On  a  coUection  of  fossils  from  the  Bowen 
River  Coalfield  and  the  limestone  of  the  Fanning  River, 
North  Queensland  (Royal  phjsical  Society  of  Edinburgh,  1880,  Edinb. 
1881).  66  Seiten  und  11  Tafeln. 

Gewissermaassen  als  Nachtrag  zu  der  Arbeit  von  Etheridoe  sen.  über 
die  durch  Daistrse  gesammelten  paläozoischen  Versteinerungen  von  Queens- 
land (Quart.  Journ.  Geol.  Soc.  Lond.  1872)  wird  hier  eine  Anzahl  weiterer, 
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durch  Jack  an  den  oben  genannten  Localit&ten  zusammengebrachter  Fos- 
silien beschrieben.  Leider  befinden  dieselben  sich  zumeist  in  einem  so 
schlechten  Erhaltnngszastande,  dass  ihre  Bestimmung  nur  in  wenigen 
F&llen  völlig  gesichert  erscheint.  ^ 

1.  Devonisohe  Versteinerungen. 

a)Au8  den  Mergeln  der  Fanning  Old  Station: 

Atrypa  deaquamata  Sow.,  BhynthoneUa  primpüaris  ?.  Buch*. 
b)  Aus  d^tn  unter  obigen  Mergeln  liegenden  Kalkstein  des  Fan- 
ning River  (nach  Jack  Äquivalent  dem  BuYkedin  oder  Bro- 
ken  River  limestone  Daintreb's). 

Spirifer  curoatus  Schl.?,  8p.  aus  der  Gruppe  des  gläber,  Atrypa 
reticularis  Link.,  A,  desquamataj  Orthotetes  (Streptorhynchus) 
creniiftria  Phill. 
In  ihrer  Oesammtheit  weist  die  kleine  Fauna  jedenfalls  auf  Devon, 
möglicherweise  Mittefdevon  hin. 

2.  Carbonische  Versteinerungen.  •  . 

a)  Kohlenfeld    des    Boyen   River  (Hauptlocalitftten  Sonoma 
Station,  Pelican  Creek,  Coral  Greek,  Parrot  Creek;  Stonelumpy 

•Creek): 

Einige  Polyzoen  (Protaretepora,  FenesteUa),  Spirifer  gkiber  Mart., 
8p.  convoluttis  Pbill.,  8p.  Darwinii  Morris?,  Orthotetes  cre- 
nistria  var.  sepilis  Phill.,  Productus  sübquadratus  Morris?, 
Pr.  hrachythaents  G.  Sow.,  Strophalosia  Clarkei  Ethkr.  sen., 
8tr.  Ouerardi  Kao  (in  England  ein  permisches  Fossil  1),  AviculO' 
pecten  sübquinqudineatus  M'Cot,  A.  sp.,  Pterinea  macroptera 
MoRR.,  Notomya  (Maeonia)  ftcta  Dana,  Pachydama  carinatus 
MoRR.,  P.  glöbosus  J.  Sow.,  8a^f^inol%tes  sp.,  Gofdoitites  micTom- 
phcUus  MoRR.**,  G.  sp. 

b)  Als  Anhang  werden  aus  Neusüdwales  und  Tasmanien  beschrieben: 
Strophalosia  Jukesii  (n.  sp.  ?),  verwandt  mit  den  permischen  Oold- 

fussii  und  lamellosa,  und  Productus7  sp.,  nahe  verwandt  mit 

dem  permischen  horridus. 
Das  Vorherrschen  der  ihre  grösste  Entwickelung  erst  im  Perm  er- 
langenden Gattung  Strophalosia  unter  den  Arten  des  Bowen  River  Kohlen- 
feldes, ebenso  wie  das  Auftreten  der  permischen  Gattung  Stenopora^  ver- 
anlassen den  Verf.,  zwei  Localitftten  am  Pelican  Creek  und  die  vom  Parrot 
Creek  fflr  offenbar  permisch  anzusprechen,  während  er  die  übrigen  als 
permo-carbonisch  ansehen  möchte.  Auch  der  permische  Habitus  der  beiden 
Versteinerungen  von  Neusüdwales  und  Tasmanien  zeigt  auf  ein  permisches . 
Alter. 


*  Ist  nicht  die  durch  dichotome  Falten  ausgezeichnete  BüOH'sche  Art, 
sondern  die  weitverbreitete  pardUdepipeda  Bronn. 

**  Nach  WiAGBN  (Fauna  der  indischen  Salt-Range,  2.  Heft,  pag.  160) 
za  den  Bellerophontiden  gehörig  1 
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3.  CretaoiBohe  Versteinerongen. 

Aas  diesen,  in  Queensland  ausserordentlich  verbreiteten  Ablagerungen 
wird  nur  eine  schOne  Art,  CHoceras  Jackii  n.  sp.  vom  Täte  River  be- 
schrieben. Die  nftchstverwandte  europäische  Form  ist  Cr,  DuvaUt  L'Ev. 
aus  englisch-franzOsischem  Neocom. 

Den  Schluss  der  interessanten  Abhandlung  bildet  eine  Zusammen- 
stellung der  auf  die  Paläontologie  von  Queensland  bezflglichen  Litteratur 
sowie  Bemerkungen  Ober  die  fossilen  Pflanzen  des  Bowen  River-Kohlen- 
feldes. Aus  diesen  letzteren  entnehmen  wir,  dass  in  den  oberen  Schichten 
des  Eoblenfeldes  zahlreiche  Pflanzen  und  zwar  nach  Bestimmungen  von 
Carrüthirs  besonders  OJossopteria  und  PhyUatheca  (aber  nicht  Lepido- 
dmdiron)  auftreten.  Auch  in  den  tieferen,  die  oben  aufgezählten  marinen 
Fossilien  enthaltenden  Schichten  fehlt  Glo$9opter%8  nicht,  und  der  Verf. 
sieht  hierin  einen  unzweifelhaften  Beweis  fOr  das  permo-carbonische  oder 
doch  jedenfalls  jungpaläozoische  Alter  dieser  Gattuhg. 

B.  Kayaer. 


G.  L.  Grissbach:  Palaeontological  noteson  theLower  Trias 
of  the  Himalajas  Records.  (Geol.  Surv.  of  India.  VoL  Xlft.  p.  94. 
MH  4  Tafeln.) 

Der  Aufsatz  wird  eingeleitet  durch  ein  ausführliches  Profil  der  Trias 
des  Himalaya,  innerhalb  deren  nicht  weniger  als  229  Schichten  unter- 
schieden werden.  Da  keine  specielle  Lokalität,  an  der  das  Profil  auf- 
genommen und  gemessen  wurde,  angegeben  ist,  muss  dasselbe  wohl  als 
ein  General-Profil  angesehen  werden,  welches  die  Schichten  und  ihre 
Mächtigkeit,  wie  sie  sich  an  den  meisten  Lokalitäten  beobachten  lassen, 
zur  Darstellung  bringen  soll.  Es  muss  aber  mit  Recht  Staunen  erregen, 
ein  solch  specialisirtes  General-Profil  für  eine  Gegend  aufgestellt  zu  sehen, 
in  der  die  untere  Grenze  des  Profils  durchschnittlich  in  einer  Meereshöhe 
von  14000',  die  obere  Grenze  aber  bis  18500'  Meereshohe  gelegen  ist. 
Das  Profil  bezieht  sich  auf  die  Gegend  zwischen  Niti-  und  MiUm-Pass, 
dieselbe  Gegend,  in  der  General  Strachet  (Palaeontology  of  Niti)  seine 
Studien  gemacht  hat. 

Das  Profil,  möglichst  zusammengezogen,  stellt  sich  von  oben  nach 
unten  folgendermaassen  dar. 

1.  Spiti-Shales. 

2.  Lower  Lias:  Dunkle  Schieferthone  und  dunkle  erdige  Kalke  13' 
mit  Belemn.  hisulcatus  Stol. 

„        tiheticus  Stol. 
Ämm,  CMnulatus  Sow.  var. 

„      Davoei  Sow. 
Ehynch.  austriaca  Suzss. 
Thalassites  depressm  Qu.  etc. 
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3.  Rhätisch. 

k)  SUrhembergfacies: 

Harte  Crinoiden-Kalke  mit  KWiBcheogelagerten  Schiefern.  18'  mit 
Pect,  hifrona  Salt^  P.  Mayen  Wiotll.  yet.,  P.  Uns  Sow.,  P.  cor- 
neue  Gdf.  (non  Sow.),  P.  corwAtus  Mnst.,  P.  Folomen»«  Defr., 
6^«m22.  inflata  Schafe.,  Plagiost,  Hermanni  Qu.,  PI  giganteum  Qu., 
PModom.  £a«mm  Ae.,  Myoph,  caräissoides  Schl.,  Cordium  rhae- 
Heum  Mir.,  2>r«5ra^.  ^oria  Süess,  Bhynch,  fisHcostata  Sss. 

b)  Hanptlithodendronkalk  und  Kössener  Schichten :  Grane  Kalke  mit 
LUhodendron,  Grinoidenkalke  mit  dünnen  thonigen  Zwischenlagen. 
Versteinemngen  anscheinend  selten.    260'. 

c)  Dachsteinkalk: 

Grane  erdige  Kalke  voll  von  Mjaciten.    7'. 

Harte  Kalke  mit  vielen  Versteinerungen,  darunter  Megälodon,   85'. 

d)  Hauptdolomit  und  Plattenkalk:  Massive  Dolomite  und  Kalke  mit 
LUhodendran,    1898'. 

Die  Rh&tischen  Schichten  steigen  gewöhnlich  in  steilen  Wänden  an, 
wahrend   die  tieferen  Abtheilungen  der  Trias  sanftere  Böschangen  zu 
bilden  pflegen.    Letztere  setzen  sich  folgendermaassen  zusammen: 
L  Opponitzer  Schichten: 
Compakte  braune  Kalke,  mit  grQnlichgrauen  thonigen  Zwischenlagen. 
Corhis  Mellingi  Hau.  var.  Nach  unten  mehr  thonig  werdend: 
Carb,  Mellingi  Hau.  var. 
OrÜhoc.  sp. 
Spir,  Lilangensis  Stol. 

zusammen  489'. 
U.  Lunzer  und  Partnach-Schichten: 

GrOnlichgraue  Thone  mit  pbtttigen  Kalken  mit  Feuersteinknollen.   68'. 
IIL  Hallstotter  Schichten: 

Harte,  graue,  braun  verwitternde  Kalke  mit  weissen  Concretionen, 
in  denen  die  Fossilien  stecken. 

Opis  globata  Ditm.,  Acrochordic,  spinescens  Hau.,  Tropites  ErUehi 
Hau.,  var.  Feistmanteli  Griesb.,  BaUxtonites  hmalayimm  Blanf. 
lY.  Cassianer  Schichten: 

Graue  erdige  Kalke  mit  Spirigera  sp.  mit  den  vorhergehenden  zu- 
sammen 275'. 
Darunter  graue  glimmerige  Thone  mit  undeutlichen  Pflanzenresten 
und  graue  erdige  Kalke  198'. 
y.  Wengener  und  Cassianer  Schichten: 

Schwarze  plattige  Kalke  und  Dolomite  mit  schwarzen  splittrigen 
Schiefem  wechsellagemd  266'. 

Amaltheidae,  Hälobia  rarestriata  Mojs.,  DaoneUa  tyrolemis 
Mojs.,  Daondla  sp. 
VI.  Wengener  Schichten: 

Schiefrige  Kalke  mit  DaoneUa  sp.  und  Spirifer  lAlangensis  Stol.  88'. 
Dickgeschichtete  thonige  Kalke  mit  undeutlichen  Ammoniten.    48'. 

K.  Jahrbuch  f.  Mlneralosie  eto.    1882.    Bd.  I.  fi 
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YII.  Bachensteiner  Schichten: 

Schwarze  plattige  Kalke  mit  splittrigen  Schiefem  wechselnd.    103'. 
Vn.  Virgloria-Kalk: 

a)  Reiflinger  Kalk: 

Sehr  harte  graae  concretion&re  Kalke  mit  zahlreichen  Yersteiner- 

nngen,  schwer  aas  dem  Gestein  za  hefreien.    50'. 

Orihoe.  dubium  Hiu.,  Trachyc.  Vaiti  Opp.,  Trachye.  TtmOm 

Opp.,  Trach.  sp.,  Ärcestes  diffissua  Hau.,  PtychiUs  Oerardi  Blrp., 

Pinacoceras  floridum  Wulf.,  Pecten  sp.,  Myoconeha  sp.,  Pkuro- 

tomaria  sterilis  Stol.,  Reptil-Knochen. 

b)  Recoaro-Kalk : 

Thonige  Kalke  mit  zahlreichen 
Shynch.  semipUda  Mhst. 
„        Salteriana  Stol.    8'. 
VIII.  Werfener  Schichten: 
a)  Campiler  Schichten: 

Ein  ständiger  Wechsel  von  dOnnen  Lagen  von  danklem  Schiefer- 
thon  mit  dOnngeschichteten  Kalken  im  Ganzen  etwa  6(y,  Inner- 
halb dieser  Schichtenreihe  werden  aasgezeichnet  eine 

1.  Zone  des  Norites  planulatw  Koir.  der  Saltrange  mit 
Nor,  planülatus  Kon.  and 

MonophylUtes  Wettsoni  Opp. 

2.  Zone  des  Ophiceras  LyeUianum  Kon.  der  Saltrange  mit 
Ophic.  tibeücum  Griesb. 

Oioceras  Woodwar äi  Griesb. 
XenodMCua  Gangeticus  Kon. 
„  BucManiM  Kon. 

3.  Zone  des  Ptychites  Lawrencianw  Kon.  der  Saltrange  mit 
Nautilus  Brahmanicus  Griesb. 

Otoceras  Woodwar di  Griesb. 

,  „  var.  undulatum  Griesb. 

Ptychites  Lawrencianus  Kon. 
Ophiceras  medium  Griesb. 

,       kimcUayense  Griesb. 

„       tibeticum  Griesb. 

„       densüesta  Waao.  var. 
Xenodiscus  Gangeticus  Kon. 

„  Budhianus  Kon. 

„  demissus  Opp. 

Trachyceras  gibbosum  Griesb. 
Beilerophon  sp. 
AviciUa  Venetiana  Hau. 
Myoph,  ovata  Gdf. 
Modiol.  triquetra  Seeb. 
Gervillia  mytiloides  Schloth. 
Posidonom.  angusta  Hau. 
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b)  Seisser-Schichten  =  Froductua-Kalke  der  Saltrange. 

Dunkle  glimmenge  Schieferthone  hie  und  da  etwas  bunt  gefärbt. 
127f  mit 

Monotis  Clarae  Emmer. 
Productus  laHrostratua  Howse  var. 
Arcestes  sp. 
Das  Ganze  liegt  auf  einer  zerfressenen  and  ausgenagten  Schlchtfläcbe 
der  Quarzite  der  Eoblenformation. 

Auf  so  schone  Beobachtungen  dieses  Profil  basirt  zn  sein  scheint,  so 
dürften  doch  die  Parallelisirongen  mit  europäischen  alpinen  Ablagerungen 
manche  Bedenken  erregen,  namentlich  da  die  vertikale  Schichtenreihe, 
wie  sie  vom  Verfasser  für  die  Alpen  angenommen  wird,  manche  Be- 
richtigungen bedarf  und  sich  in  dieser  fehlerhaften  Form  im  Himalayah 
nicht  wieder  finden  kann.  Nur  die  grossen  Abtheilungen  des  Rhätischen, 
des  Muschelkalks  und  des  Buntsandsteins  dürften  sich  im  allgemeinen 
als  richtig  parallelisirt  erweisen. 

Noch  schlimmer  als  mit  den  alpinen  Parallelen  dürfte  es  mit  jenen 
bestellt  sein,  die  Verf.  für  die  Salt-range  aufstellt.  Es  ist  Ref.  unbekannt, 
woher  Verf.  die  Zoneneintheilung  der  Schiebten  der  Salt-range  genommen 
hat,  Tielleicht  beruht  dieselbe  auf  persönlicher  Beobachtung,  doch  ist 
diese  Thatsache  nirgends  ausgesprochen.  Auch  wird  diess  dadurch  un- 
wahrscheinlich, dass  die  sog.  Seisser-Schichten  mit  den  Productus-Ealken 
der  Salt-range  parallelisirt  werden,  was  nicht  müglich  wäre,  wenn  Verf. 
diese  Schichten  in  der  Salt-range  einmal  selbst  gesehen  hätte.  Schon  die 
durch  Davidson  beschriebenen  Brachiopoden- Arten  hätten  Verf.  in  dieser 
Beziehung  etwas  vorsichtiger  machen  sollen. 

Dem  Profile  schliesst  sich  die  Beschreibung  neuer  Formen  an.  Die- 
selben sind  die  folgenden:  1.  Nautilus  qwidrangvlus  Betr.  var.  Brah- 
manicus  Grissb.  aus  sog.  Campiler  Schichten.  2.  Genus  Otoceras  Griesb. 
wird  zur  Familie  der  Pinacoceratidae  gestellt  und  umschliesst  Formen, 
welche  mit  den  von  Abich  von  Djulfa  beschriebenen  Ceratiten  nahe  über- 
einstimmen. Diese  Formen  zeichnen  sich  durch  den  hohen  vorspringenden 
Wulst  aus,  welcher  die  Nabelkante  bildet.  Woher  Verf.  die  Angabe  genommen 
hat,  dass  sich  ähnliche  Formen  auch  in  der  Salt-range  finden,  ist  Ref. 
unbekannt.    Ref.  hat  nie  etwas  Ähnliches  von  dort  gesehen. 

Für  die  Gattung  wird  folgender  Stammbaum  aufgestellt,  der  wohl 
auch  etwas  rasch  hingeworfen  sein  dürfte: 

Sflur Oaniaiites  emadatua  Barr. 

! 

Devon      ....    Pinacoceras  sagittarius       Gon,  intumescens 

I  I 

Carb.  &  Perm Sageceras 

Werfener  Seh i    .    .    ....      Otoceras 

unterer  Wellenkalk     Camites       Norites  Hungarites 

An  Arten  werden  beschrieben  Otoceras  Wooäwaräi  Griesb.  ,  und  Ot. 
Woodw,  var.  undatum  Griesb.  4, 
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Geoas  Ophiceras  Gribsb.  wird  zu.  deo  Lytoceratidae  gestellt  and  für 
Formen  vorgeschUgen,  welche  die  allgemeine  Gestalt  der  Lytoceratiden 
zeigen,  aber  eine  einfachere  Lobenlinie  als  ManophyüUes  besitzen.  Fol- 
gender Stammbaum  wird  aufgestellt: 

Silur     .    .    .    Ooniatües  Bohemicus  Barr.  etc. 

Devon  .    .    .    GomoHtea  aequabüis  Bbtr. 

Low.  Trias   .    .    .    Ophiceras  etc.  etc. 

Muschelkalk  MonophyUüea 

I 
Hallstadt  ....  PhyUoceras 

etc.  etc. 

An  Arten  werden  beschrieben:  Ophic.  Tibeticuim  Griesb.,  Oph.  Uima- 
layanum  Gribsb.,  und  Oph,  medium  Griesb.  ,  alle  drei  aus  Gampiler 
Schichten. 

Weiter  wird  beschrieben:  Traehyeeras  (?)  gibhosum  Gricsb.  and 
endlich  Xenodiscus  demüsus  Opp.,  der  als  identisch  mit  Xen.  Carbanarius 
Waag.  angesehen  wird.  Ref.  ist  nicht  Oberzeugt  von  einer  solchen  Iden- 
tität W.  Waagen. 

J.  y.  Mattasotszkt :  Paläontologische  Beiträge  zur  Eennt- 
niss  der  jüngeren  Mediterran-Schichten  des  Baranyer  Co- 
mitates.   (Aus  den  Naturhist.  Heften  des  Ungar.  Nationalmuseums.  1880.) 
£s  werden  folgende  neue  Arten  abgebildet  und  beschrieben: 
Ärgiope  Baanensis 
„        Hofmanni 
n        Baranyense 
„        Böckhii 
Terebraiulina  parva. 
Dieselben  stammen  sämmtlich  aus  Leythakalk.  Fachs. 


Otto  Roger:  Liste  der  bis  jetzt  bekannten  fossilen  Säage- 
thiere.  (Correspondenzblatt  des  Begensburger  mineralog.  Vereines.  Be- 
gensburg  8.  1879  und  1860.) 

Je  zerstreuter  und  je  mächtiger  anwachsend  die  Literatur  aber  fossile 
Säugethiere  Ton  Jahr  zu  Jahr  sich  gestaltete,  um  so  dankbarer  wird  man 
eine  jede  Arbeit  begrOssen  müssen,  welche  eine  Zusammenstellung  der  bis 
jetzt  bekannten  Formen,  deren  geologisches  Alter  und  die  betreffenden 
Literaturnachweise  giebt.  Dass  bei  einem  solchen  unternehmen  eine  Voll- 
ständigkeit nicht  erzielt  werden  kann,  ist  an  und  für  sich  klar.  Weit 
mehr  aber  noch  wird  ein  Mangel  in  dieser  Beziehung  entschuldbar  sein, 
wenn  man  in  Erwägung  zieht,  mit  wie  ausserordentlichen  Schwierigkeiten 
der  Verf.  zu  kämpfen  hat,  um  diesen  lange  von  ihm  gehegten  und  vorberei- 
teten Plan  auszuführen.    Denn  derselbe  lebt  als  Arzt  in  Kemnatb,  einer 
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klemen  Stadt  Bayerns,  fern  von  UniTersit&t  nnd  Bibliothek.  [So  weit 
Referent  die  Literatur  kennt,  gibt  es  nur  noch  einen  einzigen  ähnlichen 
Index  der  Neuzeit  (Torgl.  das  nächste  Referat),  welcher  zugleich  auch  die 
lebenden  Säugethiere  berücksichtigt.]  Der  bis  jetzt  erschienene  Theil 
om&88t  96  Seiten,  auf  welchen  die  Monotremata  (eine  fosssile  Art  von 
Eckidna  in  Australien),  die  Marsupialia,  die  Edentata,  Cetacea  und  z.  Tbl. 
die  Ungulata  enthalten  enthalten  sind.  Der  Verf.  erklärt  sich  in  liebens- 
wOrdigster  Weise  bereit,  soweit  sein  Vorrath  an  Separatabzügen  reicht, 
Fachgenossen  Exemplare  derselben  auf  ihre  Bitte  zuzusenden. 

Branoo. 

£.  L.  Trouessart:  Catalogue  des  Mammif^res  vivants  et 
fossiles.  (Revue  et  magazin  de  Zoologie  pure  et  appliqu^  par  Gufoiii 
MjfariviLLE.  8e  s^rie,  T.  VI,  1878,  Heft  4,  8.  108  ff.  bis  Heft  9.  Dann 
T.  XII,  1879  etc.) 

Auch  hier  weist  Ref.,  wie  bei  dem  vorigen,  auf  das  so  dankenswerthe 
Unternehmen,  welches  der  Titel  angiebt,  hin.  Ausser  Namen,  Synonymen, 
Literatur  sind  auch  geographische  Notizen  beigefQgt.  Braneo. 


Alfred  Nehring:  Übersicht  über  vierundzwanzig  mittel- 
europäische Quartär- Faunen.  (Zeitschr.  deutsch,  geolog.  Ges. 
Bd.  32,  1880.  Heft  8,  S.  468-610.)  * 

Der  Verf.  ist  mit  der  Sammlung  von  Material  für  eine  monographische 
Bearbeitung  der  quartären  Wirbelthier-Fauna  Deutschlands  beschäftigt 
and  gibt  als  Vorarbeit  diese  Obersicht  über  die  im  Titel  erwähnten  Faunen 
heraus.  Wo  es  angeht,  werden  ältere  und  jüngere  Formen  getrennt  auf- 
geführt. Die  Resultate,  welche  sich  aus  dieser  faunistischen  Zusammen- 
stellung ziehen  lassen,  wird  der  Verf.  in  einer  demuächstigen  zoogeogra- 
phischen Arbeit  zur  Darstellung  bringen.  Branoo. 

£.  D.  Cope:  Second  contribution  to  a  knowledge  of  the 
miocene  Fauna  of  Oregon.  (Read  before  the  Amer.  phil.  soc. Dec. 5. 
1879;  sold  by  A.  E.  Foote.    Philadelphia.  7  S.  &^.) 

Der  Verfasser  berichtet  über  neue  Erfunde  fossiler  Säugethiere  aus 
der  miocänen  White  River  Formation  Oregons.  Zunächst  von  kleineren 
Nagern  werden  beschrieben  Hesperomys  nematoäon  n.  sp.  und  Sciurus 
Vortmanni  n.  sp.  Ferner  ein  neues  Genus:  Paeicuius,  mit  dem  Art- 
namen  insoluttM;  generisch  ausgezeichnet  dadurch,  dass  die  Zahl  der 
oberen  Molaren  diejenige  der  Muriden  (3)  ist,  während  ihre  Structur  mehr 
derjenigen  von  Steneofiber  und  Dasyprocta  gleicht. 

Von  Garnivoren  beschreibt  Verf.  eine  neue  Hundeart,  Canislemur, 
die  kleinste  Form  dieses  Geschlechtes  aus  der  dortigen  Miocän-FormatioD. 
Eine  früher  von  Cope  als  Enhydrocyon  hasikUus  (vergl.  d.  nächste  Re- 
ferat) beschriebene  Species  erweist  sich  durch  neuere  Erfunde  als  zu  einem 
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neuen  Genus  gehörig  und  wird  Hyaenoeyon  hagUatus  genannt;  derselbe 
gehört  zu  den  Caniden,  gleicht  aber  der  Hyaena  mehr  als  irgend  ein 
anderes  bisher  in  Nordamerika  entdecktes  Greschlecht  Amphieyon  ist  mit 
einer  neuen  Art  A,  entoptychi  vertreten.  Von  Panthergrösse  ist  der  inter- 
essante ArdkotlwruB  debüia  Copk,  eine  Art  von  OoUectiv-Typus,  in  welchem 
die  Charaktere  der  Felidae  und  Macbairodontidae  noch  nicht  scharf  ge- 
schieden sind.  Der  letztere  Zweig  ist  bekanntlich  in  diluvialer  Zejt  er- 
loschen; einen  miocftnen  Vertreter  desselben  beschreibt  Verf.  als  Pogo- 
nodon  (Hoplaphoneug)  plcOycopis.  Der  Schädel  ist  kaum  ein  Sechstel 
kleiner  als  derjenige  des  bengalischen  Tigers  (üncia  tigris);  seine  L&nge 
beträgt  280  mm.  Die  oberen  Ganinen  sind  vom  und  hinten  gezähnt,  ihre 
Krone  besitzt  jedoch  nur  eine  Länge  von  60  mm.  [Bei  Machairodus  neo- 
gaeus,  einer  der  riesigsten  und  altdiluvialen  Arten  jener  Machairodonten 
ist  das  entsprechende  Maass  147—180  mm,  also  bis  dreimal  so  viel,  bei 
einer  Schädellänge  von  800—330  mm.   D.  Ref.] 

Von  schweineartigen  Thieren  tritt   uns  wiederum   ein  neues 
Genus  entgegen:  Chaenohyus  decedens^  das  sich  von  den  nächstverwandten 
gleichaltrigen  Formen  auf  folgende  Weise  unterscheidet: 
Chaevkohyus      3  Prämolaren.      Der  Vorderste  vom  Nächstfolgenden  durch 

ein  langes  Diastema  getrennt. 
Thifiohyus        4  ,,  Der  Vorderste  vom  Nächstfolgenden,  aber 

auch  vom  vorhergehenden  Zahne  durah 
ein  Diastema  geschieden. 
Falaeo6lioeru8  4  „  Ohne  Diastema. 

Der  noch  lebende  Dicotyles  besitzt,  wie  Chaenohyus,  ebenfalls  3  Prä- 
molaren,  hat  jedoch  das  Diastema  vor  dem  vordersten  derselben.  Vermuth- 
lieh  gehört  der  von  Marsh  beschriebene  DicotyUs  hesperius  zu  Chaneohyus; 
an  Grösse  kommt  Letzterer  fast  dem  lebenden  2>.  torquatus  gleich.  Der 
Verf.  beschreibt  dann  femer  noch  Thinohyus  trichaenus  n.  sp.  (stammt 
nicht  aus  der  mehr  untermiocänen  White  River,  sondern  aus  der  ober- 
miocänen  Loup  Fork  Formation)  und  Paiaeochoerus  svhaequans  n.  sp. 

Ein  interessantes  Genus  ist  Merycopater  mit  der  Species  Ouioticmus 
CoPE  desshalb,  weil  sich  durch  das  Fehlen  oberer  Incisiven  bereits  eine 
Annäherung  an  echte  Wiederkäuer  ergiebt  Merycopater  ist  ein  Ägrio- 
choerus  mit  grossem  Diastema  und  weit  reducirterem ,  kleineren  oberen 

(1— -2  1  4  8  \ 
•_  'JL  1.  Coloreodon  ferox  und  C,  macrocephalus 
8.1.4.3/ 
nennt  der  Verf.  schliesslich  zwei  Arten  eines  neuen,  zu  den  Wiederkäuern 
(Oreodonten)  gehörenden  Geschlechtes.  Von  dem  obengenannten  Agrio- 
choerus  ist  Letzteres,  wie  auch  Merycopater,  durch  das  grosse  Diastema 
und  durch    die  Gegenwart    von   nur  3  oberen  Prämolaren  geschieden 

- — '—^    1.    Die  im  grossen  Bogen  herausgewölbten  Zygomatica,  die 

unbekannt  / 
mächtig  entwickelten  Gristae  und  die  Breite  der  Ganinen  zeigen,  dass 
Coloreodon  ein  achtbarer  Gegner  der  Carnivoren  gewesen  sein  muss. 

Branoo. 
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£.  D.  Cope:  Extinct  Mammalia  of  Oregon.  (American. Natora- 
lisi  Febr.  1879,  S.  131.) 

Wer  sich  fftr  die  Liste  der  mioc&nen  S&agethiere  von  Oregon  inter- 
essirt,  findet  dieselbe  im  Amer.  Naturalist  1878.  Dec.,  S.  888.  In  £r- 
g&nzong  ZQ  dieser  Liste  stellt  der  Verf.  jetzt  noch  das  nene  Genus  En- 
hydrocyan  mit  den  Arten  stenocephälus  and  boHkUus  (vergl.  d.  vorher- 
gehende Referat)  anf.  Die  Gestalt  des  SchAdels  ist  Putorius-  und  Lwtra- 
ähnlich,  die  Gestalt  der  Prftmolaren  weist  dagegen  anf  Caniden.  Jedoch 
ist  die  Zahl  derselben  8 ,  w&hrend  sie  bei  Lutra  1 ,  bei  Canis  2  betr&gt. 
[E.  basUatus  wird  sp&ter  als  neues  Genus  Hyaenoeyan  abgetrennt.  Siehe 
vorhergehendes  Referat.]  Boöchörus  vereinigt  die  Charaktere  der  Wieder- 
k&aer  und  Suinen.  Die  Species  humero8U8  ist  so  gross  wie  das  Indische 
Bkmoceros.  Poebroiherium  Stembergii  heisst  ein  neuer  Wiederkäuer  (Yor- 
l&ufer  der  Cameliden).  Aus  den  obermiocänen  Loup  Fork  beds  stammen 
Lutridia  lycopotamicus  und  Protöldbis  trcMsmantanua,         Branoo. 


£.  D.  Cope:  On  the  extinct  species  of  Rhinoceridae  of 
North  America  and  their  allies.  (Bulletin  of  the  ü.  St.  geol.  and 
geogr.  survej.  Vol.  5.  N.  2.  (F.  V.  Hatdek.)  Washington,  Sept.  6.  1879. 
8«.  8.  227—237.) 

Der  Verf.  giebt  folgende  Eintheilung  der  Rhinoceridae: 

il .  Vom  4  Zehen. 
Aceratherium    '^    \    j  Posttympanicum  distinct. 

n.  Vom  8  Zehen. 
ApMops 

Ceratorhinus 

Zaldbis 


2 

.0 

.7 

1 

.  1 

.7 

(?) 

2- 

-1.0 

7 

1. 

1.7 

1, 

0 

.7 

1.1 

8.0.7 
2.1.7 
1.0.7 


I  I         Ehinoceros       i\\  »    verwachsen  m.  d.  Proc. 

postglenoid.  0 
Scheidewand. 


rrt  f  1.17 

^  (  postglenoid.  Ohne  Nasen* 


9  ^ 

Ol  0    0.7 

Atdodus         7,    ^    -  -     nicht  verwachsen.  Ohne 


0.0.7 

0.0.7 
0.0.7 


Nasenscheidewand. 

^   ,  ,  0.0.7 

CoehdofUa      ^   ^   ,,  ,    verwachsen  m.  d.  Proc. 

postglenoid.     mit    kn6- 
chemer    Nasenscheide- 
wand. 
Die  Arten,  welche  sich  auf  diese  Geschlechter  vertheilen  sind  die 
folgenden: 
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Aceratherium  Kauf. 

Ä.  incUimim  Cuv. 

Mitt  Mioc 

.  Europa. 

A.  gannatetise  Dmr. 

1» 

ff 

n 

A.  lemanense 

n 

j> 

1 

A,  miU  Ck>PE 

ünt 

» 

N.  America. 

n 

j» 

»> 

A.  paäficum        , 

Mitt. 

» 

w 

n 

» 

» 

Aphelops  CoPB. 

A.  meridianus  Leidt. 

Ob. 

« 

n 

A.  megalodm  Cope. 

n 

» 

u 

A.  fossiger          „ 

n 

11 

?» 

^.  maiacorhkmM  Cope. 

f» 

» 

„    (gehört  wahncheinlicli 

za 

Peraeeras  n.  g.  Siehe  das  betreffende 

Referat) 

C  «tMfuUrontM  Cut. 

Recent  Sumatra. 

C.  lasioHs  SOLATBR. 

Recent. 

MaUcca. 

C.  £Scfcl<MniMidbm  Kaüp.  Mitt.  Mioc.  Europa. 

C.  aureUanense  Gaüdrt.  Ober     «  „ 

Zalabis  Copb  d.  g. 

Z.  noaleiwi«  Falo.  Cautl.  „        „       Indien  (gilt  jetzt  für  pliocftn). 
Bhinoceros  Link. 

2?.  ufUcamis  L.       Recent.  Indien 

22.  sandaicm  Cüv.    Recent.  Java 

£.  palaeindicus  Falo.  Cautl.  Ob.  Mioc&n  Indien  (    ,        „        ,     ) 

Ä.  i)la«yrÄwMW      „  ,         „  „  n        (    n        «        »     ) 

Atehdua  Pomel. 

A,  hicomis  Linn.    Recent  Africa. 

A.  simus  BuRCH.     Recent.  Africa. 

A.  pachygnaihus  Waon.    Ob.  Mioc&n  Europa. 

A.  lepiorhinus  Cjjv.  Plioc.  Europa 

CoehdotUa  Brohh. 

C,  etruseus  Falc.  «  , 

C.  hemitoechus  Falo.     Postplioc.      „ 

C.  antiquUaUa  Blum.  ,  ,        Sibirien. 

[Yergl.  über  ein  abermaliges  neues  Genus  von  Cope:  Peraeeras  s. 
8.  105.    D.  Ref.] 

Von  diesen  27  Arten  sind  6  lebend,  die  übrigen  fossil;  und  zwar  ge- 
gehören von  Letzteren  deren  8  Nord- America,  10  Europa  und  3  Hindo- 
stan  an.  Eigenthümlich  ist,  dass  wir  aus  America  bisher  nur  hornlose 
Geschlechter  (Aeerc^therium,  Aphdops,  Peraeeras)  kennen. 

Die  genetischen  Beziehungen  dieser  Genera  stellt  der  Verf.  auf  fol- 
gende Weise  dar: 
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Coelodonta, 

I 

Ehinoceros        ÄteJodm 

Ceraiarhinus 

I 
Aphelops 

Zälabis         Äceratherium 
\  / 

Den  Schlass  der  Arbeit  bildet  eine  BesprechoDg  der  beiden  ameri- 
kanischen Genera  Aeixaihtinwm  nnd  Äphdops,  sowie  der  beiden,  den  Rbi- 
Doeeronten  verwandten  Geschlechter  Anchisodan  Cope  and  Hyracodon 
LuBT.  [Über  Ancfdsodon  ist  zn  vergleichen  S.  106  sab  E.  D.  Cope 
«A  new  genas  of  Perissodactyla^.]  Von  Hyracodon  sind  bisher  erst  zwei 
Arten,  H.  nebraaeensis  nnd  arcidens  bekannt  geworden.    Die  Zahnformel 

8.1.4.3 
lautet  -Q — j — g— g  ,   nnd  zwar  befindet  sich  zwischen  Caninen  and  PrÄ- 

molaren  ein  Diastema.  Branco. 

E.  D.  Cope:  The  cave  Bear  of  California.  (American  Na- 
turalist. Deo.  1879,  S.  791.) 

Diese  Form  des  Westens  ist  nicht  ident  mit  dem  gleichaltrigen  üraus 
pristmus  des  Ostens.  Das  Fehlen  eines  Diastema  bedingt  sogar  ein  von 
den  wahren  ürsi  verschiedenes  Genas ,  and  zwar  scheint  die  Form  za 
Arctotherium  Gkrv.  za  gehören.    Der  Verf.  benennt  sie  A,  Hmum. 

Branoo. 

£.  D.  Copi:  American  Aceratherica.  (American  nataralist.  May 
1879.  8.  333.) 

AeeraÜurium  mite  Cope,  A,  occidentaU  Leidt,  A.  pacificum  Leidv,  A. 
truquiatmm  (^pb  sind  die  Namen  der  vier  bisher  in  Nord-America  bekannten 
Arten  von  Äceratherium.  Die  erstgenannte  ist  die  kleinste,  die  letzt- 
genannte die  grosseste  Species,  welche  der  Verf.  als  nea  hier  im  Ange 
hat  Sie  entstammt  der  Trackce  Epoche  der  White  River  Formation 
(Oligocän  oder  Unter-Mioc&n).  Wie  Äceratherium  sind  auch  Aphelops  nnd 
Peraceras  hornlose  Geschlechter.  Branoo. 


E.  D.  Cope:  A  new  genas  of  Rhinocerontidae.  (American 
Naturalist.    Jaly  1880,  S.  540-541.) 

Während  Aphelops  der  Vorläufer  des  mit  Caninen  and  Jncisiven  ver- 
sehenen asiatischen  Rhinoceros  ist,  tritt  ans  in  dem  neuen  Genus  Pera- 
ceras ein  Vorfahr  der,  jener  Zähne  mehr  oder  weniger  beraubten  Rhino- 
ceronten-Gruppe  entgegeui  deren  noch  lebende  Arten  in  Afrika  zn  Hause 
sind.    Peraceras  ist  hornlos  und  entstammt  der  obermiocänen  Loup  Fork 

-  ^  0.0.4.3 

Etage  von  Nebraska.    Seine  Zahoformel  lautet  k .  Die  Art  wird 
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P.  8upercü%08U8  benannt.  Wahrscheinlich  gehört  die  früher  Tom  Verf. 
zu  Aphdops  gestellte  Art  maiacorhinus  ebenfalls  zu  diesem  Geschlechte, 
so  dass  IV ir  ans  der  Lonp  Fork-Gruppe  bis  jetzt  diese  zwei  Arten  von 
Paraeeras  and  die  drei  Arten  von  Äphelops :  meridianus,  megalodus,  fos- 
siger  kennen. Branco. 

£.  D.  Cope:  A  new  genas  of  Tapiroids.  (American  Naturalist 
May  1880,  S.  382—383.) 

Triplopus,  mit  dem  Artnamen  cubitälis,  wird  das,  dem  £oc&n  des  sad- 
westlichen  Wyoming  entstammende  neue  Genus  Tapir-artiger  Thiere  ge- 
nannt. £s  besitzt  vom  nur  drei  Zehen  (die  vierte  ist  durch  einen  rudi- 
mentären Metacarpalknochen  reprftsentirt),  weicht  also  von  Hyrackiu  und 
verwandten  Geschlechtern  der  Eocän-Formation  ab  und  nähert  sich  den 
dreizehigen  Formen  des  unteren  Miocän.  Die  Prämolaren  unterscheiden 
sich  bereits  von  den  Molaren,  und  zwar  gleichen  die  Molaren  des  Unter- 
kiefers denen  des  Bhinoceros.  Diastema  vorhanden,  Radius  und  Ulna  ge- 
trennt, Grösse  die  eines  Fuchses,  vermuthlicher  Vorläufer  von  Hyracodon. 

^ Branco. 

£.  D.  Cope:  A  new  genus  of  Perissodactyla.  (American  Na- 
turalist.   April  1879,  8.  270—271.) 

Die  früher  vom  Verf.  zu  den  Rhinoceronten  gestellte  nnd  Hyracodon 
quadriplicatus  benannte  Form  neigt  sich  nach  neueren  Untersuchungen 
mehr  den  Tapiren  zu  und  wird  als  neues  Genus  Anchiaodon  erkannt 
Die  Molaren  haben  Gestalt  und  Structur  derer  des  Lophiodon;  doch  sind 
der  8.  und  4.  Prämolar  ähnlich  gebaut  wie  die  Molaren,  was  bei  Lophiodon 
nicht  der  Fall  ist.  Der  2.  Prämolar  hat  die  dem  Genus  Änchitherivm 
eigene,  verlängerte  Gestalt.  Zwei  Arten:  Änd^isodon  quadriplicatm  und 
A,  tubifer.    White  River  Formation  (unter  Miocän).  Branoo. 


?E.  D.  Copa:  A  new  Anchitherium.  (American  Naturalist,  July 
1879,  S.  462-463.) 

Die  grösste  der  bis  jetzt  in  Nord-America  gefundenen  AnchUherium' 
Arten  wird  A,  praestans  genannt.  Sie  stammt  aus  den  (wohl  oligocänen 
oder  untermiocänen)  Truckee-beds  von  Oregon.  Branoo. 

FoRSTTH  Major:  Beiträge  zur  Geschichte  der  fossilen 
Pferde,  insbesondere  Italiens.  (Abhandl.  Schweiz,  paläont  Ges. 
Vol.  4.  1877.  S.  1-16.  Taf.  1-4  und  Vol.  7.  1880.  S.  17-158.  Taf.  5-7 
[Doppeltafeln]). 

Wie  die  Arbeit  äusserlich  in  zwei,  durch  einen  längeren  Zeitraum 
getrennten  Abtheilungen  erschienen  ist,  so  zerfällt  sie  auch  inhaltlich  in 
zwei  gesonderte  Themata.  Nur  das  Letztere  derselben  behandelt,  dem 
Titel  der  Arbeit  entsprechend,  speciell  fossile  Pferde.  Zu  diesem  in  vieler 
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Beziehung  die  oothweodige  Einleitung  bildend,  liefert  dagegen  der  erste 
Abschnitt  einen  Beitrag  zu  einer  vergleichenden  Odontographie. 

Das  Milchgebiss  ist  dasjenige,  was  der  Nachkomme  von  seinen 
Vor&ltem  ererbt  hat;  in  ihm  werden  also  die  die  ganze  Familie  charak- 
terisirenden  Merkmale  des  Zahnbanes  am  deutlichsten  erkennbar  sein. 
Das  definitive  Gebiss  dagegen  ist  von  dem  Thiere  selbst  erworben 
worden;  es  ist  das  Ergebniss  der  speciellen  Ernährungsbedingungen;  in 
ihm  daher  wird  sich  mehr  das  die  kleinere  Gruppe  als  das  die  grosse 
Familie  Kennzeichnende  verrathen.*  Das  etwa  war  der  Gedankengang, 
welchen  vergleichend  odontologische  Forschungen  RüTrazTER  gefQhrt 
hatten.  Wohl  war  früher  schon  (1838)  von  Wieomann  die  Bedeutang 
des  Milchgebisses  hervorgehoben  worden;  iodess  erst  seit  ROtimever's 
Pr&cisirung  jener  Verhältnisse  wurde  das  Augenmerk  weiterer  Forscher- 
kreise auf  dieselben  gelenkt.  Um  möglichst  klar  verständlich  zu  sein, 
wollen  wir  zwei,  der  von  ROtimktbr  fär  seine  Auffassung  geltend  ge- 
machten Beweise  hier  citiren:  Anehitherium  vererbt  die  Basalwarzen 
seiner  Ersatzz&hne  des  Unterkiefers  an  das  Milchgebiss  von  Hip- 
parian  und  selbst  noch  über  dieses  hinaus  an  Equus  fossilis,  in  dessen 
Ersatzgebiss  sie  dann  fehlen.  Meryhippus  Leidt  erbt  sein  Milchgebiss 
von  Änehüherium,  während  sein  Ersatzgebiss  demjenigen  von  Equus 
gleichsteht.  Dies  die  Deutung,  welche  RPtimeter  den  Thatsachen  gab. 
Anders  der  Verf. 

Bestreiten  will  zwar  Forstth  nicht,  dass  das  Ersatzgebiss  geologisch 
älterer  Formen  oft  dem  Milchgebisse  ihrer  supponirten  Nachkömmlinge 
(rleicht.  Allein  er  mahnt  zur  Vorsicht  in  der  Deutung,  welche  wir  solchen 
Thatsachen  zu  geben  haben.  Ein  Beispiel  wieder  möge  auch  Forstth's 
Anschauung  erläutern.  Der  erste  Ersatzzahn  (P  ^  inf.)  von  Pälaeomeryx 
gleicht  sehr  dem  ersten  Milchzahne  (D.*  inf.)*  des  geologisch  jüngeren 
Cervm,  Also  möchte  man  schliessen,  dass  wirklich  des  Ersteren  Ersatz- 
gebiss sich  auf  das  Milchgebiss  seines  Nachkommen  vererbt  habe.  So 
einfach  liegt  indess  die  Sache  nicht.  P.*  inf.  von  Pälaeomeryx  gleicht 
nämlich  seinem  D.^  inf.  weit  mehr,  als  sich  bei  Cervus  P.^  und  D.^ 
gleichen.  Das  heisst:  Bei  Pälaeomeryx  sind  Milch-  und  Ersatzzahn  ein- 
ander sehr  ähnlich;  es  ist  daher  auch  der  Milchzahn  von  Pälaeomeryx 
dem  Milchzahne  von  Cervus  ähnlich.  In  Folge  dessen,  schliesst  nun 
Forstth  Major,  ist  es  natürlicher  zu  sagen:  Der  Milch  zahn,. und  nicht 
der  Ersatzzahn  Yon  Pälaeomeryx  hat  sich  in  nahezu  gleicher  Form  auf 
den  Milchzahn  von  Cervus  vererbt.  Der  Ersatzzahn  von  Pälaeomeryx 
hingegen  ist  im  Laufe  der  Zeiten  in  die  (reducirtere^  Gestalt  bei  den 
heutigen  Cerviden  verwandelt  worden.   Wo  liegt  hier  die  Wahrheit?  — 

Milchzähne  sind  und  müssen  gewesen  sein  in  allen  Fällen  der  zu- 
erst sich  bildende  Theil  des  Gebisses. 

Milchzähne,   welche  mit  ihren  Ersatzzähnen  ganz  oder  fast  ganz 


*  In  sämmtlichen  Berichten  des  Referenten  wird  stets  die  von  Hexsei. 
angewandte  Nummerirung  der  Zähne  gebraucht  werden. 
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übereinstimmen,  finden  wir  nur  in  den  ftltesten  Schichten  der  Terti&r- 
Epoche  {BagcUherium^  Dühodan,  Hyopotamus  vediamu).    Dagegen  sind 

Milchzähne  in  den  jüngeren  Schichten  der  Terti&r-Formation  bei 
den  Artiodactylen  stets  Ton  ihren  Ersatzs&hnen  unterschieden. 

Diese  Erw&gongen  und  Thatsachen  legen  es  nahe,  die  Gestalt  der 
Prämolaren  und  Molaren  ¥on  derjenigen  der  Milchzähne  abzuleiten.  Und 
dieser  Frage,  welche  ja  schon  namhafteste  Forscher  zu  Untersuchnngen- 
angeregt  hat,  wendet  sich  der  Verf.  nun  zu.  Aber  es  entsteht  sogleich 
eine  weitere  Frage: 

Milchzähne  sind  meist  complicirter  als  ihre  Ersatzzahne.  Was  ist 
nun  bei  placentalen  Säugethieren  das  Primäre,  der  complicirtere  oder 
der  einfachere  Bau  der  Molaren? 

Mit  Entschiedenheit  Tertritt  Kowilewskt  die  Ansicht,  dass  (bei  Prä- 
molaren wie  bei  Molaren)  die  einfachere  Gestalt  die  primäre, 
zuerst  entstandene  sei  und  dass  sich  aus  dieser  die  complicirtere  entwickelt 
habe.  Denn  während  die  Prämolaren  bei  allen  recenten  Unpaarhufern 
den  complicirten  Molaren  gleich  sind,  waren  sie  bei  den  geologisch  älteren 
Formen  noch  viel  einfacher  als  die  Molaren.  Und  je  tiefer  wir  in  der 
Reihenfolge  der  Schichten  hinabsteigen,  desto  schroffer  wird  der  Gegen- 
satz zwischen  Molaren  und  Prämolaren,  desto  einfacher  werden  die  letz- 
teren. Im  Extrem  mag  dies  bei  den  Urungulaten  ausgesprochen  gewesen 
sein.    Der  einfachere  Zahnbau  ist  also  der  primäre.    So  Kowalbwskt. 

Anders  Forsttb  Major.  Zwar  will  er  nicht  leugnen,  dass  sich  bei 
manchen  Gruppen  aus  der  einfacheren  Zahnform  die  complicirtere  ent- 
wickelt hat.  Aber  ebenso  oft  ist  auch  umgekehrt  die  Letztere  das  Pri- 
märe, aus  dem  durch  Beduction  der  einfachere  Zahn  erst  henrorging. 
Wie  der  Verf.  denn  in  der  That  an  einer  ganzen  Reihe  von  Beispielen 
lehrt,  dass  den  ältesten  Formen  z.  Th.  gerade  die  complicirteren  Zähne 
eigen  sind.  Trotz  dieser  gegentheiligen  Beweisführung  aber  drückt  später 
doch  der  Verf.  die  Ansicht  aus,  dass  als  Urtypus  aller  Zähne  die  konische 
oder  stiftförmige  Gestalt  gelten  müsse,  wie  wir  sie  bei  den  Reptilien 
finden. 

Eine  dritte  Frage:  Welches  ist  der  Zahn,  von  welchem  man  die 
Gestalt  aller  Anderen  abzuleiten  vermag?  Die  gewöhnliche  Anschauung 
sieht  M.  ^  als  den  am  meisten  typischen  Zahn  an.  Wobingegen  der  Verf. 
D.^  (im  Unterkiefer),  den  von  Allen  zuerst  auftretenden  Milchzahn,  als 
Grundform  betrachtet,  von  welcher  alle  Anderen  abzuleiten  sind.  Wer 
sich  für  diese  Frage  interessirt,  den  verweisen  wir  auf  die  eingehenden 
Beweise,  welche  Fokstth  für  diese  Auffassung  in  seiner  Arbeit  geltend 
zu  machen  sucht. 

Diesen  allgemeinen  Betrachtungen  folgt  nun  der  zweite  Abschnitt, 
betitelt  „Fossile  Pferde";  er  behandelt  einige  Vertreter  des  Genus 
Equm  aus  quartären  und  jungtertiären  Schichten.  Sehr  mit  Recht  rügt 
der  Verf.,  wie  schon  Rütimbter  that,  die  so  oft  geübte  Gewohnheit,  quar- 
täre  Pferdezähne,  welche  man  von  dem  heutigen  CabdUus  nicht  zu  unter- 
scheiden vermag,  dennoch  mit  einem  anderen  Species-Namen  zu  belegen. 
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Ein  solcher  Name  ist  denn  auch  derjenige  des  Eq,  fossüis  Owen  non 
CirmR.  Früher  willkürlich  angewandt,  wurde  er  zuerst  genauer  präcisirt, 
namentlich  an  Material  fossiler  Pferde  der  AuTergne,  durch  Rütimetir 
(Yerbandl.  natnrf.  Ges.  Basel.  1863.  S.  671  pp.);  wie  wir  überhaupt  diesem 
Autor  die  ersten  nennenswerthen  Beitrage  zur  Eenntniss  der  fossilen 
Überreste  des  Genus  Equus  verdanken.  Nicht  eine  neue  Species,  nur 
eme  bestimmte  Etappe  in  der  Geschichte  des  Pferdes  wollte  ROtimcter 
mit  dem  Namen  Eq.  fossüis  kennzeichnen.  Später  jedoch  (Abhandl.  der 
schweizer  paläont.  Ges.  Vol.  2.  1876)  liess  dieser  Autor  jenen  Namen 
fallen  und  nahm  statt  seiner  den  Ton  Cocchi  einem  fossilen  Equiden 
Italiens  gegebenen  Namen  Eq.  Simonis  an,  diesem  dieselbe  Bedeutung 
beilegend  wie  vorher  jenem.  Drei  solcher  Etappen  waren  es,  welche 
RümiBTBR  für  die  Geschichte  des  Genus  Equus  festzuhalten  suchte :  Eine 
älteste  Epoche,  welche  entweder  ausschliesslich  oder  doch  sehr  vorwiegend 
durch  Eq,  Stenofds  vertreten  ist.  Elephas  meridiondlis,  Ehinoceros  etrus' 
eus,  Bos  etrusciis  charakterisiren  jenen  Zeitabschnitt  (also  nnterpleistocän 
nach  Auffassung  von  Th.  Fuchs).  Als  zweite,  jüngere  Etappe  tritt  uns 
dne  Pferdeform  entgegen,  welche  mit  dem  Namen  des  Eq,  LarteH 
oder  intermedius  belegt  wurde.  Elephas  primigenius,  vielleicht  auch 
schon  El,  antiquuSf  Ehinoceros  hetnitoechus ,  Bos  primigenius  waren  die 
Zeitgenossen  jener  Pferde.  (Also  oberpleistocän  nach  Auffassung  von 
Th.  Fuchs.)  Die  dritte,  jüngste  Etappe  schliesslich  ist  diejenige  des 
Eq.  cdbaUus.  Sie  dauert  noch  jetzt  fort,  begann  aber  sehr  wahrscheinlich 
bereits  während  jener  zweiten  Epoche  sich  herauszubilden,  in  welcher 
das  Pferdegeschlecht  durch  Eq.  LarteH  vertreten  wurde. 

Stellen  nun  jene  drei  Etappen  nur  fixirte  Punkte  aus  der  allmäligen 
Umwandlung  einer  und  derselben  Species  dar,  oder  handelt  es  sich 
mn  Austausch  verschiedener  Pferdearten  auf  ein  und  demselben  Ge- 
biete? Aus  dem  Gebisse  allein  ist  die  Lösung  dieser  Frage,  wie  schon 
RfmsTER  hervorhob,  nicht  möglich.  Die  Untersuchung  des  gesammten 
Skeletes  vielmehr,  womöglich  auch  die  Eenntniss  des  Exterieurs  jener 
Pferde  (prähistorische  Thierzeichnungen)  sind  nothwendige  Bedingungen, 
nach  deren  Erfüllungen  erst  wir  jene  Frage  zu  beantworten  im  Stande 
sein  werden.  Einen  sehr  wichtigen  Beitrag  zu  dieser  Aufgabe  liefert 
denn  der  zweite  Abschnitt  vorliegender  Arbeit.  Wesentlich  ist  derselbe 
gewidmet  der  Untersuchung  jener  und  zugleich  ältesten  Equus-Form,  wie 
sie  sich  in  Italien  ausbildete:  dem  Eq.  Stenonis.  Von  ROtimeter  wurde, 
wie  wir  gesehen  haben,  dieses  transalpine  Pferd  mit  unserem  cisalpinen 
Eq.  fossüis  identificirt.  Forstth  dagegen  will  beide  auseinandergehalten 
wissen.  Der  Zahnbau  des  Oberkiefergebisses  zwar  rechtfertigt  keines- 
wegs eine  Trennung  beider.  Und  auch  nur  scheinbar  geschieht  dies  durch 
die  Zähne  des  Unterkiefers;  denn  die  Abweichungen,  welche  sich  hier  in 
den  Beobachtungen  beider  Forscher  ergeben,  sind  geringer  Natur  und, 
wie  Verf.  selber  anführt,  wohl  nur  darauf  zurückzuführen,  dass  ihm 
reicheres  Material  zur  Verfügung  stand  als  ROtimeter.  Aber  das  Skelet 
ist  es,   in  welchem  sich  die  Abweichungen  ergeben.    Rütimbter  spricht 
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seinem  Eq.  fossilis  jede  Abweichnog  vom  lebenden  Pferde  in  dieser  Be- 
Ziehung  ab.  Forstth  dagegen  weist  nach,  dass  sich  Italiens  Eq.  Stenonis 
in  zahlreichen  Punkten  (im  Skeletbaue)  vom  recenten  Caballus  nnter- 
scheidet.  [Wenn  es  nun  vielleicht  auch  nicht  unmöglich  sein  möchte,  dass 
l)ei  reicherem  Materiale  und  bei  noch  eingehenderer  Betonung  minutiöser 
Merkmale  manche  der  jetzt  bei  der  transalpinen  Form  nachgewiesenen 
Abweichungen  auch  bei  der  cisalpinen  vorhanden  sein  könnten  —  jene 
Arbeit  von  Rütimeter  datirt  aus  dem  Jahre  1863  —  so  drückt  sich  doch 
auf  der  anderen  Seite  ROtihetbr  (I.  c.  S.  674)  so  bestimmt  ans  und  sein 
Name  giebt  eine  solche  Gewähr  für  ezacte  Beobachtung,  dass  kein  Zweifel 
darüber  obwalten  kann,  dass  das  Pferd  namentlich  der  Auvergne  und 
das  Pferd  Italiens,  obgleich  Zeitgenossen  während  oberplio-  oder  unter- 
pleistocäner  Periode,  bei  gleichem  Zahnbau  abweichende  Merk- 
male des  Skeletes  besassen.  Indessen  diese  zum  grossen  Theile 
an  den  Gelenkflächen  sich  aussprechenden  Unterschiede  bedingen  noch 
nicht  eo  ipso  eine  andere  Statur  und  ein  verschiedenes  Exterieur.  An 
absoluter  Grösse  stimmen  beide  ziemlich  überein,  indem  sie  sich  einem 
heutigen  Durchschnittspferde  nähern;  eine  Eigenschaft,  in  welcher  sie 
scharf  geschieden  sind  von  einer  mit  ihnen  etwa  gleichaltrigen,  kleinen, 
einst  in  Südamerika  weit  verbreiteten  Equus-Art,  deren  Reste  dem  Ref. 
zur  Bearbeitung  vorliegen.  Im  Sinne  heutiger  Paläontologie  freilich  wird 
man  Eq,  fossilis  wie  Eq.  Stenonis  auf  Grund  dieser  Differenzen  des 
Skeletes  als  verschiedene  Species  betrachten  müssen.  Immerhin  aber 
sind  es  vicariirende  Formen,  deren  Unterscheidung,  da  gerade 
das  Gebiss  übereinstimmt,  in  den  meisten  Fällen  absolute 
Unmöglichkeit  sein  wird.  —  Ref.] 

Ref.  führt  nun  in  Kürze  einige  der  Unterschiede  auf,  in  welchen 
Eq.  Stenonis  von  unserem  lebenden  Hauspferde  abweicht  Doch  geschieht 
dies  nur  soweit  dies  ohne  Abbildungen  thunlich  erscheint;  es  konnten 
daher  die  feineren,  namentlich  in  der  Gestalt  der  Gelenkflächen  sich  aus- 
sprechenden Differenzen,  besonders  am  Carpus  und  Tarsus  keine  Erwäh- 
nung finden.  Zunächst  am  Schädel  macht  sich  eine  ganz  eigenthümliche 
Vertiefung  im  Oberkieferknochen  geltend,  welche  zwischen  Orbita  und 
Foramen  infraorbitale  ihren  Sitz  hat  Der  Nachweis  derselben  ist  des- 
wegen sehr  interessant,  weil  diese  Vertiefung  ein  Charakteristicum  viel- 
leicht der  meisten  fossilen  Pferde  und  pferdeartigen  Thiere  zu  sein 
scheint.  Bei  Anchitherium,  Eipparion,  Hippidium  ist  dieselbe  vorhanden 
und  jene  bereits  erwähnte  diluviale  Equus-Art  Südamerikas,  welche  dem 
Ref.  zur  Bearbeitung  vorliegt,  zeigt  diese  Eigenthümlichkeit  gleichfalls. 
Auch  in  der  relativ  niedrigen  Lage  der  Maxillarkante  stimmt  letztere 
Species  mit  Eq.  Stenonis,  welcher  zudem  jedoch  noch  durch  die  Esel- 
ähnlichen, breiten  hinteren  Augenhöhlenränder  ausgezeichnet  ist,  überein. 
Auch  am  Unterkiefer  ergeben  sich  kleine  Unterschiede:  der  Hinterrand 
des  aufsteigenden  Astes  verläuft  nicht  gebogen,  wie  bei  unserem  Hauspferde, 
scmdern  mehr  gradlinig  zum  Angulus  hinab.  Auch  die  Entfernung  vom 
Vorderrande  des  P. '  bis  zwischen  die  L  ^  ist  grösser  und  zugleich  jenes 
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Stock  breiter,  als  bei  Eq.  cahallus,  [Wie  sich  Ref.  durch  vergleichende 
Messungen  überzeugt  hat,  variirt  aber  bei  Eq,  cabäUfM  die  relative  Grösse 
des  Diastema,  welche  ja  wesentlich  jenen  Unterschied  hervorroft,  nicht 
unbedentend.  Der  betreffende  Index  schwankt,  wenn  man  die  Breite  des 
Schädels  als  Maasseinheit  annimmt  und  =  100  setzt,  zwischen  44  (Ponys), 
49  (Arabische  Race)  und  40-54  (Pinzgauer  Race).]  Was  nun  die  Ex- 
tremitäten des  Eq,  Stenanis  anbetrifft,  so  sind  Femur  und  Tibia  denen 
des  lebenden  Pferdes  fast  gleich;  nur  letztere  ist  etwas  schlanker.  Am 
Humerus  geben  sich  Differenzen  kund,  durch  die  grössere  Breite  der 
Furche,  welche  am  oberen  Gelenkende  vom  den  mittleren  von  dem  äus- 
seren Höcker  trennt  u.  s.  w.  Die  Ulna  zieichnet  sich  durch  etwas  grössere 
Vollständigkeit  und  die  grössere  Ausdehnung  der  Gelenkfläche  des  Ole- 
cranon  vor  Eq.  cabaüus  aus.  Am  Metatarsus  medius  sind  die  Ligament- 
gruben kleiner  und  flacher.  Am  Metacarpus  medius  zeigten  von  25  Exem- 
plaren nur  10  eine  Gelenkfläche  für  das  Trapezoldeum ,  welche  beim 
Hauspferde  immer  vorhanden  sein  soll.  Zudem  steht  diese  wie  auch  die 
Gelenkfläche  für  das  üncinatum  steiler  als  bei  CabäUtM,  Bei  letzterem 
ist  bekanntlich  im  Alter  die  Tendenz  zur  Verwachsung  der  Griffelbeine 
mit  den  Metapodien  vorhanden.  Bei  Eq.  Stenonis  dagegen  zeigte  sich 
das  Mc.  IV  nie  und  das  Mc.  II  nur  5mal  unter  12  Exemplaren  mit  dem 
Medius  verwachsen;  in  solcher  Beziehung  steht  diese  Form  also  noch 
mehr  auf  der  Stufe  des  Hipparion.  Kowalewskt  betrachtet  als  Endziel 
der  Reduction  der  Extremitäten  den  absoluten  Einhufer,  also  gänzliches 
Verlorengehen  der  Griffelbeine  in  der  Zukunft,  so  dass  das  ganze  Cunei- 
forme  II  dereinst  für  den  Medius  in  Anspruch  genommen  werden  wird. 
FoKSTTH,  jene  soeben  erwähnte  Neigung  zur  Verwachsung  beim  jetzigen 
Pferde  ins  Auge  fassend,  construirt  sich  das  Zukunftspferd  in  der  Weise, 
dass  allein  die  Diaphysen  der  Griffelbeine  verloren  gehen,  ihre  Gelenk- 
köpfe jedoch  mit  dem  Medius  gänzlich  verschmelzen  und  auf  diese  Weise 
erhalten  bleiben  werden. 

Ausser  diesem,  von  Forsyth  als  pliocänen,  von  Th.  Fuchs  bereits  als 
nnterpleistocänen  Alters  erklärten  Eq.  Stenonis,  bespricht  der  Verf.  noch 
eine  neue  mit  jenem  gleichaltrige  Art:  Eq.  Quaggoides,  welche,  wie  der 
Name  anzeigt,  gewisse  Merkmale  des  Quagga  erkennen  lässt.  Auch  an 
seinem  Schädel  macht  sich  die  vor  der  Augenhöhle  befindliche,  den  fossilen 
Pferden  eigenthflmliche  Vertiefung  geltend,  welche  wir  oben  bereits  be- 
sprochen haben.  Des  Weiteren  werden  noch  jüngere,  entschieden  quar- 
täre,  CabaUus-ähniiche  Pferde  und  Zähne  von  Esel-artigem  Habitus  be- 
schrieben. Branoo. 

H.  H.  Howorth:  The  Mammoth  iu  Europe.  (Geological  Maga- 
zine. 1881.  S.  205  und  S.  251.) 

Der  Verf.  gelangt  durch  Untersuchung  der  mit  dem  Mammuth  ver- 
gesellschaftet gewesenen  Fauna  und  Flora  zu  dem  Schlüsse,  dass  dasselbe 
in  Europa  unter  ganz  denselben  Lebensbedingungen  wie  in  Sibirien  existirt 
habe;  dass  ferner  hier  wie  dort  während  der  ganzen  Zeit  seiner  Dauer 
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ein  gem&ssigtes  Klima  geherrscht  habe  und  dass  Bchliesslich  die  Ursachen 
seines  Verschwindens  in  Europa  ganz  dieselben  wie  in  Sibirien  gewesen 
seien.  Über  welchen  letzteren  Punkt  der  Verf.  eine  demn&chstige  Arbeit 
yerheisst.  Eranoo. 

Ltdekker:  Supplement  to  Crania  of  Ruminants.  (Palaeon- 
tologia  Indica  Ser.  X,  Vol.  I,  Part  IV.  [Jb.  1879.  977.]) 

Bereits  bei  der  ersten  Besprechung  von  Ltdekkers  Arbeit  Ober  die 
Wiederk&uer  der  Siwalik-Schichten,  wurde  darauf  hingewiesen,  dass  fast 
gleichzeitig,  doch  etwas  später  eine  Arbeit  Rütiheter's,  ,die  Rinder  der 
Terti&repoche^,  welche  theilweise  denselben  Gegenstand  behandelt,  erschien. 
Das  Torliegende  Supplement  dient  nur  dem  Zwecke,  die  Synonymik,  die 
auf  diese  Weise  entstanden,  definiti?  ins  Klare  zu  stellen. 

Darnach  stellt  sich  die  Liste  der  Indischen  tertiären  Rinder  folgender- 
maassen  heraus: 

Boa  planifrons  Ltd.  waABos  acutifrons  Ltd.  sind  zwei  wohl 
unterscheidbare  und  feststehende  Arten. 

Bubalus p  latyceroa  Ltd.  =  Bubalus sivälensis  Rüt.,  wobei ersterer 
Name  zu  Recht  besteht 

Hemihos  occipitalis  Filc.  sp. 
Syn.:  Hemiboa  iriquetricomis  Falc. 

Leptobos  f,  Falc.  ms. 

Bos  occipitaiis  Falc.  ms. 
Pröbübälus  triqttetricamis  RUt. 
Periboa  occipitdlia  Ltd. 
Amphiboa  acuHcomia  Ltd. 
Hemiboa  acuHoornia  Falc.  sp. 
Syn.:  Amphiboa  acuticomia  Falc.  und  ROt. 
Leptoboa  aatticornia  Falc.  ms. 
Hemiboa  triquetriceroa  Ltd. 
Hemiboa  Antilopinua  Falc.  sp. 
Syn. :  Probubdlua  antilopinua  RCt. 

Amphiboa  antilopinua  Falc.  ms. 
Leptoboa  antilopinua  Falc.  ms. 
Leptoboa  Falconeri  BOt. 
Syn.:  ?  Amphiboa  elatw  Falc.  ms. 
?  Leptoboa  elatua  Falc.  ms. 
Leptoboa  (Biboa?)  F  rater  %  BOt. 

Dem  Supplement  ist  eine  Tollständige  rcTidirte  Liste  sämmtlicher  in- 
discher tertiärer  Wiederkäuer  angehängt.  W.  Waagen. 


Ltdekker:  Siwalik  and  Nerbada  Proboscidia.  (Palaeontologia 
Indica  Ser.  X,  Vol.  I,  Part  V,  113  pag.  Text  und  17  Tafeln.) 

Die  vorliegende  Lieferung  bringt  den  ersten  Band  der:  «Indian  Ter- 
tiary  and  Posttertiary  Vertebrata'  zum  Abschlnss  und  ist  in  Folge  dessen 


Digitized  by  CjOOQ IC 


—     113  .  - 

ausserordentlich  reichhaltig  in  ihrem  Inhalte,  da  sie  nicht  nur  die  Be- 
schreibungen der  Proboscidier ,  sondern  auch  in  einer  allgemeinen  Ein- 
leitung zum  ganzen  Bande  viele  Nachträge  und  Berichtigungen  zu  den 
froheren  Lieferungen  enth&lt. 

Wenden  wir  uns  zunächst  zur  Einleitung,  so  finden  wir  in  derselben 
folgende  Punkte  von  Wichtigkeit  zu  Terzeichnen:  Die  vom  VerL  früher 
anter  dem  Namen  Bhinoceros  nomadiew  Falc.  aus  den  Nerbudda-Schichten 
abgebildeten  Z&hne  sind  von  den  gleichen  Zähnen  des  Bkinoc,  Indicus 
nicht  zu  unterscheiden.  Verf.  hftlt  den  Namen  Bh.  namadicus  aufrecht 
ftlr  Etremit&tenknochen ,  die  sich  in  den  gleichen  Schichten  finden  und 
Ton  denen  des  lebenden  Bhinoceros  verschieden  sind. 

In  Bezug  auf  die  Siwalik-Rhinoceronten  werden  die  Ausfdhrungen 
Brakdt's  (M6m.  Acad.  Sei.  St.  Pötersb.  S6r.  VII,  Vol.  XX.VI,  No.  5)  aus- 
führlich widerlegt  und  die  Selbständigkeit  von  Falooitbr's  Arten  nach- 
gewiesen. Ebenso  werden  verschiedene  Angaben  Copb's  richtig  gestellt 
and  nachgewiesen,  dass  Cope's  Genus  JcUabis  nicht  aufrecht  erhalten 
werden  kann. 

Bhinoceros  Iravadicus :  Die  Taf.  V,  Fig.  4  abgebildeten  Zähne  stellen 
das  Milchgebiss  dieser  Art  dar. 

Die  Art  Bhinoceros  planidens  Ltd.  wird  eingezogen  und  mit  Äcero- 
Iherium  permense  vereinigt. 

Der  Besprechung  der  Rhinoceronten  ist  eine  Liste  sämmtlicher  lebenden 
and  fossiler  asiatischen  Arten  angehängt 

Der  auf  pag.  78  des  Bandes  gegebenen  Liste  der  Siwalik-Artiodactylen 
sind  folgende  Arten  beizufügen: 
Sus  Punjabiensis 
Hyothwiwn  Sindiense 
Hyopotamus  palaeindicus 
Sivameryx 
Hemimeryx 

Choeromeryx  silistrensis  als   verschieden  von  Änthracotherium 
siUstrense, 

Das  Vorkommen  der  Gattung  Palaeoryx  in  Siwalik-Schichten  wird 
angegeben,  auch  die  Gattung  Portax  ist  neuerlich  in  den  gleichen  Schichten 
nachgewiesen  worden. 

Unter  den  Hirschen  werden  die  auf  Taf.  VIII,  Fig.  B  abgebildeten 
and  mit  dem  Namen  Cerv.  simplicidens  belegten  Zähne  als  neue  Art  ein- 
geführt, die  den  Namen  Cervus  sivalensis  erhält. 

Die  Gattung  PcUaeomeryx  ist  neuerlich  in  den  Siwalik-Schichten  nach- 
gewiesen worden. 

Zahlreiche  Zähne  von  Camehpardalis ,  die  neuerlich  dem  Indischen 
Museum  zukamen,  scheinen  auf  die  Existenz  weiterer  Arten  neben  Cam. 
sicalensis  zu  deuten. 

Die  Angabe  Giudrt's  über  das  Vorkommen  von  Helladotherium  in 
Indien  wird  als  irrthümlich  bezeichnet. 

Diess  die  wichtigsten  Punkte  der  Einleitung.    In  der  Beschreibung 

N.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  etc.     1882.    Bd.  I.  h 
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der  Proboscidier  werden  zunächst  die  Bezahnung  nnd  die  Verwandtschafts- 
verhältnisse der  Dinotheriden  besprochen.  Daran  schliesst  sich  die  Dar- 
stellung der  Arten,  von  denen  Din,  Pentapotamae  Falc.  anf  p.  183—192, 
Din,  Inäicwn  Falc.  auf  p.  192—196,  und  endlich  Din,  sindiense  Ltd. 
ansfQhrlich  beschrieben  werden. 

Der  Bezahnnng  des  Elephantiden  ist  wieder  ein  langer  Abschaitt 
gewidmet,  der  namentlich  in  Bezng  auf  die  Darstellung  des  Zahnwechseh 
bei  diesen  Thiereu  von  Interesse  ist,  indem  der  Verf.  nachzuweisen  sidi 
bemflht,  dass  wahre  (von  unten  her  ersetzte)  Prämolaren  nicht  nur  bei 
vielen  Mastodonten,  sondern  auch  bei  einem  Elephanten  (El.  plamfrons) 
vorkommen. 

Von  Arten  werden  beschrieben:  Mastodon  Sect  Trüophodon  1.  Mast. 
Faicaneri  Ltd.  p.  202—213.  2.  Mast.  Pandioms  Falc.  p.  213—227;  Sect 
Tetralophodon.  8.  Mast,  latidens  Clift.  p.  227—239.  4.  Mast.  Perimensis 
Falc.  &  Cautl.  p.  239—248.  6.  Mast.  Sivalensis  Falc.  &  Cadtl.  p.  248 
-265. 

Als  allgemeines  Resultat  der  Beschreibung  der  Mastodonten  ergibt 
sich,  dass  die  Anzahl  der  Querhöcker  der  wahren  Backenzähne  nicht  ab- 
solut unvariabel  ist,  sondern  dass  sich  bei  den  Trilophodonten  eine 
Neigung  zeigt,  einen  vierten  Querhöcker  zu  erzeugen  und  bei  den  Te- 
tralophodonten  einen  fünften,  so  dass  Übergänge  von  TrUophodon  zu 
Tetralophodon  und  von  letzterem  zu  Stegodon  zu  existiren  scheinen. 

Innerhalb  der  Gattung  Elephas  werden  folgende  Untergattungen  ond 
Arten  unterschieden.  L  Stegodon  1.  St.  CUftii  Falc  &  Cautl.  (Syn. 
St.  sinensis  Ow.,  Mastodon  elephantoides  Qhirr.)  p.  256—262;  2.  St.  bam- 
bifrons  Falc  ä  Cautl.  p.  262—267;  3.  St  insignis  Falc.  &  Cautl.  (Syn. 
?  St.  orientaUs  Ow.)  p.  268—273;  4.  St.  Ganesa  Falc.  &  Cautl.  IL  Loxo- 
don.  1.  Lax.  plamfrons  Falc  &  Cautl.  IIL  Euelephas.  1.  Euekphas 
hysudricus  Falc  A  Cautl.;  2.  Eu.  Nomadicus  Falc  &  Cautl« 

Aus  einer  Liste  sämmtlicher  fossiler  und  lebender  Proboscidier,  die 
nun  folgt,  ziehen  wir  für  die  eben  erwähnten  Arten  folgendes  ans: 

Aus  sicher  miocänen  Schichten  stammt  nur  Dinotherium  sindiense  Ltd. 
Aus  miopliocänen  (Siwalik-)  Schichten  stammen: 
Dinotherium  Indicum  Falc 

„  pentapotamiae  Falc 

Mastodon  Falconeri  Ltd. 
„         p€Mdionis  Falc 
„  latidens  Clipt. 

jj         sivalensis  Falc 
„         Perimensis  Falc 
Stegodon  bon^frons  Falc  &  Cautl. 
„        CUftii  Falc  &  Cautl. 
„        Gane<a  Falc  A  Cautl. 
„        insignis  Falc  <fe  Cautl. 
Loxodon  plamfrons  Falc  &  Cautl. 
Euelephas  hysudricus  Falc  &  Cautl. 
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Ans  pleistoc&nen  (Nerbadda-)  Schichten  sUmmen: 
Mastodon  ?Pandi(m%8  Falc. 
Stegodon  Ganesa  Falo.  &  Caütl. 

„       finsigms  Falc.  &  Caütl. 
Ew^has  Namadicm  Falc.  &  Caütl. 
In  der  nun  folgenden  „Conclnsion**  werden  znn&chBt  den  Indischen 
Arten  die  verwandten  Formen  ans  Enrop&ischen  Ablagerungen  gegenüber 
gestellt 

Weiter  wird  anf  die  sehr  interessante  Thatsache  aufmerksam  gemacht, 
dass  innerhalb  der  Gattung  EaeUphas  ein  Bestreben  bemerkbar  ist,  die 
Anzahl  der  Lamellen,  ans  denen  die  Backenzähne  zusammengesetzt  sind, 
zu  vermehren,  so  dass  die  geologisch  älteren  Species  weniger  zahhreiche 
Lamellen  aufweisen  als  die  jüngeren.  Eine  Tabelle  erläutert  diese  Be- 
obachtung. 

Zum  Schluss  wendet  sich  noch  der  Verfasser  gegen  die  jetzt  ein- 
reissende Gewohnheit,  bei  der  Unterscheidung  der  Arten  der  Säugethiere 
anf  kleinere  Unterschiede  nur  wenig  Gewicht  zu  legen ,  während  gerade 
für  den  Geologen  das  Hervorheben  kleinerer  Unterschiede  von  der  aller- 
grössten  Wichtigkeit  ist W.  Waagen. 

MmiBeHisi:  Nuovi  trilobiti  di  Sardegna.  (Bolletino  del  r.  comi- 
tato  geologico  dltalia  1681,  p.  262.) 

Erst  vor  Kurzem  berichteten  wir  Aber  die  Auffindung  eines  grossen 
Dahnamtes  und  anderer  silurischer  Versteinerungen  bei  Flumini  und  Go- 
nessa  auf  Sardinien  (dies.  Jahrb.  1881.  I.  266).  Heute  können  wir  eine  neue 
interessante  Entdeckung  melden,  nämlich  die  Auffindung  altcambrischer 
Trüobiten  (Paradoxides,  Conocoryphe,  BöhemiUa?)  durch  italienische  Berg- 
werksingenieure und  die  Herren  Borremann  bei  Gutturu  Sergiu  in  Nebida. 

E.  Kajrser. 

D.  Gshlert:  Etudes  sur  les  terrains  pal^oz.  de  TOuest  de 
la  France,  No.  8.  (Bullet  d.  d.  Soc.  Scientif.  d'Angers,  1881.)  Mit  einer 
Tafel 

Ein  kleiner,  gleichklappiger,  FleHropharus-tiTtigeT  Zweischaler  aus  dem 
UMerdevon  von  Brülon  wird  zur  Gattung  Chterangeria  erhoben.  Ligament 
iusserlich,  in  einer  langen  Binne  hinter  den  Buckehi.  Rechte  Klappe  mit 
einem  einzigen,  starken,  längsgefnrcbten  Schloeszahn  und  einem  langen,  am 
Sehloesrande  gelegenen,  schwachen  Seitenzahn;  linke  mit  entsprechender 
Qnhe.  Mantellinie  einfach.  —  Von  Pleurophorus  unterscheidet  sich  die 
oeae  Gattung  durch  den  abweichenden  Bau  des  Schlosses. 

E.  Kajrser. 

Nbumatb:  Tertiäre  Binnenmollusken  aus  Bosnien  und  der 
Hercegowina.  (Jahrb.  QeoL  Beichsanst  1880.  468.) 

Im  Becken  von  Dolni  Tugla  finden  sich  über  normalen  mediterranen 
und  sannatischen  Ablageningen  die  typischen,  pontischenCongerienschichten 

h* 
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mit  Congeria  Part$chi,  cf.  bdlatonica,  Melanopsis  Martiniana,  cyUndricaf 
decoUatOy  cf.  defensa. 

Einen  Tollkommen  anderen  Charakter  zeigen  hingegen  jene  zahlreichen 
isolirten  StlBswasserahlageningen,  welche  fast  alle  Thalweitangen  im  Inneren 
Ton  Bosnien  and  von  der  Heroegowina  aosftülen  and  gewöhnlich  aas  einer 
tieferen  lignitfOhrenden  nnd  einer  höheren  kalkigen  Ahtheilang  hestehen. 
In  allen  diesen  Ahlagerongen  fehlen  jene  Typen  Tollkommen,  wekbe 
im  benachbarten  Kroatien,  SlaTonien  and  Ungarn  die  pontischen  Congerien- 
schichten  nnd  die  levantinischen  Pälodinenschichten  charakterisiren,  hingegen 
zeigt  ihre  Faana  viele  Ähnlichkeit  mit  derjenigen ,  welche  bei  Derwend  in 
den  Gongerien-ftlhrenden  S&sswasserablagernngen  im  Liegenden  der  mirinen 
Mediterranschichten  vorkommt,  so  wie  mit  jener  von  Dngosela  in  Eroatioi, 
welche  Piulb  der  sarmatischen  Stafe  zaz&hlt,  die  aber  wahrscheinlich  noch 
etwas  alter  ist. 

Es  geht  daraas  hervor,  dass  der  grösste  Theil  der  Bosnischen  and  Her- 
cegowinischen  SOsswasserbildangen  viel  &lter  ist,  als  man  bisher  glaubte, 
nnd  vielleicht  beil&afig  dem  Horizont  von  Grand  entspricht.  Dasselbe 
scheint  aach  für  den  grössten  Theil  der  dalmatinischen  Melanopsiimergel 
za  gelten,  wenn  hier  aach  ohne  Zweifel  höhere  Horizonte  vertreten  sind. 
Im  Tertifirgebirge  von  Fünfkirchen  warden  ebenfalls  vor  einiger  Zeit 
darch  Böcke  im  Liegenden  von  marinen  Mediterranschichten  ((xrander 
Schichten?)  Süsswasserbildangen  mit  zahlreichen  Congerien,  Melanien,  Vivi- 
paren  and  Unionen  nachgewiesen. 

Die  in  den  tertiären  Süsswasserablagerangen  Bosniens   and  der  Her- 
oegowina am  hüafigsten  wiederkehrenden  Arten  sind: 
Congeria  cf.  hanatica, 
„        cf.  B€L8teraH, 
„         Fuchai, 
FossartUus  of.  iricarinatus 
„  puRus. 

Doch  besitzt  dabei  in  der  Regel  jede  einzelne  Lokalitat  sehr  viel  Eigen- 
tfaümliches. 

Von  den  beschriebenen  Arten  sind  folgende  nea: 
Melanopsis  tenuiplicata  Melanoptychia  Bittneri. 

„  plicateUa  „  Mojsisavicsi 

„  hrachyptycha  Melama  Pilari 

„  angülata  Hydrohia  Tietzei 

„  filifera  Staiioa  parvula 

Euchüus  elongattM 
Ancylus  ülyrictis. 
Das  neae  (^enas  Melanoptychia  wird  f&r  einige  merkwürdige  Melanopsis- 
Formen  aafgestellt,  welche  aof  der  Spindel  eine  Falte  besitzen. 

Foohs. 
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CoTTEAu:  Description  des  i^chinides  tertiaires  de  la  Bel- 
giqne.  (M^moires  ooaronn^s  et  M^moires  des  savants  ätrangers,  publ.  par 
Facad^mie  etc.  de  Belgiqne.  T.  XLIU.  pag.  1—90.  Taf.  1— VI.).  1880. 

Die  belgischen  Tertiar-Ablagerungen  haben  folgende  Arten  geliefert: 
Cidaris  helgica  noy.  sp.  mit  C  Peroni  ans  eorsischem  Miocän  verwandte 
Stacheln;  0.  Vincenti  nov.  sp.^  nahe  verwandt  mit  G. pseudo-aerratat  aber 
weniger  comprimirt  nnd  mit  entfernter  stehenden  Banddomen;  Cyphosoma 
Urtiariufn  Le  Hon  (bisher  noch  nicht  abgebildet);  C.  Vincenti,  nnr  Stacheln, 
welche  Tielleicht  anf  vorige  Art  zu  beziehen  sind,  aber  ans  anderen  Schich- 
ten nnd  anderen  Fundorten;  Echinus  Nysti  nov.  sp.  {E,  Lanuirhi  Ntst 
non  FoBBBs);  E.  Colbeaui  nov.  sp.,  ein  Steinkem,  der  durch  seine  Grösse 
und  subconische  Gestalt,  sowie  durch  das  in  einer  deutlichen  Depression 
der  Unterseite  gelegene  Peristom  ausgezeichnet  ist;  PsammecMnua  sphae- 
rotdetis  (Ntst)  Gottsau,  verwandt  mit  Ps.  manüis,  aber  weniger  kuglig, 
und  mit  geraderen  Ambulacralfeldem  und  mehr  hervortretenden  Haupt- 
stachelwarzen, Ps,  Dewälquei  nov.  sp.,  Ps.  miliaris  ähnlich,  aber  mit  schmä- 
leren Porenzonen,  grösseren  Ambulacralstachelwarzen  etc.,  und  grösserem 
Peristom :  Ps,  Cogelsi  nov.  sp.,  vielleicht  mit  Ps.  Dewalquei  zu  vereinigen, 
deren  Stacheln  die  Art  darstellen  kann;  Caratomtis  Le  Honi  nov.  sp.; 
NudeoUtes  approximatus  Galeotti;  Echinolampas  affinis  (Goldf.)  Ag.  ; 
E.  Duponti  nov.  sp.,  von  E.  affinis  durch  längeren  ümriss,  gleichmässiger 
gewölbte  Oberseite,  mehr  nach  vorn  gerückten  Apex,  und  das  in  einer  schma- 
leren und  tieferen  Einsenkung  gelegene  Peristom  unterschieden.  Auch  die 
Unterschiede  von  eilipsoidalis  und  poUtus  sind  angegeben;  Pygorhynchus 
Gregoirei  nov.  sp.,  verwandt,  aber  deutlich  verschieden  von  P.  Cfrignonensis 
des  Pariser  Beckens,  der  in  demselben  Niveau  liegt,  E.  propinquus  (Ga- 
leotti) FoBBEs;  E.gracilis,  von  propinquus  durch  höhere  Oberseite,  depri- 
mirtere  Unterseite,  mehr  vom  gelegenen  Apex,  weniger  petaloide  Ambula- 
cren  und  das  dem  „vorderen"  (wohl  Lapsus  calami  für  hinteren)  Rande 
genahertere  Periproct ;  E,  Forbesi  Cotteau  (=  E.  pusiüus  autt.) ;  Lenita 
pateUaris  (Leske)  Ae.;  ScuteUina  lentictüaris  (Lamabck)  Ao.;  Sc,  rotunda 
(Galeotti)  Fobbes;  Holaster  Dewälquei  nov.  sp.,  die  erste  tertiäre  Art  der 
Gattung,  leider  nur  auf  Steinkeme  hin  aufgestellt;  Brissopsis  Bruxüknsis 
nov.  sp.  von  Br,  eUgans,  von  Biarritz,  durch  weniger  bauchige,  in  der 
Mitte  mehr  verbreiterte  Gestalt,  durch  eine  schmalere  vordere  Rinne,  durch 
ebenere  Unterseite  verschieden;  eine  andere  Art  von  Schaebbeek  ist  nicht 
gut  genug  erhalten  zur  genauen  Darstellung  und  unbeoannt  geblieben; 
Hemasttr  nux  T)^BO^\  H,  Vincenti  nov.  sp.,  nur  Steinkeme,  wie  die  vorige, 
and  daher  nur  zweifelhaft  zu  Hemiaster  gestellt;  H,  Houzeaui  nov.  sp. 
auch  nur  undeutlich  und  in  Bmchstücken  erhalten;  Schizaster  Cameti  nov. 
sp.  ebenfaüs  nur  in  Steinkemen  erhalten  und  mit  Seh,  rifMsus  verglichen, 
TOD  dem  ei  sich  durch  mehr  nach  hinten  gerückten  Apex,  breitere  Gestalt, 
breitere  und  flachere  vordere  Rinne,  geradere,  mehr  divergirende  vordere 
ond  kürzere  hintere  Ambulacralfelder  unterscheiden  soll;  Seh,  acuminatus 
(Goldf.)  Ao.;  Seh.  van  den  Broeki  nov.  sp.  verwandt  mit  vorigem,  aber 
durch  Abweichungen  im  Umriss  und  die  Ambulacralfelder  etwas  verschieden; 
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S<^  SdUae  (Leskb)  Ao.;  Spatangus  pes  equnUi  Le  Hon;  MareHa  grignanen- 
m  (Dx8marb8t)  Cottsau,  der  seit  lange  bekannte  Spatangus  oder  Hrnm- 
patagtM  grignonensis  wird  anter  Maretia  beschrieben,  da  VerCaaser  mit 
Al.  Agassis  die  Gattung  Hemipaiagus  anfhebt  und  mit  MaireHa  verbindet 
—  Diesem  beechreibenden  Theil  ist  als  Appendix  eine  Übersicht  aber  die 
Terschiedenen  Schichten  des  belgischen  Tertiär  von  vam  dbh  Bbobk  und 
BuTOT  beigefftgt.  Nach  diesem  Tertheilen  sich  die  Arten  folgendermaassen : 
Systeme  land^nien: 

Holaster  Dewäiquei,  Hemiaster  nux  und  VincmH,  Schisaster  Cometi. 
Systeme  ypresien: 

Cidaris  Vincenti,  ScntelUna  ratunda,  Schisaster  acuminatuSy  Maretia 
grignonensis,  Yon  denen  die  drei  letiten  sich  im  Systeme  bmxellien  oder 
laekenien  wiederfinden. 

Systeme  paniselien: 

Hemiaster  Hauseaui,  Sthisaster  van  den  Broeki, 
Systeme  bruzellien: 

Scutellina  lenticularis  und  rotunda,  Maretia  Grignonensis  und  Spa- 
tangus pes  equuli,  von  denen  die  zweite  und  dritte  schon  im  S.  ypreüen, 
die  anderen  noch  im  S.  laekenien  auftreten. 
Systeme  laekenien: 

Cyphosoma  tertiarium  und  Vincenti,  Caratomus  Le  Honi,  NttcleoUtes 
approximatus,  EMnolampas  afßnis  und  Duponti,  Pygorhynchus  Oregoirei, 
Eduinocyamus  propinquus  und  gradUs,  Lenita  patdlaris,  ScuteUma  Zen- 
ticularis*  und  rotunda*,  Brissopsis  BruxelUensis,  Schizaster  acuminatus*, 
Maretia  Grignonensis*,  Spatangus  pes  equuli *,  Yon  denen  die  mit  *  be- 
zeichneten schon  in  früheren  Schichten  auftraten,  in  das 
Systeme  wemmelien 

SdUzaster  acuminatus  und  Maretia  grignonensis  noch  hinaufgehen. 

Hiermit  endigt  das  Eocfin.  Es  enthält  23  Arten,  Yon  denen  17  nur 
in  Belgien,  die  anderen  auch  in  gleichaltrigen  oder  fast  gleichaltrigen 
Schichten  Frankreichs,  Italiens  etc.  gefunden  sind. 

Das  Systeme  tongrien  und  rupelien  hat  mit  Ausschluss  der  im  oberen 
S.  rupelien  (Bolderien)  Torkommenden  Stacheln  von  Cidaris  Belgica  keine 
Echiniden  geliefert. 

In  den  unteren  Sauden  von  Anvers  kommen  Tor: 

Cidaris  Belgica,  Echinus  Nysti  und  Colbeaui,  Fsammedwnus  sphae- 
roideus,  Dewalquei,  Cogelsi,  Echinocyamus  Forbesi,  von  denen  die  erste 
schon  im  S.  bolderien  auftrat,  zwei  andere:  Psammechinus  sphaeroideus  and 
Echinocyamus Forbesi  auch  in  den  oberen  Sauden  von  Anvers  (S.  scal- 
disien)  erscheinen,  und  mit  ihnen  noch  Schizaster  Scillae,  —  Yon  diesen 
9  Arten  sind  7  fOr  Belgien  eigenthOmlich,  Echinocyamus  Forbesi  kommt 
im  rothen  Crag  von  Suffolk,  SMzaster  Scillae  im  Pliocän  von  Perpignan, 
Nizza  und  Asti  vor.  Dames, 
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Cottbad:  Snr  les  l^chinides  des  terrains  de  la  Belgiqne. 
(Comptes  rendnes  etc.  19  joillet  1880.) 

Verf.  gibt  das  stratigraphische  Besamt  über  die  Yertheilang  der  Arten, 
wie  ee  bei  Besprechung  der  Torigen  Arbeit  mitgetheilt  worde  und  hebt 
ansserdem  die  Wichtigkeit  von  Holaster  Dewälquei,  als  der  ersten  tertifiren 
Art  dieser  Gattung,  zu  welcher  auch  HemipneHates  ItaUcus  Manzonx  ge- 
logen wird  (cfr.  Jahrb.  1879,  p.  726  und  1881.  I,  p.  128),  hervor,  sowie 
die  Eigenthümlichkeiten  Ton  Caratomtis  Le  Hofd,  Echinus  Colbeaui  and 
Spatangus  pes  equüU,  Dames. 


P.  Herbert  Carpshtbr:  On  two  new  Grinoids  from  the  upper 
Chalk  of  Southern  Sweden.  (Quart.  Journ.  Vol.  XXXVII.  No.  146. 
8.  12a  Taf.  YI.  1881.) 

Nachdem  im  Pl&ner  von  Strehlen  schon  lange  Stielglieder  bekannt 
waren,  welche  nach  ihrer  Form  als  zu  Baurguetocrinus  gehörig  bezeichnet 
werden  durften,  fand  sich  vor  etwa  10  Jahren  ein  aasgezeichnet  voll- 
stindiges  Stack  aus  einem  Stengel  mit  Wurzelanhftngen  and  einem  Kelch 
bestehend.  Gsixitz  (Elbthalgebirge  in  Sachsen,  Palaeontographica  XX.  2. 
p.  18)  erkannte  sofort,  dass  dieses  Crinoid  trotz  der  Ähnlichkeit  der  Stengel- 
theile  mit  Bawrguetocrinus  nichts  zu  thun  habe.  Die  Form  des  Kelches 
and  die  Art,  wie  Stengel  und  Kelch  in  einander  abergehen,  sind  durchaus 
abweichend  von  der  lange  bekannten  Kreidegattung.  Vielmehr  glaubte 
GEiifiTz  einen  AnUdon  vor  sich  zu  haben.  Doch  sind  die  zum  Vergleich 
herbeigezogenen  Antedan  nur  gestielte  Larvenzustände  von  Antedon  SarH 
and  LvHDOREN  wies  schon  darauf  hin,  dass  das  Strehlener  Fossil  einen 
viel  za  vollkommenen  Eindruck  mache,  um  überhaupt  als  ein  Entwicklungs- 
zastand  gedeutet  werden  zu  können. 

Aach  in  der  Mucronatenkreide  von  Köpinge  bei  Istad  im  sadlichen 
Schweden  kommen  Stielglieder  vor,  welche  als  Bourffuetocrinna  eüipHcw 
bezeichnet  wurden.  Die  Auffindung  einer  Krone,  welche  durch  Herrn 
Brdzbuus  dem  Museum  in  Lund  abergeben  wurde,  zeigte  aber  auch  hier 
das  trügerische  der  Bestimmungen  allein  nach  S&ulengliedem.  Lündgren 
wies  zun&chst  auf  die  Ähnlichkeit  mit  Geinitz's  Antedan  Fischen  —  der 
oben  genannten  Strehlener  Form  —  hin  (dies.  Jahrb.  1876,  180).  Die 
Krone  weicht  von  Baurgttetocrinus  in  noch  höherem  Grade  ab,  als  dies 
bei  der  Art  des  Pläner  der  Fall  ist. 

Carpbrtbr  gelangt  nun,  nachdem  Geinitz  sein  Crinoid  nochmals 
genau  geprüft*  und  Lumdorbn  eine  Untersuchung  des  schwedischen  Stückes 
gestattet  hatte,  zur  Ansicht,  dass  eine  neue  Gattung  vorliege,  für  welche 
er  den  Namen  Mesocrinm  in  Vorschlag  bringt,  da  die  Eigenthümlich- 
keiten der  S&ule  auf  Bourguetocrinus ,  jene  des  Kelches  auf  Pentacrinus 
hinweisen. 


*  Eine  verbesserte  von  Geihitz  gelieferte  Abbildung  ist  auf  Taf.  VI 
Fig.  1  der  vorliegenden  Arbeit  gegeben. 
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Die  GaUangsdiagnose  lautet: 

Kelch  mehr  oder  minder  konisch;  fünf  Basalia  zu  einem  geschlossenen 
Ring  zusammentretend;  flknf  Radialia,  welche  hohe,  mit  deutlidien  Muskel- 
ond  Ligamentgraben  versehene  Gelenkfl&chen  tragen  und  sich  mit  ihren 
Seitenflfichenanf  die  ganze  Erstreckung  der  letzteren  berfihren.  Die  obersten 
S&ulenglieder  sind  die  kleinsten.  Die  unteren  S&ulenglieder  mit  elliptischen 
Qelenkflftchen,  welche  in  der  Richtung  des  längeren  Durchmesser  ein 
Gelenkriff  tragen.  Die  Ebenen  dieser  Riffe  sind  auf  beiden  Seiten  eines 
und  desselben  Gliedes  mehr  oder  minder  gegen  einander  geneigt.*  Die 
Glieder  tragen  einzeln  Cirrhen  oder  zwei  Tereinigen  sich  zu  einem  Knoten 
fOr  einen  Wirtel  von  zwei  Cirrhen.  An  der  Basis  des  Stengels  Wurzel- 
cirrhen. 

Die  Art  von  Kdpinge  —  Mesocrirus  suedUus  n.  sp.  —  wird  nun  noch 
genauer  beschrieben  und  hervorgehoben,  dass  sich  drei  Arten  von  Siulen- 
gliedom  finden,  die  aber  doch  wahrscheinlich  zu  derselben  Art  gehört 
haben.  Es  werden  weiter  die  Unterschiede  gegen  Mesoerinus  Fiseheri 
Gein.  sp.  auseinandergesetzt.  Wir  verweisen  wegen  dieser  Einzelheiten 
und  wegen  der  Abbildung  auf  die  Arbeit  selbst,  welche  interessante 
Vergleiche  der  benachbarten  Gattungen  und  zahlreiche  Literaturnachweise 
enthält.  Trotz  der  mancherlei  Übereinstimmung  mit  PetUaerinus  kann 
Mesocrinus  nach  des  Verfassers  Ansicht  nicht  zu  dieser  Gattung,  nicht 
einmal  in  die  Familie  der  Pentacriniden  gestellt  werden,  da  die  Cirrhen* 
wirtel  von  dem  Kelch  abw&rts  und  die  fQnfblättrige  Zeichnung  der  Gelenk- 
flächen der  Säulenglieder  fehlen.  Es  handelt  sich  eben  um  Crinoiden  mit 
gewissen  Säulencharacteren  der  Apiocriniden  und  den  Kelchcharacteren 
der  Pentacriniden. 

Die  Höhe  des  Kelches  von  Mes.  suedicua  beträgt  5  mm ,  der  grösste 
Durchmesser  5mni,  der  kleinste  Durchmesser  4  mm,  grösste  Höhe  der 
Basalia  1,5  mm,  geringste  Höhe  derselben  1  mm,  Breite  3  mm. 

Carpentbr  untersuchte  auch  zwei  Exemplare  von  AnUdan,  welche 
von  LcNDOREN  uud  MoBEBG  im  Ignabergakalk  von  Balsbero  in  Schonen 
gefunden  wurden.  Es  liegt  eine  neue  Art  Äntedon  mpressa  vor.  Die- 
selbe kann  nur  mit  Antedon  Tawrtiae  Sohl,  verglichen  werden,  welche 
Art  jedoch  durch  das  Verhältniss  von  Durchmesser  und  Höhe  des  Centro- 
dorsalknopfs  und  Zahl  und  Stellung  der  Cirrhengruben  an  der  Dorsal- 
seite abweicht  Beneoke. 


C.  Rominobr:  Geological  Survey  of  Michigan.  Lower  Penin- 
sula.  VoLIILPartlL  Palaeontology  — Corals  1876**.  159 Seiten.  55 Tafeln 
in  Photographiedruck. 


*  Es  heisst  im  Original  „The  planes  of  these  ridges  on  the  two  faces 
of  eachjoin  are  more  or  less  inclined  to  one  another**. 

**  wir  kommen  in  diesem  Falle  ausnahmsweise  auf  eine  schon  mehrere 
Jahre  vorliegende  Arbeit  zurück,  da  dieselbe  in  Deutschland  wenig  be- 
kannt und  in  neueren  Arbeiten  aber  Korallen ,  welche  in  dies.  Jahrb. 
besprochen  sind,  mehrfach  berührt  ist.  Red. 
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Der  zweite  Theil  dieses  Surrey-Bandes  enthält  eine  Bearbeitung  der 
paläozoischen  Corallen  Ton  Michigan,  jedoch  mit  BerQcksichtigung  von 
anderem  nordamerikanischen  Material.  An  Stelle  von  lithographirten 
Tafeln  werden  photographische  geboten,  die,  wie  der  Autor  mit  Recht 
hervorhebt,  in  mancher  Hinsicht  wohl  hinter  den  sonst  ablieben  Zeich- 
nnngen  zorflckstehen,  dafOr  aber  den  Vortheil  der  unmittelbaren,  nicht 
schematisirten  oder  idealisirten  Darstellung  bieten.  Mikroskopische  Bilder 
werden  nicht  gegeben.  Etwa  zwei  Dritttheile  sind  den  sog.  Tabulatae, 
das  andere  Drittel  den  Rugosa  gewidmet.  Der  Umstand,  dass  in  der 
sp&teren  monographischen  Bearbeitung  der  erstgenannten  Ordnung  von 
Säten  Nicholsok's  (Ref.  dies.  Jahrbuch  1880.  I.  Ref.  434)  manche  Änder- 
ung in  der  Benennung  eingeführt  ist,  Iftsst  es  zweckmässig  erscheinen, 
in  dem  kurzen  Auszuge  der  neu  angestellten  Gattungen,  welchen  wir  im 
Nachfolgenden  geben,  die  NioeoLsoN'schen  Bezeichnungen  beizufügen. 
Es  werden  als  neu  beschrieben: 
Lydlia  papüUUa,  decipiena,  parvitubaf  Niagara  group, 
Houghtonia  Hurofdca  n.  g.  (=  Columnopora  Nioh.  ;  auch  von  Rominobr 

sp&ter  damit  identificirt).    Hudson  river  und  Cincinnati  group, 
Favosites  hüpidus*,  Niagara  group, 
„         obUquus  „ 

^        Emmmsi  Coniferous  Limestone  (=  Favotitta  hemiaphaericua 

Y.  &  Shum.  nach  Nicn.), 
„         Hatnütonensis,  Hamilton  group, 
,         epidermatuSi  Corniferous  limestone, 
„         tuberosiiSy  „  „         (von  Nioh.  als  Variet&ten 

T.  F.  Forbesi  betrachtet), 
,         WincheUi,  Oriskanj  sandstone,  Corniferous  limestone  und  Hamil- 
ton group  (nach  Nich.  nur  Varietäten  von  F.  OotMandica), 
„         radiatus,  Hamilton  group, 

placenta,         „  ^        (=  eanadensis  nach  Nich.), 

radkiformia,  Upper  Helderberg  und  Hamilton  group, 
limitaris,  Corniferous  limestone  (=  Pachypara  cervicomis 
nach  Nich.), 
,        clausus,  Hamilton  group,  Corniferous  limestone,  bemerkens- 

werth  durch  das  Vorhandensein  eines  Deckels, 
,         intertextus,  Corniferous  limestone^ 
„         digit<Uus,  Hamilton  group, 
MveoUtes  Niagarenm,  Niagara  group, 
„        subramosuSy  Hamilton  group, 
Limaria  crassa,  Niagara  group  (=  Coenites  nach  Nich.), 
Cladofora  laqueata,    „         »      (=  Pachypora  nach  Nich.), 

„         lichenoides^  Corniferous  limestone  (=  Pachypara  nach  Nich.), 
„         Canadensis,  Hamilton  group  (Pachypora  frondosa  Nich.) 
und  viele  andere  neue  Arten. 


*  Der  Verfasser  gebraucht  Favosites  aU  Masculinum. 
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Striatapara  Huronensis,  Niagara  groap. 

„         cavemo8a,  Corniferous  limestone, 
Dendropara  amata,  EUunüton  group  (=:  Trachypara  nach  Nich.)  o.  A. 
Theda  maior,  mnor,  Niagara  groap, 
„      ramoea,  Upper  Helderberg  groap. 

(Die  Gattongsdiagnoee  stimmt  nach  Nicb.  mit  deijenigen  der  typischen 
Art,  Th,  Swinderiana,  nicht  überein.) 
Vermipora  Niagarmsis,  Niagara  groap, 

«        faadctUata,  Hamilton      „ 
Qttenatedtia  Niagarensia,    Niagara  „ 
(Der  bereits  von  Morris  and  Lrcirc  Tergebene  Name  ist  Ton  Nigb. 
in  BonUngeria  amgewandelt) 
MicMinia  imigme,  Hamilton  groap, 

.  Iroc^ciM  (=  Plmrodietium  s^lapharum  Eat.  nach  Nich.), 

Hälyaites  (Xfmpaetus,  Niagara  groap, 
Syringopora  cmmlata,      „  » 

teneUa,         «  „ 

„  fibrata, 

Aulopora  erecta,  Hamilton  group, 
Columnaria  Herzeri,  Cincinnati  groap  (=  C.  eäUcina  Nich.). 

Von  Ragosen  werden  bekannt  gemacht: 
Cyaihophyüum  juvenis,  Hamilton  a.  Upper  Helderberg  groap, 
„  scgphus,  Hamilton  groap, 

»  gemcukUum    „  „ 

„  Haughtani      „  , 

„  cristatum        „  » 

„  coaUtum,  Corniferoas  limestone, 

9  racUcula^  Niagara  groap, 

Blathrophyüum  caespitosum,   „         «      (in  Zittil's  Handbach  ist  diese 

Oattang  nicht  aufgenommen.) 
Canophyllum  panderosum,  Upper  Helderberg  and  Hamilton  groap, 
Diphyphyllum  huromcum,  Niagara  groap, 

„  rectiseptatum,  Hamilton  group, 

»  g^gas,  ?  Corniferoas  limestone  (dila?ial), 

Strombodes  pygmaeus,  Niagara  group, 

„  Alpenense,  Hamilton    , 

Vesicularia  n.  g.    Unterscheidet  sich  von  Strombodes,  welcher  Gattung 
sie  nahe  steht,  durch  die  Diaphragma-&hnlichen  Eelchböden 
und  durch  die  gleichmässige  Entwickelung  des  blasigen 
Gewebes  zwischen  den  Bdden, 
„  mc^or  und  variolosa,  Niagara  group, 

StrepteUisma  conuliM,  Niagara  group, 

„  spongaxis,     „ 

ZaphrenHs  unibonata         „  „ 

n        nodulosat  Corniferous  limestone, 
n         gregwria,  Hamilton  group, 
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Za^rentis  eanigtra,  Upper  Helderberg  group, 
„         ungula         »  »  » 

.         compreasa     n  »  n 

Ein  weiterer,  ebenfalls  sehr  werthvoUer  Beitrag  zur  Kenntniss  paläo- 
zoischer Coelenteraten  ist  in  dem  Werke  von 
J.  Hall:   Geological  Sorvey  of  the  State  of  New  York,  Palaentology. 
Vol.  y.  1876  (Text  bisher  nur  in  Form  der  Tafelerkl&ningen  vor- 
liegend) 
enthalten.  Aof  39,  vermittelst  Albertotypie  hergestellten  Tafeln  haben  die 
CoraUen  der  Upper  Helderberg-,  Hamilton-  und  Chemnng-Gruppe  eine  treff- 
liche Darstellang  erfahren.    Die  Namen  wurden  mit  den  von  Rominobr 
angewendeten  in  Übereinstimmung  gebracht.     Auf  eine  speciellere  Be- 
sprechung der  zahhreichen  Arten  der  Gattungen  Favosites,  MiehelirUa, 
Strepiekuma,  Zaphrentis,  Cyathophyllum,   HeliaphyUum ,   CysHpkyllum, 
Trathypofa,  Striatapara  und  Chaetetea  (sichtiger  Montieulipara)  müssen  wir 
an  dieser  Stelle  verzichten.  Stelnmann. 


S.  L.  Törnqvist:  Om  naagra  graptolitarter  fraan  Dalarne. 
Mit  Tafel.  (Geol.  Foren,  i  Stockholm  Förh.  1881.  Bd.  V.  No.  10  [No.  66]. 
434—445.) 

Die  folgenden  Graptolithenarten  aus  Dalarne  werden  beschrieben  und 
abgebildet ,  von  denen  die  Monograpten  alle  aus  den  BetioUtesschiefem 
stammen: 
Monograptus  eulteUus  n.  sp.;  bisher  nur  in  einem  Lager  bei  Stygfors 

gefunden. 
üf.  nocUfer  n.  sp.;   wird  mit  M.  Bechi  Barr,  und  3f.  Barrandei  Susss 

verglichen;  ziemlich  h&ufig  bei  Nit^ö. 
3f.  priodon  Brovv;   das  Proximalende  des   Polyparium  mit  der  Sicula 
wird  abgebildet;  h&ufig  bei  Nitsjö,  Stygfors  und  Skrftddaregaard. 
Af.  crenulatw  n.  sp. ;  nahe  verwandt  mit  M.  priodon  und  M.  vomerinus 

NicH.;  gemein  bei  Nitsjö  und  Stygfors. 
M.  continens  n.  sp.;  am  nächsten  stehen  M.  crenülattM  und  M.  vome- 
rinus; nicht  selten  bei  Stygfors. 
üf.  sartorius  n.  sp.;  an  der  Basis  der  Schichten  bei  Skräddaregaard 

besonders  reichlich. 
Diplograpius  folium  His.;  nur  ganz  vereinzelt;  in  den  Lobiferusschiefem 

von  Kallholm  ein  Exemplar. 
D,  pristis  His.;  gemein  in  den  Trinucleusschiefem  an  vielen  Punkten, 
aber  selten  in  guter  Erhaltung.  B.  Cohen. 

S.   A.  TüLLBBBo:    Tvenne  nya  graptolitslägten.    Mit  Tafel. 

(Geol.  Foren,  i  Stockholm  Förh.  1880.  Bd.  V.  No.  7  [No.  63].  313-315.) 
TüLLBBBO  beschreibt  zwei  neue  Graptolithen-Gattungen: 
1.  Lonchograptus.   Sicula  unbekannt;  Polyparium  wie  bei  Glosao- 

graptua  aufgebaut  mit  zweireihigen,  in  Spitzen  ausgezogenen  Zellen,  be- 
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sonders  charakterisirt  durch  zwei  groese  und  breite  Zacken,  welche  von  der 
Mitte  seitlich  ansschiessen,  laterale  oder  peridermale  Anhange  sind  und  wie 
bei  01o88ograptti8  rechtwinklig  znr  Zellrichtnng  stehen;  ausserdem  ist  der 
primordiale  Theil  des  Polypariom  mit  omamentalem  Anhang  versehen; 
Yirgola  deotlich.  Es  wird  eine  Spedes  Lotuh.  ovatm  beschrieben  nnd 
abgebildet,  welche  in  zwei  flach  gedrückten  Exemplaren  zu  Faagelsaang 
in  der  Zone  des  Didymograptu8  geminus  His.*  gefunden  wurde.  Abgesehen 
von  den  charakteristischen  lateralen  Zacken  zeigt  die  Art  grosse  Ähnlich- 
keit mit  Betiograptus  tentaculatus  Hall. 

2.  Janograptas.  Gehört  zur  Familie  der  Dichograptiden;  von  der 
undeutlichen,  wahrscheinlich  in  den  einen  Arm  eingedrückten  Sicola  gehen 
entweder  zwei  Arme  mit  varürender  Divergenz  aus,  oder  es  find^  sich  nur 
ein  Arm;  Zellen  wie  bei  Didymograptua,  Die  einzige,  mehrfach  abgebildete 
Species  Janogr,  laxatus  stammt  in  meirt  flachgedrückten  Exemplaren  ans 
den  Schiefem  mit  Idiograptm  cf.  mucrotuUus  von  Faagelsaang. 

B.  Cohen. 

S.  L.  Tömqvibt:  studier  öfver  Ketiolites.  Mit  Tafel.  (Geol. 
Foren,  i  Stockholm  Förh.  1880.  Bd.  V.  No.  7  [No.  63.]  292-302.) 

TösNQvisT  konnte  an  relieftörmig  erhaltenen  Exemplaren  von  Betiolitea 
Oeinitzianus  Babr.  eine  Reihe  von  Beobachtungen  machen,  welche  zeigen, 
dass  der  innere  Bau  der  Gattung  Betiolites  complicirter  ist,  als  meist  an- 
genommen wird,  wenn  auch  wiederum  nicht  so  verwickelt,  wie  Einige  be- 
hauptet haben.  Bezüglich  der  zahlreichen  Detailangaben  mQssen  wir  auf 
die  Arbeit  selbst  verweisen.  Das  Hauptresultat  fasst  der  Verf.  etwa  wie 
folgt  zusammen:  das  Poljparinm  baut  sich  aus  zwei  angleichen  Elementen 
auf,  einem  äusseren,  bestehend  aus  der  netzförmigen  Haut  mit  Parietal- 
und  Mündungsleisten,  und  einem  inneren  mit  glatten  und  dünneren  Wand- 
ungen. Die  Anschauung  erscheine  berechtigt,  dass  die  letzteren  Zwischen- 
wände der  Theken  seien;  doch  li^e  auch  noch  eine  andere  Auf^song 
nahe.  Wenn  man  sich  das  äussere  Poljparium  entfernt  denke,  trete  das 
innere  als  vollständiger  diprionidischer  Graptolith  hervor  mit  ganz  anders 
gestalteten  Theken,  als  sie  von  aussen  erscheinen.  Dieses  innere  Poljpariom 
unterscheidet  sich  von  einem  Diplograptus  durch  die  Lage  der  Yirgula, 
durch  etwas  ungleichseitigen  Aufbau  und  dadurch,  dass  das  Periderm  sich 
nicht  zu  einer  Scheidewand  zwischen  die  Thekalradien  umbiegt.  Der  innere 
Graptolith  ist  im  äusseren  Poljparium  so  aufgehängt,  dass  die  Kanten  der 
Thekalmündungen  an  den  Parietalleisten  des  letzteren  befestigt  sind. 

B.  Ck>lien. 

M.  Bbbthblin:  Memoire  sur  les  Foraminif^res  fossiles  de 
r^tage  Albien  de  Montcley  (Doubs).  (M^m.  Soc.  g^ol.  France,  3.  s^r., 
tome  1,  No.  V,  p.  1—84,  t  24—27.) 

Eine  monographische  Bearbeitung  der  Foraminiferenfaunen  der  älteren 
Kreide  ist  deshalb  heut  zu  Tage  eine  dankbare  Aufgabe,  weil  die  früheren 

♦  Vgl.  dies.  Jahrb.  1880,  1.  Ref.  71. 
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Arbeiten  von  Beuss  Ober  diesen  Gegenstand«  die  nur  den  norddeutschen 
HÜB  nnd  Ganlt  betreffen,  die  Vermnthnng  nahe  legen,  dass  ein  Vergleich 
der  Pannen  verschiedener  Gebiete  eine  bestimmte  Aufeinanderfolge  der 
Formen  ergeben  wird,  die  znr  Unterscheidung  der  einzelnen  Stufen  nicht 
ohne  Bedentang  bleiben  kann.  Schon  die  wenigen  Beobachtungen,  die  wir 
Bbüs»  über  den  Gault  von  Folkestone  nnd  Cobhüel  über  die  Argiles 
ostr^nnes  der  Haute  mame  verdanken,  zeigen  eine  bemerkenswerthe  Über- 
einstimmung zwischen  den  englisch-französischen  Faunen  und  den  nord- 
deutschen. Der  vorliegende  Beitrag  Berthelim^s  ist  für  die  Wissenschaft 
um  so  mehr  verwendbar,  als  der  Autor  bezüglich  der  Formbegrenzung  etwa 
auf  gleichem  Boden  steht,  wie  Beüss,  und  die  verwirrende  Nomenclatur 
der  meisten  englischen  Forscher  perhorresdrt. 

Der  Artbeschreibung  ist  eine  kurze  geologische  Einleitung  über  die 
Verbreitung  der  Kreide  im  südöstlichen  Theile  Frankreichs  überhaupt  und 
im  Thale  des  Ognon  im  Specielleren ,  sowie  einige  Bemerkungen  über  die 
Systematik  vorausgeschickt.  Den  Schluss  bildet  ein  bis  ins  Detail  durch- 
geführter Vergleich  der  Foraminiferen-Fauna  von  Montclej  (Doubs)  mit  den 
gleichaltrigen  Bildungen  Norddeutschland  und  des  englisch-  nordfranzösischen 
Albians.  Das  Lager  der  beschriebenen  Formen  ist  die  obere  Partie  des 
Albians  mit  Bd,  minimus  und  Plicatüla  radiola,  ein  bräunlicher  Mergel, 
der  direct  vom  Cenoman  überlagert  ist. 

Unter  den  98  bei  Montcley  aufgefundenen  Formen  sind  die  Imperforatae 
überhaupt  nicht  vertreten.  Die  artenreichsten  und  h&ufigsten  Gattungen 
sind :  Haplophragmium,  Oaudryina,  PleurostameUa,  Nodosaria,  Marginulvna, 
Vaginulina,  Dentalina,  CristeOaria,  Polymorphina,  Lingülina,  Frondi- 
cularia  und  Anamalina,  40  Arten  sind  neu,  zum  Theil  aber  auch  an 
andern  Punkten  des  pariser  Beckens  beobachtet.  Die  übrigen  58  wurden 
schon  früher  von  d'Oebiomt  und  Beuss  beschrieben.  Auf  die  Localit&t 
Montclej  beschränkt  sind  18  Arten,  während  22  zu  der  häufigsten  Erschein- 
ung des  Gaults  in  Frankreich,  England  und  Norddeutschland  gehören. 
Näher  auf  die  Einzelheiten  des  Vergleichs  hier  einzugehen,  verbietet  der 
Platz.  Wir  können  den  Leser  nur  noch  auf  die  sorgsame  und  gediegene 
Arbeit  selbst  verweisen.  Steinmann. 


B.  Renault:  Cours  de  botanique  fossile.  I.  ann^e.  Paris  1881. 
Mit  22  Tafeln. 

Es  erscheint  hier  der  erste  Theil  eines  Lehrbuchs  der  fossilen  Botanik 
als  erster  Cursns  am  Museum  d'histoire  naturelle.  Der  Verfasser  hat 
eine  Gruppe  von  Pflanzen  herausgehoben,  welche  er  in  ihren  Variationen 
von  der  Gegenwart  bis  zu  jenem  Momente  verfolgen  will,  wo  sie  sich  im 
Dunkel  der  Zeiten  verliert  und  deren  Vertreter  nicht  blos  in  Abdrücken, 
sondern  auch  hauptsächlich  in  Stücken  mit  erhaltener  innerer  Struktur 
uns  vorliegen.  Dies  sind  die  Cycadeen  und  ihre  Verwandten:  Gyca- 
deen,  Zamieen,  Cjcadoxyleen,  Cordaiteen,  Poroxyleen,  Si- 
gillarieen  und  dazu  die  Stigmarien.  Man  ersieht  schon  aus  dieser 
Aufzählung  die  Stelhmg  Renault' s  zu  der  Deutung  dieser  fossilen  Reste. 
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Nach  einleitenden  Theilen  über  Erhaltung  der  fossilen  Pflanzen,  ihr 
Aufsammeln  und  ihre  Prftparation  (die  erste  Tafel  giebt  Zeichnungen  der 
zum  Präpariren  nothwendigen  Schleifapparate  und  andern  Handwerks- 
zeuges) geht  der  Autor  in  den  folgenden  13  Kapiteln  auf  seinen  Gegen- 
stand ein  und  es  ist  selbstverständlich,  dass  sein  Buch  für  Jeden,  der  sich 
mit  diesen  wichtigen  fossilen  Pflanzen  zu  beschäftigen  hat,  von  grossem 
Werth  und  sehr  willkommen  sein  wird. 

Die  Organisation  der  lebenden  Cycadeen  mit  ihren  2  Familien  wird 
vorausgeschickt,  dann  folgt  eine  Eintheilung  derselben  in  obige  6  Fami- 
lien nach  der  Struktur  des  Stammes  und  der  Blätter,  danach  Schilderung 
der  Gattungen  und  Beschreibung  von  besser  bekannten  Arten.  Die  mi- 
kroskopische Untersuchung  findet  namentlich  bei  den  älteren  Formen 
grössere  Berücksichtigung;  jeder  Gattung  ist  mindestens  eine  Figur  auf 
den  Tafeln  gewidmet.  Dieser  Haupttheil  des  Buches  wird  zum  Schlnss 
noch  durch  eine  Übersicht  der  Vertheilung  der  wichtigeren  Reste  erweitert. 
Wir  geben  hiervon  eine  tabellarische  Zusammenstellung,  obschon  dieselbe 
nicht  vollständig  ist  und  selbst  einige  Arten  und  mehrere  Gattungen, 
welche  im  Buche  behandelt  wurden,  nicht  enthält,  und  obschon  auch  sonst 
einige  Bedenken  gegen  diese  Übersicht  sich  geltend  machen  liessen. 

(s.  Tabelle  S.  126  u.  127.) 

Die  in  dieser  Tabelle  nicht  aufgenommenen,  von  Renault  jedoch  be- 
handelten Reste  der  verschiedenen  Familien,  machen  folgende  Notizen 
nöthig : 

1.  Cycadeen.    Hiezu  kommt  Ändroatrohm,  Cycadospadix. 

2.  Zamieen.  Blattstiele:  Cyccidorhaehis.  Fruchtschuppen:  Cyca- 
dolepis.  Blüthen  und  Samen:  Zamiostrobus ,  Cycadospermum .  Beama 
(Oolith).  Wedel  ausser  denen  in  der  Tabelle:  NiUsonia  (Lias),  Steno- 
rhachis  (Lias),  PHlophyllum  (Bengalen).  Von  Stämmen  noch  Plaiyl^s 
(Lias),  Fittofda, 

8.  Cycadoxyleen.   Es  sind  fossile  Stämme  ohne  Blattspnren. 

4.  Cordaiteen.  Von  Cardaites  wird,  wie  in  Paris  gebräuchlich, 
Dory-Cordaites  und  Poa-Cordaites  abgetrennt.  Blätter,  Rinde,  Zweige 
werden  nach  ihrer  anatomischen  Struktur  eingehend  besprochen,  danach 
Inflorescenzen  {Chrdaianthus,  Pollen,  Samen:  Cordaispermum,  Diplotesta, 
Saccotaxus,  Leptocaryon,  Taxospermum,  Bhabdocarpwt). 

5.  Poroxyleen  sind  Zweige  oder  Stämmchen  ohne  Blattspnren. 

6.  Sigillarieen.  Gattungen  werden  genannt  die  Gruppen  CUUhraria, 
Leiodermaria,  Favularia,  BhyHdolepis,  Polleriana.  Nur  13  Arten  werden 
von  ihnen  aufgeführt;  noch  abgetrennt  ist  Syringodendron,  Ähren:  Si- 
gülariostrohus,  —  Ein  besonderes  Kapitel  enthält  die  anatomische  Struk- 
tur nach  den  bekannten  von  Renault  eingehend  untersuchten  Arten.  Ein 
14.  Kapitel  schliesst  auch  die  Stigmarien  an,  das  Für  und  Wider  ihrer 
Wurzelnatur  erörternd,  doch  ohne  definitive  Erledigung. 

Schon  Brononiart  hatte  viele  der  Reste  der  älteren  Formationen  den 
Cycadeen  angereiht,  im  Gegensatz  zu  anderen  Forschern.    Wir  sehen  ans 
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Obigem,  wie  weit  die  heatigen  Nachfolger  Bronohurt's  auf  gleichem 
Standpunkte  sich  befinden.  In  dieser  Beziehang  kann  nicht  unterlassen 
werden,  das  Fehlen  von  C(dcmodendron  zu  bemerken.  Weiaa. 


Jüst:  Botanischer  Jahresbericht  VI,  2.  Abth.  Darin:  Phyto- 
paUontologie,  referirt  von  H.  T.  Gbylkr.    S.  385—453. 

Eine  Übersicht  der  von  Getlbr  besprochenen  Litteratur  liefert  den 
Nachweis  von  182  Abhandinngen  bis  zom  Jahre  1879  gehend.  In  dem 
fleissigen  und  schönen,  natürlich  im  Einzelnen  stets  sehr  zusammen- 
gefassten  Berichte  ist  der  Stoff  nach  Formationen  geordnet  und  Manches 
enthalten,  was  anderwärts  den  Lesern  nicht  geboten  wurde.  Hierauf  zu 
verweisen  dürfte  Werth  haben.  Weiss. 

Uhlworm:  Botanisches  Centralblatt.  (Register  des  Jahrgangs 
1880.  Auf.  S.  XXXI  und  XXXII  Verzeichniss  der  besprochenen  Abhand- 
lungen.) 

Der  Bericht  zerf&llt  in  a)  Allgemeines  (Floren),  b)  Specielles  (Fa- 
milien etc.).   Es  sind  50  Nummern  incl.  Original-Abhandlungen. 

Weiss. 

J.  W.  Dawson:  Notes  on  new  Erian  (Devonian)  plants.  (Quar- 
terly  Journal  of  the  Geolog.  Soc.  London  1881,  vol.  37,  part  2,  No.  146, 
S.  299.    Mit  Taf.  XII  und  XIH.) 

Dawson  beschreibt:    Plants  from  the  Erian  (Devonian)  of  New- York: 

1)  Asterapteris  novehoracensis,  gen.  et  sp.  n.,  ein  Farnstämmcheu,  dessen 
Gef&sse  im  Querschnitt  mehr  oder  weniger  sternförmige  Figuren  im  Cen- 
trum ergeben,  rings  von  einem  Kranze  isolirter  | — |  (doppelt  T-förmiger) 
Gefässbündel  umgeben,  reiht  sich  an  Cladoxylan  mirahile  Richter  und 
Ungbr  (Cypridinenschiefer  Taf.  XII,  Fig.  6).  Auch  nach  Willumson  neu. 

2)  E^isetides  Wrightiana  n.  sp.  Die  Figur  hat  55  Mm.  im  Durchmesser. 
Glatter  Calamitinentjpus,  vielleicht  mit  KcUymna  Richt.  und  Uno.  zu 
vergleichen.  3)  Cydostigma  affine  sp.  n.,  die  runden  När beben  gedrängt. 
4)  Lepidodendron  primaevum  Rogers,  Blattpolster  scharf  rhombisch  mit 
ziemlich  breiten  trennenden  B&ndern.  5)  Cettüloxylan  primaevum  gen.  et 
sp.  n.,  nicht  abgebildet,  verkieselter  Stamm  mit  hexagonalen  Zellen,  con- 
centrischeu  Lagen  schmälerer  Zelleu,  ohne  Markstrahlen,  im  Längsschnitt 
prosenchymatische  Zellen.  Mittel-Erian,  Hamilton-Gruppe  Canandargua, 
N.-York.  —  Miscellaneous  specimens  from  New -York:  erwähnt  wird 
Dictyophyton  hamiUonense,  Spirophyton  hrasiliense. 

Plants  from  the  Erian  (Devoniau)  of  St.  John,  New-Brunsvick :  1)  Odon- 
tapteris  sqiMmoaa  sp.  n.,  erscheint  wie  eine  spitze  Neuropteris-'Eüäüeder 
mit  2  runden  Seitenfiederchen  am  Grunde.  2)  Cardiopteris  Eriana  sp.  n., 
kleine  fast  kreisrunde  Fiederchen,  am  Grunde  etwa  3  Nerven  entspringend, 
die  sich  durch  wiederholte  Gabelung  vermehren.    Hier  zum  erstenmale 

N.  Jahrbarh  f.  Mineralogie  etc.     1882.     üd.  I.  1 
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erscheint  nach  Dawbon  diese  Colmgattmig  im  Devon.  3)  Archiuopteris^j 
sp.  n.,  vom  Typas  von  A,  Maecopana  Göpp.,  Blftttchen  yerkebrt  eiförmig, 
dachziegelig;  Dawson  vergleicht  sie  Salisburya,  eher  könnte  man  an  Nöff- 
gerathia  denken.    4)  CydopUris  sp.  and  Anderes. 

Specimens  from  Scotland  and  Aostralia.  1)  Aetheostesta  Devonica  sp.  n., 
Fracht?  DicranophyUum  atistraUcum  sp.  n.,  Stftmmchen  8  Mm.  dick,  Bl&tt- 
chen  lineal,  3  Mm.  lang,  an  der  Spitze  in  2  knrze  aasgebreitete  dftnne 
Lappen  gegabelt,  viel  kleiner  als  die  französischen  Species,  wenn  wirklich 
znr  gleichen  Gattung  zu  z&hlen. 

Es  folgen  noch  einige  ergänzende  Bemerkungen  zu  früheren  Mit- 
theilungen, so  über  Psaronius  textüts  und  Caülopteris  Locktooodi;  Psi- 
lophyton  von  der  Bay  de  Chaleurs  zugleich  mit  Fischresten  etc. 

Weiss. 


Zkillbr:  Veg^tanx  fossiles  da  terrain  honiller  de  la  France. 
(Extrait  du  tome  lY  de  Texplication  de  la  carte  g^logiqae  de  la  France. 
Paris  1880.    185  Seiten  mit  Taf.  159-176.) 

Das  Werk  zerfallt  in  drei  Theile;  der  erste  giebt  eine  kurze  Einleitang, 
der  zweite  ist  der  systematische  und  Haupttheil,  der  dritte  bespricht  die 
Flora  der  verschiedenen  Etagen  des  Steinkohlengebirges. 

Im  zweiten  Theile  werden  die  nachstehenden  Pflanzen  der  untern,  mitt- 
lem und  obem  Steinkohlenformation  und  des  Perm  (Rothliegenden)  in  Frank- 
reich einzeln  besprochen.  Abgebildet  sind  vorzugsweise  häufiger  vorkom- 
mende und  charakteristische  Arten.  Die  Beschreibungen  sind  knapp  und 
präcis,  die  Abbildungen  getreu.  Indem  wir  in  nachstehendem  Verzeichniss 
die  Nomenclatur  und  Systematik  des  Verfassers,  die  sich  hauptsächlich  an 
Grand'Eury  anschliesst,  gebrauchen,  gelangen  wir  zu  folgender  Übersicht. 
Wir  bezeichnen  darin  die  abgebildeten  Arten  mit  *,  die  angegebene  Etage 
dagegen  durch  u.  =  untere,  m.  —  mittlere,  o.  ■==:  obere  Steinkohlenfor- 
mation, p.  =  Permisch. 

1.  Equisetineen. 

Cälamtes  Suckowi* 

0.  Cisti 

C.  ramosus 

(7.  ctmnaeformis 

C.  gigas 

Asterocdlamites  [■=  Bornia,  Archaeocalamites]  scrobicu- 

latus*  Schlote,  sp.  [=radiatii8  Bbongn] 

Asierophyllites  equisetiformis* 

A.  tenuifolius  Sra 

A.  grandis 

Calamophyllites  —^  «Stämme  von  AsterophylUies*^, 
Volkinannia  =  «Ähren  von  AsterophyUües*^. 
MacrostcLchya  carinata*,  der  Abbildung  nach  =■  M.  Gel' 

nitzi  Stur.,  allroäblig  in  den  Stiel  verschmälert     .    . 

Annularia  racUata* 

A.  aphenophylloides* 

A,  steüaia  *  Schloth.  =  langt folia  Bro 
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2.  BhiBOoarpeen. 

SphenaphyUum  cimeifolium*  Stb.  =  ero8t*m  L.  H. 

8.  saxifragaefoUtim'^  [?] 

S.  ohlangifolium* 

8.  Thoni*  Mahb 


3.  Farne. 

8phenopteri8  ohtusüoha*  Bronon 

8,  Höninghausi* 

5.  oofäUoidea 

5.  äelicatula  Stb 

8,  trydactylites  .    .    * 

Dtplotmema  (Stub)  ßrcatum* 

D,  äissectum 

Cardiopteris  polymorpha 

C.  frondosa 

Newropteris  heterophylla* 

N.  gigantea . 

N.  flexuosa 

N.  aurieulata 

Dictyopteris  Brongniarti 

D.  Suh-Brongniarti*  Grd.'Eüb 

D.  Schützei  Köm 

D.  Münsteri  Eichw 

Odontopteris  Brardi 

O.  Beichiana 

O.  minor 

O.  osmundaeformis  Schlote,  sp 

O.  ohtimloha  Naum 

CaiUpteris  gigantea*  Schloth.  sp.  (=  confcrta  Stb.  sp.) 
CdUipteridium  ovatum*  Broon.  sp.  (=  Neuropteris  mi- 

rabile  Rost) 

Mariapteris  (Zeilleb)  *  nervosa  *  ( v-   Fecopteris  nervosa 

Bronon.) 

M.  muricata*  Schloth.  sp 

AletTiopteris  lonchitica 

A,  Mantelli* 

A.  Serli* 

A,  Chrandini 

A.  Davreuxi 

Lonchopteris  Briccii*  (—  rugosa) 

Tecopteris  arborescens* 

P.  Cyathea*  .    .    .    .    • 

P.  Candollei 

P.  abhreviata 

F.  dentata* 

P.  Bioii 

P.  Fluckeneti*  (Tar.) 

P.  pölymorpha* 

P.  arguta* 

ApIUeoia  (Schizopteris ,  Ekacophyllum)  crispa  Gütb.  sp. 

A,  piimata  Grd.*Eür.  sp 

Cauhpteris  peUigera 

^  Die  GattnDg    ist   auf  doppelt  gegabelten   nackteD  Wedelstiel  ge- 
gründet, wie  Diplotmema  (Stur)  auf  einfach  gegabelten.    Stur  bezog  obige 
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C.  Baylei*  Zullkb 

C  patria  6rd.*£xjb. 

Ptychovieris  macrocUscus* 

Megaphytum  Saukhi*  Zbellkb  (=  M,  giganteum  Fsmtm. 

nee  GoLDB.) 

Jf.  MaoLayi  Lesqu 

4.  Lyoopodiaoeen. 

Lepidodendron  diehatamum* 

L.  obovatum 

L.  acuUatum 

L.  Veliheimicmum* 

L.  lycopodiaides*  Stb 

L.  graciU* 

LepidopMaios  Uuicmus* 

Ulodendron  minus 

Bothrodendron  punctatum  L.  H 

B.  minutifoliinn  Boülat  sp.  (le  t^rrain  hooilL  da  Nord 
de  la  France  et  ses  v6g.  foss.  1876:  Bhytidendron) 

Knorria  imbric^xta 

Lepidostrobus. 

5.  Oycadeen. 

SigiUaria  laevigata  Brgn 

5.  rugosa* 

8.  elongata 

S.  Cortei* 

S.  scuteUata 

S.  dliptica* 

S.  mamiUafis 

8.  teaaeüata* 

8.  eUgam 

8.  Brardi* 

8.  lepidodendrifalia 

8,  rhamboidea* 

8.  spinulosa  Gbbm 

8tigmaria  ficoides 

8t.  fic,  var.  minor*  Gbih 

8t,  fic.  var.  undulata  Göpp 

Cardaites  barassifoUus 

C,  angulosostriatus  *  Grd/Eur 

C.  foliolatus  Gbd/Eub 

Focicordaites  microstcLchys*  Goldb 

Dorycordaites. 

Doleropteris  pseudopeltata  Grd/£üb 

6.  Ooniferen. 

Calamodendron  cruciatum*  (-=-  CaUmües  cruciatus)    . 

Wälchia  piniformis* 

W.  hypnoides*  Bronon 

W.  imbricata  Sohimp 

W.  ßiciformis 

DicroinophyJlutn  gallicum*  Grd.'Eür 
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Trigonocarpus, 

Cardiocarpus. 

Bhabdocarpus, 


7.  Samen,  Früchte. 
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Mao  ersieht  ans  diesem  Verseichniss,  dass  der  Verfl  nicht  alle  Arten, 
wdehe  in  der  Steinkohlenformation  Frankreichs  vorkommen  und  beschrieben 
worden  sind,  angenommen  hat,  sondern  er  beschränkte  sich  auf  die  h&nfi« 
geren  nnd  die  fftr  die  ünterscheidong  der  Etagen  wichtigeren.  Hierbei 
ist  3un  aber  sehr  za  Statten  gekommen,  dass  er  die  wichtigen  in  dem 
Mns^um  d'histoire  naturelle  aufbewahrten  BnoNGNURT'schen  Originale  be- 
natien  konnte,  so  dass  seine  Arbeit  fOr  kritische  Stadien  bedentongSToU 
geworden  ist. 

Der  dritte  Theil  beschäftigt  sich  mit  den  Floren  der  unterschiedenen 
4  Etagen.  Als  Localit&ten  der  untern  Abtheilung  werden  aufgeführt: 
Thann  (Elsass),  Rougemont,  Anthracit  der  Basse-Loire ,  la  Baconniöre, 
Sarthe,  Anthracit  von  Roannais  (Valsonne),  Loire  (Combre,  R^gnj  etc.), 
Loire-Inf^rienre  (Montrelais  etc.),  Maine  et  Loire  (Montjean  etc.),  Vend^e. 

Die  wichtigsten  Punkte  fflr  die  mittlere  Abtheilung  befinden  sich  im 
Bassin  du  Nord  et  du  Pas  de  Calais,  ausserdem  im  Bassin  du  Bas-Boulon- 
nais,  de  la  Yend^e. 

Dagegen  sind  die  Punkte  für  Zeillbr's  obere  Abtheilung  der  Stein- 
kohlenformation vorzugsweise  im  Bassin  de  la  Loire  gelegen,  dazu  kommt 
das  Bassin  d'Alais,  de  Decazeville,  Sa6ne-et-Loire,  d'Aatun,  Is^re. 

Endlich  zählen  zum  Perm :  Brive,  Mines  de  Bert  (Allier),  Lally,  Cham- 
boi  et  Millery  (Sa6ne  et  Loire),  Flau  de  la  Tour  (Var),  Elsass,  Lodäve. 

In  den  Floren  der  eigentlichen  Steinkohlenformation  (m  und  o)  weisen 
nach  Zbillbr  den  lehrreichsten  unterschied  auf  die  Bassins  vom  Nord 
ond  Pas  de  Calais  einerseits  und  der  Loire  anderseits.  Aus  der  vor- 
stehenden Übersicht  geht  zwar  hervor,  dass  diese  Eintheilung  mit  der  in 
Deutschland  vorgenommenen  noch  nicht  völlig  übereinstimmt,  dass  aber 
eine  ganze  Beihe  von  Formen  in  Zeillbr's  oberer  Abtheilung  vorhanden 
ist,  welche  in  Deutschland  die  dortige  obere  Abtheilung,  nämlich  die  Ott- 
weiler  nnd  äquivalente  Schichten  charakterisiren ,  wie  McKsrostiichya  Gei- 
nit^y  Sphenophyüum  Thoni,  Neuropteris  anriculcUa,  Odantopteris  BeidUana 
nnd  Verwandte,  CaUipteridium  mirdbile,  Pecopteris  arborescens,  P.  arguta, 
SigiOaria  Brardi,  8,  spinuloaa,  zu  welchen  aUen  sich  auch  Walchia 
gesellt. 

Von  Interesse  ist,  dass  im  Perm  auch  SpTienopkyUum  Thoni  aufgeführt 
wird.  —  Von  der  Fortsetzung  der  schönen  Studien  darf  man  gewiss  noch 
manche  Aufklärung  erwarten.  Weiss. 


Weiss:  Beiträge  zur  verticalen  Verbreitung  von  Stein- 
kohlenpflanzen.   (Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Ges.  1881,  S.  176.) 

Referent  gibt  einige  Beispiele  von  Vorkommen  gewisser  wichtiger 
Steinkohlenpflanzen  in  anderm  Niveau  als  wo  sie  gewöhnlich  auftretend 
angenommen  werden.  —  Sphenopteris  distans  Stb.,  z.  B.  im  mährischen 
Culm-Dachschiefer,  wird  von  Röhl  bei  Werden  a.  d.  Ruhr  angegeben. 
Das  Original  ist  im  Besitz  der  geolog.  Landesanstalt  in  Berlin  und  reiht 
sich  ungezwungen  an  diese  Species  an.    —   Sphenopteris  elegans  Bromgn., 
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bekannt  in  den  Waldenburger  und  Ostraaer  Schichten,  bei  Hainichen- 
Ebendorf  in  Sachsen,  ist  ebenfalls  von  Werden  angegeben  und  abgebild^, 
aber  dieses  £xemplar  steht  viel  n&her  Sph,  Hönmghausi  als  eUgans ;  ein 
anderes  Stück  von  Blankenstein,  Westphalen,  dagegen  weicht  von  elegans 
weniger  ab  als  von  Röninghausi  oder  einer  anderen  Art  und  wird  deshalb 
zu  elegans  gezogen.  —  Sphenophyüum  tenerrimum  Ett.,  in  Ostrauer  und 
Waldenburger  Schichten  charakteristrisch,  liegt  von  Orzesclie,  Oberschle* 
sien,  aus  viel  jQngeren  Schichten  Tor. 

Beispiele  eigenthQmlicher  Mischflora  von  Steinkohlenformation  und 
Bothliegendem  liefern  Crock  und  Stockheim  an  der  Sndseite  des  Thü- 
ringer Waldes.  Hier  hat  Dr.  Lorbtz  geologische  Aufnahmen  für  die 
preuss.  geolog.  Landesanstalt  ausgeführt  und  die  Gliederung  der  roth- 
liegenden und  kohleführenden  Schichten  festgestellt.  Qemeinsames  Sam- 
meln der  fossilen  Pflanzen  lieferte  bei  Crock:  CaUipteris  conferta  (h&ufig), 
C.  latifrons*;  CalUpteridium  gigas*  Geih.  sp. ;  Pecopteris  oreopteridia*, 
arhorescens;  Annularia  longifolia^  Stadtamiülaria  tuberctUata*,  Calamites 
Suckowi*;  SphenophyUum  erosum*,  saxifragaefolium*,  Carpolithes  mem- 
branaceus*,  Walchia  pinifarmiSy  ßidfornm* ,  Cordaites  sp.,  Äraucarioxy- 
Ion*,  (Die  mit  *  bezeichneten  Arten  sind  für  Crook  neu.)  Ausserdem 
geben  Gümbel  und  Geinitz  von  hier  noch  an  Odontopteris  obtusa,  Peco- 
pteris  Candolleanus,  Calamites  gigas,  Cgclocarpon  Ottonis;  Richter  auch 
Calamites  cannaeformis ,  Neuropteris  tenuifolia,  Psaronius  Cordaites  Ot- 
tonis. —  Bei  Stockheim  lieferte  die  Ausbeute:  Calamites  Suckotoi*, 
Annularia  longifolia^  Cyclopteris  cf.  trichomanoides* ;  Neuropteris  auri- 
cülata,  gigantea;  Schizopteris  lactuca;  Pecopteris  arhorescens,  Mütoni*, 
Germari*  \  Asterocarpus  truncatus*;  CcLÜipteris  conferta*  var.  obliqua 
und  vulgaris  (kleine  und  wenig  Bruchstücke),  Call,  catadroma* ;  Cäüi' 
pteridium  gigas*,  C,  Begina*  A.  Ron.  sp.;  Odontopteris  obtusa,  Odonto- 
pteris (?)  einer  Nöggerathia  ähnlich*;  Cordaites  sp.,  Cijchcarpum  Ottonia*, 
Cardiocarpum  orbictäare*;  Walchia  piniformis,  Dicranophyüum  sp.  (Die 
mit  *  bezeichneten  Formen  sind  für  Stockheim  neu.)  Hiezu  kommen  die 
von  GOmbel  und  Gbimitz  aufgeführten:  Calamites  approximatus ^  Cisti; 
Astrophyllites  equisetiformiSy  grandis,  rigidus ;  SphenophyUum  longifolium ; 
Neuropteris  Loshit  tenuifolia^  flexuosa^  acutifolia;  Odontopteris  Schlotheimi; 
Hymenophyllites  alatus,  Schizopteris  Ouibieriana ;  Pecopteris  viüosw,  Can- 
dolleanus,  dentatus,  pteroides,  nervosa  p);  Stigmaria  ficoides;  Cardiocarpum 
Ontbieri,  emarginatum,  Trigonocarpum  Parkinsoni^  Cordaites  prindpalis, 
palmaeformis,  Beinertiana;  Araucarites  spicaeformis ;  Walchia  filiciformis. 

Hiemach  würde  Stockheim  einige  für  Rothliegendes  sehr  typische 
Arten  bei  sonst  vorwiegend  der  Steinkohlenformotion  angehörigen  Formen 
besitzen,  Crock  dagegen  einige  vorwiegend  carbonische  bei  sonst  aus- 
gesprochenem Rothliegenden-Typus.  Es  wird  zuletzt  auf  den  BETRice'schen 
Ausdruck  «Kohlenrothliegendes^  verwiesen,  der  vielleicht  am  besten 
für  solche  Schichten  mit  Mischflora  verwendbar  wäre.  [Es  kann  noch  hinzu- 
gefügt werden,  dass  der  bekanntlich  bei  gewissen  Faunen  angewendete  Aus- 
druck „permocarbon^  das  Analoge  bezeichnen  würde.}        Weiss. 
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R.  Zbiller:  Note  sur  qaelqaes  plantes  fossiles  da  terrain 
permien|de  la  Corr^ze.  (BuH  d.  1.  soc.  g^l.  de  France,  t  VUI. 
p.  196.  Dec.  1879.  -  Mit  Taf.  4  a.  5.) 

An  3  Punkten  der  Umgebung  von  Brive  hat  sich  eine  rothliegende 
Flora  gefunden,  von  welcher  bereits  Stvr  (Yerh.  d.  k.  k.  geol.  Beichsanst. 
1876.  S.  277J  berichtet  und  Cküamites  gigas,  Sphenophyllum  sp*,  Pecopteris 
FluckeneH  angiebt.  Diese  besteht  nach  dem  Material  der  Ecole  des 
mines  aus  den  folgenden  Pflanzen.  Cälafnites  gigas  Brongn.,  Spheno- 
phyUum  Thoni  Mahr,  Sphen.  sp.  (Ähre),  Pecopteris  oreopteridia,  P.  pin- 
nalifida  Outb.  sp.,  Odontopteris  obtusiloha  (=  öbtusa  Bronon.,  Eremopteris 
crassinervia  Göpp.  sp.  (=  Odontopteris  crass,  Göpp.,  nicht  Sphenopteris, 
wie  irrthOmlich  citirt,  nach  der  Beschreibung  eine  Cällipteris  mit  keilförmi- 
gen Fiederchen),  Sphenopt.  (}üt2oldi  Gutb.  Als  Schizopteris  trichomanoides 
Göpp.*  und  Seh,  dichotoma  GOmb.*  (=  Seh.  Gümbeli  Gein.)  sind  Stacke 
aufgeführt,  die  den  Abbildungen  nach  sehr  schwer  unterscheidbar  sind  und 
wohl  zur  erstem  Art  gezogen  werden  können.  Cordaites  Ottonis,  Wal- 
chia  pifdfornUs ,  flaccida,  hypnoides,  ßiciformis*,  Tylodendron  speciosum 
Wss.*  ganz  wie  yon  Otzenhausen  bei  Birkenfeld,  SefUeodendron  tuber- 
culatum  EicHW.  (Fragment,  ob  von  vorigem  verschieden?). 

Hieran  knflptt  der  Autor  das  Vorkommen  einer  Sigillaria  Moureti  *  n.  sp., 
welche  sich  an  den  Formenkreis  von  Sig.  Brardi  (speciellcr  ;S^.  Ottonis 
Göpp.)  anschliesst,  an  welcher  das  Auftreten  rhombischer  Polster  sehr 
schwach  ist,  so  dass  sie  sich  den  Leiodermaria  n&hert.  Sie  ist  von 
Mouret  bei  Cublao  gefunden  zusammen  mit  Sphenopteris  cristata,  Peco- 
pteris argtUa,  Codonospermum  cmomalum  Brongn.,  einer  Äphlebia  mit  sehr 
verlängerten  und  spitzen  Zipfeln,  ähnlich  Goldenbergi  Schimp.  und  Samen 
ähnlich  Carpolites  brevis  Gr.£ur.  z.  Th.,  auch  Cordaites. 

Die  letztere  Localität  zeigt  somit  Vertreter  der  obersten  Steinkohlen- 
formation; die  Pflanzen  von  Brive  sind  vorwiegend  rothliegende  Typen, 
nur  Sphenophyüum  unter  ihnen  zu  finden  fiberrascht  und  reiht  sich  neuer- 
lich bekannt  gewordenen  Funden  bei  uns  an. 

Schliesslich  theilt  Zeiller  die  Auffindung  von  Pachyphyllum  peregri- 
num  L.  et  H.  im  Infralias  von  St.  Robert  und  Maumont  mit. 

Die  oben  mit  *  versehenen  Arten  sind  abgebildet.  Weiss. 


fi.  Trautschold:  Ober  Aroides  crassispatha  Kutorga.  (Bull. 
d.  1.  Soc.  Imp.  des  Naturalistes  de  Moscou.  1880.  S.  1.  Taf.  I.  Fig.  1—4.) 

Dieses  knospenförmige  Gebilde,  das  Kutorga  einer  Aroidee  verglich, 
Eichwald  später  zu  Nöggeraihia  unter  dem  Namen  N.  Oöpperti  stellte, 
was  auch  Göppbrt  selbst  angenommen  hat  (Permische  Flora,  in  Palaentogr. 
Bd.  XII.  S.  163  u.  157.  Taf.  62  Fig.  1—6),  wird  von  Trautschold,  der 
die  letzteren  Mittheilungen  nicht  erwähnt,  zu  Cardiopteris  gebracht  und 
C.  Kutorgae  genannt.  Die  knospenförmige,  nicht  spiralige  Aufrollung 
der  Blätter  widerlegt  diese  Auffassung.  Als  näherer  Fundort,  der  bisher 
nicht  bekannt  war,  werden  die  Kupfergruben  von  Kargalinsk  bezeichnet. 

Weiss. 
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Zbillbr:  Sar  une  nonvelle  esp^ce  de  Dicranophyllunu 
(Bnlletin  de  la  Soci^t^  gMog,  de  France.  3.  s^r.  t  VI.  p.  611.  Sitznn^r 
vom  3.  Jani  1878.  Mit  Taf.  X.)  (Der  erst  1881  erhaltene  Separatabdmck 
ist  von  1880  datirt) 

Diese  merkwürdige  Gattung,  im  Ansehen  Lepidodendron  oder  Knorria 
ähnlich,  mit  gegabelten  Blättern  (wie  Arthaeocaiamites  anter  den  Gala- 
marien)  wird  hier  dorch  eine  neue  Art  Dier,  rcbustum  Zkillsr  yermehrt. 
i>.  wird  zu  den  Taxineen  in  die  N&he  von  Gingko  gestellt.  Aus  dem 
Steinkohlengebirgc  von  Alais  (Gard).  Weiss. 


ZsaLER:  Note  sur  le  genre  Mariopteris,  (Bull,  de  la  Soc. 
g^l.  de  France.  3.  s^r.  t.  YU.  p.  92.  Sitzung  vom  13.  Januar  1879.  Mit 
Taf.  V  u.  VI.) 

Analog  der  Gründung  der  Chittung  Diplotmema  Stur  (mit  Bezug  auf 
Ehipidopteris)  schafft  Zeillbr  einen  besondem  Namen  für  Farne  mit 
doppelter  Gabelung  des  nackten  Wedelstieles.  Er  begreift  hierunter  die 
4  BRONONiART'schen  Arten  Sphenopteria  latifolia  und  acuta ,  Pecopteris 
nervosa  und  muricata.  Die  Abbildungen  geben  Mariopteris  nervosa  und 
M.  latifolia.  Weiss. 

Fr.  Gr^pin:  Notes  paUophytologiques.  3me.  note.  Gand  1881 
(s.  dies.  Jahrb.  1880.  U.  S.  248  d.  Ref.). 

1.  Revision  einiger  Arten,  in  ^ylllustrations  of  fossil  plants^  abgebildet. 
Gri^pin  bespricht  19  der  in  diesem  Buche  gelieferten  Abbildungen,  welche 
aus  dem  Nachlasse  von  Huttom  herrühren  und  eine  Fortsetzung  der  be- 
rühmten fossilen  Flora  von  England  von  Lindlby  und  Hutton  liefern 
sollen,  ünsers  Erachtens  konnte  man  dem  Andenken  beider  so  wohl- 
verdienter M&nner  nicht  mehr  schaden  als  durch  Herausgabe  dieser  offen- 
bar zurückgestellten,  meist  ganz  werthlosen  Zeichnungen. 

2.  Neue  Beobaditungen  an  Sphenopteris  Sauveurii  Gr^p.  Diesen 
Namen  hatte  Gr^pin  an  Stelle  der  von  AndrI  als  Sphenopteris  obtusHoba 
Bronoh.  beschriebenen  und  abgebildeten  Art  gesetzt,  welche  Gräfin  wie 
auch  Andere  als  verschieden  von  der  BRONONiART'schen  Art  betrachtete 
und  welche  Stur  dann  mit  Sph.  Schlotheimi  Bronon.  identificiren  wollte. 
Da  AndrI  an  der  Identität  seiner  Stücke  mit  Sph,  obttmloha  Brg.  fest- 
hält, SO  ersuchte  Gr^pin  Herrn  Zbillbr  in  Paris,  diese  Frage  zu  prüfen 
und  theilt  dessen  Untersuchung  ausführlich  mit.  Das  Endergebniss  ist, 
dass  der  Name  Sph,  Schlotheimi  überhaupt  aufzugeben,  weil  ganz  ver- 
schieden angewendet  sei,  dass  Stücke  von  Dudweiler,  von  Brongniart 
selbst  als  Sph.  Schlotheimi  etiquettirt,  vollkommen  mit  Sph,  obtusHoba 
AifDRl  übereinstimmen,  wodurch  Stur's  Ansicht  sich  bestätigt,  dass  aber 
Sph»  obtusHoba  AndrI  und  Sph,  öbtusilöba  Brongn.  verschieden  seien,  da- 
gegen Sph.  obtusiloba  Brongn.  mit  Sph,  irregularis  AndrI  ident,  wie  Stur 
snerst  ausgesprochen.    Nach  alledem  bleibt  nichts  übrig,  als  den  Namen 
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Spk,  Sanwewri  CRtp,  fQr  Sph,  obtusüoba  Andr.  zn  substitniren.  Nebenbei 
wird  auch  bemerkt,  dass  Sph,  irregularia  Ahdr.  wahrscheinlich  mit  Sph. 
WifoUoUUa  Brongn.  (nee  Artis)  zu  vereinigen  sei,  Crj^pin  zieht  aber  auch 
die  Anns^sche  Pflanze  als  Variet&t  zusammen  mit  Sph.  irregularis  Andr. 
Man  wird  begierig  zu  erfahren,  ob  diese  Fragen  damit  abgeschlossen 
sind.  Weiss. 

Weiss:  Eopteris  MorieriSAV.  von  Angers.  (Zeitschr. d.  deutsch, 
geol.  Ges.  Bd.  32.  1880.  S.  822.) 

Platten  von  Angers  zeigen  durchschnittlich  grössere  Unregelmftssig- 
keiten  dieser  von  Saporta  benannten  Formen,  als  die  von  ihm  gegebene 
Figur.  Es  werden  daher  Zweifel  an  der  organischen  Natur  dieser  Ge- 
bilde als  berechtigt  angesehen.  Weiss. 


Aue.  Schb5k:  Über  fossile  Hölzer  aus  der  libyschen  Wflste. 
(Botan.  Zeitung  1880.  No.  38.  p.  657—661.) 

Die  fossilen  Hölzer,  welche  die  RoHLFs'sche  Expedition  aus  dem  nnbi- 
schen  Sandsteine  der  libyschen  Wüste  und  aus  dem  versteinerten  Walde 
von  Cairo  mitbrachte,  wurden  von  dem  Verf.  untersucht.  Schon  Ungkr 
bestimmte  fossile  Hölzer  aus  Ägypten  als  Nicoita  Aegyptiaca  (verwandt 
mit  den  Stercnliaceen)  und  Dadoxylon  (Ärattcarioxylon)  Aegyptiacum ; 
Schenk  aber  findet  ausser  diesen  2  noch  4  neue  Hölzer,  n&mlich  2  Palmen 
und  2  Laubhölzer.  Mehr  als  die  H&lfte  dieser  Hölzer  gehört  zn  NicoUa 
Aegyptiaca.  Diese  Art  kommt  mit  Araucarioxylon  Aegyptiacum  an  beiden 
Fundstätten  vor,  da  aber  beide  Holzsorten  in  dem  nubischen  Sandsteine 
überwiegen,  so  ist  wohl  dieser  als  die  ursprüngliche  Lagerst&tte  aller 
Hölzer  anzusehen.  Vom  den  4  neuen  Arten  kommt  Palmacites  Aschersemi 
im  Nilthale,  die  3  anderen,  Falmacites  Zittelii,  Böhlfsia  celastroides  und 
und  Jordania  ebenoides,  im  nubischen  Sandsteine  vor.  Während  Unosr 
letzteren  wegen  des  Vorkommens  von  Dadoxylon  zu  der  Dyas  rechnet, 
deutet  das  Vorhandensein  von  Dicotyledonen,  sowie  auch  die  von  Zittel 
untersuchte  Fauna,  auf  obere  Kreide. 

Die  Angaben  Unoer's  über  Nicolia  und  Araucarioxylon  werden  von 
ScHEHK  bestätigt  Von  den  4  neuen  Arten  sind  die  beiden  Falmacites 
mikroskopisch  nur  wenig  unterschieden,  die  beiden  Laubhölzer  aber  von 
NicoUa  streng  zu  scheiden.  Von  diesen  letzteren  ähnelt  Böhlfsia  im 
Baue  dem  Celastrus  acuminatus,  Jordania  aber  einigen  Ebenaceen,  wie 
z.  B.  Boyena  oder  CargiUia.  Ein  3.  Holz  endlich  mit  etwas  weiteren 
Gelassen  ist  wohl  kaum  specifisch  von  Jordania  zu  trennen. 

Fossile  Hölzer  finden  sich  dort  massenhaft  und  dehnten  sich  wohl  die 
Wälder  der  oberen  Kreide  weiter  nach  Norden  aus  und  zeigten  schon 
damals  die  Vorläufer  einiger  noch  jetzt  existirenden  Pflanzentypen. 

Qeyler. 
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Henry  Caryill  Lewis:  A  new  fucoidal  plant  from  the  Trias. 
(Proceed.  of  the  Mineral,  and  Geolog.  Section  of  the  Academy  of  Natnral 
Science  of  Philadelphia.  Novemb.  24.  1879.  2  Seiten  und  Abbildang  im 
Text.) 

In  einem  Sandsteine  bei  Milford,  New  Jersej  (obere  Trias),  fand  Verf. 
schöne  Abdrücke  eines  neuen  Facoiden,  PoHaeophycus  limacifanm 
noY.  sp.,  welche  an  Palaeophycus  und  Ästrophycus,  oder  an  Butotrephis 
aus  der  Glintongrnppe  erinnern.  Das  Laub  ist  cylindrisch,  die  kurzen, 
fleischigen,  spindelförmigen,  oft  gebogenen  und  an. den  Enden  verschmälerten 
Zweige  erinnern  an  die  Gestalt  von  Nacktschnecken.  Ähnliche  Fucoiden 
wurden  schon  aus  älteren  Schichten,  nach  Verf.  aber  noch  nicht  ans  der 
Trias  beschrieben. 

Nach  Mittheilung  von  Lesquerreux  erwähnt  auch  Hall  ähnliche 
Formen  aus  der  Hudson  River-Gruppe  u.  s.  w.  Qeyler. 


HosiDS  und  VON  der  Mark:  Die  Tlora  der  westfälischen 
Kreideformation.  (Palaeontograpbica  1880.  XXVL  p.  125—236.  Mit 
Taf.  XXIV— XCIV.)  —  Vergl.  auch  Hosius:  Die  Flora  der  westfäli- 
schen Kreide  formation.  (In  Verh.  d.  naturhistor.  Vereins  f.  preuss. 
Rheinlande  und  Westfalen  1879.  XXXVI.    Correspond.-Blatt  p.  65—75.) 

Es  werden  hier  die  sämmtlichen  in  Westphalen  bisher  beobachteten, 
aber  in  den  einzelnen  Schichten  sehr  ungleich  vertheilten  Pflanzenreste 
der  Kreideformation  zusammengefasst. 

A.  Untere  Kreide.  Sie  enthält  nur  wenige  Arten  aus  dem  Neocom 
und  noch  geringere  Reste  aus  dem  unteren  Gault.  Die  Flammenmergel 
des  Teutoburger  Waldes  haben  noch  nichts  geliefert. 

I.  Die  Flora  des  Neocom,  zu  welchem  die  Sandsteine  aus  der  Um- 
gebung von  Oerlinghausen  bei  Bielefeld  und  der  Gegend  von  Teklenburg- 
Iburg  gehören,  schliesst  sich  an  das  Wealden  an;  Dicotyledonen  fehlen 
noch  gänzlich.  Ausser  einigen  fraglichen  Resten  wurden  folgende  Arten 
beobachtet:  Protopteris  punctata  Stekvb,  (ein  gut  erhaltenes  Stammstück ; 
die  Gattung  findet  sich  von  der  Dyas  bis  zur  Kreide;  2  andere  Arten 
aus  der  Kreideformation  sind  Pr.  Singen  Presl.  im  Quadersandstein  von 
Giersdorf  in  Schlesien  und  Pr,  Buvignieri  Bot.  im  Kreidesandstein  von 
Granpr^  in  Frankreich ;  Pr,  punctata  selbst  ist  in  der  oberen  Kreide  weit 
verbreitet  und  auch  aus  Grönland  bekannt  geworden) ,  Weichselia  Ludo- 
vicae  Stichler  (findet  sicli  auch  im  Sandsteine  des  Langenberges  bei 
Quedlinburg  und  in  der  russischen  Kreide),  Laccopteris  Bunkert  Schene, 
Lonchapteris  recentior  Schenk,  Sagenopteris  Neocomiensis  nov.  sp.,  Ptero- 
phyUum  Germari  E.  v.  Otto,  Pt,  hlechniforme  n.  sp.,  Pt,  Saxonicum  Reich., 
Dioonites  äbietinus  Miq.,  Podozamites  aeqiuUis  Miq.,  Zamües  Iburgensis 
n.  sp.,  Z,  nervostM  Schenk,  Äbietites  Linkii  Rom.,  SphenoUpis  Stemibergiana 
Schenk^  8,  Kurriana  Schenk  und  Pitcairnea  primaeva  n.  sp.  (letztere  Art 
ein  eigenthümliches,  schmales,  mit  Stacheln  besetztes  und  zu  den  Bro- 
melia ceen  gezogenes  Blatt). 
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II.  Im  Oault  finden  sich  sehr  wenige  Pflanzenreste.  So  neben  an- 
bestimmbaren  Fragmenten  Lonchopteris  recentior  Schenk,  Clathraria? 
{jhUiana  n.  sp.  und  MegcUoeamia  faleiformis  n.  sp.  In  dem  Gault  der 
Frankenmahle  bei  Ahaus  treten  zahlreiche,  von  Bohrwürmern  durchzogene 
Holzstficke  auf. 

B.  Obere  Kreide.  Die  unteren  Schichten  dieser  Formation  ent- 
halten nur  sehr  wenige  oder  gar  keine  pflanzlichen  Reste,  während  in  den 
Schichten  vom  mittleren  Senon  an  solche  Beste  ziemlich  zahlreich  werden. 
Es  findet  sich  demnach  zwischen  dem  unteren  Gault  und  dem  mittleren 
Senon  eine  grosse  Lücke  in  der  Pflanzenwelt,  so  dass  die  Flora  der 
sp&teren  Senonschichten  mit  vollst&ndig  verändertem  Character  auftritt. 

m.  Im  Turon  sind  die  Pflanzenreste  noch  spärlicher,  als  im  Gault, 
und  werden  neben  Coniferenrest«n  (hier  Cupressinoxylon  n.  sp.)  noch  an- 
geführt die  Alge  Chondrites  furcülatus  Rom.  In  dem  unteren  (cenomanen) 
und  dem  oberen  (turonen)  Pläner  Westfalens  finden  sich  nur  wenige  Coni- 
ferenfragmente.  Die  über  dem  Emscher  Mergel  liegenden  Senonschichten 
zerfallen  nach  Schlüter  in  folgende  6  natürliche  Zonen: 

IV.  Unteres  Senon. 

1.  Sandmergel  von  Recklinghausen  mit  Marsupites  orncUus. 

2.  Quarzgesteine  von  Haltern  mit  Pecten  tnuricatus, 

3.  Kalkig-sandige  Gesteine  von  Dülmen  mit  Scaphites  hinodosus. 

V.  Oberes  Senon. 

4.  Mergel  von  Coesfeld  mit  Becksia  Sökelandi, 

5.  Mergel  von  Darup  mit  Lepidospongia  rugosa. 

6.  Sandstein  von  den  Baumbergen  bei  Münster  und  Haldem  mit 
Heteroceras  polyplocum. 

IV.  Unteres  Senon. 

1.  Wie  schon  in  dem  Emscher  Mergel  fehlen  auch  in  dem  Sandmergel 
von  Recklinghausen  fossile  Pflanzenreste. 

2.  Die  Zone  des  Pecten  murieatus  enthält  bei  Haltern ,  der  hohen 
Mark,  Haardt  und  den  Borkenbergen  folgende  Arten:  Cylindrites  conicus 
n.  sp.  (noch  unbestimmt,  ob  Thier  oder  Pflanze),  Tempskya  cretacea  n.  sp., 
Cycadoxylum  Westfälicum  n.  sp.,  Taxoxylum  Haltemianum  n.  sp.,  Cred- 
neria  integerrima  Zenk.,   Cr.  denticulata  Zbnk.  und  O.  Westfälica  Hos. 

3.  Zu  der  Zone  des  Scaphites  hinodosits  gehören  die  Gesteine  bei 
Dülmen  und  vor  Allem  auch  der  reiche  Fundort  Legden.  In  dieser  Zone 
finden  sich:  Confervites  aquensis  Des.  und  Ett.,  Chondrites  sp.,  Delesser- 
fites  Tkierensi  Bosqd.,  Cunninghamites  sqtMmosus  Heer,  C,  recurvatus 
n.  sp.,  Sequoia  Beichenhachi  Gein.,  S,  Legdensis  n.  sp.,  Frenelopsis  Koe- 
fdgü  n.  sp. ,  Pistites  loriformis  nov.  gen.  u.  sp. ,  LymnophyUum  primae^ 
vum  nov.  gen.  u.  sp.,  L.  lanceolatum  n.  sp.,  Quercus  Wümsii  Kos.,  Qu. 
Legdensis  Hos.,  Qu.  paudnervis  Hos.,  Qu.  longifolia  Hos.,  Qu,  cwneata 
Hos.,  Qu.  loHssima  Hos.,  Ficus  Beuschi  Hos.,  F,  elongata  Hos.,  F.  longi- 
folia Hos.,   F.  angustifolia  Hos.,    F.  cretacea  Hos.,   F.  gracilis  Hos., 
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F,  erasHnervis  Hos.,  F.  detUcUa  Hoe.,  F.  temtifoUa  Hos.,  Artoearpua  un- 
dulata  Hos.,  Credneria  subtrüoba  Zehs.,  Cr,  Westfaiica  Hos.,  Cr.  tmnd- 
nervis  Hos.,  Cr,  triacumi9uxta  Hampe  {(kedneria  wird  za  den  Artocar- 
p  een  gerechnet),  Litsaea  laurinoides  n.  sp.,  Vihurnum  8ubrep€mdum  n.  sp. 
und  MelastomUes  cimeifarmis  n.  sp. 

V.  Oberes  Senon. 

4  and  5.  In  den  Mergeln  yon  Coesfeld  finden  sich  keine  deutlichen 
Pflanzenreste;  in  den  Mergeln  von  Damp  nur  Algen  und  eine  Najadee 
(Thakissocharis). 

6.  Die  reichste  Flora  findet  sich  in  den  Baumbergen  bei  Münster  und 
in  den  Hügeln  von  Damp  und  von  Haldem  bei  Lemfdrde.  Dieselbe  hat 
mit  jener  von  Legden  wenig  Ähnlichkeit,  denn  es  fehlen  bei  Haldem  z.  B. 
die  Crednerien  und  Moreen,  bei  Legden  aber  die  Proteaceen  und 
Dewalqueen.  Dagegen  ist  sie  nahe  verwandt  mit  jener  von  Aachen 
und  erinnert  auch  vielfach  an  die  Flora  von  Gelinden  in  Belgien.  Sie 
enthält:  Chondrites  jugiformis  Deb.  u.  £tt.,  Ch.  intrieatus  Stbrkb.,  Os- 
munda  HcUdemiana  n.  sp.,  Pinus  Monasteriensis  n.  sp.,  CunninghamUes 
sqtAamosus  Heer,  (7.  elegans  Endl.,  Eolirion  gitbfalcatum  n.  sp.,  E.  ner- 
vosum  n.  sp. ,  Thdlassocharis  Westfaiica  n.  sp. ,  PoptUtM  tremuUieformis 
n.  sp.,  Myrica  primaeva  n.  sp.,  M.  leiophyUa  n.  sp.,  Quercus  etiryphylla 
n.  sp.,  Qu,  Westfaiica  n.  sp.,  Qu,  castanoides  n.  sp.,  Qu.  sphenobasis  n.  sp., 
Qu,  formosa  n.  sp.,  Qu.  asymmetra  n.  sp.,  Qu.  rhomboiddlis  n.  sp. ,  Qu. 
?iUciformis  n.  sp.,  Qu,  hieracUfoUa  n.  sp.,  Ficus  angtUata  n.  sp.,  Laurus 
afünis  n.  sp.,  Dryandroides  Haldemiana  n.  sp.,  Dr.  macrophylla  n.  sp., 
Apocynophyllnm  cuneatum  n.  sp.,  Araiia  denticulata  n.  sp.,  A,  micro- 
phylla  n.  sp.,  Dewälquea  {Äraliophyüum  Debet)  insignis  n.  sp.,  D.  Hai- 
demiana  (Depet)  Sap.  u.  Mar.,  D,  Oelindenensis  Sap.  u.  Mar.,  Eucalyptus 
HcUdemiana  Debet,  Bhamnus?  spec.  und  Ceanothus?  sp. 

Die  Flora  des  letzten  Gliedes  der  westfälischen  Kreideformation, 
nämlich  die  der  Plattenkalke  von  Sendenhorst  und  der  Mucronatenschichten 
des  östlichen  MQnsterlandes ,  schliesst  sich  schon  enger  an  das  ältere 
Tertiär  an.  Hier  finden  sich  Halyserites  contoftuplicatus  v.  n.  Ms.,  Chon- 
drites  furciüatus  Stbrnb.,  Cfi.  Targionii  Sternb.,  Ch,  intricatus  Sterkb., 
Ch.  polymorphus  n.  sp.,  Ch.  sübcurvatus  n.  sp.,  Taenidium  alysioides  n.  sp.; 
Frenelopsis  Koenigii  n.  sp.,  Sequoia  Eeichenhctchii  Gein.,  EoUrion  primi- 
genium  Schenk,  Fosidonia  cretacea  n.  sp.,  Quercus  dryando'aefolia  v.  d.  Mjl, 
Ficus  densinervis  n.  sp.,  F,  laurifolia  n.  sp.,  ÄpocynophyUum  subrepan- 
dum  V.  D.  Mk.,  Nerium  BoehlU  v.  d.  Mk.,  Eucalyptus  inaequilatera  v.  d.  Mk. 
und  TetraphyUum  duhitMn  n.  sp.  (eine  4klappige  FruchthQlle  oder  ein 
4theiliges  Blatt  von  unbestimmter  Stellung). 

Die  zwischen  den  Landpflanzen  vorkommenden  Meeresalgen  in  der 
oberen  Kreide  Westfalens  deuten  auf  eine  Ablagerung  an  der  Meeres- 
küste. Geyler. 
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F.  V.  Hatdbh:  Eleventb  annaal  Report  of  the  U.  S.  Geolog, 
and  Geograph.  Survey  of  the  Territories  embracing  Idaho 
and  Wyoming;  for  the  year  1877.     Washington  1879. 

C.  A.  White  erwähnt  ans  Kreideschichten  im  Thale  of  the  cache  k  1a 
pondre,  Colorado  (p.  175),  an  der  Mündung  des  Saint  vrains  river,  Colo- 
rado (p.  178)  und  aas  der  Fox  hills-Gmppe  westlich  der  Rocky  moon- 
tains  (p.  179)  des  Vorkommens  von  Halymenites  mßjar  Lksq.  und  fossiler 
Holzreste. 

A.  C.  Pbale  beobachtete  im  Terti&r  von  Wyoming  Territory  (Branch 
of  Twin  Creek ,  near  Snblette's  Road)  je  eine  neue  Art  von  Myrica  und 
Ostrya  (p.  639).  Qeyler. 


A.  Engler:  Über  die  morphologischen  Verhältnisse  und 
die  geographische  Verbreitung  der  Gattung  ii^us,  wie  der 
mit  ihr  verwandten  lebenden  oder  ausgestorbenen  Anacar- 
diaceen  (in  A.  Engler,  Botan.  JahrbQcher  I,  4.  1861,  p.  865,  resp. 
p.  413). 

Mit  Recht  betont  Engler,  dass  bei  Abfassung  von  Monographieen 
auch  die  fossilen  Reste  in  Betrachtung  zu  ziehen  sind,  da  sie  vielfach 
wichtige  Aufschlüsse  trotz  mannigfacher  Unsicherheiten  geben  können. 
Der  Verf.  giebt  dann  eine  Übersicht  der  zahlreichen  als  Anacar dia- 
ceen bezeichneten  fossilen  Reste  zugleich  mit  Angabe  der  Sectionen, 
zu  welchen  diese  Reste  gehören  möchten.  Allein  von  Bhus  werden  55 
fossile  Arten  aufgeführt  (davon  89  im  Miocän,  14  im  Oligocän  und  2  zu- 
gleich im  Miocän  und  Oligocän),  femer  4  Anacardites  (1  im  Miocän,  1  im 
Oligocän  und  2  im  Eocän),  10  Pi^tocia- Arten  (7  im  Miocän  und  3  im 
Oligocän)  und  1  Tnlohiwn  (im  Eocän).  —  Folgende  Schlüsse  werden  ge- 
zogen: 

»Nehmen  wir  an,  dass  die  erwähnten  Bestimmungen  fossiler  Pflanzen - 
reste  richtig  seien,  so  würden  wir  zu  dem  Resultat  kommen,  die  Gattung 
Rhus  sei  während  der  oligocänen  und  noch  mehr  während  der  miocäncn 
Periode  im  südlichen,  mittleren  und  westlichen  Europa  reich  entwickelt 
gewesen,  einzelne  Arten  hätten  bis  nach  dem  heutigen  nordwestlichen 
Deutschland,  einzelne  sich  bis  nach  Island  erstreckt;  in  Nordamerika 
hätte  die  Verbreitung  bis  nach  Grönland  gereicht.  Sodann  wären  mit 
Ausnahme  der  Rhoes  melanocarpae  alle  Sectionen  in  Südeuropa,  namentlich 
aber  die  Gerontogeae  und  Trichocarpae  reich  vertreten  gewesen. 
Von  den  Gerontogeis  hätten  sich  nur  einzelne  wenige  Arten  im  süd- 
lichen Mittelmeergebiet,  von  den  Trichocarpis  nur  die  im  ganzen 
Mittelmeergebiet  verstreute  Art  Bhus  Coriaria  erhalten.  Femer  würden 
wir  aus  dem,  was  uns  die  Paläontologie  lehrt,  entnehmen  können,  dass 
die  Gattung  CoUnus  und  vielleicht  auch  die  Gattung  Anaphrenium  im 
südlichen  Europa  schon  während  der  Miocänperiode  vertreten  waren;  im 
eocänen  Südeuropa  hätten  aber  auch  einzelne  tropische  Anacardiaceen, 
die  vielleicht  mit  den  Semecarpeen  verwandt  waren,  namentlich  aber 
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eine  mit  der  ostindischen  Gattung  Parishia  verwandte  Art  Trüobium  Un- 
geri  Sap.  ezistirt.  Als  sicherstes  Resultat  der  Paläontologie  besügiich 
der  Anacardiaceen  können  wir  ansehen,  dass  8  im  Mittelmeergebiete 
▼erbreitete  Pistazien  schon  im  Oligocän  und  Mioc&n  in  derN&he  ihrer 
heutigen  Standorte  im  westlichen  Mittelmeergebiete  ezistirten.*' 

Der  Nachweis,  ob  die  afrikanischen  Bhoes  gerontogeae  au» 
Europa  stammen  oder  früher  von  Südafrika  bis  Europa  verbreitet  waren ^ 
fehlt  freilich.  Dagegen  scheinen  dieRhoes  trieb ocarpae  damals,  wie 
auch  jetzt,  von  Nordamerika  bis  Mitteleuropa  verbreitet  gewesen  zu  sein. 
Die  8  grössten  Sectionen  von  Bhiis  hatten  während  des  Miocän  und  Oligo- 
c&n  im  südlichen  und  mittleren  Europa  sich  gezeigt,  etwa  wie  jetzt  im  süd- 
lichen Indien  und  am  Himalaya,  nur  in  einer  viel  grösseren  ArtenanzahL 

Dies  stimmt  ganz  gut  mit  der  heutigen  Verbreitung  der  Anacardia- 
ceen, einer  Familie,  welche  wegen  der  grossen  Anzahl  der  Gattungen 
als  von  hohem  Alter  anzusehen  ist  und  jetzt  in  den  Tropen  ihre  reichste 
Entfaltung  zeigt.  Die  in  Japan  und  Nordamerika  correspondirenden  Ehus- 
Arten  werden  früher  im  nördlichen  Gebiete  convergirt  haben;  die  jetzt 
vorhandenen  Lücken  bei  Pistada  und  Cotinus  deuten  auf  früheren  grös- 
seren Formenreicbthum;  die  Verbreitung  femer  von  Lithraea  in  Au- 
stralien  und  Südamerika,  sowie  der  Rhoes  gerontogeae  in  Südafrika 
und  Australien  l&sst  vermuthen,  dass  „auch  die  Floren  der  südlichen  Halb- 
kugel einst  ahnlich  von  den  Floren  der  Südpolarländer  ausstrahlten,  wie 
diejenigen  der  nördlichen  Hemisph&re  von  den  Nordpolarlftndem**. 

öeylor. 

Josef  Wentzel :  Fossile  Pflanzen  aus  den  Basalttuffen  vod 
Warnsdorf  in  Böhmen.  (Verb,  der  k.  k. geolog. R.-A.  1881. No. 6, p. 90.) 

Am  Fusse  des  Spitzberges,  einer  Basaltkuppe  zwischen  Wamsdorf  und 
Seifhennersdorf  wurden  schon  früher  Braunkohlen  und  zahlreiche  Abdrücke 
von  Pflanzen  und  Fischen  beobachtet.  So  fahrte  Engelhardt  9  Pflanzen- 
arten, Krejöi  1878  deren  17  von  Warnsdorf  auf.  Unter  diesen  warea 
vertreten  die  Gattungen  Glyptostrobus,  Taxodium,  Myrica,  Bettikt,  Cor- 
pinus,  Quercus,  Salix,  Planera,  Cinnamomum,  Acer,  Sapindus  und  Carya. 
Auf  einer  Ezcursion  sammelte  nun  der  Verf.  eine  grössere  Anzahl  von 
Abdrücken  und  ergeben  sich  hieraus  folgende  für  Warnsdorf  neue  Arten: 
BatnaUna  tertiaria  Engblh.,  Pinus  rigios  Uno.  sp.,  Poaeites  caespitosus 
Heer,  Myrica  (ncuminata  Uno.  sp.,  3f.  Umgifolia  R.  Ludw.,  Betula  prisca 
EiT.,  Älnus  Kefersteinii  Göpp.  sp.,  Quercus  cfr.  mediterranea  Uho.,  Saiix 
varians  Göpp.,  Laurus  primigenia  Uno.,  Cinnamomum  lanceolatum  Uno» 
sp.,  Potamogeton  Seifhennersdorfensis  Engblh.,  Acer  angustilobum  Heer., 
Gelastrus  üngeri  Engelh.,  Terminälia  Badobojensis  Uno.,  DiUenia  scUÜ 
cina  Ung.  sp.  und  Carpolithes  Seifhennersdorfensis  Engelh. 

Die  gleichaltrige  Flora  in  den  PhonoIithtufTen  von  Holai-Kluk  hat 
15  gemeinsame  Arten  mit  Warnsdorf,  Priesen  12,  der  Erdbrand  von  So- 
braschan  8,  die  ältere  Wetterauer-Braunkohle  15,  die  niederrheinische 
Braunkohle  von  Rott  endlich  7  Arten  gemeinsam.  Geyler. 
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Moritz  Staub:  Adal^kok  a  Sz^kelyföld  florÄhÄjoz;  Bei- 
trag zur  fossilen  Flora  des  Sz^klerlandes  (in Földtani  Eözlöny 
1881.  XL  p.  6—12  ungarisch,  p.  58—64  deutsch). 

In  dem  kalkreichen  Mergel  von  Bodos  und  Bibarczfalva  in  Ungarn, 
welchen  Herbioh  zur  pontischen  Stufe  rechnet,  finden  sich  zahlreiche 
PflanzenabdrQcke.  Durch  Josef  Büdai  erhielt  der  Verf.  davon  eine  grössere 
Anzahl;  er  unterschied  61  Arten  und  darunter  wahrscheinlich  7  neue 
Es  sind  hierbei  folgende  Gattungen  vertreten:  Chondrites,  Juniperus, 
Typha,  Betula ,  Älnus^  Carptnus,  Corylus,  Fagus,  Castanea,  Qttercus, 
Salix,  PoptUus,  Planera,  Ulmm,  Ficus,  SantcUum,  Sassafras,  Benzoin, 
Crnnatnamum,  Parrotia,  Acer,  Hex,  Juglans ,  Carya,  Pterocarya  und 
Cassia, 

Die  Chondrites' Arien  deuten  auf  Ablagerung  im  Meeresschlamm. 
Sehr  reich  ist  Quercus  (mit  14  Arten)  und  auch  Acer  (mit  4  Arten)  ver- 
treten. Sehr  häufig  sind  die  Reste  von  Carptnus  grandis  üng.,  Piavera 
Ungeri  Ett.  und  Ficus  tiliaefolia  Al.  Br.  Bemerkenswerth  ist  Sassafras 
Ferretianum  Mass.  (sonst  aus  der  Auvergne,  dem  Val  d'Amo,  Sinigaglia 
und  Atanekerdluk  in  Grönland  bekannt)  und  dessen  weite  Verbreitung; 
ebenso  der  gleichfalls  weitverbreitete  Corylus  Mac  Quarrii  Heer  und  die 
riesige  Frucht  von  Acer  giganteum  Göpp.,  die  sonst  nur  von  Striesen  in 
Schlesien  bekannt  ist. 

Eine  andere  Stelle  in  der  Nähe  von  Bodos  lieferte  Fragmente  von 
Quercus  pseudocasianea  Göpp.  sp.,  Betula  und  Popülus ;  noch  schlechter 
waren  die  Abdrücke  von  Bibarczfalva  erhalten. 

Stur  zählt  far  die  sarmatische  Stufe  75  Arten  auf,  von  welchen  bei 
Bodos  18,7%  vorkommen;  für  die  pontische  Stufe  aber  44,  davon  bei 
Bodos  11,4%.  Die  Flora  von  Bodos,  von  welcher  schon  Herbich  7  Arten- 
nach Unger's  Bestimmung  aufführte,  gehört  also  voraussichtlich  der  sar- 
matischen  Stufe  an.  Bodos  ist  überhaupt  in  Siebenbürgen  der  reichste 
Fundort,  denn  Thalheim  zählt  nur  34,  Szakadat  8,  das  Zsilythal  27,  H^r- 
manj  15  Arten.  Qeyler. 

C.  Koch:  Mittheilung  über  das  im  Herbste  1879  auf  der 
Grube  Eleonore  bei  Feilinghausen  und  Bieber  auf  geschlos- 
sene Vorkommen  von  Pfanzenresten  (in  Jahrb.  d.  Kön.  preuss. 
geolog.  Landesanstalt  für  1880).  1881.  8  Seiten.  —  Vergl.  Auo.  Streno: 
Über  die  Einschlüsse  von  Pflanzenresten  in  dem  Eisenstein- 
lager am  Dünstberge  bei  Giessen  (in  dies.  Jahrb.  1880  II, 
p.  83-89). 

Die  Eisensteinlager  in  der  Lahngegend  scheinen  älteren  Ursprungs 
zu  sein,  da  sich  bisweilen  oberhalb  derselben  Braunkohlenflötze  finden 
mit  dnnatnomum  polymorphum,  Glyptostrobus  Europaeus,  Acer  trilobatum 
n.  s.  w.  Da  femer  auch  Anthracotherium  magnum  hier  auftritt,  so  muss 
der  tiefer  lagernde  tertiäre  Eisenstein  mindestens  an  der  Basis  des  Ober- 
oligoc&ns  oder  noch  tiefer  seine  Stelle  finden.  Ein  solches  Eisensteinlager 
findet  sich  auch  bei  Bieber  und  darin  zugleich  Pflanzen  recenten  Ursprungs. 
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Das  Ganze  stellt  eine  sog.  Finge  dar,  entstanden  durch  firflheren  Berg- 
bau, in  welche  dann  aus  n&chster  Umgebung  durch  Regengüsse  das  Ge- 
steinsmaterial und  die  Pflanzenreste  eingeschwemmt  wurden.  Darauf 
deuten  die  aufrecht  stehenden  8t&mmchen  von  Corylus  ÄveUana  (bis  8—10 
Centim.  dick,  S— 8Vt  Meter  hoch)  nebst  den  zahlreichen  Blattabdrficken 
derselben  Art;  daneben  noch  nach  Hoffmakn  Salix  Caprea,  Acer  eam- 
pestris  und  Humulua  Lupülus,  sowie  nach  Verf.  auch  Reste  von  Querem 
pedunculata,  Alnus  gluHnosa,  Saroihamnus  seopariua  und  ein  domiges 
Reis  Ton  Bohinia  PseudcLCcusia  ^  Gr&ser  (darunter  wahrscheinlich  MeUca) 
und  Reste  von  K&fem. 

Zahlreiche  unreife  Hirschgeweihe  ohne  alle  Beigabe  von  Knodien  und 
anderen  Thierresten  (yielleicht  durch  Wilddiebe  hier  zusammengetragen) 
im  Tiefsten  der  Finge  noch  unterhalb  der  vermeintlichen  Bl&tterschicht 
lassen  auf  eine  sehr  junge  Entstehung  schliessen.  Nahe  diesen  Geweihen 
finden  sich  noch  besser  erhaltene  Holzstacke,  von  welchen  einige  viel- 
leicht auch  zu  Bobvnia  gehören.  Die  Robinie  ist  jetzt  im  Bieberthale  viel- 
fach angepflanzt,  aber  wahrscheinlich  schon  viel  früher,  etwa  zu  Anfang 
des  Jahrhunderts,  dorthin  gebracht  worden.  Dass  diese  Ablagerung  trotz 
ihres  täuschenden  Ansehens  nicht  zu  älteren  Bildungen  gerechnet  werden 
kann,  beweist  auch  das  Vorkommen  von  Holzkohlen  und  kleinen  Schlacken* 
bruchstücken.  Qeyler. 


A.  G.  Nathorst:  N&gra  anmärkningar  om  Williamsonia 
Carrüthers  (in  öfversigt  af  Kongl.  Vetenskaps-Academiens  Förhand- 
lingar  1880.    No.  9,  pag.  38—52  mit  4  Tafeln). 

Die  Inflorescenz  von  Wmiamaoma  wurde  zuerst  an  der  Küste  von 
Torkshire  im  Oolitb  beobachtet  neben  Blattresten  von  Zaimites  gigas  Lihdl, 
und  desshalb  gewöhnlich  zu  den  Cycadeen  gestellt.  Die  Untersuchungen, 
welche  Nathorst  bei  seiner  Reise  nach  England  1879  anstellte,  wiesen  jedoch 
nach ,  dass  diese  beiden  Reste  unmöglich  in  Beziehung  zu  einander  zn 
setzen  seien.  Vielmehr  ergab  sich  eine  grosse  Übereinstimmung  des  Blü- 
thenstandes  der  Wittiamsonia  mit  Balanophoreen,  insbesondere  mit 
Langsdorffia  und  Thoningia.  Bei  diesen  beiden  diöcischen  Gattungen  ist 
der  Schaft  und  das  kopfförmige  Ende  desselben  mit  sphralig  gestellten, 
an  der  Spitze  bisweilen  auch  (wie  bei  Balanophora  involticrata  Hooi.) 
kreisförmig  gestellten  Schuppenblättem  bedeckt,  die  männlichen  und  die 
weiblichen  Inflorescenzen  aber  sind  von  verschiedenem  Baue.  Hiermit 
stimmt  auch  der  Bau  der  isolirten  kopfförmigen  Blüthenstände  von  WH- 
liamsonia.  Bei  dem  von  Lkckenbt  abgebildeten  Exemplar,  welches  als 
W,  Leckenbyi  Nath.  bezeichnet  wird,  finden  sich  (15J  mit  Längsrunzelii 
versehene  an  der  Basis  zusammengewachsene  Schuppenblätter.  Daneben 
findet  sich  noch  ein  anderer  Abdruck  mit  zahlreichen  kleinen  „Zellen^ 
und  zwischen  diesen  noch  andere  punktförmige  Zeichnungen.  Erstere 
werden  als  Narben  von  Blüthen,  letztere  vielleicht  als  „paleae*  gedeutet, 
welche  bei  Balanophora  zwischen  den  weiblichen  Blüthen  stehen.  —  Eine 
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andere  WüUamsoniiiy  W.  Fordhoimmeri  Nath.,  Ton  Bornholm  Bcheint  Tiel- 
leicht  eine  monöcischeBalanophoree  gewesen  zu  sein,  da  die  mittlere 
Partie  Ton  „Zellen*  Ton  einem  äusseren  kranzförmigen  Ring  amgeben 
wird,  dessen  Elemente  yielleicht  als  mfinnliche  Blflthen  aufzufassen  sind. 

Ein  verwandter  Typus  wurde  durch  F.  Braun  aus  dem  Rh&t  Ton 
Franken  als  TTeltnc^  beschrieben  und  zu  den  Bafflesiaceen  gestellt 
Auch  Nathorst  fand  grosse  Übereinstimmung  zwischen  Wdtridkia  und 
der  Rafflesiaceen-Gattung  Brugmansia^  wenn  auch  in  der  Stellung 
der  sog.  ,yCalli*  Unterschiede  sich  zeigten.  So  w&ren  neben  den  Bala- 
nophoreen  audi  wahrscheinlich  die  Bafflesiaceen  im  fossilen  Zu« 
Stande  nachgewiesen. 

Auch  anderwärts  zeigen  sich  Beste  yon  Balanophoreen.  So  zieht 
Nathorst  in  Übereinstimmung  mit  Hur  die  von  letzterem  aus  dem  Jura 
Ostsibiriens  beschriebene  und  zu  den  Pandaneen  gestellte  Gattung 
Kaddaca/rfum  zum  Theil  hierher  und  bezeichnet  sie  als  HeHosidapsis  Nath. 
noT.  gen.  Auch  Bennetites  Carr.  aus  den  secundären  Schichten  Eng* 
lands  und  yielleicht  auch  die  permische  Sehüteia  anomala  Gzin.  {Dittyo-' 
^^aiaimua  Si^oJUanus  Göpp.)  stehen  in  naher  Beziehung  zu  Lc^ophyimn 
und  Sarcogyne  sanguinea  Sparm.  So  wären  die  Balanophoreen  als 
die  ersten  und  niedrigst  stehenden  Dicotyledonen  sogar  in  paläo- 
zoischen Schichten,  nachgewiesen ,  zumal  auch  noch  Poihocites  OranUmi 
aus  der  Steinkohle  hierher  gehören  mag. 

Schliesslich  werden  noch  Schuppenblätter  von  Gristhorpe  Bay  und 
PÜajö  erwähnt,  welche  denen  von  Phyllocoryne  Jamaieensis  ähnlich  sind, 
und  einer  neuen  WüHamsonia  von  Heer  gedacht,  deren  pyramidenähnliche 
Aze  an  Sapria  erinnert.  Geyler. 


A.  G.  Nathorst:  Berättelse,  afgiven  tili  Eo%gl.  Veten- 
skaps-Akademien,  om  en  med  understöd  af  allmänna  medel 
utförd  vetenskaplig  resa  tili  Schweiz  och  Tyksland.  (öf- 
versigt  afKongl.  Yetenskaps-Akademiens  Förhandlingar.  Stockholm  1881. 
Nr.  1 ;  mitgetheilt  am  12.  Januar  1881  mit  1  Taf,) 

Der  Yerf.  berichtet  aber  seine  wissenschaftliche  Reise  nach  der  Schweiz 
und  Deutschland.  Dieselbe  wurde  unternommen,  theils  um  verschiedene 
Sammlungen  fossiler  Pflanzen,  besonders  in  Rflcksicht  auf  die  Rhätische 
Formation,  zu  studiren,  theils  um  in  der  Schweiz  und  Norddeutschland 
neue  Fundorte  für  fossile  Glacialpflanzen  aufzuschllessen.  (In  der  letzteren 
Beziehung  vergl.  das  Referat  von  Nathorst's  Arbeit :  Über  neue  Funde  von 
fossilen  Glacialpflanzen  in  dies.  Jahrb.  1881  II.  2.  p.  800.) 

Nach  näherer  Bezeichnung  der  Reiseroute  theilt  der  Yerf.  eine  Reihe 
von  Beobachtungen  mit  Im  Eeuper  der  „neuen  Welt^  bei  Basel  fand  er 
ein  neues  Cyparissidium:  (7.  Heerii  nov.  spi,  welches  mit  Cyparissidium 
sepienhianale  Ao.  sp.  verwandt  ist.  An  E^pUseUm  arenacewn  Bot.  wurden 
punktförmige  Erhöhungen  an  den  Kanten  beobachtet    Manche  Keuper- 

N.  Jahrbuch  f.  lUneralogle  etc.    1882.    Bd.  I.  k 
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Arten  sthnmen  mit  solchen,  welche  aocb  in  Schemen  vorkommen.  So  Camp- 
topteris  serraUi  Kvrr  mit  einer  Art  von  £|jaf ;  gemeinsam  sind  auch  Dictyo- 
phjßwn  exile  Braws  sp.  and  D,  cbsöktum  Nath.,  welche  beide  ans  BJnf 
bekannt  dnd.  Andere  an  Rhftiisehe  Pflanzen  erinnernde  Arten  sind  femer 
OhUUhropterii  reticulata  Kürr,  Lepidopteris  StuHgartensis  Scbimp.  und 
8dM(meura  Meriani  Heer,  welche  den  Rhitischen  Formen  Cl.  piatyph^üa 
GAfP.,  Lepiddpteris  OtUmis  und  Sehigonemra  Hoerensis  His.  sp.  entsprechen. 
Eine  Bmera-Art  ist  mit  B,  Münsteriana  Braun  sp.  nächst  verwandt  oder 
vitlleicht  identisch  und  auch  PterophyUwn-Aiten  ans  dem  Kenper  ent- 
^nrecben  solchen  ans  dem  Rhftt. 

Chandrites  vermicularis  Gümb.  ist  nach  Nathorst  wohl  mir  auf  die 
Spar  ek&es  Thieres  zarflckzoführen.  CladopKlMs  Boesserü  Prbsl.  sp.  ist 
mit  Cl.  Nehhensis  Bot.  identisch.  PhUhopteris  polffpodiaidea  Bot.  aus  dem 
englischen  Oolith  schliesst  sich  an  die  Gattung  Laccopieria  so  eng  an,  dass 
wohl  besser  der  Name  Laoeopteris  pcHypodioides  Bot.  sp.  anzunehmen  ist. 
BHtomopUfis  Schenkü  Nath.  (s=  den  Rhicomen  von  DidyophyUum)  wurde 
fitr  Theta  in  Baiem  nachgewiesen,  wo  DktyophyUum  Münsteri  sehr  ge- 
wöhnlich ist.  Unter  Nüsmmia  polymarpha  wurde  von  Schbük  auch  N.  hrevis 
Bot.  mit  inbegriffen;  Reste  aus  Franken  erwiesen  sich  als  identisch  mit 
N.  hrevis  von  Hoer.  Nihsonia  acwninata  ist  nahe  verwandt  oder  identisch 
mit  N,  compta  aus  dem  Oolith  und  gehört  zu  dieser  Gattung  wohl  auch 
PterophyUum  Miinsteri  Qöpp,  sp.  I>ie  TtIm-AH  PterophyUum  Sandbergeri 
Schenk  von  Raibl  ist  dagegen  nach  Natborst  von  Nüasonia  zu  trennen, 
wihrend  wieder  Änamopteris  ddwumlmrgensis  Dvnker  zu  dieser  Gattung 
zu  ziehen  ist  PteropihyUum  crassinerve  Göpp.  gehört  vielleicht  zu  Ptüo- 
gamitea  (OUnopteris)  u.  s.  w. 

Bezüglich  der  in  den  Museen  gefundenen  Kreidepflanzen  bemerkt 
Nathorst,  dass  CycadUes  Nüssoni  Bot.  mit  Dewalquea  Haldemiana  Sap. 
und  Mar.  identisch  ist  und  w&re  demnach  diese  Pflanze,  welche  auch  bei 
Köpinge  in  Sehonen  in  der  Kreide  gefunden  wurde,  besser  als  Dewalquea 
NiUsoni  Bot.  sp.  zu  bezeichnen.  Dewalquea  erinnert  vielfach  an  Aralia- 
ceen,  wie  auch  an  HeUd>orus  oder  an  Aroideen.  Geyler. 
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*  J.  Gossblet:  Esquisse  g^ologique  du  Nord  de  la  France  et  des  contr^es 

voisines.  2.  fascicule.    Terrains  secondaires  277  pp.    Atlas  21  Taf. 

Fossilien,  10  Taf.  Profile.  8«.   Lille. 
* Expose  de  mes  ^tudes  sur  le  Ten'ain  Houiller.    Lettre  ä  Mon- 
sieur H^ERT. 
* Sur  le  Caillou  de  Stonne.    (Annal.  Soc.  g6ol.  du  Nord.  T.  VIII. 

205.) 
* Obserrations  sur  les  limites  des  bassins  hydrographiques  de  la 

mer  du  Nord  et  de  la  mer  de  la  Manche.    (Annal.  Soc.  g^oL  du 

Nord.    T.  VIII.) 
* 5.  Note  sur  le  Famennien.  Les  schistes  des  environs  de  Philippe- 

ville  et  des  bords  de  rOurthe.  (Annal.  Soc.  g6ol.  du  Nord.  T.  VIII.  176.) 

*  C.  Gbewingk:   Zwei  Vorträge   gehalten  in  der  482.  Sitzung  der  Ge- 

lehrten Estnischen  Gesellschaft  am  8.  (15.)  Juni  1881.  (Neue  Dörptsche 
Zeitung.) 

*  Hjalmar  Gtlling:  Bidrag  tili  Eännedom  af  vestra  Finlands  glaciale  och 

postglasiale  Bildningar.  Med.  IX  plancher.    (Bidrag  tili  k&nnedom 
af  Finl.  Nat.  och  Folk.  XXXV.  Helsingfors.) 
A.  Heim;  Die  Gebirge.    Mit  1  Tafel.    (Öflfentliche  Vorträge  gehalten  in 
der  Schweiz.    Bd.  VI.    Heft  7.    Basel.) 

*  LvDw.  Heknigeb  :  Erystallographische  Untersuchungen  einiger  organischer 

Verbindungen.    Mit  1  Tafel.    Inaug.-Diss.    Göttingen. 

*  Th.Hiortdahl:  Erystallographisk-chemiskeUndersoegelser.  (Uniyersitets- 

program  for  Iste  Semester  1881.  Christiania.) 

*  F.  y.  Hochstetter:   Die  Ereuzberghöhle  bei  Laas  in  Erain  und  der 

Höhlenbär.  (Denkschr.  d.  Wien.  Akad.  Bd.  XLIV.  3  Taf.  6  Holzschn.) 

*  HoERNEs:    Der  internationale  Geologen-Eongress    in  Bologna.    (Gaea 

S.  466.) 

Die  Erdbebentheorie  Rudolf  Falb's  und  ihre  wissenschaftliche 

Grundlage.    Wien  8^ 
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*  F.  Hoppe-Setler  :  Über  die  Einwirkong  des  Saaerstoflfo  auf  Gährangeo. 

Festschrift    Strassbnrg. 

*  A.  W.  Howitt:  Notes  on  the  diabase  rocks  of  thd  Buchaa  districL 

(Roy.  Soc.  of  Victoria.  19.  Bfay.) 

*  Hütssbh:   Über  die  bisherigen  Ergebnisse  der  vom  preassischen  Staat 

ansgefeülirten  Tiefbohrongeü  im  norddeatschen  Flachlande  und  den 
bei  diesen  Arbeiten  befolgten  Plan.  (Leopoldina.) 

*  58.  Jahresbericht  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländ.  Cnltor. 

Generalbericht  flb.  d.  Arb.  o.  Yeränd.  d.  Ges.  1880.    Breslau. 

*  Ed.  jAimBTTAz :  Sor  les  connexions  de  la  propagation  de  la  chaleor  dans 

les  roches  avec  leurs  diff§rents  clivages,  et  avec  les  mouvements  da  sol, 
qui  les  ont  produits.  (Ball.  soc.  g^l.  Fr.  27  janvier  s6r.  3.  tome  IX.  198.) 

*  A.  Jentzsch:  Der  üntergrand  des  norddeatschen  Flachlandes.    Kurze 

Begleitworte  zur  Übersichtskarte.  (Schriften  der  ph7s.-ökonom.  Ges. 
XXn.    Königsberg  i.  P.) 

*  Alexis  A.  Julien:   On  the  examination  of  carbon  dioxide  in  the  fluid 

cavities  of  Topaz.    (Journal  of  the  American  chemical  Soc.  III.) 

*  F.  Klocke:  Nachahmung  der  Erscheinungen  optisch  anomaler  Krystalle 

durch  gespannte  und   gepresste  Golloide.    (Carl's  Repert.  f.  Experi- 
mentalphysik B.  XVII.) 

*  N.  VON  KoKscHAROw:   Materialien  zur  Mineralogie  Busslands.    B.  YIU 

p.  83—820.  St.  Petersburg. 

*  Joe.  Kühn:    Untersuchungen  über  pyren&ische  Ophite.    (Z.  d.  G.  G. 

XXXIII.) 

*  Otto  Kuntze  :  Um  die  Erde.  Reiseberichte  eines  Naturforschers.  8®.  17 

und  514  S.  Leipzig. 

*  J.  Landaübe  :  Die  Ldthrohranalyse.  Anleitang  zu  qualitativen  chemischen 

Untersuchungen  auf  trockenem  Wege,  mit  freier  Benatzung  von  William 
Eldbbhobst's  Manual  of  qualitative  blow-pipe  analysis.  —  2.  Aufl.  8®. 
176  S.  Berlin, 
y.  VON  Lang:  Über  die  Dispersion  des  Aragonits  nach  arbitr&rer  Richtung. 
(Sitzungsber.  d.  k.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  zu  Wien.  Bd.  LXXXTTI. 
IL  Abtheilung.) 

*  A.  DB  Lappabent  :  Trait^  de  g^ologie.    Fascicule  1 ,   2  et  8.    8^    pg.  1 

bis  480.    Paris. 

*  A.  VON  Lasaülz:  Vorträge  und  Mittheilungen.    (Sitzungsber.   d.  nieder- 

rhein.  Ges.  fOr  Natur-  und  Heilk.  zu  Bonn.  2.  Mai,  20.  Juni,  11.  JulL) 

*  B.  Lbpsiüs  :  Halitherium  Schinzi,  die  fossile  Sirene  des  Mainzer  Beckens. 

68  S.  X  Taf.  (Abhandl.  des  mittelrhein.  geolog.  Vereins.  I.  1.  Darmst) 

*  K.  Th.  Liebe:  Erlfiuterungen  zur  geolog.  Specialkarte  von  Preussen  und 

den  Tharing.  Staaten.  Blatt  Neustadt,  Zeulenroda  und  Pörmitz.  Berlin. 
Th.  Libbisch:   Geometrische  Erjstallographie.    Mit  493   Holzschnitten. 
8^  464  S.  Leipzig. 

*  J.  Macphebson:  Relacion  entre  las  formas  orogr&ficas  j  la  constitucion 

geologica  de  la  Serrania  de  Bonda.   34  S.   S^.    Mit  einer  geologischen 
Karte.    Madrid. 
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*  J.  MAoraxBsoN:  Apontes  petrograficos  de  Galicia.    (InaL  de  la  Sociedad 

Espan.  de  bist  nat.  X.) 
£.  Maij.abi)  :  Sur  let  propri^t^  optiques  des  melanges  criatalUns  de  anb- 
stances  isomorphes  et  sor  Texplication  de  la  polarisatioa  rotatoire. 
(Annales  des  Mines.  7  S^rie.  T.  XIX.  2e  liyr.) 

*  Mabtih  und  WicHMijQt :  Samminngen  des.  geologischen  Reichsmoseums  in 

Leiden.  I.  Beiträge  znr  Qeologie  Ostasiens  nnd  Australiens.  Mit 
Unterst,  des  Niederl.  Ministei^d.  Colonien.  2.  Heft:  Mabum,  Tertia* 
Ton  Nen-Goinea.  Jungtertiär  Ton  Sumatra.  Tertiär  Ton  Ost-Jara. 
d8  8.  8  Taf.  Leiden. 

*  6.  MxTBB :  Bugose  Korallen  als  ost-  und  westpreussische  Diluvialgeschiebe. 

(Schrift,  d.  phys.-ökon.  Ges.  zu  Königsbeig.  XXII.  Abth.  1.  14  8. 
1  Taf.) 

*  A.  G.  N. :  Nekrolog  Ton  Gustaf  Luhabsoom.  (Illustrerad  Tidning.  Nr.  42. 

15.  Oct.    Stockholm.) 

*  A.  G.  Nathobst:  Om  Sp&r  of  nAgra  evertebrerade  djur  M.  M.  och  deras 

paleontologidui  betydelse.  (Kongl.  Svenska  yetensk^[)s-Akademien8 
Handlingar.  Band  18.  Nr.  7.)    Stockhohn. 

*  M.  Nbümatb  :  Morphologische  Studien  über  fossile  Echinodermen.   (Sitz-  < 

ungsber.  d.  Wien.  Akad.  Bd.  LXXXIV.) 
Niximi :  Die  Ju^Ablagerungen  zwischen  Bybinsk,  Mdoga  und  Mjsehkin 
an  der  oberen  Wolga.    7  Tafehi.    (M^m.  de  FAcad.  imp^.  d.  sc.  d. 
St.  Pötersb.  VII  s6r.  T.  XXVm.  Nr.  5.) 

*  Alb.  Pbnck:  Die  Eismassen  der  Eschscholtz-Bai.    (Deutsche  geograph. 

Blätter.  Bd.  IV.  Heffc  8.  pg.  174-187.) 

*  K.  Pbttbbsbh:  Kvaenangen,  et  bidrag  til  besrarelse  af  spörgsmaalet  om 

Qorddannelsen.    (Tromsoe  Museums  Aarshefter  IV.) 

*  GiusBPPE  PioLTi:  Nota  sopra  alcune  pietre  a  scodelle  dell*  anfiteatro 

morenico  di  Bivoli  (Piemonte).  (Atti  della  B.  Accademia  delle  Scienze 
di  Torino.    XVI.) 

*  PoBTis:  Guide  auz  colleddons  de  Tlnstitut  de  g^logie  et  de  pal^tologie 

a  Bologna.    Pour  MM.  les  membres  du  2.  congr^  göologique  inter« 

national.  8^  Bologne. 
JüL.  QuAOLio :  Die  erratischen  Blöcke  und  die  Eiszeit  nach  Prof.  0.  Tobell*s 

Theorie.    Mit  1  Karte  der  ndrdl.  Eisfluth  in  Europa  und  Amerika.  8*. 

46  S.    Wiesbaden. 
C.  F.  Bjlmmblsbbbo:  Handbuch  der  krystallographiseh-physikalischen  Che* 

mie.    Abtheilnng  1.    Elemente  und  anorganische  Verbindungen.    Mit 

219  Holzschnitten.    Leipzig. 

*  Sachsen.    Geologische  Specialkarte  des  Königreichs  --  nebst  Erläuterun- 

gen. Herausgegeben  vom  K.  Finanzministerium.  Bearbeitet  unter  der 
Leitung  Ton  Hbbmann  Cbbdhbb.  Section  Annaberg  von  F.  Schalch.  » 
Section  Lössnitz  von  K.  Dalkbb.  —  Section  Lausigk  von  J.  Hazabd.  — 
Section  Naunhof  Ton  A.  Saübb.  Nebst  einem  Beitrage  zur  Hydrologie 
des  alten  Strombettes  der  Mulde  von  A.  Thibm.  —  Section  Borna  (Lob- 
stadt) von  K.  Dalmbb.  —  Section  liebertwolkwitz  von  A.  Saubr.  Leipzig. 
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F.  SASDBBseiB:  Geologische  Eirscheinnngen  in  nassen  Jahren.  (Gem. 
Wochenschr.) 

Schbhk:  Über  fossUe  Höker  ans  der  libyschen  Wüste.  (Botanische  Zei- 
tnng  Nr.  89.) 

G.  Schlüteb:  Über  Darrinia  ampla  sp.  n.  ans  dem  MitteldeTon;  flbe^ 
Cryphaeus*  acntifrons  sp.  n,  nnd  Cryphaens  rotnndifrons  Emmb.  (Sitz- 
nngsber.  d.  niedenh.  Ges.    198.) 

J.  B.  Sohobbb:  üntersnchnng  der  Ambeiger  Erze  nnd  der  mit  denselben 

Torkommenden  Phosphate.  (Bayer.  Industrie-  nnd  Gewerbeblatt.  Heft  IV.) 
Schriften   der   natnrforschenden   Gesellschaft    in  Danzig.     Nene  Folge. 

Y.  Bandes  1.  nnd  2.  Heft.    Danzig. 
H.  Schbödkb:  Beiträge  znr  Kenntniss  der  in  ost-  nnd  westprenssischen 

Dilnvialgeschieben  gefdndenen  Silnrcephalopoden.   (Schrift;en  derphys.- 

Ökonom.  Ges.  zu  Königsberg.  XXII.) 
J.  W.  Spsvceb  :  Discovery  of  the  pregladal  ontlet  of  the  basin  of  lake 

Erie  into  that  of  lake  Ontario;   with  notes  on  the  origin  of  onr  lower 

great  lakes.    (American  Philos.  Society,  March  18.) 
F.  M.  Stapfp:  Über  die  Gesteinstemperatnrbeobachtongen  im  Forman- 
schacht, Virginia,  Co.  Nevada.  (Meteorologische  Zeitschrift.  410.) 
Auo.  Streng:  Beitrag  znr  Kenntniss  des  Magnetkieses.    (XXI.  Bericht 

d.  Oberhess.  Gesellsch.  f.  Natnr-  und  Heilkunde.) 
T.  TiBAMBLLi:   Della  salsa   di   Qnerzola,    nella   provinda   di   Beggio. 

(B.  Istituto  Lombarde.  Bendiconti.  ser.  2.  vol.  XIV.  fasc.  XIV.) 
F.  Toula:  Grundlinien  der  Geologie  des  westlichen  Balkan.    (Denkschr. 

d.  Wien.  Akad.    Bd.  XLIV.    Mit  geolog.  Übersichtsk. ,  4  Tafeln  und 

28  Zinkogr.) 

Über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Erdbebenfrage.  Vortrag.  Wien. 

W.  Trbhkhbb:  Die  geognostischen  Verhältnisse  der  Umgegend  von  Osna- 
brück.   Mit  einer  kolorirten  geognostischen  Specialkarte.    Excursions- 

buch  fl&r  Geognosten.  kl.  8®.  81  S.  Osnabrück. 
V.  ÜHuo:  Die  Jurabildungen  in  der  Umgebung  von  Brunn.    Geologisch 

nnd  paläontologisch  bearbeitet.  71  S.   5  Taf.  (Separ.  aus  Mojsisovics 

und  Neumatb,  Beitr.  z.  Paläont«  v.  Osterr.-Ung.  Bd.  I.) 
Gh.  DB  LA  Vall^  Poussin:  Note  sur  les  porphyroldes  fossilif^res  ren- 

contr^s  dans  le  Brabant.    (Bull.  Acad.  Boy.  Belg.   s^rie  UI.   tome  L 

Nro.  6.) 
C.  D.  Walcott:  The  Trilobite:  New  and  old  Evidence  relating  to  its 

Organization.    (Bullet»  of  the  Museum  of  Compar.  Zoology  at  Harvard 

College.  Vol.  VHI.  Nr.  10.) 
M.  Webskt:  Über  die  Interpretation  der  empirischen  Octaid-Symbole  anf 

^Rationalität.    (Monatsber.  d.  Kgl.  Akad.  d.  Wiss.  Berlin.  7.  Juli.) 
WiBDEBSHBiH :   Zur  Paläontologie  Nord-Amerikas.    (Biolog.  Centralblatt. 

I.  Jahrg.    869.) 
F.  J.  Wm:  Om  de  Kristalliniska  bergformationema  i  nordvestra  Frank- 

rike  och  England  jemf5rda  med  de  i  s5dra  Finland  förekommande. 

(öfversigt  af  Finska  Vet.-Socts.  Förhandl,  XXHL) 
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*  F.  J.  Wiik:  Mineral-Karakteristik.    En  Handledning  yid  Bestämmadet  af 

neraUer  och  Bergarter.  Med  en  llthogr.  planche.  Heldngfon.  218  S.  8^. 

*  JüSTix  Winsob:  List  of  the  publi^adons  of  Harrard  Unireraity  and  its 

officen,  1870—1880.  Cambridge.  Mass.  (Library  of  Ebtryard  üniversity. 
Bibliographical  Contributdons.) 

*  Zittbl:   Handbuch  der  Paläontologie.    Bd.  I.   2.  Abth.  1.  Lief.  148  S. 

200  Holzschnitte.    Manchen. 
Habtooh  Heus  y.   Zoutbbsbit:    Handboek  d.  IGneralogie.    2  den  Tiel. 
252  en  366  pg.  m.  19  ^ftn. 

1882. 

*  E.  Jahnbttaz:  Notice  snr  ses  trayanz  scientifiqnes.    Menlan.  Imp.  de  la 

soc  min.  de  France. 

*  Fbid.  Sahdbxboxb:  üntersnchnngen  über  Erzg&nge.  Heft  I.  Mit  2  litho- 

graphirten  Tafeln.  6^  159  8.  Wiesbaden. 

*  G.  Webher  :  Mineralogische  und  geologische  Tabellen.  Ftlr  die  Hand  des 

Schülers  an  oberen  Gymnasial-  und  Bealklassen  zusammengestellt  Mit 
80  Krystallfig.  in  Holzschn.    Stuttgart 

B.   Zeitschriften. 

1)  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft. 
8^  Berlin.  [Jb.  1881.  IL  -438-] 

Bd.  XXXIIL  Heft  2.  April  bis  Juni  1881.  S.  187—355.  T.  XV-XK. 
—  Aufsätze:  *A.  Bimel^:  Strombolituites,  eine  neue  Untergattung  der 
perfekten  Lituiten,  nebst  Bemerkungen  über  die  Cephalopoden-Gattung 
Ancistroceras  Boll.  187.  —  *Max  Bauer:  Das  diluviale  Diatomeenlager 
aus  der  Wilmsdorfer  Forst  bei  Zinten  in  Ostpreussen.  196.  —  *H.  0.  Lang:  . 
Über  Sediment&r-Gesteine  aus  der  Umgegend  von  Göttingen.  217.  — 
*£.  Tietze:  Zur  Würdigung  der  theoretischen  Speculationen  über  die 
Geologie  von  Bosnien.  282.  —  *H.  Credner:  Die  Stegocephalen  (Laby- 
rinthodonten)  aus  dem  Rothliegenden  des  Plauen'schen  Grundes  bei  Dres- 
den (T.  XV— XVIIX).  298.  —  *Em.  Katser:  Über  einige  neue  devonische 
Brachiopoden  (T.  XIX).  33L  —  Briefliche  Mittheilungen:  J.  Hahiel: 
Über  SigiUaria  Brasserti  Haniel.  338.  —  Stbrzel:  Über  die  Flora  der 
unteren  Schichten  des  Plauen'schen  Grundes.  339.  —  Verhandlungen: 
£.  Eatser:  Über  eine  Querverwerfung  im  Oberharz.  348;  —  Devonische 
Petrefakte  von  Amao  bei  Aviles  an  der  asturischen  Küste.  349;  —  Über 
die  Faunen  des  chinesischen  Eohlenkalks.  351.  —  Noetling:  Ereide- 
geschiebe  aus  Ostpreussen.  352.  —  E.  Weiss:  Über  einen  Fruchtzapfen 
ans  der  westfälischen  Steinkohlenformation.  354. 

2)  Zeitschrift  für  Erystallographie  und  Mineralogie  unter 
Mitwirkung  zahlreicher  Fachgenossen  des  In-  und  Auslandes  heraus- 
gegeben von  P.  Groth.  8«.  Leipzig.    [Jb.  1881.  II.  -306-] 

Bd.  VI.  Heft  1.  1881.  8.  1-112.  T.  I  und  11.  —  M.  Webskt:  Über 
die  Ableitung  des  krystallographischen  Transformationssymbols.    1.   — 
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*  A.  Arsrumi:  KOnstliclier  und  natürlicher  Gaylassit  24.  —  *£.  BucBiBen: 
Bion's  sogeiiMnter  Picranaldm  von  Monte  CatinL  32.  —  *C.  Bauwald: 
Der  Thenardk  ton  Agnas  blancas.  36.  —  *G.  A.  Kobhig:  Über  den  Alas^ 
kait,  ein  neaes  Glied  ans  der  Reihe  der  Wismnthsnlföealze.  42.  —  0.  Lxh- 
MAim:  MikrokrystallographiBche  üntergnchongen  (T.  I  nnd  II).  48.  — 
*A.  Fm  nnd  F.  Sansoih:  Über  Doppeltalse  der  Fettsäuren.  67.  -* 
F.  Flktsoher:  Über  einen  Zirkonzwilling.  80.  —  V.  von  Zipharoyici: 
ErTstallformen  dreier  ConiinTerbindnngen.  81;  —  Erystallformen  tOB 
Kampferderivaten.  86.  ~  A.  Arzrüni  :  Über  den  Dietrichit  92.  ^  Aus- 
zflge  etc.  94. 

Bd.  VI.  Heft  2.  S.  118-208.  T.  III.  —  E.  Hadshofbr:  EiysUllo- 
graphische  Untersnchnngen,  118.  —  C.  Piilfrior:  Photometrische  ünte^ 
Buchung  über  Absorption  des  Lichtes  in  anisotropen  Medien  (T.  III).  142. 

—  A.  Fock:  Über  die  Isomorphie  einiger  Thallinmsake  mit  den  ent- 
sprechenden Verbindungen  anderer  Metalle.  160.  —  *E.  Ludwig:  Über 
die  chemische  Zusammensetzung  des  Epidots.  175.  —  G.  tom  Rath:  Eisen- 
glanz und  Angit  von  Ascension.  192.  —  A.  Cathrbik:  Die  EjrystallfonD 
des  Diosphenol.   194.  —  P.  Groth:  Natürlicher  Barytsalpeter.  195. 

3)  Verhandlungen  des  naturhistorischen  Vereins  der 
PreussischenRheiniande  und  Westphalens.  Herausgegeben 
Ton  C.  AüDRl.  8^  Bonn     [Jb.  1881.  II.  -306-] 

1881.  88.  Jahrgang.  Vierte  Folge.  9.  Jahrgang.  Erste  H&lfte.  Verh. 
1—187.  Correspondenzblatt  1—35.  Sitzungsber.  1—80.  —  In  den  Ver- 
handlungen: C.  Chblius:  Die  Quarzite  und  Schiefer  am  Ostrande  des 
rheinischen  Schiefergebirges  und  deren  Umgebung.  Mit  1  Karte  und 
2  Holzschnitten.  1—43.  —  F.  Goldbhbbrg:  Beitrag  zur  Insectenfauna  der 
Eohlenformation  ron  Saarbrücken.  (Mit  2  Holzschnitten.)  184—187.  — 
In  den  Sitzungsberichten:  Hbuslbr:  Durch  Markscheider  Daüb  in 
Betzdorf  aufgefundenes  Vorkommen  von  Phosphorit  an  dem  durch  S&ulen- 
basalt  zusammengesetzten  Steinrother  Kopf.  7—8.  —  t.  Dbchbk:  Über 
grosse  Dislocationen.  9—25.  —  tom  I^ath:  Orthit  von  Auerbach;  Ealk- 
spath  von  Lancashire.  25—81.  —  SohlOtbr:  Über  Andstrodon  aus  der 
oberen  Kreide  Limburg-Aachens;  Nothosanrus  mirabilis  aus  der  Trias 
Westphalens.  —  Hintzb:  Anatas  von  der  Alpe  Lerchelting  im  Binnenthal. 

—  ▼.  Deohen  :  Über  vermeintliche  Granitblöcke  als  Zeugen  von  Eisbergen 
und  Gletschern.  64—67.  —  vom  Rath:  Äschynit  von  Hilteröen  (Südküste 
Norwegens),  Danburit  ron  Rüssel,  St.  Lawrence  Co.,  New-Tork,  ein  dem 
Cuspidin  ähnliches  Mineral  vom  Vesuv.  67—71;  —  Ders.:  Schwerspath  in 
basaltischen  Gesteinen.  71—72.  —  Schlüter:  Über  den  Bau  vonCallopora 
eifeliensis  und  Spongophyllum  semiseptatum.  72—75;  —  Ders.:  Über 
Favosites  bhnnratus  Qu.  und  Roemeria  infundibulifera  M.  E.  76—77;  — 
Ders.:  Legt  Cryphaeus  ladniatus  aus  den  Dachschiefem  von  Bundenbach 
vor.  77—78.  —  Lbhmahn:  Über  das  Vorkommen  von  Titanmineralien  in 
den  s&chsischen  Granuliten.  79. 
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4)  Zeitschrift  für  das  Berg-,  Hütten-  und  Salinenwesen. 
4«.  Berlin.  1881.  XXIX.  Lief.  1—2.  [Jb.  1881.  I.  -460-] 
Wkteeamp:   Bericht  über  eine  im  Herbste  1879  ausgeführte  Beide 

nach  den  Montandistricten  Belgiens.  24.  —  y.  Groddeck:  Über  die  Erz- 
gänge von  Lintorf.  201.  — .  Tbcklenburq  :  Über  die  Bohnerze  in  Rhein- 
heasen.  211.  —  A.  Reh:  Das  Enpfererz-  und  Salzvorkommen  in  der  Per- 
mischen  Formation  Südrasslands.  276. 

5)  Jahrbuch   für  das  Berg-  und  Hüttenwesen  im   König- 
reiche Sachsen.  8».  Freiberg.  [Jb.  1879.  768.] 

Auf  das  Jahr  1880:  Keubert:  Beitrag  zur  Geschichte  der  Grube 
Himmelsfürst  Fndgb.  hinter  Erbisdorf.  27. 

Auf  das  Jahr  1881:  F.  C.  v.  Bevst:  Sind  die  Br&nder  Erzgänge 
in  der  Tiefe  bauwürdig?  1;  —  Die  Erzgänge  von  Rongenstock  an  der 
Elbe,  das  Verbindungsglied  zwischen  Freiberg  und  Kuttenberg.  6.  — 
A.  Stslznbr  und  H.  Schulze:  Über  die  Umwandlung  der  Destillations- 
geftsse  der  Zinköfen  in  Zinkspinell  und  Tridymit.  9.  —  Neubert:  Über 
Gangverhftltnisse  bei  Himmelsfürst  Fndgb.  hinter  Erbisdorf.  50. 

6)  Berg-  und  Hüttenmännische  Zeitung.  4^  Leipzig.  XL.  1881. 
No.  1—41.    [Jb.  1881.  I.  -328-] 

F.  Dietzsch:  Geologisches,  Berg-  und  Hüttenmännisches  aus  Persien. 
No.  4  ff.  —  W.  Muirhead:  Die  Bildung  von  Aluminaten  in  Eisenhochofen- 
schlacken. No.  6.  —  G.  Williger:  Die  goldführenden  Schichten  Nieder- 
schlesiens und  der  Bergbau  auf  dieselben  im  11.  bis  14.  Jahrhundert 
No.  8.  —  A.  Hartmann:  Vorkommen  hochmanganhaltigen  Rotheisensteines 
in  den  Diabasen  von  Herborn  (Nassau).  No.  17.  —  F.  d'Albuquerque  d'Oret: 
Die  Bergwerks-Industrie  in  Portugal.  No.  22  ff.  —  C.  Zincken:  Über  die 
Leiche  von  Rhinoceros  Merckii  Jag.  im  ewigen  Eise  an  der  Jana  in  Nord- 
Sibirien.  No.  22;  —  Aphorismen  über  fossile  Kohlen.  No.  25  ff.;  — 
Übersicht  über  das  Vorkommen  fossiler  Kohlen  im  asiatischen  Russland. 
No.  32  ff.;  —  Actenmässiges  über  den  Strontianbergbau.  No.  32.  — 
C.  Janssen:  Der  Minerahreichthum  Bulgariens.  No.  34.  —  v.  Beust:  Über 
die  Typen  der  Freiberger  Erzgänge.  No.  40. 

7)  Verhandlungen  der  K.   K.   geologischen  Reichsanstalt. 
8».  Wien.  [Jb.  1881.  II.  -434-] 

1881.  No.  12.  8.  221^236.  —  Eingesendete  Mittheilungen: 
K.  Pbtsrs:  Der  Schädel  von  Trionyx  Styriacus.  231.  —  H.  Wolf:  Die 
Teplitz-Schönauer  Quellverhältnisse  im  Jahre  1881.  222.  —  F.  Wurm: 
Bemerkungen  zum  Contact  der  Eruptiv-  und  Sedimentärgesteine  in  Nord- 
böhmen. 229;  —  Basalt  vom  Habichtsberge  bei  Kroh.  232.  —  Literatur- 
Dotizen.  233. 

1881.  No.  13.  S.  237—256.  —  Eingesendete  Mittheilungen: 
* H. Baroh  von Fovlon :  Über krystallisirtes Zinn.  237.  —  Reiseberichte: 
V.  HiLBBR:  Über  die  Gegenden  um  Zolkiew  und  Rawa  in  Ostgalizien.  244. 
—  V.  Uhlig  :  Aus  dem  nordöstlichen  Galizien.  248. —  E.  Tietze  :  Aus 
Montenegro.  254.  —  Literaturnotizen.  254. 
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1881.  No.  14.  S.  257—280.  —  Eingesendete  Mittheilnngen: 
Th.  Fuchs:  EinschltUse  Yon  fremden  Gesteinen  in  krystallinischen  Kalk- 
steinen. 267.  —  E.  HussAK :  Pikritporphyr  von  Steierdorf.  268.  —  0.  Novae: 
Über  Tentacnliten.  262.  —  £.  Tiitzk:  Ergänzende  Bemerkung  bezflglich 
des  Dilavioms  von  Masenderan  in  Persien.  267.  —  Reiseberichte: 
G.  M.  Paul:  Anfiiahmen  in  den  galizischen  Karpathen.  268.  —  A.  Bittkbr: 
Bericht  über  die  Aufnahmen  in  der  Gegend  von  Bresda.  269;  —  Ober  die 
Triasbildungen  von  Recoaro.  278.  —  Y.  ühlio:  Reisebericht  ans  dem 
nordöstlichen  Galizien.  275.  —  Literaturnotizen.  277. 

8)  Mineralogische     und     petrographische     Mittheilnngen 
herausgegeben  von  G.  Tschkrmak.  8*.  Wien.  [Jb.  1881.  IL  -4S4-] 
1881.  IV.  Bd.  Heft  2.  S.  99-188.  T.  L  —  *G.  Tscheriiak:  Über  die 

Isomorphie  der  rhomboCdrischen  Carbonate  und  des  Natriumsalpeters  (T.  I). 
99.  —  *  Michael  EiIpatiö:  Über  die  Bildung  der  Halbopale  im  Augit- 
Andesit  von  Gleichenberg.  122.  —  *Fr.  Becke:  Euklas  aus  den  Alpen. 
147.  —  E.  Ludwig:  Über  die  chemische  Zusammensetzung  des  Epidots. 
158;  —  Chemische  Untersuchung  des  Eisensäuerlings  der  Wilhelmsqnelle 
zu  Karlsbrunn  bei  Freudenthal  in  Österreich.-Schlesien.  173.  —  No- 
tizen etc.    185. 

9)  österreichische  Zeitschrift  für  das  Berg-  und  Hütten- 
wesen.   4«.   Wien.   1881.  XXIX.  No.  1-42.   [Jb.  1881.  L  -453-] 
J.  Jussbk:  Notizen  tlber  den  Braunkohlenbergbau  zu  Sagor  in  Erain. 

No.  1  ff.  —  E.  Rbter:  Geologie  des  Zinnes.  No.  1  ff.  —  R.  Hofmaith: 
Der  Braunsteinbergbau  in  Solymos-Bucscava,  Arader  Gomitat.  No.  4.  — 
M.  y.  Issbr:  Die  Blei-  und  Zink  werke  der  Gewerkschaft  Silberleithen  im- 
Oberinnthale.  No.  7  ff.  —  H.  Höfbr  :  Die  Ausrichtung  von  Verwerfungen. 
No.  13.  —  F.  C.  y.  Beust:  Die  Erzgänge  yon  Rongenstock  a.  d.  Elbe. 
No.  13.  —  F.  Zechker:  Die  Entwässerungsarbeiten  auf  den  inundirten 
Dux-Ossegger  Kohlenschichten.  No.  17  ff.  —  A.  Fauck:  Die  Erdölqueüen 
yon  Baku  am  Easpischen  Meere.  No.  20.  —  A.  Aigker:  Die  Bohrungen 
in  Goisem  in  ihrem  Verhältnisse  zu  dem  Salzberge  yon  Ischl.  No.  22.  — 
A.  Heppner:  Das  Vorkommen  des  Breunerites  in  der  Salzgrube  zu  Hall 
No.  25.  —  E.  Reter:  Die  tectonischen  Typen  der  Eruptiymassen.  No.-Sa; 

—  Über  einige  Mineralien  unter  den  Producten  yon  Steinkohlenbränden. 
No.  28. 

10)  Berg-   und  Hüttenmännisches  Jahrbuch  der  K.  K.  Berg- 

akademien zu  Leoben   und  P^ibram  und  der  K.  ungar. 
Bergakademie  zu  Schemnitz.   8<^.  Wien.   [Jb.  1880.  I.  311.] 

XXVIII.  1880.  ->  E.  Reter:  Zinn  in  Comwall. 

XXIX.  1881.    Heft  1—3.   —   E.  Reter:    Über  die  Granitstöcke.  16; 

—  E.  Reter:  Was  yersteht  der  Bergmann  unter  dem  Worte  Stock.  21. 

11)  Nyt  Magazin  for  Naturyidenskaberne.  Grundlagt  af  den 
Physiografiske  Forening  i  Christiania.  Udgiyet  yed  Tb.  Kjerulp, 
D.  C.  Danielsseh,  H.  Mohn,  Tb.  Hjortdabl.  Christiania  1880—1881. 
[Jahrb.  1881.  I.  -452-] 
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26de  Binds  Iste  Hefte«  2den  Raekkes  6te  Binds  Iste— 4de  Hefte. 
—  L.  Mkihich:  Dagbog  Tra  en  reise  i  Trysil  sommeren  1879,  samt  Om 
KTitYola-etagens  forhold  til  TrysilQeldets  Kvartsit  og  sandstene.  (Tagebach 
einer  Reise  in  Trysil  im  So^imer  1879  nebst  Bemerkongen  über  das  Ver- 
halten der  EvitTola-Etage  znm  Qnarzit  und  Sandstein  des  TrysilQeld. 
12.  —  Fr.  MOllbr  :  Nogle  Nikkelforekomster  paa  Ringeriget.  (Einige 
KickeWorkommnisse  von  Ringerige.)  34.  ~  J.  H,  L.  Vogt  :  Yismuthglans« 
forskomst  paa  sydostspidsen  af  nordre  Sandoe  (Hyaloeerne).  (Vorkomm- 
nisse Yon  Wismnthglanz  auf  der  Sfldostspitze  des  nördlichen  Sandoe 
Hyaloeer).  67.  —  *HiNs  H.  Reüsch:  Torghatten  og  Einnekloven.  69;  — 
Eonglomerat-Sandstenfelteme  i  NordQord,  SoendQord  og  Sogn.  (Die  Con- 
glomerat-Sandsteingebirge  in  NordQord,  SoendQord  und  Sogn.)  93.  — 
H.  EifüTsnr:  Damourit  fra  Pen.  195.  —  Ludwig  Sohmslck:  Resaltater  fra 
den  norske  Nordhavsexpedition.  II  Om  haybnndens  afleiringer.  (Über  die 
Ablagerangen  des  Meeresbodens).  197. 

12)  Geologiska  Föreningens  i  Stockholm  Förhandlingar.  8^. 
Stockholm.  1881,  Mai.    [Jb.  1881.  H.  -309-] 

Bd.  y.  No.  12.  [No.  68].  —  G.  Liknarsson:  Graptolitskiffirar  med 
Monograptns  tarricnlatas  vid  Elnbbodden  n&ra  Motala.  (Graptolithen- 
schiefer  mit  Monograptns  tarricalatns  bei  Elubbndden  in  der  N&he 
Ton  Motala;  mit  2  Tafeln.)  503—526.  —  A.  Sjögren :  Mikroskopiska 
stadier.  lU.  Undersökning  af  gneiser  ooh  skiffirar  fraan  St.  Gotthards- 
tonnelns  mellersta  och  sydliga  del.  (Mikroskopische  Stadien.  III.  Unter- 
snchang  Ton  Gneissen  and  Schiefern  ans  dem  mittleren  and  südlichen 
Theil  des  St.  Gotthardtannels.)  527—538.  —  *  A.  G.  Nathorst:  Förat- 
skickadt  meddelande  om  tertiärfloran  vid  Nangasaki  paa  Japan.  (Yor- 
l&ofige  Mittheilang  aber  die  Tertiärflora  bei  Nangasaki  m  Japan.)  539— 
551.  —  W.  Likdgren:  Om  arsenaterna  fraan  Laangban.  (Über  die  Ar« 
seniate  von  Laangban.)  552—558.  —  E.  Erdmann:  Ett  par  hjelpinstrn- 
ment  fdr  geologer  m.  fl.  (Einige  Hülfsinstrnmente  für  Geologen  n.  s.  w.; 
mit  Tafel.)  558—563.  —  Anmftlanden  och  kritiker.  (Anzeigen  und 
Kritiken.)  564-572. 

13)  The  qaarterly  Joarnal  of  the  geological  Society.    8®. 
London.    [Jb.  1881.  IL  -435-] 

Vol.  XXXVU.  Aag.  1881.  No.  147.  pg.  237—240  and  309-496.  Plates 
XIV— XXV.  —  Proceedings  of  the  geol.  Soc.  1880— 188L  237.  —  F.  D. 
Longe  :  On  some  specimens  of  Diastopora  and  Stomatopora  from  the  Wen- 
lock  limestone  239.  —  Papers  read:  A«W.  Watbrs:  On  fossil  chilosto- 
matoas  bryozoa  from  Soath-West  Victoria,  Aastralia  (pl.  XIV— XVm). 
309.  —  B.  W.  Coppinger:  On  soü-cap  motion.  348.  —  D.  Mackintosh: 
On  the  precise  mode  of  accamalation  and  derivation  of  the  Mod-Tryfan 
sheUy  deposits,  on  similar  high  leyel  deposits  along  the  eastern  slopes 
of  the  Welsh  monntains  and  on  drift-zones.  351.  —  C.  Parkinson:  On 
the  npper  Greensand  and  Ghloritic  Marl  of  the  Isle  of  Wight.  370.  — 
E.  W.  Willet:  On  a  mammalian  jaw  from  the  Pnrbeck  beds  at  Swanage, 
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Dorset  376.  —  6.  R.  Viiie:  On  the  family  «Diastoporidae  Bitsk.  Spedes 
from  the  Lias  and  Oolite  (pl.  XIX).  381.  —  F.  Rutlbt:  On  the  Titreons 
rocks  of  Montana,  ü.  S.  A.  With  an  appendix  hj  J.  Ecclbs  (pl.  XX). 
391.  —  On  the  deritrifled  rocks  from  Beddgelert  and  Snowdon  and  on 
the  eruptive  rocks  of  Skomer  Island  (pL  XXI).  403.  —  J.  W.  Davis:  On 
the  fish-remains  of  the  Bone-bed  at  Aast,  near  Bristol,  (pl.  XXII)  414.  — 
On  Anodontacanthus,  a  new  genas  of  fossil  fishes  from  the  coal-measores 
(pl.  XXni).  407.  —  P.  B.  Brodie:  On  certain  qaartzite  and  sandstone 
fossiliferons  pebhles  in  the  drift  in  Warwickshire.  430.— T.  Mbllard  Reade: 
On  the  date  of  the  last  change  of  level  in  Lancashire.  436.  •—  W.  J. 
SoLLAs:  On  a  new  species  of  Plesiosauras  (F.  Conybeari)  from  the  lower 
Lias  of  Charmonth  with  observations  on  P.  megacephalas  Stütcbb.,  and 
on  P.  brachycephalns  Owen.  With  a  Supplement  by  G.  F.  Whioboritc 
(pl.  XXIII— XXIV).  440.  —  H.  HicKs:  On  the  discovery  of  some  remams 
of  plants  at  the  base  of  the  Denbigshire  grits,  near  Corwen,  North  Wales. 
With  an  appendix  by  R.  ErHSKinGE  (pl.  XXY).  482. 

14)  The  geological  Magazine,  edited  by  H.  Woodward,  J.  Morris 
and  R.  Etberidoe.  8^  Londcm.  [Jb.  1881.  II.  -436-] 
No.  207.  Dec.  II.  vol.  Vin.  Sept.  1881.  pg.  385—432.  —  W.  E  Huü- 
LE8T0N.  Gasteropoda  from  the  Portland  rocks  of  the  Vale  of  Wardoor.  385. 
-  A.  Straban:  The  lower  Eeaper  sandstone  of  Cheshire.  896i  —  &  H. 
HowoRTH :  The  cause  of  the  Mammoth's  extinction.  403.  —  A.  Chaxper- 
nowme:  The  Ashburton  limestone,  its  age  and  relations.  410.  —  W.  0. 
Crosbt:  Absence  of  Joint-structure  at  greatdepths.  416.  —  G.  Callawat: 
How  to  work  in  the  archaean  rocks.  420.  —  G.  H.  Einahan:  Possible 
Laurentian  rocks  in  Ireland.  427.  —  Reviews  etc.  429. 

No.  208.  Dec.  II.  vol.  VIIL  Oct.  1881.  pg.  433—480.  —  A.  Strahii: 
Discovery  of  coal-measures  ander  New-red  Sandstone,  and  on  so-called  permian 
rocks,  at  St  Helens,  Lancashire  433.  —  S.  Allport:  Note  on  the  pitch- 
stones  of  Arran.  438.  —  R.  D.  Roberts:  The  basement  beds  of  the  Cam- 
brian in  Anglesey  and  Carnarvonshire.  439.  —  W.  A.  £.  Usshsr:  On  the 
palaeozoic  rocks  of  North  Devon  and  West  Somerset  441.  —  Joeii  Hop^ 
kinson:  On  some  points  in  the  morphology  of  the  Rhabdophora.  448.  — 
D.  Milne  Home:  The  glaciation  of  the  Shetlands.  449.  —  H.  G.  Seslbt: 
Differences  between  the  London  and  Berlin  Arehaeopteryz.  454.  —  Notices, 
reviews  etc.  455. 

No.  209.  Dec.  II.  vol.  VIIL  Nov.  1881.  p.  481—528.  —  E.  Hill: 
Evaporation  and  eccentricity.  481.  —  0.  0.  Marsh:  Jurassic  birds  and 
their  allies.  485.  ~  A.  Ghampernowne:  On  the  geological  position  of  the 
Homalonotus  beds.  487.  —  H.  Woodward:  On  ä  new  english  Homalonotus. 
489.  —  R.  H.  Traquair:  On  new  fish-remains  from  the  Blackband  Iron- 
stone  of  Borough  Lee  near  Edinburgh.  491.  —  G.  Callawat:  The  meta- 
mor^c  and  assoeiated  rocks  of  Wexford.  494.  ^  J.  Ltcctt  :  On  the  ge- 
neric  distinctness  of  Purpuroldea  and  Puipara,  with  remarks  upon  tiie 
purporold  shells  figured    in  the  Geol.  Mag.  (pl.  YIIL)  Dec.  II.  vol  VII. 
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1880.  —  S.  V.  Wood:  The  valley  sjstem  of  ihe  S.  K  of  England.  502.  — 
CLgüBST  Rrid:  Sadden  extinction  of  the  Mammoth.  505.  —  Notices,  re- 
▼iews  etc.  606. 

15)  The  Annalä  and  Magazine  of  natural  history.  8^  London 
6th  series.    [Jb.  1881.  U.  -  309  -]  '      • 

Vol.  Vni.  No.  43.  July  1881-.  —  Wallich:  Supplementary  Notes  on 
the  Flint  and  the  Lithological  Identity  of  de  Ohalk  and  Recent  Galcareoas 
Deposits  in  the  Ocean  46—58. 

Yol.  YIU.  No.  44.  Ang.  1881.  —  T.  Stock:  On  some  British  Specimens 
of  the  „Eammplatten"  or  9Eammleisten<<  of  Prof.  Fritsch.  90.  —  PL  VI. 

VoL  VDL  No.  45.  Sept.  1881. 

VoL  VUI.  No.  46.  Oct.  1881. 

Fol.  VIIL  No.  47.  Nov.  1881.  —  T.Rupert  Jones:  Notes  on  the Palaeo- 
zolc  Bivalyed  Entomostraca  No.  XII.  382—350.  PL  XIX.  —  T.  P.  Bab- 
KAS:  Gtenoptychios  or  Kammplatten  850—354. 

16)  The  Mineralogical  Magazine  and  Journal  of  theMinera- 

logical  Society  of  Great  Britain  and  Ireland    8^.  London. 

[Jb.  1881.  IL -147 -] 

Vol.  lY.  No.  20.  Ang.  1881.  —  E^ddle:  The  geognosy  and  minera- 
k>gy  of  Scotland,  Satherland.  IL  197.  —  A.  Rbnard:  On  the  chemical 
composition  of  epidote  from  Qnenast.  255.  —  W.  Semmovs:  On  Brochantite 
aad  its  associationB.  259.  —  0.  von  Hauer:  Crystallogenetic  observations.  264. 

17)  The  American  Jonrnal  of  Science  and  Arts.  3rd  Series. 
[Jb.  1881.  IL  -  437  -] 

Vol.  XXIL  No.  129.  September  1881.  —  E.  S.  Dana:  Emerald-green 
spodmnene  from  Alexander  Coonty,  North  Carolina.  179.  —  B.  Sillimann  : 
Mineralogical  notes.  198. 

VoL  XXII.  No,  130.  October  1881.  —  S.  W.  Ford:  Embryonic  forms 
of  Trilobites  firom  the  primordial  rocks  of  Troy,  N.  Y.  250.  —  W.  J. 
MoGbe:  Thickness  of  the  ice-sheet  at  any  latitnde.  264.  —  Address  of 
Sir  John  Lvbbock,  president  of  the  British  Association  at  York.  268.  — 
C.  6.  Rockwood:  Notes  on  Earthquakes.  289.  —  James  D.  Dana:  Geo- 
logical  relatioDS  of  the  limestone  belts  of  Westchester  Co.  N.  Y.  313—327. 

VoL  XXIL  No.  131.  Nov.  1881.  —  0.  0.  Marsh  :  Jurassic  birds  and 
their  allies.  337.  —  Address  of  Sir  John  Lübbock.  343.  —  W.  J.  Mc. 
Gee:  Local  snbsidence  prodooed  by  an  ice-sheet  368.  —  J.  J.  Stevenson  : 
Note  on  the  Laramie-group  of  southem  New  Mexico.  370.  —  C.  D.  Wal- 
cott:  The  nature  of  Cyathophysus  394. 

18)  Bulletin  of  the  U.  S.  geological  and  geographical  Sur- 
▼ey  of  the  Territories.  Washington  1881.  [Jb.  188L  H.  - 149 -] 
Vol.  VI.  No.  2.—  Sah.  H.  Scüdder:  The  tertiary  lake  basin  of  Floris- 

sant,  Colorado,  bedween  Sonth  and  Hayden  Parks.  279—300.  —  E.  D. 
Copb:  Review  of  the  Rodentia  of  the  miocene  period  of  North  America. 
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861^386;  —  On  the  Canidae  of  the  Loup  Fork  epoch.  887^890.  —  A.  a 
Paokard:  On  a  cray-fish  from  the  lower  terdary  beds  of  western  Wyoming. 
891— &98. 

19)  Transactions  of  the  American  Institute  of  Mining Ea- 
gineers.    Easton«  Pa.  8«.    [Jb.  1881.  I. -885-] 

YoL  YIII.  1880.  —  Ch.  E.  Wait:  The  antimony  depodts  of  Arkansas. 
42.  ^  Th.  BIacfarlahb  :  On  the  Classification  of  original  rocks.  68.  — 
A.  S.  McCrbath:  Phosphorus  in  bituminons  ooal  and  coke.  74.  —  B.  W. 
Batxohd:  Note  on  the  Zinc  deposits  of  Southern  Missouri.  165.  —  Th. 
Maofarlahb.  Silver  Islet.  226.  —  8.  Fishbr  Morris:  The  New  RiTcr  Goal 
field  of  West  Virginia.  261.  —  P.  H.  Mell:  The  Claibome  Group  and  ito 
remarkable  fossils.  804.  —  Johk  A.  Ghuroh:  The  heat  of  the  Comstock 
Lode.  824.  —  W.  H.  Mirrit:  The  North  Staffordshire  Goal  and  Iron  di- 
stricts.  888.  —  CR.  Botd:  The  mineral  resonrces  of  Southwestem  Yi^ 
ginia.  888.  —  G.  W.  BIathard:  Remarks  on  a  Gold  spedmen  from  Gali- 
fbmia.  451.  —  W.  C.  Kerr:  The  mica  yeins  of  North  Carolina.  457;  - 
The  gold  gratel  of  North  Carolina.  462.  —  F.  Prime  :  Supplement  I  to  a 
catalogue  of  offidal  reports  upon  Geological  Suireys  of  the  United  States 
and  Territories  and  of  British  North  America.  466.  —  R.  D.  Irtiho:  The 
mineral  resonrces  of  Wisconsin.  478. 

20)  The  Engineering  and  Mining  Journal  4.  New  York.  [Jb. 
1881.  I.  -425-] 

Yol.  XXXI.  1881.  —  F.  8.  Nbwbbrrt:  The  Silver  Reef  Sandstones. 
4.  —  A.  C.  Campbell:  The  copper  and  ironbearing  rocks  of  Lake  superior. 
20.  —  W.  6.  Dbtbrbux:  Gold  and  its  associated  minerals  at  Eings  Moun- 
tain, North  Carolina.  89.  —  W.  C.  Eerr:  The  mica  yeins  of  Carolina. 
211.  —  F.  S.  Newbebrt:  The  genesis  of  our  iron  eres.  298.  —  F.  H.  F. 
Cazih:  The  triassic  age  of  sand-rock  carrying  eres  of  copper  and  sil?er, 
and  the  origin  of  these  ores.  800  —  Auriferous  slate  deposits  of  the 
Southern  Mining  Region.  897. 

21)  Comptes  rendus  hebdomaires  des  söances  de  PAcad^mie 
des  sciences.    4®.    Paris.    [Jb.  1881.  IL  -488-] 

T.  XCUI.  No.  6. 8  Aoüt  1881.  —  D.  Klein:  Sur  une  Solution  de  density. 
3.,8,  propre  k  l'analyse  imm^diate  des  roches.  818. 

T.  XCm.  No.  8.  22  Aoüt  1881.  -  Ed.  Roche  :  Sur  l'^tat  Interieur 
du  globe  terrestre.  864. 

T.  XCill.  No.  10.  6  Sept.  1881.  —  J.  Ville:  Sur  les  eaui  carbonatöes 
ferrugineuses.  443. 

T.  XCIU.  No.  15.  10  Oct  1881.  —  A.  Daubr^e:  Sur  un  6chantillon 
de  la  m^t^orite  holosid^re  de  Cohahuila  (Mexiqne).  555. 

T.  XCni.  No.  16.  17.  Oct.  1881.  —  A.  Daubräe:  Cuivre  sulfur6  cri- 
stallis^  (cupr^ine),  form6  aux  d^pens  de  m^dailles  antiques,  en  dehors  de 
sources  thermales,  k  Flines-les-Roches,  d^partement  du  Nord.  572.  -- 
J.  Landerer:  Sur  les  courants  engendr^s  par  F^lectricit^  atmosph^- 
rique  et  les  courants  telluriques.  588. 
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22)  Balletin  de  la  Soci^t^  g^ologiqae  de  France.    8®.    Paris. 

[Jb.  1881.  11.  -  437  -] 

8.  86rie.  tome  VJU.  1880.  pg.  225—384  et  49—58.  pl.  VI— X.  — 
*  Bleicher:  Note  sur  la  d6couYerte  d'un  horizon  fossilifere  k  Poissons, 
Insectes,  Plantes,  dans  le  Tongrien  de  la  Haute-Alsace  (soite  et  fin).  225. 

—  OusTALBT  et  Hubert:  Obseryations  sur  la  communication  pr^c^dente. 
229.  —  Desor  et  TournouBr:  Sur  les  coquilles  marines  de  la  r^gion  des 
chotts  alg^riens.  230.  —  De  Ghancourtois  :  Lettre.  235;  —  Unification 
des  travaux  g^ograpbiques.  237.  —  H.  Douvillä:  Sur  PAmmonites  pseudo- 
anceps  et  sur  la  forme  de  son  ouvertare.  289.  —  L.  Carez:  £tage  du 
gypse  auprös  de  Ch&teau-Thierry.  247.  —  H.  Dodyilli^  :  Mioc^ne  du  Blai- 
sois.  247.  —  L.  Carez:  Coupe  du  cbemin  de  fer  de  Montsoult  k  Luzarcbes 
(tranch^e  de  Belloy).  PI.  VI.  248.  —  Co.  Barrois:  Note  sur  les  fossiles 
de  Cathervieille  (PI.  VII).  266.  —  E.  Oehlert  :  Sur  le  calcaire  de  Saint- 
Boch  ä  Cbang^  prds  Laval.  270 ;  —  Sur  un  nouvel  borizon  dans  le  terrain 
d^Yonien  du  d^partement  de  Maine-et-Loire.  276.  —  Bureau:  .Terrain 
d^Yonien  et  antbracif^re  de  la  Basse-Loire.  278.  —  Munier-Chalmas  :  Tbe- 
cididae  et Koninckidae.  279.  —  Budget  pour  1879—80.  280.  —  L.  Carez: 
Note  sur  FouYrage  de  M.  Almera  „Monjuicb  al  Papiol  al  traYes  de  las 
epocas  geologicas**.  285.  —  Fischer:  Apterodon  Gaudryi  (suite  et  fin). 
289.  —  Vasseür:  Sur  le  genre  Velainella.  290.  —  R.  Brilon:  Pr6sence 
du  nickel  et  du  rutile  dans  le  filon  de  pyrite  de  Cbizeuil.  291.  —  Tocr- 
xoüfiR:  Sur  la  synonimie  de  quelques  Huitres  miocänes,  caract^ristiques 
de  r^tage  de  Bazas.  294.  ~  Cotteau  :  Sur  les  Sal^nid^es  du  terrain  ju- 
rassique.  297.  —  Munier-Chalmas:  Sur  les  Nummulites.  300.  —  ^Bleicher: 
Terrains  ant6rieurs  au  jurassique  de  la  proYince  d'Oran  (PI.  VII I  et  IX). 
303.  —  Vilanovä:  Sur  la  Teruelite.  Ressemblance  entre  la  Sierra  Nevada 
d'Espagne  et  la  Sierra  Nevada  de  TAm^rique  du  Nord.  309.  —  V.  Patot: 
Progression  des  glaciers  en  1880.  310.  —  H.  Coquand:  Existence  de  T^tage 
carentonien  dans  la  craie  moyenne  du  Nord  de  la  France,  du  bassin  de 
Paris  et  de  PAngleterre.  311.  —  Morel  de  Glasvillb:  Note  sur  le  Ste- 
neosaurus  Heberti.  818.  —  Dr  Mercet:  Sur  le  quaternaire  ancien.  380. 

—  De  Sarran  d'ALLARD :  Course  geologique  aux  environs  d'Alais  (PL  X). 
335.  —  Dagincourt:  Coucbe  ä  Poissons  ä  la  base  du  Lias  sup^rieur  aux 
environs  de  Saint- Amand  (Cber).  355.  —  Nivoit:  De  Tacide  pbosphorique 
dans  les  terrains  de  transition  et  dans  le  Lias  des  Ardennes.  857.  — 
Peron:  Sur  les  ^cbinides  fossiles  de  PAlg^rie.  366.  Carayen-Cachin  : 
Cräne  de  Crocodilus  Kollinati  des  gr^s  ^ocänes  du  Tarn.  368.  —  De  Mer- 
cet: Sur  la  tb^orie  du  quaternaire  ancien  dans  le  Nord  de  la  France.  890. 

3.  s^rie.  tome  IX.  pg.  337—570  et  49-65.  pl.  VII— XV.  —  R.  Bräon: 
Note  sur  les  formations  volcaniques  de  Plslande  (suite).  887.  —  De  Mor- 
qah:  Präsentation  d'un  memoire  sur  les  terrains  cr^tac^s  de  la  Scandi- 
navie.  342.  —  De  Lappareht:  AUocution  pr^sidentielle.  843.  —  Lbmoine: 
Faune  ^c^ne  des  environs  de  Reims.  845.  —  Mori&re:  Plaquette  de  la 
grande  oolitbe,  avec  Apiocrinus.  846.  —  Rev-Lescure:  Note  sur  la  g^o- 
logie  de  l'Espagne.  846.  —  L.  Carez:  Observations  sur  quelques  points 
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de  la  g^ologie  de  l'Espagne.  357.  —  Pillbt  :  Carte  gMogique  artical^e 
de  la  Savoie.  359;  —  Sar  leg  couches  ä  Aptychus  de  Lemenc.  361.  — 
Gaudrt:  Antiquit^  de  rbomme  dans  la  Plata.  870.  —  Gosselet:  D^TOnien 
sup.  des  environs  d'Avesne  et  deChimai.  371.  —  Fontannes:  Pr^sentatioD 
d'ouvrages.  371.  —  Guillier:  Note  sur  les  lingules  da  grds  armoricain 
de  la  Sarthe.  372.  —  De  Laubri^re:  Description  d'esp^ces  nonvelles  da 
bassin  de  Paris.  377.  —  Villot:  Gisemeot  aptien  de  poissons  fossiles  dans 
le  Vaacluse.  384.  —  Tongas  :  Note  sur  la  craie  sup.  des  environs  de  Sou- 
graigne  (Aude).  385.  —  Rolland:  Grandes  dunes  de  sable  du  Sabara. 
388.  —  De  Raincoürt  :  Sur  le  terrain  ^oc^ne  du  bassin  de  Paris.  389.  — 
DoüTiLU^ :  Sur  la  position  du  calcaire  de  Moutabuzard.  392.  Gh.  V^lain  : 
Notes  g^ologiques  sur  la  Uaute-Guyane,  d'apr^s  les  explorations  du  doctear 
Crevaux.  896  -  H.  Arnaud  :  Syncbronisme  du  Turonien  dans  le  sud-ouest  et 
dans  le  midi  de  la  France.  417;  —  Turonien  du  Sud-Ouest  et  du  Midi  (fin).  433. 

—  Peron:    Note   sur  le  septi^me  fascicule  des  Echinides  d'Alg^rie.  436. 

—  Fontannes:  Note  sur  les  environs  de  Boll6ne.  438.  ■—  Douvillj^:  Note 
sur  la  partie  moyenne  du  terrain  jurassique  dans  le  bassin  de  Paris  et  sur 
le  terrain  corallien  en  particulier.  439.  —  Parran:  Observation  sur  la 
communication  pr^c^dente.  474.  —  Y^lain  :  Note  sur  la  g^ologie  de  quel- 
ques provinces  de  la  Chine.  474.  —  Caraven-Cachin:  De  Panciennet^  de 
l'Elephas  primigenius  dans  le  Tarn.  475.  —  G.  Dollfus:  Dicouverte  de 
la  dolomie  dans  les  sables  parisiens  moyens.  480.  —  L.  Carbz:  R^ponse 
k  M.  DoLLPCs.  483.  —  Tardy:  Nouvelle  6tude  sur  le  dernier  diluvium 
quaternaire.  486.  —  Lambert:  Note  sur  les  sables  oligoc^nes  des  environs 
d'£tampes.  496.  502.  —  L.  Carez:  Observations  sur  la  communication 
pr6c6dente.  502.  Munier-Chalmas  :  Sur  le  genre  Belocrinus.  503.  — 
De  Lacvivier:  Note  sur  les  terrains  primaires  du  Morbiban.  503.  —  Rol- 
land: Sur  le  terrain  cr^tace  du  Sahara  septf^ntrional.  508.  —  De  Sarran 
d'Allard:  Au  sujet  de  P^tude  de  M.  A.  Jeanjean,  sur  POxfordien  sup^ 
rieor,  le  Corallien  et  le  N^ocoroien  inf^rieur  dans  les  C^vennes.  552.  — 
Daubr^e:  Caract^res  g^ometriques  des  diaclases  dans  quelques  localit^s 
des  Alpes  suisses  et  des  r^gions  adjacentes.  559. 

28)  Bulletin  de  laSoci^t^  min^ralogique  de  France.  8^  Paris. 

[Jb.  1881.  II.  -439-] 

Tome  III.  1880.  No.  9.  pag.  213—230.  —  Table  des  mati^res  con- 
tenues  dans  le  tome  III.  1880.  —  Errata.  —  Table  des  mati^res  et  des 
auteurs  pour  les  trois  premiers  volumes. 

Tome  IV.  1881.  No.  7.  pag.  187—236.  —  Ch.  Friedel:  Notice  n6cro- 
logique  sur  M.  H.  Sainte-Claire-Deville.  187.  —  D.  Klein:  Note  rectifi- 
cative.  190.  —  H.  Dufet:  Influence  de  la  temp^rature  sur  les  indices 
principaux  du  gypse.  191.  —  £d.  Jannettaz  et  L.  Michel:  Note  sur  les 
relations  de  la  composition  chimique  et  des  caractdres  optiques  dans  le 
groupe  des  pyromorphites  et  des  mim^tites.  196.  —  Cr.  Friedel  et  Ed. 
Sarrasin:  Forme  cristalline  da  s^l^nite  de  cuivre.  225.  —  Ch.  Friedel: 
Forme  cristalline  de  Pac^tate  de  benzhydrol.  228.  —  Er.  Mallard:  Sar 
quelques  produits  des  incendies  dans  les  houill^res  de  Commentrj.  229. 
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24)  Revue  üniyerselle  des  mines,  de  la  m^tallurgie,  des 
travaux  publics,  des  sciences  et  des  arts.  8^  Paris  et 
Lißge.    [Jb.  1881.  I.  -457-] 

T.  VIII.  1880.  2'»  s^m.  —  P.  Haoemahs:  Les  mines  d'argent  du 
Mexique.  58.  —  F.  Kies :  Sur  une  nouvelle  loi  de  d^formation  des  corps 
plastiques.  229.  —  W.  Spring  :  Recherches  sur  la  propri^t^  que  poss^dent 
les  Corps  de  se  sonder  sous  Paction  de  la  pression.  470.  —  W.  Muirhead: 
Sur  la  pr^sence  des  aluminates  dans  les  laitiers  de  haut-fourneaux.  594. 
—  P.  SoHUTZENBEROBR  ot  N.  JociNE:  Sur  la  composition  des  p^troles  du 
Cancase.  628. 

T.  IX.  1881.  P  s6tD.  —  G.  Th.  Lommel:  £tude  de  la  question  de 
cbaleur  souterraine  et  de  son  influenae  sur  les  projets  et  syst^mes  d'ex^- 
cution  da  grand  tuunel  alpin  du  Simplon.  1.  —  F.  M.  Stapff:  De  Pacrois- 
sement  des  temp^ratures  k  Tint^rieur  des  bautes  montagnes.  56.  — 
J.  A.  RooRDA  Smit  :  Les  mines  de  diamants  de  PAfrique  australe.  197.  — 
Tecklenburg  :  Sur  la  g^og^nie  des  min^rais  en  grains  (Bobnerze)  dans  la 
Hesse  rb^nane.  217.  —  C.  Capagci:  Notice  sur  les  mines  et  usines  de 
Freiberg.  229.  —  EL  6.  Detienne:  Note  sur  le  gisement  et  Pexploitation 
du  guano  dans  le  sud  du  P^rou.  401.  —  Frrrier:  Exploitation  de  Potain 
k  Billiton.  458.  —  Rosseel:  Les  ricbesses  min^rales  de  Naxos-Paros  et 
des  Cyclades.  460.  —  Pn.  de  Roebe:  Description  des  min^rais  de  fer 
oolitbique  du  Grand-Ducb6  de  Luxembourg.  533.  —  Nicaise:  Industrie 
min^rale  en  Syrie.  585 ;  —  Ricbesses  min^rales  de  la  Birmanie  anglaise.  583. 

25)  Bulletin  de  la  Soc.  de  Pindustrie  min^rale.  St.  Etienne. 
[Jb.  1881.  L  -457-] 

(2)  IX.  1880.  4.  —  E.  Vialla:  Memoire  sur  les  mines  d'alunite  de 
la  Tolfa.  799. 

26)  Bolletino  del  R.  Comitato  geologico  d^Italia.  8^  Roma. 
[Jb.  1881.  IL  -439-] 

1881.  2  Serie.  Vol.  II.  No.  5.  6.  —  Maggio  e  Giüono:  Parte  ufficiale. 
25—29;  —  Atti  relativi  al  Comitato  geologico.  185—186.  —  Cosmo  de 
GiORGi:  Note  stratigraficbe  e  geologicbe  da  Tasano  ad  Otranto.  Lettera 
alP  ing.  P.  Zezi  (Tav.  IV).  187—203.  —  Fr.  Salmojraghi  :  Alcuni  appunti 
geologici  sulP  Apennino  fra  Napoli  e  Foggia.  203-239.  —  A.  Cossa: 
Sulla  massa  serpentinosa  di  Monteferrato  (Prato).  Osservazione  petro- 
graficbe.  240—250 ;  —  Notizie  Bibliograficbe,  Bibliografia  mineralogica  e 
litologica,  Notizie  diverse  (Trilobiti  di  Sardegna).  251—264. 

1881.  2  Serie.  Vol.  IL  No.  7.  8.  —  Luglio  e  Agosto:  Atti  relativ!  al 
Comitato  geologico.  265—267.  —  G.  Bornemamn:  Sul  Trias  nella  parte 
meridionale  delP  isola  di  Sardegna  (Tav.  V.  VI).  267—275.  —  C.  Capacci: 
La  formazione  ofiolitica  del  Monteferrato  presse  Prato  (Toscana).  (Tav. 
VII.  VIII).  275—312.  ~  L.  Mazzüoli  ed  A.  IfiSBL:  Relazione  degli  studi 
fatti  per  nn  rilievo  delle  masse  ofioliticbe  nella  riviera  di  Levante  (Liguria). 
313—349.  —  A.  DEL  Prato:  Sopra  una  calcaria  a  bivalvi  nelP  Apennino 
Parmense.  349—353;  —  Notizie  bibliograficbe,  Notizie  diverse.  353—360. 
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Personalia. 

Frfbdr.  Goldenbero,  geb.  11.  Nov.  1799  zu  Halzenberg  bei  Wermels- 
kircheOf  gest.  26.  Aug.  1881  zu  Malstadt  bei  Saarbracken,  machte  sich 
als  einer  der  Ersten  um  die  specielle  Kenntniss  der  Steinkohlenflora  Saar- 
brfickens  verdient,  über  welche  er  3  Hefte  1865—62  veröffentlichte,  die  be- 
sonders die  Gattungen  Lycopodites,  Stiginaria,  Sigillaria,  Lepidophloios 
und  Verwandte  behandeln.  Interessante  Beobachtungen  über  Cardaites 
sind  nicht  als  selbständige  Abhandlung  zur  Publication  gelangt,  doch 
finden  sich  die  Hauptresultate  von  ihm  mitgetheilt  in  Weiss'  foss.  Flora 
d.  jüngst  Stk.  u.  d.  Rothlieg,  im  Saar-Rheingebiete.  Ausser  durch  diese 
verdienstvollen  Arbeiten  hat  er  das  Interesse  der  Paläontologen  durch 
seine  Bearbeitungen  der  foss.  Fauna  desselben  Gebirges  erregt,  welche 
(Paläontogr.  IV.  Bd.  und  später  eine  Fauna  Saraepontana  foss.,  Saarbr. 
1875  u.  77,  2  Hefte)  besonders  ausführlich  die  Insectenreste  kennen  lehren, 
aber  auch  Anderes  enthalten.  Auch  das  Jahrbuch  besitzt  2  Aufsätze  von 
ihm  über  Blattinen  etc.  (1869  und  1870).  In  seinem  Berufe,  als  Oberlehrer 
am  Gymnasium  zu  Saarbrücken,  seine  freie  Zeit  diesen  Studien  erfolgreich 
gewidmet  zu  haben,  ist  der  vollsten  Anerkennung  werth. 

In  dem  hoben  Alter  von  fast  85  Jahren  starb  am  16.  Aug.  1881  der 
Berginspector  C.  E.  Dauz  (geb.  1.  Sept.  1796,  ein  Bergmannssohn)  in 
Herges-Vogtei  am  Thüringer  Wald,  der  zu  den  Ältesten  zählt,  welche  sich 
um  die  Kenntniss  der  geologischen  Verhältnisse  des  Thüringer  Waldes 
bemüht  baben.  Seine  Beobachtungen  hat  er  selbst  nur  in  einer  Schrift: 
„C.  E.  Danz  und  C.  F.  Fuchs,  physisch-medicinische  Topographie  des 
Kreises  Schmalkalden.  Nebst  8  Tafeln.  (6.  Band  d.  Schriften  d.  Natur- 
wiss.  Gesellsch.  zu  Marburg.)  Marburg  1848**,  niedergelegt;  ausserdem 
wurden  sie  aber  von  Cotta  und  Credner  in  ihren  bekannten  Arbeiten 
verwerthet. 


Druckfehler. 

Jahrgang  1881.  IL  -185-  Zeile  14  von  unten  lies  „Hähern**  statt  „Hühnern**, 
„    -188-     „    26  von  oben  lies  „20  Millionen**  sUtt  „2  Mil- 
lionen", 
„  „      „    - 191  -     ,      4  von  unten  streiche  „und** 

„  „      „    -262-     „     18  von  oben  lies  „gleichwerthig**  statt  „gleich- 

winklig**. 
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Referate. 


A.  Mineralogie. 


J.  DoMBTKo:  Primer  apendice  k  la  mineralojia*  (S.  edit).  San- 
tiago. 1881.  8.  42  S. 

Dieser  Appendix  bringt  eine  Zusammenstellung  der  neuesten,  auf  die 
Mineralrorkommnisse  Chile's  und  seiner  Nachbarländer  bezüglichen  Ar- 
beiten. Da  viele  dieser  letzteren  den  Lesern  dieses  Jahrbachs  bereits 
bekannt  sind,  wird  hier  das  Referat  über  einige  Ton  Dometko  selbst  aus- 
gebohrte Untersnchangen  genügen. 

Gelber,  Jod  and  Chrom  haltender  Salpeter.  1880  beschrieb 
Ratxokdi  in  Lima  gelben,  yon  den  Salpetergräbem  ^caliche  azufrado^** 
genannten  Salpeter.  Er  glaubte  gefunden  zu  haben,  dass  derselbe  Kalium- 
monochromat  enthalte  und  nannte  desshalb  das  neue  Mineral  Tarapacait. 
Nach  DoMSTKo  findet  sich  dieses  Salz  ausser  zu  Tarapacä,  Peru,  auch  in 
den  Salitralen  der  Wüste  Atacama  und  in  denen  von  Carmen  (Mejillones). 
Es  ist  Yon  feinkörniger  Structur,  lichtgelb  und  tritt  inmitten  sehr  klein- 
kömigen,  weissen  Salpeters  auf.  Gewöhnlich  zeigt  es  allmäliche  Über- 
gänge in  denselben;  indessen  fand  es  sich  zu  Cachinal,  Wüste  Atacama, 
auch  in  Form  yon  2—3  mm  im  Durchmesser  haltenden  Kügelchen  inmitten 
des  weissen  Salpeters.  In  den  Salitralen  von  Tarapacä  zeigt  die  Ober- 
fläche nierenförmiger  Stücke  des  Tarapacaites  zuweilen  auch  noch  eine 
intensiver  gefärbte,  orangerothe  Kruste,  die  nach  E.  Williams,  Chemiker 
der  Gruben,  aus  Kaliumbichromat  bestehen  soll. 

Der  Ebengenannte  ist  der  Meinung,  dass  das  Chrom  von  Chromeisen- 
erzlagerstätten in  den  die  Salitralen  umgebenden  Gebirgen  abstamme,  da 
sich  die  gelben  und  rothen  Salze  nur  in  der  Nähe  der  letzteren  finden. 
Da  der  Tarapacait  sehr  zerfliesslich  ist,  kamen  die  Stücke,  die  Domktko 
geschickt  erhielt,  in  Santiago  nicht  mehr  ganz  frisch  an;  die  orangerothen 


*  Bef.  d.  Jahrb.  1881.  I.  p.  170. 

**  d.  i.  „geschwefelter  Salpeter'^.   Caliche  wird  überhaupt  aller  Boh- 
saipeter  genannt 
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Kraston  waren  bis  auf  kleine  Überreste  yerschwanden  and  aach  diese 
verloren  sich  bei  der  grade  herrschenden  feuchten  Winterwitterung  und 
wenn  die  Stücke  nicht  in  gut  scbliessenden  Glasflaschen  aufbewahrt 
wurden,  in  etwa  40  Tagen. 

Stocke,  die  an  der  Luft  liegen  blieben,  schwttsten  eine  gelbe,  etwu 
alkalische  und  schwachen  Jodgeruch  entwickelnde  Lösung  aus,  welche 
nach  DoMmo's  Untersuchungen  im  wesentlichen  aus  salpetersaurem,  mit 
Chrom-  und  jodsaurem  Natron  bestand.  In  dem  frischesten  Tarapacait, 
den  Williams  in  Iquique  analysirte,  fanden  sich  1.15%  Ghromsesquioxyd; 
die  Durchschnittsproben,  die  Domitso  mit  relaÜT  frischem  Material  toi 
Tarapac4  anstellen  konnte,  ergaben  nur  noch  0.18— 0.62,  im  Mittel  0.81  % 
Chromsesquioxyd,  aberdies  4.18  Jodsture,  10.03  Chlor,  2.10  Schwefels&ure, 
84.10  Salpeters&ure,  8.45  Kali,  27.60  Natron  und  etwas  Lithion,  EaUrarde 
und  Magnesia,  endlich  7.05  hygroskopisches  und  7.40  Erystallwasser, 
sowie  2.9—8.4  erdige  Rflckstände.  Die  Bestimmung  der  Salpetersaure  wir 
hierbei  wegen  der  Gegenwart  tou  Jods&ure  nicht  gana  oorrekt. 

Ln  Hinblick  auf  die  Znsammensetsung  der  bei  feuchtem  Wetter  sich 
abscheidenden  gelben  Lösung  nimmt  Dombtko,  im  Gegensatze  su  Rathohdi 
und  Williams,  an,  dass  alle  Chrom-  und  Jodsaure  mit  Natron  combinirt 
sei  und  berechnet  darnach  die  Zusammensetzung  des  yon  ihm  untersuchten, 
durch  theilweise  Abgabe  der  zerfllesslichen  Salze  bereits  etwas  yerandertea 
Tarapacaites  wie  folgt: 

Chromsaures  Natron 0.90 

Jodsaures  Natron 4.95 

Schwefelsaures  Kali 4.59 

Chlornatrium 16.63 

Chlorlithion 0.12 

Salpetersaures  Kali 12.81 

Salpetersaures  Natron 42.80. 

Der  Rest  kommt  auf  Wasser  und  unlösliche  RAckstande. 

Als  besonders  auffUlig  wird  der  hohe  Gehalt  an  Kalisalpeter  bezeich- 
net, da  der  gewöhnliche  Salpeter  (caliche  blanco)  yon  Tarapaci  nur  Spuren 
desselben  zu  zeigen  pflegt. 

[Aus  alledem  geht  hervor,  dass  der  „caliche  azufrado^  ein  aus  der 

Reaction  chromhaltiger  Lösungen  auf  Rohsalpeter  entstehendes,  yariables 

Gemenge  yerschiedenartiger  Salze  ist  und  dass  die  wahre  Natur  des  an 

diesem  Gemenge  sich  betheiligenden  chrom-  und  jodhaltigen  Tarapacaites 

.noch  recht  sehr  der  weiteren  Untersuchung  bedarf.] 

Huantajait  Ratmoitdi  hat  für  dieses,  in  seinen  Minerales  delPerü. 
Lima  1878.  zuerst  beschriebene  Mineral  folgende  Charaktere  angegeben: 
Tesseral,  in  kleinen  Warfein  krysUllisirend,  die  zarte  Krystallrinden  bilden^ 
auch  faserig  oder  derb.  Spröd,  yon  Steinsalz-artigem  Ansehen,  farblos 
oder  Ton  weisser,  am  Lichte  bestandiger  Farbe.  Weniger  hygroskopisch 
als  gewöhnliches  Salz.  Schmelzend  ohne  zu  decrepitiren.  Splitter,  die  mit 
Wasser  benetzt  oder  mit  der  Zunge  befeuchtet  werden,  schwellen  etwas 
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an  und  werden  weiss  und  ondorchsichtig  (weshalb  die  Bergleute  das 
Mineral  Lechador,  Bülcherzeager,  nennen).  Löslich  in  Wasser,  demselben 
eine  milchige  Trübung  ertheilend  durch  Abscheidung  von  Chlorsilber- 
Flocken,  die  sich  am  Lichte  bräunen.  Chem.  Zus.  nach  8  Analysen  von 
Ratxondi  :  89Chlomatrium,  11  Chlorsilber  (vgl.  auch  Sandbbrgir,  dies.  Jahrb. 
1874.  174).  Die  Exemplare,  welche  Dombtko  vorlagen,  stimmten  in  ihren 
Charakteren  mit  den  von  Ratmondi  angegebenen  ttberein,  ergaben  indessen 
bei  analytischer  Untersuchung  nur  8.1—6.6%  Chlorsilber.  In  reinstem 
Material,  in  welchem  mechanische  Beimengungen  yon  Chlorsilber  nicht  zu 
entdecken  waren,  wurden  von  Dometko,  soweit  sich  das  aus  seiner,  hier 
nnd  a.  a.  0.  an  Druckfehlem  überreichen  Arbeit  erkennen  l&sst,  3.  P/o 
AgCl  gefunden.  Nach  einem  Briefe  von  E.  Williams,  den  Dombtko  ab- 
druckt, ist  der  Fundort  des  Minerales  der  3  Leguas  von  Iquique  gelegene 
und  eine  Meereshöhe  von  etwa  1000  m  erreichende  Cerro  de  Huantajaya. 
Der  untere  Theil  desselben  besteht  aus  Porphyrtuff;  auf  denselben  folgen 
in  ooncordanter  Lagerung  zunächst  schwarze,  an  undeutlichen  Versteine- 
rungen reiche  Kalksteine,  und  weiterhin  mergelige  Schiefer.  Alle  drei 
Gesteine  sind  von  jurassischem  Alter.  Die  Gänge  sind  im  Porphyrtuff 
taub,  im  Kalkstein  aber,  und  namentlich  an  dessen  Grenze  •  mit  dem  han- 
genden Mergelschiefer,  am  besten  entwickelt ;  in  dem  letzteren  zerschlagen 
sie  sich  in  zahlreiche  kleine  Adern.  Innerhalb  des  Kalksteines  brechen 
auf  den  Gängen  besonders  Chlorsilber  iind  Glaserz  ein,  während  sich  der 
Huantigait  lediglich  auf  den  Adern  im  Mergelschiefer  in  Begleitung  von 
Chlor-,  Chlorbrom-  und  Jodsilber  findet  und  zwar  namentlich  da,  wo  sich 
auf  der  Oberfläche  des  Berges  Incrustationen  von  Salz  zeigen. 

[Im  Hinblick  auf  diedifferenten  Angaben  über  die  chemische  Zusammen- 
setzung des  Huantajaites  oder  Lechadores  und  auf  die  von  Dombtko  selbst 
betonte  Schwierigkeit,  von  demselben  reines,  zu  Analysen  geeignetes  Ma- 
terial zu  erlangen,  dürften  daher  auch  zur  Fixirung  der  specifischen  Eigen- 
schaften dieses  Minerals  erst  noch  die  Ergebnisse  anderweiter  Unter- 
suchungen abzuwarten  sein.]  A.  Stelsner. 


Tb.  Liebisch:  Krystallographie  (aus:  Neues  Handwörterbuch 
der  Chemie,  redig.  von  H.  v.  Fehlino.  Braunschweig  1881,  3.  p.ll60~1206). 

Auf  dem  engen  Räume  von  46  Seiten  hat  es  der  Verfasser  in  aus- 
gezeichneter Weise  verstanden,  ein  Bild  des  derzeitigen  Standes  unserer 
Kenntnisse  in  krystallographisch-optischer  Hinsicht  zu  entfalten. 

Freilich  werden  nur  Kenner  des  Fachs  befähigt  sein,  das  Gksbotene 
ganz  würdigen  und  verstehen  zu  können,  für  die  minder  Fortgeschrittenen 
ist  aber  jedenfalls  der  ausgiebige  Literaturnachweis,  welcher  einem  jeden 
wichtigen  Kapitel  angefügt  ist,  schon  allein  sehr  schätzbar,  so  dass  die 
Schrift  auch  in  dieser  Hinsicht  vielen  Nutzen  stiften  kann. 

Die  Behandlung  des  Stoffs  ist  etwa  die  folgende. 

Nach  einer  allgemeinen  Definition  von  Krystall  werden  zunächst  die 
geometrischen  Eigenschaften  der  Krystalle  vorgeführt.    Hier  sind  es  die 
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OesetimisngkeiteD,  die  an  erster  Stelle  abgehandelt  werden,  so  dai  Gesetz 
der  Constanten  Neigungswinkel,  das  der  Zonen  and  der  rationalen  Indioas. 
Im  Hinblick  auf  letztere  Gesetsm&ssigkeit  wird  der  doppelte  Anssproch 
derselben  nach  dem  Vorgänge  von  Möbius  gegeben  und  femer  gezeigt,  wie 
das  von  Gauss  aufgefundene  Gesetz  der  rationalen  DoppeWerhlUtnisse 
wiederum  diesen  ersteren  Aussprachen,  weil  dieselben  in  sich  schliessend, 
substituirt  werden  kann.  Danach  werden  die  Nutzanwendungen  dieser 
Gesetzmässigkeiten  auf  die  Berechnung  angeführt  und  schliesslich  die  Sjm- 
metrioTerhAltnisse  im  Allgemeinen,  sodann  rficksichtlich  der  holoedrischen, 
hemiedrischen  und  tetartofidrischen  Abtheilungen  im  Besonderen  besprochen 
und  der  Hemimorphie  gedacht. 

Die  specielle  Behandlung  der  Systeme  beginnt  mit  dem  regul&ren  and 
endet  mit  dem  triklinen,  fOr  welches  der  Name  ^asymmetrisch"  nicht  an- 
gewandt wird,  da  die  betreffenden  Krystalle  noch  ein  Centrum  der  Sym- 
metrie besitzen.  Die  Behandlung  der  einzelnen  Systeme  ist  durchweg  mit 
sphärischer  Projection  und  MiUer'scher  Notation  geführt;  zuerst  werden 
die  HoloMer,  dann  hemiädrische,  tetarto^drische  und  hemimorphe  Formen 
nach  ihren  wesentlichsten  Charakteren  besprochen  und  Beispiele,  besonders 
zu  letzteren  Gruppen,  angeführt  Danach  ist  ein  Capitel  den  ZwiUingen 
und  regelmässigen  Verwachsungen  (isomorpher  und  ungleichartiger  Sub- 
stanzen) gewidmet. 

Bei  der  Besprechung  der  physikalischen  Eigenscha^n  wird  der  von 
SoHNCKB  besonders  betonte  Unterschied  in  solche,  die  Ton  der  krystallo- 
graphischen  Richtung  abhängig  sind,  und  andere,  bei  denen  die  Gleichheit 
der  Eigenschaften  nicht  durchgängig  auf  krystallographisch  Obereinstim- 
mende Richtungen  beschränkt  ist,  Torangestellt. 

Die  Eigenschaften  der  ersten  Gruppe:  Spaltbarkeit  (Zugfestigkeit), 
Gleitbrüche,  Härte,  Ätzfiguren,  Elasticität  werden  zunächst,  immer  mit 
sorgfältigem  Hinweis  auf  die  neueste  Literatur,  erörtert,  von  den  Eigen- 
schaften  der  zweiten  Gruppe  kommen  nur  die  optischen  zur  nähern  Dar- 
stellung. Diese  letztere  geht  vorab  auf  die  Lichtbewegung  in  isophanen, 
dann  in  anisophanen  Medien  ein,  behandelt  die  Krystalle  mit  optischem 
Drehvermögen  und  stellt  die  Beziehungen  zwischen  optischen  und  geo- 
metrischen Eigenschaften  dieser  Körper  dar,  auch  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  neuesten  interessanten  Arbeiten  Ton  Sohmcki  &  Wulff. 
Das  Capitel  schliesst  mit  eüiem  Hinblick  auf  die  Erscheinungen  der  Ab- 
sorption. 

Der  nächst  folgende  Abschnitt  handelt  von  den  Instrumenten  snr 
krystallographisch-optischen  Untersuchung.  Es  werden  hier  Princip,  Ein- 
richtung und  Gebrauch  von  Anlege-  und  Reflexionsgoniometer,  Polari- 
sationsinstrument, Polarisationsmikroskop,  Apparat  für  parallelpolarisirtes 
Lkht,  Stauroskop,  Axenwinkelapparat,  Haidinger'sche  Loupe  u.  s.  w.  be- 
sprochen und  an  passender  Stelle  jedes  Mal  die  optischen  Erscheinungen, 
welche  die  Krystalle  darbieten,  eingefügt,  die  Erkennung  und  Bestimmung 
dieser  Erscheinungen  mitgetheilt  und  ihre  Anwendung  zur  Systembestim- 
mnng  gelehrt. 
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Wie  in  den  vorigen  Capiteln,  so  tritt  auch  hier  eine  volle  Beherrsch- 
ung der  Literatur  und  des  Stoffs  zu  Tage,  und  es  wird  ein  Jeder  die  kleine 
Schrift  nicht  aus  der  Hand  legen,  ohne  in  irgend  einer  Hinsicht  sein 
Wissen  bereichert  zu  haben.  —  Möge  das  Werk  auch  für  den  speciellen 
Zweck,  zu  dem  es  verfasst  wurde  und  in  den  Kreisen,  für  die  es  bestimmt 
ist,  sich  nutzbringend  erweisen,  wie  es  seine  gediegene  Darsteilungsweise 
verdient.  C.  Klein. 


LuiGi  BoMBicci:  Mineralogia  descrittiva.  Bologna.  Nicola 
Zanichelli.  1881. 

Wenn  man  das  vorliegende,  1012  Seiten  starke,  mit  zahlreichen  Nach- 
weisen und  Registern  versehene  Buch  zur  Hand  nimmt,  so  könnte  man 
versucht  sein  zu  glauben,  man  habe  es  hier  mit  einem  Werke,  ähnlich 
der  Mineralogie  von  J.  D.  Dana  zu  thun,  einem  Buche,  das  den  Boden, 
auf  dem  es  gewachsen  ist,  nicht  verläugnet,  sich  aber  weit  darüber  erhebt, 
nur  eine  Zusammenstellung  amerikanischer  Vorkommen  von  Mineralien 
zu  sein,  sondern  sich  durch  eingehendste,  wissenschaftliche  Behandlung 
der  gesammten  Mineralerfnnde  den  Namen  eines  der  besten  Handbücher 
mit  Hecht  erworben  hat. 

Das  BoMBicci'sche  Werk  hält  mit  dem  von  J.  D.  Dana  in  keiner 
Hinsicht  einen  Vergleich  aus.  Zwar  ist  der  Verfasser  bemüht  gewesen 
den  behandelten  Stoff  mit  zahlreichen  zusammenfassenden  und  die  Ober- 
sicht fördernden  Tabellen  zu  durchsetzen  und  so  möglichst  nutzbringend 
darzustellen ;  es  fehlt  auch  nicht  an  zum  Theil  werthvoUen  Angaben  über 
Vorkommen,  Gewinnung  und  Verwendung  der  Mineralien,  —  durch  alle 
diese  Bemühungen  werden  indessen  die  offenkundigen  Mängel  des  Werks 
nicht  beseitigt. 

Schon  in  dem  Systeme  treten  dieselben  hervor.  Zum  Theil  scheint  es 
ein  chemisches  zu  sein;  wenn  aber  gleich  zu  Anfang,  nach  Besprechung 
einer  Reihe  von  einfachen  Stoffen,  wie  Gold,  Silber,  Quecksilber,  Blei,  Iridium 
u.  8.  w.  Oxyde  folgen,  ja  sich  Wolframiate  und  Vanadinate  anreihen,  so- 
dann wieder  Eisen,  Platin,  Palladium  und  darauf  wieder  Oxyde  abgehandelt 
werden ,  so  kann  «man  denn  doch  über  die  Zweckmässigkeit  der  Anord- 
nung getheilter  Meinung  sem.  Auch  die  Rücksichten,  welche  Isomorphie 
und  Dimorphie  zu  nehmen  erheischen,  sind  nicht  überall  gewahrt:  der 
Vanadinit  ist  nicht  mit  Apatit,  Pyromorphit  und  Mimetesit  zusammen  ab- 
gehandelt, zwischen  die  rhombischen  und  monoklinen  Pyroxene  schieben 
sich  Leukophan,  Melinophan,  Apophyllit  (dessen  Fluorgehalt  nicht  an- 
geführt wird)  und  Datolith  ein;  bei  den  Feldspathen  erscheint  zwischen 
Orthoklas  und  Oligoklas  der  Axinit,  zwischen  Orthoklas  und  Albit  aber 
Kastor  und  Spodumen  u.  s.  w.  —  anderer  auffallender  Anordnungen  nicht 
zu  gedenken. 

Wollte  man  nun  auch  hiervon  ganz  absehen  und  ebenso  bei  mancher 
nicht  correkter  Namen-  und  Fnndortsangabe  bedenken,  dass  auch  ander- 
weitig nicht  immer  ganz  richtig  verfahren  wird  und  verfahren  worden  ist. 


DigitizedbyCjOOQlC 


—     170     - 

80   kann  doch  die  Behandlang   des  Stoffs  im  Einzelnen  dnrchaoB  nicht 
befriedigen. 

Vor  allen  Dingen  fUlt  unangenehm  auf,  dass  faat  die  gesammte 
deutsche  Literatur  der  letzten  20  Jahre  wenig  oder  gar  nicht  benutzt 
worden  ist.  —  Der  Verfasser  schöpft  hauptsächlich  aus  den  yortrefflicben 
Werken  Ton  Dis-Cloiziaüx  (1862)  und  L^tt.  Auch  die  LehrbOcher  von 
MiLLBR,  DuTRivoT  uud  DiLAFOssB,  zum  Thoü  der  Atlas  von  Sobraut,  einige 
der  Abhandlungen  G.  tom  Rith's  und  N.  von  Kokschirow's  sind  benutzt 
Eingehender  natürlich  ist  das  Ton  den  italienischen  Autoren:  o'Achiabdi, 
SoACOHi,  SiLLA,  Strüvir  u.  s.  w.  Erforschto  in  dem  Buch  yerwerthet 

Was  soll  man  aber  dazu  sagen  —  um  aus  der  grossen  Reihe  der 
Absonderlichkeiten  und  Unrichtigkeiten  nur  Einiges  anzufahren  —  wenn 
der  Wolfram  trotz  l&ngerer  Discussion  Aber  das  System,  schliesslich  unter 
Nichtberficksichtigung  der  letzten  Arbeiten  tou  Dbs-Cloizkaüx  über  dieses 
Mineral  doch  noch  rhombisch  erscheint,  wenn  beim  Scheelit  und  Ata- 
kam it  die  neueren  krystallographischen  und  bei  letzterem  Mineral  auch 
chemischen  Untersuchungen  nicht  erwähnt  sind,  beim  Schwefel  Ton 
dessen  Zwillingen  nicht  die  Rede  ist,  bei  Blende,  Bleiglanz  und 
Kupferkies  der  SADzszoE'schen  Arbeiten  nicht  gedacht  ist,  beim  Ana- 
tas  auf  die  formenreichen  Gestalten  des  Binnenthals  keine  Rücksicht 
genommen  wird,  der  Humit  noch  durchweg  rhombisch  erscheint,  beim 
Gyanit  die  werthTollen  Arbeiten  tou  Baüzr  und  G.  von  Rate  nicht  Be- 
achtung gefunden  haben,  beim  Sphen  der  Name  Hzssenbero  nicht  vor- 
kommt, beim  Glimmer  weder  Rzüscff,  noch  Baitir,  noch  endlich  Tsohbb- 
MAK  genannt  werden,  das  Sulzbacher  Epidotvor kommen  nur 
nebenher  (unter  Zillerthal  einbegriffen)  erwähnt  wird,  ohne  Rücksicht  auf 
die  Bereicherung  unserer  Kenntniss  dieses  Minerals  in  krystallographisch- 
optischer  und  chemischer  Hinsicht,  bei  den  Feldspathen  jeder  Hinweis 
auf  die  klassischen  Arbeiten  Tsohbrmak's  und  Schüster's  fehlt,  kein  M  ikro- 
klin  im  Sinne  Dbs-Cloizeaux's  bekannt  ist,  Phillipsit  rhombisch  er- 
scheint und  beim  Boracit  noch  der  Standpunkt  eingenommen  ist,  den 
Dbs-Cloizeaux  im  Jahre  1874  für  den  richtigen  hielt? 

Mögen  andere  Gegenstände  richtig  und  zeitgemäss  behandelt  sein,  so 
kann  das  unparteiische  Urtheil  nach  dem  Vorgeführten  doch  nur  so  lauten: 
das  Torliegende  Werk  steht  in  wichtigen  Punkten  nicht  auf  der  Höhe  der 
Wissenschaft  und  wird ,  Schülern  in  die  Hand  gegeben ,  nur  bewirken 
können,  dass  eine  grosse  Menge  irriger  und  unvollkommener  Angaben 
früherer  Perioden  aufs  Neue  als  Wahrheiten  verbreitet  werden. 

O.  Klein. 


0.  Maschkb:  Über  eine  mikroprismatische  Methode  zur 
Unterscheidung  fester  Substanzen  (Wibdbm.  Annalen  1880, 
N.  Folge  B.  XI,  p.  722—784). 

Wenn  bei  mikroskopischer  Untersuchung  die  betreffenden  Objecto  in 
Flüssigkeiten  von  stärkeren  Brechungsverhältnissen  eingebettet  werden. 
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80  erhellen  sich  die  mikroskopischen  Bilder  in  hohem  Grade,  während  die 
etwa  Torhandenen  Aherrationsfarhen  erblassen. 

Recht  intensive  Färbungen  können  aber  dann  noch  auftreten,  wenn 
die  kleinen  Objecte  (Bruchstücke,  Körner,  gröbliches  Pulyer)  durch  Un- 
ebenheiten und  Rauhigkeiten  der  Flächen  prismatische  Wirkungen  aus- 
zuüben in  der  Lage  sind.  Die  Färbung  beginnt,  wenn  der  Brechungs- 
exponent der  einhüllenden  Flüssigkeit  sich  dem  des  Objectes  nähert,  die 
Erscheinungen  werden  um  so  lebhafter,  je  stärker  das  Brechungs-  und 
Dispersionsvermögen  der  Flüssigkeit  ist 

Jede  einzelne  Färbung  des  Objectbildes  geschieht  durch  zwei  Farben, 
Ton  denen,  bei  einer  gewissen  Einstellung  des  Mikroskops  bestimmte  Bild- 
partien die  eme,  andere  die  andere  Farbe  zeigen.  Beim  Bewegen  des 
Tubus  in  derselben  Richtung  scheinen  beide  Farben  plötzlich  ihre  Stellen 
zu  wechseln.  Ist  der  Brechungsexponent  des  Objects  gleich  dem  der 
Flüssigkeit,  so  schiebt  sich  zwischen  diesen  Farbenwechsel  ein  Stadium 
ein,  in  dem  das  farbige  Bild  ganz  oder  fast  verschwindet. 

Die  von  dem  Verfasser  vorgeschlagene  Methode  sucht  nun  diesen 
Punkt  zu  erfassen.  Man  hat  dann  nur  noch  den  Brechungsexponenten 
der  Flüssigkeit  zu  bestimmen  und  besitzt  den  der  Substanz. 

Zur  Ausführung  der  dabei  in  Frage   kommenden  Operationen  ist  et 
vor  allen  Dingen  wichtig,  die  Reihenfolge  der  verschiedenen  Farbenpaare, 
wie  sie  am  BUde  auftreten,  kennen  zu  lernen.    Man  findet  zuerst: 
an  dessen  schattigen  Stellen  an  dessen  hellen  Stellen 

Bläulich  grau  Hellgelblich 

sodann  Blau  Leuchtendes  Gelb 

Hellblau  Leuchtendes  Gelb  oder  Orange 

Bläulichweiss  Stumpfes  Orange 

Schwachbläulichweiss  Bräunlichgelb  oder  Bräunlichorange 

Schwachbläulichweiss  Gelbliches  Braun 

Weiss  Trübes  Röthlichbraun 

Danach  fangen  Reflexions-  und  Aberrationserscheinungen,  die  schon 
bei  Schwachbläulichweiss  und  Bräunlichgelb  zu  erkennen  sind,  an  zu 
dominiren. 

Von  diesen  Farbenpaaren  entspricht  das  Stadium  zwischen  Hellblau 
—  Leuchtendorange  und  Bläulichweiss  —  Stumpfes  Orange  am  genauesten 
dem  Punkte,  in  welchem  das  Brechungsvermögen  des  Objects  und  das 
der  einhüllenden  Flüssigkeit  übereinstimmen  (Kritische  Färbung).  Auf 
das  stumpfe  Orange  ist  mdessen  nicht  mit  vollster  Sicherheit  einzustellen 
und  wird  daher  meist  ein  mehr  bräunlicher  Ton  desselben  gewählt. 

Was  die  einhüllenden  Flüssigkeiten  anlangt,  so  kamen:  Wasser, 
Amylalkohol,  Glycerin,  Mandelöl  und  Cassiaöl  zur  Verwendung.  Am 
häufigsten  bediente  sich  Verfasser  Gemische  von  Mandelöl  und  Cassiaöl 
und  zwar  in  den  Verhältnissen:  5  Gewichtstheile  Mandelöl  auf  ^  Ge- 
wichtstheil  Cassiaöl.  Brech.-Exp.  für  D  bei  20<>,8  C  =  1,474  bis  zu: 
5  Gewichtstheile  Mandelöl  auf  15  Gewichtstheile  Cassiaöl.  Brech.-Exp. 
für  D  bei  21V5  C  =  1,662. 
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Will  man  nach  dieser  Methode  das  BrechongSTermögen  einer  un- 
bekannten mit  dem  einer  bekannten  Substanz  Tergleichen,  so  gestaltet 
sich  das  Verfahren  sehr  einfach,  will  man  aber  numerische  Werthe  der 
Brechungsexponenten  bestimmen,  so  sucht  man,  am  besten  durch  Probiren, 
die  Flüssigkeit  aus,  die  beim  Eintritt  der  kritischen  F&rbung  das  Object 
fast  völlig  unsichtbar  werden  l&sst  und  bestimmt  nachher  den  Brechungs- 
exponenten derselben  vermittelst  irgend  einer  Methode  (prismatische  Ab- 
lenkung, Totalreflectometer). 

So  ist  das  Verfahren  für  einfach  brechende  Körper  unmittelbar  ein- 
leuchtend. —  Bei  doppeltbrechenden  wird  man  den  grössten  und  den 
kleinsten  Brechnngsexponenten  ermitteln  müssen.  Dies  geschieht  dadurch, 
dass  man  das  Mikroskop  mit  einem  Nicol  unter  dem  Objecttische  versiebt 
und  nun  durch  Drehen  des  Tisches  und  Bewegen  der  Körnchen  auf  dem 
Objectträger  vermittelst  eines  auf  dieselben  zu  legenden  Deckglases,  alle 
möglichen  Lagen  derselben  zu  erreichen  sucht.  Um  den  grössten  Brech- 
ungsexponenten zu  bestimmen,  sucht  man  es  auf  diese  Weise  dahin  zu 
bringen,  dass  alle  Partikel  der  zu  untersuchenden  Substanz  bei  jeder  Lage 
Weiss-Röthlichbraun  zeigen,  sodass  also  der  Brechungsexponent  der  Flüssig- 
keit grösser  ist,  als  der  grösste  des  Objects.  Danach  nimmt  man  Flüssig- 
keiten von  geringerer  Brechung,  bis  man  die  findet,  welche  die  kritische 
Färbung  zu  erkennen  gibt.  —  Zur  Bestimmung  des  kleinsten  Brechungs- 
exponenten' verfährt  man  entsprechend  mit  einer  Flüssigkeit,  in  der  alle 
Körner  Blau-Gelb  zeigen  und  tr&gt  dieselben  dann  in  stärker  brechende 
Flüssigkeiten  bis  zur  Erreichung  des  kritischen  Punktes  ein. 

Verfasser  hat  auf  diese  Weise  von  einer  Anzahl  Stoffen ,  namentlich 
Mineralien,  die  Brechungsexponenten  bestimmt,  die  bis  in  die  2.  Dedmale 
zuverlässig  sind.  Natürlich  wird  man  die  Methode  nur  bei  durchsichtigen 
Körpern  und  bis  zu  den  Grenzen,  die  durch  die  Brechungsexponenten  der 
zu  Gebote  stehenden  Flüssigkeiten  gegeben  sind,  anwenden  können.  Sie 
wird  besonders  in  den  Fällen  Anwendung  finden,  in  denen  andere  Me- 
thoden wegen  der  Kleinheit  der  Objecte  im  Stiche  lassen,  aber  nament- 
lich auch  Beobachter  verlangen,  deren  Auge  feine  Farbennüancen  zu  unter- 
scheiden vermag.  C.  Klein. 


G.  V.  Rith:  Vorträge  und  Mittheilungen  (Sitzungsber.  der 
niederr.  Gesellschaft  für  Natur-  u.  Heilkunde  zu  Bonn.  Sitzungen  vom 
8.  November  1880,  3.  Januar  und  7.  Februar  1881.  —  Zum  Theil  repro- 
ducirt  in  Zeitschrift  für  Krystallographie  und  Mineralogie  B.  V,  1881, 
p.  490  u.  f.) 

l.  Mineralien  vom  Skopi  am  Luckmanierpass. 
Vom  Krystallgräber  Christian  Monn  zu  Dissentis  erwarb  der  Ver- 
fasser einen  Qu  arzkry  stall,  der  lose  in  einer  Druse,  eingebettet  in 
^loritsand,  ohne  irgend  eine  Anwachsstelle  gefunden  wurde.  Das  Ansehen 
des  Kry Stalls  ist  wie  «zerfressen*'  und  er  erscheint  bis  zu  ansehnlicher 
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Tiefe  durch  zahllose  Einschnitte  und  Löcher  wie  skelettirt  Offenbar 
liegt  hier  eine,  wahrscheinlich  doreh  den  einhüllenden  Chloritsand  ge- 
hemmte Krystallbüdang  vor.  Betrachtet  man  den  Krystall  genauer,  so 
enthUllt  er  sich  als  ein  Aggregat  zahlloser  parallelgestellter  Subindindaea 
TOD  grossem  Flächenreichtham.    Bestimmt  wurden: 

Rhomboöder  erster  Ordnung  -hR(lori),  -f-VeR  (6055X  -h  Vi^  (5(M58), 
-|-2R(202l),  -h8R(3051),  -h4R(40il). 

Rhomboöder  zweiter  Ordnung  — R(OlTl),  -V,R(0772). 

Rhombenüftche  s  =  2P2  (1121). 

Prisma  g  ~  ooR  (lOTO). 

Trapezoäder  aus  der  Zone  —R  :  s  :  g. 

a.  Zwischen  — R  u.  ^  (P2  =  1122)  Allg.  Zeichen  Pn. 

ß  =  P«/,  (2759). 

m 

b.  Zwischen  s  und  g.  Allgem.  Zeichen  mP— 3^- 

u  =  4P*|,  (8111) 

y  =  6PV4  (4151) 

X  =  6P«A  (51S1) 

Trapezoöder  aus  der  Zone  R  :  s :  g. 

a.  Zwischen  R  u.  £.  Allg.  Zeichen  Pn. 

r,  =  P%  (2153) 

b.  zwischen  R  u.  s.  Allgem.  Zeichen  mPm. 

t  =  V.PVi  (3253). 

m 

c.  zwischen  s  u.  g.  Allg.  Zeichen  naPmlTi* 

N  =  "/iiP*Vii  (11  .  12  .  23  .  11). 

Zur  Bestimmung  der  vorstehend  genannten  Formen*  konnten  der 
Beschaffenheit  der  Kryst&Uchen  wegen  nur  annähernde  Messungen  Yor- 
genommen  werden. 

Von  den  Fl&chen  verdienen  besondere  Aufmerksamkeit:  ö,  von  Dbs- 
Cloizkaüx  an  Krystall en  vom  Dauphin^,  von  Meillans  D6p.  Isöre,  Quebeck 
Q.  a.  0.  beobachtet;  y,,  durch  Des-Cloizeaux  u.  Wkbskt  als  r  u.  I.  Tra- 
pezo^er  yy,  aufgeführt,  t,  das  auch  schon  an  den  Zöptauer  Quarzen 
(Ref.  dies.  Jahrb.  1881,  1  p.  189)  nachgewiesen  ward  und  N  durch  Des- 
Cloizeaux  an  Krystallen  von  Pfitsch  bestimmt. 

Die  Subindividuen  des  Krystalls  sind  als  rechte  und  linke  ausgebildet ; 
als  rechts  gebildeten  Krystall  anfgefasst,  gibt  die  der  Abhandlung  bei- 
gefügte Zeichnung  ein  Bild  der  Combination. 

Von  demselben  Fundorte  stammen  auch  Adulare  von  ansehnlicher 
Grösse  und  Schönheit.  £s  wird  zunächst  eine  Gruppe  beschriebeu,  bei 
der  zwei  Individuen  als  Zwilling  nach  der  Basis  gebildet  sind  und  dann 
a«  einem  Dritten  in  der  Bavenoör  Stellung  stehen,  dann  eine   solche 


*  Krystalle  mit  sehr  ähnlichen  Formen  und  wie  es  scheint  unter 
<lenselben  Umständen  gebildet,  habe  ich  im  Sommer  1881  von  der  Burg 
im  Viescher  Gletscher  erhalten.  C.  K. 


1 


•* 
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erwabikt,  die  gtaz  mit  Chloritubeiaos^?  ^^  ^^  indivldaen  weh  dom 
Bmeuoir  Gwoitz  aufgebaut  and  bis  ^anf  eine  geringe  AnwaohnteHt,  nur 
t«n  Oeetalten  T  :=  düP  (110)  und  x  ^  +Püb  (101)  begrenet  wii€.  — 
in  >d6r  TbaHandscbalt  Iffedels  entdeckte  M oiiii  ferner  DrilUnge  >nnd  Vier- 
linge, die  dnrch  Vorherrschen  von  P  =  oP  (001)  a.  M  =  (loPdb  ^010) 
ein  aektangolAr  Btolenftrmiges  Ansehen  bekommen. 

Was  die  Albite  vom  Skopi  anlangt,  so  sind  dieselben  vom  Ww- 
fasser  bereits  frfdier  geschildert  worden  (Bef.  dies.  Jahrb.  1861,  i,  p.  194). 
Die  neuen  Erfände  sind  geeignet,  die  EigentbOmlichkeiten  des  Yockoomens 
noch  mehr  zu  erl&atem.  Auf  einem  aus  Adular  und  Plagioklas  (wahr- 
scheinlich Albit)  bestehenden  Gestein  sitzen  theils  nach  der  b-Aie  Ter- 
l&ngerte  PeriklinswiUinge,  theils  tafelförmige  Doppelzwülinge,  die  eine 
Vereinigung  des  Periklin-  und  des  Basisgesetzes  darstellen. 

Den  Albit  begleiten  Krystalle  Ton  Apatit  und  Sphen. 

Der  Apatit  erscheint  in  der  gewöhnlichen  Conlbination  P  (lOIl), 
V,P  (10T2),  2P  (2021),  2P2  (ll2l),  SPVi  (12B1),  4P*/,  (13il),  ooP  (lOTO), 
oP  (0001),  ooP2  (1120).  In  punktförmigen  Andeutungen  findet  sich  an 
den  niedrigen  Prismen  ocP'/i  (1230).  —  Gemessen  wurde  P :  oP  (lOIl : 
0001)  =  189«  41Vi'. 

Am  Sphen  wurden  beobachtet:  x  =  V|Pöö  (102),  y  =  Poö  (TOI), 
P  =  oP  (001),  n  =  «/,P2  (123),  1  -  ooP  (110),  tf=y^F6o  (045),  r  =  Pdb 
(011).  Die  1—2  Mm.  grossen  KrystAllchen  sind  tafelförmig  nach  x,  demn&ch^ 
herrschen  n  und  r,  alle  anderen  Fl&chen,  auch  P,  treten  sehr  zurück. 

Im  Anschluss  an  diese  Mineralien  wSre  endlich  noch  zu  erwähnen: 
br&unlich  grOner  Granat  vom  Piz  Alpetta.  Die  Krjstalle  zeigen 
ooO  (110)  parallel  der  kürzeren  Diagonale  gestreift.  An  feineren  Ery- 
stallen  smd  die  F^ftohen  in  dieser  Richtung  stumpf  geknickt;  man  findet 
hier  annflherad  179«  SO';  daraus  folgt  die  GesUh  als  ocO^fn  (86.85.0), 
woraus  sich  die  betreffenden  Kanten  zu  179^.19'  48''  berechnen.  Dieser 
PyramidenwürfiBl  ist  der  dodekaederähnlidiste,  welcher  am  Gpwat  be- 
kannt ist.  Zuweflen  findet  sich  mit  ihm  an  den  Erystallen  auch  noch 
ooO*/i  (820)  mit  «dir  kleinen  Flftchen  an  den  oktaedriscben  Ecken  vor. 

2.  Lamellare  ZwillingsTerwachsung  des  Angit  nach 
der  Basis. 

Die  betreffisnde  Erscheinung  wurde  bisher  als  lamellare  Absonderung 
nach  ,der  Basis  gedeutet,  so  von  G.  Rosi,  Eokscharow  u.  A.  Verfasser 
konnte  zuerst  am  grünen  Diopsid  von  Achmatowsk,  dann  aber  aueh^an 
denen  von  Mussa  u.  s.  w.  die  Natur  dieser  Lamellen  als  Zwillingslamellen 
dnrch  ein-  und  ausspcingende  Kanten  constatiren. 

An  Diopsiden  von  Achmatowsk  mit  den  Formen  ooPob  (10Ö),.ooPdb 
(010),  oP  (001),  ooP  (HO),  ogPS  (310),  P  (ill)  2P  (221),  SP  (531)  wurden 
auf  cx)Pdc  (100),  ocP  (110)  und  ooP3  (310)  die  Zwillingskanten  zu  l^  23', 
158<^21|',  und  150<^  12^'  nach  den  Axenelementen  Kokschirow's  berech- 
net und  hiermit  die  gemessenen  Neigungen  in  befriedigender  Überein«- 
stimmung  gefunden.  —  Die  Lamellen  erzeugen  auf  den  Absonderungen 
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paraUel  oP  (001)  einen  lebhaften  PerhnntterglftnE.  Manchmal  werden  die 
Krystalle  auch  Ton  Lamellen  parallel  ooPdb  (100)  durchsetzt,  wodurch, 
oamentlich  bei  der  Exeusnng  der  Systeme,  eine  sehr  Terwickelte  Structur 
entsteht. 

8.  Rntile  von  Graves  Mountain  und  Meteorite  von  dem 
Falle  von  Estherville,  Emmet  Co.,  Jowa. 

Die  Rutile  entsprechen  den  bekannten  von  G.  Böse  beschriebenen 
Achtlfaigen. 

Der  Meteoritenfall  von  Estherville  ist  den  Lesern  dieses  Jähi^nchs 
bekannt,  da  aber  denselben  (vergl.  dies.  Jahrb.  1880  I,  p.  47,  p.  177; 
1881  I,  p.  29)  schon  mehrfach  berichtet  worden  ist.  Yerf.  suchte  die  Ge- 
stalten des  in  diesem  merkwflrdigen  Meteoriten  vorkommenden  Olivins  zu 
bestimmen,  was  ihm  aber  nicht  völlig  gelang. 

4.  Orthit  von  Auerbach. 

Das  betreifende  Mineral  wurde  in  einem  kaum  |  Mm.  grossen  schwar- 
zen Eryst&llchen  in  Begleitung  von  Granat  und  Pargasit  in  körnigem 
Kalk  von  Herrn  Harris  in  Darmstadt  aufgefunden. 

Man  beobachtet  folgende  Gestalten: 

T  =r  ocPöü  (100),  z  =  ooP  (110),  r  =  Pöb  (TOI),  1  =  2Pdb  (201), 
n  =  P  (TU),  q  =  2P  (221),   6  =  -V5P  (^ö),  p  =  %?2  (T24). 

Von  diesen  Gestalten  bestimmen  T  u.  z  den  sAulenfSrmigen  Charakter 
der  Combination,  in  welcher,  ausser  diesen,  1  und  r  herrschen  \  6  m.  p  sind 
f&r  den  Orthit  neu. 

Die  Beschaffenheit  der  Flachen  Uess  nur  annähernde  Messungen  zu, 
doch  beweisen  dieselben  die  Zugehörigkeit  des  Minerals  zum  Orthit,  wie 
aus  einem  Vergleich  der  folgenden  gemessenen  Winkel  mit  den  von 
KoKscHARow  gerechneten  Daten  hervorgeht  (Mat.  z.  Min.  Rnssl.  IV  p.  37) : 
GefiBchnet 


Gemessen 

T 

z 

126*  20',  40' 

T 

z' 

125» 

z  . 

n 

150»  35' 

T 

n 

111»    0' 

T 

r 

51»  45' 

Gemessen 

Gerechnet 

r : 

1 

164»  10' 

154»  23' 

r 

n' 

125»  55' 

126«  50' 

n: 

n' 

108»  25' 

108»  22' 

r : 

n" 

126i«  ca. 

125»  50* 

z 

:n' 

29«  20' 

290  25' 

125»  26' 

160«  37' 
111»  19' 
51»  264' 

z :  z"  =  0<^  gemessen  und  berechnet, 
q  ist  unvollkommen  gebildet  und  daher  nicht  in  Betracht  zu  ziehen. 
Zur  Bestimmung  von  (S  dient  die  Zone  n  :  z  :  (T ;  ferner  erh&H  man : 

er :  T  =  125<>  0'  gemessen,  124»  6J'  berechnet 

6\z   -^  123«  30'         „         123'»  23' 

(j  :  1    =  980— lOOjo    ^  990  19/  ^ 

Die  Gestalt  (T  =  —^I^V(\\h)  ist  nicht  nur  für  den  Orthit,  sondern  auch 
für  den  Epidot  neu.  Sie  wQrde  beim  Orthit  zu  den  hier  nicht  vorhandenen 
Pinakoiden  oP  (001)  unter  160»  49'  und  ooPdb  (010)  unter  106^  1^  neigen- 

Die  Flftche  p  gehört  der  Zone  6\  p\  n'  an. 
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Man  hat  p  :  T  =    96*  40'  gemessen,       96*  W  berechnet 
p:ö    -r   146*  SO'        ,  146»  43' 

p :  1    =  lOl*  30*        ,  102«  59'        „ 

ferner  ist  p  :  oP  (001)  =  136*  16'  und  p  :  ooPdb  (010)  =  18  !•  9i  nach 
Rechnung. 

W&hrend  bisher  fftr  den  Orthit  das  Auftreten  desselben  im  körnigen 
Gemenge  der  plutonischen  Gesteine  bezeichnend  war,  tritt  jetzt  das  neue 
Vorkommen  im  kömigen  Kalk  nach  Art  der  Gontactmineralien  hinsu.  — 
Mit  dem  Orthit  und  seinen  Begleitern  kommen  auch  MolybdanglanxbUtt- 
chen  vor. 

5.  Kalkspath  von  Lancashire  und  von  Oberscheiden 

(Rheinprovinz). 
Von  ersterem  Fundort  liegt  eine  Combination  vor,  die  ein  vorwaltendes 
Skalenoöder  R4  (5382)  mit  dem  seltenen  — 8R  (0881)  und  ferner  ~VtR 
(0112),  R(lOIl),  ->2R(022l),  sowie  4R(40il)  zeigt  An  dem  vorherrschen- 
den Skalenoöder  tritt  sodann  ein  anderes  in  entgegengesetzter  Stellung, 
nahezu  des  ersteren  scharfe  Polkanten  zusch&rfend  auf. 
£s  wurden  gemessen: 

Polkante  X   ^-    85«  26',    85«  39^,    86*  2' 
Polkante  Y  =  161*    5',    20«,  30',    32'. 

Diesen  Winkehi  genOgt  von  bekannten  SkalenoMern  am  meisten  das 
von  HissiNBKSG  an  Isl&nder  Krystallen  bestimmte 

-%RVi  (7  .  28  .  55 .  9)*  mit  X  -=  86«  42'  48",  Y  ==  159«  8'  14". 
Indessen   fordern  doch  die   grossen  Abweichungen  zur  Berechnung 
eines  neuen  Zeichens  auf.    Der  Verfasser  gibt  für  die  nachfolgenden  drei 
Zeichen  die  berechneten  Winkel 

X  Y  Z 

—*VfR  "/st  (16.73.  89.27)  86*  14' 40"  161«  85' 10"  110«  29*  48" 
—"/•R*'/88  (10.43.  5H.  15)  86«  24' 58"  160«  28' 50"  111«  31' 29" 
—"/wR**Vw  (19.88.  IÖ7. 30)    85"    6'    1"    161«  41' 80"    111«  44' 12" 

Das  erste  Zeichen  wird  als  das  wahrscheinlichste  angesehen,  das 
letzte  ist  zu  complicirt  und  stimmt  nicht  besser  als  das  erste  mit  den 
gemessenen  Winkeln.  Keins  der  Zeichen  genügt  einer  Zone  von  R4  zu 
— 8R  zu  dem  zu  bestimmenden  Skalenodder,  wenngleich  das  letzte  der 
oben  mitgetheilten  Zeichen  die  geringste  Abweichung  von  der  Parallelität 
der  Kanten  gibt.  —  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  hochzifferige  Symbole, 
wenn  durch  gute  Messungen  ermittelt  und  befriedigend,  bezüglich  der  aus 
ihnen  gerechneten  Winkel  stimmend,  nicht  zu  verwerfen  seien  und  führt 
als  Beispiel  sein  Skalenoöder  — 'VtoR*^/«  **  (18  .  49  ,  67  .  20)  von  Elba  an.  — 
8o  sicher  wie  dieses  ist  aber  nach  seiner  Meinung  —^*/fi^%  (16 .  73 .  89 .  27) 


♦  Bei  G.  VOM  RiTH  steht  durch  Druckfehler  Ve^Vi- 
**  Ibby  Dissert.  1878  führt  nicht  dieses  Zeichen,  sondern  ~  «ViiR*'/!! 
(18  .  49  .  67  .  21)  an.   Es  liegt  daher  wohl  ein  Versehen  von  Irbt's  Seite  vor. 
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nklit  bestimmt  and  daher  auch  nicht  zu  den  sicher  bestimmten  Kalkspath- 
formen  zu  z&hlen. 

Das  zweite  Kalkspathvorkommen,  das  beschrieben  und  abgebildet  wird, 
ist  von  Oberscheiden.  Es  stellt  die  Combination  von  RV4  (11  .  3  .  li  .  8) 
mit  — 2B  (0221)  und  ooB  (lOlO)  dar,  die  von  der  Combination  B4  (5 . 3 .  S .  2), 
— 2B  (0221)  und  —^B.  (0II2)  in  den  Scheitelspitzen  überwachsen  und 
manchmal  ganz  eingehüllt  wird. 

6.  Guspidinähnliches  Mineral  vom  Vesuv. 
Das  Mineral  ist  lichtgelblich   bis  lichtröthlich ,  bildet  theils  Körner, 
theils  oberflächlich  wie  zersetzt  aussehende  Krystalle.    Dieselben  zeigen 
stark  gestreifte  Prismen  und  eine  matte  Pyramide. 

Krystallsystem:  Rhombisch  .  a  :  b  :  c  =  0,560  :  1  :  0,417. 
Fundamentalwinkel  P:P  Kante  X  -  1430,  T  =  111°. 
Beobachtete  Formen:  0  =  P  (111),  m  =  ooP  (110),  n  ==  ooPV^ (470), 
1  =  ooP2  (120),  r  =  ooPVj  (270). 

Gerechnet  m  :  m  an  Axe  b  =    58"  32  J'   gemessen   59*  ca. 
n  :  n  „  =    88°  53f  ,  90»    . 

1:1  »  =     97»  32'  „  960   ^ 

r  :  r  „  =  125»  59'  „         12ö«  „ 

„  0:0  Kante  Z     =    80<»  58|' 

Das  in  Rede  stehende  Mineral  wurde  von  Webskt  und  Sbligmann  für 
Cuspidin  gehalten;  es  hat  damit  nach  Verf.  grosse  Ähnlichkeit,  ist  aber 
etwas  noch  zu  Bestimmendes. 

7.  Schwerspath  in  Basalt. 
Noch  vor  Auffindung  des  Schwerspaths  im  Basalt  vom  Finkenberge 
(Ref.  dies,  Jahrb.  1881 1,  p.  191)  beobachtete  H.  Lettermann  Barytkrystalle 
im  Anamesit  von  Steinheim  bei  Hanau  und  inzwischen  H.  W.  Harres  im 
Basalt  des  Rossbergs  bei  D^rmstadt,  dortselbst  neben  manchen  anderen 
Mineralien,  wie  Quarz,  Aragonit,  Kalkspath  und  einer  Reihe  von  Zeolithen. 

C.  Klein. 

1.  E.  Bertrand:  De  l'application  du  microsTcope  ä  l'^tude 
de  la  Min^ralbgie. 

2.  Er.  Mallard:  Observations  au  sujet  de  la  communi- 
cation  pr6c6dente.  (Bulletin  de  la  Soc.  Min.  de  France  IV.  1881,  1. 
p.  8—15.) 

3.  E.  Bertrand:  Etüde  optique  de  diff^rents  min^raux. 
(Ibidem   2.  p.  34—38.) 

Nachdem  E.  Bertrand  bereits  bei  verschiedenen  Veranlassungen  (Bull, 
de  la  Soc.  Min.  de  France  I  1878,  p.  27,  p.  96)  Angaben  gemacht  hatte,  darauf 
hinzielend  das  Mikroskop  mit  Polarisationsvorrichtung  in  einen  Apparat 
zur  Beobachtung  im  convergenten  polarisirten  Lichte  zu  verwandeln,  ist 
er  (Bull,  de  la  Soc.  Min.  de  France  III,  1880,  p.  96)  bei  Gelegenheit  der 

N.  Jahrbach  f.  Mineralogie  etc.     1882.    Bd.  I.  m 
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Besprechung  eines  Minerals  aas  der  Umgegend  von  Nantes  (Ref.  dies. 
Jahrb.  1881,  1,  p.  362)  dazu  übergegangen,  diese  Angaben  constructiv  zu 
verwerthen  und  fahrt  in  Folge  dessen  (loc  cit.  p.  98)  die  Abbildung  eines 
Mikroskops  mit  den  neuen  Einrichtungen  vor. 

Diese  Einrichtungen  sind  im  Wesentlichen  die  folgenden: 

Das  mit  Chamier  versehene  und  in  F<Mge  dessen  in  der  Verticalebene 
neigbare  Mikroskop,  mit  Trieb  und  Mikrometerschraube  zur  Grob-  und 
messbaren  Feineinstellung  des  Tubus  eingerichtet,  besitzt  in  letzterem 
aber  dem  Objectiv  einen  Einschnitt,  in  welchem  eine  achromatische  Linse 
von  ca.  35  Mm.  Brennweite  vermittelst  einer  Triebbewegung  in  verticaler 
Richtung  verstellt  werden  kann.  Man  erreicht  dadurch  nicht  nur  eine 
Vergrösserung  der  vom  Objectiv  erzeugten  Interferenzbilder  der  Krystalle, 
sondern  kann  auch  bei  j)a88ender  Stellung  der  Linse  eine  schwache  Ver- 
grösserung des  zu  beobachtenden  Präparats  erzielen.  —  Über  dem  Ob- 
jectiv, das  mittelst  Schrauben  centrirbar  ist,  kann  ferner  ein  Quarzkeil 
oder  eine  Viertelundulationsglimmerplatte  zur  Bestimmung  des  Charakters 
der  Doppelbrechung  eingeschoben  werden. 

Der  Tisch  des  Mikroskops  ist  durch  zwei  senkrecht  auf  einander 
wirkende  Schlitten  messbar  in  jenen  Richtungen  verschiebbar,  ein  auf  ihm 
ruhendes  Object  dadurch  aber  u.  A.  auch  zu  centriren.  Ausserdem  ist  der 
Tisch  noch  durch  Trieb  um  die  Axe  des  Instrumentes  beweglich  eingerichtet. 
—  Der  untere  Nicol  ist  mit  mehreren  Linsen  zu  eventueller  Erzeugung 
stark  convergenten  Lichts  versehen;  auch  diese  Vorrichtung  ist  vertical 
und  zwar  mit  Trieb  orientirt  verstellbar,  welche  Neuerung  als  eine  in 
vieler  Hinsicht  sehr  wichtige  bezeichnet  werden  muss.  Dem  Instrument 
ist  endlich  ein  Ölbad  und  ein  Goniometer,  letzteres  nach  Art  der  an  den 
verticalen  Polarisationsinstrnmenten  angebrachten,  beigegeben,  um  die 
Messung  der  Axenwinkel  sehr  kleiner  Krystallplatten  ermöglichen  zu 
können. 

1.  Mit  Hülfe  des  so  eingerichteten  Instruments  hat  Verf.  den  Rhab- 
dophan,  Thaumasit  und  Dumortierit  untersucht,  über  welche  Untersuch- 
ungen in  diesem  Jahrbuch  bereits  berichtet  worden  ist. 

Bezüglich  des  Dumortierit  wird  noch  hervorgehoben,  dass  die 
Erscheinung*  der  Büschel  (houppes)  selbst  in  Plättchen  von  nur 
j^9  Mm.  Dicke  schön  zu  beobachten  war,  die  betreffende  Eigenschaft  also 
bei  diesem  Mineral  weit  stärker,  als  beim  Andalusit,  vorhanden  ist. 

In  Fällen,  in  denen  der  Charakter  der  Doppelbrechung  sehr 
kleiner  Krystallpartien,  wie  z.B.  beim  Trippkeit,  bestimmt  werden 
soll  und  man  noch  dazu  genöthigt  ist,  eine  Platte  parallel  der  Axe  zu 
wählen,  empfiehlt  es  sich  dicht  über  dem  Objectiv  ein  Diaphragma  von 
1  Mm.  Öffnung  centrisch  anzubringen,  so  dass  nur  die  Strahlen,  welche 
den  Krystall  durchsetzt  haben,  wirken  und  alle  anderen,  die  die  zu  er- 
blickende Erscheinung  des  Curvenaustritts  stören  könnten,  abgeblendet 
erscheinen. 

Die  Untersuchung   des  Pyrochroit   ergab  als  Krystallgestalt  das 
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hexagonale  Prisma  und  dementsprechend  optische  Einaxigkeit,  sowie  einen 
negativen  Charakter  der  Doppelbrechung'. 

Der  Copiapit  krystallisirt  rhombisch:  cxiP  (110)  =  102°.  Die  Ebene 
der  optischen.  Axen  ist  parallel  der  Spaltfläche  cxDPdb(010X  die  zweite 
Mittellinie  von  negativem  Charakter  ist  normal  zur  Basis.  Dispersion  p  <Cv. 
Die  Krystalle  sind  tafelförmig  nac6  der  Basis  und  zeigen  ausserdem  odP 
(110),  ooPdü  (010),  bisweilen  auch  ooPöö  (100). 

Die  Untersuchung  des  Lettso'mit  oder  Kupfers  ammeterzes 
gibt  einen  Beweis  für  die  Verwendbarkeit  der  Methode  ab.  Verf.  fand 
das  Krystallsjstem  der  äusserst  feinen  Nadeln  rhombisch.  Die  erste 
Mittellinie  der  optischen  Axen  von  negativem  Charakter  fiel  mit  der  langen 
Ausdehnung  der  .  rhombischen  Prismen  zusammen.  Dispersion  p  <C  v. 
Pleochroismus  ist  ebenfalls  in  zwei  Tönen,  dunkel-  und  hellblau,  beob- 
achtet. 

Was  den  Milarit  anlangt,  so  wird  fQr  denselben  im  einfachsten  Falle 
ein  Aufbau  aus  sechs  rhombischen  Individuen  angenommen;  häufig  soll 
der  Aufbau  aber  noch  verwickelter  sein.  Die  Ebene  der  optischen  Axen 
steht  auf  der  Basis  des  als  sechsseitig  erscheinenden  Prisma's  senkrecht 
und  ist  der  Prismenfläche  parallel.  Die  erste  Mittellinie  ist  normal  zur 
Basis  und  von  negativem  Charakter.  Man  findet  2H^  =  79* ;  2H^,  = 
107«  30'  für  Gelb. 

Mit  diesem  Mineral,  mehr  noch  mit  den  Granaten,  deren  optische 
Eigenschaften  nunmehr  geschildert  werden,  beginnt  eine  Reihe  von 
Beobachtungen,  die  man  dankbar  annehmen  kann,  ohne  sich 
mit  den  daran  geknüpften  Schlussfolgerungen  einverstan- 
den zu  erklären. 

Uwarowit,  gemeiner  Granat  (Aplom)  und  Topazolith 
bieten  bei  äusserlich  regulärer  Form  optische  Zweiaxigkeit  dar.  Der 
Axenwinkel  ist  ca.  90®,  die  erste  Mittellinie  negativ;  die  Dispersion  p  <*  v. 

Nach  Mallard  (Annales  des  Mines  1876)  hat  der  Uwarowit  einen 
Aufbau,  wie  der  Bofacit;  zwölf  Pyramiden  treten  zu  der  Gestalt  cx)0  (110) 
zusammen,  indem  die  Spitzen  derselben  im  Erystallcentrum  zusammea- 
stossen,  die  Basisflächen  wie  die  Flächen  des  Rhomben-Dodekagders  liegen. 
H.  Bertrand  beobachtete,  dass  auf  ooO  (110)  die  erste  negative  Mittel- 
linie der  optischen  Axen  senkrecht  steht,  die  Ebene  der  Axen  in  die  lange 
Diagonale  des  Rhombus  fällt,  die  Dispersion  p  <Cv  ist.  Das  Gleiche  gilt 
für  den  weissen  Granat  von  Jordansmühl. 

In  Bezug  auf  Schliffe  parallel  0(111)  und  ooCbo  (100)  wurde  ein 
Verhalten  beobachtet,  das  dem  des  Boracits  völlig  entspricht. 

Der  Aplom  zeigt  sich  nach  Mallard  im  Rhombendodekaöder  als 
aus  48  Einzelindividuen  aufgebaut.  Der  Schliff  nach  ooO  (110)  bietet  in 
Folge  dessen  Viertheilung  nach  den  Diagonalen  des  Rhombus  dar.  Jedes 
Feld  repräsentirt  ein  zweiaxiges  Individuum,  bei  dem  die  erste  negative 
Mittellinie  der  optischen  Axen  noch  nahe  senkrecht  zur  Fläche  steht  und 
die  Axenebene  jedes  Mal  nur  wenig  von  der  Richtung  der  langen  Rhomben- 
diagonale abweicht.    Axenwinkel  nahezu  90^. 

m* 
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Der  Topazolith  ist  ebenfalls  in  der  Gestalt  ooO  (HO)  aus  48  In- 
dividuen aufgebaut.  Die  optischen  Verhältnisse  sind  aber  hier  der  Art, 
dass  weder  die  Mittellinie  normal  zur  Dodekaederfläche  steht,  noch  die 
Axenebene  der  längeren  Diagonale  des  Rhombus  parallel  ist.  Die  auf  den 
4  Feldern  von  ooO  (110)  erscheinenden  Curvensysteme  sind  excentriscb. 
—  Eine  Platte  parallel  cxOcx)  (100)  zeigt  doppelte  Viertheilung  (nach  den 
Ecken  und  der  Mitte  der  Seiten),  in  jedem  Sector  tritt  eine  excentrjsche 
Barre  aus.  Eine  Platte  nach  0  (111)  zeigt  doppelte  Dreitheilung  mit 
ebenfalls  excentrischem  Austritt  je  einer  Barre. 

Dem  Verfasser  gelang  es  beim  gemeinen  Granat  eine  Trennung  der 
Theile  nachzuweisen,  die  Referent  schon  früher  am  Boracit  beobachtet 
hatte.  Beim  Granat  ist  sie  ausgesprochener  und  erlaubt  in  präciser  Weise 
ein  Dodckadder  nach  den  Ebenen  des  Dodekaeders  und  nach  denen  des 
Würfels  in  48  Einzeltheile  zu  zerlegen.  Dieselben  Trennungen  beobachtete 
Verf.  dann  beim  Boracit  und  Milarit  und  ist  der  Ansicht,  dass  sie  allen 
ähnlich  gebildeten  Krystallen  zukommen  werden  (sie  sind  inzwischen  aacb 
von  Dr.  Bbm-Sadde  am  Analcim  beobachtet  worden).  *—  Mit  Salzsäure 
behandelt,  werden  diese  Trennungsflächen  an  gewissen  Granatvorkommen 
leicht  biosgelegt  (Pic  Pegu^re  bei  Cauterets.  Pyrenäen). 

2.  Schon  Bbrtrand  glaubt  in  dem  Umstände,  dass  ein  Dodekaeder 
von  Granat  sich  in  48  Einzeltheile  zweiaxiger  Beschaffenheit  zerlegt,  den 
vollgültigen  Beweis  für  die  MALLARD'sche  Annahme  zu  sehen,  —  noch 
mehr  natürlich  H.  Mallard  selbst,  der  dieser  Annahme  Bemerkungen 
gegen  die  Ansichten  des  Referenten  anschliesst.  Eine  Antwort  darauf  ist 
durch  die  neuesten  Untersuchungen  am  Boracit  unter  Berücksichtigong 
des  Einflusses  der  Wärme  auf  dessen  optische  Eigenschaften  gegeben 
worden  und  wird  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  bekannt  sein.  Was  hier 
aber  zu  erörtern,  ist  die  Thatsache,  dass  für  Zwillingsbildungeo 
solche  Trennungen  der  Theile  nicht  sprechen.  Wo  wäre  es 
beobachtet,  dass  Zwillinge  nach  den  Zwillingsebenen,  denen  keine  deat- 
lichen  Blätterbrflche  entsprechen,  leicht  auseinander  fallen,  ja  sogar  schon 
getrennt  erscheinen?  —  Diese  Spalten  und  Risse  in  den  Krystallen  sprechen 
auf  das  Deutlichste  für  Spannungen  innerhalb  derselben  und  nicht  für 
Zwillingsbildung  und  sind  sie  vorhanden,  so  kann  man  allein  schon  aus 
ihrer  Anwesenheit  auf  erstere  Erscheinungen  schliessen. 

3.  In  der  dritten  Abhandlung  setzt  H.  Bbrtrand  seine  Mittheilungen 
über  optisehe  Untersuchungen  fort. 

An  dem  von  J.  Lehmann  als  hexagonal  beschriebenen  Ettringit 
konnte  die  optische  Einaxigkeit  bei  negativem  Charakter  der  Doppel- 
brechung nachgewiesen  werden. 

Der  Ralstonit  von  Grönland,  äusserlich  als  Reguläroktadder  er- 
scheinend, zeigt  im  convergenten  polarisirten  Lichte  das  optische  Ver- 
halten des  Aplom.    Der  Axenwinkel  ist  ungefähr  90^. 

Schon  Brbithaupt  hatte  für  diebraune  cadmiumhaltige  Blende 
von  Przibram  (Spiauterit)  auf  Grund  einer  hexagonalprismatischen 
Spaltbarkeit  das  hexagonale  System  angenommen;  Friedel  wies  im  Mineral 
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Wtirtzit  die  hexagonale  Gleichgewichtslage  von  ZnS  Dach,  Fischer  in 
Freiburg  erkannte  das  anisotrope  Verhalten  der  Blende  von  Geroldseck 
inEi  Breisgaa.  Der  Verfasser  fand,  dass  die  braune  strahlige  Przibramer 
Blende  sich  optisch  wie  WOrtzit  verhält*  und  einaxig  positiv  ist  Die 
basische  Spaltbarkeit  geht  der  langen  Ausdehnung  der  Fasern  parallel. 
Senkrecht  dazu  geschnitten,  gibt  sich  lebhafter  Pleochroismus  kond;  ist 
die  Richtung  der  optischen  Axe  senkrecht  zu  der  Polarisationsebene  des 
unteren  Nicol,  so  sind  die  Fasern  gelb,  dagegen  erscheinen  sie  braun, 
wenn  jene  beiden  Richtungen  zusammenfallen.  — 

Die  Untersuchung  der  arsensäurefreien  Pyromorphite  von 
Huelgoat  in  der  Bretagne,  Ems  in  Nassau  einerseits  und  der  phosphor- 
Bfturefreien  oder  nur  sehr  schwach  phosphorsäurehaltigen 
Mimetesite  von  Johann-Georgenstadt,  Horhausen,  Comwall  andererseits 
führte  den  Verfasser  zu  dem  Resultate,  dass  jene  optisch  einaxig,  diese 
optisch  zweiaxig  mit  ziemlich  grossem  Axenwinkel  sind. 

So  zeigt  der  Mimetesit  von  Johann-Georgenstadt  einen  Axenwinkel 
von  64®  in  Luft,  was  ungeföhr  42®  für  das  Erystallinnere  entspricht.  Eine 
basische  Platte  aas  dem  Prisma  genommen,  zeigt  Sechstheilung  nach  den 
Ecken  und  wird  vom  Verf.  als  aus  sechs  rhombischen  Individuen  in  Zwil- 
lingsstellung befindlich,  aufgefasst.  Die  Ebene  der  optischen  Axen  fällt 
mit  einer  Hexagonseite  zusammen  Die  erste  negative  Mittellinie  ist  pa- 
rallel :  „k  Taxe  du  prisme  horizontal^  (ein  Ausdruck,  der  an  Deutlichkeit 
zu  wünschen  übrig  lässt).    Dispersion  p  <Cv. 

Die  Mittelglieder  zwischen  Pyromorphit  und  Mimetesit,  so  der  ächte 
Campylit,  die  Vorkommen  von  Roughten  Gill,  Cumberland,  sind  ebenfalls 
zweiaxig,  aber  mit  kleineren  Azenwinkeln  als  der  reine  Mimetesit.  Ja, 
Exemplare  vom  Cap  Garonne  bei  Toulon  zeigen  nur  ein  stark  gestörtes 
eineiiges  Bild.  —  Danach  scheint,  nach  Verfasser,  mit  eintretendem  Phos- 
phorsäuregehalt  der  Axenwinkel  abzunehmen  and  der  Körper  einaxig  zu 
werden,  wenn  er  gar  keine  Arsensäure  mehr  enthält. 

Das  Grünbleierz  von  Roughten  Gill  zeigt  häufig  einen  weissen  Kern 
▼on  einaxigem  Pyromorphit,  der  von  einer  breiten  Rinde  zweiaxigen  Mi- 
metesits  umgeben  ist.  Diese  letztere  lässt  die  beim  Mimetesit  erwähnte 
Zerfällung  in  sechs  Sectoren  erkennen,  die  Lage  der  Ebene  der  optischen 
Axen  scheint  aber  eine  andere,  parallel  den  Diagonalen  des  Hezagons, 
wie  dort  angegeben  zu  sein. 

Nach  des  Verf.  Ansicht  bedarf  diese  letztere  Angabe  noch  der  de- 
finitiven Feststellung,  nach  des  Referenten  Meinung  ist  überhaupt  diese 
ganze  Mittheilung,  welche  wiederum-  die  Nichtübereinstimmung  von  Form 
und  optischen  Eigenschaften  hervortreten  lässt,  wenn  auch  in  Rücksicht 
auf  die  Beobachtung  sicher  stehend,  so  doch  in  Bezug  auf  die  Deutung 
und  die  Consequenzen  mit  aller  Reserve  zu  behandeln. 


*  Die  Doppelbrechung  dieser  Blende  hat  indessen  schon  Zirkbl,  Mikr. 
Beschaffenheit  d.  Min.  u.  Gesteine,  p.  250,  im  Jahre  1873  angegeben. 
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Der  Verfasser  hat  femer  noch  den  Blei g um mi  antersucht,  der  eine 
sphärolithische  Structur  besitzt  und  ans  agfgregirten  hezagonalen  Indiridaen 
besteht  und  endlich  die  PrQfong  des  Hitchcockit  (Shxpabd)  vorgenommeD, 
den  Dana,  System  of  Min.  1869,  p.  577,  mit  unter  Bleigummi  anführt. 
Das  Mineral  zeigte  ein  gut  gebildetes  Azenbild  optisch  einaziger  Erystalle 
bei  positivem  Charakter  der  Doppelbrechung.  C.  Klein. 


£.  Jannettaz:  Note  sur  les  ph^nom^nes  optiques  de  laPy- 
romorphite  et  de  la  Mimet^se.  (Bull,  de  la  Soc.  Min.  de  France, 
t.  IV.  No.  2,  p.  89-40.) 

Nach  den  neuesten  Angaben  E.  Bertramd's  (siehe  vorstehendes  Ref.) 
ist  nur  der  reine  Pyromorphit  optisch  einachsig,  der  Mimetesit  und  die 
isomorphen  Mischungen  beider  Minerale  dagegen  zweiachsig.  Jannkttaz 
best&tigt  im  Allgemeinen  diese  Angaben,  findet  aber  für  den  Mimetesit  von 
Johann-Oeorgenstadt  den  Winkel  der  optischen  Achsen  in  Luft  ^:r  39®,  wäh- 
rend Bertrand  64*^  dafür  angibt.  [Diese  Schwankungen  des  Achsenwinkels 
sprechen  für  ein  optisch  anomales  Verbalten  des  Mimetesit,  nicht  fOr 
wirkliche  Zweiachsigkeit;  ebenso  weist  die  Angabe  Bertrand's  darauf 
hin,  dass  die  Achsenebene  in  den  6  Sectoren  einer  basischen  Mimetesit- 
Platte  bald  parallel  den  Combinationskanten  von  Basis  zu  Prisma  liege, 
bald  parallel  den  Diagonalen  der  Basis.    D.  Hef] 

Dass  übrigens  die  für  arsenfreien  Pyromorphit  behauptete  Einachsig- 
keit nicht  immer  vorhanden  ist,  geht  aus  Jannettaz'  Angaben  hervor,  der 
auch  solche  Pyromorphite  z.  Tb.  zweiachsig  fand  (der  Verf.  sagt  allerdings 
nur,  die  Krystalle  h&tten  £rschei|iungen  gezeigt  „voisins  de  ceux  des 
cristaux  k  deul  axes^).  Zur  Erklärung  dieser  letzteren  Fälle  nimmt 
Jannettaz  eine  Oruppirung  von  mehreren  einachsigen  nicht  parallelen 
Individuen  an. 

Übereinstimmend  beschreiben  beide  Autoren  Krystalle  mit  einem  ein- 
achsigen Kern  von  Pyromorphit  und  einer  zweiachsigen  Hülle  von  Mi- 
metesit. F.  Klooke. 


P.  Govi:  Sur  une  nouvelle  exp6rience  destinöe  k  montrer 
le  sens  de  la  rotation  imprim^e  par  les  corps  k  la  lumi^re 
polaris 6e.  (Comptes  rendus.  T.  XCI.  p.  517—520.  1880.  Sept.  20. 
Referat:  Beiblätter  zu  d.  Annal.  d.  Phys.  u.  Chemie.  Bd.  V.  p.  52.) 

Wenn  linear  polarisirtes  Licht  auf  ein  Prisma  fillt,  und  das  ent- 
stehende Spectrum,  nachdem  es  eine  senkrecht  zur  optischen  Aohse  ge^ 
schnittene  Quarzplatte  durchsetzt  hat,  mit  einem  analysirenden  Nicol 
beobachtet  wird,  so  ist  das  Spectrum  von  schwarzen  Fransen  durchsetzt, 
deren  Anzahl  von  der  Dicke  der  Quarzplatte  abhängt.  Der  Verf.  giebt 
an,  dass  diese  Dicke  4,3  nun  betragen  moss,  wenn  eine  dunkle  Linie 
deutlich  sichtbar  sein  soll.  Wird  dann  der  Polarisator  oder  der  Analysator 
gedreht,  so  ändern  diese  dunklen  Linien  ihre  Lage  im  Spectrum;  und  zwar 
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bewegen  sie  sich  bei  gleichem  Sinne  der  Drehung  in  einander  entgegen- 
gesetzter Richtung,  je  nachdem  die  Quarzplatte  links  oder  rechts  dreht. 
Der  Verf.  versetzt  nun  mit  Hülfe  geeigneter  Vorrichtungen  den  Polari- 
sator und  das  Amici'sche  Prisma,  welches  das  Spectrum  erzeugt,  in  eine 
continuirliche  rasche  Rotation,  so  dass  ein  kreisförmiges  Spectrum  mit 
z.  B.  rothem  Centrum  und  violetter  Peripherie  entsteht.  Jede  durch  die 
Quarzplatte  erzeugte  dunkle  Linie  erscheint  dann  auf  diesem  farbigen 
Kreise  als  eine  spiralförmige  Curve,  und  zwar  als  eine  Archimedische 
Spirale.  Diese  Spiralen  sind  rechts  oder  links  gewunden  je  nach  dem 
Sinne  der  Drehung  in  dej-  Quarzplatte.  K.  Schering. 


J.  Bkckbnkamp:  Über  die  Ausdehnung  monosymmetrischer 
und  asymmetrischer  Krystalle  durch  die  Wärme.  (Inaug.-Diss. 
Strassburg.  Zeitschrift  far  Erystallographie ,  her.  v.  P.  Groth.  Bd.  V. 
H.  5.  1881.  p.  436-466.) 

Der  Verf.  hat  Winkelmessungen  am  Anorthit,  Axinit  und  Adular  an- 
gestellt bei  den  Temperaturen  20«,  80<>,  140«,  200®.  Am  Anorthit  z.  B. 
wurden  die  8  Winkel  zwischen  den  Flächen  M  (010),  P  (001),  1  (110), 
T  (ITO)  und  0  (ITl)  gemessen. 

Mit  Hülfe  der  von  C.  G.  Nkümann  (Pooo.  Annal.  Bd.  114.  1861)  ge- 
gebenen Formeln  berechnet  dann  der  Verf.   die  9  Winkel,   welche   die 
„Hauptausdehnungsrichtungen"  a,  b,^  im  Anorthit  mit  drei  zu  einander 
senkrechten  Achsen  x^,  X|,  x,  einschliessen.    Er  erhält: 
•  Temperatur: 

20<»— 140°  20«— 200«     • 

13«    4' 20"  16«  15' 10" 

91  22  40  96     5  50 

77     0    0  75  29    0 

95  33  30  94  33  50 

30  37     0  38  26  20 

60     0  10  51   56  10 

rt)l   49  50  105  35  10 

120  51  30  127  44  50 

33  -31  30  41   57  20 

Die  för  die  verschiedenen  Temperaturintervalle  auftretenden  Diffe- 
renzen dieser  Winkel  liegen  mit  Ausnahme  derjenigen  der  Winkel  (a  mit  x^) 
und  (b  mit  x^),  nach  den  Angaben  des  Verf.,  weit  ausserhalb  des  wahr- 
scheinlichen Fehlers  der  Messung.  Durch  die  in  dieser  Tabelle  angegebenen 
Zahlen  ist  der  Beweis  geliefert,  dass  die  von  F.  E.  Neumann  gemachte 
Annahme,  die  Lage  der  „Hauptausdehnungsrichtungen*  sei  unabhängig 
von  der  Temperatur,  nicht  allgemein  zulässig  ist.  (Eine  Übersicht  über 
die  diesen  Gegenstand  betreffende  Literatur  giebt  der  Verf.  a.  a.  0.  p.  437.) 
Beim  Axinit  hatte  die  Temperatur  nul*  sehr  geringen  Einfluss  auf 
die  Grösse  der  Krystallwinkel.  Die  Beobachtungen  am  Adular  ergaben 
ebenfalls  eine  Abhängigkeit  der  Lage  der  Hauptausdehnungsrichtungen 
von  der  Temperatur. 


Winkel 

20«-80« 

a  mit  Xi 

8«  -9'  40" 

a  mit  Xj 

91    56  10 

a  mit  x. 

82     4  20 

b  mit  Xi 

89  35  10 

b  mit  x. 

13  38     0 

b  mit  X3 

76  22  20 

c  mit  Xi 

98     9  50 

c  mit  Xj 

103  11  10 

c  mit  X3 

15  35  20 
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Ferner  haben  s&mmtliche  Beobachtungen  ergeben,  dass  keine  Änderung 
des  Kr jstallsy Sterns  bei  der  Ausdehnung  durch  die  Wärme  eintritt,  dass 
also  z.  B.  ein  trikliner  Krystall  auch  triklin  bleibt. 

Ausserdem  folgt  aus  den  Beobachtungen,  dass  die,  übrigens  schon 
früher  allgemein  aufgegebene,  Ansicht  tou  E.  F.  Neumank,  die  Haupt- 
ausdehnungarichtungen  fielen  mit  den  Hauptschwingungsrichtungen  zu- 
samoien ,  nicht  richtig  ist;  beim  Orthoklas  z.  B.  bildet  eine  Haupt- 
schwingungsrichtung mit  einer  Hauptansdehnungsrichtung  einen  Winkel 
von  21»  -  6»  =  15». 

Zur  Ausgleichung  der  beobachteten  Werthe  für  die  Krystallwinkel 
hat  der  Verf.  mit  gutem  Erfolge  die  Methode  der  kleinsten  Quadrate  an- 
gewandt und,  um  eine  allgemeiner  als  bisher  verbreitete  Anwendung  dieser 
Methode  in  der  Krystallographie  zu  erleichtern,  zweckmässig  einige  Sätze 
derselben  am  Schlüsse  zusammengestellt.  Vermissen  wird  man  hier  aber 
eine  Angabe  über  die  Entstehung  und  Entwicklung  dieser  Methode,  die 
in  der  Astronomie  und  Physik  schon  seit  mehr  .als  einem  halben  Jahr- 
hundert mit  dem  grössten  Erfolg  angewandt  wird :  In  den  Jahren  1816^1826 
veröffentlichte  Gauss  seine  Untersuchungen  über  diese  von  ihm  schon 
i.  J.  1794  entdeckte  Methode  in  vier  Abhandlungen,  deren  Resultate 
vereinigt  mit  denen,  welche  Bbssel  erhalten  hatte ,  dann  durch  die  Lehr- 
bücher einem  grösseren  Publikum  zugänglich  gemacht  worden  sind. 

K.  Schering. 

H.  Pufet:  Influence  de  la  temp^rature  sur  la  double  V^- 
fr actio n  du  gypse.  (Bull,  de  la  Soc.  Mineral,  de  France.  Tome  IV. 
p.  113-120.  1881.) 

Der  Verf.  hat  folgenden  Weg  eingeschlagen,  um  die  Hauptbrechungs- 

indices  a,  b,  c  des  Gypses  als  Functionen  der  Temperatur  t  zu  bestimmen. 

Bezeichnet  A    den   Winkel  zwischen    der   ersten   Mittellinie  und  einer 

optischen  Achse,  so  ist 

•  1  A         ,'   b*  -  a« 

sin"  A  =  c* — = =-. 

c*  —  a* 

Es  seien  nun: 

a  =  ao(l4-at)        b  =  bo(l  +  /Jt)        c  =  Co(l-hrt). 
Die  Differentiation  der  obigen  Gleichung  nach  t  ergiebt j- 

als  Function  von  a,  b,  c;    a,  /t^,  ^.    Durch  Beobachtungen  der  Achsen- 

d  sin'  A 
Winkel  bei  verschiedenen  Temperaturen  lässt  sich  nun  direct t~ 

berechnen;   die  Werthe  von  a,  b  und  c  sind  bekannt,   man  erhält  also 
eine  Kelation  zwischen  a,  ßy  y» 

Der  Verf.  hat  daher  zunächst  die  Winkel  E^  und  E,  der  optischen 
Achsen  mit  einer  Linie,  welche  für  22<^  Mittellinie  ist  an  einer  zu  dieser 
Linie  senkrecht  geschnittenen  Gypsplatte  bei  verschiedenen  Temperaturen 
gemessen  und  hat  für  die  Änderungen  dE^  und  dE,  erhalten 
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dEj  =  0,2185 1  +  0,001439 1^ 
dE,  =  0,1303 1  +  0,001 152 1«. 

Die  Gypsplatte  wurde  in  einem  Wasserbade  erwärmt.    Mit  Beröck- 

siehtifnng  des  Brechungsexponenten  f Ar  Wasser  können  hieraus  dann  suc- 

d  sin'  Jl 
cessive  A ,  sin  A ,  — rrr ,    als  Functionen   von  d   berechnet  werden. 

u  Z 

Mit  Benutzung  der  durch  ton  Lang  bestimmten  Werthe  von  a,  b,  c  erhält 
dann  der  Verf.  die  gesuchte  Relation: 

(1)  _cy  4-  b^  .  4,32704  —  aa  .  3,31848  =  —0,000120315. 

Eine  zweite  Relation  zwischen  den  Grössen  a,  d  ,  y  verschafft  sich 
der  Verfasser,  indem  er  Beobachtungen  an  erwärmten  Gjpsplatten  in 
folgender  Weise  anstellt:  Linear  polarisirtes  Licht  durchsetzt  das  Spalt- 
rohr eines  Spectrometers,  fällt  dann  auf  ein  mit  warmem  Wasser  gefülltes 
GlasgeflLss  und  auf  die  darin  befindliche  Gypsplatte,  dann  auf  ein  zweites 
Nicol,  dessen  Hauptschnitt  senkrecht  zu  dem  des  ersten  steht,  und  gelangt 
schliesslich,  dnr^h  ein  Prisma  in  seine  Farben  zerlegt,  durch  das  Fem- 
rohr des  Spectrometers  in  das  Auge  des  Beobachters.  Der  Hauptschnitt 
der  Gypsplatte  bildet  einen  Winkel  von  pahezu  45^  mit  der  Polarisations- 
ebene des  auffallenden  Lichtes. 

Das  im  Spectroscop  sichtbare  Spectrum  wird  dann  von  dunklen 
Linien ,  wie  sie  zuerst  Fizeau  und  Fovcavlt  beobachteten ,  an  allen  den 
Stellen  durchzogen  sein,  an  welchen  die  durch  die  Gypsplatte  hervor- 
gerufene Phasendifferenz  der  beiden  Lichtstrahlen  eine  ganze  Anzahl 
Wellenlängen  beträgt. 

Wenn  nun  das  Wasser  und  die  Gypsplatte  sich  abkühlen,  so  ändern 
sich  die  Dicke  der  Gypsplatte  und  die  Brechungsexponenten ;  jene  dunklen 
Linien  verändern  daher  ihre  Stellung.  Der  Verf.  hat  nuh  beobacjitet, 
um  wie  viel  die  Temperatur  sich  ändert  zwischen  den  Durchgängen  zweier 
aufeinander  folgender  Fizeau'scher  dunkler  Linien  durch  eine  bestimmte 
Stelle  des  Spectrum,  z.  B.  durch  die,  welche  der  Linie  D  entspricht.  Man 
erkennt  leicht ,  wie  hieraus  auf  die  Grösse  der  Änderung  der  Brechnngs- 
exponenten  geschlossen  werden  kann,  wenn  der  Wärmeausdehnungs- 
coSfficient  des  Gypses  als  bekannt  vorausgesetzt  wird.  Der  Verf.  erhält 
so  eine  zweite  Relation: 

(2)  ca'  —  aa  =  — 0,000011, 
mit  Hülfe  deren  aus  (1)  noch  folgt: 

3)  b/3  —  aa=— 0,000030 

und  aus  (2)  und  (3) 

cy  —  b/3= +0,000019. 

Diese  drei  Gleichungen  geben  also  die  Änderung  der  Doppelbrechung 
in  den  drei  Hauptschnitten  für  eine  Temperaturänderung  von  Einem  Grad. 

Karl  Schering. 
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H.  Kling:  Die  Elasticitätsconstanten  des  Flussspathes. 
(Wibdemann's  AnDal.  d.  Physik  und  Chemie  Bd.  XII.  p.  321—336.  1881.) 

Der  Verf.  hat  die  Apparate  benutzt,  welche  Ton  Baümoarten  (Die 
Elasticität  von  Kalkspathstäben.  Pooo.  Annal.  Bd.  152.  1874)  und  von 
W.  Voigt  Elasticitfltsverhältoisse  des  Steinsalzes.  Pogo.  Annal.  Erg.-Bd.  7. 
1876)  bei  ihren  Untersuchungen  angewandt  und  dort  auch  beschrieben  sind. 
Aus  Fl ussspathkry stallen  wurden  Prismen  mit  rechteckigem  Quer- 
schnitt nach  drei  verschiedenen ' Richtungen  geschnitten: 

I  Längsrichtung  parallel  der  Octaäderflächenkante.    Schmalseite  des 

Querschnitts  liegt  in  der' Octagderfl&che. 
II  Längsrichtung  senkrecht  zur  Octaöderflächenkante.    Schmalseite  des 

Querschnitts  liegt  in  der  Octaöderfläche. 
III  Längsrichtung   parallel    der  OctaSderflächenkante.     Breitseite   des 
Querschnitts  liegt  in  der  Octaöderfläche. 

Die  Stäbchen  wurden  an  den  Enden  auf  zwei  Schneiden  aufgelegt,  so 
dass  die  Läng^kante  (1)  horizontal  war,  und  die  Schmalseite  des  Quer- 
schnitts (deren  Länge  die  Dicke  (d)  angiebt)  vertical  stand,  dann  in  der 
Mitte  mit  100  g  belastet  und  die  Senkung  der  Mitte  mit  einem  Schrauben- 
microscop  gemessen. 

Betbpiel:  Stäbchen  I, 
Länge:  1  =  29  mm;  Breite:  b  =  5,07  mm;  Dicke:  d  =  0,990  mm;  Be- 
lastung: p  =  0,l  kg;  Senkung:  s  =  r-iTTr  n™"^- 

1410 

Daraus  berechnet  sich  nach  bekannten  Regeln  der  Elasticitätsmodul : 
E,  =  -  "  ^  =  9150  in  dem  gebräuchlichen  Maasse  -  *-.  (Der  Verf. 

giebt  die  Grössen  E  in  -^-  oder  auch  in  — -  an.) 

qmm  q  mm 

Der  Theorie  nach  müssen  die  Grössen  E  für  die  nach  den  drei  ver- 
schiedenen Richtungen  geschnittenen  Stäbchen  gleich  sein.  Der  Verf. 
fand  dagegen  bei  den  ersten  von  ihm  angestellten  Beobachtungsreihen 
von  einander  abweichende  Werthe,  glaubt  aber  den  Grund  darin  gefunden 
zu  haben,  dass  die  Schneiden,  auf  welchen  die  Enden  des  Stäbchens  auf- 
lagen, sich  ebenfalls  bei  der  Belastung  senkten.  Nach  sorgfältigerer  Be- 
festigung der  Schneiden  ergab  sich: 

E,     z    9150       ^    (1  Stabchen  der  Sorte  I  untersucht) 
qmm  ^ 

E„  =  9180     „      (2        „  .       n      "  n        ) 

E„.  -    9190    „      (l         ,  „        „     III  n        ) 

also  im  Mittel  E  =  9148. 

Man  vermisst  hier  eine  Angabe  darüber ,  ob  während  der  Beobach- 
tung die  ungeänderte  Höhe  der  Schneiden,  etwa  durch  zwei  auf  sie  ge- 
richtete Microscope  geprüft  würde.  — 

Der  Verf.  hat  auch  die  Torsionscoöfficienten  T  der  Stäbchen  durch 
Beobachtung  ermittelt;  die  Winkel  (zwischen  &  und  83'),  um  welche  die- 
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selben  tordirt  wurden,  sind  mit  Hülfe  der  PoeoENDORFF-Giuss'schen  Be- 
obachtungsmethode (Spiegel,  Fernrohr  nnd  Scala)  bestimmt. 

Die  Torsionscogfficienten  T  sind  von  den  Querdimensionen  der  Stäb- 
chen abhängig  und  für  die  drei  untersuchten  Sorten  derselben  in  Folge 
ihrer  verschiedenen  Lage  zu  den  Achsen  verschieden;  die  Beobachtung 
ergab  demgemäss  für  jedes  Stäbchen  einen  andern  Werth ,  doch  entspra- 
chen sie  den  theoretischen  Formeln  gut. 

Diese  Formeln  enthalten  ausser  den  Querdimensionen  drei  nur  von 
der  Natur  des  Körpers  abhängige  „Elasticitätsconstanten**  (A,  B,  e)  und 
ebensc;  ist  der  Elasticitätsmodnl  E  von  diesen  Constanten  in   einfacher 
Weise  abhängig.    Der  Verfasser  berechnet  ans  seinen  Beobachtungen: 
A   -  1320O,  B  =  4250,* f  ~  3300 
...  Kilogramm 

^  Quadratmillimeter*  Karl  Schering 


Arnaldo  CoRSi:  Note  di  Mineralogia  italiana.  (BoUetino  del 
R.  comitato  geologico  d'Italia  1881.  Nro.  384.  pg.' 125 -144.) 

Über  den  toskanischen  Zirkon.  Der  Verfasser  hat  an  zwei 
verschiedenen  Orten  in  Toskana  Zirkon  gefunden. 

A.  Zirkon  von  Figline  (Prato). 

In  einem  auf  grobkörnigen  Euphotid  (Gabbro)  bei  Figline  betriebenen 
Mühlsteinbruch  setzt  ein  unregelmässiger  Gang  eines  andern  Gabbro's 
auf,  dessen  Diallag  in  Hornblende  verwandelt  ist  und  dessen  vom  ent- 
sprechenden Gemengtheil  der  Hauptgabbromasse  abweichend  aussehender 
Feldspath  sich  dem  Albit  bedeutend  nähert.  In  diesem  Gang  fanden  sich 
Apatit,  Sphen,  Strahlstein,  Prehnit,  Epidot,  Magnetit,  Pyrit  und  der 
a.  a.  Ort  beschriebene  Zirkon,  der  im  Gestein  in  einzelnen  Erystallen 
-  eingewachsen  ist.  Er  h&t  einen  diamantartigen  Glanz  und  ist  rothgelb 
oder  auch  fast  farblos  oder  grünlich.  Die  Erystalle  zeigen  die  Formen: 
(111)  P;  (311J  3P3;  (110)  ocP;  (100)  ooPoo  und  zwar  entweder  alle  com- 
binirt  oder  nur  die  drei  ersten.    Die  Winkel  ergaben  folgende  Werthe: 

111  :  111  =  1230  23';     111  :  111  =    95<»  45';  111  :  110  =  132»  7{'; 

311  :  311  =  146»  59J';  311  :  110  =  143»  18'. 

Aus  den  zwei  ersten  Winkeln  ergiebt  sich  das  Axenverhältniss : 
a  :  c  =  1  :  0,6395. 

Die  Krystalle  sind  5— 10  mm  lang,  2  mm  dick,  selten  grösser.  Die 
Flächen  meist  sehr  glänzend,  aber  auch  sehr  gestört  und  geknickt  und 
geben  keine  sehr  guten  Messungsresultate.  Manche  Krystalle  zeigen 
schaligen  Bau  und  daher  unvollkommene  Spaltbarkeit  (Absonderung) 
nach  den  Flächen  von  P  (111)  und  cx:)Poo  (100). 

G.  =4,593  für  trübe,  unreine;  -  4,655  für  durchsichtige  Krystalle. 
H.  =  7,5. 

Starke  positive  Doppelbrechung.  Das  regelmässige  schwarze  Kreuz 
einaxiger  B[rystalle  ohne  Störungen  zeigte  eine  senkrecht  zu  c  geschliffene 
Platte  im  Polarisationsinstrument. 
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Das  LöthrohrverhalteD  und  das  Verbalten 

gegen  Reagentien  war  das 

gewöhnliche.    Eine  Analyse  ergab: 

Kieselsäure               83,11 

32.97 

ZirkonsÄure              66,82 

67,03 

Eisenoxyd                  0,35 

Kalk  u.  Magnesia    Spur 

Glühverlust                0,43 

100,71  100. 

Die  zweite  Zahlenreihe  giebt  die  theoretische  Zusammensetzung  des 
Minerals  zum  Vergleich. 

Unter  dem  Mikroskop  zeigt  sich  der  durchsichtige  Zirkon  yerhältniss- 
mässig  rein,  lässt  bisweilen  Flüssigkeitseinscblüsse  und  viele  theils  unregel- 
,  massige,  theils  geradlinige  Sprünge  erkennen  und  nur  in  sehr  dünnen 
Schliffen  sieht  man  sehr  lebhafte  Polarisationsfarben.  Der  grüne  Zirkon 
enthält  eine  grünliche  Substanz  eingeschlossen;  er  lässt  sich  nicht  in 
ganzen  Krystallen  aus  der  Grundmasse  herausnehmen,  sondern  zerbricht 
dabei  in  Stücke. 

B.  Zirkon  aus  den  Granitgängen  der  Insel  Elba. 

Ein  ganz  zersetzter  Turmalin-führender  Granitgang  von  Le  Fate  bei 
S.  Piero  lieferte  einige  stark  glänzende,  sehr  kleine  dunkelgelbrothe  oder 
grünliche  oktaädrische  Krystalle,  welche  sich  als  Zirkon  erwiesen  und 
welche  vielleicht  dasselbe  sind,  wie  die  Pyrrhitkrystalle,  die  G.  vom  Rate 
von  Elba  erwähnt.  Ausserdem  hat  der  Gang  von  Grotta  d'Oggi  und  von 
Facciatoja  dicht  bei  San  Piero  Zirkonkryställchen  geliefert. 

Grüne  Krystalle  von  Le  Fate.  Diese  sind  weniger  selten  als  die 
rothgelben,  besitzen  die  Formen  (lll)P,  (100)cx;Poo,  zuweilen  ganz  granato- 
ederäbelich,  sind  sehr  klein  und  zeigen  manch  Mal  einspringende  Winkel 
an  den  Kanten,  wie  die  Harrootomkrystalle.  Sie  sind  zuweilen  auf  Albit 
und  Orthoklas  aufgewachsen,  fett-  bis  diamantglänzend,  durchscheinend 
bis  undurchsichtig,  unschmelzbar.  H.  =  7.  Die  genannten  Harmotom- 
ähnlichen  Kreuzkrystalle  veranlassen  den  Verf.  zu  Betrachtungen  über 
eine  etwaige  Unterbringung  in  einem  andern  Krystallsystem ,  in  den  Be- 
trachtungen über  (hier  nicht  beobachtete)  Zwillinge  figuriren  die  von 
Meter  beobachteten  Rutilzwillinge  immer  noch  als  Zirkon. 

Grüne  Krystalle  von  Grotta  d'Oggi.  Sehr  selten  sind  einige  kleine 
Krystalle  auf  rosettenfürmig  verwachsenem  Lepidolith  aufgewachsen. 
Wenig  durchsichtig ,  fettglänzend.  Die  Form  ist  wie  bei  den  Krystallen 
von  Le  Fate,  einem  GranatoMer  ähnlich,  so  dass  man  sie  mit  grünem 
Granat  verwechseln  könnte,  wie  dies  vielleicht  von  G.  von  Rate  und 
Andern  geschehen  ist,  die  grünen  Granat  von  jener  Lokalität  anführen. 
Schon  die  Unschmelzbarkeit,  neben  manchen  andern  Eigenschaften,  die 
untersucht  wurden,  schliessen  aber  Granat  unbedingt  aus,  auch  einige 
gemessene  Winkel  stimmen  mit  Zirkon.  Doch  kann  natürlich  wirklicher 
Granat  daneben  vorkommen. 

Grüne  Krystalle  von  Facciatoja.  Sie  sind  auf  Albit  aufgewachsen 
und  gleichen  den  vorhergebenden  vollkommen. 
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Was  den  Zirkon  Ton  Elba  vor  andern  Zirkonyorkommen  auszeichnet, 
^  ist  der  Umstand,  dass  die  Krystalle  auf  Drusenr&umen  aufgewachsen, 
nicht  im  Gestein  eingewachsen  sind. 

In  Italien  sind  damit  nun  folgend^  Zirkonvorkommen  bekannt: 

1)  Im  goldführenden  Sande  des  Tessin,  bei  Bernate,  Buffalora  und 
a.  a.  0.  mit  Hyacinth  etc. 

2)  Im  Venetianischen  bei  Brendola  in  einem  Conglomerat  mit  Sapphir- 
kdrnern;  bei  Leonedo  im  vulkanischen  Sande  mit  Korund;*  in  den  £uga- 
neen  im  Pechstein. 

3)  In  den  Somma- Auswürflingen. 

4)  Im  Sande  an  den  Küsten  des  tyrrhenischen  Meers;  besonders  zahl- 
reiche und  gut  ausgebildete  Krystalle  an  der  Mündung  des  Volturno. 

ö)  Im  Gabbro  von  Figline  bei  Prato. 

6)  In  den  Drusenräumen  des  Granits  von  Elba. 

Der  schwarze  Spinell  (Pleonast)  in  den  Grünsteinen  der 
Insel  Elba.  Zunächst  bemerke  ich,  dass  der  Name  Pleonast,  den  Haut 
ganz  unnöthiger  und  überflüssiger  Weise  für  den  alten,  schon  von  Werner 
benutzten  Namen  Ceylanit  gesetzt  hat,  dem  Gesetze  der  Priorität  der  Be- 
zeichnung zufolge,  vermieden  werden  sollte.  Ist  auch  der  Name  Ceylanit 
wegen  des  Vorkommens  des  Minerals  auch  an  andern  Orten  nicht  auf 
eine  charakteristische  Eigenschaft  desselben  gegründet,  so  ist  doch  der* 
Name  Pleonast  (von  TtKiovaö^os  Überfluss),  was  sich  auf  das  Vorkommen 
von  Ikositetra^derfläc^en  an  den  Oktaederecken  bezieht)  zu  gesucht,  als 
dass  man  ihm  vor  dem  andern  einen  thatsäch liehen  Vorzug  einräumen  könnte. 

Das  Mineral  findet  sich  auf  Drusenräumen  in  den  Grünsteinen  des 
Mte.  Capanne  auf  der  Insel  Elba  und  zwar  in  schwarzen,  nicht  metallisch 
glänzenden  Oktaedern  in  einem  Diorit  bei  S.  Ilario.  Die  Flächen  sind 
sehr  glänzend,  bald  (111)  0  allein,  bald  die  Kanten  durch  (110)  ooO  ab- 
gestumpft. Die  Grösse  der  Krystalle  steigt  von  sehr  kleinen  Dimensionen 
bis  zu  2  cm.  G.  =  3,582—3,812  bei  270C.,  im  Mittel:  3,697.  H.  =  7—8. 
Die  verschiedenen  sonstigen  Eigenschaften  stimmen  alle  mit  Ceylanit, 
ebenso  die  Formel  (Mg,  Fe)  0  -}-  (Al„  Fe,)  0,.    (Analyse  nicht  angegeben.) 

Max  Bauer. 

W.  Harres:  Die  Mineralvorkommen  im  körnigen  Kalk 
von  Auerbach  a.  d.  Bergstrasse.  (Notizblatt  d.  Vereins  f.  Erd- 
kunde zu  Darmstadt  n.  d.  mittelrhein.  geolog.  Vereins.  IV.  Folge.  II.  Heft. 
No.  13.  9—15,  1881.) 

Obwohl  C.  W.  C.  Fuchs  im  Jabre  1860*  schon  29,  R.  Ludwig  1877** 
34  verschiedene  Mineralien  aus  den  Kalklagern  der  Gegend  von  Auerbach 

♦  Der  kömige  Kalk  von  Auerbach  a.  d.  Bergstrasse.  Heidelberg  1860. 
♦*  Der  krystallinische  Kalk  von  Auerbach  an  der  Bergstrasse  und 
seine  Begleiter.  Notizblatt  d.  Vereins  f.  Erdkunde  zu  Darmstadt  etc. 
III.  Folge.  XVI.  Heft.  No.  183.  65-67.  Vgl.  auch:  Geolog.  Specialkarte 
des  Grossherz.  Hessen.  Section  Worms  1872.  Streng,  dies.  Jahrbuch  1875. 
729.    Cohen,  ebendas.  1879.  870. 
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aufgezählt  haben,  so  ist  es  doch  Harres  durch  eifriges  Sammeln  gelungen, 
letztere  Zahl  niqht  unerheblich  zu  erhöhen.    Unter  den  in  der  vorliegenden» 
Arbeit  genannten  Mineralien  scheinen  die   folgenden  entweder  fflr '  den 
Fundort  Oberhaupt  neu  oder  in  Sammlungen  zwar  vertreten,  aber  in  der 
Literatur  noch  nicht  erwähnt  zu  sein. 

Vom  Hangenden  des  Lagers  am  Jägerhaus  Ceylanit  als  Begleiter 
des  Wollastonit. 

Aus  der  Hauptgrube  an  der  Mühle  bei  Hochstätten:  Axinit  in 
Centimeter  langen  Krystallen  (nach  der  Bestimmung  von  P.  Groth);  rosa- 
farbiger Granat  (sog.  Rothhof  fit);  Laumontit;  Boltonit;  Blei- 
glanz [ocOoo  (100)];  kleine,  aber  scharf  ausgebildete  Krystalle  von 
Molybdänglanz,  welche  G.  Srligmann  messen  konnte  (in  blättrigen 
Partien  schon  lange  bekannt)^  Krystalle  von  Wollastonit  mit  aus- 
gebildeten Endflächen.  Die  Mineralien  finden  sich  theils.am  liegenden 
und  hangenden  Salband,  theils  in  den  „Eisknöpfen",  der  Localbezeichnung 
für  sehr  harte  Knollen  und  Schmitzen,  die  mitten  im  Kalk  liegen.  Neu 
für  den  in  der  Nähe  des  Kalklagers  auftretendeu  Schriftgranit  ist  farb- 
loser Tormalin. 

Die  Lager  auf  der  Bangertshöhe,  welche  aus  körnigem  Kalkstein, 
nicht  aus  Dolomit  bestehen,  wie  Ludwig  angenommen  hat,  lieferten  Beryll, 
Tremolit,  Wad,  Pharmakolith,  Kupferglanz,  schöne  Krystalle 
von  Kobaltblüthe  und  Molybdänglanz,  Kobaltvitriol  und 
Speiskobalt  [0  (111)  und  ocGoo  (100),  0  (111)].  Eine  von  Reinhardt 
ausgeführte  Analyse  des  letzteren  ergab  folgende  Zusammensetzung: 

Arsen  67,31 
Schwefel  1,82 
Cobalt  18,49 
Eisen  8,59 
Nickel  1,24 
Kupfer       2,65 

100,00. 

Dieser  Speiskobalt  —  jedenfalls  das  Muttermineral  der  übrigen  Kobalt- 
verbindungen —  ist  nach  Verf.  identisch  mit  dem  von  Sandberobr  für 
(ilaukodot  gehaltenen  Mineral,*  welches  demgemäss  zu  Anerbach  noch 
nicht  aufgefunden  ist.    • 

Aus  dem  Quarzgang  am  Borstein,  dessen  Quarz  schon  früher  für 
eine  Pseudomorphose  nach  Baryt  gebalten  worden  ist,  werden  ausser  den 
bekannten  verschiedenartigen  Kupfer-  und  Bleiverbindungen  angeführt: 
Olivenit,  Mimetesit,  Bleihornerz?,  alle  in  gut  ausgebildeten 
Krystallen.  B.  Cohen. 

G.  W.  Hawes:  On  liquid  carbon  dioxide  in  smoky  quartz. 
•  Amer.  Journ.  of  science.  1881.  XXI.  203—209.^ 


*  Vgl.  dies.  Jahrbuch  1879.  369  u.  dieses  Heft  p.  153. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


^     191     - 

Arthur  W.  Wriöht:  On  the  gaseous  substances  contained 
in  the  smoky  quartz  of  Branchville,  Conn.  (ibidem  209-216.) 

Hawes  weist  auf  die  Häufigkeit  von  Einschiassen  liquider  Kohlen- 
säure gerade  in  den  Kaucbquarzen  mancher  Localit&ten  (Pike's  Peak.  Colo- 
rado, White  Plains,  North  Carolina,  Monte  8ella  und  Fibbia  am  St.  Gott- 
hard)  hin  und  erinnert  an  die  von  Forster  (Poog.  Ann.  1871.  Bd.  143. 
pg.  173)  nachgewiesene  Gegenwart  organischer  Verbindungen  in  diesen 
Mineralien.  Ganz  besonders  reich  an  solchen  Interpositionen  von  Kohlen- 
säure in  liquidem  und  gasförmigem  Aggregatzustand  in  sehr  wechselnden 
relativen  Mengen  unter  gleichzeitiger  Anwesenheit  von  Wasser  in  den- 
selben Hohlräumen  erwies  sich  der  Rauchquarz  aus  dem  Pegmatitgang 
von  Branchville,  Conn.,  der  durch  seine  von  Brubh  und  Dana  beschrie- 
benen neuen  Mineralien  zu  rascher  Berühmtheit  gelangt  ist.  Die  mit  dem 
^ Volum verhältniss  von  liquider  und  gasförmiger  CO,  wechselnden  Er- 
scheinungen bei  Temperaturveränderungen,  welche  schon  Brewstbr  z.  Th. 
studirte,  werden  genau  erörtert.  Besonders  hervorgehoben  zu  werden 
verdient  die  Beobachtung,  dass  bei  dem  Vorhandensein  der  CO,  in  beiderlei 
Aggregatzustand  die  Libelle  bei  derselben  Temperatur  verschwand  und 
wiederkehrte,  dass  dagegen  bei  Anwesenheit  einer  Ldbelle  von  COt  in 
Wasser  die  Temperatur  (110—114^),  bei  welcher  die  Libelle  durch  Aus- 
dehnung des  Wassers  und  Absorption  der  C0|  verschwand,  ausser- 
ordentlich verschieden  war  von  der  Temperatur  (25®),  bei  welcher  die 
Libelle  wiederkehrte.  —  Die  Beweglichkeit  der  Libellen  in  Flüssigkeits- 
einschlfissen ,  bestehen  diese  aus  Kohlensäure  oder  Wasser,  führt  Hawes 
auf  Teroperaturströmungen  zurück,  da  es  gelang,  einerseits  sehr  lebhaft 
bewegliche  Libellen  durch  langes  Constanthalten  der  Temperatur  un- 
beweglich zu  machen ,  •  oder  doch  ihre  Bewegung  mhr  zu  verringern, 
andrerseits  nicht  bewegliche  Libellen  durch  Annäherung  einer  Wärme- 
(luelle  in  eine  durch  diese  Wärmequelle  der  Richtung  nach  bestimmte 
Bewegung  zu  versetzen. 

Wrioht  untersuchte  die  im  Rauchquarz  von  Branchville,  dessei^sp.  G. 
nur  2.625  -  2.63  beträgt,  enthaltenen  Gase  chemisch.  Er  fand  die  Menge 
derselben  in  einer  Probe  bis  zu  l,65mal  des  Volumen  des  umschliessen- 
(len  Quarzes  anwachsend. 'Gesammelt  wurden  die  Gase  durch  Zersprengung 
von  kleinen  Quarzsplittern  in  einer  luftleferen  Porcellanretorte ;  ein  Glas- 
gefäss  konnte  wegen  der  beim  Springen  der  Splitter  heftig  fortgeschleu- 
derten Quarzkömchen  nicht  verwendet  werden.  Das  Mittel  aus  2  Ana- 
lysen, welches  nur  um  0,01  von  den  gefundenen  Werthen  abweicht,  ergao 
98,33  COj  und  1,67  N.  In  Spuren  wurde  nachgewiesen  H,S,  SOa*,  HjN, 
Fl  und  Chlor  (?).  Das  Verhältniss  der  eingeschlossenen  Gase  zu  dem 
Wasser  in  den  Einschlüssen  wird  sehr  annähernd  ausgedrückt  durch 
30'48  COj,  0,50  N,  69,02  Hg  0  in  100  Volumina.  H.  Rosenbusoh. 


*  Anmerkung  des  Referenten:    H|S  und  SO,  konnten  wohl  nicht 
neben  einander  in  derselben  Probe  vorkommen. 
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A.  Frenzel:  Mineralogisches  aus  dem  ostindischen  Archi- 
pel.   (TscHBRM.  Min.  a.  petr.  Mitth.  III.  p.  289.) 

Celebes.  Die  Laven  des  Vulcans  Rnang  der  gleichnamigen  Insel 
im  Norden  von  Celebes  sind  Augitandesite,  die  von  Zirkel  mikroskopisch 
untersucht  wurden.  Frenzel  unterscheidet  folgende  Abänderungen :  a.  Glän> 
zende  Lava  von  schwärzlicher  Farbe  mit  weissen  Feldspatheinsprenglingeu, 
wenig  Hornblendekryställchen,  Olivin-  und  Magnetitkörneben ;  kleinkörnig, 
schwach  iettglänzend,  ans  Plagioklas,  Augit,  wenig  Hornblende  und  Mag- 
netit bestehend;  in  den  beiden  ersten  sind  GlaseinschlQsse.  b.  Schwarze 
Lava,  worin  Augit  vorwaltend,  Feldspath  untergeordnet  auftritt;  vereinzelt 
Hornblende  und  Olivin;  sie  ist  porös  und  schlackig,  ü.  d.  M.  bemerkt 
man  einen  mit  Glas  erfüllten  Mikrolitbenfilz ,  in  welchem  grössere  Kry- 
stalle  von  Plagioklas  und  Augit  liegen,  beide  mit  zahlreichen  Glasein- 
schlüssen, c.  Rothe  Lava.  Feinkörnig,  mit  zeolithischer  Substanz  in  dem 
Hohlräumen.  U.  d.  M.  wie  b,  nur  kommen  vereinzelte  Olivinkör neben 
vor.  d.  Graue  Lava  mit  vorherrschendem  Feldspath,  in  den  lichtest^ 
Abänderungen  mit  Sanidin  in  grösseren  deutlichen  Körnern;  feinkörnig 
bis  dicht.  U.  d.  M.:  Glasgetränktes  Mikrolithen- Aggregat ,  worin  Plagio- 
klas, über  den  Sanidin  vorwiegend,  Augit  und  Magnetit,  aber  kein  Olivin 
ausgeschieden  sind.  e.  Phonolith-ähnlicher  Augitandesit  mit  plattenförmiger 
Absonderung,  die  Oberfläche  ist  schwarz  und  glänzend,  der  Bruch  hell- 
bis  dunkelgrau ;  er  besitzt  dichtere  Grundmasse  mit  einzelnen  Feldspath- 
einlagerungen. U.  d.  M.  ist  die  Grundmasse  ziemlich  gut  individualisirt ; 
ausserdem  enthält  das  Gestein  Plagioklas,  Augit  und  Magnetit  in  grösseren 
Individuen.  Celebes  ist  reich  an  Augit- Andesiten  in  allen  Varietäten. 
Sie  enthalten  stets  Magnetit  (Titaneisen),  Olivin  aber  mehr  makroskopisch 
wie  mikroskopisclf.  Ausscheidungen  von  Plagioklas  und  Augit  kommen 
nicht  vor,  wohl  aber  solche  von  Sanidin;  Hornblende,  Sanidin  und  Mag- 
netit; Hornblende  und  Oligoklas  (?  d.  Ref.);  Oligoklas  (7)  und  Olivin. 

Ausserdem  werden  noch  folgende  Vorkommnisse  flüchtig  erwähnt: 
Verschiedene  Augit-Aniesite  zum  Theil  mit  Kupfererzen  von  der  Insel 
Siao  und  andern  Punkten,  Bimsstein,  Schwefel,  Lava  mit  aufsitzenden 
lebenden  Korallen,  Quarzfels,  Glimmerschiefer.  —  Bei  Sumalatte  im  nord- 
westlichen Celebes  kommen  goldhaltige  Quarz-Gesteine  mit  Nestern  von 
Schwefelkies  vor;  das  Gestein  enthält  0,0057  7^  Au  und  0,0028  7o  Ag. 
Ein  ähnliches  Vorkommen  findet  sich  bei  Kottabuna.  —  Ein  Absatz- 
product  einer  Jieissen  Quelle  bei  Manado  in  Nordcelebes  wurde  analysirt : 
SiO,  =  39,68;  SOj  =  3,90;  AljO,  (mit  Fe  und  Mn)  =40,22;  CaO  =  0,68, 
MgO  =  0,25;  H^O  =  13,80.  Feuchtigkeit  =  1,90,  Summe  =  100,43.  Ein 
Kieselsinter  mit  G.  =  2,14  ergab :  Si  Oj  -  91,02,  AI,  O3  =  3,40,  Mg  0  =  0,14, 
H,0  =r  6,98,  Summe  =  101,54.  —  Echter  Rubellan-haltiger  Basalt,  Aijgit- 
führender  Obsidian  kommen  ebenfalls  vor.  —  Ein  Keramohalit  aus  der 
Minahassa  in  Nordcelebes  enthielt  SO,  --=  37,91,  Al,0j  =  11,80,  Fe  0  =  1,85, 
CaO  =:  0,20,  MgO  =  0,44,  ünlösl.  Rückst.  =  0,50 ,  HjO  (aus  dem  Ver- 
lust) =  47,30.  —  Ein  Vorkommen  von  Bleiglanz,  Zinkblende  und  Schwefel- 
kies wird  kurz  erwähnt.  Ausführlicher  beschrieben  wird  ein  Vorkommen 
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foi  Magnetkies  ans  der  Minahassa,  iro  es  in  blättrig-körnigen  Asbesten 
auftritt;  das  Mineral  ist  nickelfrei  and  kaum  magnetisch.  Sein  G.  ist 
SS  4fi6.  Bei  dieser  Gelegenheit  wird  angeführt,  dass  schöne  Magnetkies- 
trystalle  von  Moro  Vellio  in  Brasilien  anseheinend  hexagonal  sind  mit 
Prisma  nnd  Basis,  indessen  aber  auch  Drillinge  ähnlich  den  Aragonit- 
Drillingen  vorstellen.  Schraüf,  dem  ein  besonders  schönes  KrystäUcben 
snr  Messung  übergeben  wurde,  glaubt,  freilich  mit  aller  Reserve,  sagen 
SU  können,  dass  nicht  alle  Prismenflächen  gleich  geneigt  seien,  sondern 
dass  man  unterscheiden  könnte  die  Winkel  ooP  (110) :  cxP  (110)  -=  124*; 
ooP  (110) :  c»Pco  (010)  =  116».  Dies  würde  für  das  rhombische  System 
sprechen.  —  Auch  Pseudomorphosen  (von  Magnetkies?)  nach  Silberkies 
kommen  vor.  Ferner  werden  erwähnt  derbes  Chromeisenerz  mit  kleinen 
Oktalem,  Granit  und  Syenit,  ein  durch  Einwirkung  eines  Lavastromes 
auf  Korallen  gebildetes  Conglomerat,  Kalksteine  verschiedener  Art,  Ba- 
salt, Raseneizenerz  und  Bohnerz,  Braunkohlen,  Blätterkohlen  mit  Scbraufit 
(G.  ■=  1,106)  und  Kieselconcretionen,  die  äusserlich  Menilith-artig ,  im 
Innern  aber  Feuerstein-artig  sind  und  98,02-98,19%  SiO,  enthalten; 
das  Übrige  ist  A1,0|,  Fe,0,,  CaO,  MgO  nnd  Glahverlust.        Streng. 

A.  Frbnzel:  Über  Pseudoapatit.  (Ebend.  p.  364.) 
Der  sogenannte  Pseudoapatit  von  der  Grube  Chuiprinz  bei  Freiberg 
ist  nicht  ein  veränderter  Apatit,  sondern  eine  Pseudomorphose  von  phos- 
pborsaurem  Kalk  nach  Pyromorphit,  dessen  eigenthflmliche  Krystallaus- 
bildung  (bauchige  Form  der  Krystalle  etc.)  deutlich  erkennbar  ist.  Die 
Analyse  des  neuen  Vorkommens  aus  dem  Jahre  1875  gab  folgendes  Re- 
sultat: P,Oj  =  39,28,  SOj  =  1,42,  CaO  =  66,66,  CO,  =  (2,64)  (letzere 
wohl  aus  dem  Verlust  bestimmt)^  Streng. 


A.  Frenzel:  ÜberNeolith.    (Ebend.  p.  365.) 
Ein  Neolith-ähnliches  Mineral   kommt  als  Überzug  auf  Scbwerspath- 
kry stallen  auf  Grube  Churprinz  bei  Freiberg  vor.  Strang. 

A.Frehzbl:  Mineralogisches.  (TscHERM.Min.u.petr.Mittb.III.504.) 
1)  Vanadinit  und  Tritochorit.    Die  braunen  Kugeln  des  Vana- 
din it  von  Wanlockhead  gabenfbei  2  Analysen  folgende  Resnltate: 


a. 
Cl          =     2,28 

2,34 

b. 
2,42 

2,48 

PbO      =  72,09 

73,97 

72,46 

74,22 

CaO      =     2,94 

3,02 

3,17 

8,26 

ZnO     =     O.OÖ 

— 

0,59 

— 

CuO     =     0,16 

— 

— 

— 

Fe,0,  ==     0,46 

^ 

SiO,   i~     ^'^^ 

— 

1,78 

P,05     =     2,6R 

2,76 

2,86 

2,93 

V,0,     -(17,47) 

17,92 

(16,72) 

17,12 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00. 

Jahrbuch  f.  MinarAlogie  tte.     1 
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a  und  b  sind  die  Analysen,  at  und  li|  sind  die  nach  Alunig  vok 
^0„  A]tO,,  ZnO,  CnO  nnd  Fe^Oi  anf  100  beraehneten  Analysen.  —  Beide 
Analysen  geben  die  Yanadtniteafammensetsongy  bei  der  aber  nicht  phos- 
phorsanres  Blei,  sondern  i^iosphorsanrer  Kalk  in  isomorpher  Miiclning 
yorhanden  ist. 

Der  Tritochorit,  ein  neues  BOneral,  ist  derb,  Ton  stinglidier 
Stmctnr,  nadi  der  Lingsrichtnng  der  Stftngd  aiemlidi  dentlidi  spaltbar 
nach  einer  Fl&ehe,  welche  einem  Pinakolde  entspricht  Das  Mineral 
krystallisirt  daher  wahrscheinlich  rhombisch,  mono-  oder  triklin.  Farbe 
schwftrslichbraon  mit  lichteren  gelblichbraanen  Stellen.  Strich  blass  citronen- 
gelb.  H.  =:  8,5,  G.  =  6,25.  Es  schmilst  ▼.  i,  L.  sehr  leicht  unter  Auf- 
kochen, entwickelt  schwachen  Arsengemch,  beschlägt  die  Kohle  in  der 
Ozydationsflamme  weiss  nnd  gelb  Ton  Zink-  nnd  Bleiozyd  und  gibt  in 
d.  Redfl.  Bleikömer  und  eine  schwarse  poröse  Masse.  In  S&uren  löslich. 
Analyse:  PbO  =  53,90.  CuO  =  7,04,  ZnO  =  11,06,  V,0,  =  24,41.  As,0» 
=  3,76,  Snmme  =  100,17.  Daraus  berechnet  sich  ein  Drittelvanadat,  d.  h. 
das  Yerhftltniss  der  Basen  sn  den  S&uren  ist  =  3,12  : 1.  Der  Tritochorit 
weicht  sowohl  durch  den  Kupfer-,  als  auch  durch  den  Arsen-Gehalt  von 
Eusynchit  nnd  dem  Ar&oxen  ab.  Fundort  entweder  in  Mexico  oder  Sad- 
amerika. 

2)  Vorkommnisse  von  Albergaria  velha  in  Portugal.  Die 
Gruben  von  Bragal  bei  Albergaria  velha  liegen  in  einem  sehr  grossen 
Thonschieferbecken  und  bauen  auf  Bleiglanz,  daneben  kommen  Zink- 
blende und  Wurtzit,  Pyrit  und  Markasit,  Brannspath  und  Kalkspath  vor. 
Der  Blei  glänz  krystallisirt  vorherrschend  in  Oktaddem,  aber  auch  in 
WQrfeln  und  im  Mittelkrystall;  ausserdem  finden  sich  noch  stumpfe  Ikosi- 
tetradder.  Herr  Dr.  Anznuin  hat  daran  durch  Messung  als  neu  nach- 
gewiesen 15015  (1.1.  15),  10010  (l  .  1  .  10),  ausserdem  das  von  Klbik  auf- 
gefundene 404  (114).  Es  werden  einige  Winkelmessungen  an  diesen,  so- 
wie an  einigen  andern  nahe  liegenden  Formen  angegeben.  Indessen  sind 
die  Winkelwerthe  an  demselben  Krystall  oft  schwankend  und  mitunter 
scheinen  die  Formen  Achtundvierzigfi&chnern  anzugehören.  Die  Aus- 
bildnngsweise  der  Bleiglanzkrystalle  ist  eine  sehr  mannigfaltige.  Krystall- 
gerippe,  Fortwaschungen,  Überlagerungen,  gewölbte,  gestreifte,  geknickte, 
zerfressene  Krystallflächen  etc.  kommen  vor,  so  dass  dieser  Bleiglanz 
vorzüglich  zum  Studium  der  Krystallotektonik  geeignet  ist. 

Der  Wnrtait  findet  sich  in  kleinen  bis  sehr  grossen  dunkelnelken- 
braunen  Kugeln  und  Nieren,  deren  Oberfläche  meist  feinkrystallinisches 
Geföge  zeigt,  c^e  dass  aber  die  Krystallform  erkennbar  wäre. 

Der  Sphalerit  ist  von  schwarzer  Farbe,  theils  derb,  theils  in  tetra- 
^rischen  Kry stallen:  Tetraeder  mit  Hexaöder  und  einem  Trigondodekaöder. 

Der  Pyrit  ist  schön  krystallisirt  in  Hexaödem  in  Combmation  mit 
n  cx>02  fi  (102)  oder  mit  0  (111).  Der  Markasit  sitzt  auf  derbem  Pyrit 
oder  bildet  grössere  Knollen  oder  Kugeln ;  er  findet  sich  in  der  Form  dea 
Speerkieses  nnd  Kammldeses.  Der  Brannspath  kommt  auf  Bleiglans  und 
Sphalerit  aufsitzend  in  ac^önen  Rhomboödern  vor,  ist  von  rein  weisser 
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FiM^be   QBd  bat  G.  =  2,80.    Der  Kalkspath  findet  sich  in  Form  Ton 
-VfB  (0112). 

3)  PikrosipiD  findet  sich  im  Granstein  des  Plötilaehtbales  oberhalb 
Haslaa  bei  Zwickau.  Er  ist  von  licht  grOnlichgraaer  bis  berggrüner 
Farbe,  von  stftnglicher  Structor,  nach  der  Lftogsriehtung  der  StAngel  leiebt 
spaltbar.  H.  =  8;  G.  =  2,a  Schwacher  fettartiger  Glanz.  U.  d.  Mikr. 
ist  er  überaus  feinfaserig.    Analyse  des  bei  100®  getrockneten  Minerals: 

a.  b.  -^ 

SiO,   =60,46  59,80 

Alj08=   0,50  0,12 
FeO   =    6,34  6,80 

CaO    =    1,26  8,30 

MgO  =26,01  25,18 
H,0   =    5,06  5,40 

99,60  100,10. 

y.  d.  L.  brennt  er  sich  weiss  und  schmilzt  in  dfinnen  Splittern.  Beim 
Anhanchen  gibt  er  den  bittem  Gerach  wie  Pikrosmin.  Steht  dem  Pikros- 
min  am  nächsten,  vielleicht  auch  dem  Pyrallolith. 

4)  Topas.  Gilbertit.  Ealiglimmer.  Der  Gilbertit  der  sächsisch- 
böhmischen Zinnerzgänge  ist  keine  selbstständige  Species,  sondern  nur 
ein  Übergangsglied  der  Umwandlang  von  Topas  in  Kaliglimmer  (beziehent- 
lich Lithionglimmer  in  Kaliglimmer).  Der  Topas  wird  weich  nnd  grünlich- 
gran  and  dieses  Prodnct  heisst  Gilbertit.  Dieser  wird  nnn  blättrig  und 
licht  gefärbt  und  verwandelt  sich  in  Kaliglimmer.  Die  Pseadomorphose 
von  Kaliglimmer  nach  Topas  wird  von  Blum  nicht  aufgeführt. 

5)  Mehlquarz.  In  Begleitung  des  Kakochlor  aus  dem  sächsischen 
Obergebirge  kommt  Amethyst  vor,  der  zum  Theil  weich  und  bröcklich 
wird,  ja  selbst  in  feinstes  Mehl  sich  umgewandelt  hat.  Dieses  Mehl  hat 
G.  -=  2,645  und  besteht  daher  ans  Quarz,  nicht  etwa  aus  Tridymit.  Die 
Analyse  gab  97,35%  SiO,. 

6)  Lautit,  em  neues  Mineral  von  der  Grube  Rudolfschacht  zu  Lauta 
bei  Marienberg,  besitzt  Metallglanz,  eisenschwarze  Farbe,  schwarzen 
Strich.  H.  =  3—3,5.  G.  =  4,96.  Es  ist  mild  bis  wenig  spröde,  hat 
stängliche  bis  körnige  Strnctur,  ist  derb;  es  spaltet  nur  undentlich. 
V.  d.  L.  heftig  decrepitirend ,  schmilzt  es  leicht  unter  Entwicklung  von 
Arsen-Ranch  zu  einer  blanken  Kugel.  Im  Glasrdhrchen  gibt  es  Arsen- 
Spiegel.  In  Salpetersäure  ist  es  löslich,  die  Lösung  gibt  mit  HCl  Chlor- 
silber und,  nach  dem  Übersättigen  mit  Ammoniak,  mit  Magnesiumsnlphat 
Arsensäure-Reaktion. 


a. 

Atomverhältniss 

b. 

Atomverhältniss 

Cu  =  27,60 

0,485        3,99 

28,29 

0,446        4,18 

Ag  =  11,74 

0,109        1 

11,62 

0,108        1 

As  =42,06 

0,660       5,14 

41,06 

0,547        6,06 

S     =  18,00 

0,562        5,15 

17,60 

0,550        5,09 

Formel:  Ca4AgA85S5. 
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Im  1.  Heft  des  4.  Bandes  der  ninenil.-petrogr.  Mitth.  toh  TscHmiAi 
wird  auf  p.  97  von  FanriKL  eine  neue  Analyse  des  Lantlt  angefahrt, 
welche  folgendes  Resoltat  ergab:  Ca  =  88,54,  Ag  =  8,08,  Fe  =0,44, 
As  =  43,60,  8b  =  0,58 ,  8  =  18,57,  Summe  =  98,76  Eine  anderweite 
8il1)erbestimmnng  gab  7,78%.  Daraas  kann  man  den  Schluss  ziehen,  dass 
das  Silber,  da  es  nur  in  sehr  schwankenden  Mengen  auftritt,  als  Stell- 
vertreter des  Kupfers  zu  betrachten  ist  Die  Zusammensetzung  kann  da- 
her auch  durch  die  Formel  CuAsS  ausgedrflckt  werden.  —  Winzig  kleine 
Lautit-Erystalle  waren  anscheinend  rhombisch  und  zeigten  die  Combi- 
nation  cjcP  (110),  cx;Pöb  (010),  OP  (001). 

pieses  Mineral  ist  merkwürdig  durch  seinen  auffallend  niedrigen 
Schwefelgehalt,  wodurch  es  sich  der  Gruppe  des  Arsenikkieses  n&hert; 
indessen  ist  die  Formel  doch  nicht  in  Übereinstimmung  zu  bringen  mit 
deijenigen  des  genannten  Minerals  wegen  der  Anwesenheit  tou  ein- 
werthigem  Metall,    d.  Bef  ]  Streng. 


F.  Muck:  Über  ein  MineraUorkommen  auf  der  Zeche 
Courl  in  Westfalen.  (Zeitschrift  für  Berg-,  Hütten-  und  Salinen- 
wesen.  XXVni.) 

Auf  der  Sohle  eines  Querschlags,  welcher  beinahe  ein  Jahr  unter 
(salzhaltigem)  Wasser  gestanden  hatte,  fand  sich  eine  0,5  m  dicke  Lage 
eines  weissen  Schlammes,  der  nach  dem  Auswaschen  mit  reinem  Wasser 
und  Trocknen  im  Ezsiccator  folgende  Zusammensetzung  ergab: 


gef. 

her. 

A1,0,  ==  60,449 

50,000 

SO,     =    7,776 

7,767 

8iO,     =    2,863 

2,912 

H,0     =  89,912 

39,321 

101,000*        100,000. 
Daraus  berechnet  der  Verfasser:  10A1,0|  -h  280,  -hSiO, -h45H,0, 
oder:  2  (AI,  0„  SO,,  90,  0)  +  AI,  0„  Si  0„  6H,  0  +  7  (AI,  0„  3H,  0) 

Aluminit  Ailophan  Hydrargillit. 

Die  nicht  geglühte  Substanz  löst  sich  in  kalten  Mineralsäuren  und 
auch  in  Kalilauge ,  die  concentrirte  salzsaure  Lösung  gelatinirt  nach  dem 
Erkalten.  Kochende  Sodalösung  löst  0,268%  SiO,,  nahezu  sämmtliche 
80,  und  etwa  lO*,«  A),0„  mithin  das  supponirte  Sulfat  völlig  als  solches 
auf!  Zweifelhaft  bleibt  es  immerhin,  ob  hier  nicht  ein  Gemenge  vorliegt. 
—  Schliesslich  gibt  Verfasser  noch  Analysen  des  salzhaltigen  Gruben- 
wassere.  Streng. 


*  Im  Original  steht  100,  demnach  müsste  Eine  der  Substanzen  aas 
dem  Verluste  berechnet  sein;  thatsAchlich  ist  aber  die  Summe  =  101. 
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B.  Geologie. 

Die  geologische  Untersuchung  Norwegens  unter  der 
Direction  von  Th.  Ejervlt  am  Ende  des  Jahres  1880. 

Seil  der  Pariser  Weltausstellung  im  Jahre  1878,  auf  welcher  4  Sectio- 
nen  der  geologischen  Specialkarte  Norwegens  (1  :  100000)  ausgestellt 
waren,  sind  5  neue  Sectionen  zur  Ausgabe  gelangt.  Die  Aufnahmen  wurden 
gleichzeitig  in  der  N&he  der  drei  grössten  St&dte  des  Landes  in  Angriff 
genommen,  so  dass  jetzt  5  Sectionen  aus  der  Gegend  von  Christiania 
(Ghristiania,  Mos,  Bonefos,  Tönsberg,  Sarpsborg),  je  zwei  aus  der  Gegend 
▼on  Bergen  (Haus,  Bergen)  und  Trondhjem  (Trondhjem,  Melhus)  vorliegen. 
Dieser  Plan  ist  sicherlich  sehr  zweckm&ssig,  da  so  die  am  leichtesten 
zng&nglichen  und  wohl  auch  am  häufigsten  besuchten  Gebiete  zuerst  fertig 
werden.  An  der  Revision  der  z.  Th.  schon  in  froherer  Zeit  ausgefohrten 
Untersuchungen  sind  ausser  dem  Director  Ejerulf,  Bugoe,  Cormeuussbn, 
Friis,  Hiortdahl,  Irgens,  Lassen,  Mortensev,  Schulz,  Thomassrv,  Vogt 
und  Wille  betheiligt.  Die  auf  jedem  Blatt  genannten  Revisoren  sind 
natürlich  in  erster  Linie  för  ihr  Gebiet  verantwortlich.  Ein  erl&uternder 
Text  wird  wenigstens  einstweilen  den  Sectionen  nicht  beigefOgt;  als  solcher 
dienen  Th.  Ejerulfs  Werk:  Udsigt  over  det  sydlige  Norges  geologi* 
und  die  in  demselben  angefahrten  Literaturnachweise.  Bei  der  Besprech- 
ung jener  Arbeit  hat  auch  Ref.  schon  die  Schwierigkeiten  hervorgehoben, 
mit  welchen  eine  geologische  Untersuchung  in  dem  grösstentheils  noch 
schwer  zugänglichen  Norwegen  zu  k&mpfen  hat.  Auf  den  Karten  der 
Umgebung  von  Christiania  und  Trondhjem  werden  die  unterschiedenen 
Formationen  in  drei  Gruppen  eingetheilt:  Jflngere  Bildungen  (Jordslag), 
Geschichtetes  Gebirge  und  Eruptivgesteine;  auf  den  Sectionen  der  Gegend 
Yon  Bergen  sind  zwar  ähnliche  Gruppen  gesondert,  aber  ohne  bezügliche 
Oberschrift.  Es  scheint  Ref.,  dkss  dadurch  angedeutet  werden  soll,  die 
dort  zahlreich  auftretenden  Gabbros,  SaussOritgabbros,  Labradorgesteine, 
Gneissgranite  etc.  seien  zweifelhafter  Entstehung.  In  der  That  fallen 
schon  bei  flüchtigem  Blick  auf  die  Karte  die  schmalen,  parallel  den  Zonen 
des  geschichteten  Gebirges  verlaufenden  Züge  der  genannten  meist  zu  den 
eruptiven  Felsarten  gerechneten  Gesteine  auf,  so  dass  man  eher  an  Ein- 

*  Vgl.  dies.  Jahrb.  1880.  L  Ref.  858-862. 
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lageniDgen  von  gleicher  Bildung  mit  dem  Nebengestein,  als  an  eruptiTe 
Lager  denken  möchte.  Grundlage  und  Farbendruck  besorgt  das  topo* 
graphische  Bureau.  Der  Druck  ist  ein  klarer,  die  Gesannntausstattung 
eine  durchaus  befriedigende;  es  verdient  dies  um  so  mehr  henrorgehoben 
zu  werden,  als  die  Herstellung  in  Norwegen  stattfindet,  wo  immerhin 
nicht  so  vollkommene  Holfsmittel  wie  bei  uns  zur  Verfügung  stehen,  und 
zum  Druck  nur  8—4  Platten  verwandt  werden,  da  die  pecuni&ren  Mittel 
beschränkt  sind.  E.  Cohen. 

B.  Studer:  Rapport  de  la  commission  g^ologique  suiase. 
Section  suisse  de  Pexposition  g^ographique  internationale  ä  Venise  1881. 

Dem  interessanten  Bericht  über  den  jetzigen  Stand  der  geologischen 
Eartenaufnahme  der  Schweiz,  welchem  einige  Bemerkungen  Aber  die  Ent- 
stehung des  ganzen  Unternehmens  vorausgehen,  entnehmen  wir,  dass 
20  Lieferungen  gedruckt  vorliegen,  resp.  im  Jahre  1881  zur  Ausgabe 
kommen.  Diese  entsprechen  15  der  21  Blätter  des  DüFomt'schen  Atlas. 
Die  noch  fehlenden  6  sind  soweit  in  der  Bearbeitung  vorangeschritten, 
dass  die  Kommission  hoffan  darf,  in  kurzer  Zeit  das  ganze  Werk  vollendet 
zu  sehen.  Die  Kommission  sieht  jedoch  dann  ihre  Aufgabe  noch  nicht 
als  gelöst  an.  Es  maoh^  vielmehr  der  Umstand,  dass  verschiedene,  von 
einander  unabhängige  Geologen  die  einzelnen  Lieferungen  bearbeiteten, 
noch  eine  sorgsame  Überarbeitung  nöthig,  um  die  Grenzen  der  Karten- 
blätter  in  Übereinstimmung  zu  bringen.  Auch  ist  in  Aussicht  genommen, 
besonders  schwierige,  zumal  alpine,  Gebiete  in  grösserem  Maassstabe  auf- 
zunehmen. Banecke. 

Le  baron  0.  vahErtborn  avec  la  coUaboration  deP.  Goozu: 
Texte  explicatif  du  lev^  g^ologique  de  la  planchetteLierre, 
Boom,  Malines,  Putte,  Heyst  op  den  Berg,  Boisschot,  Aers- 
schot,  Lubbeck,  Kermpt  (Bolderberg).   Bruxelles  1880  ä  1881. 

Mit  ganz  ausserordentlicher  Schnelligkeit  folgen  den  erst  im  ver- 
gangenen Jahre  veröffentlichten  4  Blättern  (Anvers,  Beveren ,  Hoboken, 
Contich)  deren  9  andere  im  Maassstabe  von  1 :  20000  (nur  Kermpt  in  dem 
▼on  1 :  80000),  welche  wiederum  durch  die  Farbe  der  Niveaulinien,  der 
tapographischen  Zeichen  und  grössere  schwarze  Buchstaben  die  unter 
dem  Diluvium  anstehenden  Formationen,  durch  kleinere  schwarze  Buch- 
ataben und  gleichmässige  helle  Farben  dagegen  die  Diluvial- und  Alluvial- 
Bild^ngen  zur  Anschauung  bringen.  Auf  Blatt  Kermpt  steht  im  Unter- 
grunde das  Rup^limi  in  grosser  Ausdehnung  an,  bis  zu  42,9  M.  mäch- 
tige blaiigraue  Thone,  sodann  grösstentheils  das  Bold^rien  im  neuen, 
engeren  Sinne,  sicher  aber  20  M.  mächtige,  meist  bläuliche,  resp.  glaa- 
konitische  Sande,  oben  mit  eiseoschOssigen  Lagen,  als  Ober-Oligocän  ge- 
deutet Nur  der  obere  Theil  dieses  Bold^rien  tritt  am  Bolderberge  in 
Tage  und  wird  hier  überlagert  von  einer  0,10  M.  dicken  Geröllschicht 
mit  abgeriebenen  Fossilien  des  Anversien,  dann  von  ca.  0,40—0,50  M.  hellem 
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Sande,  wie  dits  Gosselkt  zuerst  erkannte,  and  schlienlich  von  GevöUeo, 
welche  die  Basis  der  glaukonitisdien  Sande  und  eisenschOssigen  Sandsteine 
des  Diestien  bilden.  Dieses  ist  anf  dem  Bolderberg  nor  5—6  M.  machtig,  auf 
dem  Krayberg  dagegen  sicher  20  M.  Die  Verfasser  and  var  deh  Broeck 
haben  darin  Steinkeme  pliocftner  Fossilien  gefunden.  Angef&hrt  wird 
nur  (S.  11  u.  14)  Teref>ratvla  graiidis  die  aber  schon  im  ganzen  Oligoo&n 
sich  findet  und  nichts  weniger  als  charakteristisch  ftlr  eine  Schicht  ist. 

Auf  Blatt  Lierre  tritt  fast  nur  Diluvium  (Campinien)  zu  Tage.  In 
den  Gr&ben  des  Forts  Lierre  liegt,  mit  einer  Kies*Schicht  beginnend, 
über  dem  Anversien  (Sand  mit  Pectunculus)  ^  das  Diestien  im  neueren, 
engeren  Sinne,  ein  feiner,  glaukonitischer  Sand,  welcher  abergreifend 
anch  das  Bold^rien,  Rup^lien  und  Wemmelien  sup^rieur  fiberlagert. 

Ein  Bohrloch  neben  der  Stelle,  wo  1860  unter  Anderem  ein  voll- 
ständiges  Mammuth-Skelett  gefunden  wurde,  ergab,  dass  in  dem  be- 
treffenden Niveau  0,90  M.  umgelagerter  glaukonitischer  Sand  liegt  unter 
0,70  M.  Torf  und  5,80  Campinien,  unten  Kies,  dann  Sand.  Die  Mammuth- 
reste  liegen  hiernach  im  »Quatemaire  fluviatile"  und  wird  nun  folgendes 
Schema  f&r  die  8  Diluvial-Perioden  aufgestellt: 

A.  Quatemaire  inf^rieur,  älter  als  die  Auswaschung  der  Thäler.  =  Erste 
Eisperiode.    Plateau-Lehm. 

B.  Quatemaire  fluviatile  ou  moyen. 

1.  Beide  Stufen  des  Limon  hesbayen  und   Fluss- Ablagerungen  von 

Heyst  op  den  Berg. 

2.  Moorbildung  von  Lierre. 

3.  Die  Fluss- Ablagerungen  bei  Antwerpen,  welche  mit  dem  Mammuth 

und  vermuthlich  auch  dem  Rennthier  gleichaltrig  sind  und  dem 
LOss  des  Rheinthaies  und  dem  „Forest-bed^  der  Engländer  ent- 
sprechen. 
C  Qnaternaire  snp^rieur. 

1.  Campinion  inl6rieur,  hauptaächlidi  marine  Cterölle,  Kies,  Sand 

and  Thon. 

2,  Campinien  sup^enr.    Sand,  Kies,  anch  Dünen-  und  Flussbild- 

ungen. 
Die  Blätter  Boom,  Malines,  Potte,  Heyst  op  den  Berg,  Boisschot  und 
Aeerschott  sind  fast  ganz  vom  oberen  Diluvium  bedeckt ,  und  meist  nur 
4arch  die  aosgeflkhrten  Bohrlöcher  (einige  40  auf  jedem  Blatte)  von 
«tnigen  Metern  Tiefe  sind  daronter  die  Sande  des  Wemmelien,  Thon  des 
Bap^lien  (anf  Blatt  Aershot  auch  Rup.  inf.)  das  Anversien  (auf  den  4  erste- 
tu)  snd  das  Diestien  nachgewiesen.  Auf  Blatt  Lubbeck  sind  bei  grds- 
•ersA  Niveaudifferenzen  dagegen  zahlreichere  Etagen  vorhanden,  allerdings 
aiidi  seist  von  unterem  oder  mittlerem  (limon  hediayen)  Quatemär 
bedeckt,  nämlich  1)  Thon  und  Sand  des  Tpresien  sup^rieur;  2)  4^5  Meter 
Sand  4e8  Brazellien ;  8)  2  Meter .  Sand  des  Laekenien ;  4)  Toogrien  in- 
IMenr;  5)  T.  8np6rieur;  6)  Bnp^lien  inf.;  7)  Rup.  sup.  bis  zu  10  M. 
ühon;  S)  BoldMen,  bis  zu  10  M.  Sand;  ^  Diestien,  glaukonitische  Sande, 
5—6  M.  am  Pellenberg  und  gegen  40  M.  an  der  Nordgrenze  des  Blattes- 
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In  der  Trenniiog  des  Tongrieii  folgen  die  Yerfaseer  im  WesentlickeB 
DmoNT  und  geben  folgendes  Schema: 


Oligoc^ne 

moyen 

Periode  einer 

Senkung 


Bnp^lien  sn-iEuge  snp. 
pMear  ma-| 

rin        JEUge  Inf. 


Rap^lien  inf§rieur  flurio- 
marin 


^  Argile  de  Bopm  et  argUe  k  Na- 
\      cules. 
Coaches  de  faane  easentiellement 
marine  de  Berg  et  de  Kleia- 
Spanwen. 
Coaches  inf.  de   Berg  et  Klein- 
Spanwen  ä  faone  flnvio-marine. 
Grains  de  riz,    galets  pUts  et 
noirs. 


Oligocöne  inf^rieur. 

Periode  einer 

Hebung 


ToDgrien  sap^rieur 
fluvio-marin 

Tongrien  infßrieur 
marin 


=  T.  snp.  de  Dumoht. 

=  T.  inf.  de  Dumoht. 

▼.  Koenen. 


A.  E.  Törmebobm:  G  eologische  Übersichtskarte  der  Statt- 
lialterschaftVermland  im  Mass  Stab  1 :  400000  nebst  Beschrei- 
bung (38  S.).    Stockholm  18dl. 

A.  £.  Törnebohm:  Beferat  Ober  vorstehende  Arbeit.  (GeoL 
Foren,  i  Stockholm  Förh.  Bd.  V,  No.  12  [No.  68J.  668-570.) 

In  Vermland  lassen  sich  drei  Hauptgebiete  mit  abweichendem  geo- 
gnostischen  Bau  unterscheiden. 

1.  Der  centrale  Theil  besteht  im  wesentlichen  aus  Eisengneiss  mit 
zahlreichen  conform  eingelagerten  Bänken  von  Hyperit,  welcher,  wie  es 
scheint,  auch  in  Gängen  auftritt  Der  Eisengneiss  ist  ein  röthlicher,  klein- 
bis  mittelkörniger,  mürber,  unvollkommen  schiefriger  Gneiss  mit  im  grossen 
deutlicher  Parallelstructur  und  accessorischem  Magnetit,  der  zuweilen 
durch  Eisenglanz  ersetzt  wird.  Bei  typischer  Aasbildung  setzt  sich  der 
Hyperit  aus  Labrador,  Augit,  Hypersthen ,  Titaneisen,  gelegentlich  auch 
aus  Olivin  zusammen  und  geht  am  Contact  mit  dem  Gneiss  stets  in  dio- 
ritische  Gesteine  über  mit  Hornblende,  Oligoklas,  Qnarz  und  Granat  all 
Gemengtheile.  Verschiedene  Gneissvarietäten,  Granulite,  Glimmerschiefer, 
Porphyroide,  Grüne  Schiefer  (bald  Homblen deschiefem ,  bald  Chlorit- 
schiefern  ähnlich)  und  an  begleitenden  Mineralien  reiche  Quarzite  bilden 
spärliche  Einlagerungen.  Gegen  Osten  wird  der  Eisengneiss  allmählich 
granitisch. 

2.  Der  aus  horizontalen  Schichten  der  Urformation  znsammengesetste 
südwestliche  Theil  des  Gebiets  ist  am  besten  zur  Beobachtnng  der 
Lagerungsfolge  geeignet,  welche  sich  von  oben  nach  unten  wie  folgt  fest^ 
^teilen  liess: 
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Gr4oer  ebenschiefriger  Gneiss  und  Gabbrodiorit  (letzterer  ist 
bald  reio  massig,  bald  scbelnt  er  in  bornblendefobrende 
Gneisse  übersngehen). 

Rother  Gramtgoeiss. 

Granalit  and  GUmmerscbiefer. 

Botber  Gneissgranit. 

Eisengneiss. 

Graaer  geb&nderter  Gneisa  und  grünlichgrauer  Granitgneiss. 

Rother  Gneissgranit  and  graoUcher  Eisengneiss. 
Gegen  Süden  werden  aach   hier  die  yerschiedenen  Gneisse  immer 
granitähnlicher. 

3.  Im  Osten  von  Vermland  herrschen  Granite,  deren  Grenzen  aber 
gegen  die  Gneisse  oft  wenig  scharf  sind.  Es  werden  unterschieden:  Ur- 
granit  (geht  in  Eisengneiss  über,  als  dessen' oberstes  Glied  er  angesehen 
werden  kann),  Filipstadsgranit  (zwei  Haaptrariet&ten) ,  Jemagranit,  Jün- 
gerer Granit.  Zwischen  den  Granitmassiven  eingeklemmt  liegen  die  erz- 
reichen granulitischen  Bildungen.  Im  Liegenden  sind  es  feinkörnige  hell- 
graue Granulite,  die  aus  einem  innigen  Gemenge  von  Quarz  und  Feldspath 
bestehen  mit  mehr  oder  minder  reichlichen  winzigen  Glimmerbl&ttchen; 
darauf  folgen  von  tuff ähnlichen  Bildungen  begleitete  Dioritlager,  local 
auch  die  erzführenden  Dolomitstöcke  von  Laangban  und  Pajsberg;  das 
Hangende  setzt  sich  a«s  drei  Abtheilungen  zusammen:  grünlichen,  zu- 
weilen h&lleflintaähnlichen  Gesteinen,  Thonschiefern  und  glimmerschiefer- 
artigen Thonschiefern.  Local  sind  auch  porphyroidische  Gesteine  recht 
verbreitet.  Als  untergeordnete  Vorkommnisse  in  diesem  Gebiet  werden 
beschrieben:  braune  Porphyre,  grüoe  Porphyre,  Diorite,  Gabbrodiorite, 
Gabbrogranite,  Bronzitdiabase,  Oiivindiabase,  Minette. 

Den  Schluss  bildet  eine  kurze  Betrachtung  der  technisch  wichtigen 
Producte.  Abgesehen  von  den  bekannten  Mineralfundstätten  zu  Laangban, 
Psjsberg,  Nordmark  etc.  werden  erw&hnt:  Brüche  von  Topfstein,  Dach- 
schiefer, Wetzstein  und  Quarz,  Kupfererze  und  silberhaltiger  Bleiglanz, 
die  übrigen  Eisenerzlager.  Die  Eisenerze  sind  meist  an  die  Kalksteine 
geknüpft  und  beide  sehr  ungleichförmig  vertheilt,  sowie  besonders  im 
untersten  und  obersten  Niveau  der  unteren  Granulitformation  verbi*eitet. 
Im  ersteren  wird  fast  nur  Magneteisenstein  angetroffen,  welchen  ein  eigen- 
thümliches  aus  Malakolith  und  Granat  bestehendes  Gestein  (Skamsten) 
begleitet.  Im  oberen  Niveau  ist  Eisenoxyd  herrschend.  Törxebohx  glaubt, 
dass  die  isolirten  erzführenden  Linsen  ursprünglich  zusammenhängende 
Lager  gebildet  haben,  welche  durch  Dislocationen  in  Linsen  zerlegt 
wurden. 

Die  Übersichtskarte  mit  29  unterscLiedenen  Gesteinen  stellt  das  ältere 
Gebirge  nach  Abdeckung  der  jüngeren  Formationen  dar. 

B.  Cohen. 
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E.  W.  BnrioKs  äad  £.  Cohix:  Oeognostische  Beschreibang 
der  Umgegend  Ton  Heidelberg  lugleich  als  ErUaterongen 
sar  geognostischen  Karte  der  Umgegend  von  Heidelberg. 
Heft  U:  Djras  und  Trias.  Strassbnrg  L  E.  1880.  Heft  IH:  Jora.  Terti&r- 
nnd  qoart&re  Bildungen.    Strassborg  l  £.  1881.  8^    S.  189-^22. 

Mit  diesen  beiden  Heften  findet  die  monographische  Darstellung  der 
Geologie  des  s&dlichen  Odenwaldes,  deren  erster  Theil  wir  in  diesem 
Jahrb.  1880.1. -58 -angezeigt  haben,  ihren Abschlnss.  Die  Studien,  welche 
die  Verfasser  vor  mehr  denn  einem  Jahnehnt  begonnen  haben,  wurden 
in  ihren  Resultaten  su  einielnen  Tbeilen  bereits  fraher  mitgetheilt.  So 
finden  wir  trotz  mancher  Zusfttze  und  Änderungen  in  dem  Abschnitte  über 
die  Dyas  die  Darstellung  wiederiiolt,  welche  uns  Cohck  von  dieser  For- 
mation in  seiner  Habilitationsschrift:  Die  zur  Dyas  gehörigen  Gesteine 
des  sfidliehen  Odenwaldes,  Heidelberg  1871  (dies.  Jahrbuch  1872.  98)  ge- 
geben hat.  In  Ahnlicher  Weise  hatte  Bihicki  bereits  in  dem  gdegent- 
lieh  der  Versammhing  der  Deutschen  geologischen  Gesellschaft  in  Heidel- 
berg publidrten  Aufisatze  über  die  Lagerung  und  Zusammensetzung  des 
geschichteten  Gebirges  am  sAdlichen  Abhänge  des  Odenwaldes,  Heidel- 
berg 1869,  in  kflrzestem  und  gedrängtestem  Überblick  seine  Untersncfa- 
Qngen  fiber  die  mesozoischen  und  jüngeren  Schichten  dieser  Gegend  mit- 
getheilt Immerhin  hat  sich  die  Summe  der  Erfalurungen  auf  den  direkt 
zur  Darstelleng  gelangten,  mehr  noch  auf  den  zor  vergleichenden  Berück- 
aichtignng  sich  darbietenden  Gebieten  so  sehr  vergrössert,  dass  ganz  ab- 
gesehen von  der  erweiterten  Stoffbe  band  lang  die  vorliegenden  Hefte 
dem  Leser  manches  Neue  bieten.  Von  allgemeinem  Interesse  dOrften 
neben  den  vergleichenden  Ausblicken  nach  den  gleichalterigen  Ablager- 
ungen der  Nachbargebiete'  am  Schluss  der  einzelnen  Kapitel  zumal  auch 
die  den  einzelnen  Abschnitten  zumeist  voransgeechickten  historisdien  Ein- 
leitungen über  die  allmAhUge  Entwickhing  der  Eenntnisae  von  den  be- 
sprochenen Formationen  und  Formatk)nsgliedem  sehi.  Ist  doch  gerade  das 
behandelte  Gebiet  fOr  diese  historische  Entwicklung  vielfach  von  hoher 
Bedeutung  gewesen. 

Besonders  aufmerksam  macht  Ref.  noch  auf  die  Abschnitte  über  die 
tertiftren  Eruptivgesteine  (Nephelinbasalte  vom  Katzenbukkel,  vom  Stebis- 
berg  bei  Weiler,  vom  Hamberge  bei  Neckarelz  und  von  Necksrbi8dio£i- 
heim,  Ober  die  diluvialen  Sande  von  Mauer)  nnd  über  den  Löss.  Die  Verf. 
bestätigen  bezüglich  des  bis  zu  60  Vo  betragenden  quarzigen  Gemengtheils 
im  Lüss  im  Wesentlichen  die  altem  Angaben  von  der  Gleiehmüssigkeit 
des  Kornes  und  der  eckigen  Gestalt;  den  Kalk  fanden  sie  hat  ausschliess- 
lich als  zarte  krystallinische  Hülle  um  die  Quarzkömer,  nteht  dagegen 
wie  den  Quarz  als  kkstisdie  Kömer,  eine  Thatsache,  deren  Bedeutung 
für  die  Lössgenese  bei  der  leichten  Lösbarkeit  und  Wiederaussoheidung 
des  Kalkcarbonats  vielleicht  etwas  überschätzt  ist  Der  Thongehalt  des 
Löss  liess  skh  trotz  seiner  nach  den  Analysen  nicht  unbedeutenden  Menge 
auf  mechanischem  Wege  nicht  von  dem  Quarz  durch  Schlemmen  trennen. 
Über  die  Stellung  des  Berglöss  zum  Thallöss  und  die  Bildung  des  Löss 
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im  RbeinUial  hat  sich  Com   bereits  froher  (cf.  dies.  Jahrb.  1880.  IL 
•  210-)  ausgesprocheiu 

In  einem  Schlosskapitel  wird  neben  einem  rekapitnlirenden  Rftckbliok 
über  die  geologische  Geschichte  des  sfldlichen  Odenwald  und  seiner 
näheren  Umgebang  besonders  die  RoUe  beleuchtet,  welche  ein  dreifaches 
Spaltensystcm  in  der  Tektonik  des  Gebietes  spielt  Es  sind  dies  1)  in 
der  K&fae  des  Rheinthals  liegende  und  diesem  der  Hauptsache  nach  pa- 
rallele, 2)  die  Richtung  SW— NO  einhaltende  Spalten,  welche  durch  das 
ganse  Gebiet  verfolgt  werden  kOnnen  und  dasselbe  in  schmale  Streifen 
aerlegen,  die  staffielförmig  so  an  einander  gereiht  sind,  dass  immer 
der  nach  SO  gelegene  Streifen  der  relativ  höhere  ist.  In  geringerer  Zahl 
und  schwerer  zu  verfolgen  erscheinen  8)  Spalten,  welche  NW— SO  ver- 
laufen. Ob  diese  nur  als  Appendkes  zu  der  Rheinthalspalte  anzusehen 
sind,  oder  ob  ihnen,  wie  dem  sub  2)  angefahrten  Systeme  eine  grössere 
selbständige  Bedeutung  zukommt,  müssen  fernere  Untersuchungen  auf 
benachbarten  Gebieteu  darthun.  Da  alle  diese  Spaltenbildungen  noch  die 
obersten  jurassischen  Schichten  betroffen,  dagegen  die  Kalksandsteine 
von  übstadt  und  die  jüngeren  Tertiärablagerungcn  unberührt  gelassen 
haben,  so  müssen  diese  auffallendsten  Niveau- Veränderungen  der  Gegend 
in  die  Zeit  zwischen  braunem  Jura  und  Eocän  fallen. 

H.  Bosenbosoh. 

V.  Dbchkh:  Über  auffallende  Lagerungsverhältnisse.  (Sitz- 
ungsbericht d.  niederrhein.  Gesellsch.  in  Bonn  16.  Febr.  1880.) 

V.  Dschen:  Über  grosse  Dislocationen.  (Sitzungsber.  d.  nieder- 
rhein. GeaeUsch.  in  Bonn,  S.  Jan.  1881.) 

1)  Schon  vor  längerer  Zeit  erregte  bei  den  englischen  Geologen  ein 
Bohrloch  in  Kentisch  Town  bei  London  AufBehen,  welches  den  Nachweis 
lieferte,  dass  dort  unter  dem  Gauit  nicht  wie  zu  erwarten  war  Neoeom, 
soBdem  ein  Gestein  folgt,  welches  wi^rscheinlich  sum  Devon  gehört.  Ein 
später  ansgefOhrtes  Bohrloch  in  der  Brauerei  von  Mauz  &  Co.  an  der  Ecke 
von  Tottenham  Court  Boad  in  Ozfordstreet  traf  unter  dem  Galt  noch  Neo- 
com  an,  unter  letzterem  fanden  sich  aber  Gesteine,  welche  nach  ihren  or- 
gansehen  Einschlüssen  sicher  oberdevoniBch  sind.  Ein  drittes  Bohrloch 
bei  Creesoess  auf  der  SQdseite  der  Themse  ergab  dasselbe  Resultat  wie 
jenes  in  Kentisch  Town.  Die  Schichten,  welche  als  Vertreter  des  Neocom 
(miterer  Grünsand,  Hils)  in  dorn  Bohrloch  von  Mrox  &  Go.  angetroffen 
wurden,  friilen  also  sowohl  nach  Kentisch  Town  als  nach  Crossness  hin. 
Es  fdden  aber  überiiatipt  in  den  drei  Bohrlöchern  alle  Schichten  zwischen 
unterer  Kreide  uod  oberem  Devon,  welche  auf  der  Nord-  und  Südseite  des 
Londoner  Beckens  in  so  mächtiger  Entwi^ung  zu  Tsge  treten. 

Die  unter  London  erbohrten  Devonschichten  stimmen  mit  jenen  bei 
Bonkgne  an  der  gegenüberliegenden  firanzösischen  KOste  überein,  als  deren 
Fertsetnmg  sie  anzosehen  sind.  Es  fragt  sich  nun  also,  welche  VorsteUmg 

sich  von  den  Ereignissen,  die  im  jetzigen  Londoner  Becken  nach  Ab- 
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lagerong  des  obern  Deron  «intraten,  ni  machen  habe.  Der  Vortragende 
h&lt  es  zonichst  nicht  für  wahrscheinlich,  dass  die  fehlenden  Schichten  der 
Dyas,  der  Trias  nnd  des  Jnra,  bei  dem  Bohrloch  Ton  Mbüx  &  Co.  auch 
noch  des  Neocom,  welche  den  ftUeren  anfgeriditeten  Schichten  des  Carbon, 
DeTon  nnd  Silnr  nngleichf&rmig  auslagert  sind,  anftnglich  Torfaanden 
gewesen  nnd  später  weggewaschen  seien.  Es  dürfte  yielmehr  anzunehmen 
sein,  dass  das  Oberdevon  lange  Zeit  Festland  mit  theilweise  sehr  betracht- 
ücher  Erhebung  über  das  Nirean  des  Meeres  darstellte ,  nnd  erst  zor  Zdt 
der  untern  Kreide  unter  den  Meeresspiegel  tauchte.  Wie  man  sich  die 
Lagerung  der  Dyas-,  Trias-  und  Jurascbichten  auf  der  Oberflfiche  des  pa- 
läozoischen Gebirges  in  Terschiedener  Weise  denken  könne,  entweder  ent- 
sprechend dem  Ausgehenden  dieser  Formationen  an  dem  nordwestlichen 
Rande  des  Londoner  Kreidebeckens  oder  nach  Art  der  Aufeinanderfolge  der 
mesozoischen  Sedimente  am  West-  und  S&drande  des  grossen  nordfranzösisch- 
belgiscben  Devonterritorium  wird  weiterhin  erläutert 

Eine  andere  noch  zu  lösende  Aufgabe  wird  sein  festzustellen,  wie  sich 
die  Devonschichten  in  verschiedenen  Theilen  Englands  zu  einander  ver- 
halten. Von  London  aus  gegen  Westen  darf  ein  Zusammenhang  mit  den 
Devonbildnngen  der  Mendips,  ge|^n  Nordwesten  mit  denen  von  Hereford- 
shire  angenommen  werden.  Letztere  sind  aber  nach  dem  Typus  der  Oldred 
entwickelt,  während  die  ersteren,  ebenso  wie  die  von  Boiilogne,  dem  sog. 
normalen  Devon  angehören.  Es  fragt  sich  also,  wie  die  beiden  bekannten 
Typen  des  Devon  etwa  in  dem  Baume  zwischen  London,  Frome  und  Wor- 
cester  an  einander  schliessen? 

Ähnliche  Yerbältnisse,  wie  unter  London  zeigen  sich  auch  an  anderen 
Punkten  und  es  bespricht  der  Vortragende  zunächst  die  Lagerungsverhält- 
nisse eines  Theils  des  südwestlichen  Deutschland,  indem  er  von  dem  Ries 
bei  Nördlingen  ausgeht,  wo  auf  Granit  und  krystalliniscben  Schiefem, 
welche  zu  Tage  treten.  Schiebten  des  Dogger  und  Malm  liegen.  Die  äus- 
serste  Granitentblössung  des  Schwarzwaldes  bei  Liebensell  liegt  131  Km. 
von  Nördlingen  entfernt.  An  147  Km.  trennen  das  Ries  von  dem  süd- 
lichsten Auftreten  des  Granit  des  Odcnwaldes  bei  Heidelberg.  Sowohl  in 
der  Richtung  vom  Ries  nach  liebenzeU  ab  nach  Heidelberg  hin  treten 
unter  dem  Dogger  immer  ältere  Schichten  auf,  in  regelmässiger  und  reich 
gegliederter  Folge  bis  zum  untersten  Buntsandstein.  Durch  organische 
Einschiasse  gut  charakterisirter  Zecbstein  ist  im  Odenwald  bekannt,  fehlt 
aber  im  Schwarzwald.  Rothliegendes  ist  beiden  Gebirgen  MgenthümUch. 
Von  Wichtigkeit  ist  noch,  dass  bei  Ingelfingen  83  Km  NW  von  Nördlingen 
ebenfialls  Zecbstein  erbohrt  wurde,  unter  welchem  Rothliegendes  und  dem 
Culm  oder  Devon  angebörige  Schiefer  angetroffen  wurden ,  welch'  letztere 
im  Odenwald  und  Schwarzwald  unbekannt  sind.  Diese  letzteren  Schiefer 
dürften  nach  voh  Dbcbbn  mit  gleichen  Bildungen  des  Fichtelgebirgee  oder 
Frankenwaldes  zusammenhängen,  wie  es  andererseits  kaum  zu  bezweifeln  ist, 
dass  der  Granit  des  Ries  mit  jenem  an  der  westlichen  Ecke  des  bayrischen 
Waldes  zusammenhängt  Es  kann  daher  angenommen  werden,  dass  der 
Granit  des  Riesgaus  von  alter  Zeit  an  bis  zur  Ablagerung  des  Dogger 
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FösÜand  war,  während  das  Gebiet  östlich  vom  Odenwald  and  Schwarzwald 
▼iel  früher  unter  das  Meereenivean  sank  nnd  daselbst  die  ganze  Reihe 
der  Formation  bis  zum  Dogger  zur  Ablagerang  gelangte.  Erst  mit  der 
Doggeneit  griff  das  Meer  &ber  das  RIesgaaer  Oranitgebiet  hinüber,  welches 
bis  an  den{  Steilrand  des  bayrischen  Waldes  bei  Regensbarg  sich  senkte. 
TON  Decbkh  schliesst,  dass  Odenwald  and  Schwarsswald  während  der  Ab- 
lagerang des  Trias  and  des  Jara  sich  allmahlig  hoben,  dass  dann  Tiel 
später  eine  Hebang  den  Granitboden  des  Riesgaaes  wieder  za  Tage  brachte. 

Ein  anderer  in  Deatschland  beobachteter  Fall  analof^er  Lagerangs- 
verhältnisse betriirt  das  westphälische  Steinkohlengebirge.  Dasselbe  ist  im 
N  and  NO- von  der  Kreideformation  bedeckt.  Die  Glieder  dieser  letztem  haben 
aber  eine  ganz  verschiedene  Ansdehnang.  Am  Südrande  des  Ereidebeckons 
liegen  Cenomanschichten  von  Dnisbarg  and  Oberhansen  an  bis  nach  Essen- 
lohe bei  Büren  anmittelbar  aaf  der  Kohle.  Am  Nordrande  ist  Neocom 
(Hils)  and  Gaalt  über  Tage  bekannt.  In  einem  Bohrloch  unfern  Wernes 
5  Km.  oberhalb  Hamm  sind  aber  in  der  Tiefe  von  712  m  Gesteine  von  der 
Beschaffenheit  des  Gaalt  getroffen,  es  würden  also  im  südlichen  Theile  des 
Beckens  anter  Tage  Ganltschichten  über  der  Kohle  liegen,  wo  noch  etwas 
weiter  südlich  am  Rande  des  Beckens  Cenoman  anmittelbar  die  Kohle  be- 
deckt. 

2.  In  der  zweiten  oben  angeführten  Mittheilang  beschreibt  v.  DsoHair 
aasführlich  zwei  grosse  Verwerfungen,  zunächst  in  der  Absicht,  die  Be- 
«lentang  von  Verschiebungen,  also  anter  allen  Umstanden  Niveauveränder- 
nngen,  eines  Theiles  der  Erdrinde  gegen  einen  anderen,  gegenüber  der  von 
SuBss  neuerdings  angenommenen  Veränderung  des  Meeresspiegels,  hervor- 
zuheben. Wir  verweisen  auf  das  Referat  dies.  Jahrb.  1881*  IL  -59-,  auf 
ToK  DacHBK*s  Kritik  der  Suxss'schen  Arbeit  (Sitzongsber.  niederrhein.  Ges 
1880  vom  8.  November  and  Tietzb,  Verhandl.  der  geolog.  Reichsanstalt 
1871.  74).  Eine  vollständige  Darlegung  seiner  neaesten  Ansichten  hatSinsss 
in  Aussicht  gestellt. 

V.  DscHBir  bespricht  zunächst  die  grosse  Überschiebung,  welche  den 
südlichen  Rand  der  belgischen  Kohlenbecken  von  Lüttich  und  von  Hainaut 
auf  der  ganzen  Lftngenerstrecknng  durch  Belgien  von  der  preussischen  bis 
2ur  französischen  Grenze  begleitet.  Einerseits  setzt  sich  die  Störung  noch 
in  das  D^p.  du  Pas  de  Calais  fort  and  hat  nach  der  Annahme  mancher 
Autoren  seine  Wirkungen  sogar  noch  in  England  geäussert,  andererseits 
wird  das  Gebiet  von  Aachen  auch  noch  von  derselben  betroffen.  Faille 
eif^Iienne  und  faille  du  Midi  sind  Bezeichnungen  belgischer  and  französi- 
scher Geologen  für  diese  den  ganzen  geol<»gischen  Autbau  Belgiens  beherr- 
achende  Verwerfung.  Wir  müssen  es  unseren  Lesern  fiberlassen,  die  durch 
zahlreiche  Beispiele  aas  den  Kohlengruben  erläuterten  Ausführungen  v.  Di- 
CHKHS  an  der  Hand  einer  Karte  im  Original  zu  studiren.  Über  die  Gegend 
von  Aachen  werden  noch  besonders  neue  Beobachtungen  des  Herrn  Homo- 
UAXM  mitgetheilt.  Als  das  Verständniss  erleichternd  heben  wir  noch  die  von 
GossBLBT  seinem  Werke  Esquisse  g^logiqae  da  Nord  de  la  France  et  des 
contra  voisines  (dies.  Jahrb.  1881,  I,  «47-)  beigegebenen  Profile   hervor. 
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Ein  Profil  ans  dem  Gebiet  der  belgischen  Koblenmalden  bftboi  wir  selbst 
Mher  mitgetheUt  (diee.  Jahrb.  1880,  U,  •828-). 

Die  andere,  Ton  y.  Dbcbm  besprochene  Überschiebung  ist  die  znerst 
1827  von  C.  8.  Wnss  bekannt  gemachte  sftohsisch-bOhmische.  Die  19  Punkte*, 
an  welchen  auf  einer  Längser8ti6<^nng  Ton  127  Km.  zwischen  Oberan  bn 
Meissen  bis  nach  liebenaa  bei  Zittau  Qranit  nnd  Qoadersandstdne  in 
Berühnmg  treten,  werden  beschrieben  and  Bemerkungen  Ober  Nator  und 
Bedeutung  der  ganien  Erscheinung  angeknüpft.  Beneoke. 


F.  Karbbb:  Der  Boden  der  Hauptstädte  Europa's.  Geolo- 
gische Studie.  68  8.  Mit  22  in  den  Text  einj^edruckten  geologischen  Profilen 
und  einem  Titelbilde.    Wien  1881.  8^ 

Der  Verfosser  schildert  in  anschaulicher  und  allgemein  fuslicher  Weise 
die  Zusammensetzung  und  den  Bau  des  Untergrundes  der  Stfidte  Wien, 
Paris,  London,  Brüssel,  Berlin,  St.  Petersburg  und  Rom  und  erliutert  den 
Einfiuss  desselben  auf  den  Gesundheitszustand  der  Bevölkerung.  Den  Ver- 
hältnissen des  Wassers  ist  begreiflicher  Weise  besondere  Aufmerksamkeit 
geschenkt.  Wir  geben  die  Schlusssätze  des  Werkchens,  in  welchem  in  Form 
einer  Zusammenfttssung  die  wesentlichsten  Gesichtspunkte,  welche  den  Ver- 
fasser leiteten,  angedeutet  sind,  wörtlich  wieder: 

„Gleich  der  Pflanze  wurzelt  der  Mensch  in  der  Scholle,  auf  der  er  sein 
Leben  verbringt  und  die  Entwickhing  der  Städte,  welche  von  so  vielen 
Bedingungen  abhängig  ist,  wird  mftcbtig  beeinflusst  von  dem  Boden,  auf 
dem  sie  stehen.  Der  Staub,  der  in  den  Strassen  wirbelt,  ist  ein  ebenso 
gewaltiger  Faktor,  als  der  Tropfen  Wasser,  der  dem  Untergründe  entspringt 
und  alle  Kunst  und  alle  Errungenschaften  der  Wissenschafk  erweisen  sich 
ohnmächtig,  wo  die  Natur  versagt,  was  für  des  Menschen  Wohlbefinden 
unerlässlicb  ist. 

Die  Beschaffenheit  des  Bodens  war  es  nicht,  welche  den  Platz  für 
unsere  Städte  bestimmte,  höchstens  die  Linie,  welche  die  Oberflädie  markirt 
oder  jene,  welche  Wasserstrassen  bezeichnet,  oder  das  Meer. 

So  müssig  in  der  alten  Welt  die  Frage :  Wo  soll  man  Städte  anlegen  ? 
so  berechtigt  ist  jene:  Wie  soll  man  unter  gegebenen  Verbältnissen  es  an- 
fangen, um  unsere  Städte  gesund  zu  machen?  In  den  vorstehenden  Blättern 
wurde  der  Versuch  gemacht,  aphoristisch  anzudeuten,  was  in  dieser  Richt- 
ung mit  Bezug  auf  die  Bodenbeschaffenheit  bereits  geschah  oder  in  Aus- 
sicht genommen  ward.  Manches  ist  bereits  gelungen.  Vieles  noch  zu  er- 
reichen ;  möge  dieses  Büchlein  weitere  Kreise  anregen,  zu  dem  bezeidineten 
Ziele  auch  ihr  Scherflein  beizutragen/  Beneeke. 


*  Über  das  Vorkommen  von  Khaa,  Stembeig  etc.  vergl.  noch  die  Ar- 
beit von  G.  Bbudss,  Sitiungsber.  d.  Wiener  Akad.  Bd.  LXlXUI.  47.  1881. 
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C.  W.  Oümbbl:  Der  Bayrische  Spessart  Geologische  Skisse. 
(Sep.  aas  Dentscfae  geographische  Blätter,  heramg.  von  der  geograph. 
GeseUsch.  in  Bremen.  Nene  Folge  der  Mitth.  d.  früheren  Vereins  für  die 
deutsche  Nordpolarfahrt.    Bremen  1881.) 

Der  Verfasser  entwirft  ein  Bild  der  geologischen  Verhältnisse  des 
Spessart  in  fthnlicfaer  Weise  angeordnet  wie  die  frOher  in  der  „Ba^aria^ 
erschienenen  Beschreihnngen  anderer  bayrischer  Gebietstheile. 

Nach  einem  rergleichenden  Blick  auf  die  allgemeinen  Zflge,  welche 
im  geologischen  Aofbane  des  Schwarzwald,  Odenwald  und  Spessart  zu 
Tage  treten,  wird  eine  ^^geologische  Orientirnng**  des  letztgenannten  Ge« 
birges  gegeben.  An  sie  schliesst  sich  eine  etwas  eingehendere  Besprech- 
ung der  einzelnen  auftretenden  Formationen. 

Den  Untergrand  des  Gebirges  bilden  krystallinische  Schiefergesteine^ 
welche  besonders  im  Vorspessart  in  Folge  der  Abtragung  der  einst  weiter 
verbreiteten  Massen  jangerer  Gesteine  zu  Tage  treten.  Es  sind  zu  unter- 
scheiden (von  unten  nach  oben): 

1.  Eine  ältere  Gneissformation  mit  dem  Kömelgneiss  und  verschie- 
denen untergeordneten  Schieferarten,  Granit,  Granulit,  Homblendegestein, 
Diorit  und  kömiger  Kalk. 

2.  Eine  jOngere  Stufe  der  <}nei88formation  mit  Glimmergneiss,  Quarzit- 
schiefer,  Homblendeschiefer  u.  s.  w.,  welche  vielleicht  mit  der  Glimmer- 
schieferformation in  Parallele  zu  stellen  ist. 

3.  Die  Phyllitformation  mit  einzelnen  Schollen  von  Phyllit  und  jüng- 
stem Quarzitschiefer  auf  dem  Hahnenkamme. 

Auffallend  und  bezeichnend  für  das  rechtsrheinische  Gebirgssystem 
Oberhaupt  und  dem  Spessart  insbesondere  ist  das  Herrschen  der  gneissisch- 
granitischen,  das  Zuräcktreten  der  Glimmerschiefer  und  Phyllitformationen. 

Wir  bemerken,  dass,  wie  auch  der  Verfasser  hervorhebt,  Bückino. 
(Briefliche  Mittheilung  an  Herrn  Bbtrich  in  Zeitschr.  der  dentsch- 
geolog.  GeseUsch.  Bd.  XXXI.  1879.  415)  zu  etwas  anderer  Auffassung  in 
Beziehung  auf  die  Altersfolge  der  krystallinischen  Schiefergesteine  kam. 
Nach  ihm  hat  eine  Faltung  der  krystallinischen  Schiefer  des  Spessart  in 
grossem  Massstabe  stattgefunden  in  der  Weise,  dass  dieselben  Schichten- 
complexe  sich  mehrfach  wiederholen,  dass  also  der  sogen,  jüngere  und 
ältere  Gneiss  des  Spessart  demselben  Schichtensystem  angehören,  welches 
seine  Stelle  unter  dem  Glimmergneiss  einnimmt  und  dass  der  letztere 
wieder  unter  dem  Quarzitschiefer  liegt,  auch  dass  der  Quarzitschiefer 
von  Western  nur  eine  scheinbare  Einlagerung  im  Glimmergneisse  dar- 
stellt. 

Die  Lagerungsverhältnisse  sind  im  Grundgebirge  des  Spessart  ziem- 
lich complicirt  und  die  Aufschlüsse  nur  stellenweise  günstig.  Klarheit 
ist  aber  ohne  Zweifel  nach  vollständiger  AusfOhrnng  der  prenssischer 
und  bayrischer  Seite  im  Gange  befindlichen  oder  zu  unternehmenden  geo- 
logischen Specialaufnahmen  zu  erwarten. 

GüMBEL  schildert  die  Lagerung  und  Stmctorverhältnisse  der  Gneisse 
und  berührt  kurz  die  sehr  mannigfaltigen  krystallinischen  massigen  Ge> 
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steine,  welche  den  8pe88«rt  teil  lange  berühmt  gemacht  haben.  Viele 
Kachweise  aber  dieselben  yerdankt  man  Kittel. 

Gesteine  der  Alteren  palftosoischen  Zeit  fehlen  im  Spessart.  Das  ältere 
Bothliegende  fehlt,  Bothliegendes  tkberhanpt  kommt  nur  in  einigen 
Streifen  an  den  Aasseren  Grenzen  des  Grandgebirges  vor.  Aaf  demselben 
liegt  ein  sehr  characteristisches  Gebilde  Ton  feinerdigem,  intensiv  rothem, 
oft  grQn  geflecktem  Lettenschiefer  (der  sog.  Rdthelschiefer)  mit  eingelager- 
ten BAnken  feinen  Sandsteins  und  zuoberst  einigen  Conglomeratlagen. 

Das  Welssliegende,  ein  feiner  Sandstein  mit  Voltgia  hexagana 
dringt  als  Unterlage  des  Zecbsteines  weit  ins  Innere  des  Gebirges  vor. 

Eine  eigenthAmliche  Aosbildung  seigt  im  Vergleich  an  der  bekannten 
Entwicklang  im  Mannsfeldischen  der  Zechstein.  Man  beobachtet  (von 
nnten  nach  oben): 

Kopferletten,  mnlmige,  lettige,  schwarze  Masse  mit  Einsprengungen 
von  Schwefelkupfer  2  m. 

Zechstein  in  zwei  Abtheilungen,  durchaus  dolomitisch.  Als  Grenzlage 
gegen  den  Kupferletten  stellenweise  manganhaltiger  Spatheisenstein,  gegen 
oben  intensiv  rothe  Lettenschief«  r ,  jenen  des  Buntsandstein  sehr  ähnlich. 
Doch  verwittern  sie  lehmig  (2^hsteinlehm8chiefer; ,  während  jene  des 
Buntsandstein  bröcklig  zerfallen  (Leberschiefer,  Lebergebirge  der  Berg- 
leute). Eine  Brauncisensteinschale  trennt  znweilen  den  Zechsteinlehm- 
schiefer  von  dem  obersten,  plattigen  Zechsteindolomit. 

In  der  Zeit  der  Bildung  des  Bothliegenden  dflrfte  der  Quarzporphyr 
von  Sailauf  za  Tage  getreten  sein. 

Die  Trias*  beginnt  mit  dem  schon  genannten  Leberschiefer,  welchem 
an  der  östlichen  Abdachung  des  Spessart  weiche,  thonreiche,  grflne  und 
.  roth  gefleckte ,  mit  Thonzellen  erfüllte  Sandsteinlagen  und  Sandstein- 
schiefer entsprechen  mögen.  Der  Übergang  aus  der  Dyas  in  die  Trias 
erfolgte  im  Spessart  ganz  alimählig,  ohne  Bildung  von  Geröllmassen. 

Auf  die  Leberschiefer  folgt  der  in  drei  Abtheilungen  zerfallende 
Hauptbnntsandstein.  Zuunterst  liegen  im  Wechsel  weiche,  sandig-thonige 
und  festere,  innig  gebundene  Sandsteine.  Letztere  liefern  ein  ausgezeich- 
netes Baumaterial  (Heigen brücker  Sandsteine).  Gegenüber  der  hier  herr- 
schenden Mächtigkeit  von  nur  20—30  m  erreicht  der  mittlere  aus  ein- 
förmigen gleichartig  zusammengesetzten  Bänken  rothen,  meist  weichen, 
feinkörnigen  Sandstein  bestehende  mittlere  Hauptbuntsandstein,  das  haupt- 
sächlich dem  Gebirge  Form  gebende  Glied,  150—200  m  Mächtigkeit.  Ein 
Kaolingehalt  ist  für  diese  Sandsteine  bezeichnend.  Das  oberste  Glied  des 
Hauptbnntsandstein  ist  ein  weisser  und  gelblicher,  oft  etwas  gröberer 
Sandstein ,  der  auf  den  Höhen  eine  nur  geringe  Verbreitung  hat.  Grüne 
Thonzellen  verleihen  demselben  ein  besonders  bezeichnendes  Ansehen. 

Ganz   untergeordnet   flnden   sich  im  südöstlichen  Winkel  der  Main- 


*  Vgl.  auch  BücKiNO,  die  geognost.  Verbältnisse  des  Büdinger  Waldes 
und  dessen  nächster  Umgebung.  XVII.  Bericht  der  oberhess.  Ges.  für 
Katar-  ond  Heilkunde. 
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krflmmimg  zwischen  Mark  HeideDfeld  und  Ereuzwerthheim  Vertreter  des 
obersten  Buntsandstein  in  Gestalt  der  Chirotherienb&nke  nnd  des  Roth. 

Kurz  wird  zu  Ende  der  Besprechung  der  älteren  Formationen  der 
Kupfer-,  Kobalt-,  Eisen-  und  Schwerspathvorkommnisse  gedacht,  zumal 
der  Gänge,  welche  vom  Grundgebirge  an  bis  herauf  in  den  Buntsandstein 
reichen. 

Eine  Besprechung  der  zur  mitteltertiären  Zeit  herausgetretenen  basal- 
tischen nnd  phonolithischen  Massen,  sowie  der  geringen  Vorkommnisse  von 
Braunkohle  und  der  technisch  wichtigen,  wahrscheinlich  tertiären  Thone 
von  Damm  und  Klingenberg,  schliesslich  der  diluvialen  Bildungen  der 
Gerolle  mit  Eleph.  primigenius  und  des  Löss  bildet  den  Schluss  der 
Skizze.  3eneoke. 


V.  Fritsch:  Beitrag  zur  Geognosie  des  Balkan.  Vortrag 
i.  d.  Sitz.  d.  naturf.  Ges.  zu  Halle  15.  Nor»  1879. 

Der  Vortragende  besuchte  im  Herbst  des  Jahres  1879  den  Balkan. 
Seine  Mittheilungen  Qber  den  östlichen  Theil  dieses  Gebirges  sind  um  so 
werthVoller,  als  sie  eine  Ergänzung  der  im  folgenden  Referat  zu  be- 
sprechenden Untersuchungen  Toüla's  bilden,  welche  sich  auf  den  west- 
lichen Balkan  beschränken. 

Bei  Nikopolis  wandte  der  Reisende  sich  landeinwärts  gegen  Plewna. 
Nach  Überschreitung  des  lössbedeckten  Kreideplateau  wurde  an  den 
Gehängen  südlich  vom  Tutschenizathal  nahe  der  Widbrficke  ein  gutes 
Profil  in  Mediterranbildungen  untersucht,  die  schichtenweise  reich  an  Ver- 
steinerungen sind.  Bei  Loftscha  boten  die  urgonisch-aptischen  Orbito- 
linenschichten ,  in  welchen  5  Glieder  unterschieden  wurden,  reiche  Aus- 
beute. Zum  Neocom  sind,  trotz  ihres  paläozoischen  Habitus  Sandsteine 
und  Conglomerate  zu  rechnen,  welche  den  Untergrund  des  Städtchens 
Trojan  und  des  Trojanskloster  an  der  schwarzen  Orma  bilden.  Der  erste 
Qesteinszug  jenseits  der  Neocomgrenze  scheint  jurassisch  zu  sein.  Schlecht 
erhaltene  Belemniten  in  rothem  Kalke  sollen  tithonisch  aussehen.  Es  ge- 
hören zu  dem  ganzen  fdr  jurassisch  gehaltenen  Komplex  noch  verschieden 
gefärbte  Sandsteine  und  Kalkconglomerate.  Tiefer  liegende  dunkle  Kalke 
mit  Thonzwischenlagen  ohne  Versteinerungen  geUen  fQr  triadisch.  Diese 
Bildungen  ruhen  auf  krystallinischen  Schiefem  (Gneiss),  welche  weiterhin 
in  Wechsel  mit  Diorit  und  auch  wohl  Granit  über  die  Ebene  von  Karlova 
bis  nach  Kasanlik  anhalten.  An  einer  Stelle  wurden  noch  Conglomerate 
und  Porphyr  beobachtet. 

Von  Kasanlik  aus  wurde  der  Schipkapass  überschritten.  Der  Auf- 
stieg zu  demselben  liegt  in  krystallinischen  Schiefern.  Auf  der  Höhe 
kommt  man  an  den  Südhang  der  steilen  Kalkfelspyramide  des  Sveti  Nicola. 
Die  Lagerung  scheint  sehr  gestört  und  das  Alter  der  Schichten  unsicher. 
Der  Vortragende  vermuthet,  dass  es  sich  bei  schwarzen  Kalken  um  Muschel- 
kalk und  Roth  handele,  während  helle  Kalke  Jura  und  Neocom  darstellen 
mögen.    An   der  Schipkastrasse  wurde   ein  Äncyloceras  gefunden.    Von 

N.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  etc.    1882.    Bd.  I.  0 
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Grabova  bis  zum  Weiler  Stojefci  steht  meist  Neocom  und  urgonischer 
Caprotinenkalk  an,  an  letzterem  Punkte  treten  die  krystalllDischen  Schiefer 
wieder  heraus.  Oberhalb  derselben  wurden  in  glimmerreichem  Sandstein 
2  Kohlenflötze  beobachtet. 

Auf  der  SQdseite  wurde  dann  noch  von  Kasanlik  aus  der  Karadscha 
Dagh  besucht,  dessen  Thonschiefer  im  Gegensatz  zu  Bovi  und  Hochstettbr 
für  paläozoisch  gehalten  werden.  Die  von  Hochstettbr  ausgesprochene 
Annahme,  dass  der  steile  Sadabhang  des  Balkan  Folge  einer  Verwerfung 
sei,  theilt  der  Vortragende  nicht.  Benecke. 

F.  ToüLA :  Geologische  Untersuchungen  im  westlichen 
Theile  des  Balkan  und  in  den  angrenzenden  Gebieten. 
IX.  Von  Ak-Palanka  Aber  NiS,  Leskovac  und  die  Rui  Pla- 
nina bei  Trn,  nach  Pivot.  (Sitzungsber.  der  Wiener  Akademie. 
Bd.  LXXXI.  1.  Abth.  1880.) 

F.  Toüla:  Grundlinien  der  Geologie  des  westlichen  Bal- 
kan. Mit  1  geolog.  Obersichtskarte  des  icestlichen  Balkangebietes,  4  lithogr. 
Tafeln  und  23  Zinkographieen  im  Text.  —  (Denkschriften  dec  inath.- 
naturw.  Klasse  der  Wiener  Akademie.   Bd.  XLIV.  1881.) 

Professor  Toula  hat  im  Auftrage  der  Kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Wien  zweimal  den  Balkan  bereist.  Die  Resultate  der 
ersten  Reise  sind  in  folgenden  Arbeiten  niedergelegt: 

1.  Kurze  Übersicht.  28.  Oct.  1875.  LXXII.  Bd.  der  Wiener  Sitzungsber.* 

2.  Barometrische  Beobachtungen.  11.  Jan.  1877.  1.  c.  LXXV.  [Jb. 
1878.  89.] 

3.  Die  sarmatischen  Ablagerungen.  1877.  1.  c.  LXXV. 

4.  Ein  geologisches  Profil  über  den  Sveti  Nikola.  1877.  1.  c.  LXXV. 
[Jb.  1877.  764.] 

5.  Ein  geologisches  Profil  über  den  Berkovica  Balkan.  1878.  1.  c. 
LXXVII.  [Jb.  1879.  164.] 

6.  Von  Berkovac  nach  Vraca.  1878.  1.  c.  LXXVII.  [Jb.  1879.  164] 

7.  Ein  geologisches  Profil  von  Vraca  an  dem  Isker  und  durch  die 
Isker-Schlncbt  nach  Sofia.  1878.  1.  c.  LXXVII.  [Jb.  1879.  164.] 

8.  NiBDzwiBDZKi :  Zur  Kenntniss  der  Eruptivgesteine  des  westlichen 
Balkan.  1879.  1.  c.  LXXIX.  [Jb.  1880.  II.  -56-.] 

9.  Die  oben  zuerst  angeführte  Arbeit 

Die  oben  angeführten  „Grundlinien  der  Geologie  des  westlichen  Balkan^ 
enthalten  1.  eine  Beschreibung  der  1880  ausgeführten  Routen  und  2.  eine 
Übersicht  der  in  dem  untersuchten  Gebiete  auftretenden  Formationen. 

Der  Verfasser  hat  den  Balkan  zehn  Mal  auf  8  verschiedenen  Wegen 
fiberschritten  und  in  den  genannten  Arbeiten  Schritt  für  Schritt  seine 
Beobachtungen  verzeichnet.  Auf  diese  Weise  ist  eine  ungemein  zuver- 
lässige Basis  für  spätere  Beobachtungen  gegeben,  dabei  ist  es  aber  für 


♦  Vgl.  auch  Jb.  1876.  44.  880. 
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den  Leser  schwer,  sich  ein  Gesammtbild  des  Gebirges  zu  entwerfen,  um 
so  dankenswerther  ist  es ,  dass  in  der  Übersicht  eine  Zusammenfassung 
gegeben  wird,  der  wir  in  unserem  Berichte  folgen. 

Die  geologische  Beschaffenheit  des  Theiles  des  Balkan,  welcher  sich  vom 
Mali  Isker  westlich  bis  znr  altserbischen  Grenze  erstreckt,  war  bisher  bei- 
nahe ganz  unbekannt.  Mehr  wusste  man  Tom  mittleren  und  östlichen  Bal- 
kan ,  über  welchen  ausser  den  bekannten  Arbeiten  über  die  europäische 
Türkei  Ton  Boui  (1836—40)  noch  Hochstetteb's  »geologische  Verhältnisse 
des  östlichen  Theiles  der  europäischen  Türkei **,  Jahrb.  d.  geolog.  Reichsanst. 
1870  u.  1872,  femer  Mittheilungen  von  Fötteble  über  die  Gegend  zwischen 
Nikopoli,  Plewna  und  Jablanica  in  Bulgarien  (Verb,  geolog.  Beichsanst.  1869. 
187.  373),  von  y.  ScHBöcKEHSTEUf  (Jahrb.  Reichsanst.  1871.  273.  1872.  285), 
endlich  der  im  vorhergehenden  Referat  besprochene  Reisebericht  v.  Fritsch's 
vorlagen.  Die  entfernter  liegende,  doch  vom  Verfasser  zum  Vergleich 
wiederholt  herbeigezogene  Dobrudscha  hat  Peters  beschrieben  (Denkschr. 
der  W^iener  Akad.  1867).  Abgesehen  von  der  Boui'schen  Manuscriptkarte 
sind  von  geologischen  Karten  nur  Hochstetteb's,  die  ganze  östliche  Türkei 
umfassende  und  Petebs'  Karte  der,  Dobrudscha  vorhanden.  Des  Verfassers 
Karte  des  westlichen  Balkangebietes  giebt  nun  eine  sehr  wesentliche  Ergänzung 
nid  z.  Th.  Berichtigung  der  älteren  Darstellungen.  Eine  kleine  auf  S.  38 
gegebene  Kartenskizze  enthält  die  Routen  der  eben  genannten.  Reisenden 
und  die  von  Toüla  ausgeführten,  ferner  eine  Übersicht  des  von  Toula  und 
Petkbs  geologisch  kartirten  Gebietes.  Dass  die  von  Seiten  der  geologischen 
Reichsanstalt  durchgeführten  Untersuchungen  des  Banates  und  von  Bosnien- 
Hercegowina  vielfache  Anhaltspunkte  zu  Vergleichungen  gaben,  bedarf 
kaom  der  Erwähnung. 

In  der  nun  folgenden  Aufzählung  der  im  westlichen  Balkan  vertretenen 
Gesteine  beginnen  wir  mit  den  krystallinischen  Massengesteinen  und  schreiten 
von  den  ältesten  zu  den  jüngsten  Schichtenbildungen  voran,  während  bei 
Touuk  die  umgekehrte  Reihenfolge  eingehalten  wird. 

1.  Krystallinische  Massengesteine. 

Am  Hauptkamm  treten  besonders  dioritisch-syenitische  Gesteine  auf. 
Granit  komnlt  nur  im  nordwestlichen  Theile  des  Gebietes  nördlich  Belo- 
gradcik  vor. 

Porphyre  setzen  entweder  in  den  eben  genannten  Gesteinen  oder  in 
paläolithischen  Schiefem  und  rothen  Sandsteinen  auf. 

Amphibolandesite  sind  für  die  Kreidebildungen  characterisrisch.  In 
dem  Gebiete  südwestlich  von  dem  von  Toula  untersuchten,  an  der  Lakova 
und  auf  der  Ruj  Planina  bei  Trn  und  bei  Vlasidnica  sind  Trachyte  über- 
haupt sehr  verbreitet.  Wegen  der  krystallinisghen  Massengesteine  ist  auf 
die  oben  angeführte  Arbeit  von  Nibdzwiedzki  und  eine  in  Aussicht  ge- 
stellte Untersuchung  von  F.  Berwebth  zu  verweisen. 
2.  Ältere  Schiefergesteine. 

Während  ächte  Gneisse  und  Glimmerschiefer  in  dem  an  dem  Balkan 
im  Südosten  anschliessenden  Gebiete,   in  den  Ausläufern  des  grossen  alten 

0* 
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Festlandes  im  Südosten  der  Balkanhalbinsel,  ferner  in  der  Dobmdscha  and 
in  den  Banater  Gebirgen  sehr  yerbreitet  sind,  fehlen  diese  Gesteine  im 
Balkan;  [es  kommen  hier  nur  yerschiedene  Arten  von  Phylliten  ror  (Thon- 
schiefer,  ^Fmchtschiefer,  Grünschiefer,  Qoarzpbyllit  nennt  der  Verfasser), 
femer  |Chloritschiefer ,  Talk-  nnd  Qnarzitschiefer.  Das  Profil  durch  den 
Sveti  Nikola  Balkan  (Nr.  4  der  oben  citirten  früheren  Mittheilungen  Toui^*8, 
Taf.  II)  giebt  eine  gute  Yor^llnng  der  Lage  der  Schichtenmassen  mit 
den  Stöcken  von.  Graniten  und  Dioriten. 
3.   Die  obere  Abtheilung  der  paläolithischen  Ablagerungen.. 

a)  Culmschichten  von  Cerova  am  Isker,  ausgezeichnet  durch  Archaeo- 
cdlamitea  rtidiatuSf  Cardiopteris  polymorpha,  Neuropteris  antecedens,  SHg- 
maria  inaequälis  und  Lepidodendron  Veltheimianum, 

b)  Obercarbone,  pflanzenführende,  sandige  Schiefer  von  Ljutidol  mit 
wenigen.  Pflanzen,  welche  ein  Äquivalent  der  Schiefer  von  Tergove  in 
Groatien  bilden. 

c)  Walchiensandstein  mit  schwachen,  umbauwürdigen  Kohlenschmitzen 
bei  Belograddik.  Einige  Pflanzen  {WcUchia  pinifarmis,  Älethapteris  gigas^ 
Odantopteris  ohtusiloba  etc.)  weisen  auf  untere  Dyas.  Ablagerungen  im 
Banat  haben  ein  gleiches  Alter. 

Carbonische  Bildungen  sind  auch  sonst  im  Balkan  und  in  der  Do- 
brudscha  angegeben  worden.  Doch  fehlen  noch  pal&ontologische  Anhalts- 
punkte zu  einer  genaueren  Altersbestimmung  derselben.  In  Bosnien  fand 
MojsisoYiGS  im  Norden  „Gailthaler  Schichten",  Tibtze  im  Süden  marines 

Garbon. 

4.  Die  Triasformation. 

Gegenüber  Bosnien  ist  die  Trias  im  wesentlichen  Balkan  nur  lücken- 
haft entwickelt,  insofern  Vertreter  der  oberen  Trias  und  des  RhSt  zu  fehlen 
scheinen.  * 

Das  Hauptglitfd  sind  ebenplattige ,  graue  bis  grauschwarze,  merglige 
Kalke  mit  Einlagerungen  von  mürben ,  schiefrig  sandigen  Mergeln.  Fossi- 
lien sind  in  geringer  Mannigfaltigkeit,  aber  ungeheurer  Indiyiduenzahl 
Yorhanden.  Nach  der  besonders  bezeichnenden  Myophoria  costata  wird 
der  ganze  Komplex  von  Toula  bezeichnet.  Die  reichste  Fauna  zeigte  sich 
im  Isker  Defil^  oberhalb  Oblatuja.  Es  werden  überhaupt  angeführt :  Ostrea 
decemcostata,  Pecten  discites,  P.  Alhertii,  Lima  radiatOj  Gervillia  sociaHs, 
O,  costata,  G.  mytiloides,  Modiola  cf.  triqiACtra,  Myoconcha  gastrochaena, 
Myophoria  laevigata,  M.  elegans,  M.  costata,  Natica  etc. 

•  Im  Liegenden  dieser  zweifellos  triadischen  Schichten  findet  sich  ein 
mächtiges  System  gelbbraunrother  oder  weisser  Quarzsandsteine  und  Con- 
glomerate,  dessen  Alter  nicht  genauer  festzustellen  ist.  Da  es  über  dem 
Walchiensandstein  und  unler  den  Schichten  der  Myophoria  costata  liegt, 
so  kann  es  dyadisch  oder  triadisch  sein. 

Muschelkalkschichten  mit  Brachiopoden  und  Zweischalem  (Betzia  tri- 
goneUa,  Spirifervna  Menteeli,  Sp,  fragilis,  Terehr.  vulgaris,  Ostrea  decem- 
costata,  Pecten  discites,  P.  Alhertii,  Area  triasina,  Cidaris  transversa) 
als  Trochitenkalke  entwickelt,  stehen  bei  Belogradöik  an. 
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Auf  der  Popeninsel  fand  Petxhs  Mascbelkalk  und  zwar  in  der  Brachio- 
podenfacies  entwickelt.  Obere  Trias  ist  ans  der  Dobrudscba  and  aas  Bos- 
nien (dies.  Jb.  1881.  U.  -850-)  bekannt  Die  EigentbOmlicbkeit  der  Ent- 
wicklung im  westlicben  Balkan  liegt  also  darin,  dass,  während  die  liegenden 
Sandsteine  und  Conglomerate  über  den  ganzen  nördlichen  Theil  der  Halb- 
insel yerbreitet  yorkommen  and  der  Muschelkalk  noch  eine  beträchtliche 
Ausdehnung  über  weitere  Gebiete  hat,  die  obere  Trias  bei  gleichzeitiger 
Entwicklung  im  Osten  und  Westen  fehlt. 

5.  Die  Juraformation. 

a)  Lias.  Die  mittlere  und  obere  Abtheilung  sind  yertreten.  Für  letz- 
tere ist  z.  B.  bei  Basaya  Ämmon,  hifrons  bezeichnend.  Erstere  ist  an 
mehreren  Punkten  nachgewiesen.  Ammoniten  scheinen  in  derselben  ganz 
zu  fehlen ,  während  Brachiopoden ,  wie  Terehi'atüla  cf.  numismälis  und 
Bhynchonella  acuta  yorkommen. 

b)  Dogger.  Nach  den  angeführten  Versteinerungen  Belenmitea  cf 
gigagiteu»,  cf.  candliculatus  und  einigen  Zweischoiem  scheint  Dogger  yor- 
banden  zu  sein,  doch  ist  eine  genauere  Bestimmung  der  Horizonte  wohl 
noch  nicht  ausführbar. 

c)  Malm.  Zwei  Localitäten  sind  zu  nennen:  Vrboya  mit  einer  ziem- 
lich reichen  Fauna  (Aspidoceras  orihocera,*  Oppelia  Holbeini,  0,  compsa, 
PhyUoc,  tortisulcatum  etc.),  welche  jener  der  Acanthicusschichten  ent- 
spricht, femer  Etropol,  wo  ein  mit  Peltoceras  Arduenense  yerglichener 
Ammonit  ituf  Oxford  yerweisen  soll. 

Interessant  sind  aueh  hier  die  Vergleiche  mit  benachbarten  Gebieten. 
So  fehlt  im  westlichen.  Balkan  der  im  nahen  Banat  so  entwickelte  untere 
Lias  (marin  upd  Kohlen  führend).  Dem  Cbaracter  nach  stimmt  der  Lias 
des  Balkan  sowie  jener  im  Südosten  Ungarns,  im  Banat  und  Siebenbürgen 
mit  dem  ausseralpinen,  während  in  der  Dobrudscba  alpiner  rother  Ammoniten-^ 
marmor  („Adnether  Schichten")  gefunden  sind.  Auch  die  bisher  bekannt 
gewordenen  Dogger  und  MalmbUdungen  weisen  auf  das  einstmalige  Vor- 
handensein sehr  yerschiedenartiger  Verhältnisse  im  südöstlichen  Europa  zu 
jcQer  Zeit  hin. 

6.  Die  Kreideformatioii. 

Am  Aufbau  des  Balkan  nehmen  zwei  Züge  cretacischer  Bildungen 
Theil,  der  eine  nördlicl),  der  andere  südlich  der  Mittelzone  gelegen.  Der 
nördliche  Zug  liegt  im  Süden  auf  den  älteren  Gesteinen  auf  und  yer- 
schwindet  im  Norden  unter  der  ausgedehnten  Lössdecke.  Der  südliche  Zug 
zeigt  ein  anderes  Verhalten  und  ist  nicht  ohne  Weiteres  als  die  symmetrische 
Hälfte  des  nördlichen  anzusehen.    Er  lehnt  sich  zwar  gegen  Norden  eben- 

*  Die  Bestimmungen  ides  Verfassers  dürften  sich  yielleicht  nicht  immer 
als  zutreffend  erweisen.  Der  auf  Taf.  V.  f.  4.  Bd.  LXXV  der  Sitzungsber. 
als  A.  polyplocus  bezeichneto  Ammonit  ist  sicher  kein  polyplocus.  Warum 
zum  Vergleich  unter  manchen  ähnlichen  Formen  für  flg.  VI.  T.  I.  1  c. 
grade  Amm.  orthocera  herbeigezogen  ist,  ist  aus  der  Abbildung  auch  nicht 
ersichtlich. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


—    214     - 

falls  gegen  das  ältere  Gebirge,  im  Süden  aber  liegt  er  anf  den  kiystalli- 
nischen  Gesteinen  der  obermösischen  and  westserbischen  Gebirge.  Hier  von 
der  Südseite  des  Balkan  ans. findet  anch  dnrch  das  östliche  Serbien  nach 
der  Denan  hin  der  Anschlass  an  den  östlichen  Sedimentzng  der  Banater 
Gebirge  statt.  Eine  genane  Untersachnng  der  serbischen  Verhältnisse  ist 
wünschenswerth ,  nm  die  Beziehungen  der  Ereidebildongen  des  Balkan  zn 
denen  der  nmliegenden  Gebiete  ganz  klar  zn  stellen. 

Es  ist  für  den  westlichen  Balkan  bexeichnend ,  dass  im  Gegensatz  zn 
den  östlich  liegenden  Gebieten  beinahe  nur  untere  Kreide  auftritt. 
Folgende  Abtheilungen  werden  namhaft  gemacht: 

a)  Weisse  Kalke  mit  Korallen  und  Nerineen,  besonders  in  der  südlichen 
Kreidezone.  Das  Alter  ist  nicht  genau  feststellbar,  doch  yermuthet  Toula, 
dass  es  sich  um  ein  unterstes  Glied  der  Kreideformation  handle,  welchem 
auch  gewisse  Homsteinkalke  zuzuzählen  wären. 

b)  Merglige  Kalke  mit  Crioceras  Duvali  und  HopUtes  cryptocerns. 

Diese  Abtheilung  gehört  zu  den  am  besten  characterisirten  der  Balkan- 
kreide. Sie  ist  auf  der  Mordseite  an  mehreren  Punkten  nachgewiesen.  «Von 
einem  derselben,  Mahale  Jablanica,  hat  schon  Fötteblb  eine  Anzahl  be- 
zeichnender Fossilien  angeführt,  so  Bdemnites  subfusiformia ^  Ancylocercis 
Maiheroni,  Amm,  Jeanoti,  Hoplites  crypioceras,  Haploceras  Orasianum, 
Orioceras  Duvali. 

c)  Obemeocome  Mergel  Ton  der  Isker-Enge  von  Cerepis. 

Enthalten  zahlreiche  Korallen  und  Biyozoen  und  werden  als  eine  Zwisehen- 
riffbildung  zwischen  Orbitolinenkalken  und  Caprotinenkalken  angesehen. 
Ähnlich  entwickelte  Bildungen  kommen  mehrfach  auf  der  Süd-  und  Nord- 
seite Yor. 

d)  Caprotinenkalke. 

Kalke  mit  Bequienia  cf.  LonsdaU,  Caprotina  ammania,  Korallen  etc. 
in  der  Form  von  RifTbildungen  kommen  an  mehreren  Punkten  auf  der 
Nordseite  yor,  weniger  verbreitet  scheinen  sie  auf  der  Südseite,  wo  sie  nur 
südlich  Yon  der  Nisava  beobachtet  wurden. 

e)  Orbitolina-Schichten.* 

Diese  Schichten,  deren  Fossilien  auf  „höchstens  urgones  Alter>  od^r 
auf  unteres  Aptien*  hinweisen,  sind  mit  den  Caprotinenkalken  eng  yer- 
bunden.  Orbitolina  concava,  Orh.  lenHcularis,  Orh,  cf.  hulgarica  wurden 
mehrfach  gefunden.  Hauptfundpunkt  der  Nordseite  ist  Vraca,  der  Südseite 
Kalnia. 

f)  Obere  (und  mittlere)  Kreide. 

In  der  Gegend  von  Vraca  wurden  gesammelt:  Ananchytes  ovatus, 
Cardiaster  piluU,  C,  Ananchytis,  OaUrites  cf.  vulgaris,  Inoceramus  cf. 
Oripsi  etc.  Hier  handelt  es  sich  also  zweifellos  um  obere  Kreide.  Viel- 
leicht sind  auch  Sandsteine  mit  schlecht  erhaltenen  Pflanzen  obercretacisch. 

♦  Wir  erlauben  uns  diese  kleine  Abweichung  von  der  Schreibweise  des 
Verfassers:  Orbitoides-Schichten ,  da  es  sich  nicht  um  Orbitoides  handelt, 
sondern  um  Orbitolina,  wie  der  Verfasser  bei  Aufzählung  der  Arten  auch 
selbst  stets  schreibt. 
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•Über  die  zunehmende  Yerbreitung  oberer  Kreideechichten  in  den  öst- 
lich angrenzenden  Gebieten  sind  die  Arbeiten  Ton  Hochstettbb,  Föttbblb 
und  Pbtebs  zu  vergleichen.  Ähnlich  wie  im  westlichen  Balkan  scheinen 
die  Verhältnisse  im  Banat  zu  liegen,  wo  anch  Caprotinenkalke  in  Yer- 
bindnng  mit  Orbitolineukalken  eine  grosse  Rolle  spielen. 

7.  Tertiäre  and  quartäre  Bildungen. 

Es  ist  auffällend,  dass  Ablagerungen  mit  dem  Character  der  Medi- 
terranstufe im  Osten,  z.  B.  bei  Plewna  (Föttbble  und  v.  Fritsch)  in  reicher 
Gliederung  zu  Tage  treten,  im  Vorland  des  westlichen  Balkan  aber  fehlen. 
Hier  treten  unter  mächtigen  und  ausgedehnten  Lössmassen  in  Folge  Yon 
Abwaschungen  nur  sarmatische  Bildungen  zu  Tage,  deren  die  Karte  mehrere 
Streifen  längs  der  Flüsse  yerzeichnet.  Etwas  entfernt  vom  Gebirge  liegt 
das  Braunkohlenbecken  von  Cirkya  (südwestlich  von  Sofia),  welches  Hoch- 
STBTTSR  beschrieb.  *  Es  ist  auf  der  ToüLA'schen  Karte  noch  eingezeichnet. 

Auf  eine  Reihe  junger,  mit  Schottermassen  erfüllten  Thalbe<;ken,  welche 
aich  zwischen  dem  Balkan  und  dem  südlichen  Festlande  hinziehen,  hat 
ebenfalls  y.  Hochstettbr  hingewiesen.  Besonders  ausgezeichnet  ist  unter  den- 
selben das  grosse  Hochbecken  von  Sofia. 

Dies  sind  im  wesentlichen  die  Resultate  der  Untersuchungen,  wie  sie 
ToDLA  in  seiner  neuesten  Publikation  selbst  angiebt.  Wegen  des  ausser- 
ordentlich reichen  Details,  der  zahlreichen  Abbildungen  von  Versteinerungen 
und  der  erläuternden  Profile  müssen  wir  auf  die  einzelnen  oben  angeführten 
Abhandlungen  selbst  verweisen.  Betieoke. 


G.  L.  Gribsbach:  Geological  Notes  (Records  Geol.  Sury.  of  India. 
Vol.  XIII.  p.  83-93.) 

(Hiezu  Tafel  III,  Fig.  1.) 

Obwohl  der  Titel  des  vorliegenden  Aufsatzes  sich  sehr  einfach  liest, 
so  läuft  die  Tendenz  desselben  doch  darauf  hinaus,  die  Grundzüge  der 
Geologie  der  südlichen  Hemisphäre  (mit  Ausnahme  Südamerika's)  festzu- 
stellen. Für  eine  derartig  weitgehende  Aufgabe  ist  allerdings  der  Umfang 
des  Aofsatzes  ein  etwas  geringer,  und  man  kann  desshalb  in  demselben 
auch  nichts  erwarten  als  einige  flüchtig  skizzirte  Linien,  welche  die  Ge- 
danken des  Verfassers  über  das  Verhalten  der  einzelnen  Formationen  zu 
einander  in  jenen  Gegenden  andeuten.  Diese  sind  indess  immerhin  von 
Interesse,  da  der  Verf.  Indien  sowohl  als  auch  Süd-Afrika  aus  eigener  An- 
schauung kennt. 

Dar  Aufsatz  geht  von  der  Annahme  aus,  dass  die  krjstallinischen  Ge- 
bilde des  Himalajah,  der  indischen  Halbinsel  und  des  Cap  der  guten  Hoff- 
nung ungefähr  identisch  seien,  eine  Annahme,  die  der  Ansicht  der  indischen 
Geologen  (Manual  of  the  Geology  of  India)  widerspricht.  Für  den  Hima- 
lajah werden  die  zwei  krjstallinischen  Zonen,  die  Ref.  achon  früher  nach- 
gewiesen hat,  bestätigt  und  ein  (Taf.  III,  Fig.  1)  schematisches  Profil  gegeben. 
Nun  ist  die  Sache  allerdings  nicht  so  einfach  wie  sie  hier  dargestellt  ist,  und 
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«8  wird  noch  vielf&ltigdr  Stadien  bedürfen,  ehe  man  mit  einiger  Sicheriieit 
ein  solches  Profil  wird  anfstellen  können;  der  Versnch  ist  indees  jeden- 
falls zn  registriren,  und  die  Möglichkeit,  dass  sich  die  Sache  so  yerhSlt, 
ist  dorchaos  nicht  ausgeschlossen,  die  Deutung  der  Cambrischen  Schiefer 
nnd  Kalke  ist  aber,  vielleicht  doch  etwas  sehr  gewagt.  Nicht  weniger 
gewagt  ist  eine  Identificirong  dieser  Cambrischen  Schichten  mit  ähnlichen 
Ablagerangen  aaf  der  indischen  Halbinsel. 

In  Bezng  auf  die  paläozoische  Schichtenreihe  des  Himalajah  werden 
die  schon  länger  bekannten  Thatsachen  wiederholt,  dabei  wird  aber  ein 
grosses  Gewicht  darauf  gelegt,  dass  mit  dem  Ende  der  Kohlen-Periode  eine 
Unterbrechang  der  Schichtenreihe  eintrete,  indem  theilweise  Discordanz 
stattfindet 

Es  folgt  weiter  eine  Betrachtung  der  paläozoischen  Schichten  Süd- 
AMka*s.  Über  den  gneissartigen  Porphyr-Granit  folgt  eine  Beihe  von 
Schiefem,  die  yom  Verf.  als  Vertreter  der  ganzen  tiefem  paläozoischen 
Schichtenreihe  aufgefasst  werden,  obwohl  sie  bis  jetzt  mit* Sicherheit  nur 
devonische  Versteinerangen  geliefert  haben.  Sie  sind  durch  einen  von 
Sflden  kommenden  Schub  gefaltet. 

Discordant  darauf  in  horizontalen  Schichten  liegt  der  Sandstein  des 
Tafelbergs,  der  der  Kohlenformation  zugewiesen  wird,  und  dessen  Ähnlich- 
keit mit  den  Vindhias  Central-Indiens  herrorgehoben  wird.  Auch  für  SQd- 
Afrika  wird  eine  durchgreifende  Änderung  der  Verhältnisse  nach  Ablager- 
ung des  Tafelberg-Sandsteins,  also  nach  Schluss  der  Kohlenperiode,  herror- 
gehc|)>en. 

Der  folgende  Absatz  behandelt  die  indische  Halbinsel  während  der 
paläozoischen  Periode.  Es  wird  herrorgehoben,  dass  die  Cambrischen  Schich- 
ten der  Halbinsel  und  im  Himalayah  sadlich  der  grossen  krjstallinischen 
Axe  identisch  seien,  dass  aber  alle  jüngeren  marinen  Bildungen  südlich 
dieser  Achse  fehlen.  Verf.  geht  also  noch  viel  weiter,  als  Bef.  dies  gethan, 
und  lässt  die  im  s&dlichen  Himalayah  auftretenden  Kalke  nur  mehr  als 
cambrisch  gelten ;  eine  Ansicht,  die  unter  den  indischen  Geologen  wohl  nur 
wenige  Anhänger  finden  dürfte.  Daraus  wird  gefolgert,  dass  die  grosse  oder 
nördliche  krystallinische  Achse  des  Himalayah  bereits  zur  paläozoischen 
Zeit  die  Grenze  eines  Continents  gebildet  habe,  und  dass  sich  südlich  da- 
von nur  mehr  Festlandsbildungen  vorfinden  können.  Es  werden  denn  auch 
die  Schichten  der  Vindhia-Formation  als  solche  Festlandsbildungen  auf- 
gefasst, und  zwar  als  die  Vertreter  der  ganzen  paläozoischen  Schichtenreihe 
vom  Cambrischen  aufwärts.  Die  obere  AbtheUung  der  Vindhias  wird  noch 
speciell  mit  dem  Tafelberg-Sandstein,  also  mit  der  Kohlenfnrmation  identi- 
fizirt.  In  Indien  wie  in  Süd-Afrika  sind  mit  dem  Ende  dieser  Formation 
grosse  Veränderungen  eingetreten,  was  durch  die  discordante  Lagerang 
und  Beschaffenheit  der  untersten  Triasschichten  in  beiden  Gebieten  bezeugt 
wird. 

Für  die  mesoioischen  Schichten  sind  die  Ansichten  des  Verfassers  sehr 
schwer  wieder  zu  geben  wegen  der  gedrängten  Kürze,  in  der  dieselben 
dargestellt  sind,  und  es  muss  hier  auf  den  Originalaufsatz  verwiesen  wer- 
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den.  Im  «Ugemeinen  kommt  der  Verf.  zu  sehr  ähnlichen  Eesaltaten,  wie 
dieselben  Mher  yom  Ref.  ansgesproehen  wurden,  nur  ist  die  vorliegende 
Arbeit  Tiel  weiter  gehend,  da  auch  die  Dislocationssjsteme,  allerdings  in 
einer  sehr  generellen  Weise,  mit  in  Betracht  gezogen  werden,  um  znr  Er- 
klärung der  Ansichten  des  Verfassers  zu  dienen.  Verf.  nimmt  noch  zwei 
grosse  Unterbrechungen  der  Schichtenreihe  in  Indien  an,  nämlich  am  Ende 
der  Lias-Periode  and  am  Ende  der  nnmmnlitischen  Zeit,  von  denen  sich 
die  letztere  auch  noch  nach  SQd-Afrika  erstreckt. 

Es  kann  nicht  geleugnet  werden,  dass  die  hier  entwickelten  Ansichten 
des  Verf.  grosses  Interesse  erwecken,  doch  moss  auf  der  anderen  Seite  auch 
zugestanden  werden,  dass  es  sich  hier  eben  nur  um  Ansichten  handelt,  fOr 
die  uns  der  Verf.  die  Beweise  schuldig  geblieben  ist.  Es  wäre  sehr  zu 
wünschen,  dass  der  Verf.  in  ausführlicherer  Weise  diese  Beweise  zusammen 
stellen  möchte.  '  W.  Waagen. 

K.  A.  Lossbk:  Geologische  und  petrographische  Beiträge 
zur  Kenntniss  des  Harzes.  (Jahrbuch  der  E.  prenss.  geol.  Landes- 
anstalt für  1880.    Berlin  1881.  S.  1—44.) 

Verf.  giebt  den  Verfolg  seiner  Untersuchungen  am  Harze,  die  sich 
dieses  Mal  wesentlich  auf  der  nördlichen  Abdachung  dieses  Gebirges  zwi- 
schen Wernigerode  und  Michaelstein  bewegten.  Die  Schichten  folgen  sich 
hier  am  Aussenrande  des  Gebirges  als  Glieder  des  Nordflügels  der  Elbingeroder 
Mulde  dem  Alter  nach  von  N  nach  S,  also  zunächst  Schiebten  des  Herzjnischen 
Schiefergebirges  —  F.  G.  H.  Barbände  (Älteres  Unterdevon  Kayser)  und  zwar 
1)  Tanner  Grauwacke,  2)  Unterer  Wieder  Schiefer  mit  einer  unteren  Kalkstein 
und  Eieselschiefer  führenden  und  einer  oberen  Thonschiefer-Stufe  mit  zahllosen 
Diabaslagern;  dann  Unterdevon,  an  d^r  Basis  mit  Fauna  des  Spiriferen- 
•sandsteins  und  zwar  3)  Hauptquarzit ,  4)  Oberer  Wieder  Schiefer.  Die 
höheren  Etagea  des  5)  Hauptkieselschiefer,  6)  Zorger  Schiefer,  7)  Elbinge- 
roder Grauwacke  werden  nur  kurz  erwähnt  unter  Mittheilung  des  wich- 
tigen Fundes  eines  'verkiesten  Goniatiten  aus  der  Gruppe  der  Nautilini  in 
einem  dem  Zorger  Schiefer  zugeschriebenen  Schiefercomplex  am  Herzoglichen 
Weg  zwischen  Blaukenburg  und  dem  Alten  Braunschweigischen  Forsthau^. 

Wir  heben  aus  den  Mittheilungen  über  die  obere  Abtheilung  der 
unteren  durch  einzeilige  Graptolithen  charakterisirten  Wieder  Schiefer  mit 
ihren  zahllosen  Diabaslagern  hervor,  dass  Lobben  neben  der  gewöhnlichen 
Structurform  der  kömigen  Diabase  diese  auch  selten  in  aphauitischer, 
mandelsteinartiger  und  durch  Flagioklas-Einsprenglinge  porphjrartiger  Struc- 
tur  (Labradorporphjre)  auffand,  welche  letzteren  aber  als  lagerartige  Gebirgs- 
glieder  natürlich  nicht  zusammenzuwerfen  sind  mit  den  gangförmigen 
„Labradorporphyren*  des  Harzes,  die  Lossen  geologisch  zum  Melaphyr  (ohne 
diesen  Begriff  nach  Art  des  Bef.  zu  definiren)  stellt.  Wichtiger  noch  ist 
die  Entdeckung  auch  einer  sphärolithischen  Structurform  am  Lagerdiabas 
(Südseite  des  Henkersberges  am  Eaiserwege),  die  nicht  wie  die  Variolit- 
bildung  als  endomorphe  Contacterscheinung  zu  deuten  wäre.  Die  Kugel- 
substanz besteht,  abgesehen  von -einzelnen  Augitkömchen,  aus  einem  nicht 
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näher  bestimmten,  sehr  feinstmirten  Aggregat,  aus  welchem  glimmerartige 
Mineralien  hervorlenchten  im  polarisirten  Lichte;  Plagioklas  and  Chlorit 
fehlen  den  Engeln.  Die  Qesteinsmasse  ausserhalb  der  Kngel  lässt  die  toII- 
krjrstalline  normale  Entwicklung  der  Diabase  mit  secundärem  Cakit,  Chlorit, 
Titanomorphit  und  Biotit  erkennen.  Weitere  Aufschlftsse  über  diese  eigen- 
artige Erscheinung  in  einem  Diabas,  zumal  über  die  Heterogeneitat  in  Ge- 
steinsmasse und  Kugel  sind  wohl  noch  zu  abwarten.  Eine  andere  Art  der 
kugligen  Structur,  hervorgebracht  durch  divergent  strahlig  geordnete  Plagio- 
klasleisten  analog  den  bekannten  Ooncretionen  in  der  Lava  von  Cistema 
am  Vesuv  und  den  Kugeln  im  Anorthit-Diorit  von  Sartene  erwähnt  Losbkk 
beiläufig  aus  den  Diabasen  des  Osteh>de-Harzburger  Grünsteinzuges.  Unter 
den  Contactgesteinen  der  Diabase  herrschen  die  Desmosite  und  Spilosite. 

Für  den  Hauptquarzit  ist  besonders  der  Nachweis  der  ihn  charakteri- 
sirenden  Fauna  nordöstlich  vom  Hartenberg  (Forstort  Ober-Gläsenberg)  mit 
Chonetes  sarcinulata  Schlothsim  in  kalkigen,  dQnnplattigen,  glimmerigeb 
Quarzitschiefern  und  vom  Ünter-Gläsenberg  mit  langfiügligen  Spiriferen, 
(auch  Sptrifer  macroptenM)^  und  anderen  Brachiopoden,  Twbinolopsis,  Chi- 
noidenstielgliedem  etc.  von  hohem  Interesse. 

Aus  den  oberen  Wieder  Schiefern  sind  Einlagerungen  von  Porphyroiden, 
die  anscheinend  gänzlich  ausser  Beziehung  zu  granitischen  Eruptivmassen 
stehen,  mehrfach  nachgewiesen  (Voigtstiegsberg,  Eierberg,  Winde,  Langen- 
berg).  —  Diabaslager  sind  selten  (Klostergrund)  und  unbedeutend  in  diesem 
Bezirke.  —  Dagegen  wird  ein  für  den  Harz  neues  Gestein,  welches  Lossbn 
vorbehaltlich  weiterer  Studien  zum  Eersantit  stellt,  sehr  ausführlich  be- 
schrieben. 'Dasselbe  tritt  anscheinend  wie  die  Diabase  lagerartig  in  den 
oberen  Wieder  Schiefem  auf.  Seine  mineralogische  Zusammensetzung  ist 
im  Allgemeinen  die  für  Kersantite  normale  (überraschend  ist  das  Vorhanden- 
sein von  Butilmikrolithen  im  Glimmer  und  Feldspath  eines  Eruptivgesteins), 
doch  enthält  dasselbe  haselnuss-  bis  wallnussgrosse,  selten  grössere  Oon- 
cretionen eingewachsen,  in  denen  neben  Quarz,  Feldspath  und  Glimmer  die 
Mineralien  Granat,  Cyanit  mit  Sillimanit,  Butil  und  Zirkon  auftreten.  Die- 
selben Mineralien  combiniren  sich  indessen  auch  in  geringerer  Vollständig- 
keit zu  2,  3  etc.  in  manchfacher  Weise  zu  concretionären  Bestandtheilen  im 
Gesteine.  Der  Verf.  betont  selbst  den  granulitischen  Charakter  dieser  (oon- 
cretionen (manche  erinnern  nach  der  Beschreibung  überraschend  an  Kinzi- 
gite),  möchte  indessen  nicht  Einschlüsse  durchbrochener  krystalliner  Schiefer 
darin  sehen,  sondern  concretionäre  Ausscheidungen  analog  den  Olivinknollen 
im  Basalt  Der  Verband  der  Mineralien  unter  einander  in  diesen  Oon- 
cretionen ist  nach  der  Beschreibung  des  Verf. 's  eher  analog  demjenigen  in 
Gneissen.  In  der  Structur  steht  dieses  Gestein  zwischen  Minette  und  Ker- 
santit.  Eine  von  Pufahl  ausgeführte  Analyse  eines  möglichst  frisch  aus- 
sehenden Stücke  (frei  von  concretionären  AusschAdungen  und  von  Plagioklaa- 
Einsprenglingen)  ergab: 
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SiO, 

=  54,25 

TiO,  (ZrO,) 

=    0,87 

Al,03 

=  16,09 

Fe,03 

=     1,87 

FeO 

=    5,79 

MdO 

=    0,01 

MgO 

=     6,30 

Ca^ 

=    2,11 

Na^O 

=    0,86 

K,ü 

=    5,34 

H,0 

=    4,76 

PtOs 

=     0,40 

SO, 

=    0,24 

COa 

=     1,29 

100,18 
Sp.  G.  r=    2,727. 

Analyse  und  sp.  G.  sind  kaum  recht  geeignet  zur  Hebung  der  Schwierig* 
keiten,  welche  die  mikroskopische  Untersuchung  gMassen  hat.  Die  Ent- 
deckung weiterer  Vorkommnisse  dieses  Gesteins  im  Lupbodethal  bei  Trese- 
burg  und  in  der  Gegend  von  Altenbraack  (mit  anderem  Verhältniss  der 
Alkalien  zu  einander),  denen  die  concretionären  Ausscheidungen  zu  fehlen 
scheinen,  die  aber  z.  Th.  sphärolithisch  oder  yarioli tisch  struirt  sind,  wird 
zu  erneuerter  Untersuchung  führen.  Dabei  wird  'gewiss  auch  die  Frage 
nach  der  wirklichen  Natur  der  concretionären  Ausscheidungen  eine  wieder- 
holte Erörterung  finden.  H.  Rosenbusch. 

E.  A.  Losskh:  Über  den  Zusammenhang  der  Lothablenk- 
ungswerthe  auf  und  vor  dem  Harze  mit  dem  geologischen 
Bau  dieses  Gebirges.  (Mittheil,  der  Ges.  naturforschender  Freunde. 
Berlin  1881.  S.  19-32.) 

Nachdem  schon  v.  Zach  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  constatirt  hatte, 
dass  auf  dem  Brocken  eine  ansehnliche  positive  Lothablenkung  (^sitiv 
oder  nördlich  ist  eine  Lothablenkung,  bei  der  der  Zenith  des  Lothes  nach  N. 
rückt,  also  die  Lothlinie  gegen  S.  neigt;  im  entgegengesetzten  Fall  heisst 
eine  Lothablenkung  negativ  oder  südlich)  statthabe,  musste  man  zugeben, 
dass  die  verbreitete  Annahme,  Lothablenkungen  durch  Gebirge  vollziehen 
sich  allseitig  nach  dem  über  die  mittlere  Grundfläche  der  Umgebung  empor- 
ragenden Volumen  gegen  den  Nullpunkt  auf  dem  Haupterhebungscentrum 
ftir  den  Harz  nicht  zutreffe.  Diese  Thatsache  wurde  bestätigt  durch  die 
Untersuchungen  des  geodätischen  Instituts  über  Lothablenkungen ,  welche  im 
Jahre  1874  (Monatsber.  d.  Akad.  d.  Wissensch.,  Berlin  1874.  pg.  660  sqq.) 
veröffentlicht  und  von  Lossen  in  ihrer  Beziehung  zur  Harzgeologie  (Z.  D. 
G.  G.  1875,  XXVn.  471)  discutirt  wurden.  Da  die  Ablenkung  in  keiner 
Beziehung  zum  Gebirgsvolum  stand,  wurde  vermuthet,  dieselbe  bestehe  wohl 
zur  Masse.  Dann  mussten  die  speciflsch-schwersten  basischen  Eruptivgebilde 
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(die  Diabase)  des  Harzes  sich  als  Ton  gn^ossem  Einfloss  erweisen.  Und  in 
der  That  zeigten  die  von  8  ermittelten  Lothablenkongen  anf  einer  NS.  yer- 
lanfenden  Profillinie  liegenden  (Ilsenbnrg  +  10".9,  Brocken  +  9''.2,  Hohe- 
geiss  —  1".4,  Tettenborn  —  5'M)  den  der  Nnll  am  n&chsten  kommenden 
Werth  nicht  auf  dem  Cnlminationspunkt  Brocken,  sondern  anf  einer  kanm 
zur  halben  Meereshöhe  dieses  emporragenden  Dia}>asmasse  (Hohegeiss). 
Wie  Yon  diesem  Gleichgewichtspnnkt  Hohegeiss  aus  nach  W.  and  0.  die 
Gleichgewichtslinien  yerlanfen,  war  nicht  feitznstellen.  Neuere  seit  1874 
ausgeführte  Beobachtungen  haben  nach  diese/  und  mancher  anderen  Richt- 
ung hin  Klarheit  geschafft.  —  Die  heute  bekannten  Lothablenkungen  sind : 
A)  im  Innern  des  Harz:  a)  positiv:  Brocken -+-9".2,  Ramberg +4,".5; 
b)  negative:  Hohegeiss  —V'A,  Auerber^  —  4'M.  B)  im  Aussenrande 
des  Harzes:  a)  positiv:  Osterode  ±  0".0,  Schildberg  +  4".4,  Langeis- 
heim  -+- 8".2,  Harzbnrg  -h  13''.6,  Ilsenburg  -h  10".9,  Regenstein  -f-  5".9, 
Neinstedt  (Teufelsmauer)  -h  7".9,  Gegenstein  (Teufelsmauer)  +  8".7,  Loh- 
^fg  +5".8,  Mansfeld  +  2".0.  b)  negativ  (am  Südrande):  Bomstedter 
Warte  —  4".8,  Kuhberg  bei  Rossla  —  b",2,  Tettenborn  —  5".l,  Osterode 
±  0".0. 

Es  herrschen  also  die  positiven  Lothablenkungeu  entschieden  nach 
Betrag,  und  Verbreitung  auf  der  Gebirgsoberflache  vor,  im  Einklang  mit 
den  von  SW.  nach  NO.  und  mehr  noch  von  SO.  nach  NW.  zusammen- 
geschobenen, dem  Norden  die  Steilseite,  dem  Süden  die  flache  Sdte  zu- 
kehrenden Sattelfalten  der  Eemgebirgsschichten  des  Harzes  und  der  im 
gleichen  Sinne  einseitig  geneigten  Stellung  der  Granitstücke,  sowie  mit 
der  enggedrängten,  steilen  und  z.  Tb.  widersinnig  unter  dem  alten  Harz- 
kern  eingeklemmten  Schichtenstellung  des  Flötzgebirges  am  Nordrande  im 
Gegensatz  zu  der  flachgeneigten,  durch  Verwerfungslinien  staffelf5rmig  ab- 
gestuften Lagerung  der  vom  Gebirgskem  abfallenden  Flötzgebirgsschichten. 

Die  Gleichgcwichtslinie  verläuft  aber  vom  Nullpunkt  Osterode  wenig 
nördlich  von  Hohegeiss  vorbei  mitten  zwischen  Ramberg  und  Auerberg 
hindurch  südlich  an  Mansfeld  vorüber,  nahezu  geradlinig,  mit  einem  leichten 
Knick  nach  Norden,  der  in  vollem  Einklang  mit  den  geologischen  Verhält- 
nissen steht.  —  Verf.  discutirt  dann  femer  die  Unterschiede  in  den  sich 
nur  langsam  ändernden  negativen  Ablenkungen  am  Südrand  gegenüber  den 
auf  der  Nordseite  von  West  nach  Ost  stetig  und  rasch  bis  zum  Maximum 
bei  Harzburg  wachsenden,  dann  wieder  bis  zum  Regenstein  schnell  sin- 
kenden und  nun  zu  einem  zweiten  niedrigeren  Maximum  im  Gegenstein 
ansteigenden,  wiederum  erst  langsam,  dann  rasch  zum  Minimum  Mansfeld 
sinkenden  positiven  Ablenkungen  und  zeigt  die  überraschende  Abhängigkeit 
dieser  Verhältnisse  vom  Bau  und  der  Massenvertheilung  des  Gebirges  mit 
seinen  beiden  dynamischen  Centren  im  Brocken  und  Ramberg,  sowie  den 
Einfluss  der  Gabbromassen  bei  Harzbqrg.  Gestützt  auf  diesen  mit  vielem 
ScharÜBinn  geführten  Zusammenhang  zwischen  der  Massenwirkung  des  Harzes 
und  dem  richtig  erkannten  geologischen  Bau  desselben,  kehrt  Verf.  dann 
die  Verhältnisse  um  und  sucht  aus  der  durch  die  Lothablenkungen  erkannten 
Massenwirknng  den  geologischen  Bau  in  der  unzugänglichen  Tiefe  zu  er- 
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klären.  So  kommt  er  zu  der  Annahme  gewaltiger  Gabbromassen  unter  dem 
Bamberg-Granitstock,  analog  den  am  Brocken  in  Folge  seiner  höheren 
Protosion  zn  Tage  tretenden  basischen  Massen  der  Baste.  Wie  die  yom 
Verf.  mit  so  viel  Ausdauer  und  geologischem  Takte  festgestellte  Tektonik 
des  Harzes  durch  diese  geodätischen  Thatsachen  eine  schöne  Bestätigung 
gefunden  hat,  so  fühlt  man  sich  geradezu  geneigt,  im  Vertrauen  auf  seinen 
Scharfblick  auch  bei  der  letzterwähnten  Speculation  ihm  Becht  zu  geben. 
Jedenfalls  ist  es  eine  schön  gezeitigte  neue  Frucht  seiner  Harzforschungen; 
die  er  uns  in  dieser  Arbeit  bietet;  möge  er  uns  noch  an  manchem  reichen 
Herbete  auf  diesem  Boden  Antheil  haben  lassen. 

H.  Bosenbnaoh. 

C.  W.  GCmbel:  Das  Verhalten  der  Schichtgesteine  in  ge- 
bogenen Lagen.  (Sitzungsber.  d.  königl.  bajer.  Akad.  d.  Wiss.  Math.- 
phys.  Classe  1880,  IV.  596-628.) 

Die  Untersuchung  gewundener  und  anscheinend  bruchlos  gebogener 
alpiner  Schichten  yeranlasste  den  Verf.,  der  Frage  nach  dem  Verhalten 
starrer  Massen  unter  hohem  Druck  überhaupt  naher  zu  treten.  Er  ver- 
fuhr dabei  auf  zweifache  Weise,  beobachtend  und  experimentirend.  Ab- 
sehend Yon  den  Biegungen  in  durchfeuchteten  thonigen  Gesteinen,  welche 
nicht  wohl  bestreitbar  sind,  und  dem  denkbaren  Fall  einer  Biegung  glim- 
merreicher Gesteine  unter  der  Grenze  der  Elasticitat,  welche  Biegung  durch 
infiltrirende  und  festwerdende  Substanzen  eine  dauernde  werden  könnte, 
bestreitet  Verf.  die  bruchlose  Biegung  an  und  für  sich.  Es  wurden  an 
zahlreichen  desteinen  der  verschiedensten  geologischen  Niveaus  und  der 
mannigfachsten  Localitäten  mikroskopische  Beobachtungen  angestellt  und 
stets  wurde  eine  Zertrümmerung  wahrgenommen.  Dabei  nimmt  Verfasser 
allerdings  die  Biegungen  in  älteren  kiystallinischen  Schiefern  (Phjllit  und 
Glimmerschiefer)  aus,  weil  sie  nach  seiner  Auffassung  sich  nicht  nach  der 
völligen  Verfestigung  des  Gesteins  vollzogen  In  letzterem  Punkte  werden 
gewiss  viele  Geologen  anderer  Ansicht  sein.  An  der  Richtigkeit  der  Beob- 
achtungen des  Verfassers  ist  gewiss  kein  Zweifel;  wenn  nun  trotz  der  Zer- 
trümmerung, die  mikroskopisch  wahrgenommen  wurde,  das  Gestein  offenbar 
starr  und  fest  ist,  so  erklärt  der  Verf.  das  durch  späteres  Ausheilen  der 
Brüche  durch  Infiltrationen  und  diese  Erklärung  ist  ebenso  unzweifelhaft 
für  zahllose  Fälle  die  einzig  richtige.  Für  andere  Fälle  indessen  wird  sie 
sich  gewiss  nicht  als  die  einzig  richtige  nachweisen  lassen,  sondern  man 
wird  zugeben  müssen,  dass  das  mikroskopische  Bild  thatsächlich  das  gleiche 
sein  wird,  ob  im  starren  Gestein  eine  Verschiebung  der  Theilchen  gegen 
einander  bei  stets  vorhandener  Continuität  des  Verbandes  (also  ohne  Bruch) 
stattfindet,  als  wenn  eine  Verschiebung  mit  Lösung  der  Continuität  (Zer- 
trümmerung) und  nachfolgender  Cämentirung  vorliegt.  Beide  Fälle  sind 
theoretisch  gewiss  möglich  und  beide  Fälle  sind  sehr  wahrscheinlich  in  der 
Natur  vorhanden.  Dass  in  starrem  Zustande  Verschiebungen  der  Theile 
eines  Körpers  gegen  einander  stattfinden  können,  beweist  jede  Schlagfigur ; 
bleiben  bei  einer  solchen  Verschiebung  der  Theile  die  Moleküle  innerhalb 
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ihrer  eigcDen  gegenseitigen  Attractionssphären ,  so  wird  keine  Zertrfim- 
memng  stattfinden;  umgekehrt  mnss  diese* eintreten,  wenn  jene  Bedingung 
nicht  erfällt  ist.  Demnach  wird  man  hrnchlose  Biegung  oder  Bi^ong  mit 
Brach  als  eine  Funktion  der  Drnckgrösse  auffassen  kdmien. 

Untersucht  man  nun,  inwieweit  die  Experimente  des  Verfassers  diese 
Betrachtungen  und  Beobachtungen  stützen  oder  widerlegen,  so  ergeben  sich 
da  höchst  wichtige  und  interessante  Resultate.  Unter  einem  Druck  von 
92000  Aimoephären  wurde  im  Bauschinger'schen  Druckapparat  ein  Cjlinder 
Yon  fieischrotbon  Orthoklas  von  Bodenmais  von  1  D  cm  Flache  und  O.Ol— 
0.005  m  Höhe  und  ein  ebenst^eher  Gylinder  von  BergkiystaU  zu  lockerem 
Pulyer  zermalmt;  d.  h.  der  Druck  reichte  nicht  aus  zu  bruchloser  Ver- 
•Schiebung  der  Theilchen.  Ein  gleicher  Cjlinder  (parallel  c  geschnitten) 
von  isländischem  Doppelspath,  demselben  Verfahren  unterworfen,  ,Yer- 
wandelte  sich  in  einen  völlig  undurchsichtigen,  aber  noch  vollständig  ganzen 
Körper,  welcher  nach  den  regelmässigen  Spaltungsflächen  leicht  sich  theilen 
Hess,  ausserdem  aber  auch  noch  unregelmässig  mit  muschligem  Bruch  leicht 
in  splittrige  Stückchen  zerbröckelte;  dabei  besassen  die  Spaltflächen  den 
normalen  Spiegel,  während  auf  dem  unregelmässig  muschligen  Bruche 
eine  Art  Glasglanz  sich  zeigte.  Sehr  bemerkenswerth  ist,  dass  sowohl  in 
die  Vertiefung  des  Bodens,  als  auch  in  die  feinen  Spalten  zwischen  den 
zwei  Theilen  der  Hülsen  (des  Apparats)  Kalkspathmasse*eingedrangen  war. 
Dieselbe  wurde  sorgfaltig  untersucht,  wobei  sich  ergab,  dass  sie  aus  klein- 
sten pulverförmigen  Theilchen  bestand,  welchen  hie  und  da  noch  spiegelnde 
SpaltkÖmchen  des  Krystalies  sich  beimengten.  An  diesen  Stellen  war  auch 
das  Cylinderchen  bis  ziemlich  tief  nach  innen  in  staubartig  kleinste  Theil- 
chen zerklüftet  und  besass  die  Spaltbarkeit  nicht,  welche  die  übrige  Masse 
besass.  —  Von  einer  Plasticität  des  Kalkspaths  unter  dem  bezeichneten 
Drucke  ist  also  hier  nicht  das  Geringste  zu  sehen;  wo  die  Ealkspathmasse 
bei  diesem  grossen  Drucke  einen  Ausweg  fand,  wurde  sie  in  Pulver  zer» 
trümmert  und  in  dieser  Form  in  den  Hohlraum  hineingepresst,  in  welchem 
die  einzelnen  Bruchstücke  (nicht  Moleküle),  wie  durch  Adhäsion  locker  an 
einander  hängen  blieben.*'  —  Bef.  glaubte  diese  wichtige  Stelle  in  extenso 
anführen  zu  sollen,  zumal  er  aus  der  angeführten  Thatsache  etwas  ver- 
schiedene Schlosse  ziehen  möchte.  Es  hatte  nach  Meinung  des  Ref.  un- 
zweifelhaft z.  Th.  eine  Verschiebung  ohne  Bruch  stattgefunden;  der  Ealkspath 
war  compakt  (mit  Ausnahme  der  bezeichneten  Stelle  also  die  Continuität 
gewahrt)  und  undurchsichtig,  also  wohl  zu  einem  krjstallinen  Aggregat 
(Marmor?  Aragonit?)  geworden.  Ob  die  noch  vorhandene  Spaltbarkeit  wirk- 
lich Spaltbarkeit  oder  Druckschieferung  war,  bedürfte  vielleicht  enieuter 
Untersuchung.  Sehr  zu  bedauern  ist  es,  dass  Verf.  keine  Mittheilung  Ober 
das  optische  Verhalten  und  über  das  sp.  G.  des  Kalkspathcjlinders  nach  dem 
Druck  machte.  —  Ähnlich  wie  dieser  Ealkspath  verhielt  sich  ein  Gylinder  von 
Alabaster  bei  25000  Atm.  Druck;  derselbe  war  wohl  mürber  und  erdig  ge- 
worden, liess  sich  aber  doch  noch  zu  Dünnschliffen  verarbeiten  und  diese 
erwiesen  sich  als  ein  Aggregat  von  bei  weitem  feinerem  Eom  als  der 
ursprüngliche  Alabaster.    Jedenfalls  war  die  innere  Deformation  ohne  Lös- 
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ung  des  Znsammenl^Dges  Yorgegangen  and  der  Körper  hatte  sich  also 
allerdings  in  einem  gewissen  Grade  plastisch  erwiesen.  —  Aach  litho- 
graphischer Kalk  Yon  Solenhofen  wurde  dem  analogen  Versuch  qnterworfen, 
hei  26  500  Atm.  pahm  er  eine  Yorzfigliche  Theilharkeit  senkrecht  zur  Dnick- 
richtung  (also  Druckschieferang)  and  eine  Zerklüftang  parallel  der  Drack- 
richtang  an  (Yielleicht  in  ^olge  der  am  Grande  des  Apparats  hefindlichen 
Vertiefung,  in  die  er  eingequetscht  wurde).  Der  gepresste  Cylinder  Hess  sich 
noch  zu  Dünnschliffen  hearheiten,  in  denen  sehr  feine  Aggregatpolarisation 
wahrgenommen  wurde.  Das  sp.  G.  ist  nicht  hestin^nit,  also  nicht  zu  ent- 
scheiden, ob  Calcit  oder  Aragonit  Yorlag. 

Wenn  nun  Verf.  aus  diesen  schönen  and  wichtigen  Versuchen  schliesst, 
dass  starre  Gesteine  ohne  Erweichung  durch  Wasser  sich  nicht  ohne  Bruch 
biegen  können  und  Bef.  durch  diese  Versuche  in  der  gegentheiligen  An- 
schauung sich  bestärkt  fühlt,  so  liegt  das  wesentlich  in  der  Bedeutung,  die 
man  dem  Wort  „Bruch*  gibt.  Verf.  nennt  offenbar  Bruch  auch  eine  ümord- 
nung  der  Theile  eines  Körpers  ohne  Yolle  Lösung  der  Continuitätund  des 
Zusammenhanges,  Ref.  kann  sich  Bruch  nicht  anders  als  nur  mit  Lösung 
der  Continuitat  und  des  Zusammenhanges  denken.        H.  Bosenbusch. 


En.  JäNnettaz:  Sur  la  propagation  de  la  chaleur  dans  l^s 
röche 8  ä  structure  schisteuse.  (Bull,  de  la  Soc.  g^olog.  de  Fr. 
8  s^rie.  t.  IL  pg.  264  sqq.) 

Ed.  Jannettaz:  De  la  propagation  de  la  chaleur  dans  les 
Corps,  de  ses  relations  1®  avec  la  structure  des  min^raux; 
2®  aYec  le  m^tamorphisme  des  roches.  (Ibidem.  3  s^rie.  t.  IIL 
pg.  499  sqq.) 

Ed.  Jännettäz:  Sar  l'analyse  min^ralogique  de  quelques 
roches  de  la  Haute-SaYoie  et  sur  leurs  propri^t^s  thermi- 
ques;  sar  les  applications  des  propri^t^s  thermiques  k  la 
cristallographie.    (Ibid.  3  s^rie.  t.  IV.  pg.  l.) 

Ed.  Jaknettaz:  Sur  la  conductibilit^  thermique  dans  cer- 
taines  roches  rendues  artificiellement  schisteuses.  (Ibid. 
3  s^rie.  t.  IV.  pg.  553.) 

Ed.  Jannbttaz:  Relations  entre  la  propagation  de  la  cha- 
lenr  et  Tölasticit^  sonore  dans  les  roches  et  dans  les 
Corps  cri stall i 8^8.    (Ibidem.  3  s6rie.  t.  V.  pg.  410.) 

Ed.  Jannettaz :  Sur  les  connexions  de  la  propagation  de  la 
chaleur  dans  les  roches  aYec  lears  diff^rents  cliYages  et 
aYec  les  mouYements  du  sol,  qui  les  ont  produits.  (Ibidem. 
3  s^rie.  t.  IX.  pg.  196.) 

Ed.  Jankettaz:  Des.surfaces  isothermes  en  min^ralogie  et 
en  g^ologie.  (Notice  sur  les  traYaux  scientifiques  de  M.  Ed.  Jankettaz. 
Mealan  1882.) 

Zunächst  ausgehend  Yon  den  grundlegenden  Versuchen  Sbnarmont's 
über  die  Wärmeleitung  in  Erystallen,  hat  Janmettaz  seit  etwa  15  Jahren 
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die  isothermen  Flächen  der  Krystalle  und  Gesteine  zum  Gegenstand  seiner 
Untersachangen  gemacht  and  die  gewonnenen  Resultate  in  den  oben 
citirten  Arbeiten  wesentlich  niedergelegt.  Den  Apparat,  dessen  sich 
Jannettäz  statt  der  SENARMONr'schen  Methode  zur  Erzeogang  der  isothermen 
Curven  bedient,  findet  man  beschrieben  in  Ball,  de  la  Soc.  min^ral.  de 
Fr.  I,  pg.  19,  1878,  ein  von  ihm  Ellipsometer  genanntes  Instrument  zor 
Messang  der  Axen  der  isothermen  Curven  beschreibt  Verf.  am  Schlüsse 
des  zweiten  der  oben  citirten  Aufsätze. 

So  weit  diese  Studien  sich  auf  dem  Gebiete  der  Erjstallphysik  be- 
wegen, sind  ihr  Inhalt  und  ihre  Ergebnisse  ziemlich  allgemein  bekannt. 
Es  seien  daher  an  dieser  Stelle  nur  hervorgehoben  die  Beziehungen  zwi- 
schen Wärmeleitung  und  Spaltbarkeit;  mit  nur  sehr  wenigen  Ausnahmen 
fand  sich  die  Wärmeleitung  grösser  in  der  Richtung  der  Spaltbarkeit,  als 
senkrecht  dazu ;  unbeeinflusst  blieb  die  Wärmeleitung  durch  in  Folge  eines 
schaligen  Baues  entstandene  Theilbarkeit ,  die  man  eben  durch  diese  Be- 
ziehungslosigkeit  zur  Wärmeleitung  von  wirklicher  Spaltbarkeit  zu  unter- 
scheiden vermag. 

Weniger  bekannt  geworden  sind  wohl  die  Untersuchungen  von  Jahnittaz 
über  Wärmeleitung  in  Gesteinen  und  aber  den  Einfluss  der  Structnr  der 
Gesteine  auf  dieses  Phänomen.  —  Wenn  man  schiefrige  Gesteine  senkrecht 
zifr  Schieferfläche  schneidet,  diese  Schnittfläche  mit  Wachs  fllferzieht  und 
nun  durch  Wärmezuleitung  vermittelst  eines  Platindrahtes  von  einem  Punkt 
aus  das  Wachs  oder  Fett  schmilzt  und  dann  ahkflhlen  lässt,  so  erhält  man 
Ausnahmslos  eine  elliptische  Figur,  deren  lange  Aze  parallel  der  Schieferuog 
geht  und  deren  kurze  zur  Schieferungsebene  normal  steht  und  der  Unter- 
schied in  der  Leitung  parallel  zur  Schieferung  gegenüber  deijenigen  normal 
7.U  derselben  kann  ein  sehr  bedeutender  werden,  im  Maximum  8:1.  Es 
liegt  auf  der  Hand,  dass  dieses  Yerhältniss  wohl  zu  berücksichtigen  ist  bei 
Untersuchungen  über  die  Wärmezunalime  nach  dem  Erdinnem  hin.  Die 
Schieferangsfläche  im  Gestein  verhält  sich  demnach,  wie  eine  Spaltfläche 
im  Mineral.  Um  die  Ursache  dieses  Verhaltens  richtig  zu  erkennen,  wurde 
der  Einfluss,  den  die  Contraktion  eines  Gesteins  (durch  Abkühlung  oder 
Austrocknung)  auf  die  Wärmeleitung  desselben  ausübt,  an  Querschnitten 
von  Basalt-,  Trachyt-  etc.  Säulen,  sowie  an  solchen  eingetrocknetei; 
Thonprismen  in  derselben  Weise  studirt;  es  ergab  sich,  dass  dieser  Ein- 
fluss, wenn  überhaupt  mit  Sicherheit  zu  constatiren,  ein  geringer  war  und 
dann  erwies  sich  die  Wärmeleitung  grösser  in  der  Richtung  der  Contraktion, 
also  senkrecht  zu  den  Absonderungsfläcben,  genau  umgekehrt,  wie  bei  den 
schiefrigen  Gesteinen.  Da  die  Contraktion  durch  Abkühlung  oder  Aus- 
trocknung  offenbar  eine  Verdichtung  der  Masse  parallel  der  Contraktions- 
richtung  bedingt,  so  wäre  danach,  wie  auch  theoretisch  zu  erschliessen,  die 
Wärmeleitung  proportional  der  Dichtigkeit.  Jedenfalls  trat  ein  fundamen- 
taler Unterschied  zwischen  Absonderungsflächen  durch  Schrumpfung  und 
Schieferungsflächen  hervor.  —  Ein  Einfluss  der  Schichtung  auf  die  Wärme- 
leitung  Hess  sich  durchaus  nicht  weder  an  Schnitten  durch  Mergel,  Thone  etc. 
senkrecht    zur    Schichtfläche,    noch    an   Systemen    von   dünnen    Deck- 
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gläschen  anf  einer  der  Qaerflftchen  entdecken;  allenthalben  erhielt  man 
kreisförmige  isotherme  Curven.  Dementsprechend  erwies  sich  auch  die 
flchalige,  fasrige  etc.  Structar  der  Mineralien  als  einflusslos^  so  dass  also 
fOr  das  eigenthümliche  thermische  Verhalten  einer  Schieferungsflftche  auch  die 
Schichtung  des  Gesteins  oder  seine  plattige  Absonderung  nicht  wohl  zur 
Erklärung  herangezogen  werden  konnte.  Dagegen  verhielten  sich  alle 
durch  Druck  kflnstlich  mit  Schieferstructur  yersehenen  Thonmassen  genau 
wie  die  natOrlichen  Schiefer  und  man  hat  also  in  dem  Druck  die  Ursache 
für  den  thermischen  Charakter  der  Schieferungsfl&che  zu  sehen. 

Ausser  der  Schieferung  beobachtet  man  bekanntlich  vielfach  zwei 
Systeme  von  ElOften  an  Schiefem,  welche  sich  meist  schiefwinklig  schneiden 
und  mehr  oder  weniger  senkrecht  auf  der  Schieferungsebene  stehen.  Diese 
Klflfte  (Diaklasen  von  Daubr^e,  dies.  Jahrb.  1880.  IL  -170-)  unterscheiden 
sich  von  der  Schieferung  dadurch,  dass  sie  nicht  durch  jeden  Punkt  des 
Gesteins  gehen,  sondern  nur  in  grösseren  Entfernungen  von  einander 
liegen.  Sie  sind  also  nicht  Fl&chen  eigentlicher  Theilbarkeit,  aber  man 
beobachtet  oft  bei  hinreichender  Aufmerksamkeit,  dass  eine  Art  Theilbar- 
keit diagonal  zu  diesen  Klüften,  also  wie  ihre  Besultante  liegt  und  diese 
Theilbarkeit  geht  durch  jeden  Punkt  des  Gesteins.  Solche  Theilbarkeit 
in  Schiefem,  senkrecht  zu  ihrer  Schieferung  ist  den  Steinhauern  wohl  be- 
kannt und  wird  vielfach  bei  der  Bearbeitung  der  Schiefer  benutzt  Sie 
führt  in  den  Ardennen  (Fumay,  Rimogne  etc.)  unter  den  Steinhauern  den 
Namen  le  Longrain,  in  der  Gegend  von  Angers  heisst  sie  le  Long  und 
Jahn ETTÄZ  verwendet  den  ersten  Namen.  Als  nun  auf  Flächen  parallel  der 
Schiefemngsebene  eines  Schiefers,  welcher  Diaklasensysteme  oder  Longrain 
zeigte,  die  thermischen  Curven  hervorgebracht  wurden,  ergab  sich,  dass 
stets  die  Leitungsfähigkeit  ein  Maximum  hatte  parallel  dem  Longrain,  ein 
Minimum  senkrecht  dazu,  resp.  ein  Maximum  in  der  Richtung  der  einen 
Diagonale  der  Diaklasensysteme,  ein  Minimum  in  der  anderen  Diagonale. 
Ebenso  wie  die  Schieferung  muss  also  auch  der  Longraiu  ein  Druckphänomen 
sein  und  kann  nicht  einer  Contraktion  seinen  Ursprang  verdanken,  da  ihm 
parallel  dann  ein  Minimum  für  die  Wärmeleitung  liegen  müsste.  In  einem 
solchen  Schiefer  wäre  also  der  geometrische  Ausdruck  für  die  Wärme- 
leitong  ein  Ellipsoid  mit  8  Hauptschnitten:  In  der  Schieferungsebene  läge 
die  grösste  Axe  parallel  dem  Longrain,  die  mittlere  senkrecht  dazu;  in 
der  Ebene  parallel  dem  Longrain  und  senkrecht  zur  Schieferang  läge  die 
grösste  (in  der  Trace  der  Schieferung)  und  kleinste  Axe;  in  einer  zu  Schieferung 
und  Longrain  normalen  Ebene  läge  die  mittlere  und  kleinste  Axe  der 
Wärmeleitung.  Da,  wie  oben  erwähnt,  Schichtung  und  Absonderung  keine 
solchen  thermischen  Phänomene  bedingen,  so  kann  man  sich  offenbar  der 
letzteren  bedienen,  um  Schieferung  und  Schichtung  von  einander  zu  unter^ 
scheiden. 

Auf  die  Beziehungen,  welche  zwischen  den  Axen  für  die  Wärmeleitung 
und  den  Axen  für  die  Schallfortpflanzung  in  Mineralien  und  Gesteinen 
von  JiKNBTTiz  gefunden  wurden,  kommen  wir  wegen  ihrer  geringeren  geolo- 
gischen Tragweite  später  an  anderer  Stelle  zurück. 

N.  Jahrbach  t  Mlii«naogi«  «fco.    1882.    Bd.  I.  p 
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Da  aaf  Querschnitten  von  AbBonderongsformen  von  Gesteinen,  seien  sie 
dnrch  Abkühlung  oder  Eintrocknung  entstanden,  die  langen  Azen  der 
Schme]zfiguren  parallel  der  Contraktionsrichtang  liegen,  auf  Querschnitten 
Ton  Schiefem  parallel  der  Schieferung  und  senkrecht  also  zum  Druck,  sa 
fUlt  das  Maximum  fdr  Wärmeleitung  zusammen  mit  dem  Dichtigkeits- 
mazimum;  diese  Versuche  an  Gesteinen  liefern  demnach  eine  Art  experi- 
mentellen Beweis  für  die  bekannte  Annahme  der  Krystallphysiker ,  das» 
in  Krystallen  senkrecht  zur  Spaltbarkeit  die  molekulare  Netzdichte  geringer 
seien,  als  parallel  zu  dieser,  denn  eine  Spaltfl&che  Yerh&lt  sich  thermisch 
wie  eine  Schieferungsebene  oder  die  Ebene  des  Longrain.  —  Vergleicht 
man  dann  das  thermische  Verhalten  Yon  Querschnitten  zu  Contraktions- 
fl&chen  und  Schieferungsebenen,  so  muss  man  folgern,  dass  eine  Contraktioa 
oder  ein  Druck  die  Dichte  eines  Körpers  in  der  Druckrichtnng  Yergrössem^ 
solange  die  Elasticit&tsgrenze  des  Körpers  nicht  flberschritten  wird.  So* 
bald  aber  dieser  FaU  eintritt,  findet  ein  Ausweichen  der  Theilchen  senk- 
recht zur  Druckrichtung  mit  Ausbildung  Yon  AblösungsflAchen  statt  und 
nun  ist  die  Dichte  grösser  in  der  Schieferungsrichtung  als  in  der  Druck- 
richtnng. —  Auffallend  scheint  es  dem  Ref.,  dass  Querschnitte  von  nor- 
malen Schichtgesteinen  stets  kreisförmige  Schmelzfiguren  ergeben;  man 
sollte  das  nur  von  unbelasteten  Schichten  erwarten,  w&hrend  solche,  die 
stark  belastet  waren,  eine  elliptische  Schmelzfigur  liefern  mflssten,  derea 
lange  Axe  senkrecht  zur  Schichtfl&che  bei  horizontaler  Lage  dieser  stehen 
wOrde.  Vielleicht  gelangten  eben  nur  oberflächliche  und  schwach  belastete 
Schichten  zur  Untersuchung.  Möglicherweise  Hessen  sich  die^e  Phänomene 
benutzen,  um  an  solchen  Schichten  die  in  Folge  starker  Denudation  heute 
zu  Tage  liegen,  ihre  ehemalige  Belastung  nachweisen  zu  können. 

In  jedem  Falle  hat  Verf.  die  Geologie  mit  einer  neuen  Forschungs- 
methode bereichert,  deren  Tragweite  sich  heute  noch  nicht  übersehen  lässt. 
Diese  Untersuchungen  schliessen  sich  gleichwerthig  den  mechanischen  Ex- 
perimenten auf  dem  Gebiet  der  dynamischen  Geologie  an  und  greifen 
glücklich  in  diese  ein.  Ref.  glaubt  dem  Gedanken  manches  Geologen  Aus- 
druck zu  geben,  wenn  er  sagt,  dass  er  unter  dem  Eindruck  stehe,  als 
nähern  wir  uns  durch  die  rapide  Convergenz  so  vieler  Bestrebungen  einem 
wichtigen  Punkte  in  der  Geschichte  der  Geologie. 

H.  Bosenboach. 

A.  Kmop:  Der  Bergschub  im  Krottenbachthal  zwischen 
Acbdorf  und  Eschach  im  südöstlichen  Schwarzwald.  (Liter» 
Beilage  der  Karlsruher  Zeitung.    No.  28,  29.    11.  u.  18.  Juli  1880.) 

Der  Verfasser  wurde  vom  Badischen  Handelsministerium  beauftragt, 
den  im  Mai  1880  stattgehabten  Bergrutsch  an  der  oben  genannten  Localit&t 
zu  untersuchen  und  festzustellen,  welche  Ursachen  demselben  zu  Grunde 
liegen. 

Es  wird  zunächst  eine  Schilderung  der  gesammten  Lagerungsverhält» 
nisse  des  betreffenden  Gebietes  gegeben  und  nachgewiesen,  wie  an  einer 
Verwerfung  ein  ausgedehntes  Muschelkalkplateau  gegen  weiche,  bei  Gegen- 
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wart  Yon  Wasser  leicht  verschiebbare,  Thon-  imd  Mergelschichten  des 
Keupers,  Lias  und  Dogger  drückte  und  diese  nach  der  Richtung  auszu- 
weichen zwangen,  von  welcher  her  l^ein  Gegendruck  stattfand,  in  diesem 
Falle  nach  der  Thalsohle  und  nach  dem  Bergabhange  hin.  Dass  die  heraus- 
gepressten  Massen  ganz  breiartigen  Zustand  annehmen,  ist  durchaus  nicht 
erforderlich,  es  genügt,  um  eine  Bewegung  einzuleiten,  wenn  nur  die  Schicht- 
Hachen  schlüpMg  werden. 

Wahrscheinlich  finden  vielfach  ganz  allmShlige  Verschiebungen  der 
Erdoberfläche  in  vielen  Gegenden  statt,  welche  sich  einer  oberflächlichen 
Beobachtung  entziehen,  im  Laufe  der  Zeit  aber  sehr  verhängnissvoll  werden 
können.  Kmop  hält  es  daher  für  sehr  wesentlich  für  praktische  Zwecke 
(Eisenbahn-,  Strassenbau  u.  s.  w.),  dass  ftberall  da,  wo  die  geologischen 
Verhältnisse  solche  Verschiebungen  des  Bodens  begünstigen,  genaue,  öfters 
wiederholte  Nivellements  ausgeführt  werden,  wie  das  in  der  Schweiz  ge- 
schieht. Beneoke. 

Sahdberqbr:  Geologische  Erscheinungen  in  nassen  Jahren. 
(Gemeinn.  Wochenschr.  1881.) 

Der  Verfasser  erlftutert  in  allgemein  verständlicher  Weise,  auf  welche 
Ursachen  eine  Anzahl  von  Erdfällen  und  Bergrutschen,  welche  in  Franken 
in  den  letzten  Jahren  erfolgten,  zurückzuführen  sind.  Dieselben  ent- 
standen in  verschiedenen  Schichten  der  Trias  von  dem  obersten  Bunt- 
sandsteine  (Böth)  an  bis  hinauf  au  die  Grenzen  des  Lias. 

Benecke. 


Das  rheinisch-schwäbische  Erdbeben  vom  24.  Januar 
1880.  Dargestellt  von  der  Erdbebencommission  des  naturwissenschaft- 
lichen Vereins  zu  Karlsruhe.  Mit  einer  Übersichtskarte  des  Erdbebens. 
Karlsruhe  1881.  (Sep.-Abdr.  ans  den  Verhandlungen  des  natnrw.  Vereins 
zn  Karlsruhe  1880.)  8^.  68  S. 

Aus  den  positiven  Nachrichten  von  161  Orten  und  den  negativen  von 
20  Orten,  welche  über  das  im  Titel  genannte  Erdbeben  vorlagen,  das  in 
stellenweise  ziemlich  heftiger  Form  den  östlichen  Theil  der  Rheinpfalz, 
den  NO-Zipfel  des  Elsass,  die  badische  Rhein-Ebene  auf-  und  abwärts 
von  Karlsruhe,  einen  WNW— ONO  verlaufenden  breiten  Streifen  Württem- 
bergs und  das  Schwarzwaldgebiet  etwa  zwischen  Murg-  und  Renchthal  • 
erschütterte,  wird  abgeleitet,  dass  im  Gesammtbezirk  des  Erdbebens  zwei 
Haupterschütterungsregionen  (eine  grössere  innerhalb  einer  durch  Landau, 
Germersheim,  Weingarten  und  Karlsruhe  gezogenen  Ellipse  und  einer  kleine- 
ren auf  dem  Schwarzwalde  unfern  Herrenwies)  vorhanden  waren.  Der 
Hanpterschütterung  von  8  Uhr  Abends  folgten  in  der  Nacht  zum  26.  Januar 
weitere  geringere  Erschütterungen,  die  besonders  innerhalb  der  Pleistoseisten 
wahrgenommen  wurden.  —  Über  Dauer,  Bewegungsrichtung,  Zeitbestimmung, 
das  Erdbeben  begleitende  Schallerscheinungen  und  die  meteorologischen 
Phänomene  während  des  Erdbebens  werden  kurze  Mittheilungen  gemacht 
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Der  Abschnitt  Ober  die  Geogoosie  des  Erdbebens  gibt  im  Wesentlichen 
bekannte  Verhältnisse  wieder  und  sucht  diese  besonders  zu  benutzen,  um 
das  Auftreten  von  2  getrennten  pleistoseisten  Gebieten  bei  der  Annahme 
nur  eines  Erdbebenherdes  zu  erkl&ren,  der  unter  das  Bbeinthal  zwischen 
Landau  und  Karlsruhe,  etwa  in  die  Gegend  von  ROlzheim  und  Euhardt, 
verlegt  wird.  Manche  der  in  diesem  Abschnitt  aufgestellten  Hypothesen 
(geotektonische  Linien)  und  erklärenden  Andeutungen  bedürften  strengerer 
Begründung,  um  annehmbar  zu  sein.  H.  Bosenbusoh. 


B.  voH  Ihkit:  Über  Drehungsersch^inungen  beim  Erd- 
beben von  Agram  1880.    (FOldteni  KOzlOny  1881.  XL  76—83.) 

Bei  dem  Agramer  Erdbeben  am  9.  Nov.  1880  wurden  die  Denkmäler 
auf  dem  Friedhofe  von  Agram  vielfach  von  N.  nach  W.  gedreht  gefunden; 
umgekehrt  war  die  Drehung  der  Monumente  auf  dem  Kirchhofe  von 
Sv.  Ivan  (25  Km.  NO.  von  Agram)  von  N.  nach  0.  gerichtet.  Wenn  man 
nun  die  Drehung  auf  horizontalen  Unterlagen  ruhender  Körper  nach  Mallet 
durch  rasch  folgenden  Wechsel  der  Stossrichtnng  erklärt,  so  ist  ans  obiger 
Beobachtung  zu  schliessen,  dass  die  Richtung  der  reihenfOrmig  geordneten 
Epicentren  zwischen  Agram  und  Sv.  Jvan  durchgehen  muss.  Das  würde 
der  Fall  sein ,  wenn  man  den  Ort  des  Erdbebens  auf  einer  zur  Gebirgs- 
richtung  senkrechten  Querspalte  annähme,  welche  mitten  zwischen  den 
beiden,  durch  jungtertiäre  Schichten  getrennten,  Grundgebirgsmassiven 
SlemeVrh  und  DrenovaGora  hindurchliefe.  Diese  Spalte  wird  dadurch  wahr- 
scheinlich, dass  in  derselben  Richtung  die  kurze  Axe  der  elliptischen  pleisto- 
seisten Fläche  liegt.  Die  allgemein  als  „wirbeiförmig"  bezeichnete  Be- 
wegung des  Bodens  bei  dem  Erdbeben  hält  Verf.  für  durchaus  nicht  un- 
zutreffend; sie  giebt  den  Eindruck  wieder,  den  das  rasche  Fortschreiten 
des  Epicentrums  an  der  Erdbeben-Spalte  hin  als  stete  Drehung  des  Stoss- 
azimuthes  im  Beobachter  erzeugen  musste.  Bekanntlich  bezeichnet  auch 
SuESS  das  Erdbeben  von  Agram  als  ein  transversales.  (Ober  die  Erdbeben 
in  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie.  Monatsber.  des  wissensch. 
Club  in  Wien.  Jahrg.  IL  No.  8.    Ausserordentliche  Beiträge.  No.  11.) 

H.  RosenbuBoh. 

JüstüsRoth:  Petrographische  Beiträge.  (Monatsber. d. KönigL 
Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin,  18.  Jan.  1881.) 

Zunächst  beschreibt  Verf.  eine  Anzahl  von  Gesteinen  aus  der  Um- 
gebung von  Aden,  welche  von  Dr.  Vogel  im  August  1868  und  von  Hildb- 
BRANDT  1880  gesammelt  wurden,  unter  vergleichender  Berücksichtigung 
zumal  der  Mittheilungen  von  V^laim,  welche  z.  Th.  ergänzt  und  modificirt 
werden.  Als  besonders  wichtig  ist  hervorzuheben,  dass  nach  den  von 
Dr.  Vogel  mitgetheilten  Lagerungsverhältnissen  der  am  Marshaghill  aof- 
tretenden  Eruptivgesteine  und  Tuffe  die  zeitliche  Aufeinanderfolge  dieser 
nicht  so  schematisch  sich  nach  dem  Eieselsäuregehalt  regelt,  wie  nach 
den  Angaben  Vj^lain's  angenommen  werden  musste.  Vielmehr  wechseln 
saure  und  basische  Eruptionen  mehrfach  an  dieser  Localität. 
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In  einem  zweiten  Paragraphen  werden  HandstQcke  des  basaltischen 
Eruptivgesteins ,  welches  im  Rehgraben  bei  Nierstein  in  Rheinhessen  den 
bunten  Sandstein  durchbricht,  beschrieben.  Dasselbe  reibt  sich  an  die 
limburgite  an;  in  einem  der  Handstücke  war  u.  d.  M.  auch  vereinzelter 
Feldspath  wahrnehmbar. 

Endlich  werden  Doleritbasalte  (Feldspathbasalte)  aus  der  syrischen 
Wüste  von  den  Ruinenstätten  Zebed  und  Ehunftsara  und  der  Kloster- 
ruine Saibidj  in  den  Felsen  des  Nimrud-Dagh  beschrieben  und  das  Vor- 
kommen desselben  Gesteins  in  der  Ledscha  und  im  Gebel  Hauran,  S.  von 
Damaskus,  erwähnt.  H.  Rosenbusoh. 


JusTDB  Roth:  Studien  am  Monte  Somma.  (Abhandl.  d.  Eönigl. 
Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  1877.  4».  S.  1—45.) 

Die  verhältnissmässig  sehr  spärliche  Eenntniss,  welche  wir  über  den 
Monte  Somma  im  Vergleich  zum  Vesuv  besitzen,  wird  es  rechtfertigen, 
wenn  Ref.  die  bisher  in  diesem  Jahr  buche  nicht  besprochene  Arbeit  nach 
ihren  wesentlichsten  Resultaten  mittheilt.  —  Die  Unterlage  des  Somma 
bildet  der  z.  Th.  submarine  gelbe  Trachyttuff  der  campanischen  Ebene 
und  der  phlegräischen  Felder  (tufo  giallo) ;  dass  schon  während  der  Ab- 
lagerung dieses  TufFes  eine  Hebung  stattfand,  beweist  die  Tbatsache,  dass 
der  Erater  des  Monte  Gauro  aus  diesem  Tuffe  aufgeschüttet  ist.  In  den 
phlegräischen  Feldern  folgt  auf  den  gelben  Tuff  der  seiner  chemischen 
Zusammensetzung  nach  nicht  abweichende  graulich-weisse  Tuff  (tufo  bianco 
oder  bigio)  in  geringer  Mächtigkeit,  welcher  den  Erater  Astroni  und  Monte 
Spina  bildet.  In  diese  Tuffe  sind  die  Trachytergüsse,  —  Euppen  und 
Gänge  der  phlegräischen  Felder  eingeschaltet.  Als  letzte  Phase  in  ihrer 
Bildung  wäre  das  Auftreten  von  leucithaltigen  Gesteinen  im  grauen  Tuffe 
anzusehen.  (Scacohi  beobachtete  solche  darin  an  der  Mündung  des  Lago 
di  Fusaro,  an  der  Punta  di  Ghiupeto  auf  Procida  und  Abich  fand  leucit- 
haltige  Gesteine  auf  Vivara;  dieselben  stimmten  aber  nicht  mit  Somma- 
oder  Vesuvgesteinen.)  Nach  Roth's  Beobachtungen  tritt  auch  rund  um 
den  Somma  ein  feinsandiger,  geschichteter,  weisslicher,  hie  und  da  Bims- 
steinstückchen  führender  Tuff  auf,  der  vielleicht  dem  tufo  bigio  der  phle- 
gräischen Felder  ident  ist.  Über  die  Lagerungsverhältnisse  dieses  Tuffes 
zum  gelben  liess  sich  keine  Gewissheit  erhalten.  Sobald  man  die  Somma- 
gehänge  betritt,  enthält  dieser  Tuff  zahlreiche  Bruchstücke  leucithaltiger 
Gesteine  neben  Stücken  von  Sanidintrachyt,  von  Bimssteinen,  von  Silikat- 
blöcken, umgeänderten  und  nicht  umgeänderten  Ealken.  Das  Charakte- 
ristische dieses  Sommatuffes  liegt  in  dem  Reichthum  an  Stücken  leuciti- 
scher  Gesteine  gegenüber  der  Seltenheit  dieser  in  den  grauen  phlegräischen 
Tuffen  und  ganz  besonders  in  der  Häufigkeit  der  eingeschalteten  Bänke 
und  Ströme,  resp.  der  durchsetzenden  Gänge  vnn  leucitischen  Gesteinen, 
die  Roth  Leucitophyre  nennt  und  die  Ref.  als  Leucitbasanite  bezeichnen 
würde.  —  Die  mehrfach  behauptete,  aber  rielfach  als  irrthQmlich  erwie- 
sene Anwesenheit  von  leucithaltigen  Gesteinen  im  Gebiet  der  phlegräischen 
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Vulkane,  woza  auch  Ischia,  Procida  und  Vivara  zu  rechnen  w&ren,  die 
wirklich  auch  zweifellos  aus  diesen  Vulkanen  stammten,  bedürfte  wohl 
einer  genaueren  und  wiederholten  Untersuchung.  Unter  den  compakten 
Gesteinen  der  phlegräischen  Felder  sind  bisher  wohl  ebensowenig  Leucit- 
basanite,  wie  am  Vesuv  Trachyte  gefunden  worden.  —  Auch  dass  die 
Bimssteine  der  Sommatuffe  leucitische  Bimssteine  sind,  wie  zuerst  FovQrA 
an  denen  von  Pompeji  nachwies,  hebt  Verf.  mit  Recht  als  ein  wichtiges 
Resultat  seiner  Untersuchungen  gegenüber  den  Trachytbimssteinen  der 
phlegräischen  Felder  hervor. 

Die  Somma-Laven  erwiesen  sich  als  in  allen  wesentlichen  Punkten 
identisch  mit  denen  des  Vesuv  und  ebenso  erwiesen  sich  die  Ganggesteine 
des  Somma  als  Leucitbasanite.  Die  Gesteinsbeschreibungen  werden  ge- 
stützt durch  eine  Anzahl  Bausch-  und  Partial-Analysen,  welche  von  Bam- 
MBLSBiRG  ausgeführt  wurden  und  als  die  ersten  chemischen  Untersuchungen 
von  Somma-Gesteinen  besondere  Aufmerksamkeit  verdienen.  Sie  beziehen 
sich  auf  die  Lava  von  Cisterna  (1),  auf  den  Bimsstein  der  Tuffdecke  der 
Gisterna-Lava  (II),  auf  ein  dichtes  Stromgestein  oberhalb  der  Casa  delP 
acqua  in  dem  Thale  Gupo  delP  Olivello  (III),  auf  einen  Lavastrom  im 
Vallone  di  Gastello  (IV),  auf  das  Gestein  des  Ganges  Primo  monte  am 
oberen  Beginn  der  Fossa  Vetrana  (V),  auf  dasjenige  eines  1  m  breiten 
Ganges  (No.  106)  im  Canale  di  Forciella  (VI),  und  auf  ein  hellgraues, 
feinporöses  Ganggestein  des  Canale  delP  arena  (VII).  Die  hier  mit- 
getheilte  Bauschalzusammensetzung  ist  aus  den  Sonderanalysen  des  in 
Salzsäure  löslichen  und  unlöslichen  Theiles  addirt. 


I 

II 

III 

IV 

V 

IV 

Vil 

SiO, 

49.44 

52.22 

51.42 

47.54 

50.39 

53  98 

52.74 

A1.0, 

14.96 

19.86 

21.84 

18.88 

19.43 

17.44 

19.96 

Fe^O, 

8.52 

8.82 

6.88 

5.16 

8.83 

4.11 

1.76 

FeO 

9.07 

2.55 

4.29 

11.85 

7.10 

2.47 

8.57 

MgO 

4.74 

2.81 

0.26 

0.84 

2.83 

0.46 

1.06 

CaO 

10.88 

6.24 

9.34 

8.38 

9.13 

15.67 

8.92 

Na,0 

1.99 

5.62 

2.55 

2.85 

2.46 

2.48 

2.67 

K,0 

6.41 

6.87 

8.77 

5.15 

4.91 

2.02 

4.47 

Glühverlust 

1.96 

0.28 

0.43 

0.80 

— 

0.66 

100.01    100.34    98.68    99.58     100.87    98.63     100.80 

Recht  auffallend  ist  in  diesen  Analysen  der  oft  so  niedrige  Gehalt 
an  MgO  trotz  des  Olivin-  und  Augit-Gehaltes  der  Gesteine. 

Die  nicht  gangförmigen,  sondern  den  Tuffen  eingeschalteten  Leucit- 
basanite besitzen  bald  eine  Schlackenunterlage  und  ebensolche  Decke 
und  dokumentiren  sich  damit  unzweideutig  als  Ströme,  bald  fehlt  die 
schlackige  Unterlage,  bald  die  Decke  und  bald  beide, 'ohne  dass  daraus 
mit  Hinblick  auf  die  analogen  Verhältnisse  der  Vesuvströme  etwas  gegen 
die  Stromnatur  zu  schliessen  wäre. 

Von  Interesse  ist  noch  das  wenn  auch  sehr  spärliche  Vorkommen  von 
alten  Massengesteinen  unter  den  Einschlüssen  im  Somma-Tuff.    So  fand 
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Roth  im  Vallone  Piscinale  bei  Ottajano  in  oberflächlichen  Schichten  de« 
anstehenden  Tnff  ein  faustgrosses  Syenitstück. 

Zum  Schlnss  wird  mitgetheilt,  dass  das  Gestein  eines  Lavastromes 
am  unteren  Abhänge  des  Monte  Croce,  Rocca  monfina,  welches  von  Abioi 
als  doleritahnlich  bezeichnet  wnrde  (sp.  G.  =  2.7952,  SiO,  =  54.62), 
thatsftchlich  eine  Feldspathbasaltlava  ist,  so  dass  an  jenem  merkwürdigen 
Krater  mit  seiner  ümwallang  ans  Leacit-  nnd  seinen  centralen  Hügeln  aus 
Trachyt-Gesteinen  nan  auch  der  Basalt  sicher  nachgewiesen  ist. 

[  H.  BosenbuBoh. 

HüooSteen:  Petrographische  Bestimmung  einiger  Gesteine 
ans  dem  Comitate  Ször^nj.    (Földtani  Eözlönj.  1879.  IX.  433—438.) 

Hugo  Stbrh:  Eruptivgesteine  aus  dem  Comitate  Szdr^nj. 
{Ibidem.  1880.  X.  230-243.) 

Die  Beschreibung  umfasst  zunfichst  normale  Quarzporphyre  mit  mikro- 
kiystalliner  Gmndmasse,  welche  in  der  Umgebung  von  Bania  an  der  Poja- 
nitza  und  Ton  Certegu  lo  suruni  in  flachen  Decken  (wahrscheinlich  Fort- 
setzungen des  Quarzporphyrzuges  von  Mehadia)  im  Gneissgebiet  auftreten; 
dann  Quarzporphyre ,  deren  Quarz  nicht  in  Erystallen ,.  sondern  in  Körnern 
erscheint,  auch  wohl  wie  bei  den  Felsitporphyren  im  Sinne  Tschbriiak's 
gar  nicht  auskrystallisirt  ist,  Ton  Berzaszka,  Brazilor,  Kirsia  Eamenitzi  und 
Til?a  Frasinului.  Diese  letzteren  treten  in  jurassischen  Schichten  auf.  — 
Von  älteren  Eruptivgesteinen  werden  noch  Quarzdiorite  aus  der  Umgebung 
Ton  Bania  (der  eine  enthielt  accessorisch  ein  vom  Verf.  als  Gordierit  ge- 
deutetes Mineral)  und  Percova  besprochen  und  die  früher  von  Th.  y.  Pos»- 
wiTs  als  Tonalite  und  Diorite  beschriebenen  Gesteine  (cf.  dies.  Jahrb.  1880. 
I.  -202-)  Ton  Ogasu  Perilor  und  dem  Cinceraberge  für  Augit-Glimmer-Quarz- 
Diorite  (Eersantite)  z.  Th.  mit  Hornblende-Gehalt  erklärt,  wobei  dem  Verf. 
dieselben  Präparate  vorlagen,  die  dem  ersten  Beschreiber  gedient  hatten. 
Von  jüngeren  Eruptivgesteinen  gelangen  Dacite  von  bald  trachytischem 
Nerathal  N.  von  Pattas,  zuerst  von  Schloehbach,  Yerhandl.  K.  E.  geol. 
Bdchsanst.  1869.  214  beschrieben),  bald  mehr  grünsteinartigem  Habitus 
(Lapusnyisel  und  Prigor)  zur  Besprechung.  H.  BosenbtUKsh. 


WiLH.  Pabst:  Untersuchung  von  chinesischen  und  japanesi- 
flchen  zur  Porcellanfabrikation  verwandten  Gesteinsvor- 
kommnissen. (Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Ges.  XXXH.  223—261. 
188a) 

Das  in  China  zur  Porcellanfiabrikation  verwandte  Gesteinsmaterial  stammt 
aus  Phyilitschichten  und  derivirt  von  hälleflintartigen  Einlagerungen  in  den- 
selben, deren  feldspathiger  Gemengtheil  ganz  oder  theil weise  zu  einem  glimmer- 
artigen Mineral  (Ealiglimmer)  zersetzt  ist,  das  oft  in  prächtigen  mikroskopi- 
schen Pseudomorphosen  nach  Orthoklas  und  Plagioklas  auftritt.  Die  ein- 
gehende mikroskopische  Beschreibung  fordert  nichts  Neues  als  einen  geringen 
Kalkcarbonatgehidt  gewisser  Vorkommnisse.  Die  .Thonschiefemädelchen*  der 


Digitized  by  CjOOQ IC 


—    232    — 

Phyllite,  in  denen  die  zur  PorcellanflAbrikation  verwandten  h&Ueflintartdgen  Ge- 
steine liegen,  werden  fflr  Stanrolith  nach  Kalkowskt's  Vorgang  gehalten.  Ein 
Yerench,  sie  selbständig  zn  bestimmen,  ist  nicht  gemacht  worden.  Es  sollen 
diese  Phjllite  reich  sein  an  einer  farblosen  amorphen  Basis,  die  ohne  za- 
reichenden Grand  für  ein  amorphes  Silicat  gehalten  wird.  Das  Verhalten 
dieses  snpponirten  porodinen  Silicates  gegen  chemische  Beagentien  scheint 
nicht  geprüft  worden  zn  sein. 

Im  Gegensatz  zn  dem  chinesischen  scheint  das  ans  der  Umgebung  von 
Arita,  ProT.  Hizen  in  Japan  stammende  Rohmaterial  der  Porcellanfabrikation 
ans  klastischen  sauren  Eraptiymassen  tertiären  Alters  zn  bestehen,  in  denen 
ein  auffallend  hoher  Gehalt  an  Ealiglimmer  Termuthungsweise  auf  die  Ein- 
wirkung späterer  Eruptionen  zurückgeführt  wird.  Neben  dem  Ealiglimmer 
enthalten  diese  Tuffe  und  Breccien  Quarz,  amorphe  Substanz  und  Fragmente 
Ton  Lipariten,  Perliten,  Obsidianen,  Andesiten,  Trachyten  und  SandsteineiL 
Im  Anschlnss  an  dieses  Porcellanmaterial  vom  sogenannten  PoroeUanberge 
bei  Arita  werden  compakte  Eruptivgesteine  tertiären  Alters  aus  der  nähere» 
und  ferneren  Umgebung  petrographisch  beschrieben;  so  Trachjte  vom  Euro- 
kami-dake  und  Eawatara  (Sanidin ,  Plagioklas ,  Biotit  und  holokrystalline 
Feldspath-Grundmasse  mit  Tridymit  im  erstgenannten,  ohne  diesen  im 
zweiten  Gestein),  Liparite  aus  der  Gegend  von  Arita,  Hornblende- Andesit 
von  Tokitsu  bei  Arita  (dessen  Augite  ebenso  wie  die  Amphibole  den  be- 
kannten Magnetitrand  haben),  Augit-Andesit  zwischen  Hasami  und  Eawa- 
tara und  Feldspathbasalt  von  einem  Pass  zwischen  Imari  und  Arita» 
Letzterer  enthält  in  einer  ziemlich  reichlichen  kaffeebraunen  Glasbasis  neben 
den  normalen  Basaltmineralien  auch  Einsprenglinge  von  dunkelbrauner 
Hornblende  mit  Magnetiträndera. 

Die  untersuchten  Gesteine  wurden  von  Herrn  von  Bichthofer  aus  China 
und  Japan  mitgebracht.  H.  Bosenbuach. 

Ch.  YtLÄis:  Note  sur  la  Constitution  g^ologique  des  fies 
Seychelles.    (Bull.  soc.  g6oL  Fr.  1879.  3  s^rie.  tome  VlI.  pg.  278— 285.) 

Verf.  besuchte  die  Seychellen  auf  seiner  Bückkehr  mit  der  französischen 
Expedition  zur  Beobachtung  des  Venusdurchganges  und  fand  sie  in  Über- 
einstimmung mit  früheren  Forschem  aus  altkrystallinen  Gesteinen  zusammen- 
gesetzt, von  denen  eine  Anzahl  verschiedener  Granitvariet&ten  mikroskopisch 
beschrieben  werden.  Aus  den  mitgetheilten  Beobachtungen  ist  hervorzu- 
heben die  Häufigkeit  des  Mikroklin  unter  den  Gemengtheilen,  der  sich  viel- 
fach deutlich  als  jünger  denn  Orthoklas  und  Oiigoklas  erwies  und  mit 
Quarz  das  krjstallisirte  Magma  bildete,  in  dem  die  andern  Feldspathe 
nebst  den  Glimmer-  und  Amphibolmineralien  eingebettet  erscheinen.  Der 
Zirkon,  den  Verf.  isolirte,  zeigte  unter  andern  Formen  auch  die  der  Pyramide 
P  für  sich  allein  und  enthielt  ausser  nadeiförmigen  unbestimmbaren  Inter- 
positionen  auch  Glaseinschlüsse  mit  mehreren  Bläschen.  Letztere  Beobach- 
tung, wenn  sie  sicher  constatirt  ist,  würde  beweisen,  dass  das  Granitmagma 
zur  Zeit  der  Zirkonbildung  schmelzflüssig  war.  Das  Gestein  steht  an  in 
den  Elippen  der  NW.-Eüste  der  Cerf-Insel  und  erhält  ein  breccienähnliches 


Digitized  by  CjOOQ IC 


—     233     - 

Anssehen  dadurch,  dass  die  älteren  AasscheiduDgeD  in  rundlichen  und  ellip- 
tischen  Massen  angehäuft  sind,  statt  gleichm&ssig  vertheilt  zu  sein,  wie 
68  gewöhnlich  der  Fall  ist.    Es  wäre  also  ein  stark  schlieriger  Granit. 

Von  jüngeren  Eruptivgesteinen  wurden  Gänge  von  holokrjstallinen 
Basalten  auf  derselhen  Insel  wahrgenommen,  welche  in  einer  Grundmasse 
aus  Lahradorleisten,  Augitkömem  und  Magnetit  grosse  Anorthitkrystalle 
mit  doppelter  Zwillingsbildung,  Augitkrystalle  und  nicht  eben  häufige 
Olivinkömer  führen.  H.  Bosenbusoh. 

A.  Michel-LAyt:  Sur  les  schistes  micac^s  des  enyirons  de 
Saint-L^on(Allier).  (Bull.  soc.  g^ol.  Fr.  8  serie.  tome  IX.  pg.  181—196. 
1881.) 

In  der  Umgebung  von  Saint-L6on  (AUier)  tritt  ein  Fetzen  von  Über- 
gangsgebirge auf,  welcher  gewissermassen  als  Bindeglied  zwischen  den 
Übergangsgebirgeu  des  Morvan  und  des  Allier  dient.  Bei  St.  L^on  lässt 
sich  von  unten  nach  oben  folgendes  Profil  erkennen:  I.  a)  gelbliche 
und  dunkle  glimmerige  Schiefer,  b)  ein  Marmorlager,  das  auf  mehr  als 
10  km  Länge  verfolgbar  ist,  c)  Fleckschiefer;  II.  a)  wenig  mächtige  Con* 
glomerate  aus  Gerollen  des  Glimmerschiefers,  b)  weisse  und  gelbliche  Sand- 
steine, die  in  Quarzite  übergehen;  III.  ein  System  von  bald  seidenglänzen- 
den und  sehr  schiefrigen,  bald  schwarzen  und  kohligen  Schiefern.  Die 
Gruppe  I  ist  älter  als  der  Granitit,  der  sie  durchbrochen  hat  vor  Absatz 
der  Gruppe  II,  in  welcher  nur  Gänge  von  Muscovitgranit  auftreten.  Der 
Granitit  zeigt  porphyrartige  Structur  bei  normaler  Zusammensetzung  und 
nimmt  local  Hornblende  auf;  er  umschliesst  oft  sehr  grosse  dunkle  con- 
cretionsähnlich  aussehende  Massen,  welche  die  bei  analogen  Phänomenen 
anderer  Localitäten  wohlbekannte  Zusammensetzung  zeigen,  aber  von  dem 
Yerf.  nicht  für  ältere  basische  Ausscheidungen,  sondern  für  Einschlüsse  eines 
Amphibolgneisses  gehalten  werden,  wie  er. im  Morvan  vielfach  auftritt.  — 
Die  unter  I.  a  genannten  glimmerigen  Schiefer  (schistes  micac^s,  nicht  mica- 
schistes)  sind  Gontactmetamorphosen ,  deren  unverändertes  Substrat  kaum 
irgendwo  in  reinem  Zustand  zu  finden  ist,  sich  aber  aus  den  wenigst  ver- 
änderten in  grösster  Entfernung  vom  Granit  leicht  reconstruiren  lässt.  Es 
sind  bräunliche  oder  gelbliche,  ziemlich  spaltbare  Schiefer,  die  aus  klasti- 
schen eckigen  Quarzkömchen  (analog  denen  mancher  Sandsteine)  bestehen, 
welche  von  farblosen  Blättchen  eines  serici tischen  Glimmers  und  eines  grün- 
lichen Chlorit  in  regelloser  Ordnung  verkittet  werden.  Sehr  selten  findet 
man  einige  Plagioklaskömchen ,  femer  Eisenglanzblättchen  und  Magnetit- 
komer.  Der  Quarz  wird  für  rein  klastisch  gehalten  und  wegen  seiner  relativ 
spärlichen  und  kleinen  Fluidaleinschlüsse  als  aus  Gneiss  stammend  an- 
gesehen. Der  Ursprung  des  Sericit  und  Chlorit  wird  fraglich  gelassen; 
manche  Erscheinung  lässt  auf  Entstehung  durch  Umwandlung  anderer 
Gemengtheile  schliessen;  andere  Erscheinungen  deuten  auf  Bildung  während 
der  Gesteinsablagerung.  Bei  Annäherung  an  den  Granitit  werden  die 
Schiefer  dunkler  und  erleiden  eine  Contact- Metamorphose,  die  in  der 
Neubildung  von  braunem  Magnesiaglimmer  und  von  Quarz  besteht.    Die 
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Quarzkörner  haben  nicht  mehr  das  eckige  klastische  Aossdien,  sondern 
sind  gerundet  and  zeigen  Neigung  nur  Annahme  der  normalen -dihexaedii- 
schen  Begrenzung.  Der  Magnesiaglimmer  hat  sich  auf  Kosten  des  Chlorit 
und  Serieit  gebildet  and  ist  zum  Theil  älter  als  der  nrae  Qoarz,  da 
dieser  ihn  amschliesst,  zam  grösseren  Theil  aber  jünger,  da  er  den  Kitt 
der  Qoankömer  darstellt,  ohne  von  diesen  verbogen  zu  sein.  Zwischen 
dem  schiste  micac^  und  dem  anveränderten  Schiefer  st^t  in  der  Mitte 
ein  schiite  tachet^  oa  glandaleaz,  dessen  Flecken  genau  den  Charakter 
haben,  wie  das  Ref.  an  den  Knotenschiefern  der  Steiger  Schiefer  im  Gon- 
tact  mit  dem  Qranitite  von  Barr-Andlau  und  Hohwald  beschrieb,  also  in 
der  Entwicklung  zurückgebliebene  Theile  des  Schiefers  sind.  Bemerkens- 
werth  ist,  was  Verf.  von  dem  braunen  Glimmer  sagt :  Derselbe  unterscheidet 
sich  von  dem  analogen  Mineral  im  Qranitit  durch  den  Mangel  der  äusseren 
Kryotallform ,  von  dem  der  Gneisse  durch  den  Mangel  der  Verbiegungen 
and  Knickungen,  die  der  Quarz  dieses  Gesteins  in  dem  begleitenden  Glim- 
mer bedingte.  Soweit  läge  also  eine  normale  Granit-Schiefer-Contactzone 
vor,  die  nicht  zur  Bildung  eigentlicher  Homfelse,  sondern  durch  das  Sta- 
dium der  Knotenglimmerscbiefer  zum  schiefrigen  Hornfels  geführt  hätte. 
An  der  unmittelbaren  Contactfläche  von  Granitit  und  Schiefer  umschliesst 
ersteror  zahlreiche  Fragmente  des  zweiten,  dringt  in  vielen  Ramificationen  in 
den  Schieferhomfels  ein  und  es  entsteht  stellenweise  eine  eben  noch  mit 
blossem  Auge  erkennbare  Altemation  von  dunklen  Schieferblättchen  und 
hellen  Blättchen  aus  Feldspathsubstanzen;  es  tritt  also  eine  Art  Mischung 
beider  Gesteine,  eine  Zufuhr  granitischen  Materials  zu  der  Schiefersubstans 
ein.  Hierbei  lässt  das  Mikroskop  deutlich  zwei  Fälle  unterscheiden.  In 
dem  ersten  Fall,  den  der  Yerf.  als  Dislocation  totale  ou  superposition  be- 
zeichnet, schwimmen  die  vereinzelten  Quarzkörner  und  Glinunerblättchen 
des  Schieferhomfels  in  einem  granitischen  Kitt,  der  alle  Gemengtheile  dieses 
Gesteins  mit  Ausnahme  der  ältesten  führt,  also  Orthoklas,  Oligoklas  und 
Quarz,  aber  nie  den  granitischen  Biotit  —  Im  2.  Falle,  der  als  Injection 
oder  Juztaposition  bezeichnet  wird,  altemiren  auf  Querschliffen  Blattchen 
oder  vielmehr  dünne  Lagen  von  Schieferhomfels  und  von  Granitsubstans 
der  eben  angegebenen  Zusammensetzung.  Diese  altemirenden  Lagen  können 
so  fein  werden,  dass  nur  noch  glimmerreiche  und  glimmerfreie  oder  (wenn 
gegenseitige  Durchdringung  stattfand,  wie  im  ersten  Fall)  glimmerarme 
Lagen  unterschieden  werden  können.  Das  heisst,  man  hätte  alsdann  ein 
schwer  von  Gneiss  zu  unterscheidendes  Contactgestein.  Von  dieser  Be- 
obachtung ausgehend,  deutet  Verf.  an,  wie  man  gewisse  Gneisse,  die  in 
Wechsellagerung  mit  Amphibolgesteinen ,  Kalken,  Glimmerschieferu  etc. 
gewöhnlich  die  oberen  Etagen  der  Gneissgebiete  bilden,  als  durch  analoge 
Processe  entstanden  ansehen  könnte.  Und  Michxl-LAvt  möchte  thatsächlich 
manche  granitische  Gneisse  und  sogenannte  Lagergranite  als  durch  grani- 
tische Einwirkungen  veränderte  normale  Gneisse  ansehen. .  Zumal  stützt  er 
sich  dabei  auf  die  Erscheinungsform  der  Magnesiaglimmer  in  diesen  Ge- 
steinen, die  viel  Analoges  mit  derjenigen  in  den  contact-metamorphea 
Schieferhomfelsen  hat. 
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Die  lojectioD  der  Schiefer  mit  Granitlagen  ist  nach  Angabe  des  Ver- 
fassers yielorts  am  Contact  im  Morvan  zu  beobachten.  Im  Osten  bei  Groiy 
entsteht  im  Contact  ans  den  Schiefern  ein  echter  dunkler  Homfels,  dessen 
latente  Schieferung  erst,  wie  so  oft,  bei  Verwitterung  zum  Vorschein  kommt, 
mit  Andalusit.  Bei  Cressj-snr-Somme  nehmen  in  der  Nachbarschaft  von 
Homblende-Porphyrit-Gängen  die  Andalusitschiefer  auch  Hornblende  aul 
—  Bei  der  Mühle  von  Mont-Petit  erscheinen  im  Andalusitschiefer  in  der 
Nähe  von  schmalen  Granitzagen  grosse  Blatter  Ton  weissem  Glimmer  und 
Turmalinkrjstallen.  —  Ähnliche  Contactbildungen  werden  kurz  erwähnt  aus 
dem  Maconnais  und  Beaujolais,  sowie  aus  den  Schiefem  von  Saint-Ld  bei 
Avranches. 

Diese  Arbeit  zeigt,  dass  eine  Stoffzufuhr  aus  den  Graniten  in  die  con- 
tactmetamorphen  Schiefer  und  damit  die  Bildung  von  Feldspath  in  den- 
selben, die  Bef.  nur  als  seltenen  Ausnahmsfall  kannte,  an  anderen  Locali- 
taten  in  weiter  Verbreitung,  wenn  auch  wohl  stets  nur  auf  kurze  Distanz 
Yon  der  Granitgrenze  stattgefunden  hat  und  liefert  damit  einen  wichtigen 
Beitrag  zu  der  Verknüpfung  der  Phänomene  von  Contact-  und  regionaler 
Metamorphose.  H.  Bosenbusch. 


B.  TON  Inket:  Ober  das  Nebengestein  der  Erzgänge  von 
Boicza  in  Siebenbürgen.  (Fdldtani  KOzlOnj  1879.  IX.  425—432.) 

Das  siebenbürgische  Erzgebirge  zwischen  den  Flüssen  Aranyos  und 
Maros  war  in  der  ersten  Hälfte  der  mesozoischen  Periode  ebenso  wie  in 
der  Terti&rzeit  ein  Gebiet  grossartiger  vulkanischer  Thätigkeit;  die  beiden 
Epochen  unterscheiden  sich  nach  ihrem  Eruptionsmaterial  so,  dass  in  der 
älteren  vorwiegend  basische  Gesteine  (Melaphjre)  und  nnr  untergeordnet 
und  gleichsam  als  Nachzügler  saure  Gesteine  hervortreten,  in  der  jüngeren 
dagegen  herrschend  saure  Gesteine  der  Trachjt-  und  Andesitfamilie,  nur 
untergeordnet  basaltische  Gesteine  entstanden.  Im  Csetrasgebirge  zwi- 
schen Nagyäg  und  Korösbanya  kommen  die  älteren  und  jüngeren  Eruptiv- 
massen in  locale  Berührung  und  erfahrungsmässig  setzen  die  edlen  Erz- 
gänge aus  den  Propyliten  ohne  Abnahme  ihres  Reichthums  in  die  Mela- 
phyre  hinüber.  Bei  Boicza  setzt  kuppenförmig  im  Melaphyre  ein  quarz- 
führendes Feldspathgestein  in  fünfmaliger  Wiederholung  auf  einer  geraden 
Linie  von  6  Km.  Länge  auf,  in  welchem  (in  der  hohen  Kuppe  des  Berges 
Svedriel  bei  Boicza)  ein  lebhafter  Bergbau  umgeht.  Seiner  ganzen  Structor 
nach  weicht  dieses  Gestein  von  den  Quarzandesiten  ab  und  Verf.  stellt 
dasselbe  zu  den  Quarzporphyren  mit  holokrystalliner,  regellos  kömiger 
Grundmasse,  trennt  es  also  von  den  tertiären  Gesteinen  und  reiht  es  den 
mesozoischen  Eruptivmassen  an.  Das  Aufreissen  der  G^gspalten  in 
diesem  Quarzporphyr  und  ihre  ErzfüUnng  wird  indessen,  genau  wie  bei 
den  andern  Verkommnissen  dieser  Gegend,  mit  den  tertiären  Eruptionen 
in  Beziehung  gesetzt  H.  Bosenbusch. 
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Ladislaus  Naot:  Daten  Ober  den  Diorit  von  Dobschaa. 
(Földtani  Közlönj  1880,  X.  408—405.) 

Ergänzt  frühere  Angaben  von  Posewitz  dahin,  dass  an  genanntem 
Fundorte  neben  quarzhaltigen  auch  qaarzfrele  Diorite  vorkommen  und  gibt 
an,  dass  die  „Chloritschiefer*',  mit  denen  der  Diorit  in  Verbindung  steht 
und  ans  denen  er  nach  Annahme  von  Stur  und  Posswrrz  hervorgegangen 
sei,  eine  mikrokrystalline  Grundmasse  feldspath artiger  Natur  habe.  Der 
Feldspath  der  Grundmasse  ist  nach  Flammenreactionen  ziemlich  Na-reich. 

H.  Bosenbusch. 

Franz  Sohafarzik:  Diabas  von  Doboj  in  Bosnien.  (Földtani 
Közlöny  1879,  IX.  489—442.) 

Beschreibung  eines  dichten  schwarzen  Eruptiv-Gesteins  vom  Dobojer 
Festungsberg  mit  einem  sp.  G.  =  2.861;  seiner  Zusammensetzung  aus 
triklinem  Feldspath,  Augit  und  Eisenerz  nach  stellt  es  Verf.  zu  den  Dia- 
basen. Die  Structur  und  Art  der  Zersetzung  ist  die  normale;  als  Neben- 
gemcngtheil  erscheint  Pyrit.  Hervorzuheben  sind  starke  Biegungen  von 
Augitkrystallen ,  die  Verf.  auch  in  einer  chromolithographischen  Tafel 
dargestellt  hat  H.  Bosenbusch. 

6.  Herbst:  Schöner  Olivindiabas  aus  dem  Diluvium  der 
Egeln'schen  Mulde.  (Leopold.  XVI,  1880.  No.  9—10.) 

Verf.  beschreibt  einen  im  Diluvium  von  Egeln,  Prov.  Sachsen,  gefundenen 
erratischen  Olivindiabas  von  normaler  Zusammensetzung  und  auffallender 
Frische.  Derselbe  wird  nach  Structur  und  makro-  wie  mikroskopischer 
Zusammensetzung  mit  dem  Asby-Typus  Törnebobm's  zusammengestellt. 

H.  Bosenbusch. 

Franz  Sohafarzik:  Die  eruptiven  Gesteine  der  sädwest- 
lichen  Ausläufer  des  Cserhat-Gebietes  (NNO.  von  Budapest). 
(Földtani  Közlöny  1880,  X.  877—402.) 

Am  Csörög-Berge,  SO.  von  Waitzen  wird  der  Anomyen-Sandstein  von 
einem  blftulichschwarzen  Eruptivgestein  mit  sehr  kleinen,  von  MNigrescif 
ganz  oder  z.  Tb.  erfoUten  Mandeln  durchbrochen.  Als  Einsprengunge 
erscheinen  nur  trikline  Feldspathe  und  spärliche  Augite,  sp.  G.  des  Ge- 
steins =  2.747.  Mikroskopisch  lassen  sich  mehrere  Feldspatb-Generationen 
unterscheiden;  die  basischen  sind  immer  die  älteren.  Auch  an  ein-  und 
demselben  Erystall  glaubt  Verf.  die  Beobachtung  gemacht  zu  haben,  dass 
die  Auslöschungsschiefen  der  peripherischen  Zonen  kleiner  sind,  als  die 
des  centralen  Kerns,  der  demnach  basischer  sein  würde.  Die  Grundmasse 
besteht  vorwiegend  aus  Plagioklasleisten  und  nur  spärlich  vorhandener 
brauner  Glasbasis.  Augit  ist  der  älteste  Gemengtheii.  Olivin  und  seme 
Zersetzungsprodukte  sind  nur  überaus  spärlich  vorhanden.  Das  Gestein 
ist  also  ein  Augit- Andesit  und  wird  vom  Verf.  als  Anorthit-  (Labradorit-) 
Augit-Trachyt   bezeichnet.   —   Dieselbe  Zusammensetzung,    aber   reich- 


Digitized  by  CjOOQ IC 


—    237     - 

lieberen  Gehalt  an  Glasbasis  zeigte  ein  Gestein  von  V&rbegj.  —  Der 
Plagioklas  eines  Angit-Andesites  vom  Berge  N.  vom  Szil&gy  bei  Kis-Üjfalu 
erwies  sich  nach  sp.  G.  =  2.74  und  einer  nicht  durchgeführten  Analyse 
(SiO|  =  52.14,  A1,0,  =  28.32,  CaO  =  11.05),  als  an  der  unteren  Grenze 
des  Labradorit  stehend.  Auch  dieses  Gestein  hat  reichliches  braunes 
Glas  und  unter  den  Einsprenglingen  kommt  der  Augit  an  Menge  dem 
Plagioklas  gleich.  —  Ganz  identisch  war  ein  Augit-Andesit  von  Csege- 
berg.  Die  beiden  letztgenannten  Gesteine  durchbrechen  ebenfalls,  wie 
das  erstgenannte,  gangförmig  den  Anomyen-Sandstein. 

Die  gleichen  glasreichen  Augit-Andesite  mit  recht  basischen  Feld- 
spftthen  sind  nach  den  Angaben  und  Beschreibungen  des  Verl  auf  dem 
linken  Ufer  des  Galga-Baches  bei  Tot-GyOrk,  im  Ecskender  Wald  bei 
Gödöllö  (sp.  G.  =  2.699;  SiO,  =  57  »/o),  am  Hegyeskö,  N.  von  Tot-Györk 
(mit  accessorischem  Olivin),  am  Borsoveröhegy  N.  von  Tot-Györk,  am 
TakAcshegy  0.  Ton  Pflspöck-Hatvan  und  bei  Acsa  (sp.  G.  =  2.736;  SiO, 
=  56.64%)  vorhanden.  H.  Bosenbosoh. 


Ahton  Koch:  Neue  petrographische  Untersuchung  der 
trachytischen  Gesteine  der  Gegend  vonRodna.  (Földtani  E5z- 
löny  1880,  X.  219-229.) 

Nach  einem  gedrängten,  aber  vollständigen  Überblick  über  die  Entwick- 
lung unserer  Kenntnisse  der  in  der  Umgebung  von  Rodna  an  der  Grenze  von 
Glimmerschiefer  zwischen  die  Eocän-Schichten  eingekeilten  trachytischen  Ge- 
steine, die  in  einzelnen  Vorkommnissen  aber  auch  im  Glimmerschiefer  selbst 
erscheinen,  von  v.  Richtboveh's  Forschungen  an  bis  auf  die  Gegenwart, 
gruppurt  Verf.  selbst  die  einschlägigen  Gesteine  in  zwei  grosse  Abtheilungen !, 
L  Quarzandesite  (Dacite),  II.  Andesite.  Die  Abtheilung  I  wird  in  1)  nor- 
male, etwas  grfinsteinartige,  granitoporphyrische,  2)  rhyolitisch  modificirte 
und  8)  Qnarzandesite  in  Grflnstein-Modification  zerlegt.  Die  porcellan- 
artig  dichte,  homsteinähnliche ,  grflnlichweisse  bis  aschgraue  Grundmasse 
der  »rhyolitischen  Qnarzandesite^  ist  holokrystallin;  Einsprengunge  sind 
Qnarz  (ohne  Glaseinschlflsse,  aber  mit  Flüssigkeits-  und  Gaseinschlüssen), 
grüne  Biotite  und  Plagioklas  (nach  Flammenproben  Andesin).  Accesso- 
risch  erscheint  selten  rother  Granat.  Das  sp.  G.  der  Gesteine  ist  im 
Mittel  2.58  (?).  In  der  Gmndmasse  findet  sich  neben  Glimmerfetzen  auch 
hellgrüne  Hornblende  in  Nadeln.  —  Die  „Quarzandesite  in  Grünstein- 
Modification**  haben  grünlich-graue  mikrokry stalline  Grundmassen  und 
neben  ölgrünem  Glimmer  mehr  Hornblende,  sp.  G.  =  2.65. 

Die  Andesite  werden  gegliedert  in  1.  Amphibolandesite  mit  Spuren 
von  Biotit,  a)  in  normaler  und  b)  in  Grünsteinmodification ;  2.  Amphibol- 
Angit- Andesite  in  normalem  Zustande  und  8.  Biotit-Amphibol- Andesite, 
a)  in  normaler  und  b)  in  Grünsteinmodification.  Nach  der  Beschreibung 
der  einzelnen  Vorkommnisse  gehen  die  basisführenden  und  braungelbe 
Hornblende  haltenden  normalen  Amphibolandesite  in  die  holokrystalline 
Grünstein-Modification  mit  kleinkörniger  (granitischer)  Grundmasse  über, 
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deren  grüne  Amphibole  hie  nnd  da  noch  braune  Kerne  enthält  —  In  ähnlicher 
Weise  sind  die  normalen  nnd  grfin steinähnlichen  Biotit-Amphibol-Andesite 
mit  euiander  yerknüpft,  ja  hier  treten  ganz  nortoale  Glieder  überhaapt 
kaum  noch  auf.  —  Die  nur  von  zwei  Fundorten  (Zsigyel  und  Izrorthal) 
beschriebenen  Amphibol-Augit-Andesite  (sp.  G.  ~  2.72)  enthalten  nur 
wenig  Grundmasse,  aber  diese  ist  z.  Th.  glasiger  Natur;  gransteinähn- 
liche  Modificationen  werden  nicht  erwähnt.  H.  Bosenbnsoh. 


Ant.  Koch:  Petrographische  Untersuchung  der  trachyti- 
sehen  Gesteine  des  Gzibles  und  von  Olähläposb&nya.  (Föld- 
tani  Eözlöni  1880,  X.  165—174.) 

Die  „trachytischen  Gesteine*'  des  Gzibles  gehören  bei  bald  gross- 
porphyrischer  (sp.  G.  =  2.81),  meistens  mittelporphyrischer  (sp.  G.  = 
2.78),  und  selten  kleinkörniger  (sp.  G.  =  2.75)  Ausbildung  der  propy- 
litischen  Abtheilung  der  Amphibolandesite  an  und  haben  die  normale 
Structur  und  Zusammensetzung  derartiger  Gesteine.  Die  Hornblende  ist 
meistens  grfln  und  schilfig,  seltener  braun  und  compakt,  der  Plagioklas 
steht  nach  Flammenreaktion  in  der  Nähe  des  Labrador,  stellenweise  mit 
Annäherung  an  den  Andesin.  Pyrit  erscheint  accessorisch;  Augit  ent» 
halten  neben  Hornblende  die  mittelporpbyrischen  Varietäten.  Epidot  und 
Calcit  sind  als  ümwandlungsprodnkte  verbreitet ;  Quarzkömer  sind  selten 
vorhanden,  unter  den  mikroskopischen  Beobachtungen  ist  hervorzuheben^ 
dass  die  Plagioklas-Einsprenglinge  violett  gefärbt  sind,  wie  in  so  vielen 
nordischen  Gabbros  und  Diabasen ;  die  Färbung  rührte  von  dichtgedrängten, 
sehr  winzigen  GaseinschlQssen  her.  —  Bekanntlich  bestimmte  Tscbsrmak 
ein  der  quantitativen  Analyse  unterworfenes  Gestein  vom  Gzibles  als  Pi- 
roxen-Andesit,  dessen  augitischer  Gemengtheil  (T.  M.  P.  M.  1872,  261) 
nach  YoLKMER  dem  Diallag  angeboren  würde. 

Durch  grösseren  Reichthum  an  Augit,  der  an  Menge  dem  fasrigen 
Amphibol  gleichkommt,  zeichnet  sich  das  Gestein  von  Olähläposbänya  aus, 
welches  Verf.  als  einen  „Amphibol- Augit- Andesit  in  Grünstein-Modification* 
characterisirt.  Interessant  sind  die  Contactmetamorphosen,  welche  dieser 
propylitische  Andesit  in  den  eocänen  Sandsteinen,  Thonen  und  Kalk* 
mergeln  hervorgebracht  hat,  die  er  in  Form  von  Lagergängen  durchsetzt 
Die  Einwirkung  macht  sich  bis  auf  eine  Entfernung  von  40—50  Schritten 
hin  merklich.  Am  sichersten  erkannt  scheinen  die  Umwandlungen  im 
Ealkmergel  zu  sein,  in  welchem  sich  Pistazit  und  Granat  reichlich  ent- 
wickelt haben.  Yerf.  sieht  die  Ursache  dieser  Metamorphose  nicht  eigent* 
lieh  im  Eruptivgestein,  sondern  in  den  erzführenden  Dämpfen  und  Lös- 
nngen,  welche  das  Eruptivgestein  und  die  umgebenden  Sedimente  mit 
Blende,  Kupferkies,  Bleiglanz  nnd  Pyrit  anreicherten.  Zum  Schlnss  wird 
auf  die  Analogie  der  Contactverhältnisse  bei  Olähläposbänya  und  Eisbanya 
hingewiesen.  H.  Bosenbasch. 
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H.  BücKiNo:  Basaltische  Gesteine  aus  der  Gegend  s&dwest« 
lieh  vom  Tbflringer  Walde  und  ans  der  Rhön.  (Jahrb.  d.  Edn. 
Preuss.  geolog.  Landes-Anstalt  fQr  1880.    Berlin  1881.  S.  149-189.) 

Es  werden  hier  die  Resaltate  der  petrographischen  untersuch nngen 
an  den  tertiären  Eniptiygesteinen  der  eigentlichen  Rhön  nnd  der  im  Ganzen 
spärlichen  nnd  in  weniger  manchfachen  Typen  entwickelten,  sich  den  Rhön- 
gesteinen eng  anschliessenden,  Vorkommnisse  zwischen  Rhön  nnd  Thüringer 
Wald  mitgetheilt  Die  Untersuchung  hatte  den  Zweck,  womöglich  ein 
Schema  f&r  die  kartographische  Darstellung  der  Eruptivgehilde  dieser 
Gegenden  zu  gewinnen ;  wie  weit  die  hier  aufgestellte  Gliederung  als  eine 
endgültige  anzusehen  ist  und  wie  weit  sie  kartographisch  wiedergegeben 
werden  kann,  bleibt  ferneren  Studien  yorbehalten.  Das  Ergebniss  ist,  dass 
in  der  Rhön  eine  geradezu  überraschende  Manchfaltigkeit  tertiärer  Eruptiv- 
tjpen  vorliegt;  am  weitaus  reichhaltigsten  sind  die  durch  eine  Gombination 
▼on  Nephelin  mit  Feldspathen  charaktersirten  Gesteine  (Phonolithe,  Tephrite, 
Basanite)  vertreten;  ausserdem  erscheinen  reine  Plagioklasgesteine,  reine 
Nephellngesteine  und  Peridotite;  dagegen  fehlen  die  Leucitgesteine  und 
der  allbekannte  Leucitbasalt  von  Schackau  scheint  einer  Etiquetten-Ver- 
wechslung  sein  Dasein  zu  verdanken. 

Die  Phonolithe  (Trachjte  fehlen  nach  Verf.  der  Rhön  anscheinend,  auch 
das  Gestein  von  Alschberg  bei  Frieseishausen  ist  ein  Phonolith)  führen  ab 
Bisilikat  wesentlich  den  Augit,  der  selten  z.  Tb.,  noch  seltener  vollständig 
durch  Amphibol  oder  Glimmer  ersetzt  wird;  sie  sind  theils  hauynhaltig  (8W. 
vom  Seeleshof  bei  Tann,  S.  vom  Seeleshof,  Habelsberg  b.  Tann,  Calvarien- 
berg  bei  Poppeishausen  u.  A.),  z.  Tb.  hauynfrei  (Wieselsberg  b.  Hünfeld, 
Höhe  der  Pferdskuppe  und  ein  Phonolith  aus  dem  Tuff  im  Weissen  Weg  bei 
Rasdorf). 

Die  Tephrite  sind  sämmtlich  Nephelintephrite  und  lassen  sich  schei- 
den in  homblendehaltige  und  homblendefreie.  Glimmer  ist  wohl  stets 
vorhanden.  Zu  den  homblendehaltigen  gehört  Sandberoeb*s  «Buchonit  von 
einer  Kuppe  NO.  von  der  Kapelle  auf  dem  Calvarienberge  bei  Poppels« 
hausen ;  zu  den  hornblendefreien  von  bald  phonolith-,  bald  basaltähnlichem 
Aussehen  die  etwas  ausführlicher  beschriebenen  Gesteine  vom  Kleienberg 
bei  Rasdorf  und  Leimbach  bei  Eiterfeld.  Accessorisch  erscheint  Hornblende 
oder  ihre  bekannten  Reste  und  ümwandlungsprodukte  in  dem  Tephrit  vom 
Kirschberg,  NO.  von  Rasdorf. 

Als  Basanite  werden  nach  Vorschlag  des  Ref.  die  olivinführenden  Te- 
phrite bezeichnet ;  nur  Nephelinbasanite  kommen  vor,  aber  diese  in  weitester 
Verbreitung  in  der  Rhön  .und  in  Thüringen.  Von  basaltischem  Habitus 
sind  sie  bald  homblende&ei  (Steinsburg  bei  Suhl,  Hom  bei  Rossdorf;  Hunds- 
kopf bei  Salzungen),  aus  basaltischem  Diluvium  südl.  von  Rossdorf  nnd  aus 
ebensolchem  östl.  von  Wiesenthal,  bald  homblendehaltig  etc.—  In  den  Tephriten 
und  Basaniten  wurde  der  Nephelin  dann  als  erwiesen  angesehen,  wenn  ent- 
weder in  der  bekanntet  Umgrenzung  durch  Krjstallflächen  oder  aber  in 
regellosen  Flecken  ein  farbloses,  schwach  doppeltbrechendes  Mineral  (kein 
Zeolith)  vorhanden  war,  welches  mit  HCl  gelatinirte  und  dessen  Gelatine 
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beim  Eintrocknen  die  NaCl-Würfelchen  reichlich  ergab.  —  Es  stellte  sich 
non  im  Verlauf  der  üntersnchung  heraas,  dass  in  gewissen  basaltischen 
Gesteinen  ohne  Nephelin  eine  gelatinirende ,  sehr  natronreiche  Basis  vor- 
handen war,  die  also  gewissermassen  den  Nephelin  ersetzte;  solche  Gesteine 
wnrden  bei  OliTingehalt  Basanitoide  (Stoffelskappe  bei  Bossdorf)  genannt. 
Verf.  vermathet  analoge  Vorkommnisse  anch  anter  den  Tephriten  and 
schlagt  dafür  die  Be«eichnang  Tephritoide  vor.  —  Za  den  homblende- 
haltigen  Basaniten  glaabt  Verf.  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  die  «Hom- 
blendebasalte^  Gütbbrlbt's  stellen  zn  können,  wenngleich  seine  ünter- 
sachongen  noch  nicht  abgeschlossen  sind.  Sachlich  führen  aach  die  ünter- 
snchongen  Sommbrlad's  ( Vorl&ofiger  Bericht  über  homblendeführende  Basalte, 
XX.  Bericht  der  Oberhess.  Ges.  f.  Nator-  a.  Heilkande  1881)  za  dem  gleichen 
Ergebniss. 

Nephelinbasalte  kannte  man  bisher  aas  der  Bh5n  vom  Stoppels- 
berg bei  Schwarzenfels  and  vom  Baaersberg  bei  Bischofsheim;  diesen  fügt 
Verf.  hinzn  die  Vorkommnisse  vom  Saisberg  bei  Mannsbach,  Steinberg  SO. 
von  Schenklengsfeld,  Bachwald  südl.  von  Basdorf,  Setzelberg,  Südseite  des 
„Vorderen  Wald"  and  Sachsenberg  im  Geisaer  Wald,  ülsterberg  bei  Wacha 
(glasreich),  Tietzelstein  bei  Spahl  (glasreich),  Bejer  bei  Dermbach.  Aas  dem 
Gebiet  zwischen  Bhön  und  Thüringer  Wald  werden  genauer  beschrieben 
die  Nephelinbasalte  vom  Strauchhahn  bei  Bömhild,  vom  Grossen  DoUmar 
(bolokrjstallin ;  der  Olivin  ist  z.  Th.  in  ein  parallelfaseriges  Mineral  von 
starkem  Pleochroismus,  dunkelblaugrau  and  schmutziggelbgrau,  umgewandelt; 
die  Fasern  stehen  senkrecht  zur  Hauptspaltbarkeit  des  Olivin,  der  parallel 
der  Faseraze  schwingende  Strahl  ist  der  stark  absorbirte),  Blessberg  bei 
Bossdorf,  Hunnkopf  bei  Immelbom,  Kerbe  am  SW.- Abhang  des  Hunn- 
kopfes  bei  Immelbom  (mit  derselben  Umwandlung  des  Olivin,  wie  am 
Grossen  Dollmar,  in  deren  weiterem  Verlauf  auch  Ealiglimmer-ähnliche 
Blättchen  entstehen),  Biederhof  bei  Oberkatz  und  von  der  Geba.  Die  Za- 
sammensetzung  aller  dieser  Nephelinbasalte  ist  die  normale,  der  Nephelin 
meistens  reclit  gut  auskrystallisirt  und  leicht  nachweisbar;  Magnesiaglimmer 
kommt  vielfach  accessorisch  vor.  —  Nephelinite  sind  bis  dahin  in  der 
Bhön  und  Umgebung  nicht  nachgewiesen. 

Echte  Feldspathbasalte,  wenn  man  von  den  oben  erwähnten 
Basanitolden  absieht,  sind  nur  spärlich  vorhanden;  beschrieben  werden  die 
Vorkommnisse  vom  Feldstein  bei  Themar  (sehr  reich  an  OlivinknoUen,  mit 
Olivin  z.  Th.  in  Verbindung  ein  secundäres,  schwach  pleochroitisches, 
glimmerähnliches  Mineral)  und  vom  Klosterwald  bei  Sinnershausen.  Beide 
Gesteine  haben  eine  braune,  mit  HCl  schwach  gelatinirende  Basis. 

Olivinfreie  Plagioklas-Augitgesteine  hat  Verf.  früher  selbst  aus  der 
Bhön  beschrieben;  sie  haben  bei  dieser  Arbeit  eine  Berücksichtig^g  nicht 
gefunden. 

In  der  durch  die  ganze  Bhön  verbreiteten  Gruppe  der  Limburgite 
nnterscheidet  Verf.  zwei  Typen:  Limburgite  des  ersten  Typus  mit  vor- 
wiegend brauner,  von  Säure  kaum  angreifbarer  Basis  (im  Vogelsgebirge 
sehr  verbreitet,  in  der  Bhön  selbst  vom  Verf.  noch  nicht  aufgefdnden.   Sie 
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ktanen  als  feldspathfreie  AqniTalente  der  Feldgpathbasalte  angesehen  wer- 
ben ;  dann  ist  anch  ihre  Seltenheit  oder  ihr  Fehlen  in  der  Bhdn  leicht  ver- 
stSndlieh)  nnd  limbargite  des  iweiten  Tjpns  mit  meistens  heller,  bei  Be- 
handlung mit  HCl  gektinirender  Basis,  ans  deren  Gelatine  sich  reichlich 
Na  Cl-Wttrfelchen  abscheiden.  Dieser  zweite  Tjpns  erweist  sich  damit 
chemisch  als  nahe  Terwandt  mit  den  Nephelinbasalten  und  kann  als  deren 
von  Nephelin  freies  Aqniiralent  angesehen  werden.  Ans  dieser  Abtheilnng 
werden  beschrieben  die  Vorkommnisse  Tom  Hnndskopf  bei  Lengsfeld,  vom 
Hahnberg  N.  Oberkatz  und  vom  kfeinen  Gleichberg  bei  R5mhild.  —  In 
anderen  Limbnrgiten  (Enppe  bei  Mehmels)  findet  sich  in  wechselnden 
Mengen  eine  dunkle,  von  HCl  nicht  angreifbare  und  eine  helle,  mit  HCl 
leicht  gelatinirende  Basis  neben  einander.  Da  ans  der  Gelatine  des  Ge- 
steins sich  reichlich  NaCl-WOrfel  ausscheiden,  so  könnte  man  in  diesem 
Typus  die  Vereinigung  der  beiden  ersten  und  in  dem  Gestein  etwa  ein 
feldspathfreies  Äquivalent  der  Basanite  sehen.  —  Auch  Limburgite,  in  denen 
Hornblende  neben  Augit  oder  diesen  gfinzlich  vertretend  erscheint,  dürften 
der  Rhön  nicht  fehlen,  wie  van  Wbbvkke  solche  bereits  von  Palma  und 
der  Foya  in  Algarve  beschrieb  (dies.  Jb.  1879.  481).    H.  Boeenbusch. 


Ch.  Y^laiv:  Les  roches  volcaniques  de  l'tle  de  Piques 
(Bapa-Nni).    (Bull.  soc.  g^ol.  Fr.   1879.  3  sörie.  tome  VII.  415—425.) 

Die  Osterinsel,  die  östlichste  der  australischen  Sporaden,  ist  vul- 
kanisch. Nach  einer  kurzen  topographischen  Skizze  derselben  werden 
die  zahlreichen,  von  einer  ausgestorbenen  Bevölkerung  mit  Obsidianwerk- 
zeugen  ausgemeisselten  und  als  Grabdenkmale  verwendeten  Colossal-Büsten 
von  menschlicher  Gestalt  beschrieben,  welche  sich  auf  dieser  Insel  finden 
und  bald  ans  einem  trachytischen  Gestein,  bald  aus  einer  vulkanischen 
Breccie  hergestellt  sind.  Eine  der  letzteren  wurde  vom  Admiral  db  Lapeltk 
im  Jahre  1872  nach  Paris  gebracht  und  ist  in  einem  Hofe  des  Museum 
d'histoire  naturelle  daselbst  aufgestellt,  wo  sie  durch  den  Einfluss  von 
Wind  und  Wetter  allmfthlig  einem  vollständigen  Verfalle  entgegensieht. 
Ein  von  derselben  abgefallenes  Stück  untersuchte  Verf.  mikroskopisch 
nnd  fand  dasselbe  ans  nussgrossen  Brocken  zusammengesetzt,  welche  aus 
glasreichen  Basalten  und  ebensolchen  Augit- Andesiten  bestehen.  Unter 
diesen  Brocken  fand  sich  auch  ein  holokrystalliner  Brocken  von  der  Zu- 
sammensetzung der  „OlivinfelseinschlOsse^  oder  MOlivinbomben^,  aber  mit 
wohlanskrystallisirtem  Nephelin  —  eine  fßr  die  Deutung  der  „Olivinfels- 
einschlflsse^  höchst  wichtige  Beobachtung,  die  noch  dadurch  an  Gewicht 
gewinnt,  dass  Verf.  solche  nephelinhaltige  „OlivinfelseinschlQsse^  auch  in 
einem  Nephelinbasalt  an  der  Mflndung  der  Tafna  in  Algerien  und  auf 
der  dieser  gegenüberliegenden  Insel  Rachgoün  antraf.  —  Alle  diese 
Brocken  sind  in  der  vulkanischen  Breccie  der  Osterinsel  verkittet  durch 
eine  glasige  Substanz,  welche  dem  Sideromelan  und  Palagonit  angehört. 
Der.  Palagonit  und  Sideromelan  dieses  Vorkommnisses  enthält  ursprüng- 
lichen Magnetit,  nnd  Schlieren  von  Opal-Sphärolithen,  während  er  in  allen 

N.  JahrbMh  f.  Hin«ralogi«  etc.    1882.    Bd.  I.  q 
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andern  Ponkten  mit  den  früher  nntersochten  Typen  ftbereinstinimt  Die 
Analyse  des  dunkelbraunen  Sideromekn-Olases  ergib  die  snb  I  mitgetheüte, 
die  des  gelben  Palagonits^  der  nicht  gans  von  Sideromelan  und  ZeolitiMD 
gereinigt  werden  konnte,  die  8ub  11  mitgetheilte  Znsammensetsung: 


I. 

II. 

8iO, 

49,67 

40,12 

A1,0, 

14,46 

13,27 

Fe^O, 

18,52. 

10,66 

CaO 

7,23 

9,47 

MgO 

3,74 

3,32 

Na,0 

2,92 

2,06 

K,0 

1,64 

0,97 

H,0 

1,17 

20,43 

99,35  100,29.        H.  RoBenbusch. 


Dieülafait:  Serpentines  de  la  Gorse;  leur  &ge  et  leur 
origine.    (Comptes  rendus  1880.  XOI.  No.  24.  pg.  1000.) 

£.  H^brt:  Observations  relatives  k  la  commnnication 
pr^c^dente.    (Ibidem  pg.  1003.) 

Dieülafait  stellt  für  Corsica  folgendes  Normalprofil  in  aufsteigender 
Linie  auf:  1)  deutlich  geschichteter  Protogin;  2)  normaler  Ghieiss;  3)  glän- 
zende, satinirte  Schiefer;  4)  körniger  Kalk  oft  in  mächtigen  Bänken, 
wahrscheinlich  dem  unteren  Carbon  zugehörig;  5)  mehr  oder  weniger 
kalkige  Schiefer;  6)  Schiefer  mit  Einlagerungen  der  verschiedensten  Ser- 
pentin-Varietäten; 7)  Thonschiefer;  8)  Schwarze  Kalke  mit  Spuren  von 
Kohle;  9)  Veränderliche,  oft  sandsteinartige  Sedimente;  10)  stets  petre- 
faktenreiche  Schichten  mit  Ävieula  oontorta.  Entgegen  der  von  Coquahd 
(BulL  soa  g^ol.  Fr.  3  s^rie.  tome  VII)  vertretenen  Ansicht  von  dem  mio- 
cänen  Alter  der  corsisdien  Serpentine,  giebt  Diivlapait  diesen  zunuü  vom 
Canton  Vezzani  bis  zum  Cap  Corse  entwickelten  Gesteinen  ein  jedenfalls 
höheres  Alter,  als  daijenige  der  Schichten  mit  Äificula  contorta.  Aus 
dem  Wechsellagem  dOnner  Serpentinlager  mit  ebenso  dflnnen  Bänken 
von  Schiefer  und  Kalk,  der  sehr  schwankenden  Zusammensetzung  der 
Serpentinbänke,  der  innigen  Mischung  von  kohlensaurem  Kalk  mit  Ser- 
pentin an  vielen  Orten,  wobei  der  Gdialt  an  erster  Substanz  bis  zu  80% 
steigen  kann,  dem  Auftreten  von  KaUdinsen  im  Serpentin,  aus  dem  Mangel 
jeder  Contacteinwirkung  der  Serpentine  auf  die  sie  einschliessenden  liegen- 
den Schiefer  und  dem  bis  zu  12 «/^  aufsteigenden  Wassergehalt  schliesst 
Verf.  auf  die  sedimentäre  Bildung  der  Serpentine,  und  glaubt,  dieselben 
seien  durch  die  Wechselwirkung  der  Magnesiasabse  des  Meerwassers  auf 
den  Schlamm-Absatz  von  Silikaten  m  Ästuarien  entstanden.  Doch  ver- 
hehlt sich  Verf.  nicht  den  Widerspruch,  den  seine  Serpentintheorie  er- 
fahren wOrde,  giebt  vielmehr  ihre  Anfechtbarkeit  zu  und  hält  nur  das 
Alter  der  Serpentine  für  sicher  bestimnit    ffianiT  hält  fan  Gegensatz  zu 


Digitized  by  CjOOQ IC 


-     243    - 

DixvLAPAiT  an  der  eruptiTen  Natar  der  Serpentine  fest,  stellt  aber  im 
JBinklang  mit  demselben  die  Emption  der  corsischen  Serpentine  an  das 
Ende  der  Triasperiode.  H.  Bos«nbi&a6h. 

C.  Callawat:  The  Archaean  Geology  of  Anglesey.  With  an 
appendix  on  the  raicroscopic  stmctnre  of  some  Anglesey  rocks  by  Borkst. 
Mit  einer  Profiltafel.  (Quart.  Joum.  Geol.  Soc.  1881,  p.  210.)    * 

Der  Verf.  weist  nach,  dass  die  vom  Geological  Sorvey  für  metamor- 
phosirtes  Cambriam  angesehenen  Bildungen  der  Insel  die  Tersteinernngs- 
führenden  cambrischcn  Schichten  discordant  nnterlagern  und  dämm  älter, 
archäisch  sein  müssen.  Die  fraglichen  Bildungen  zerfallen  in  eine  obere, 
ans  Schiefem,  Mergeln,  Kalken,  Granwacken,  Gonglomeraten  und  Phyl- 
liten  bestehende  Abtheilong,  die  unzweifelhaft  Hicks'  Pebidian  gleichsteht, 
and  eine  untere,  aus  Gneiss-artigen  Gesteinen  von  ganz  bestimmter  Auf- 
einanderfolge zusanmiengesetzte ,  welche  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
zum  Dimetian  gestellt  werden  kann.  E.  Kajrser. 


J.  E.  Mark:  The  Classification  of  the  Cambrian  and  Si- 
larian  rocks.  (Geolog.  Magaz.  1881,  p.  245.) 

Ein  Ton  Barrakde  auf  dem  Geologencongress  zu  Paris  gehaltener 
Vortrag,  in  welchem  derselbe  für  die  Beibehaltung  der  durch  MvRCHisoir 
aufgestellten  Nomenclatur  der  paläozoischen  Bildungen  eintritt,  gibt  dem 
Verf.  Veranlassung,  seinerseits  eine  Lanze  für  die  Rechte  des  grossen 
RiTalen  des  Autors  der  Siluria,  Sedgwiok's  zu  brechen  und  unter  Hinweis 
auf  die  Mängel  der  Classification  Mürchisoh's  und  Barrandb's  mit  Sbogwick 
die  Ausdehnung  des  Ausdrucks  cambrisch  auf  fast  die  ganze  Ton  Mür- 
cHisoN  als  untersilurisch  bezeichnete  Schichtenfolge  zu  befürworten.  Der 
Behauptung  Barrahdi's,  dass  die  Geological  Society  und  fast  alle  Geo- 
logen Europa's  die  Nomenclatur  Mürchisoh's  angenommen  hätten,  stellt 
Mark  eine  lehrreiche  Tabelle  über  den  Gebrauch  der  Ausdrücke  „cam- 
brisch^ und  „silurisch^  seitens  einer  Reihe  namhafter  englischer  Geologen 
(MuRcnsoH,  Ssnewiox,  Jvkis,  PeaLiPS,  Lyell,  Hicks,  Lapworth,  Raxsat) 
entgegen,  die  uns  zeigt,  dass  ein  jeder  dieser  Forscher  jene  Namen  in 
einem  anderen  Sinne  angewandt  hat 

Uns  für  unser  Theil  will  es  scheinen,  als  ob  die  zwischen  Mitrchisok 
und  Sbdowick  Termittelnde  Classification  Ltill's,  nach  der  sämmtliche 
Schichten  Tom  tiefsten  Harlech  und  Longmynd  aufwärts  bis  zum  Trema- 
doc  incL  cambrisch ,  die  darüber  folgenden  aber  bis  zum  Ludlow-Pas- 
sage  bed  incl.  siluriseh  genannt  werden,  nach  alP  unserer  heutigen  Eennt- 
iiiBS  die  naturgemässeste  ist  Es  haben  sich  dieser  Classification  denn 
Mch  Männer,  wie  Salter,  Etberidge,  Lapworth,  Hicks,  Linharssok  und 
Andere  angeschlossen.  B.  Kayaer. 


q* 
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Ch.  Lafwortk:  On  the  correlation  of  the  lower  paUeoroic 
rocks  of  Britain  and  Scandinavia.  (Geol.  Magaz.  1881,  p.  260 
und  817.) 

Nachdem  der  Verf.,  ähnlich  wie  Marr,  die  heutige  Unznreichendheit 
der  fflr  ihre  EnUtebnngszeit  so  trefflichen  Classification  Mvi^cinsoH's  be- 
tont, geht  er  auf  eine  detaillirte  Yergleichnng  der  cambrischen  Ablager- 
ungen Englands  und  Skandinariens  ein,  deren  Kenntniss  Dank  den  Be- 
mühungen der  schwedischen  und  englischen  Geologen  in  neuerer  Zeit 
ausserordentliche  Fortschritte  gemacht  hat.  Als  Resultat  dieser  Yergleich- 
nng wird  folgende,  von  uns  etwas  verkarste  Tabelle*  aufgestellt: 
(s.  TabeUe  S.  246  u.  247.) 

Die  sich  daraus  für  die  cambrischen  Bildungen  Englands  und  Skan- 
dinaviens ergebende  Übereinstimmung  ist  in  der  That  höchst  aberraschend. 
Im  grossen  Oanzen  folgen  in  beiden  L&ndem  auf  versteinerungsarme,  nur 
an  Annelidenf&hrteu  reiche,  sandige  Bildungen  euerst  Schichten,  f&r  die 
Paradoxides,  dann  solche,  fftr  die  Olenus  und  verwandte  Formen  beson- 
ders charakteristisch  sind.  Diese  Aufeinanderfolge,  die  bekanntlich  weit 
aber  die  Grenzen  des  betrachteten  Gebietes  hinaus  Geltung  hat,  veranlasst 
Lafworth  far  die  drei  genannten  Horizonte  des  Cambriums  die  recht 
passenden  Bezeichnungen  Annelidian,  Paradoxidian  und  Oleni- 
dian  vorzuschlagen.  E.  Kayser. 

Pröscholdt:  Beitrag  zur  näheren  Kenntniss  des  unteren 
Muschelkalkes  in  Franken  und  Tharingen.  (Programm  der 
Realschule  in  Meiningen  1879.    Mit  1  Tafel.) 

Erst  kOrzlich  gelangten  wir  durch  die  Gefälligkeit  des  Herrn  Verf. 
in  Besitz  obiger  Arbeit,  welche  eine  eingehende  Darstellung  eines  inter- 
essanten deutschen  Muschelkalkgebietes  enthält.  Die  erste  genaue  Kennt- 
niss der  triadischen  Bildungen  der  Gegend  von  Meiningen  verdanken  wir 
Emmrich,  dessen  Forschungen  immer  die  Grundlage  aller  späteren  Unter- 
suchungen jenes  Gebietes  bleiben  werden.  Wie  viel  neues  jedoch  in  einer  als 
recht  gut  bekannt  geltenden  Gegend  durch  sorgsame  Untersuchung  noch 
aufgefunden  werden  kann,  zeigt  uns  die  vorliegende  Mittheilung  Pröscholdt's. 
Wir  erhalten  eine  vollständige  Gliederung  des  untern  Muschelkalks  der 
Gegend  von  Meiningen  mit  Vergleichen  benachbarter  Gebiete  und  beson- 
ders sehr  genauen  Angaben  aber  die  einzelnen  petrefoctenfOhrenden  Ho- 
rizonte. Folgende,  in  einigen  Punkten  von  der  EninucH'schen  abweichende 
Gliederung  wird  gegeben: 

1.  Wellendolomit  und  Roth  des  Muschelkalks,  Modiola- 
Bchichten.    Als  eine  EigenthOmlichkeit  des  unteren  Muschelkalkes  im 


*  Wir  führen  nur  die  Haapt-Leitformen  der  verschiedenen  Zonen  auf 
und  lassen  die  Angaben  des  Verf.  aber  die  petrographische  Ausbildungs- 
weise der  Schichten  und  typische  Localitäten  fort.  Die  auf  England  be- 
zOglichen  Daten  statzen  sich  auf  z.  Th.  noch  unveröffentlichte,  dem  Verf. 
mitg^eüte  Untersuchungen  von  H.  Hioks. 
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Werratbal  ist  schon  länger  bekannt,  dass  derselbe  über  einigen  die  Basis 
der  ganzen  Abtbeilnng  bildenden  Kalkbanken  nochmals  rothe  Letten 
enthält,  welche  ganz  den  Schichten  des  Böth  gleichen.  Es  findet  also 
hier  ein  Hinaafgreifen  der  rothen  Färbung  des  Böth  in  den  unteren  Mu- 
schelkalk statt,  wie  in  ähnlicher  Weise  umgekehrt  in  manchen  Gegenden 
die  bunten  Färbungen  der  eigentlichen  Keupermergel  bereits  dicht  über 
den  obersten  Muschelkalkschichten  auftreten«  Dieser  Schichtencomplez, 
welcher  in  solcher  Ausbildung  nur  in  der  Werragegend  bekannt  ist  und 
in  anderen  Theilen  Thüringens  durch  die  Trigonienbank  Credrbr's,  die 
Kalkschiefer  mit  Coelestin  bei  Jena  u.  s.  w.  vertreten  wird,  enthält  eine 
bemerkenswerthe  Fauna.  Oben  an  steht  eine  Modiola^  welche  der  Verf. 
als  Mod,  hirundinifomUs  Schavr.  auffahrt.  Es  ist  ein  eigenes  Ding  mit 
der  Benennung  triadischer  Modiola-  und  Oeroillia-Artein,  Beferent  glaubt 
auch  nach  weiteren  Aufsammlungen  daran  festhalten  zu  sollen  (Geogn.  Pal. 
Beitr.  IL  85),  dass  3f.  JUrundmifomUa  Scbaur.  Ton  Becoaro  keine  halt- 
bare Art  ist.  Andererseits  soll  nach  einer  mündlichen  Mittheilung  v.  Sii- 
iach's  die  Identification  Ton  Modiola  triquetra  Skbb.  mit  der  von  mir  1.  c. 
T.  U.  t  12.  13  abgebildeten  Form  von  Becoaro  nk^t  zulässig  sein.  Diese 
letztere  kann  ich  aber  nicht  von  der  Modiola  aus  dem  untersten  WeUen- 
kalk  von  Meiningen  unterscheiden,  welche  mir  in  guten  Exemplaren  vom 
Schafhof  bei  Meiningen  vorliegt  Somit  bliebe  nur  übrig,  für  die  Mei- 
ninger  und  die  Art  von  Becoaro  auf  den  DcNKza^schen  Namen  Mod. 
Credneri  zurückzugehen.  —  Von  Interesse  ist  noch  die  von  Pröscholdt  an- 
gegebene ganz  ausserordentliche  Variabilität  der  Myophorien  der  Tri- 
gonienbank. 

2.  Unterer  Wellenkalk.  Einförmige,  flasrige  Kalksteine  mit 
einigen  wenigen  mächtigeren,  festen  Kalkschichten.  Eine  Anzahl  Bucci- 
niten-  und  Dentalienbänke  kommen  sowohl  in  tieferen  als  höheren  Niveaus 
des  unteren  Muschelkalks  vor.  Etwa  in  der  Mitte  liegt  eine  Bank  mit 
Myophoria  curvirostris  ^  welche  weitere  Verbreitung  zu  haben  scheint. 
Bemerkenswerth  ist  das  erste  Auftreten  von  TerebratüUi. 

3.  Mittlerer  Wellen  kalk.  Beicht  von  der  ersten  Schaumkalk- 
schicht, dem  Oolith  Emurichs  bis  zur  Spiriferenbank.  Mächtigkeit  15 —17  M. 
Enthält  über  dem  Oolith  drei  an  Petrefakten  reiche  Bänke,  deren  unterste 
Encrinus  terebratularam  Schmid,  deren  oberste  selten  Spiriferina  hirswta 
führt.  Ganz  besonders  häufig  ist  Lucina  SdinUdif  welche  für  den  mitt- 
leren Muschelkalk  bezeichnend  ist  Der  Name  „Astartenbank"  bezieht 
sich  auf  diese  Muschel.  Als  neu  werden  aus  dieser  Abtheilung  beschrie- 
ben und  abgebildet  Lima  angtdaris  und  Corhüla  Schmidi. 

4.  Die  Brachiopodenzone.  10—12  M.  Wellenkalk  mit  4  aus- 
gezeichneten Bänken :  der  Spiriferenbank,  zwei  Terebratelbänken  und  der 
Deckplatte  der  Terebratelbänke.  Die  ansehnliche  Zahl  von  63  Arten  von 
Petrefakten  wird  aufgezählt  Darunter  sind  neu:  Terebratüla  angusta 
var.  Ostheimensis ;  Spirifer  Seebachi  (der  unbenannte  Spirifer  v.  Sbb- 
BACBS,  wohl  gewöhnlich  mit  Spir.  hirsuta  vereinigt);  Ostrea  hrevioostata; 
Corbula  Hmüia, 
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5.  Der  obere  Wellenkalk.  10—25.  M.  Haapts&chlich  tjpische 
Wellenkalke  mit  einigen  Tersteineningsf&hrenden  Bftnken ,  anter  denen 
jedoch  keiner  constant  zn  sein  seheint  Gemeinsam  ist  allen  und  beEekh- 
nend  das  Auftreten  von  Corhuia  dMa, 

6.  Der  Schanmkalk.  Eine  Zone  Ton  festen  und  conglomeratischeaf 
schaumigen,  mehr  oder  minder  m&chtigen  Schichten,  theils  reich  an  Petre- 
lakten,  Iheils  ohne  solche.  Die  Schaumkalkzone  Südtiiüringens  und  des 
oberen  Werrathales  von  7  M.  Mächtigkeit  steht  in  auffallendem  Gegensatz 
zu  der  sie  vertretenden  einen  Schaumkalkbank  des  nördlichen  Thflringens. 
Umgekehrt  vertritt' den  oben  genannten  Oolitii  der  Meininger  Gegend  in 
ein  oder  zwei  Bänken  eine  bis  7,5  M.  mächtige  Zone  im  Norden.  Myo- 
phorien  kulminiren  hier  an  Häufigkeit  der  Individuen  und  Reichthum 
der  Arten. 

7.  Platten  mit  Myophoria  orhicularia,  1—7,5  M.  mächtig. 
Eine  Zusammenstellung  von  79  Versteinerungen  nach  dem  Lager  nni, 
einige  Profile  machen  den  Schluss  der  lehrreichen  Arbeit  aus. 

Beneoke. 

V.  Ublio:   Die  Juraablagerungen  in   der  Umgebung  von 
Brunn.  Geologisch  und  paläontologisch  bearbeitet  (Beiträge  zur  Paläon- 
tologie von  Österreich-Ungarn  u.  d.  angrenz.  Gebieten  herausgegeb.  von 
Mojsisovics  und  Nbdmitr.  Bd.  I.  Heft  2.  8.  Wien  1881.) 
(Hiezu  Taf.  lU  ^g,  2.) 

Das  böhmische  Massiv  aus  alten  krystallinischen  Gesteinen  und  Glie- 
dern der  Kohlen-  und  der  Dyasformation  bestehend,  stösst  in  der  Gegend 
nördlich  von  Brunn  mit  Ausläufern  des  Sudetensystems  zusammen,  welche 
von  krystallinischen'  Schiefern  und  Devonschichten  gebildet  werden.  An 
dieser  Grenze  liegen  Jurabildungen,  welche,  seit  Rbicbbrbach  ihrer  (1834) 
gedachte,  eine  umfangreiche  Literatur  hervorgerufen  haben. 

In  der  vorliegenden  schönen  Monographie  wird  uns  zum  ersten  Mal 
eine  die  Gesammtheit  der  geologischen  und  paläontologischen  Verhältnisse 
berflcksichtigende  Darstellung  der  Brflnner  Ablagerungen  geboten. 

Die  Unterlage  des  Jura  bUden  der  Syenit  des  böhmischen  Massivs 
und  der  den  Sudeten  angehörige  mitteldevonische  Kalk.  Der  in  beträcht- 
licher Entwicklung  vorhandene  Culm  trägt  wenigstens  jetzt  keine  Jura- 
ablagerungen mehr.  Die  nicht  umfangreichen  Aufschlösse  der  letzteren 
liegen  im  Gemeindegebiet  der  Dörfer  Olomutschan,  Ruditz,  Habröwka  und 
Babitz  bei  Blansko  und  in  der  nächsten  Umgebung  der  Stadt  Brftnn 
selbst 

Der  Verf.  schildert  die  Lagemngsverhältnisse  an  den  eben  genannten 
Punkten  und  beginnt  mit  dem  Vorkommen  von  Olomutschan.  Auf  dem 
Syenit  liegen  hier  dflnn  geschichtete  kalkige  Sandsteine  mit  AmaUheus 
cordatusj  BeUmnUes  hastaius,  PerisphmeUa  pUcatüis  etc.,  welche  ferner- 
hin als  Cordatus-Schichten  aufgefohrt  werden.  Auf  dieselben  folgen  harte, 
gelblichweisse  Kalksteine  mit  zahlreichen  Schwäromen  und  andere  Ver- 
steineraugen,  welche  der  Zone  des  Ammamtea  tramversarius  entsprechen. 
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Den  Schlnss  bilden  weisse,  thonig  sandige  Schichten,  welche  in  reine 
Sande  und  Thone  Obergehen  kennen,  mit  sahhreichen  Einschlössen  von 
Homstein.  Ihre  organischen  Einschlösse  weisen  auf  die  Bimammatos- 
Zone  Oppel's  hin  und  werden  nach  einem  andern  aasgezeichneten  Vor- 
kommen als  Rnditzer  Schichten  aofgefOhrt  In  geringer  Entfernong  zu 
beobachtende  Aufschlösse  des  Olomntschaner  Thaies  zeigen  zwar  etwas 
andere  Yerhiltnisse ,  welche  dnrch  genaue  Beschreibung  und  Profile  er- 
läutert werden,  doch  fOgen  sich  auch  die  dort  beobachteten  Schichten  in 
den  oben  angegebenen  Rahmen  der  Gliederung.  Wichtig  ist,  dass  an 
einem  Punkte  Brocken  von  Kalk  mit  zahlreichen  Einschlössen  Ton  Syenit- 
irOmmern  gefunden  wurden,  welche  Fossilien  des  oberen  Dogger  ein- 
schliessen.    Mitunter  geht  das  Gestein  in  eine  Crinoidenbreccie  Ober. 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  jurassischen  Ablagerungen  im 
Gebiete  der  DOrfer  Ruditz,  Habrdwka  und  Babitz.  Es  handelt  sich  da 
um  Reste  einer  einst  ausgedehnten  Decke,  welche  ganz  besonders  in  den 
zur  Zeit  des  oberen  Oxfordien  bereits  Torhandenen  Einsenkungen  (Dol- 
linen)  des  DoTonkalksteins  erhalten  blieben.  Rbichbmbach  und  Rbuss 
haben  Ober  letztere  bereits  eingehend  berichtet.  Thone,  Sande,  Quarz 
und  Homstemlagen  wechseln  ziemlich  regellos  in  Anhäufungen  Ton  sehr 
verschiedener  M&chtigkeit ,  welche  bis  100  m  anschwellen  können.  Das 
Vorkommen  von  Eisenerzen  (Limonit,  keine  Bohnerze)  ist  Veranlassung 
geworden,  dass  man  viele  dieser  DollinenausfOllungen  sehr  genau  hat 
kennen  lernen.  Trotz  der  grossen  Unbeständigkeit  der  Lagerang  ist  doch 
eine  gewisse  R^elmässigkeit  einiger  Hauptglieder  constatirt  worden,  in- 
dem auf  dem  Devon  liegt: 

a)  Dunkelbrauner  zäher  Letten,  wenig  mächtig. 

b)  Gelber  Letten ,  2—10  m  mit  reichlichen ,  in  Form  von  Linsen, 
Butzen,  seltner  flötzartigen  Lagen  vorkommenden  Einlagerungen  von  Eisen- 
erzen (Liegenderze). 

c)  Gelbe  sandige  Letten,  thonige  Sande  und  Grusse  mit  gelegentlich 
auftretenden  Erzen  (Hangenderze). 

d)  Sande  und  Thone,  zuweilen  sehr  rein  und  dann  von  blendend 
weisser  Farbe.  Die  Thone  finden  Verwendung  zur  Anfertigung  feuer- 
fester Gegenstände.  Von  besonderem  geologischen  Interesse  sind  ver- 
schiedenartige Concretionen  von  Kiesel,  welche  in  diesen  Schichten  ein- 
gebettet liegen.    Sie  allein  enthalten  Fossilien. 

e)  Hierober  folgt  Dammerde. 

Die  eben  genannten  hörn-  und  feuersteinähnlichen  Gebilde  werden 
vom  Verfasser  ansfOhrlich  besprochen.  Dieselben  sind  unregelmässig, 
kantig  und  müssen,  nach  der  Art  der  UmhOllnng  zu  schliessen,  an  Ort 
und  Stelle  und  im  Zusammenhang  mit  dem  umgebenden  Gestein  gebildet 
sein.  Organismen,  besonders  Schwämme  und  Korallen,  gaben  die  Con- 
centrationspunkte  fOr  die  Kieselsäure  ab.  Es  kommen  aber  auch  Bryo- 
aoen,  Serpein,  Crinoideen,  Brachiopoden,  Lamellibranchier,  Cephalopoden 
und  vor  allem  Echinodermen  vor.  Die  Kalktheile  sind  jedodi  niemals 
erhalten  und  man  ist  stets  auf  Steinkeme  und  häufig  die  feinsten  Details 
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seigende  Abdracke  angewiesen.  Unter  and^vn  anf  dieser  Lagerstätte 
TorkommendenCoiieretionen  sind  jene  sdMm  lAnger  bekannt,  welche  Pseade- 
morphosen  Ton  Kadiolong  nach  Qnars  enthalten. 

Ein  Vergleich  der  Eisenenablsgerungea  von  Brönn  mit  jenen  Ober- 
schlesiens und  Krakaa's  führt  sn  dem  Resnltat,  dass  fftr  die  BUdnngea 
beider  Gebiete  die  gleichen  Entstehnngsnrsachen  anzunehmen  sind.  Der 
Sohlenkalkstein  Oberschlesiens  spielte  dieselbe  Bolle  wie  der  DcTonkalk- 
stein  bei  Bndits.  Der  ursprOnglich  im  ganzen  Complex  der  Buditser 
Schichten  Tertheüte  Eisengehalt  wurde  durch  drkulirende  Gewisser  auf- 
gelöst, in  tiefer  liegende  Schichten  gefCLhrt  und  aber  dem  Wasser  nicht 
durdilassenden  devonischen  Kalkstein  abgelagert.  Daher  sind  denn  die 
hangenden  Sedimente  meist  weiss,  die  liegenden  durch  Eisenoxydhydrat 
gelb  geftrbt  An  ehie  Bildung  ähnlich  jener  der  Bohnerse  ist  nicht  zu 
denken,  wie  schon  Bbüss  hervorhob. 

Zuletzt  werden  noch  drei,  nordöstlich  .von  BrOnn  auftretende  Kuppen 
von  Jnrabüdungen  besprochen:  Nova  Hora,  Stranska  Skala  und  die 
Schwedenschanze. 

Über  diBu  Jurabildungen  liegt  obere  Kreide  und  in  geringer  Ent- 
fernung lagern  in  grösserer  Verbreitung  mioc&ne  Schichten  der  zweiten 
Mediterranstufe. 

Die  beobachteten  Jurabildungen  werden  nach  ihren  organischen  Ein- 
schlössen in  folgende  Abtheilungen  gebracht  (s.  Taf.  III,  Fig.  2): 

1.  Oberster  Dogger.  Die  oben  erw&hnten  losen  Stocke  aus  dem 
Olomutschaner  Thal,  welche  bei  Gelegenheit  einer  Eisensteinsgewinnung 
zu  Tage  kamen.  Sie  enthalten:  Amdltheus  LamherH',  PeUoceras  cf.  aik- 
Uta;  PeUoceraa  n.  s.  cf.  a$mukure  Bziz.;  Biiemnites  CaUovientis  Opp.; 
TenbraMa  cf.  Fhülipsi,  Ter.  cf.  vmtrieosa;  Ter.  cf.  Flei$d%eri;  Ter, 
eoatetata;  Waldheimia  päla  und  mehrere  andere  zunächst  nicht  bestimm- 
bare Arten.  Es  findet  grosse  Übereinstimmung  mit  der  Fauna  von  Baiin 
und  besonders  mit  jener  der  Ortenburger  Gegend  statt  (Zeitlamer  Schich- 
ten). „Es  scheint  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Olomutschaner  Vor- 
kommnisse mit  den  niederbayrischen  Zeitlamer  Schichten,  welche  Unter- 
ooUth,  Bath-  und  Kellowayformen  mit  Vorwalten  der  letzteren  enthalten, 
theilweise  oder  ganz  identisch  sind.** 

2.  Ozfordstufe. 

a)  Gordatusschichten  von  Olomutschan.  Unter  den  Cephalopoden  dieser 
Schichten  sind  hervorzuheben  Beiemintea  ha^atm;  ÄwuAtheus  cordahts, 
A.  GdUaihus;  PhyUoeerae  torHmUeatum;  Harpoceras  Henrid,  H.  Baura- 
CNffi,  H.  Emsharie;  OppeiKa  oaXUoer«,  0.  Backiana,  0.  Bemggeri;  Peri- 
spkinetes  Luemgemsis;  PeUoe&ras  toroeum^  P.  Arduetmeme;  A9fidocera$ 
pmrarmatwm.  Dazu  treten  einige  neue  Ammoniten,  femer  Gastropoden, 
Bivalven,  Brachiopoden  und  Echhiodermen. 

Innerhalb  der  Zone  des  Asnm.  eardatw  und  perarmatus  unterschied 
Oppil  ein  tieferes  Niveau  mit  A.  Lamberti,  Mcuriae,  HereiUa,  gtabeüme^ 
9i$Aerlandiae ,  Laiandeanu$  etc.  von  einem  höheren  mit  A.  eordatu$i 
Euckmrii  etc.    Da  nun  A.  Lamberti  in  den  eben  erwähnten,  dem  oberes 
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Dogger  zagetheilten  Schichten  sich  findet,  den  jangeren  Cordattisschicfaten 
ebenso  wie  alle  seine  Begleiter  fohlt,  so  dOrften  die  Schichten  von 
Olomatschan  nur  dem  oberen  Gordatashorizont  entsprechen  and  mit  den 
AqoiTalenten  als  Thone  entwickelten  Schichten  der  westlichen  Schweiz, 
Frankreichs  und  Englands  zunächst  rerglichen  werden  (mames  k  Argiles 
pyriteuses  k  Amm.  cardatus,  mames  ozfordiennes ,  couches  k  Amm. 
Smggeri,  Zone  k  Amm.  cordatus). 

£igenthflmlich  ist  den  Olomntschaner  Schichten  eme  petrographische 
Beschaffenheit,  welche  an  die  Hersumer  Schichten  Norddeutschlands  er- 
innert (weisse^  kalkreiche,  merglige  Sandsteine),  -das  Vorhandensein  von 
8  Arten  von  PhyUoceraSj  was  die  Nähe  des  mediterranen  Gebietes  an- 
zeigt, endlich  die  angemein  starke  Entwicklung  der  Gattung  Peltoceras 
in  mindestens  8  Arten,  darunter  solche,  welche  auf  eine  Meeresrerbindunl^ 
zwischen  Mitteleuropa  und  Indien  Ober  Bussland  verweisen.  Von  n&her 
liegenden  Jurabildungen  entsprechen  den  Olomutschanem  die  Biarmatus- 
bank  Ton  Dingelreuth  in  Niederbayem  und  die  Schichten  mit  der  grossen 
Form  des  Amm,  cordatus  BOmbr's  aus  dem  polnisch-galizischen  Jura. 

b)  Transversariusschichten  tou  Olomutschan.  Petrographische  Be- 
schaffenheit dieser  Schichten,  sowie  die  organischen  Einschiasse  ent- 
sprechen durchaus  der  Erscheinungsweise  der  TransTersariusschichten 
anderer  Gegenden.  Ein  Überwiegen  der  Cephalopoden  bei  gleichzeitig 
starker  Vertretung  kleiner  zierlicher  Brachiopoden ,  Echinodermen  und 
Spongien  ist  bezeichnend.  Gleiches  zeigt  das  Spongitien,  Argovien,  die 
Birmensdorfer  Schichten,  die  entsprechenden  Lagen  der  fränkischen  Alb 
ond  des  'Krakauischen.  Das  Vorkommen  einer  grünen  Färbung  tou 
Kernen  von  Foraminiferen  herrfihrend,  erinnert  an  die  unterste  Lage  der 
Transversar iuszone  der  fränkischen  Alb  (Zone  des  Amm,  cMoroolithieus 
Gümbel's). 

Der  Verfasser  hebt  noch  hervor,  dass  wenn  er  die  OppzL'sche  Be- 
zeichnung Transversariusschichten  auf  die  Olomntschaner  Schichten  ttber- 
trug,  er  damit  nicht  eine  absolute  Gleichalterigkeit  mit  allen  eine  gleiche 
Fauna  beherbergenden  Schichten  ausdrücken  wollte.  Vielmehr  mögen 
sieh  die  Zonen  des  Amm.  cordatus  und  jene  des  Amm.  transversarius 
theilweise  als  gleichzeitige  Gebilde  vertreten. 

c)  Ruditzer  Schichten.  Die  Fauna  dieser  Schichten  enthält  zwa 
keine  Cephalopoden,  doch  reichen  die  vorhandenen  Brachiopoden  und  Cri- 
noiden  aus,  um  festzustellen,  dass  es  sich  um  ein  Äquivalent  der  Bimam- 
matnszone  Oppkl's  handelt,  also  der  Grenularisschichten  (Terrain  k  chail- 
les),  der  Wangener  Schkhten  (Zone  des  Cardium  coraUinumy  Diceratien) 
des  onteren  Sequanien  Loriol*s  (Zone  der  Ter.  hwmeräiis  und  Zone  des 
Card.  coraUimm),  des  Gorallien  oder  Bauracien  Tribolbt's,  des  Eorallen- 
ooliths  des  Hannover'schen,  des  Kieselnierenkalkes  von  Niederbayem,  der 
Sdiichten  der  Bhyndh.  irilcbata  und  der  Eh.  Asteriama  Bömbr's,  des 
Upper  Calcareons  grit  und  Oxford  Oolite  Englands. 

Nova-Hora  und  Stranska-Skala  dOrften  mit  den  Ruditzer  Schichten 
gleichaltrig  sein,  wenn  auch  der  strikte  Beweis  nicht  beigebracht  werden 
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kann,  da*  die  gefondenen  FossilSen  zwar  bei  BudiU  Torkommen,  doch  auch 
in  höheren  und  tieferen  Lagen  angetroffen  werden.  Der  Kalkstein  der 
Schwedenschanze  enth&lt  einige  Brachiopodea,  wekbe  auf  Kimmeridge 
denten.  Derselbe  wOrde  also  den  jüngsten  Jnrahorizont  der  Brflnner 
Gegend  repr&sentiren. 

Ans  dem  interessanten  Abschnitt  der  Arbeit:  „YerhAltniss  zu  den 
öbrigen  Jnrabüdnngen  M&hrens  and  der  angrenzenden  Lander"  heben  wir 
noch  folgendes  heraus.  Es  besteht,  wie  schon  angedeutet  wurde,  eine 
auffallende  Analogie  zwischen  den  Jurabildungen  bei  Brflnn  und  jenen 
der  Gegend  von  Passau  und  Ortenburg ;  die  Bimammatus-Schichten  haben 
in  beiden  Gebieten  die  grösste  Ausdehnung.  Nicht  minder  gross  ist  aber 
auch  die  Übereinstimmung  mit  den  schlesisch-polnischen  Bildungen,  in- 
dem auch  bei  diesen,  wie  bei  Olomutschan  und  in  Niederbayern,  Cordatus- 
Transversarius-  und  Bimammatus-Schichten  entwickelt  sind  und  die  letz- 
teren über  das  ftltere  Oxfordien  übergreifen.  Überall  spielt  die  im  nörd- 
lichen Deutschland  anbekannte  ScypbienfEuues  eine  grosse  Rolle.  In  allen 
drei  Gebieten  fehlen  Impressathone  oder  ähnliche  Bildungen,  während  die 
Bimammatuszone  mächtig  entwickelt  ist.  Polen  und  Niederbayern  zeigt 
die  durchaus  gleiche  Scyphienfacies,  während  dazwischen  in  Mähren  in 
den  Bimammatus-Schichten  auch  Korallen  gesteinsbildend  auftreten. 

Die  in  Mähren  selbst  gelegenen  jurassischen  Ablagerungen  tou  Cze- 
techowitz  im  Marsgebirge  bei  Kremsier  entsprechen  nach  Niumatr's  Unter- 
suchungen der  Cordatuszone.  Einige  Pbylloceras-  und  Lytoceras-Arten 
yerleihen  jedoch  der  Fauna  ein  mediterranes  Gepräge. 

Der  nördlichen  Klippenlinie  geboren  wie  die  eben  genannten  auch 
die  obertithonischen  Korallenkalke  Ton  Stramberg  u.  s.  w.  an,  welche  toU- 
ständig  mediterranen  Character  tragen. 

Die  sog.  jurassischen  Tafelberge  von  Ernstbrunn,  Staats,  Falken- 
stein u.  s.  w.,  welche  als  Glieder  des  alpin-karpathischen  Faltengebirges 
gelten,  sind  noch  nicht  hinreichend  bekannt,  um  einen  eingehenden  Yer- 
gleich  zu  gestatten. 

Die  Arbeiten  Nkuhatr's,  Römbr's  und  y.  Amjiom's  hatten  schon  zu  der 
Annahme  geführt,  dass  bei  der  auffallenden  Übereinstimmung  zwischen 
den  schlesisch-polnischen  und  schwäbisch-fränkischen  Jurabildungen  eine 
offene  Meeresverbindung  längs  des  Südrandes  des  böhmischen  MaasiTS 
stattgefunden  habe.  Die  Torliegenden  Untersuchungen  bringen  wichtige 
weitere  Beweise.  Die  Lage  der  Städte  Passau,  Brunn,  Olmütz  be- 
zeichnet ungefähr  die  Richtung  des  verbindenden  Meeresarmes  zur  Kello- 
way-  und  Oxfordzeit.  Mit  Schluss  des  Oxfordien  wurde  die  Verbüidnng 
aufgehoben.  Wann  dieselbe  eröffnet  wurde,  ist  schwer  zu  bestimmen. 
Es  scheint,  dass  zur  Zeit  des  unteren  Dogger  das  schlesisch-poLiische 
Gebiet  von  Nordwesten  her  iuundirt  wurde  und  dass  erst  während  der 
Bildung  des  oberen  Dogger  die  Transgression  des  schwäbisch-fränkischett 
Meeres  stattfand.  Hierdurch  wurde  dann  den  unteren  Malmschichten  vom 
Canton  Aargau  an  bis  nach  Polen  der  gleichen  Character  aufgeprägt 

Da  in  Polen  Schichten  mit  Exogyra  virgula  bekannt  sind ,  so  kam 
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bier  üach  Ablauf  der  Oxfordzeit  wohl  Dochmals  ein  nordwestlicher  Ein- 
flii88  zur  Oeltung. 

Die  sehr  merkwardige  Erscheinung,  dass  die  Cordatus-Schichten  Ton 
Olomutschan  mitteleuropäischen,  die  nur  in  45  km  (Luftlinie)  Entfernung 
Hegenden  aber  mediterranen  Gharacter  zeigen,  möchte  der  Verfasser  auf 
das  Vorhandensein  eines  Meeresarmes  zurfickfohren,  welcher  der  Ver- 
!>reitung  der  Organismen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  Schranken  setzen 
konnte. 

In  dem  bisher  besprochenen  geologischen  Theil  der  Arbeit  befinden 
sich  Listen  der  in  den  einzelnen  Schichtencomplexen  gefundenen  Ver- 
steinerungen. In  dem  zweiten,  paläontologischen  Abschnitt  sind  wichtigere 
Arten,  besonders  von  Cephalopoden,  dann  Lamellibranchier,  Brachiopoden, 
Echinoiden  und  Foraminiferen  besprochen  und  z.  Th.  abgebildet.  Wir 
mflssen  uns  Tersagen,  ausführlicher  auf  die  mancherlei  berührten  interes- 
santen Verhältnisse  einzugeben  und  weisen  nur  auf  die  Erörterungen  zu 
Anfang  einer  jeden  Ammonitengattung  hin,  z.  B.  jene  über  Peltoceras. 
Bekannte  Arten  werden  nach  ihrer  Verwandtschaft  gruppirt  und  die  neu 
aufgestellten  mit  ihnen  iu  Beziehung  gesetzt.  Neben  einer  Anzahl  wegen 
mangelhafter  Erhaltung  nicht  benannter,  doch  besprochener  Arten  werden 
neu  aufgestellt:  Peltoceras  instabile  mit  Pelt,  ConstantiOKB.  am  nächsten 
▼erwandt;  PeU,  nodopetens;  Pelt  intercissum;  Pema  cardati  mit  P.  myti- 
loides  Lamk.  Torwandt;  Bhynchonella  moravica. 

Aus  den  Lösungsrückständen  von  Schwämmen  der  Transversarius- 
schichten  Ton  Olomutschan  wurden  eine  Anzahl  Foraminiferen  gewonnen: 
Dimarphina  sp.;  Glohülina  laevis  Schw.;  Textüaria  scyphiphila  n.  f.; 
Planorbulina  Beussi  n.  f ;  Diacarbina  vesiculata  n.  f.;  Discorhina  Karreri, 
Han  vergleiche  jedoch  die  in  diesem  selben  Bande  des  Jahrb.  p.  152 
der  Aufsätze  gegebenen  Nachträge  und  Berichtigungen  des  Autors. 

Beneoke. 


Th.  Fuchs:  Über  ein  neues  Vorkommen  von  Süsswasser- 
kalk  bei  Czeikowitz  in  Mähren.  (Verhandl.  Geol.  Reichsanst 
1880,  162.) 

Bei  Czeikowitz  in  Mähren  kommen  unmittelbar  unter  Congerien- 
Sanden  mit  Melanopsis  Martiniana  und  (wie  kaum  gezweifelt  werden 
kann)  über  den  sarmatischen  Ablagerungen  jener  Gegend  Süsswasserkalke 
mit  zahlreichen  Versteinerungen  vor. 

Planorhis  pseudammonius  Voltz. 
„  nitidiformis  Gob. 

Lymnaeus  Farbesi  Gaud.  Fischer. 

n  sp. 

Välvata  tariäbilis  Fuchs. 
Helix  sp. 
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Es  zeigen  diese  SflsswMserbildangen  die  grösste  Obereinstimmimg 
mit  deigenigen,  welche  im  Bakonyer-Gebirge  in  grosser  VttbreitaBg  auf- 
treten nnd  daselbst  nach  Böokh  stets  in  engster  Verbindung,  ja  theilweise 
in  Wechsellagemng  mit  Congerienschichten  gefunden  werden,  so  dass  ihr^ 
Stellung  in  der  Pontiscben  Stufe  kaum  bemreifelt  werden  kann. 

In  denselben  Horizont  dürften  wohl  anch  manche  der  kohlenf&hrenden 
Süsswasserablagemngen  gehören,  welche  so  h&ufig  in  den  Th&lem  der 
Ost- Alpen  auftreten  und  bisher  insgesammt  ftkr  älter  als  der  Leythakalk 
gehalten  wurden  (Bein,  Fohnsdorf).  Fadhs. 


Stachk:  Die  Liburnische  Stufe.  (Yerhandl.  Geol.  Beichsanst. 
1880.  195.) 

Der  Verf.  ist  bekanntlich  seit  einer  l&ngeren  Beihe  von  Jahren  mit 
der  Untersuchung  und  Beschreibung  der  Fossilien  der  Cosinaschichten^ 
einer  Süsswasserbildung,  welche  in  Istrien  und  Dalmatien  in  weiter  Ver- 
breitung und  mächtiger  Entwickelung  zwischen  der  Kreide  und  Eocän- 
formation  auftritt,  beschäftigt,  und  gibt  hier  eine  vorläufige  Übersicht 
der  gewonnenen  Besnltate. 

Das  eigentliche  Werk  soll  bis  Ende  1881  erscheinen  und  wird  26  Pe- 
trefaktentafeln  in  Folio  enthalten,  auf  welchen  gegen  600  verschiedene 
Formen  (allerdings  die  Varietäten  mitgerechnet)  dargestellt  werden  sollen» 

Einige  der  auffallendsten  Formen  wurden  bereits  von  Sandberobr  in 
seinem  bekannten  Werke  ^Land-  nnd  Süsswasserconchylien  der  Vor  weit  ^ 
abgebildet  und  beschrieben. 

Ich  halte  es  für  zweckmässig,  eine  Besprechung  dieses  Gegenstandes 
bis  zur  Vollendung  des  Hauptwerkes  zu  verschieben ,  dessen  Erscheinen 
gewiss  allseits  mit  grosser  Spannong  entgegengesehen  wird. 

Fuchs. 

A.  Bzkhik:  Über  die  Gliederung  und  Verbreitung  der 
älteren  Mediterranstufe  in  der  Umgebung  von  Gross  Seelo- 
witz  in  Mähren.    (Verh.  Geol.  Reichsanst  1880.  800.) 

Die  erste  Mediterranstufe  ist  in  der  Umgebung  von  Gross-Seelowitz^ 
hauptsächlich  in  der  Form  von  Schlier  entwickelt,  welcher  sich  auf  das 
Innigste  an  die  Flyschbildungen  des  Marsgebirges  anschliesst,  theilweise^ 
anch  an  den  Gebirgsstörungen  Theil  genommen  hat  und  anch  in  petro- 
graphischer  Beziehung  oft  Ähnlichkeit  mit  dem  Flysch  zeigt. 

In  paläontologischer  Beziehung  zeichnet  sich  dieser  Schichtencomplex 
durch  den  Beichthum  an  Vaginellen  und  Spongiennadeln  aus.  Von  son- 
stigen Fossilien  finden  sich  noch:  Äturia  sp.,  Solenomya  Doderleim, 
Peeten  denudatus ,  P.  duodeem  UuneUatus,  Leda  div.  sp.,  DentaUum  div. 
sp.f  Cassidaria,  PlewroUnna,  NaUca,  Trodioejfatfms,  DendrophyUia,  Coeno- 
cyathus^  DipleMia,  Foraminiferen. 

Die  Gliederung  der  Schichten  lässt  sich  in  folgendem  Schema  dar- 
stellen: 
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II.  Mediterrtostiife.  Tegel,  Leithakalk,  Sandstein,  Sand. 
^    I    e)  MQrber  Sandstein  (local)- 

s    I     d)  Obere  Vaginellenschichten ,  Ledaschichten ,  Sand  vom  Kohl- 
a    \  berg,  Squalidensand  von  GrQnbaam. 

S     /    c)  Atariensehichten. 

M     j    b)  Untere  Vaginellenschichten,  sandiger  Thon  von  Saldhof. 
J    I    a)  Neimschitzer  Schichten,  Blaaer  Mergel  von  Anerschiti,  san- 
.    I  dige   und  thonige  Schichten  von  Bandek,  thoniger  Sand* 

'  ^    \  stein  von  Raigern. 

Aquitanisch-tongrische  Stufe:  Fischschiefer,  Mergel,  Sandstein,  Sep- 
tarienthon  n.  s.  w. 

Der  innige  Anschlnss  an  den  Flysch,  die  oft  flyschfthnliche  Ausbild- 
ang  der  Gesteine  und  der  grosse  Reichthum  an  Vaginellen  erinnert  ausser- 
ordentlich an  die  Schlierbildnngen  am  Nordrande  der  Apenninen. 

Fnoha. 

£.  TiBTzs:  Über  die  geologische  Aufnahme  der  Gegend 
von  Lemberg  und  Grödek,  insbesondere  über  den  Löss 
dieser  Gegend.    (Verb.  Geol.  Reichsanst.  1881.  37.) 

An  vielen  SteUen  der  Umgebung  von  Lemberg  und  Grödek  wurde 
nordisches  Gladal-Dilnvium  nachgewiesen. 

Über  diesem  Glacialdiluvium  liegt  der  Löss. 

Der  Ldss  tritt  in  m&chtiger  Entwickelung  vollkommen  unabhängig 
von  den  vorhandenen  Wasserlftufen  in  den  verschiedensten  Höhenlagen  auf. 

Bei  den  nordsfldlich  verlaufenden  Th&lem  findet  sich  der  Löss  regel- 
mässig nur  auf  der  nach  Osten  gekehrten  Thalseite. 

Eine  regelmässige  Terrassirung  wie  sie  bei  Flussbildungen  vorkommt^ 
ist  beim  Löss  durchaus  nicht  vorhanden. 

Alle  diese  EigenthOmlichkeiten  sprechen  gegen  die  Auffassung  des 
Löss  als  Absatz  eines  Flusses  und  für  die  RicHTHOFKX^sche  Ansicht  von 
der  Lossbildung  durch  den  Wind. 

Das  einseitige  Vorkommen  des  Löss  auf  den  Ostgeh&ngen  der  nord- 
südlich verlaufenden  Thaleinschnitte  weist  nach  dem  Verfasser  auf  einen 
vorherrschenden  Westwind  hin. 

[Die  Ausführungen  des  Verfassers  werden  gewiss  dazu  beitragen,  die 
hie  und  da  noch  vorhandenen  Bedenken  gegen  die  RioHTHOFiK'sche  Löss- 
theorie  zu  zerstreuen.  Was  das  einseitige  Auftreten  des  Löss  anbelangt, 
so  möchte  ich  daran  erinnern,  dass  diese  Erscheinung  schon  vor  einer 
langen  Reihe  von  Jahren  von  Prof.  Svess  für  das  Wiener  Becken  con- 
statirt  wurde,  indem  derselbe  darauf  hinwies,  dass  der  Löss  hier  aus- 
schliesslich auf  der  Ostseite  der  Hügelzüge  auftrete.    Ref.] 

Fachs. 

St.  Kohtkiewicz :  Kurzer  Bericht  über  geologische  Unter- 
suchungen im  südwestlichen  Theile  vom  Königreich  Polen» 
(Verh.  Geol.  Reichanst.  1881.  66.) 
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Das  untenuchte  Gebiet  liegt  swischen  dem  Polnischen  Mittelgelnrge 
und  der  Weichsel,  and  wird  im  0.  a.  W.  toq  den  beiden  Flossen  Nida 
nnd  Csarna  begrenit  Es  worden  folgende  Formationsglieder  nach- 
gewiesen: 

Kreide:  Senonmergel  mit  BeUmmteUa  mueronata  and  Äncmdiiftes 
ovata, 

Tertiär:  Ansschliesslich  Neogenformation.  Dieselbe  besteht  ans 
gypsftthrendem  Mergel,  mit  Ostrea  eoehkar,  Pecten  cristatus  aod  P.  Ko- 
hmi,  aas  Leythakalk  mit  PecUn  latissitnus^  aas  gelbem,  petrefaktenreiehem 
Thon  mit  der  Faana  Ton  Grinsing  and  Gainfahren  (Eorytnica),  sowie 
schliesslich  ans  petrefkktenreichen  sarmatischen  Sanden  and  Sandsteinen. 
Ober  die  gegenseitige  Lagerang  dieser  Terscbiedenen  Schichten  Hess  sich 
nichts  Genaues  feststellen. 

Die  im  nördlichen  Theil  des  Gebietes  aaftretenden  Gypsflötse  aeigen 
einen  sehr  anffallenden  and  eigenthflmlichen  Baa.  Sie  zeigen  sich  näm- 
lich regelmässig  aas  3  Schichten  zusammengesetzt. 

Die  unterste  dieser  Schichten  besteht  aus  riesigen  bis  zwei  Meter 
hohen  Gypskrystallen,  welche  wie  Palisadenbalken,  dicht  gedrängt  senk- 
recht neben  einander  stehen. 

Die  darüber  liegende  Schichte  besteht  aus  eiaer  dichten  thonigen 
Gypsmasse,  welche  mit  einzelnen  zollgrossen  Gypskrystallen  durch- 
spickt ist 

Zuoberst  liegt  eine  Schichte  dichten  schiefrigen  Gypses. 

Die  sarmatischen  Ablagerungen  des  Gebietes  zeichnen  sich  durch  die 
grosse  Menge  abgerollter  mariner  Conchylien  ans,  die  sie  auf  sekundärer 
Lagerstätte  enthalten  und  die  mitunter  dermassen  Oberhand  nehmen,  dass 
man  bei  einer  oberflächlichen  Betrachtung  die  fraglichen  Schichten  leicht 
fOr  marine  nehmen  könnte.  Fuchs. 


M.  Paul:  Über  Petroleumvorkommnisse  in  der  nördl. 
Wal  lach  ei.    (Verb.  Geolog.  Reichsanst.  1881.  98.) 

An  den  Sodrand  der  Karpathen  schliesst  sich  in  der  Wallachei  eine 
Zone  von  bunten  Thonen  und  Sandsteinen  an,  die  gegen  Ost,  Nordost 
und  Nord  durch  die  Moldau  fortsetzen,  mit  den  Salzthongebilden  Galiziens 
und  der  Bukowina  identisch  sind  und  in  der  Moldau  und  Wallachei  eben- 
falls Steinsalz  und  Gypslager  enthalten  (Schlierstufe). 

An  diese  Salzthone  schliessen  sich  jOngere  marine  Bildungen,  sar- 
matische  Ablagerungen  und  Congerienschichten  an. 

Das  Petroleum  findet  sich  hauptsächlich  in  den  Congerienschichten, 
mitunter  aber  auch  in  sarmatischen  Ablagerungen,  jedoch  unter  Umständen, 
welche  es  höchst  wahrscheinlich  machen,  dass  es  ursprOnglich  aus  der 
Salzformation  stammt  und  sich  in  den  jOngeren  Ablagerungen  nur  auf 
sekundärer  Lagerstätte  befindet  Facha. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


-     257    - 

L.T.Roth:  Daten  zur  Kenntni^s  des  Untergrundes  im 
Alföld.    (Földtani  Eözlöny  1880.  147.)    [Jb.  1882.  I.  79.] 

Bei  PQspök  Ladäny  Südwest!,  von  Debreczin,  wurden  mitten  im  Oe- 
bietie  der  grossen  ungarischen  Tiefebene  2  Brunnenbohrungen  Torgenommen, 
von  denen  die  eine  88,  die  andere  209  Meter  Tiefe  besitzt. 

Die  durchfahrenen  Schichten  waren  vorwiegend  thoniger  Natur  mit  unter- 
geordneten Sandschichten  und  enthielten  bis  in  die  grösste  Tiefe  ausschliess- 
lich Land-  und  SQsswasserconchylien ,  welche  theils  lebendenArten,  theils 
aber  solchen  der  tertiären  Paludinenschichten  (levantinische  Stufe)  angehören. 

Die  geologische  Oliederung  des  gesammten  Schichtencomplexes  stellt 
sich  in  den  Grundzügen  folgendermassen  dar: 

Alluvium  circa  IS  Meter. 

Diluvium,  lOssartiges  Terrain  mit  lebenden  Sumpfconchylien.  Plan- 
orhis,  Valvata,  Bithyniaj  Lymneus,  Pisidium  circa  17  Meter. 

Levantinische  Stufe  circa   179  Meter.    Aus  den  Ablagerungen 
der  levantinischen  Stufe  werden  angeführt: 
Helix  sp.  Lithoglyphus  fuscus. 

Sucdnea  oblonga,  Neritina  serratüineaia. 

Jjymneus  sp.  „        transversalis. 

Planorhis  cf.  transylvanicus  Neüm.  „        strangulata. 

„         spirorhis.  Melanopsis  cf.  adcularis. 

,  j,         sp.  ,  cf.  praerosa, 

Vivipara  Neumayri  Brüs.  „  costata  var.,  abbreviata 

,,        Suessi  Neüm.  Brus.  äff. 

Bithyrda  tentaculata.  Unio  atavus  cf. 

9        Idbiata  Nbum.  „     sp. 

JSmmencia  sp.  Sphaerium  cf.  solidum  Nordm. 

Stalioa  välvatoides?  Pisidiwn  amnicum. 

Valvata  Sulekiana.  „        rugosum  Neum. 

a        hamalogyra.  „        Clessini  Neum. 

a        depressa,  »        sp.  nov. 

Lititoglyphus  naticaides.  Cardium  sp.? 

Die  Mehrzahl  der  angeführten  Arten  weist  auf  stehendes  Wasser, 
resp.  auf  Sumpfbilduogen  hin. 

Auf  3  Tabellen  ist  eine  detaillirte  Darstellung  der  Schichtenfolge,  mit  An- 
gabe sämmtlicher  in  jeder  einzelnen  Schichte  gefundenen  Fossilien  gegeben. 

Die  grosse  Mächtigkeit  dieser  Sumpfbildungen  und  ihr  bis  in  die 
Tiefe  von  209  Meter  anhaltender  jugendlicher  Habitus  sind  jedenfalls 
äusserst  merkwürdig.  Fuoha. 

J.  HiLiviTs:  Zur  geologischen  Eenntniss  des  Ször^nyer 
Comitates.    (Földtani  Eözlöny  1880.  158.) 

Nordwestlich  von  Mehadia  im  Fluss-Gebiete  der  Krajna  mitten  im 
Gebiete  des  Gneissgebirges  befindet  sich  ein  ziemlich  isolirtes  Vorkommen 
von  marinen  Mediterranschichten  mit  zahlreichen  Versteinerungen. 

N.  Jahrbaoh  f.  Mineralogie  etc.    1882.    Bd.  I.  r 
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Zuanterst  liegen  braunkohlenfOhrende  Ablagerongeo  mit  Ceriihium 
lignitarum. 

Darüber  folgen  grobe  Sandsteine  und  Conglomerate  mit  zahlreichen 
Versteinerungen.  Clypeaster  altus,  Cl.  Partschi,  ScuteUa  vindobonensis, 
Pectunculus  püosus,  Cardita  Jouanneti^  Pecten  aduncus,  P,  Leythajanus^ 
Ostrea  digüälina,  Venus  umhonaria,  Cassis  satmron,  Stronibus  coronatus^ 
TurriteUa  Archimedis,  Trochus  patulus  etc.  etc.  (Leythaconglomerat). 

Zuoberst  liegen  sandige  Kalksteine  ebenfalls  mit  zahlreichen  Petre- 
fakten :  Ostrea  lamellosa^  Pecten  aduncus,  P.  Leythajanus,  Area  turanicay 
Trochus  patulus  etc.  etc.  (Leythakalk). 

Westlich  von  Mehadia  im  Gebiet  der  Almis  findet  sich  ein  isolirtes 
Becken  von  Süsswasserablagerungen,  welche  Lignitflötze  enthalten  und 
wahrscheinlich  ebenfalls  dem  Horizont  des  Cerithium  lignitarum  angehören. 

Fuchs. 

K.  Hofmann:  Über  einige  alttertiäre  Bildungen  der  Um- 
gebung von  Ofen.    (Földtani  Köylöny.  1880.  319.) 

Die  umfangreiche  Arbeit  behandelt  in  sehr  eingehender  Weise  die 
zwischen  den  ungarischen  Geologen  so  oft  diskutirte  Frage  nach  der  Stel- 
lung der  sog.  Bryozoenscbichten  und  dem  Ofner  Mergel. 

W&hrend  nfimlich  Hantken  die  Bryozoenscbichten  und  den  Ofher 
Mergel  für  eine  untrennbare  Einheit  erkl&rt,  vertritt  Hofmann  hingegen 
die  Ansicht,  dass  diese  beiden  Bildungen  nicht  nur  getrennt  werden  mass- 
ten,  sondern  dass  diese  Trennungslinie  sogar  eine  sehr  wesentliche  Ho- 
rizontgrenze  innerhalb  der  alttertiären  Bildungen  des  Ofner  Gebirges  sei, 
indem  die  Bryozoenscbichten  mit  dem  darunterliegenden  Orbitoidenkalk 
vereint  die  Bartonstufe  darstellen,  während  die  Ofner  Mergel  im  Verein 
mit  dem  Kleinzeller  Tegel  das  Unterollgocän  repräsentiren. 

Nebenbei  werden  auch  verschiedene  berichtigende  Bemerkungen  über 
die  von  Hebert  und  Mcnier-Chalmas  über  das  ungarische  Eocän  ver- 
öffentlichten Pttblicationen  gemacht. 

Die  Natur  der  Arbeit  macht  es  Ref.  unmöglich,  in  das  nähere  Detail 
derselben  einzagehen,  um  so  mehr  als  im  wesentlichen  keine  neue  That- 
sacben  angefahrt  werden.        Fuchs. 

C.  de  Stefani:  La  Montagnola  Senese  (Fortsetztmg).  IX.  Ter- 
reni  postpliocenici  e  recenti.  (Bollettino  Com.  geol.  1880.  764.) 
[Jb.  1882.  I.  83.] 

Dieses  Kapitel  behandelt  die  quatemären  Travertine  und  die  Terra  rossa. 

Die  Travertine  sind  jünger  als  jene  von  Massa  marittima,  Jano  u.  s.  w., 
welche  zwar  ebenfalls  zum  Quatemär  gezählt  werden,  aber  trotzdem  eine 
Anzahl  ausgestorbener  Baumarten  enthalten  (Gaudin  und  Strozzi),  wäh- 
rend die  Travertine  bloss  lebende  Pflanzen-  und  Thierarten  führen. 

Bei  Besprechung  der  Terra  rossa  polemisirt  der  Verfasser  sehr  aus- 
fahrlich  gegen  die  von  Taramelli  ausgesprochene  Hypothese  vom  erup- 
tiven Ursprung  derselben. Fuobs. 
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J.  Gafici:  Salla  determinazione  cronologica  del  calcare 
a  selce  piromaca  e  del  calcare  compatto  e  marnoso  (forte  e 
franco)  ad  echinidi  e  modelli  di  grandi  biralvi  nella  re- 
gione  S.  £.  della  Sicilia.    (Bollettino  Com.  geol.  1880.  492.) 

Die  Kalksteine  mit  Feuerstein  in  der  Umgebung  von  Licodia-Euboea, 
welche  Trayaguo  mntbmasslich  dem  Eocftn  zuschrieb,  gehören  bestimmt 
der  Kreide  an,  da  sie  nach  unten  vollkommen  concordant  auf  Neocom- 
schichten  aufruhen  und  oben  von  Sphaerulites-Bftnken  bedeckt  werden. 

Auf  der  Linie  Licodia,  Monterosso,  Chiaramonte,  Ragusa  findet  sich 
aber  den  sicheren  Kreideschichten  ein  mächtiger  Schichtencomplex,  der 
aus  abwechselnden  Bänken  von  dichtem  Kalkstein  (forte)  und  mergeligen 
Schichten  (franco)  besteht.  Die  Mergel  bestehen  bisweilen  fast  ganz  aus 
Globigerinen  und  die  Kalksteine  führen  häufig  Feuersteine,  wodurch  sie 
den  Kalken  der  Kreideformation  äusserlich  sehr  äbnlich  werden. 

Das  Hangende  dieser  Kalk-Mergel-Formation  konnte  bisher  nirgends 
beobachtet  werden  und  da  auch  Versteinerungen  sehr  selten  sind,  so  war 
ihr  Alter  ziemlich  unbestimmt. 

Vor  Kurzem  gelang  es  nun  in  der  Nähe  von  Giarratana  eine  ziem- 
lich ansehnliche  Menge  von  Fossilien  zu  sammeln  und  dadurch  den  Nach- 
weis zu  liefern,  dass  diese  kreide&hnliche  Kalk-  und  Mergelformation  voll- 
ständig dem  Mergel  von  Ancona,  d.  i.  dem  österreichischen  Schlier  ent- 
spräche. 

Im  Ganzen  werden  45  Arten  von  Fossilien  nachgewiesen,  unter  denen 
die  wichtigsten  nachfolgende  sind: 

Atwria  Äturi  h.  Ludna  pomum. 

Xenophora  sp.  „        div.  sp. 

CanceUaria  sp.  Limopsis  cMomdla. 

Cassidaria  ftisciaia.  Leda  sp. 

Cassis  Neumayri,  Lima  miocenica, 

„       2  sp.  Pecten  anconitanum, 

Phöladomya  2  sp.  «      duodedm  lamdlatus. 

SoUnomya  Doderleini.  Ostrea  cochlear, 

TeUina  4  sp.  Echiniden. 

Flahdlum  extensum. 
Die  Übereinstimmung  mit  dem  Schlier,  wie  er  sich  bei  Ancona  und 
längs  dem  Nordabhange   der  Apenninen    von  Bologna  bis  Serravalle  bei 
Novi  findet,  ist  allerdings  ausserordentlich  gross  und  der  Nachweis  dieser 
Formation  auch  auf  Sicilien  sehr  interessant.  Fuohs. 


A.  Mahzohi:  II  Tortoniano  e  i  suoi  fossili  nella  Provincia 
di  Bologna.     (Boll.  Com.  Geol.  1880.  510.) 

Unter  dem  Schlier  mit  Atttria  Atwri  und  Pecten  denudaius^  welcher 
einen  so  bedeutenden  Antheil  an  der  Zusammensetzung  des  Tertiärgebirges 
von  Bologna  hat,  findet  sich  ein  System  von  quarzigen,  bisweilen  arkose- 
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artigen  Sandsteines  and  Conglomerates  and  unter  demselben  abermals  blaoe 
Mergel,  welche  Formationsglieder  bbher  noch  niemals  Fossilien  geliefert 
hatten  nnd  deren  genaoeres  Alter  daher  auch  nicht  bestimmt  worden  konnte. 

Herrn  Maxzohi  ist  es  nnn  nach  langem  und  mfihevollem  Suchen  ge- 
langen, am  Monte  delle  Formiche  im  Flussgebiet  des  Bheno  in  beiden 
vorerwähnten  Formationsgliedem  eine  ziemlich  bedeutende  Anzahl  von 
Fossilien  aufzufinden  und  durch  dieselben  den  genaueren  Horizont  der 
einzelnen  Schichten  festznstellen. 

Allerdings  ist  das  Resultat  ein  ziemlich  unerwartetes,  indem  es  sich 
herausstellt,  dass  die  Fauna  der  Quarsmolasse  den  Schichten  von  Grund, 
diejenige  der  darunter  liegenden  Mergel  aber  dem  Badner  Tegel  ent- 
spricht, so  dass  wir  hier  eigentlich  eine  verkehrte  Reihenfolge  vor  uns 
hätten,  zuunterst  Badnertegel,  darüber  Grunderschichten,  zuoberst  Schlier. 

£s  ist  dies  um  so  merkwQrdiger  als  alle  drei  Glieder  in  sehr  typischer 
Weise  ausgebildet  sind,  wie  aus  nachfolgender  kurzer  Darstellung  her- 
vorgeht. 

Es  folgen  von  unten  nach  oben: 

1.  Badner  Tegel.  Blaugrau,  plastische  Thone.  ÄnäOaria  glandi- 
formie,  Anc  obsoletay  MargineUa  marginata,  Ficuia  condüa,  Natica 
miOepunctata,  Turbo  fimbricUus,  DenkUium  ifUermedium,  Pecten  duodecim 
lamellatua,  Limopsis  anomaia,  Leda  pelludda. 

2.  Grunder  Schichten.  Quarzige  bisweilen  quarzitische  Sand- 
steine und  Gonglomerate.  AnciUaria  glctnäiformis,  Conus  Puschi,  C.  Tar- 
beUarius^  Pleurotoma  calcaratat  Turbo  carinatuSt  Trochus  patulus,  Tur* 
riteüa  Archimedis,  Lucina  miocenica,  L.  incamata,  Venus  mültüameUa, 
V,  fnarginata,  CaroUum  Turomcum,  Mytüus  HaicUngeri,  Pecten  cf. 
Bessert. 

8.  Schlier.  Harte,  schieferige  oder  durch  grossen  Foraminiferen- 
gehalt  griesig  aussehende  Mergel,  bisweilen  mit  Lagen  feinkörnigen  Sand- 
steins wechselnd. 

Aturia  Aturi,  Pecten  denudatus,  P.  duodecim  costatus,  Solenomya 
Doderleini,  Axinus  angulosus,  Lucina,  Nt^cula,  Leda,  Echinodermen. 

Es  muss  nun  der  Zukunft  überlassen  werden,  diesen  scheinbaren 
Widerspruch  mit  den  bisherigen  Erfahrungen  aufzuklären,  doch  möchte 
ich  darauf  hinweisen,  dass  bei  Sziolze  im  Turiner  Gebirge  auf  der  Besitz- 
ung des  Grafen  Rvasenda  ein  plastischer  Mergel  mit  der  Fauna  von  Baden 
vorkommt,  der  ebenfalls  unter  dem  dortigen  Schlier  mit  Pteropoden  und 
Aturia  Aturi  zu  liegen  scheint.  Fuchs. 


A.  Mahzoni:  Della  miocenitä  del  Macigno  e  delT  unitä  dei 
terreni  miocenici  del  Bolognese.  (BoUettino  Com.  Geol.  1881.  46.) 

BiANcoNi  hatte  bereits  vor  einer  Reihe  von  Jahren  die  Ansicht  ver- 
treten, dass  ein  Theil  des  sogenannten  Macigno  der  Apenninen  und  ins- 
besondere des  Macigno  von  Porretta  keineswegs  eocän  sei,  wie  man 
insgemein  annahm,  sondern  dem  Miocän  zugezählt  werden  müsse.    Diese 
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Ansicht  fand  jedoch  nirgends  Zustimmung,  obgleich  sie  durch  die  Anfähr- 
nng  einiger  Fossilien  ontersttltzt  wurde. 

Manzoki  hat  sich  nun  auf  Grundlage  neuerer  Petrefaktenfnnde  von 
der  Richtigkeit  dieser  Anschauung  überzeugt,  und  sucht  dieselbe  in  vor- 
stehender  Arbeit  zur  Geltung  zu  bringen.  Die  Thatsachen,  auf  welche 
er  sich  hiebei  stützt,  sind  im  Wesentlichen  folgende: 

Die  grosse  Bivalve,  welche  im  Macigno  von  Porretta  b&ufig  vor- 
kommt,  ist  ident  mit  jener  grossen  Lucina,  welche  im  Wiener  Becken 
den  Namen  Lucina  globülosa  trägt,  in  Italien  aber  von  verschiedenen  Au- 
toren  die  Namen  Ludna  pomum^  appenninica  und  Dicomani  erhalten  hat 
und  hier  durch  alle  Mioc&nstnfen  bis  an  die  Grenze  der  PUoc&n  gefunden 
wird.  Mit  dieser  Lucina  kommen  noch  Cassidaria  tyrrhena  und  Spatangus 
anstfiacus  vor,  welche  beide  auch  aus  dem  Miocftn  bekannt  sind. 

Bei  Bargi,  südlich  von  Porretta  wurde  im  Liegenden  des  Macigno 
ein  dichter  Kalkstein  aufgefunden,  welcher  fast  ganz  aus  Orbulinen  und 
Globigerinen  zusammengesetzt  war  und  in  seiner  Fauna  eine  grosse  Ähn- 
lichkeit mit  dem  Schlier  zeigte: 

Aturia  Aturi, 

Lucina  glöbulosa, 

Ringicula  sp., 

Area  sp., 

Nucula  sp. 

Terebratula  sp. 

Megerlea  sp. 

Fecten  duodecim  lameUatus  (Dicomano), 

Cuvieria  sp.  in  grosser  Menge. 

Taonurus  fldbeUiformis. 
Der  Verfasser  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  verschiedenen  Stufen, 
welche  sich  im  Bologneser  Miocän  unterscheiden  lassen,  regelmässig  in 
zweierlei  Form  auftreten,  indem  sie  n&mlich  theils  aus  groben  Sauden  und 
Conglomeraten,  theils  aber  aus  feinen  Mergeln  und  Globigennen-Ealken  be- 
stehen, welche  stets  durch  PecUn  duodeäm  IcmeUatus  ausgezeichnet  sind. 
Die  ersteren  werden  für  Litoralbildungen,  die  letzteren  für  Tiefsee- 
ablagerungen erklärt  und  hieranf  für  das  Niveau  der  Umgebung  von  Bo- 
logna nachstehendes  Schema  aufgestellt: 

Oberes  Miocän  (Tortonien): 

a)  Quarzmol asse  und  Conglomerate  mit  AnciUaria  glandifomUs, 
Conus  Puschi,  Pleurotoma  calcarcUa,  Lucina  incarnata,  L.  miocenica 
Mytilus  Haidingeri,  Pecten  Besseri  etc. 

b)  Blauer  Mergel  vom  Monte  deile  Formiche  mit  AnciUaria 
glandiformis,  A.  obsoleta,  Ficula  condita,  Turbo  fimbriatus^  Denta- 
Uum  intermedium,  Limopsis  anomala,  Pecten  duodecim  lamdlatus  etc. 

Mittleres  Miocän. 
a)  Serpentinmolasse  mit  Echiniden,  Bryozoen,  Spongien,  Teredttitula 
siniMsa,  Pecten  aduncus  etc. 
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b)  Grauer  Mergel  mit  Aturia  Äturi,  Solenamya  Doderleini,  Pecten 
denudattiSt  P.  duodedm  lameRatuSy  Cryptodon  8inH08%M,  Cassiäaria 
echinophara,  Flabellwn  Vaticani  etc.  (Schlier). 

ÜDteres  Miocän. 

a)  Macigno  mit  Lucina  globulosa,  Tapes  Meneghini;  Cassidaria  tyr- 
rhena  (Porretta,  Dicomano). 

b)  Globigerinen- Kalkstein,  Aturia  Äturi^  Lucina  globulosa, 
Pecten  duodedm  lameüatus,  Cuvieria  sp.  —  (Bargi,  Monte  Cavallo, 
Dicomano). 

Die  grosse  Wichtigkeit,  welche  diese  Neoerangen  fOr  die  Geologie 
der  Apenninen  besitzen,  braucht  wohl  nicht  ausdracklich  hervorgehoben 
zu  werden.  Auffallend  in  vorstehender  Arbeit  ist  jedoch  der  umstand, 
dass  der  Schlier,  welcher  vom  Verfasser  bei  einer  froheren  Gelegenheit 
(II  Tortoniano  e  i  suoi  fossili  nella  Provincia  di  Bologna)  über  die  Quarz- 
molasse und  die  Ancillarienmergel  vom  Monte  delle  Formiche  gestellt 
wurde,  in  vorliegender  Arbeit  unter  dieselben  gestellt  wird.  Es  werden 
hiefQr  zwar  keine  Motive  angegeben,  doch  scheint  dies  wohl  das  Richtige 
zu  sein.  Fuchs. 

G.  Capellini:  Calcari  a  Bivalvi  di  Monte  Cavallo,  Stagno  e 
Casola  neir  Apennino  Bolognese.  (Mem.  Accad.  Bologna.  1880. 
196.) 

Der  Verfasser  bespricht  die  Funde  von  Mioc&nconchylien  in  dem 
Macigno  von  Porretta  und  im  Globigerinenkalk  von  Bargi  und  schliesst 
daran  die  Mittheilung  von  der  Entdeckung  einer  neuen  fossilienfflhrenden 
Lokalität  im  Gebiete  des  Apenninen-Flysches  bei  Casola. 

Es  findet  sich  hier  ein  dichter  Globigerinenkalk,  welcher  in  grosser 
Menge  Bivalven  und  daneben  auch  einige  Gastropoden  enthält.  Dieselben 
werden  mit  solchen  aus  dem  sog.  „Miocöne  inferieure"  von  Dego,  Gar- 
came  etc.  identifizirt. 

Lutraria  actUangula  Mich. 

„  proxima  Mich. 
Trochu8  Amedis  Broko. 
Cerithium  suhmeHanoides  Mich.? 

[Sollten  diese  Identificationen  sich  als  richtig  erweisen,  so  hätten 
wir  hier  einen  tieferen  Tertiärhorizont  vor  uns  als  jener  von  Porretta 
und  Bargi,  der  durch  die  grosse  Lucina  globulosa  Desh.  bei  Hörnes  an- 
gezeigt ist,  da  Dego  und  Carcame  den  Gombertoschichten  entspricht.  — 
Ref.]  Puche. 

G.  Capellini:  II  Macigno  di  Porretta  e  le  Roccie  a  Globi- 
gerine  delP  Apennino  Bolognese.  (Mem.  Accad.  Bologna.  1881. 
176.) 

Der  Verfasser  giebt  eine  historische  Übersicht  der  Ansichten,  welche 
im  Laufe  der  Zeiten   über  das  Alter  des    Apenninenflysches  geäussert 
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-wurden  und  verweilt  ausfQhrlicher  bei  den  in  neuerer  Zeit  an  verschie- 
denen Punkten  im  Flyscbgebiete  aufgefundenen  Olobigerinenkalken,  welche 
er,  entgegen  seiner  ursprflnglichen  Ansicht,  nun  auch  fflr  miocftn  erklärt 
und  mit  den  Absfitzen  von  Olobigerinenschlamm  in  der  Tiefsee  vergleicht.* 

In  einem  zweiten  Theile  werden  die  bisher  im  Flysche  der  Umgebung 
von  Bologna  aufgefundenen  Fossilien  näher  besprochen  und  auf  3  Tafeln 
abgebildet.  Es  sind  ein  Inoceramenfragment ,  einige  Ammoniten,  sowie 
die  Cassidaria  und  die  grossen  Lucinen  von  Porretta.  Bestimmte  Namen 
werden  diesen  Fossilien  jedoch  (wohl  in  Anbetracht  ihres  mangelhaften 
Erhaltungszustandes)  nicht  gegeben. 

Bemerkcnswerth  scheint  mir  der  Umstand,  dass  nach  den  Schilde- 
rungen des  Verfassers  in  jenem  Theile  des  Flysches,  der  nunmehr  als 
niocän  erkannt  ist,  wobl  grosse  Taonurus-Arten,  nicht  aber  die  charakte- 
ristischen Chondrites-Arten  des  Flysch  vorkommen,  obgleich  sie  unmittel- 
bar darunter  bereits  angef&hrt  werden.  Fuchs. 


G.Capelliki:  GliStrati  aCongerie  o  laFormazione  gessosa- 
solfifera  nella  Provincia  di  Pisa  e  nei  dintorni  di  Livorno. 
(R.  Accademia  dei  Lincei.  1879—80.) 

Die  Arbeit  besteht  aus  2  Theilen,  einem  geologischen  und  einem 
paläontologischen.  Im  geologischen  giebt  der  Verfasser  eine  zusammen- 
fassende Übersiebt  über  das  Auftreten  und  die  Verbreitung  der  gyps- 
ftthrenden  Congerienschichten  bei  Livorno  sowie  in  den  Gebieten  der  Era, 
Fine  und  Cecina  östlich  und  südlich  von  Livorno,  wobei  jedoch  fast  aus- 
schliesslich bereits  Bekanntes  wiederholt  wird. 

Im  paläontologischen  Theile  werden  alle  aufgefundenen  Conchylien 
der  Congerienschichten  nach  den  einzelnen  Horizonten  aufgeführt,  kritisch 
durchgesprochen  und  die  neuen  darunter  ausführlich  beschrieben.  Dieser 
Theil  der  Arbeit  ist  von  9  Tafeln  begleitet,  auf  denen  ein  grosser  Theil 
der  angeführten  Fossilien,  vor  allem  natürlich  die  neuen  Arten,  abgebildet 
sind.    Als -solche  neue  Arten  werden  angeführt: 

Hydrobia  Fontannesi  Hydrohia  proximoides 

»        etrusca  Nerüina  Änconcte 

„        dngulata  Cardium  Lawley 

PiHdium  trigonum  „         Savii 

Välvata  Toumouiri  ,         cypricardioides 

Hydrobia  incerta  üniocardiinn  Meneghini 

Congeria  DeshayeH. 

*  Auffallend  ist  es  hiebei,  dass  bei  dieser  Gelegenheit  der  Name 
BiANCONi  mit  keiner  Silbe  erwähnt  wird,  obwohl  doch  dieser  es  war,  der 
xnerst  das  miocene  Alter  des  Macigno  von  Porretta  erkannte  und  auch 
durch  Thatsachen  belegte  (Considerazioni  intorno  alla  formazione  mio- 
cenica  delP  Apennino.  Memoria  Accad.  Bologna.  1877).  Von  einem  zu- 
fälligen Versehen  kann  hiebei  wohl  kaum  die  Rede  sein  und  muss  diese 
geflissentliche  Ignorirung  dieses  Bologneser  Gelehrten  von  seinem  Nach- 
folger auf  dem  Lehrstuhle  der  Geologie  billigerweise  befremden.  —  Ref. 
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Die  merkwürdigste  dieser  neuen  dieser  neuen  Formen  ist  jedenfall» 
das  neue  Genus  ünioeardium  aus  den  brackischen  Ablagerungen  des  Thalea 
der  Sterza. 

Denkt  man  sich  ein  Cardium  vorne  sehr  verkOrzt  und  nach  hinten 
so  sehr  ausgezogen,  dass  es  fast  die  Gestalt  einer  MoäMa  enthalt,  denkt 
man  ferner  sich  vom  Wirbel  dieser  Muschel  4 — 6  starke,  geschuppte  BadiM- 
rippen  ausgehen,  welche  jedoch  kaum  bis  in  die  Mitte  der  Schale  reichen 
und  dann  verschwinden,  denkt  man  sich  endlich  die  beiden  Seitenzahne 
des  Schlosses  verschwunden  und  nur  den  Mittelzahn  erhalten,  so  hat  man 
beiläufig  ein  Bild  dieser  sonderbaren  Muschel. 

Der  Verfasser  will  in  dieser  neuen  Form  ein  Mittelding  zwischen 
Cardium  und  ünio  sehen,  doch  vermag  ich  mich  dieser  Ansicht  durchaus 
nicht  anzuschliessen.  Der  Mangel  einer  Perlmutterschale  schliesst  w<^ 
bereits  jede  nähere  Verwandtschaft  mit  ünio  aus  und  geschuppte  Radial- 
rippen kommen  auch  bei  keiner  Unio  vor.  Ich  kann  in  dieser  Form  nur 
eine  sehr  weit  getriebene  Abänderung  des  Corettum-Typus  erblicken  und 
zwar  um  so  mehr,  als  das  aus  denselben  Schichten  beschriebene  Gardkim 
cypricardioides  bereits  alle  wesentlichen  Eigenthfimlichkeiten  von  Umo- 
cardium,  wenn  auch  nicht  in  so  extremem  Masse,  zeigt. 

Zum  Schluss  giebt  der  Verfasser  folgende  Übersicht  der  stratigraphi* 
sehen  Verhältnisse: 

1.  Unteres  Fliocän. 

Mergel  mit  Pteropoden,  Foraminiferen ,  Peden  comitatus^  Ostrea 
tochUar  var.  navicularis. 

2.  Oberes  Miocän. 

a)  Congerienschichten  mit  Gyps-  und  Schwefelflötzen.  Schichten 
mit  Cardien,  Congerien,  Melanopsia  Bonelli,  impressa,  BartoUni,  ünio- 
eardium Meneghini. 

b)  Sarmatische  Schichten.  Serpentinsande  und  Conglomerate 
mit  Porites,  Astraea,  Tapes  gregaria  —  Tripoli  mit  Pfianzeqresten  und 
Fischen.  —  Kalkstein  von  Rosignano.  —  Mergel  mit  Ceriihium  pictum. 

3.  Mittleree  Miocan. 

Leythakalk  (Tortoniano).  Kalke  und  Sandsteine  mit  ÄneiUari» 
giandiformis,  Cardita  Jouanneti,  Lucina  columheüa  etc. 

Das  interessanteste  der  angeführten  Formationsglieder  sind  jedenfalls 
die  lignitführenden  Schichten  im  Thale  der  Sterza,  welche  oben  MeUxr 
nopsis  impressa  und  ünioeardium  Meneghini,  unten  aber  Melanopsis  BarUh 
Uni  führen  und  von  Capellini  als  die  Basis  der  Congerienschichten  an- 
geführt werden. 

Mir  scheint  diese  Parallelisirung  nicht  ganz  den  Verhältnissen  au 
entsprechen.  Der  Verfasser  führt  nämlich  selbst  an,  dass  das  merk- 
würdige  ünioeardium  Meneghini  auch  in  den  lignitführenden  Schichten 
vom  Monte  Bamboli  vorkomme,  und  diese  beiden  Schichten  daher  wahr* 


Digitized  by  CjOOQ IC 


-<     265    - 

ficbeinlich  gleichzeitig  seien.  Da  am  Monte  Bamboli  jedoch  eine  ftltere 
Säugethierfauna  yorkommt  aU  in  der  Congerienstafe,  so  massen  diese 
Schichten  wohl  auch  alter  sein. 

Nach  den  früheren  Angaben  Capkllihi's  sollen  die  lignitfährenden 
Schichten  des  Sterza-Thales  mit  Melanopsia  BarioUni  anch  thats&chlich 
durch  eine  marine  Ablagerung  von  den  darflber  liegenden  Congerien- 
schichten  getrennt  sein.  Fuehs. 

Herrmaxn  Crednkr:  Über  Glacialerscheinangen  in  Sachsen 
nebst  ▼  ergleichenden  Vorbemerkungen  über  den  Geschiebe- 
mergel.   Mit  1  Tafel.     (Zeitschr.  d.  d.  geol.  Oea.  Jahrg.  1880.) 

Die  im  Titel  genannten  Vorbemerkungen  bezeichnet  der  Verfasser 
vollständiger  als  eine  „Vergleichung  des  diluvialen  Geschiebe- 
■lergels  Norddeutschlands  mit  recenter  Grundmoräne  al- 
piner Gletscher**  und  fasst  damit  selbst  aufs  kürzeste  den  Inhalt  dieses 
ersten  Abschnittes  der  interessanten  Abhandlung  zusammen.  Ich  füge 
nur  noch  hinzu,  dass  fast  zu  derselben  Zeit,  als  Credhbr  die  vollständige 
Übereinstimmung  beider  durch  seme  Untersuchungen  am  Pasterzen-Gletscher 
feststellte,  der  unterzeichnete  Referent  dieselbe  Beobachtung  am  oberen 
Grindelwald- Gletscher  zu  machen  Gelegenheit  hatte,  und  gegenwärtig  die 
Berliner  Sammlung  in  Nebeneinanderstellung  von  Moränenmergel  des 
oberen  Grindelwald-Gletschers,  alter  Moräne  von  Carouge  bei  Genf,  sowie 
märkischen  und  pommerschen  Geschiebemergels  diese  petrographische 
Übereinstimmung  aufs  beste  zeigt  und  somit  Crbdner's  Mittheilung  be- 
stätigt. 

Der  zweite  mit  IV.  bezeichnete  Abschnitt  «Über  die  Verbreitung 
einheimischer  Glacialgeschiebe  im  nordwestlichen  Sachsen** 
schliesst  sich  eng  an  andere  Mittheilungen  des  Verfassers  über  Glacial- 
erscheinungen  in  Sachsen  an.  Ein  beigegebenes  Kärtchen  erläutert  in  vor- 
trefflicher Weise  die  Resultate,  welche  in  folgenden  kurzen  Sätzen  zu- 
sammengefasst  werden: 

1.  Das 'von  N.  her  über  das  westliche  Sachsen  vordringende  Eis  hat 
von  den  hierselbst  anstehenden  Gesteinen  z.  Th.  sehr  beträchtliche  Mengen 
in  seine  Grundmoräne  aufgenommen  und  im  aUgemeinen  nach  S.  trans- 
portirt,  wo  wir  dieselben  jetzt  als  Bestandtheil  des  normalen  Geschiebe^ 
lehmes  oder  seiner  Umlagerungsproducte,  also  der  nordischen  Grande 
wiederfinden. 

2.  Diese  einheimischen  Glacialgeschiebe  weisen  nicht  selten  Schlüf- 
flächen  und  Schrammen  auf. 

3.  Die  Wege,  welche  das  einheimische  Material  zurückgelegt  hat, 
stehen  im  Einklang  mit  der  Richtung  der  auf  sächsischem  Felsboden  be- 
obachteten Schrammen. 

4.  Die  Geschiebelehme  steigen,  da  sie  gegen  die  allgemeine  Terrain- 
neigung  gerichtet  sind,  im  allgemeinen  gegen  S.  an  und  können  flache 
Höhenzüge,  welche  in  ihrem  Wege  liegen,  überschreiten,  sobald  deren 
Meerethöhe  350—880  m  nicht  übersteigt. 
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5.  Ist  let£tereB  der  Fall,  so  theilte  sich  das  Gletscberende  und 
drang  beiderseitig  weiter  nach  8.  vor,  was  seine  znngenförmige  Zerlap- 
pang  und  locale  Ablenkungen  der  Bewegangsrichtang  des  Eises  zur  Folge 
hatte. 

Ein  dritter  mit  V.  beseichneter  Abschnitt  bespricht  sodann  ,,die  alt- 
diluTialen  Flassschotter  und  die  Dilavialhügel  derGegend 
von  Leipzig**.  Die  Umgegend  der  heutigen  Stadt  Leipzig  war  das 
Gebiet,  in  welchem  sich  die  das  westliche  Sachsen  entwässernden  Flösse 
Pleisse,  Elster  und  Mulde  vereinten  und  zugleich  einen  grossen  Theil  ihrer 
Schotter  und  Sande  absetzten,  wie  ebenfalls  aus  dem  genannten  Kärtchen 
zn  ersehen  ist.  Die  letzteren  fallen  in  den  Beginn  der  Diluvialzeit,  sind 
wenigstens  altdüuvial,  weil  sie  vom  regelrechten  Geschiebelehm  überlagert 
werden.  Während  sie  ein  buntes  Gemisch  aus  südlichen  Gegenden  stam- 
mender Gesteme  mit  mehr  oder  weniger  nordischem  Material  namentlich 
auch  Feuersteinen  bieten,  bestehen  die  Hügel  und  Höhenzüge  von  Taucha, 
welche  entweder  dem  Geschiebelehme  aufgesetzt  sind  oder  denselben  er- 
setzend unmittelbar  auf  dem  unteren  Kiese  ruhen,  nur  aus  nordischem 
Materiale.  Sie  werden  gleich  ähnlichen  märkischen  Vorkommen  als  zeit- 
weilige Endmoränen  angesprochen  nnd  endlich  auch  den  „Kames**  des 
schottischen  Flachlandes  an  die  Seite  gestellt.  Von  jenem  Landstrich 
gelten  die  Worte  Disoa's,  «es  ist  eine  jener  gleichsam  bevorzugten  Gegen- 
den, wo  die  Zeugen  der  alten  Eiszeit  sich  alle  auf  einem  Punkte  vereinigt 
finden,  wo  man  erratische  Blöcke  und  alte  Moränen  mit  ihren  gestreiften 
Geschieben  auf  geglätteten  Felsen  ruhend  findet".  Q.  Berendt. 


Eugen  Geiritz:  Beitrag  zur  Geologie  Mecklenburgs.  IL  Ver- 
gleichung  des  mecklenburgischen  Quartärs  mit  dem  der 
Mark  und  anderer  Gegenden  Norddeutschlands.  (Archiv 
des  Vereins  der  Freunde  der  Naturgeschichte  Bd.  XXXIV.  1880.)  [Dies. 
Jahrb.  1881.  I.  232.] 

Die  24  Seiten  umfassende  Abhandlung  bildet  eine  Fortsetzung  der 
mit  den  kürzlich  erschienenen  „Ergebnisse  geologischer  Orientiruogsreisen^ 
begonnenen  Beiträge  zur  Geologie  Mecklenbnrg's  nnd  stellt  der  Verfasser 
in  zwanglosen  Nummern,  womöglich  alljährlich  die  neuesten  Mecklenbur- 
gischen Geologica  bringende  weitere  Fortsetzungen  in  Aussicht.  Diesmal 
bespricht  der  Verfasser  eine  Anzahl  über  das  Quartär,  namentlich  Nord- 
deutschlands, in  jüngster  Zeit  erschienene  Publikationen  und  vergleicht 
die  Ergebnisse  mit  dem  in  Mecklenburg  seither  Beobachteten. 

So  wird  das  Vorhandensein  des  märkischen,  altalluvialen  „Thalsandes*^ 
ebenso  wie  das  Auftreten  der  altalluvialen  „Rinnenbildung*"  auch  in  Mecklen« 
bürg  constatirt ;  so  werden  die  Solle  bezw.  Pfuhle  in  ihrer  Erklärung  als 
Riesenkessel  noch  einmal  besprochen  und  wird  ihr  häufig  völligisolirtes 
Vorkommen  auf  dem  Diluvialplatea  u  ja  „auf  der  obersten  Partie 
des  Plateaus  oder  sanft  gewölbten  Rückens"  hervorgehoben.  So  wird  als 
ein  Beispiel  von  „aufgearbeitetem  Untergrund''  das  Vorkommen  zahlreicher 
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Ereidebrocken  in  dem  Geschiebemergel  bezeichnet,  welcher  anmittelbar 
auf  der  Kreide  Mecklenbnrg's  abgelagert  ist. 

Die  Aufschlüsse  in  dem  m&rkischen,  aus  einem  Haufwerk  grosser 
z.  Tb.  geschrammter  und  polirter  erratischer  Blöcke  bestehenden  Geschiebe- 
zug  bei  Liepe,  welche  der  Verfasser  in  Gemeinschaft  mit  den  Theilnehmern 
an  dem  Geologentage  in  Berlin  besuchte,  geben  Änlass  zu  der  bemerkens- 
werthen  Unterscheidung  des  petrographischen  Habitus  der  Mecklenbur- 
gischen Geschiebestreifen ;  welche  als  Anhäufung  des  blockreichen  Ge- 
schiebemergels selbst  bezeichnet  werden,  an  dessen  Oberfl&che  die  grösseren 
Geschiebe  als  erratische  Blöcke  liegen  geblieben  sind,  während  das  feinere 
Material  hier  weggeschwemmt  worden  ist.  Q.  Berendt. 


Eugen  Gkinitz:  Beitrag  zur  Geol  ogie  Mecklenburg's.  III. 
Die  Basaltgeschiebe  im  mecklenburgischen  Diluvium.  (Sep.- 
Abdr.  aus  Archiv,  d.  Ver.  d.  Freunde  der  Naturgesch.  i.  Mecklenburg. 
Bd.  XXXV.  1881.) 

Ausgehend  von  dem  richtigen  Gedanken,  dass  die  Beschreibung  kry- 
Btallinischer  Diluvialgeschiebe  nur  dann  allgemeinen  Werth  haben  kann, 
wenn  sie  auf  Grund  der  petrographischen  Beschaffenheit  die  Gesteine  bis 
in's  'kleinste  Detail  schildert  und  die  verschiedenen  Typen  übersichtlich 
neben  einander  stellt,  giebt  der  Verfasser  in  diesem  1  Bogen  starken 
Fortsetzungsheftchen  seiner  Beiträge  eine  Zusammenstellung  der  in  Mecklen- 
burg verhältnissmässig  recht  zahlreichen  Basaltgescbiebe.  Dabei  wurden 
vorläufig  nur  die  ganz  unzweifelhaften  echten  Basalte  berücksichtigt,  wäh- 
rend alle  als  Melaphyr,  Trapp,  Dolerit  etc.  zu  bezeichnenden  Gesteine  vor- 
erst noch  ausgeschieden  wurden.  Sowohl  Feldspath-  wie  Nepbelin-Basalte 
sind  vertreten  und  nach  ihrem  petrographischen  Habitus  sechs  Typen  unter- 
schieden, die  wie  auch  das  geognostische  Vorkommen  vermuthen  lässt,  zum 
Theil  Übergänge  in  einander  zeigen. 

I.  Feldspathbasalte  mit  braunem  a)  reinem  oder  b)  tricbitisch  devitri- 
ficirtem  Glas. 
II.  Nephelin-Feldspath-Basalte  mit  doleritischem  Habitus, 
ni.  Echter  Feldspath-freier  Nephelin-Basalt. 
IV.  Feldspath-Basalt  mit  Nephelinitoidbasis. 
V.  Feldspath-Basalt  mit  Nephelinitoid   und  farblosem,  trichitisch  ent- 

glastem  Glase. 
VI.  Glimmerführender  Feldspath-Nephelinitoid-Basalt  mit  porphyrischen 
Feldspäthen. 
Fast  alle    über  ganz  Mecklenburg  in  ziemlicher  Menge  verstreuten 
Basalt-Geschiebe  lassen  sich  auf  einen  engen  Ursprungsbezirk ,  nämlich 
auf  die  Provinz  Schonen  im  südlichsten  Schweden  zurückführen,  woraus 
sich  eine  Transportrichtung  in  NNO— SSW  ergiebt.       O.  Berendt. 
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Herrjuks  Crbdhge:  Über  die  Vergletscherong  Norddentsch- 
lands  während  der  £iszeit  (Vortrag  gehalten  am  9.  October  1880 
in  der  Sitsnng  der  Gesellschaft  fär  Erdkunde  sn  Berlin  enth.  in  den  Yer- 
handlongen  der  gen.  Gesellschaft.) 

Wie  zn  erwarten,  fasst  der  Vorfrag  die  nenesteo  Forschnngen  nnd 
ans  ihnen  gewonnenen  Anschannngen  flbor  den  Zustand  Norddeotschlanda 
während  der  Diluviabseit  in  anschaulicher  Weise  susammen.  Die  Ans- 
nalnng  eines  phantastischen  Gesammtbildes  gänzlich  yerschmähend,  erörtert 
erdieBeweise,  die  wir  fttr  die  einstmalige  Vergletschemng  Norddeutsch- 
lands  dnrch  das  nordische  Inlandeis  besitzen.  Andere  nnd  noch  kräftiger» 
Beweismittel  als  diese,  heisst  es  zam  Schlnss,  giebt  es  aberhaupt  nidit  f&r 
frühere  Gletscherexistenz.  Q.  Berendt. 

Erhst  Laufbr  :  Über  geschliffene  und  geschrammte  Sep* 
tarien  aus  dem  Hermsdorfer  Septarieothon.  (Jahrbuch  d. 
Kgl.  Preuss.  Geolog.  LandesansUU  Jahrg.  I.  1880.  S.  838.) 

Der  Verfasser  hat  an  dem  berühmten  Fundpnnkte  oligocänen  Sep- 
tarienthones  in  Hermsdorf  eine  Anzahl  Septarien  mit  so  vorzüglicher 
Gletscherschrammung  gefunden,  wie  sie  eben  nur  bei  einem  verhältniss- 
massig  so  weichen  Materiale  wie  die  Septarien  entstehen  und  in  einem 
so  von  jeder  groben  Beimengung  freien  Materiale  wie  der  umhüllende 
Thon  es  ist  sich  erhalten  konnte.  Manche  der  Septarien  sind  auf  zwei 
oder  mehreren  Seiten  geschrammt  und  somit  mehrfach  im  Thone  gewälzt. 

Q.  Berendt. 

A.  Sacbr:  Die  Krossteinsgrusfacies  des  Geschiebelehmes 
Ton  Otterwisch.  (Berichte  d.  naturf.  Gesellsch.  zu  Leipzig.  Jahrg.  1881. 
S.  12-15.) 

Aus  den  zahlreichen  Aufschlüssen  der  Steinbrüche  in  der  bei  Otter* 
wisch-Hainichen  in  einem  2,5  km  langen  Zuge  fast  zu  Tage  stehende« 
Grauwacke  beschreibt  der  Verfasser  als  weiteres  Belagmaterial  ftür  die  von 
Cbbdmbb  aus  dem  Königreich  Sachsen  beschriebenen  Glacial-Wirkungen 
eine  Anzahl  von  Erscheinungen  in  der  etwa  2  m  mächtigen  Decke  de» 
festen  Felsens,  welche  nur  durch  einen  mächtigen  und  nachhaltig  wirkoi- 
den  Druck  hervorgebracht  werden  konnten,  durch  einen  Druck,  der  die 
faltigen  Fragmente  vom  Ausgehenden  der  Grauwacke  loslöste,  die  Bruch- 
stücke nicht  allein  gegenseitig  presste  und  breiartig  zermalmte,  den  Ge- 
schiebelehm in  die  kleinsten  Zwischenräume  hineindrängte,  sondern  auch 
das  zerrüttete  Material  der  entstehenden  Grauwacke  aufarbeitete  und  mit 
dem  nordischen  Materiale  des  Geschiebelehms  mengte,  sodann  stauchte  und 
plattenartig  zusammenschob,  kurz  also  zugleich  seitlich  wirkte.  Dr.  Saubk 
sieht  hierin  gleichfalls  die  unzweifelhaften  Spuren  des  skandinavisch-nord- 
deutschen Inlandeises  und  speziell  ein  instruktives  Beispiel  der  sogen. 
Lokalmoräne  Torrbll's.  Q.  Berendt. 
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FslixWahmscbaffb:  ÜberGletschererBcheinangen  bei  Yelpke 
und  Danndorf.  Mit  1  Tafel.  (Zettsehr.  d.  d.  geol.  Ges;  Jahrg.  18dO. 
S.  774  flf.) 

Auf  eine  weite  Entreckang  hin,  nämlich  in  der  Umgegend  der  Dörfer 
yelpke,  Danndorf,  Neohans  and  Reissüngen  im  Herzogtiium  Brannschweig 
ist  es  dem  Verfasser  gelungen,  nnverkennbare  Sporen  einer  zur  DiluYialzeit 
stattgefhndenen  Vergletschemng  nachzaweisen.  Es  werden  diese  Gletscher- 
erscheinungen  einmal  in  dem  Vorhandensein  von  Moränen  und  damit 
Yerbnndenen  Schichtenstö rangen  in  den  obersten  Lagen  des  dort  in 
zahlreichen  Steinbrüchen  gewonnenen  Bonehed-Sandsteines  and  zweitens  in 
dem  Auftreten  sehr  deutlicher  Schrammen  auf  der  vom  Diluvium  frisch 
entblössten  Oberfläche  desselben  gefunden. 

Die  Grundmoräne,  welche  das  Gletschereis  beim  Vorru^n  ab- 
setzte und  zum  Theil  erst  aus  dem  anstehenden  Gestein  bildete^  wird  in 
der  nächsten  Umgebung  der  Steinbrüche  von  Velpke  und  Danndorf  ihrer 
geo^ostischen  Bildungszeit  nach  als  völlig  gleichwerthig,  hinsichtlich  ihres 
ganzen  Aufbaus  und  ihrer  petrographischen  Zusammensetzung  jedoch  als 
sehr  verschiedenartig  bezeichnet.  Es  wird  unterschieden  zwischen  der 
nordischen  und  der  lokalen  Grundmoräne,  wobei  unter  letzterer  nicht 
die  Moräne  eines  Lokal-Gletschers,  sondern  die  lokal  abweichende  Aus- 
bildung der  Grundmoräne  der  grossen  Inlandeisdecke  verstanden  wird. 

Die  nordische  Grundmoräne  zeigt  eine  zweifache  Ausbildung. 
Einmal  tritt  sie  als  unterer  Geschiebemergel  resp.  <}eschiebelehm  auf  und 
zweitens  als  ungeschichteter  unterer  geschiebeführender  Sand. 

Die  lokale  Grundmoräne  tritt  immer  da  auf,  wo  die  obersten 
Schichten  des  Sandsteins  aus  dünneren  Bänken  bestehen.  Es  lässt  sich 
der  gerade  für  die  geognostische  Gleichwerthigkeit  beider  beweisende  all- 
mälige  Übergang  der  nordischen  in  die  lokale  Grnndmoräne  an  vielen 
Punkten  deutlich  nachweisen.  Die  Trümmer  des  Bonebed -Sandsteins,  oft 
völlig  in  der  nordischen  Grundmoräne  fehlend,  treten  dann  in  ihr  vereinzelt 
auf,  werden  häufiger  und  bilden  schliesslich  ganz  und  gar,  nur  mit  wenigen 
nordischen  Geschieben  vermischt,  die  überlagernde  Schicht  des  Sandsteins. 
Die  Bruchstücke  bis  zu  0,5  m  Durchmesser  sind  völlig  scharfkantig,  zeigen 
nirgends  Spuren  einer  Abrollung,  dagegen  sehr  häufig  deutliche  Schrammen 
und  geschliffene  Flächen.  Die  nordischen  Geschiebe  finden  sich  bis  auf 
1  m  Tiefe  in  der  Moräne  und  sind  oft  zwischen  die  noch  erhaltenen,  auf- 
gebogenen, gestauchten  und  geknickten  Schichten  des  Sandsteins  fest  hin- 
eingekeilt 

Einige  HDlzschnitte  zum  Theil  nach  photographischen  Aufnahmen  von 
Profilen  aus  den  dortigen  Steinbrüchen  erläutern  das  Gesagte. 

DieGletschersch  rammen  anbetreffend  zeigt  der  grobkörnige  aber 
neiehere  und  zerreibliche  Sandstein  von  Neuhaus  und  Reisslingen  nur 
Sporen  derselben.  Dagegen  finden  sich  auf  der  Oberfiäche  des  Sandsteins 
von  Velpke  und  von  Danndorf  überall  tiefe  Parallelschrammen  in  das  harte 
Gestein  eingeritzt,  welche  unter  dem  Schutze  der  auflagernden  Grundmoräne 
«ich  in  ganz  ausgezeichneter  Weise  erhalten  haben.    Die  beiden  grossen 
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Sandsteinplatteii,  welche  derVerfasser  der  Sammlung  der  preassischen  geo- 
logischen Landesanstalt  überwiesen  hat,  geben  daftür  das  beste  Zeogniss. 

An  den  Stellen,  wo  k^ne  deutlichen  Schrammen  sichtbar  waren,  er- 
schienen die  Schichtenköpfe  nnd  Schichtoberflfichen  meist  sehr  schön  ab- 
geschliffen nnd  polirt  oder  mit  Knndhöckerbildnng  yersehen.  Von  dem 
Verfasser  worden  im  Ganzen  505  Sehrammen  in  ihrer  Richtung  geoaa  be- 
stimmt, davon  405  in  den  Yelpker  nnd  100  in  den  Danndorfer  Steinbrüchen. 
Es  stellte  sich  hierbei  herans,  dass  in  Yelpke  zwei  sich  kreuzende  Schrammen- 
systeme  Yorkommen,  während  bei  Danndorf  bisher  nur  ein  System  auf- 
gefunden wurde.  Die  beigegebene  Tafel  yeranschaulicht  in  praktischer 
Weise  die  Abweichung  der  Schrammen  von  der  NS.-Linie  in  Graden,  sowie 
zugleich  die  Anzahl  der  Schrammen  gleicher  Richtung. 

Die,  einen  wichtigen  Beleg  für  die  in  neuester  Zeit  gewonnenen  An- 
schauungen Yon  der  Bildungsweise  des  Diluviums  liefernde  Abhandlung 
sucht  nun  die  zwei  Fragen  zu  beantworten: 

1)  Welches  war  die  Bewegungsrichtung  des  Gletscher- 
eises, das  die  Schrammen  hervorrief? 

2)  Welches  von  beiden  Systemen  ist  das  ältere? 

Die  von  NNO.  kommende  Bewegungsrichtung  der  Eismassen  des  einen 
Systems  wird  namentlich  durch  die  glückliche  Auffindung  und  Winkel- 
messung eines  geschrammten  und  dann  durch  den  Eisschub  um  125^  in 
südlicher  Richtung  umgekantelten  2,5  m  langen  Bruchstückes  der  ehe- 
maligen Oberfläche  des  Bonebed-Sandsteins  überzeugend  bewiesen.  BetreffiB 
des  zweiten  Systems  kommt  der.  Verfasser  zu  dem  auffälligen  Ergebniss, 
dass  die  Bewegung  nicht  von  0.  nach  W.,  sondern  von  W.  nach  0.  statt- 
gefunden haben  müsse. 

Mit  dieser  Beobachtung  im  Einklang  glaubt  der  Verfasser  denn  auch 
eine  Verbreitung  von  Bruchstücken  des  Bonebed-Sandsteins  genau  in  der 
ostlichen  Fortsetzung  dieser  Schrammen  nachweisen  zu  können. 

Was  nun  die  zweite  Frage  betrifft,  so  gab  wiederum  der  überkippte 
Block  die  beste  Auskunft.  Es  fanden  sich  auf  der  Unterfläche  desselben 
nur  die  Schrammen  eines  Systems,  und  zwar  wenn  man  sich  den  Block  in 
seine  frühere  Lage  zurückgekippt  denkt  in  der  Richtung  NNO.  nach  SSW., 
während  zu  beiden  Seiten  auf  den  Schichtoberflächen  die  sich  kreuzenden 
Schranmien  beider  Systeme  sichtbar  waren.  Spricht  schon  diese  Beobachtung 
für  das  grössere  Alter  des  NNO.-Systems,  so  nicht  minder  der  umstand» 
dass  die  Schrammen  der  NNO.— SSW.-Richtupg  oft  in  der  Mitte,  wo  sich 
beide  kreuzten,  vollkommen  aosgeschliffen  beobachtet  wurden-  oder  auch  an 
solch*  einer  Kreuzungsstelle  die  W.— O.-Schramme  in  der  Rinne  der  NNO. — 
SSW.-Schramme  eine  Vertiefung  eing^raben  hatte. 

Ist  nun  die  Richtung  des  älteren  Systeme»  hier  bei  Velpke  im  Braun- 
schweig'schen  NNO.— SSW.,  so  stimmt  es  damit,  wie  zum  Schluss  hervor- 
gehoben wird,  sehr  wohl,  dass  26  deutsche  Meilen  östlicher  in  der  Mark 
bei  Rüdersdorf  das  ältere  System  NNW.— SSO.  verläuft  und  in  Sachsen 
NW.— SO.  oder  ebenfalls  NNW.— SSO.  beobachtet  wird.    Es  wird  somit 
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die  schon  längst  aasgesprocbene  Annahme  einer  radialen  Ausbreitung  des 
Gletschereises  von  dem  skandinavischen  Qletscher-Centrum  aus  durch  die 
WjLHuscHAFFE'schen  Untersuchungen  bei  Velpke  vollkommen  best&tigt. 

Q,  Berendt. 

A.  BoTHPLETz:  Das  Diluvium  um  Paris  und  seine  Stellung 
im  Pleistocän.  Mit  8  Tafeln.  (Denkschriften  der  schweizerischen  Gosell- 
schaft  fQr  die  gesammten  Naturwissenschaften  Bd.  XXVIII,  Abtheilung  2, 
August  1881.) 

In  einem  interessanten  kritischen  Überblick,  betitelt  „Übersicht  der 
Untersuchungen  des  Pleistocänes  im  Allgemeinen'^,  welche 
bis  auf  Buckland's  1820  den  Grund  legende  Abtrennung  des  „Diluvium** 
als  einer  besonderen  Formation  zurückgeht,  kommt  der  Verfasser  schliess- 
lich zu  der  Ansicht,  dass  unter  dem  Despotismus  des  „Uniformismus",  der 
in  der  Philosophie  als  materialistische  oder  atomistische  Weltanschauung 
bekannt  ist,  man  sich  denn  auch  in  der  Geologie  von  allen  Ansichten  ab- 
gewandt hat,  welche  mit  seinen  Principien  unvereinbar  erschienen.  So  ist 
es  gekommen,  heisst  es  weiter,  dass  trotz  aller  Überzeugungstreue  der  Gla- 
cialisten  und  der  guten  Grunde,  die  sie  für  ihre  Sache  vorbrachten,  die 
grosse  Mehrzahl  der  Geologen  sich  nicht  überzeugen  Hessen,  sondern  rück- 
haltlos der  LvELL'schen  Drifttheorie  huldigten. 

Der  beste  Prüfstein  für  jede  Theorie  ist  aber  die  Anwendung  in  praxi. 
Eine  solche  Prüfung  hatte  die  Drifttheorie  nun  zu  bestehen  und  es 
ergab  sich  dabei  das  vielen  unerwartete  Besultat,  dass  eine  grosse  Anzahl 
von  Geologen  das  Ungenügende  einer  Theorie  erkannten,  deren  Anhänger 
eis  selbst  bis  dahin  gewesen  waren.  Und  so  sind  sie  denn  einfach  sorg- 
ßJtiger  Beobachtung  der  geologischen  Thatsachen  folgend,  wieder  zur  gla- 
dalen  Anschauung  zurückgekehrt. 

Zu  dieser  sorgfältigen  Beobachtung  zwangen  von  selbst  die  Aufnahmen 
geologischer  Specialkarten  in  den  meisten  Culturstaaten.  Den  verbältniss- 
massig  geringsten  Erfolg  in  dieser  Hinsicht  zeigten  bisher,  wie,  anschlies- 
send an  das  gleiche  Urtheil  Lybll*s  (1864  in  Antiquity  of  man),  ein 
»Überblick  der  Untersuchungen  des  Pleistocän's 
um  Paris"  hervorhebt,  die  auch  hier  stattgehabten  detaillirten  geologischen 
Eartenaufnahmen.  Dieser  dem  Verfasser  wahrend  einiger  dem  geologischen 
Studium  der  engeren  und  weiteren  Umgebung  von  Paris  gewidmeten  Mo- 
nate entgegengetretene  Mangel  hat  denn  eben  die  ganze  werthvolle  vor- 
liegende Monographie  zur  Folge  gehabt. 

Der  III.  Abschnitt  „Geologische  Übersicht  des  Pleistocän 
um  Paris**  und  IV.  bis  VI.  »Das  untere,  mittlere  und  das  obere 
Diluvium  um  Paris"  geben  zunächst  eine  dankenswerthe,  auf  eine 
Beihe  in  Zeichnung  mitgetheilter  Profile  gestützte,  klare  Übersicht  der  Pa- 
riser Diluvialschichten,  deren  geringe  bisherige  Kenntniss  offenbar  Schuld 
des  Umstandes  ist,  dass  die  französischen  Geologen  selbst  charakteristische 
Schichten,  wie  z.  B.  den  Argile  ä  silex  oder  Flintthon  abwechselnd  für 
eocän,  miocän,  alt-  und  jungdiluvial  erklärt  haben  und  es  namentlich  auch 
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^orch  die  Dantellnng  der  Karten  (s.  8.  24)  fast  den  Anschein  gewann,  als 
ob  ausser  in  den  Thilem  und  Höhlen  überhaupt  kaum  ein  französiBches 
Diluvium  existire.  Die  genannte  Dreitheilung  des  nordfranzdsischen  Dilu- 
Tiums  stülpt  sich  zwar  durchweg  auf  eigene  Beobachtung,  will  aber  nichts 
Neues  sein,  sondern  fEllt,  wie  der  Verfasser  ausdrücklich  herrorhebt  (S.  15) 
mit  den  Resultaten  älterer  und  neuerer  französischer  Forscher  mehr  oder 
weniger  zusammen  und  bestätigt  sie  gegenüber  den  mannigfachen  entgegen- 
stehenden Darstellungen  und  Auffassungen. 

Ein  ^Bildungsweise  des  unteren  Diluviums*  überschriebener 
VII.  Abschnitt  hebt  zunächst  hervor,  dass  letzteres  anerkannt  fiuviatilen 
vesp.  terrestrischen  Ursprungs  sei.  Sicher  sei  jedenfalls,  dass  die  Seine  zu 
alt  diluvialer  Zeit  ein  durchschnittlich  etwa  fünf  mal  so  breites  Inundations- 
gebiet  als  gegenwärtig  hatte  und  dass  das  Klima  zeitweilig  wärmer  war 
als  jetzt.  Beweis  dessen  wird  aus  der  Literatur  eine  vollständige  Aufzahl- 
ung der  flltdiluvialen  Fauna  und  Flora  gegeben. 

Das  Hauptinteresse  bietet  der  VIII.  Abschnitt  „Bildungsweise 
des  Mittleren  Diluviums**.  In  demselben  bespricht  der  VeN 
fasser  der  Reihe  nach:  geschnunmte  Geschiebe  des  mittleren  Diluviums 
Stauchungen  in  demselben  und  seinem  Untergrunde,  Aushöhlungen  und 
Ausfurchungen  in  letzterem  (Riesentöpfe,  alte  Wasserrinnen,  Karren  und 
Schloten)  und  endlich  moränenartige  Ablagerungen,  als  welche  bez.  als 
Grundmoräne  unter  Berücksichtigung  der  chemischen  Auffassung  die  ganze 
Flintthon-BedeckuDg  angesehen  wird. 

Als  Ursprung  des  aus  alledem  sich  als  nothwendig  ergebenden  nord- 
französischen  Gletschers  werden  die  Höhen  der  Auvergne,  des  Morvan,  des 
Plateau  von  Langres  und  der  Ardennen  bezeichnet,  von  welchen  zahlreiche 
Aufsätze  französischer  Geologen  bereits  f^her  das  Hinabziehen  bedeutender 
Gletscher  wahrscheinlich  gemacht  haben,  deren  Vereinigung  das  nord- 
französische Flachland  sehr  wohl  mit  einer  grossen  Eisdecke  zu  überziehen 
im  Stande  war. 

Auch  auf  die  Karren  und  Felsmeere  im  Walde  von  Fon- 
tainebleau  wirft  der  Verfasser  hier  noch  einen  bemerkenswerthen  Blick 
und  sagt:  Nimmermehr  aber  darf  man  die  ganze  Gesammtheit  der  Ober- 
flächenerscheinungen, sowohl  mittel-  als  oberdiluvialen  Alters,  als  einfache 
Verwitterungserscheinungen  deuten  wollen,  welche  nur  durch  die  Regen- 
wasser bedingt  seien.  Das  Aussergewöhnliche  und  ursprünglich  Seltsame 
der  Felsmeere  von  Fontainebleau  ist  glacialer  Entstehung. 

Auf  gleiche  Entstehung  deuten  die  hier  wie  in  ganz  Nordfrankreich 
auffallenden,  aber  wie  es  scheint  noch  wenig  berücksichtigten  todten 
Th&ler  hin,  welche  auf  den  höchsten  Niveaus  des  Landes  ihren  Anfang 
nehmen  und  sich  auch  da  schon  scharf  und  verhältnissmässig  tief  markirt 
zeigen. 

In  einem  IX.  Abschnitte  wird  die  „Bildungsweise  des  oberen 
Diluviums**,  das  der  Verfasser  unter  ausgesprochener  Abneigung  gegen 
Unterscheidung  eines  besonderen  Alluviums  bis  an  die  Neuzeit  angrenzen 
lässt,  besprochen,  jedoch  wie  es  scheint,  mit  geringerer  Vorliebe  und  dess- 
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liAlb  aach  offenbar  geringerem  GlQcke,  wie  der  als  „Lehm*  niederimende. 
aufgewehte  Stanb  nnd  die  als  hLöss'*  bezeichnete  mfichtigere  Anhanfong 
solchen  Staubee  beweisen. 

Nach  dieser  Darstellung  der  LagerungsrerhSltnisse  und  der  wahrschein- 
lichen Bildungsweise  des  Diluviums  um  Paris  er&brigte  nur  noch  genauere 
Parallelen  zu  ziehen  zwischen  diesem  französischen  Diluvium  und  demjenigen 
bena<dibarter  Länder.  Zu  diesem  Behufe  wird  in  einem ,  über  ein  Drittel 
der  ganzen  4-hhandlung  umfassenden  Abschnitt,  (X.)  Gliederung  des 
Pleistocäns  im  Allgemeinen,  ausgehend  vom  Ober-Pliocän  nach 
einander  das  Pleistocän  Englands,  Schottlands,  Norddeutschlands  und  spe- 
ziell Sachsens,  der  Schweiz  und  speziell  des  Genfer  See's,  Süddeatschlands, 
Ober-Italiens  und  Südfrankreichs  einer  vergleichenden  Besprechung  unter- 
worfen. Bei  einer  solchen  als  einem  ersten  so  umfassenden  Versuche  war 
es  kaum  anders  zu  erwarten,  dass  auch  mancherlei  Bedenkliches  oder  gai; 
IrrthQmliches  mit  unterfliessen  musste:  ein  näheres  Eingehen  auf  diesen 
und  den  folgenden ,  die  gesammte  Diluvialzeit  £uropa*s  zusammenfassenden 
XI.  Abschnitt,  Gesammtüberblick  und  Schluss,  würde  aber  an  dieser 
Stelle  zu  weit  führen.  Es  sei  darum  nur  das  schliessliche  Ergebniss  für 
das  in  Rede  stehende  nordfranzösische  Diluvium  angeführt,  wie  es  Bothplbtz 
in  folgender  Weise  zusamroenfasst : 

Das  untere  Diluvium  des  Seine-  und  Sommethales  schliesst  die 
echt  interglacialc  Pleistocänfauna  ein.  Ein  scharfes  Hervortreten  der  ersten 
glacialen  Periode  fehlt  hingegen  hier  ebenso,  wie  in  Süd -England,  Süd- 
Frankreich  und  Italien.  Das  mittlere  oder  rothe  Diluvium  ent- 
spricht der  zweiten  glacialen  Periode,  dereo  Spuren  auch  in  Süd-England, 
Süd-Frankreich  und  zum  Theil  auch  in  Italien  nachgewiesen  sind.  Das 
obere  Diluvium  endlich  fallt  mit  dem  postglacialen  Pleistocän  der 
umliegenden  Länder  zusammen. 

Nicht  versagen  kann  ich  es  mir  aber  endlich  aus  dem  genannten  Schluss- 
abschnitt noch  eine  Begründung  der  schon  vor  50  Jahren  von  Bkenhabdi 
durch  Überlieferung  der  Griechen  und  Römer  wahrscheinlich  gemachten 
Ansicht  hervorzuheben,  dass  das  Maximum  von  Wärme,  welches  Europa  in 
der  postglacialen  Periode  bestimmt  ist,  noch  nicht  erreicht,  dass  das  wärmere 
Klima  noch  immer  im  langsamen  Vorrücken  nach  Norden  begriffen  ist 
Die  uralten  Culturstätten  der  Menschen  am  Nil  und  Euphrat,  sagt  Roth- 
FUBTz,  haben  längst  ihre  hohe  Bedeutung  verloren.  Fieber  und  Wüstensand 
vertrieben  den  Menschen.  Neu  erblühten  seine  Niederlassungen  in  Griechen- 
land und  in  Italien,  bis  endlich  auch  hier  die  Sehnsucht  nach  dem  Norden 
erwuchs.  Frankreich,  Süd-  und  Westdeutschland  belebten  sich  mit  Völkern 
höherer  Cultur.  Schon  früher  und  jetzt  wiederholt  erschien  auch  den 
asiatischen  Völkern  Mitteleuropa  ein  gastlich  Land  zu  sein,  um  dessen 
Besitz  heftigste  Kämpfe  geführt  wurden.  Selbst  die  fernen  Araber  trieb 
ihr  glühend  heisses  Land  auf  weitem  Weg  über  Nordafrika  und  Spanien, 
um  Einlass  in  Mitteleurupa  zu  gewinnen.  Ein  gleiches  versuchten  später 
die  Türken,  nur  auf  anderem  Wege,  über  Ungarn.  Zurückgeschlagen,  ver- 
fielen sie  allmählich  dem  verderblichen  Einflüsse  des  südlichen  Klimans  in 

N.  Jahrbuch  f.  Jllneralogie  eto.     1882.    fid.  I.  S 
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demselben  Lande,  in  welchem  drei  Jahrtausende  froher  der  Siti  höchster 
menschlicher  Cnltor  war. 

Die  Cnltor  Frankreichs  aber  war  indessen  noch  weiter  nord-  nnd  ost- 
wärts gewandert  nach  Orossbritannien  nnd  Deatschland.  Soll  es  etwa  m- 
fSllig  sein,  dass  gerade  erst  jetzt  zum  ersten  Male  die  nördliche  Umschiff- 

nng  Sibiriens  geglückt  ist?  n.  s.  w ,  wir  schliessen  daraus,  dass  dem 

Süden  die  Vergangenheit,  dem  Norden  die  Zukunft  gehört. 

Erlfiuterungen  der  Tafeln*  und  endlich  eine  Reihe  dankenswerther 
Tabellen  der  yerschiedenen  DüuYialüaunen  und  Floren  bilden  den  Anhang. 
O.  Berendt. 

*  Sehr  ungünstig  für  den  Gebrauch  der  Abbildungen  ist  diese  Stellung 
ihrer  Erliuterungen  so  gut  wie  mitten  im  Text,  während  man  sich  anderer- 
seits sogar  bemüht,  durch  linksseitige  Gegenüberstellung  der  Erläuterungeit^ 
bei  jeder  Tafel  den  Gebrauch  derselben  zu  erleichtem. 
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C.  Paläontologie. 

E.  D.  Com:  The  reUtions  of  the  horizons  of  extinet  Vert^ 
biata  of  Enrope  and  North  America.  (Bulletin  of  the  ü.  St  g^cL 
a.  geogr.  Survey.  F.  Y.  Hatdsh.   Washington  1879.  8.  88—54.) 

Eine  Schwierigkeit,  mit  welcher  europfiische  Fachgenossen  bei  Ver- 
folgung amerikanischer  Literatur  über  Wirbelthiere  zn  kämpfen  haben,  liegt 
—  ganz  abgesehen  von  den  überaas  zahlreichen  Pnblicationen  neuer  Genera 
nnd  Arten  ohne  Abbildongen  —  zom  Theil  auch  daran ,  dass  man  in 
Amerika  die  Anwendung  europäischer  Formationsnamen  Termeidet  und  an 
deren  Stelle  Localnamen  anwendet  Schon  in  Europa  wachst  ja  bekanntlich 
die  Schwierigkeit,  raumlich  getrennte  Schichten  zu  parallelisiren ,  in  dem- 
selben Maasse,  in  welchem  wir  uns,  in  der  Tertiär-Formation  namentlich, 
der  Jetztzeit  nahem.  Noch  misslicher  aber  wird  ein  genauer  Vergleich  in 
den  Zeitabschnitten  dieser  Periode,  wenn  wir  amerikanische  Schichten  mit 
europäischen  in  Parallele  stellen  sollen ;  weil  eben  die  Entwickelung  der  Säage- 
thierfauna  dort  z.  Th.  andere  Wege  nahm  als  bei  uns.  Diese  Thatsadie 
mag  theilweise  der  Grund  davon  gewesen  sein,  dass  man  jenseits  des  Oceanes 
Localbenennungen  der  Schichten  einführte.  Man  wird  daher  nur  dankbar 
den  Versuch  des  Verf.  begrüssen  müssen ,  die  Terschiedenen ,  z.  Th.  ja  so 
reichen  Wirbelthierfaunen  Nord-Amerikas  mit  gleichwerthigen  europäischen 
zu  parallelisiren.  Die  oben  genannten  Verhältnisse  mögen  das  ausführliche 
Eingehen  in  das  Thema  erklären. 

Für  die  älteren  Formationen  zieht  der  Verf.  wesentlich  nur  die  Am- 
phibien und  Beptilien  in  den  Kreis  des  Vergleiches;  das  über  die  Fische 
Gesagte  stützt  sich  z.  Th.  auf  Identificirungen ,  welche  von  Nxwbbbbt  vor- 
genommen worden  sind. 

Aus  den  Coal-measures,  also  aus  der  oberen,  productiven  Stein- 
kohlen-Formation, stellt  CoPB  nur  in  Parallele  die  beiden  Genera  OMo- 
cepdkta  und  CenxterpeUm  von  Ohio  mit  den  englischen  Geschlechtem  Uro- 
eardjflus  und  Ceraterptton.    Etwas  reicher  schon  gestaltet  sich  der  Ver- 
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gleich  fttr  die  Permische  Foimation.  Indeeeen  läset  die  Permische  Verte- 
bntenfanna  von  niinois  und  Texas  doch  fast  nur  Parallelismns,  Ähnlichkeit, 
aber  erst  geringe  generische  Übereinstimmung  erkennen.  So  xeigen  sich 
die  amerikanischen  Geschlechter  Cleptydrops  ond  Dimetrodon  nahestehend 
dem  Deuterosaurus  ans  dem  Perm  Bosslands  ond  dem  Lyeoscutrus  T<m 
Süd-AfHka.  Möglichenreise  ist  dagegen  Pariatkhus  ans  Texas  mit  don 
südafrikanischen  Geschlechte  Procolophon  Owm  direct  ident.  Aach  in 
Bassland,  and  neoerdings  aach  in  Frankreich  sind  Beste,  Termathlich 
desselben  Geschlechtes,  geftinden  worden;  doch  bandelt  es  sich  hierbei 
nnr  am  Hameri  des  Thieres.  Schliesslich  haben  sich  aach  Beste  des  Grenos 
BathiUmua  Cops,  aaf  Bippen  gegründet,  welche  aas  Texasstammen,  in 
neaerer  Zeit  in  Frankreich  Torgefhnden.  Gewisse  Genera  scheinen  also 
der  alten  and  neaen  Welt  hier  gemeinsam  za  sein;  andere  dagegen: 
DtadecUa,  Boloaawrus,  Empedodes,  Crieotw  gehören  bis  jetzt  allein  dem 
amerikanischen  Gontinente  an. 

Noch  schwieriger  ist  ein  Vergleich  zwischen  den  beiderseitigen  triassi- 
sehen  Pannen,  da  nnsere  Verrebraten-Faana  des  Mnschelkalkes  in  Amerika 
noch  nicht  geftmden  wnrde.  Im  Kenper  dagegen  zeigt  sich  Bdodon  ebenso  in 
Amerika  wie  in  Enropa;  ob  Theeotondosaunu  ond  Pälaeoaaurus  mit  Sicher- 
heit in  der  nenai  Welt  Torkommen,  ist  fraglich,  da  man  hier  bisher  nnr 
Zihne  gefanden  hat,  welche  man  aaf  diese  Genera  bezieht.  Anch  in  Be- 
treff der  StegocephalMi,  welche  in  Amerika  wie  in  Enropa  erscheinen,  Usst 
sich  generische  Übereinstimmang  noch  nicht  darthon. 

Was  nnn  jarassiscbe  Ablagerangen  anbetrifft,  so  geben  aach  diese 
nicht  viel  der  Anhaltspankte.  Marine  Vertebraten  des  Lias  fehlen  in 
Amerika  bis  jetzt,  oder  sind  doch  nnr  durch  angenügende  Beste  vertreten. 
Genera  wie  PUsiosaurua^  IMhyosaurna,  PliosaurtM,  DimarphodoH,  oder 
wie  Dapedius  sind  drüben  noch  anbekannt,  weil  eben  der  Lias  dort  zn 
fehlen  scheint,  oder  doch  anders  entwickelt  ist  Aach  in  der  eigentlichen 
Jnra- Formation  steht  es  nicht  besser.  Dagegen  hat  man  in  Schichten, 
welche  der  Dakota-Formation  —  der  dortigen  nntersten Kreide  —  ein- 
geschaltet sind ,  Beste  gefunden ,  die  mit  Megdlosaurus  ident  sein  sollen. 
Derselben  Ablagerang  entstammen  femer  Beste  von  Thieren,  welche  sich 
anf  CetiosaurtM  Phillifs  resp.  Streptospondylus  v.  Mbtbr  beziehen  lassen. 
Formen  wie  Ärchaeopteryx ,  Bhamphorhynchus  y  Pterodactylm  oder  wie 
LeptdUpis  and  Thrisaops  dagegen  fehlen  drüben  vollständig. 

Bisher  hat  sich  aach  in  Nord-Amerika  noch  nichts  von  anseren  Maren- 
pialiem  des  P arbeck  gezeigt;  nnr  im  Wealden  finden  sich  möglicher- 
weise  Anklinge  an  die  enropaische  Fauna. 

Die  folgende  Tabelle  erl&utert  diese  Verhältnisse  der  identen  resp.  nahe 
verwandten  Formen. 
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?           — 
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— 

HyloBösauTut 

• 

?  CeHosaurus 

OeHosaurus 

m 

Oamarosaurus 

Eucamerotus  = 

m    ' 

(Chonärosteosawrtu  Owsn) 

?  Ooniopholis 

0  / 

Ämphicoelias 

— 

00 

— 

Ormthopais 

o 

1^ 

Hypairhophus 

OmosaitruB 

«6 

CouOodon 

?  CatOodm^ 

B 

(IgiAOHodan  praecursor) 

Epanteriaa 

— 

CeHosmirHB 

?  Megdloeaurus 

Megaihaaurus 

Wealden. 


äKimme- 
ridge. 

I  Oxford. 
Dogger. 


In  der  Niobrara-Gruppe  (Turon)  sind  die  beiden  Genera  Eldswuh 
8<xuru8  und  Pöiycatylua  die  alleinigen  Bepräsentanten  der  zahlreichen 
Sanropterygier  Enropas.  Umgekehrt  kennt  Europa  dagegen  nur  zwei  Genera 
der  in  Amerika  so  artenreichen  Abtheilung  der  Pjthonomorpha.  Und  weit 
schroffer  noch  ist  der  Gegensatz  zwischen  beiden  Welttheilen,  wenn  wir  die 
Gruppe  der  gez&hnten  und  mit  biconcaren  Wirbeln  versehenen  Vögel  in 
Betracht  ziehen,  welche  dem  Turon  Amerikas  so  charakteristisch  sind. 
^  Dagegen  hat  die  Fox  Hills -Gruppe  mit  dem  obersten  Senon  Europa 
mehjrere  Genera  von  Vertebraten  gemeinsam;  nämlich  Mosasaums  und 
EfU^iodus,  Andererseits  aber  fehlen  Europa  das  Dinosaurier-Geschlecht 
Sadfosaürm  und  die  von  Copb  „Adoddae^  genannte  Familie  von  Schild- 
kröten. 

Von  hohem  Interesse  ist  jener  Schichtencemplex,  welcher,  Laramie  ge- 
nannt, in  Amerika  ein  lacustres  Bindeglied  zwischen  dem  obersten  Senon  und  dem 
untersten  Eocän  herstellt.  Die  Flora  dieser  Schichten  besitzt  einen  eocanen, 
z.  Th.  sogar  miocSnen  Charakter,  während  der  Typus  der  Fauna  ein  Ge- 
misch Ton  cretaceischem  und  eocänem  Habitus  ist  Den  hervorstechendsten 
Zug  dieser  amerikanischen  Fauna  bilden  die  zahlreichen  Dinosaurier,  welche 
un0  flür  die  Altersbestimmung  auf  die  Ereideformation  verweisen;  Genera 
wie  Palaeoseincus,  Cionodon,  Didonius^  ManocHoniuSt  Dysganus  etc.  sind 
bisher  noch  nirgends  weiter  v(Mrgekommen.  Fischformen  dagegen,  wie 
Myledaphus  Cope  und  Clastea  Copb,  sind  auch  bei  Beims  in  den  Sables 
de  Bracheux  gefunden ,  würden  also  ihrerseits  für  unteres  Eocän  sprechen ; 
und  Ahnliches  gilt  von  ChampsosauriM  Lbidt  {Simaedosaurua  Gxbv.), 
Campsemys  Leidt  und  Polythorax,  welche  ebenfalls  im  unteren  Eocän 
Frankreichs  vorkommen.  Wegen  eben  dieser  eigenthümlichen  Mischung 
von  eocänen  und  cretaceischen  Typen  betrachtet  Copb  die  Laramie-Gruppe 
als  «postcretaceous" ,  reiht  sie  also  weder  der  Kreide  noch  der  Tertiär^ 
formation  streng  an,  sondern  stellt  sie  als  verbindendes  Glied  zwischen  beide. 
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Als  echt  eocanen  Alten  erst  erweisen  sich  die  Schichten  der  nächst- 
höheren Wasatch-Gruppe.  Hier  sind  nicht  wenige  Genera  heiden  Gon- 
tinenten  gemeinsam.  80  Caryphodan,  Hyracotherium,  ÄmblycUmus,  Phena- 
eodus,  Clastes  nnd  Oastomis,  welche  sicher  übereinstimmen  nnd  eine  Reihe 
weiterer,  bei  welchen  die  Identität  höchst  wahrscheinlich  ist.  Dnrch  disse 
Geschlechter  erweist  sich  die  Wasatch-Gmppe  als  entschieden  äqniTalent 
unserem  Untereocin;  wenn  auch  das  Genus  Lophiodon,  welches  in  Amerika 
unbekannt  ist,  und  die  TaeniodorUa,  welche  umgekehrt  in  Europa  fehlen, 
locale  Differenzen  bereiten. 

Diese  Wasatch-Etage  ist  daher  das  Fundament,  Ton  welchem  wir  fQr 
die  Vergleichung  der  Tertifir-Formation  ausgehen  müssen.  Denn  von  nau 
an  beginnt  eine  nicht  unerhebliche  Divergenz  in  dem  Entwickelungsgange 
der  beiderseitigen  Faunen,  in  Folge  deren  oberhalb  der  Wasatch-Etage 
eine  scharfe  Parallelisirung  schwierig  wird. 

Der  Verfl  führt  zunächst  das  Verhaltniss  der  auf  die  Wasatch  folgenden 
Bridger  Etage  zu  dem  oberen  Eocan  Europas  in  Form  einer  Tabelle 
?or  Augen. 


Europa. 

Nord-Amerika. 

Parisien. 

Bridger. 

DiddpfUs 

?  Didelphys 

Yespertüionidae 

Yespertilionidae 

Flesiarctomya 

PUsiarctomys     - 

— 

Tillodonta 

Hyaenodontidae 

Hyaenodontidae 

Ädapis 

Noiharetus  {Nothardus  scheint  ident 

mit  Adapis  zu  sein) 

Necrolemur 

Anaptomorphus  (Anapt.  ist  ident 

mit  Necrolemur  Filhol  a.  d.  Phos- 

phorit) 

— 

Dinocerata 

— 

Pälaeosyops  (ähnlich  dem  Pdlaeo- 

theritm) 

Paiaeotherium 

•     — 

Lophiodon 

— 

HyrachyuB 

Hyrachyus    (H.  ist  der   amerika- 

nische Lophiodon) 

TapimliM 

TapirtUus 

Chaeropatamus 

— 

Dichohune 

— 

Änoplotherium 

— 

Xiphodon 

— 

Amphimeryx 

— 
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ZniiBchst  diene  hier  snr  Erklfirong,  dass  Copb  unter  „Paririen*  in  obiger 
Tabelle  nicht  nnr  diese  Etage,  sondern  auch  Bartonien  ond  Sestien  (Gyps 
Tom  Montmartre)  Tersteht  Die  europäische  Fauna,  welche  uns  der 
Verf.  unter  dieser  Bezeichnung  vorfflhrt,  wäre  daher  obereoc&nen  und  unter- 
«ligoeänen  Alters.  Und  zwar  ganz  flberwiegend  unteroligocänen  Alters, 
falls  wir  die  Phosphorite  von  Quercy  als  gleichwerthig  mit  dem  Calcaire 
-de  Beauce  und  dem  Gyps  Tom  Montmartre  betrachten  wollten.  Denn  dann 
worden  Ton  sämmtlichen  ?om  Verl  ausgeführten  Geschlechtem  nur  Lo- 
phiodon  und  Dichobune  dem  (mittL  u.  ob.)  Eocan  angehören.  Indess  ge- 
hört die  Fauna  vom  Quercy  Termuthlioh  auch  älteren  und  noch  jüngeren 
Schichten  als  dem  ünteroligocän  an.  Wir  können  daher  wohl  diese  euro- 
päische Fauna  als  ein  Gemisch  Ton  obereocänen  und  unteroligocänen  Formen 
betrachten.  Vergleichen  wir  nun  mit  derselben  diejenige  der  Bridger-Etage, 
flo  zeigt  sich,  dass  fast  alle  diejenigen  Genera,  welche  beiden  Continenten 
gemeinsam  sind,  in  Europa  erst  während  (vorwiegend  unter-)  oligocäner 
Zeit  erscheinen.  Wohingegen  die  einzigen  beiden,  schon  in  eocäner  Periode 
muftretenden  Geschlechter:  Lophiodan  und  Dichobtinet  jener  amerikanischen 
Fauna  fehlen.  Daraus  aber  folgt,  dass  letztere  echt  unteroligocänen  Alters 
«ein  würde.  Indessen  wird  diese  Bestimmung  durch  das  Vorkommen  der, 
in  Europa  fehlenden  i  Dinocerata  und  TtUodonia  wieder  etwas  modificirt, 
dA  diese  jener  Fauna  ihrerseits  einen  mehr  eoc&nen  Habitus  verleihen.  Als 
charakteristisch  ist  schliesslich  noch  der  Umstand  hervorzuheben,  dass  der 
Bridger-Etage  jene  zahlreichen  selenodonten  Artiodactylen  Europas,  wie 
Xiphodony  Änoplotherium  etc.  fehlen. 

Die  nun  folgende,  nächsthöhere  White  River- Etage  wird  von  Copb 
mit  der  Tongerischen  und  Aquitanischen  Stufe,  also  mit  dem  mittleren  und 
•oberen  Oligocän  in  Parallele  gestellt,  wie  solches  die  folgende  Tabelle 
lehrt 


Europa. 

Nord-Amerika. 

Stampien  u.  Aquitanien. 

White  River. 

Diddphys 

Diddphys    (Herpetotherium   Copi, 

Peraüierium  Aym.) 

— 

Leptictidae 

Protomyidae 

Protomyidae  {Ischryomys  Letot) 

— 

Saccomyidae  (Entoptychus  Cops, 

Pleurolicus  Copb) 

Steneofiber 

Steneofiber 

Leporidae 

Leporidae 

Hyaenodan 

Hyaenodon 

Amphicyan 

AmpMcyon 

Canis 

Cania 

— 

Temnocyan 

— 

Enhydroeyon 

Chdo  (AmphicHs  Pom.) 

Gulo 

— 

Dinictia 

Machaerodus 

Madiaerodus 
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Europa.  Nord- Amerika. 

9tsmpieii  v.  AqiiitaiiieD.  White  Bi?er 


Chftlkoihoriidfte 


Palaeotheriidae 


—  Hffraeodon 

—  Aeeratherimii 

Ek^heritm  Ekftherium 

PdU»eo(hoeru8  PdUuodufenm  (Tinoh^fus  MAnt$ 

Änt^acoiheriwm  — 

«  Oroodonticbie 

Anoplotheriidae  — 

Hyopotamidae  Meryeopaier 

•—  Poebrotherinm 

Lophiomeryx  Hfpertragulus 

Ämphitragülus  — 

Leptameryx  Leptomeryx  (Fiuiol's  ProdrtmoÜm- 

rium  ist  hier  fon  Cofb  mit  Lepk>-^ 
meryx  identiflcirt) 


Dremotherium 


Hypisodua. 


Wir  sehen  aus  Obigem,  dass  die  Fauna  der  White  River-Etage  recht 
gnt  mit  den  europäischen  Formen  übereinstimmt,  welche  Ton  Copb  als  dem 
Stampien  and  Aquitanien,  also  dem  Mittel-  nnd  Ober-Oligocan,  angehörig 
aufgeführt  werden.  Da,  wo  keine  generische  Übereinstimmang  stattfindet, 
zeigen  sich  wenigstens  verwandte  Formen.  So  treten  in  der  White  River- 
Etage  die  Chalicotheriiden  an  die  Stelle  der  eoropaischen  Anoplotheriiden, 
die  Oreodontidae  an  diejenige  von  Änthracoiherium  j  und  endlich  Po^(h 
therium  und  Hypertragülua  an  diejenige  von  Lophiomeryx.  Ganz  besonders 
interessant  ist  auch  der  umstand,  dass  die  Zähne  der  selenodonten  Artio- 
dactylen  in  Europa  vorwiegend  noch  5  Halbmonde  besitzen,  wahrend  bei 
den  amerikanischen,  mit  Ausnahme  zweier  Arten  von  Hyopotamus,  bereits 
die  recente  Yierzahl  der  Halbmonde  ausgebildet  ist. 

Wir  würden  also  die  Fauna  der  White  River-Etage  als  eine  mittel- 
und  oberoligocane  (oder  etwa  untermiocane  nach  Th.  Füchs'  Bezeichnung) 
betrachten  können,  wenn  der  Verf.  nicht  Formen  von  entschieden  jüngeresk 
Habitus  mitaufführte.  Geschlechter  wie  Lepus,  Ckinis,  Ämphieyan,  Machai' 
rodus,  Änchitherium  und  Aceratherium  sind  in  Europa  entschieden  erst 
für  jüngere,  mio-  und  pliocane  Schichten  charakteristisch.  Sie  geben  daher 
jener  Fauna  der  White  River-Etage  z.  Th.  ein  jugendlicheres  Gepräge,  so 
dass  diese  uns  zwar  vorwiegend  als  mittel-  und  oberoligocän,  aber  doch  mit 
mio-  und  selbst  pliocänem  Beigemische  erscheint. 

Auf  die  Bridger- Etage  folgt  diejenige  der  Loup  Fork- Gruppe. 
Früher  für  pliocanen  Alters  erachtet,  wird  sie  jetzt  von  Copb  unserem 
Hiocan  gleichgestellt.    Wir  lassra  die  betreffende  Tabelle  folgen : 
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Europa:  Nord-Amerika : 

Laoi^^  Hetreüen,  Tortonien.  Loap  F<nrk. 


Morotherium 


MäeroHherimm     | 

JbneyMhenum    \ 

Amphicif^n  Ämphicyom  (Cams  wrsinus  Copb) 

DimMhetrivm  öaenobasüeus. 

Teträhphodon  THrälophodm 

Aeeratherium  Äphdopa 

AndUHherimn  — 

Listriodon  — 

Bipparion  Hipparian 

—  Proiohippus 

—  Hippiäium  {PlioMppus  Mabsh) 
Caenotherium  Oreodontidae 
Antkracotheritm  — 

Pälaeomeryx  Blastomeryx 

Dicroeerus  — 

Procervulus  Proeervulus 

—  Protoläbia 

—  ProcameluB 

Die  Tabelle  lässt  deutlich  erkennen ,  wie  viel  weiter  in  dieser  Lonp 
Fork- Etage  die  beiderseitigen  Fannen  ans  einander  gehen.  Gemeinsam 
sind  beiden  nnr  5  resp.  6  Genera;  ausserdem  treten  dann  noch  an  die 
Stdle  nnteres  Caenatheriwm  dort  die  Oreodontidae.  Damit  aber  hört 
die  Übereinstimmung  beider  Fannen  auch  anf.  Anchitheriwm  bleibt  auf 
die  mittel-  nnd  oberoligocäne  White  River-Etage  beschränkt,  in  welcher  es 
—  nach  eoropÜBchem  Maassstabe  —  gewissermaassen  zn  frfihieitig  erscheint. 
An  seiner  Stelle  erscheinen  aber  dafür  hier  in  der  Lonp  Fork-£tage  Hip- 
parUm,  Frotöhippus  und  das  noch  weit  mehr  dem  Pferde  der  Jetzl^it  ge- 
näherte Genus  Hippidium.  Gleichviel,  ob  man  mit  Tb.  Fuchs  die  Fauna 
von  Pikermi  und  Eppelsheim  als  unterpliocanen  Alters  betrachten  wolle, 
was  wohl  das  Wahrscheinlichere  sein  dürfte,  oder  ob  man  sie  noch  dem 
Obermiocan  zurechnet  —  durch  jene  Formen  wird  der  Fauna  der  Loup 
Fork-Gmppe  ein  entschieden  jugendlicherer  Habitus  verliehen  als  er  der 
eeht  miocanen  in  Europa  zukommt.  Und  dieser  Habitus  wird  noch  vermehrt 
durch  das  Erscheinen  gewisser,  jetzt  noch  lebender  Genera,  .wie  DicotyUs, 
HystriXy  Mtistela,  welche  in  obiger  Tabelle  vom  Verf.  nicht  namentlich 
aufgeführt  werden.  Es  will  daher  erscheinen,  dass  die  Fauna  der  Loup 
Fork  Etage  ein  Entwickelungsstadium  reprasentirt,  welches  zwar  vorwiegend 
dem  mioc&nen  der  Säugethierfauna  Europa's  entspricht,  welches  jedoch 
mi^leieii  auch  ein  weiter  vorgeschrittenes,  pHocanes  Bild  derselben  wider- 
^^elt^  Wir  erhalten  mithin  fthnlicbe  Verhältnisse  wie  in  der  vorher  be- 
Ifraehlttten  White  River-Etage:  Yergesellschafbung  von  Thierformen,  welehe 
Bei  Uns  terchiedeDaltrig  sind,  und  wie  dort,  so  drfingt  sich  auch  hier  die 
Fngt  auf,  ob  wirklieh  in  jenen  m&ehtigen  SSsswasserablagemngen  Nord- 
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Am6rika*8  kaue  weitet'«  GUedemng  der  Faunen  durchführbar  sei  So  oft 
schon  hat  rieh  eine  scheinbar  fremdartige  Association  Ton  ThierfomieB 
durch  eingehenderes  Detailstndinm  als  eine  in  Wi^lichkeit  nicht  so  auf- 
fallende heransgestellt,  dass  diese  Frage,  selbst  wenn  sie  yemeinend  be- 
antwortet wfirde,  doch  gestellt  werden  mnss. 

Die  nächst  jüngeren  Fanna  non  ist  diejenige  der  MegäUmyx-B«^ 
nnd  der  ^^gutf^Beds,  welche  ?om  Verf.  mit  Plaisantien  and  Astien,  also 
mit  dem  Plioc&n  parallelisirt  werden. 

Die  Fauna  der  MegaUmyx-Beäs  zfihlt  nach  Cofb  die  folgenden  Ge- 
schlechter unter  ihre  Mitglieder: 

t  Megatherium  P.  Scalops 

fMylodon  P.  fÄrctotherium  P. 

f  Megaionyx  P.  Procyon 

SciuruB  Canis 

Aretomys  MusUla 

JochIus  fMachaerodus  P. 

Arvicola  fMastodon  P. 

Erethizan  Equus  P» 

Hydrochoerus  P.  f^Hipparion 
fCastaroides  Tapiruh 

Lagomys  Dicotyles  P. 

Lepus  Cairiacus  P. 

fAfumodon  Boa. 

Diese  Fauna  besitzt  26  generische  Mitglieder,  von  denen  nur  8  resp.  9 
(ITYpparum  ist  fraglich)  ausgestorbenen  (f),  17  aber  lebenden  Geschlech- 
tern angehören  und  von  denen  10  zugleich  auch  in  der  Pampas-Formation 
Süd-Amerika^s  auftreten.    (P.) 

Zu  der  Fauna  der  Equus-Beds  dagegen  gehören  die  folgenden  Formen : 
fMylodon  sodalis*  Equus  occidentaUs* 

Thomomys  äff.  duaius  ,       maSor* 

0  tcUpaides  Auchenia  hestema* 

Casior  fiber  ,,         vMgna* 

Lutra  äff.  piscinaria*  ,         vitakeriana* 

Canis  latrans  Cervus  fortis* 

EUphas  primigenius  * 

Augenscheinlich  beritzt  diese  Fauna  einen  jugendlicheren  Habitus  als 
diejenige  der   Megälonyx-Beäs.    Von  den  Arten  sind  zwar  die  meisten  ' 
ausgestorben  (*),  von  den  Geschlechtern  jedoch  nur  ein  einziges  (f). 
Dazu  EUphas  primigenius! 

Der  Verf.  stellt  beide  Faunen  in  das  Pliocan,  f&hrt  jedoch  diesmal 
nicht  die  entsprechende  Fauna  £uropa*s  auf.  Als  etwas  j&ngeren  Alten 
betrachtet  er  wohl  mit  Recht  diejenige  der  ^^rwis-Beds,  nur  will  es  dem 
Bef.  erscheine ,  als  wenn  der  Habitus  derselben  eher  ein  pleisto-  als  ein 
pliociner  w&re.    Denn  wir  könuMi  hier  nur  nach  dem  Habitus  urtheilen, 
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4a  eine  specifiaohe  und  x.  Th.  aueh  generbohe  ÜbereiniitimmqDg  mit  enro- 
paiachen  Verhältnissen  schwierig  wird. 

Etwas  älter  ist  wohl  jedenfalls  die  Faona  der  MegäUmyx-BeäB,  Wenn 
wir  sie  aber  mit  dem  Yeif.  in  das  Pliocän  stellen  wollen,  so  werden  wir 
sie  schwerlich  mit  der  unteren,  sondern  wohl  nnr  mit  der  oberen  Abtheil- 
nng  dieser  Formation  parallelisiren  dürfen.  Damit  wird  in  solchem  Falle 
Aber  conseqnenterweise  ein  Schlag  gegen  jene  Anschauung  ausgeführt, 
welche  die  südamerikanische  Fauna  der  Pampas  in  das  Dilurium  verweist. 
Denn  diese  Fauna  muss  wohl  mit  Recht  als  gleichaltrig  mit  derjenigen 
der  MegciUmyX'Beds  betrachtet  werden.  Schon  vor  Jahren  ist  dieser  Stand- 
punkt Ton  CopB  Tertreten  worden. 

[Übrigens  wäre  der  Sprung,  welchen  wir  damit  unternähmen,  kein  grosser. 
BuBMKisTBR  botout  iu  seineu  Arbeiten  ausdrücklich,  dass  die  sog.  Fauna  der 
Pampas-Formation  in  zwei  verschiedene  Faunen  zerfiele,  indem  gerade  die 
charakteristischen,  ausgestorbenen  Tjpen  derselben  in  den  untersten 
Schichten  der  Pampas  vorkämen,  während  die  lebenden  Formen  den  oberen 
Schichten  angehörten.  Nie  auch,  so  betont  er,  seien  Beste  des  Menschen 
wirklich  mit  jenen  ausgestorbenen  Formen  zusammen  vorgekommen.  Der 
Sprung  aus  dem  Diluvium  in  das  obere  Plioc&n  wäre  daher  kein  so  grosser, 
da  es  sich  ja  nur  um  das  unterste  Diluvium  handelt.  Wollen  wir  uns  nun 
jtuf  diesen  Standpunkt  stellen,  so  fiele  damit  auch  jene  anormale  Stellung, 
welche  der  diluvialen  Fauna  Süd-Amerika*s  durch  die  grosse  Zahl  aus- 
gestorbener Geschlechter  bisher  verliehen  wurde.  Denn  diese  Fauna  wäre 
dann  nicht  mehr  eine  diluviale,  sondern  eine  tertiäre  und  die  wirklich  dilu- 
viale stände  dann  zu  der  jetzt  dort  lebenden  in  ungefähr  demselben  Ver- 
hältnisse wie  unsere  diluviale  zu  unserer  recenten. 

Aber  auch  für  Nord-Ameiika  erhielten  wir  dann  normalere  Verhält- 
nisse. Denn  mit  der  Pampas-Fauna  steht  und  fallt  diejenige  der  MegaUmyx- 
Beds.  Ist  Erstere  diluvialen  Alters,  so  auch  Letztere.  In  solchem  Falle 
mber  gähnt  uns  plötzlich  ans  der  so  überaus  stattlichen  Zahl  und  Auf- 
einanderfolge nordamerikanischer  Säugethierformen  ein  mächtiger  Spalt  ent- 
gegen. Die  Loup  Fork-Fauna  ist  miocän,  wenn  auch  mit  pliocänem  Bei- 
gemische. Wo  bleibt  dann  aber  die  eigentliche  pliocäne  Fauna  Nord- 
Amerika*s,  wenn  die  nächstjüngeren  MegaUmyx-Beda  bereits  dem  Diluvium 
angehören  sollten?  Ganz  abgesehen  von  dem  Habitus  der  ganzen  Fauna 
spricht  auch  dieser  Grund  für  jene  Anschauung  des  VerC's,  welche  Mega- 
Umyx-Beda  und  unterste  Pampas-Fauna  in  das  Pliocän  verweist. 

Allein  es  entsteht  hier  doch  die  Frage,  ob  wir  lediglich  auf  die  S&ugethiere 
hin  d^artige  Altersbestimmungen  vornehmen  dürfen.  Denn  es  soll  ja  das  re- 
lative Alter  der  betreffenden  Schichten  bestimmt  werden.  Gleich  w  e  r  t  h  i  g 
mit  der  oberpliocänen  Fauna  Europa*s,  d.  h.  ein  mit  dieser  annähernd  glei- 
ches Entwickelungsstadium  der  Säugethiere  einnehmend,  scheint  dem  Bei 
jene  Fauna  der  Megälonyx-BedB  und  der  untersten  Pampas-Fauna  zweifel- 
los zu  sein.  Indessen  brauchen  sich  die  Begriffe  gleich  wert  big  und 
gleichaltrig  nicht  noth wendigerweise  stets  zp  decken.  Ebenso  wie  die 
Flora  z.  B.  der  Wasatch-Etage  gleichwerthig  der  miocänen  Flora  ist  (siehe 
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^e  MU^fte  Ubell«)  imd  doeh  eiii  votereoeSiies  Alter  bentrt,  ebenaogi^ 
könnte  jene  in  Rede  stehende  S&ngetUeffovna  gleiehwerthig  der  oberpiio» 
«finen  £qi^*b  sein  und  deeh  in  dner  Zeit  ent  gdebt  haben,  weldie  dem 
unteren  Pleietecin  Migehört  Floren  wie  Fannen  können  eben  in  ihrer 
Snt^ekebing  dem  geologiichen  ZeitmiMse,  weichet  wir  in  Europa  fest- 
ftellten,  Tonaeilen  oder  hinter  demselben  tnrfldcbleiben  und  dann  den  An- 
sehein  erwecken,  als  seien  ne  dem  Alter  nach  jQnger  reep.  weniger  joag 
als  sie  wirklich  sind.  Und  anf  eine  solche  Unterschddnng  iwischen  gkieh- 
werthig  nnd  gleichaltrig  spitit  sich  möglicherweise  die  Frage  nach  der 
Stellnng  jener  amerikanischen  Famia  in. 

Dass  die  Ablagening  der  Pampaa-Formation  petrographiseh  und  sfarati» 
graphisch  ein  nntheilbares  Qanze  bildet,  wird  Niemand  bestreitea.  Da- 
her wnrd  man  drüben  nicht  gern  eine  Formationsgrenie  mitten  dnrdi 
dieselbe  hindurch  nriien  wollen.  Dies  allein  kann  jedoch  keinen  Grand 
gegen  eine  solche  Handlungsweise  bilden,  denn  es  kommt  ja  hierbei  nidit 
anf  Schaflting  nener  Qrenien,  sondern  nnr  auf  eine  Vergleichnng  mit  in 
Enropa  einmal  festgestellten  Grenzen  an.  Die  Entscheidung  wird  daher 
doch  wohl,  wie  anch  in  anderen  strittigen  Fällen,  nicht  einseitig  anf  die 
Sängethiere,  sondern  anch  aof  die  Mollasken  gegründet  werden  m&ssen;  nnd 
namentlich  wird  es  mit  anf  die  üntersnchnng  der  im  Liegenden  deir  Pam- 
paa-Formation  befindlichen  tertiftren  Schichten  ankommen.  Dabwih  sam- 
melte an  verschiedenen  Punkten ,  bei  Sta  F^  de  Bogota,  bei  Bnenos-Ayrea 
nnd  mehrfach  an  der  patagonischen  KQste  Mollasken  ans  diesen  Tbrtiir- 
Schichten  and  glaabt  in  denselben  idmte  Arten  wiedenaerkeonen;  bestätigt 
sich  dies,  so  wfirden  wir,  über  grosse  Flachenrftame  aasgedehnt,  einen  gleich- 
bleibenden Horizont  im  Liegenden  der  Pampas-Schichten  als  Aosgangsponkt 
der  Untersuchung  besitxen.  Aber  auch  über  die  Pampas-Formation  selber 
sagt  Dabwu,  dass  im  Vereine  mit  jenen  ausgestorbenen  mächtigen  Sänge- 
tiiieren  MoUnsken-Arten  vorkämen,  welche  noch  heute  an  den  dortigen 
Kosten  leben.  Letzterer  Umstand  allein  kann  indessen  eben  so  gut  f&r 
ein  quartäres  als  für  ein  pliocänes  Alter  jener  Schichten  sprechen.  Denn 
auch  im  Pliocän  Italiens  finden  wir  ja  viele  Arten,  welche  noch  heute  im 
Mittelmeer  leben.  Auf  einzelne  Arten  hin  können  wir  daher  keine  ge- 
nügend sicheren  Schlüsse  bauen;  vielmehr  wird  erst  die  genaue  Unter* 
snchnng  der  ganzen  Fauna,  ihr  Gesammthabitus  also ,  für  oder  gegen  jene 
Ansicht  Copk^s  entscheiden  können. 

Doch  noch  ein  weiteres  Moment  kommt  wohl  hierbei  in  Betracht:  Das 
Verhalten  der  Höhlenfauna.  Das  von  Lühd  gegebene  Verzeichniss  der 
Säugethierfauna  aus  den  Höhlen  Brasiliens  führt  nicht  wenige  Arten  aal, 
welche  auch  in  der  Pampas-Formation  vorkommen.  Und  ebenso  zeigt  die 
nordamerikanische  Höhlenfauna  eine  auffallende  Ähnlichkeit  mit  dieser,  in 
Folge  dessen  also  auch  mit  deijenigen  der  3le^a2oiiya;-Beds.  Sind  jene 
Höhlenfaunen  quartiren  Alters,  wie  man  nach  Analogie  mit  europüschea 
Verhältnissen  annehmen  möchte,  so  würde  dieser  Umstand  auch  für  das 
Alter  der  MegäUmyx-B^  und  der  unteren  Pampas-Formation  entsdieidend 
sein.    Voraus  gesetzt  freilich,  dass  in  den  Höhlen  wirklich  nur  Gleich- 
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^altriges  angehSnffc  sei  und  dass  nicht  etwa  ein  Theil  ihres  Inlialtes  sich 
4nif  secondSreT  Lagerstätte  hefinde.  Letzteres  aher  ist  durchaus  nicht  un- 
wahrscheinlich, da  jene  Thieireste  zum  grdssten  Theile  eingeschwemmt  sind. 

Man  sieht,  die  Verhältnisse  liegen  keineswegs  so  einfoch.  Glaich- 
werthigkeit  jener  in  Bede  stehenden  Faunen  mit  pliocänen  Europa*s  existirt 
sicher.  Oh  aher  aach  Gleichaltrigkeit  mit  Letzteren  hesteht,  scheint  dem 
Bef.  vorerst  noch' nicht  entscheidbar;  und  um  so  schwerer  entscheidhar,  als 
Jene  Pampas-Fauna,  falls  überhaupt,  so  jedenfalls  dem  ältesten  Dikinam 
angehört,  welches  ja  naturgemäss  ohne  scharfe  Grenze  in  die  jüngste  Zeit 
der  Fliocän-Formation  übergehen  mnss.    Ref.] 

Ref.  kehrt  zurück  zur  eigentlichen  Besprechung  der  vorliegenden 
Arbeit.  Copb  vergleicht  nun  im  Folgenden  die  von  ihm  auf  Grund  det 
Fauna  vorgenommenen  Parallelisirungen  mit  den  Resultaten,  zu  welchen 
Xbsqüeüreux  durch  Untersuchung  der  betreffenden  Floren  gelangt  ist. 


Lesqüeürbdx 


Formation 
Loup  Fork 


Ober-Miocftn 


Bridger 


Miocän 


Ünter-Eocän 


White  River 


i  Wasatch 
Green  River    i 


Laramie 


Oligocän 


Mittel-Eoc&n 


Unter-Eocän 


Oberste  Kreide  |^7^a- 


Es  ergiebt  sich  daraus,  was  wir  ja  auch  bei  europäischer  Flora  kennen, 
•dass  die  einzelnen  Abschnitte  in  der  Entwickelung  der  Thier-  und  der 
Pflanzen-Formen  nicht  übereinstimmen.  Die  fossile  Flora  Nord-Amerika's 
ist  der  Säugethier-Fauna  desselben  stets  um  einen  Schritt  voraus.  Wäh- 
rend umgekehrt,  nach  Cope,  die  recente  Flora  Nord-Amerika's  in  der  Ent- 
wickelung gegenüber  der  Thierwelt  zurückgeblieben  ist,  indem  sie  mehr 
Übereinstimmung  mit  derjenigen  der  vergangenen  Epoche  besitzt  als  dies 
bei  den  Säugethieren  der  Fall  ist. 

Ref.  giebt  zum  Schlüsse  die  vergleichende  Tabelle,  in  welcher  Cope 
alle  Formationen  vereinigt  hat. 


Europa. 

Nord- 

Amerika. 

Pliocän 

Pliocän 

EquW'Bedi 

(?Unterpleistocän.  Bef.) 

MegalonyX'Beds 

(?  Oberpliocän.  Bef.) 

Oeningien 

Loup  Fork 

ProcamduS'Beds 
TicfMleptus-Beds 

(Miocän  mit   pliocänen 

Falunien 

Beimischungen.  Bef.) 

White 
River 

Oregon  beds 
White  Biver 

i  (Mittel- u.  Ober-Oligocän 
1   mit  mio-  u.  selbst  plio- 
(   cänen  Beimischungen. 
)  Bef.) 

Aquitanien 

Tongrien 
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Earopa. 

Nord. 

•  A  m  er  ika. 

Uinta 

Uinu 

Parisien 

Bridger 

Bridger 

(Gemisch  von  obereocä- 
nen  n.  onteroligocftnen 
Formen.  Ref.) 

Snessonien 

Wasatch 

Green  River 

(Untereoc&n.  Refl) 

Wasatch 

Thanetien 

Paerco 

Paerco 

Laramie 

1  Fort  Union 

(Gemisch  von  eocänen 
und  creUceischen  For- 
men. Ref.) 

1  Jndith  River 

Senonien 

Fox  Hills 

lFox  HilU 

fFort  Pierre 

Turonien 

r!AiM>nift.iiiMi 

Colorado 

^Niobrara 
Fort  Benton 

Gaalt 

Dakota 

Dakota 

— 

Aptien 
Rhodanien 
urgonien 

Wealden 

Ca$Mro8auru8' 
Beds 

Portlandien 
Eimmeridge 

Corallien 

Ozfordien 

bis 

Lias 

— 

Rfa&t 


Keaper 


Muschelkalk 


Perm 


Eenper 


\{Belodon.  In  Stegoce^ 
phalen  noch  keine  ge- 
nerische  Übereinstim- 
mang  nachgewieseih 
Ref.) 


Permian 


I  Eryopa-Shhles 


I  (Fast  keine  oder  keine- 
generische  Überein- 
Stimmung.    Ref.) 
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Nord-Amerik«. 


Carbon 


Goal  period. 


'  Coal-Measures 
GoDglomerate 
'  Mountain  limestone 


(Geringe  generische 
Übereinstimmung.  Bef .> 


Ober-Devon 
Mittel-  . 


Upper  Dev. 


[  CatskUl 
Ghemung 
'  Hamilton 


Unter-Devon 


-  -        i  Gomiferous 

Lower  Dev.      -^  , 

\  Onskany 


Ober-Silur 


I  Lower  Helderberg 
Salina 
Niagara 


Unter-Silur 


Lower  Silurian 


Hudson 
Trenton 


Primordial 


Primordial 


iGalciferons 
Potsdam 


Branoo. 


0.  Fbaas:  Simosaurus  pusillus  aus  der  Lettenkohle  von 
Hohe  neck.  (Württemb.  naturw.  Jahreshefte.  188L  pag.  319—824.  taf.  L> 

In  den  dolomitischen  Lettenkohlen-Kalken  von  Hoheneck,  welche  durch 
ihre  Geratodontenz&hne  allgemein  bekannt  sind,  hat  sich  ein  nahezu  voll- 
ständiges Exemplar  von  Simosaurus  gefunden,  welches  durch  ein  tweites^ 
vortrefflich  ergänzt  wurde.  Das  Hauptezemplar  zeigt  Kopf,  Hals,  Vorder- 
extremitäten ,  Rumpf,  eine  Hintereztremität  mit  Theilen  des  Beckens,  das 
andere  ebenfalls  Theile  des  Beckens  mit  einem  Bein  und  einem  Theil  des 
Schwanzes.  —  Die  Gesamrotl&nge  des  Thieres  beträgt  nur  285  mm ;  von 
welchen  der  Kopf  ca.  %  der  Rumpf  die  Hälfte,  Hals  und  Schwanz  je  etwa 
\  einnehmen.  Wegen  des  stumpfen  Schnauzenendes  erscheint  die  kleine* 
Edise  als  SifMsaurus;  die  Art  wird  —  der  geringen  Dimensionen  wegen 
—  pusülus  genannt.  Verf.  rechnet  zu  derselben  Art  auch  die  kleinen  von 
Mbtkr  abgebildeten  Skelettreste  von  Luneville  und  aus  Oberschlesien. 

Damea. 


A.  Futsch:  Fauna  der  Qaskohle  und  der  Kalksteine  der 
Permformation  Böhmens.  (Band  l,  Heft  8  [p.  127—158.  t.  XXV— 
XXXVI].  4«.  Prag  1881.  [dies.  Jahrbuch  1880.  L  -238-;  1881.  L  -101-].) 

Das  8.  Heft  enthält  zunächst  eine  Darstellung  der  Familie  der  Nectri- 
dea:  Stegocephali  vom  Bau  kräftiger,  langschwänziger  Eidechsen,  deren 
epiotische  Homer  bei  einigen  stark  verlängert  sind.  Die  oberen  und  unteren 
Domfortsätze  der  Schwanzwirbel  sind  fächerartig  erweitert  und  am  Rande 
gekerbt.   Schwanzwirbel  ohne  Bippen.   Eigenthümlich  sind  Schädelknochen 
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doroh  runde,  ziemlich  gleich  groate  Tertielaogen  geeiert.  Verf.  rechsei  su 
dieser  Familie:  Urocordylm  Huzuet,  Keraterpetqn  Huxlby,  Lepterpeton 
HüXLBT,  Ptyomms  Copb,  Oestocephalug  Cofb,  Hyphasma  Cope,  SawropUwra 
Gops? 

Ton  diesen  sind  in  Böhmen  hisher  nur  Urocardylus  und  KercOerpeton 
gefunden.  —  Urocordylus  hat  einen  Tom  stampf  spitzigen  Schädel  mit 
yerkfimmerten  epiotischen  Hörnern.  Die  einzige  böhmische  Art,  welche 
nns  als  Uroeordyln8  aealaris  anf  pag.  185  in  natürlicher  Qrösse  restaarirt 
Torgeftlhrt  wird,  unterscheidet  sich  von  der  englischen  Art,  ü,  Wandes- 
fordii,  durch  Terbreiterte  obere  und  untere  Domforts&tze  der  Schwanz- 
wirbel. Gaskohle  Ton  Njfan.  —  Keraterpetan  hat  einen  froschahnlich  ab- 
gerundeten, mit  runden  Grübchen  gezierten  Schädel  und  zwei  grosse  epio- 
tische  Homer.  Die  Schuppen  des  Bauchpanzers  viereckig,  am  Aussenrande 
mit  kleinen  Grübchen  geziert.  —  Auch  von  dieser  Gattung  wird  nur  eine 
Art  —  K.  erassum  —  beschrieben,  welche  sich  von  der  englischen  Art 
durch  relativ  viel  kleineren  Kopf  unterscheidet  Anf  p.  139  ist  der  Sch&del, 
auf  p.  145  das  ganze  Thier  in  dreifacher  Vergrösserung  restaurirt. 

Es  folgt  nun  die  Beschreibung  der  Vertreter  der  Familie  der  Limn^rpeti- 
deaeFa.,  zu  welcher  Verf.  jedoch  bemerkt,  dass  diese  Reihenfolge  nicht  Ausdruck 
der  systematischen  Beziehungen,  sondern  nur  das  Resultat  der  vorlaofigen 
Sichtung  des  Materials  ist.  Eine  systematische  Behandlung  des  Gesammt- 
stoffes  wird  das  nächste  Heft  bringen.  Die  Limnerpetideae  sind  salamander- 
fihnliche  Stegocephalen,  mit  frosohahnlichem  Kopf  und  vom  liegenden  Augen. 
Parasphenoid  ähnlich  dem  von  Brandhiosaurus  y  die  amphicoelen  Wirbel 
haben  deutlich  entwickelte  Domfortsatze.  Rippen  kurz,  schwach  gebogen. 
Zähne  zahlreich,  klein,  ziemlich  gleich  gross,  zuweilen  an  der  Spitze  fein 
gefurcht,  sonst  glatt,  mit  grosser  Pulpahöhle.  Becken  gut  verknöchert. 
Hautschuppen  verziert.  Limnerpeton*  mit  den  Merkmalen  der  Familie  ist 
bis  jetzt  in  8  Arten  erkannt,  von  denen  eine  —  L.  modeatwm  —  nur  auf 
einem  ünterkieferfragment  beruht,  eine  zweite  —  L,  caducum  —  fi-aglich 
zu  Limnerpeton  gestellt  ist.  Von  den  übrigen  sechs  sind  vier  Arten  — 
laticepsy  tnacroUpiSf  elegans,  obtusatum  —  gut  bekannt  und  wesentlich 
nach  der  Form  der  Hautschuppen  unterschieden.  L.  laticeps  und  obtusatum 
werden  auf  pag.  148  resp.  154  restaurirt  in  natürlicher  Grösse  dargestellt 
Ein  Vergleich  der  beiden  lehrt,  wie  verschieden  die  relativen  Dimensionen 
der  Eörpertheile  der  verschiedenen  Arten  unter  sich  waren.  ->  L.  dubium 
ist  basirt  auf  einen  rechten  Unterkiefer  von  Eonnovä,  den  Verf.  der  zahl- 
reichen Zähne  wegen  hier  unterbringt.  L.  difficile  endlich  nennt  Verf. 
Reste,  die  sich  schwer  anderwärts  unterbringen  lassen,  aber  doch  nicht 
ganz  sieber  zu  Limnerpeton  gehören.  —  Die  zahlreichen  Textfiguren  und 
die  schön  ausgeführten  Tafeln  erleichtem  das  Studium  der  besprochenen 
Alten  in  vortrefflicher  Weise.  Damee. 


*  Früher  vom  Verfasser  Microdon  genannt. 
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H.  Gbednbb:  Die  Stegocephalcn  (Labyrinthodonten)  aus 
Aem  Bothliegenden  des  Plaiien*schen  Grandes  bei  Dresden. 
I.  Theil.  (Zeitschrift  der  dentsch.  geolog.  Ges.  Bd.  XXXIII.  1881.  p.  298— 
330.  t.  XV— XVIIl.)  [Dies.  Jahrb.  1881.  II.  -111-.] 

Verf.  beginnt  mit  dieser  •  Abhandlang  die  Bearbeitang  des  reichen 
Materials,  welches  die  (dies.  Jahrb.  1.  c.)  früher  genannten  Localitäten  ge- 
liefert haben.  —  Zanächst  giebt  er  eine  Übersicht  der  bisher  überhaapt 
aas  deatschem  Carbon  and  Perm  bekannten  Stegocephalen ,  deren  9  nam- 
haft gemacht  werden  konnten,  and  wendet  sich  dann  zar  Besprechang  der 
Fandorte.  Die  Beschreibang  der  Arten  beginnt  mit  Branchiosaurus  gra- 
cilis  Cbbdn.  noT.  sp.,  welche  sich  Ton  den  aas  Böhmen  bekannten  Arten, 
namentlich  aber  von  der  nächst  ierw6.ndten  Br.salamandroideaFR.,  darch  fol- 
gende Merkmale  trennt:  Schwächere  and  schlankere  Wirbelsaale;  mächtigere 
Entwicklang  der  Chorda;  starker  hervortretende  and  aasgeschweiftere  Qaer- 
lortsätze.  Grössere  Länge  and  Schlankheit  der  Ober-  and  Unterschenkel- 
knochen gegenüber  der  Vorderextremitat  (bei  Br.  sdlamandroides  ist  das 
Verhältniss  omgekehrt);  Snpraoccipitalia  schmaler,  spitzf&nfseitig  and  seit- 
lich bis  zar  Hälfte  des  Hinterrandes  des  Schläfenbeins  reichend.  —  Die 
Dächsterscheinenden  Hefte  obengenannter  Zeitschrift  werden  die  Fortsetzangen 
der  Beschreibangen  der  namentlich  im  Vergleich  zar  benachbarten  böhmi- 
schen Faona  so  wichtigen  and  interessanten  Stegocephalcn  Sachsens  bringen. 
Die  klaren  and  übersichtlichen  Figaren  der  beigegebenen  Tafeln  sind  vom 
Verf.  selbst  gezeichnet.  Dam  es. 


Th.  Stock:  On  some  british  specimens  of  the  „Kamm- 
platten**  or  ^.Eammleisten"  of  Professor  Fritsch.  (Ann.  and  mag. 
nat.  bist.  5.  series.  Vol.  VIU.  1881.  pag.  90-95.  t  VI.) 

B. H. TRAquAiR :  „Kammplatten'' in  the  ironstone  ofBoroagh 
Lee.    (Geol.  mag.  Jaly  1881.  p.  334—335.) 

In  beiden  Mittheilangen  wird  über  das  Aoffinden  der  Ton  Fritsch  in 
seinem  grossen  Werke  über  die  ^aana  der  böhmischen  Gaskohle  dargestellten 
Kammplatten  berichtet.  Fritsch  hatte  diese  Eammplatten  mit  Skelett- 
resten  von  Ophiderpeton  zasammen  beobachtet  and  zwar  in  der  Cloaken- 
gegend,  so  dass  er  die  fraglichen  Kammplatten  als  Hilfsorgane  bei  der 
Paarnng  deatete.  In  England  hatte  man  solche  Beste  zwar  aach  gekannt, 
aber  nur  isolirt  gefanden  and  sie  desshalb  den  Fischzähnen  zagerechnet. 
So  hatte  Bark  ab  schon  1869  aas  Schiefem  über  der  Steinkohle  Yon 
Korthamberland  solche  Kammplatten  als  Ctenoptychius  unilateralis  and 
Tra^üair  erst  kürzlich  solche  aas  dem  Blackband  von  Boroagh  Lee  bei 
Edinburgh  als  Euctenius  degans  [cf.  dies.  Jahrbuch  1881.  II.  -268-]  be- 
schrieben. In  dem  SrocK'schen  Aufsatz  sind  nun  die  bisher  in  England 
beobachteten  Formen  beschrieben  und  abgebildet.  Es  sind  deren  5,  yon 
welchen  4  aas  den  Coalmeasures  von  Newsham  (Northamberland),  eine 
Ton  Bargh  Lee  stammt,  letztere  Traquair's  EucteniM.  Die  einzelnen 
Formen    sind  nicht  mit  Namen  belegt,  aber  auf  der  beigefügten  Tafel 

N.  Jahrl>ach  t  Mineralogie  etc.    1882.    Bd.  I.  t 
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s&mmtlich  abgebildet.  —  Aas  TRA^iUAut's  Notiz  ist  noeh  beirorzaheben, 
dass  in  denselben  Schichten,  in  denen  sich  Euctenius  (als  Kammplatten) 
gefunden  hat,  neuerdings  die  Stegocephalengattang  BatrachiderpeUm  auf- 
gefanden  ist  Dames. 

C.  D.  Walcott:  The  Trilobite:  New  and  old  eyidence  rela- 
ting  to  its  Organization.  (Balletin  of  the  Museam  of  comparaÜTe 
zoology  at  Harvard  College  Vol  VIII,  Nr.  10,  pag.  191—224.  PL  I— VI. 
1881.)  [cfr.  dies.  Jahrb.  1880  I,  -427-.] 

Im  ersten  Abschnitt  der  Abhandlang  (Introdnction)  gibt  Verl  eine 
Übersicht  über  den  Verlauf  seiner  eigenen  Untersuchangen  and  fügt  zwei 
weitere  über  die  historische  Entwicklung  der  systematischen  Stellang  and 
über  die  Entdeckungen  der  inneren  Organe  der  Trilobiten  bei,  in  welcher 
letzteren  die  Beobachtungen  von  Kobnbn's  nicht  aufgenommen  sind.  Im 
zweiten  Abschnitt  (The  stmcture  of  the  tribolite)  werden  die  einzelnen 
Körpertheile  behandelt. 

Über  die  Dorsalschale  and  das  Hjpostom  wird  Neaee  nicht  er- 
bracht; die  Ventralmembran  stellt  sich  als  eine  dünne  Haut  dar,  welche  in 
jedem  Segement  durch  einen  queren  Bogen  gestützt  wird,  an  welch*  letzteren 
die  Anhänge  angeheftet  sind.  Der  Intestinalcanal  war  an  den  Prä- 
paraten des  Verfassers  nur  äusserst  selten  sichtbar.  Er  verläuft  anter  der 
Glabella  bis  zum  Ende  des  Pygidiam  anter  der  Rhachis;  anter  der  Gla- 
bella  biegt  er  nach  unten  zum  Munde  um,  welcher  nach  dem  Verf.  hinter 
dem  Hjpostom  liegt,  jedoch  so,  dass  er  zwischen  dem  Hinterende  desselben 
und  der  hier  etwas  nach  oben  gebogenen  Ventralmembran  zu  liegen  kommt, 
80  dass  er  sich  nicht  direkt  nach  unten,  sondern  schief  nach  hinten  öffnet. 
Das  Vorhandensein  von  4  Paar  Eaufüssen  wird  auch  durch  diese  neueren 
Untersuchungen  bestätigt.  Jeder  Fuss  besteht  aus  6 — 7  Segmenten,  von 
denen  das  Basalsegment  des  4.  Paares  am  grössten  von  allen  war.  Dieses 
letzte  Eaufusspaar  hatte  auch  an  den  Enden  mehrerere  verbreitete  Seg- 
mente, ähnlich  wie  die  Schwimmfüsse  von  Eurypterus,  mit  denen  diese» 
Paar  auch  der  Lage  nach  analog  ist.  ~  Die  Anhänge  des^Körpers,. 
d.  h.  die  Rumpf-  und  Abdominalbeine,  sowie  die  Kiemen  scheinen  bei  den 
beiden  untersuchten  Gattungen  Calymene  und  Ceraur%is  etwas  verschieden 
za  sein;  die  Beine  von  Galymcne  waren  wohl  etwas  kürzer  und  symme- 
trischer, als  die  langen  und  etwas  unregelmässigen  von  Ceraurtis,  Die 
Basalglieder  sind  erweitert,  daran  schliessen  sich  5-6,  immer  dünner 
werdende  Glieder  an,  das  letzte  in  einen  Stachel  auslaufend.  Ebenso  be- 
fanden sich  unter  dem  Pygidium  zahlreiche  Paare  von  Schreitbeinen,  deren 
Endglied  noch  nicht  beobachtet  wurde.  Die  Anheftung  geschah  sehr  wahr- 
scheinlich an  den  Stützbögen  der  Ventralmembran,  und  die  Richtung  der 
Beine  war  in  normaler  Lage  etwas  nach  vom  gerichtet.  —  Bezüglich 
der  Zahl  steht  nach  dem  Verf.  fest,  dass  Calymene  senaria  in  Somma 
26  Paar  besass.  An  dem  Basalsegment  waren  nun  noch  Epipoditen  and 
Kiemen  befestigt.  —  Die  Kiemenanhänge  bestehen  aas  den  den  Basal- 
gliedem  der  Beinpaare  angefügten   Kiemen  and  Epipoditen.    Die  Kiemen 
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haben  drei  yerschiedene  Formen.  Einmal  gabeln  sie  rieh  knrs  nach  der 
Ansatzstelle  nnd  erstrecken  rieh  ans-  und  abwftrts  als  zwei  einfache  schmale 
Toben  oder  Bänder.  In  der  zweiten  Form  gabeln  rie  sich  ebenso,  aber 
sind  Spiral  aufgerollt.  Diese  beiden  Formen  kommen  zwar  an  demselben 
Indiyidanm  vor,  aber  in  der  Regel  sind  die  geraden  mehr  bei  kleinen,  jun- 
gen, die  Spiralen  Kiemen  bei  Alteren  zn  finden.  Doch  gibt's  da  zahbeiche 
Ausnahmen.  Eine  dritte  Art  der  Kiemen  (anscheinend  büschelförmig?) 
scheint  nur  an  den  vorderen  Thorazsegmenten  aufzutreten.  Die  Epipoditen 
waren  ebenfalls  am  Basalglied  der  Beine  angefügt,  bestanden  aus  2—3 
Gliedern  und  dienten  nach  Ansicht  des  Verf.'s  dazu,  durch  Strudelbeweg- 
ung den  Kiemen  neues  Wasser  zuzuführen.  Die  Lage  dieser  yerscbiedenen 
Organe  ist  so,  dass  der  Medianebene  zunächst  die  Schreitbeine,  weiter  nach 
aussen  die  Epipoditen,  noch  weiter  nach  aussen  die  Kiemen  an  den  Basal- 
gliedem  der  Beine  angeheftet  waren. 

Ein  zweites  Capitel  ist  betitelt:  Affinities  of  the  Trilobite. 
Die  nach  Yerf.'s  Untersuchungen  den  Trilobiten  anzuweisende  Stellung  im 
System  der  Crustaceen  ist  nun,  nachdem  die  Verwandtschaftsyerhältnisse  zu 
den  Eurypteriden  feststehen,  folgende: 

Arthropoda. 
Classe  Poecilopoda. 
Unterclasse  Merostomata.        ünterclasse  Falaeadae. 
Ordn.  Xiphosura.  Ordn.  Trilobita. 

Ordn.  Eurjpterida. 
Poecilopoda.   Die  Anhänge  des  Kopfschildes  erfüllen  auch  die  Funktion 
des  Kauens. 

Unterclasse  Merostomata.  Poecilopoden  mit  Ocellen  und  zusammen- 
gesetzten Augen;  alle  Beinpaare  dienen  zu  Kauorganen;  hinter  dem  Maul 
ein  Metastoma. 

Ordnung  Xiphosura.  Maul  mit  kleinem  Hjpostoma  und  6  Paar 
Anhängen  versehen.  Die  hinteren  Segmente  des  Körpers  mehr  frei  und 
alle  mit  Kiemen  oder  Reproductionsorganen. 

Ordnung  Eurypterida.  Maul  mit  5  Paar  Anhängen.  Die  zwei 
Torderen,  freien  Segmente  mit  Kiemen  oder  Reproductionsorganen.  Die  an- 
deren freien  Segmente  ohne  Anh&nge. 

ünterclasse  Falaeadae.   Poecilopoden  mit  zahlreichen  Thoraz-Abdomi- 
nal-Anhängen.  Augen  (wenn  Torhanden)  zusammengesetzt.  Ocelli  unbekannt. 
Ordnung  Trilobita.    Maul  mit  grossem  Hjpostom  und  (soweit  be- 
kannt) 4  Paaren  Ton  Anhangen  Tersehen.    2—26  Rumpfsegmente,  mit  ge- 
gliederten Beinen,  an  welchen  Kiemen  befestigt  sind.  Abdomen  aus  yerschmol- 
enen  (2?  bis  28)  Segmenten  bestehend,  welche  gegliederte  Anh&oge  tragen. 
Die  Hauptmerkmale  stellt  Verf.  in  folgender  Tabelle  zusammen: 

Xiphosura.    Typus:  Limülus  (lebend  und  fosril). 

1.  Augen  ritzend,  zusammengesetzt. 

2.  Ocelli  deutlich.' 

t* 
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8.  Alle  Beine  sind  Kaafüsse. 

4.  Alle  Thoraxsegmente  tragen  Kiemen  oder  BeprodnctionBorgane. 

5.  Die  anderen  Segmente  ohne  Anhänge. 

6.  Tboraxsegmente  verschmolsen. 

7.  Abdominalsegmente  nicht  Terschmolzen  nnd  radimentär. 

8.  Metastoma  mdimentär. 

Enrypterida.    Typus:  Pterygotus,  Eurypterus  (nur  fossil). 

1.  Augen  sitzend,  zusammengesetzt. 

2.  Ocelli  deutlich. 

3.  Alle  Beinpaare  als  Kauwerkzeuge  dienend. 

4.  Die  vorderen  Thoraxsegmente  Kiemen  oder  Reproductionsorgane  tra- 
gend. 

5.  Die  anderen  Segmente  ohne  Anhänge. 

6.  Thoraxsegmente  nicht  yerschmolzen. 

7.  Abdominalsegmente  ^frei  und  wohl  entwickelt.  « 

8.  Metastoma  gross. 

Trilobita.    Typus:  Äsaphm  etc.  (nur  fossil). 

1.  Augen  sitzend,  zusammengesetzt. 

2.  Ocelli  unbekannt. 

8.  Die  Beine  des  Kopfes  als  Kauwerkzeuge  dienend. 

4.  Thoraxsegmente  mit  Beinen  und  Kiemen. 

5.  Alle  Segmente  mit  Anhängen. 

6.  Thoraxsegmente  nicht  yerschmolzen. 

7.  Abdominalsegmente  yerschmolzen  und  mit  gegliederten  Anhangen. 

8.  Hypostoma  gross.    (Metastoma  unbekannt) 

Nach  einigen  Bemerkungen  über  die  Art  des  Auftretens  der  Trilobiten 
werden  einige  biologische  Momente  angeführt,  welche  darauf  hinauskommen, 
dass  der  junge  Trilobit  mehr  die  hohe  See  bewohnte,  im  ausgewachsenen 
Stadium  dagegen  auf  dem  Meeresgrund  lebte.  Verf.  leitet  diese  Betracht- 
ungen yon  der  Lebensweise  der  Larye  und  des  ausgewachsenen  Thieres  von 
Limulus  ab.  Zum  Schluss  weist  Verf.  darauf  hin,  dass  durch  seine  Unter- 
suchungen auch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  Verschiedenheit  der  Bein- 
paare und  der  Segmentanhänge  überhaupt  bei  yerschiedenen  Gattungen 
nachgewiesen  sei.  wie  das  bei  der  grossen  Verschiedenheit  der  Dorsal- 
schalen der  yerschiedenen  Trilobitenfamilien  auch  nicht  anders  zu  erwarten 
war,  und  führt  dann  noch  an,  dass  er  auch  Eier  in  situ  in  der  Leibeshdhle 
beobachtet  habe.  Die  Abhandlung  zeigt  auf  den  beigefügten  Tafeln  theils 
die  Bilder  und  Präparate  selbst,  theils  die  nach  diesen  reconstruirten  Fi- 
guren. Eine  sehr  ausführliche  und  inhaitreiche  Erklärung  dieser  Tafeln 
ist  dem  Text  angefügt.  Dames. 

G.  MBNBOHiin:  1)  Nuoyi  Trilobiti  di  Sardegna.  2)  Ulteriori 
notizie  sui  Trilobiti  di  Sardegna  e  sui  fossili  paleozoici 
delle  Alpi  Apuane.    8)  Posizione  relatiya   dei  yarii  piani  si- 
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Inriani  delT  Iglesiente  in  Sardegna  (Soc.  Toscana  di  Sc.  Na- 
tnrali,  1881,  p.  200,  234,  258).  4)  Fauna  primordiale  in  Sardegna. 
(B.  Academica  dei  Lincei,  vol.  V,  ser.  8,  Juni  1881.) 

Verf.  macht  an  den  genannten  Stellen  weitere  Mittheilungen  über  die 
wichtigen  Funde  untersilurischer  und  cambrischer  (primordialer)  Versteiner- 
ungen auf  Sardinien,  über  die  wir  erst  vor  Kurzen^  berichtet  haben  [dies. 
Jahrb,  1882,  I,  -115-].  Auf  Grund  dieser  Entdeckungen  scheint  sich  die 
paläozoische  Scbichtenfolge  Sardiniens  folgendermaassen  zu  gUedem: 

1) Ungeschichtete  Kalke  unbestimmten  Alters. 

Kalk  von  Cea  S.  Antonio  mit  Orthoceras,  Cardiola  in- 
2>  Mittel-    \         terrupta  Brod.,  Mmwprion  priodon  Brn. 

Silur       (Schiefer  von  Flumini,  Gonessa  etc.   mit  Trinudeus 
ornatus  Sterne.,  Dalmanites  Lamarmorae  Man.  etc. 
Verschiedene  Schiefer- Etagen. 

Kalk   von  Canalgrande  etc.    mit  Cyathophyllum  (äff. 
dianthus  Gf.). 
-  Schiefer  und  Sandsteine  des  Plateaus  von  Canal- 
Q.?  ^'"     1        grande,   Gloria    und   Nebida    mit  Conocoryphe, 
öl   ur.       /        Archaeocyathus,  Crueiana  etc. 
K-        I  Oolithischer  Kalk. 
^*™*^"°"*-/  Schiefer,    Kalke   und   Sandsteine   von  Canal- 
grande   und    Gutturn    Sartu    mit    Faradoxides 
(3  Spec.),  Lingüla  etc. 

4) Archäische  Bildungen. 

Von  Interesse  ist  die  Notiz,  dass  neuerdings  auch  an  einigen  Punkten 
in  den  apuanischen  Alpen  paläozoische  Fossilreste  (verschiedene  Orthoceras' 
Arten  und  Crinoidenstielglieder)  aufgefunden  worden  sind. 

E.  Kayaer. 

James  Hall:  Geological  Survey  of  the  State  of  New  Yorfc. 
Palaeontologj  vol.  V,  part  II.  Albany  1879.  492  Seiten  Text  und  120 
Tafeln  in  4». 

Mit  grosser  Freude  haben  wir  die  beiden  neuen  Bände  der  Paläonto- 
logie von  New- York  begrüsst,  die  sich  in  Inhalt  und  Ausstattung  ihren  Vor- 
gängern* würdigst  an  die  Seite  stellend,  ihrem  Autor  wie  auch  dem  Staate 
N.-York,  der  die  Kosten  des  grossartigen  Werkes  bestreitet,  zur  höchsten 
Ehre  gereichen. 

Die  vorliegende  Publication  enthält  Abbildungen  und  Beschreibungen 
der  sich  in  den  devonischen  Ablag  erungen  des  Staats  N.-York 


*  Der  erste  Band  erschien  1847,  der  letzte,  den  Devon-Brachiopoden 
gewidmete,  1876. 

Die  verspätete  Besprechung  des  Buches  erklärt  sich  daraus,  dass  das- 
selbe, obwohl  bereits  1879  erschienen,  in  Dentschland  im  Buchhandel  noch 
immer  nicht  zu  haben  ist  und  erst  unlängst  durch  directe  Übersendung 
Seitens  des  Verfassers  in  die  Hände  des  Ref.  gelangte. 
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findenden  Gastropoden,  Pteropoden  und  Cephalopoden.  Ein 
Theil  dieser  Fossilien  ist  schon  durch  des  Verfassers  „ülnstrations  of  De- 
Tonian  fossils  etc.**,  bekannt  geworden,  einen  1876  erschienenen  Band,  der, 
der  regelrechten  Pnblication  Ton  yoL  V  Torauseilend ,  186  Tafeln  Abbil- 
dungen mit  kurzen  Erläuterungen,  aber  ohne  ansfohrlichen  Text  brachte. 
Einen  solchen  sowie  ^ine  grosse  Zahl  neuer  Abbildungen  giebt  der  Yor- 
liegende  2.  Theil  von  Band  V.  Der  erste  Theil,  der  die  devonischen  La- 
mellibranchiaten  behandeln  soll,  wird  uns  vom  Autor  im  Vorworte  in  bal- 
dige Aussicht  gestellt. 

Die  devonischen  Bildungen  von  N.-York  theilt  Hall  von  oben  nach 
unten  in  folgender  Weise  ein: 

Catskill-Gmppe, 
Chemung    „ 
Portage      „ 

Genesee-Schiefer, 
Hamilton-Gruppe  {  Hamilton-Schichten, 


Ober  Helderberg-Gruppe 


Marcellus-Schiefer, 
Comiferous-Ealk, 
Schoharie  Grit, 
Cauda-Galli  Grit. 


Den  Oriskanj-Sandstein,  den  viele  andere  amerikanische  Geologen  — 
nach  Ansicht  des  Ref.  mit  vollstem  Rechte  —  ebenfalls  zum  Devon  ziehen, 
rechnet  Hill  zum  Silur. 

Wir  wollen  nun  im  Folgenden  einen  kurzen  Überblick  über  die  zahl- 
reichen, vom  Autor  beschriebenen  Formen  geben  und  dabei  besonders  deren 
verwandtschaftlichen  Beziehungen  zu  den  gleichaltrigen  europäischen  Arten 
hervorzuheben  versuchen. 

Gastropoden.  Unter  diesen  treffen  wir  an  erster  Stelle  die  Gat- 
tung Flatyceras  {Capulw,  Pileopsis,  Äcroculia  der  europäischen  Autoren) 
mit  zahlreichen,  überaus  variabeln  und  daher  schwer  abzugränzenden  Arten, 
welche  der  Hamilton-  und  besonders  der  Oberhelderberg-Gruppe  angehdren. 
In  Europa  ist  die  Gattung  namentlich  in  der  sog.  hercynischen  Fauna  ver- 
treten ,  in  welcher  mehrere  den  amerikanischen  mehr  oder  weniger  ähn- 
liche Arten  angetroffen  werden.  So  gleicht  PI.  conicum  H.  dem  C.  hercyfd- 
CU8  Kays.  var.  Selcana  Giebel,  PI  earinatum  H.  Zinkeni  A.  Rom.,  PI  U- 
ne(»tum  H.  naticoides  A.  Rom.  Weitere  Anologa  sind  PI  erectum  H.  und 
C  priscus  Gdf.,  PI.  dumosum  Cohr.  und  C.  priscus  var.  spinosa  Gdf^ 
PI.  denUüium  und  subrecHm  H.  und  C.  comiculwn  und  Oerolsteinense 
Steihino.  aus  dem  Kalk  der  Eifel.  Weiter  werden  von  Strophostylus  2, 
von  Macrocheüus  aber  4  Arten  beschrieben,  unter  denen  M.  hebe  H.  mit 
schlanken  Abänderungen  des  mitteldevonischen  ventricoeum  Gdf.  verglichen 
werden  könnte.  Die  zusammen  mit  Macrocheüus  zu  den  Pyramidelliden  ge- 
zählte Gattung  Cydanema  ist  mit  6  Arten  vertreten,  die  Gattung  Loxonema 
mit  19  Species  und  Varietäten,  welche  vielfache  Analogien  mit  den  zahlreichen 
europäischen  Devonarten  aufweisen,  wie  z.  B.  Hamiltaniae  H.  mit  nexüe 
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Pbill.  Neu  ist  die  Gattung  CaUonema  mit  8  bisher  zu  Isonema  resp.  Pleu- 
rotamaria  gerechneten  Formen.  Ihre  Haupteigenthamlichkeiten  bestehen  in 
«iner  markirten  fadenförmigen  Querstreifnng,  genabelten  Axe  und  sehr  ent- 
wickelten SpindelUppe. 

Von  Euomphälus  werden  9  Arten  beschrieben,  die  in  die  3  Gruppen 
£twmphalu8  im  engeren  Sinne,  Formen  mit  kantigen  Windungen  (zuerst 
im  Galciferous  Kalk  erscheinend!),  StraparoUus^  solche  mit  gerundeten,  an- 
liegenden und  Phanerotimust  solche  mit  freien  Windungen,  getheilt  werden. 
Euomph,  Decewi  Bill.  —  eine  dem  bekannten  eifeler  Eu,  Wählenbergi 
<jdf.  n&chststehende  Form  —  wird  auf  Grund  ihrer  vierseitigen,  nach  unten 
offenen  Mündung  und  eines  Pleurotomarien-fthnlichen,  eine  tiefe  Einbuchtung 
des  Mandungsrandes  bedingenden  Bandes  zur  Gattung  Pleuronotus  erhoben, 
unter  den  Euomphalen  des  amerikanischen  Devon  finden  wir  zahlreiche  den 
europäischen  z.  Th.  sehr  nahekommende  Formen.  Unter  denselben  wären 
iiusser  Eu,  Decewi  noch  zu  nennen:  Eu.  laxtts  H.  kaum  verschieden  von 
serpula  de  Kon.  aus  dem  Mitteldevon  und  Kohlenkalk  und  clymenioides  H., 
«benso  nahestehend  plcmorhis  und  laevis  Arch.  Ykrn.  Besondere  Erwähnung 
verdient  noch  d>oracenci8  H.,  der  nach  Art  des  lebenden  Pharus  fremde 
Kdrperchen  in  seine  Schale  aufnimmt. 

Unter  der  Schaar  der  Pleurotomarien  (24  Arten  und  Varietäten) 
finden  wir  wiederum  mehrfache  Analogien  mit  heimischen  Formen.  So  steht 
plena  H.  gewissen  Abänderungen  der  ddphiniUoides  Sohl,  unseres  Stringo- 
cephalenkalkes  nahe,  während  capillaria  Conr.  dem  Formenkreis  der 
Orhignyana  {decusaata  Sakdb.)  und  Lonsdalei  Arch.  Vsrn.  angehört.  Ebenso 
kann  unter  den  6  Murchisonien  desiderata  H.  als  nahe  Verwandte  der 
bilineata  Gp.,  miada  H.  als  solche  von  angulata  Phill.,  tnaja  H.  von 
tricincta  Mst.  (=  trilineata  Sandb.)  gelten. 

Sehr  zahlreich,  mit  22  Arten,  sind  die  Bellerophonten  vertreten, 
die  Hall  im  Gegensatz  zu  anderen  Autoren  nicht  weiter  trennt,  sondern 
bei  der  alten  Gattung  Bellerophon  belässt.  Unter  denselben  ist  acuH- 
lira  H.  sehr  ähnlich  Murchisoni  d'Orb.  (compressus  Sandb.)/  maera  H. 
tvbereulatiM  d'Orb.,  während  pelops  H.  dem  lineatus  Gdf.,  leda  und  lyra  H. 
dem  carbonischen  decussatiM  Flbmm.  und  Keynia/nus  de  Kon  ,  curvüineatu^ 
OoNK.  dem  irüohaUis  Sow.  var.  acutus  Sandb.  und  patulus  H.  dem  macro- 
Stoma  F.  Rom.  nahestehen. 

.FOr  2  bisher  zur  GoNRAD*schen  Gattung  CyrtoUtes  gestellte  Formen 
mit  sehr  rasch  erweiterten  äusseren  Windungen  wird  das  Subgenus  Cyr- 
Umeüa  errichtet.  Vielleicht  gehören  hierher  auch  Pileopsis  cassideus  Arch. 
Ykrn.  und  Capulm  psiUacinus  Sandb.  Weiter  werden  2  Arten  der  Gattung 
PoreeUia  beschrieben,  von  denen  Hertzeri  H.  der  bekannten  carbonischen 
Putosi  Lev.  ähnelt. 

Ein  Trochus  und  ein  schöner,  grosser  Turbo  beschliessen  die  Be- 
schreibung der  Gastropoden.  Hall  errichtet  fflr  den  ersteren  die  Unter- 
gattung Palaeotrochua  und  bemerkt,  dass  unter  sämmtlichen  paläozoischen 
Fossilien  Amerikas  keine  anderen  in  Gestalt,  Form  der  Mündung  und 
Omaraentation  eine  so  überraschende  Obereinstimmung  mit  den  lebenden 


Digitized  by  CjOOQ IC 


—    296     — 

Yertretern  der  Gattangen  Turbo  und  Trochus  zeigten,  wie  die  beiden  ge^ 
nannten,  zusammen  im  Oberen  Helderberg  auftretenden  Arten. 

Pteropoden.  Dieselben  beginnen  mit  der  Gattung  Tentaculite^,  der, 
ebenso  wie  den  folgenden,  eine  Übersicht  über  die  gesammte,  die  ameri- 
kanischen Formen  betreffende  Literatur,  sowie  über  die  verticale  Ver- 
breitung der  Arten  vorausgeschickt  ist.  Hall  findet  erhebliche  Unterschiede 
zwischen  den  altsilurischen  und  den  obersilurischen  und  devonischen,  bisher 
zu  TentacuUtes  gerechneten  Formen.  £r  rechnet  die  ersteren,  die  ihre 
Hauptentwicklung  in  den  Trentonschichten  haben  und  nicht  Ober  den 
Niagarakalk  hinausgehen,  zur  Gattung  Comulites  und  will  nur  die  gestreckt- 
konischen, quergeringelten  Gestalten,  die  im  Niagarakalk  beginnend  bis 
in's  Oberdevon  hinaufgehen,  TentacuUtes  genannt  wissen.  Als  vicariirende, 
wenn  nicht  idente  Formen  sind  anzusehen  T  scalariformis  H.  und  scUuris 
Gdf.,  T.  gracilistriatus  H.  und  acuarius  {ekgans  Barr.)  und  Geinitzii  Richt. 
Die  wesentlich  devonische  Gattung  Styliola  ist  in  Amerika  mit  2  Arten 
vertreten,  von  denen  fissurella  H.  von  laevis  Richt.  und  clavulua  Barr. 
schwer  zu  trennen  sein  möchte.  Zur  SANDBEROEu'schen  Gattung  Coleoprum 
wird  fraglich  eine  Art  aus  den  Ha mil tonschichten  gestellt,  wfthrend  6  an- 
dere, sehr  langkonische,  dickschalige  Formen  mit  schrftglaufenden  Quer- 
streifen zur  Gattung  Coleolus  erhoben  werden. 

Die  durch  die  gesammte  paläozoische  Zeit  hindurchgehende  Gattung 
Hyolithes  oder  Theca  ist  im  Devon  von  N.-York  mit  6  Arten  vertreten, 
von  denen  aclia  und  striatus  H.  aus  der  Hamilton-Gruppe  discort  Barr. 
aus  der  böhmischen  Etage  F  ähneln. 

Noch  etwas  zweifelhaft  erscheint  uns  die  von  GUll  fQr  Orthoceras- 
oder  mehr  Hyolithes-k\in\\c\iQ ^  dreiseitige,  im  Inneren  gekammerte  und 
längsgestreifte  Körper,  aufgestellte  Gattung  Clathrocoüia, 

Als  letzte  Pteropodengattung  endlich  finden  wir  die  Gattung  Conularuk, 
von  der  6  neue  Arten  resp.  Varietäten  beschrieben  werden,  die  mehrfach 
an  rheinische  Arten  erinnern. 

Cephalopoden.  Den  Anfang  machen  hier  die  Orthoceren,  deren 
wir  im  nordamerikanischen  Devon  selbst  in  hohen  Horizonten  noch  eine 
auffällig  grosse  Zahl  finden.  Die  Hauptmasse  liegt  in  dem  nur  W  mäch- 
tigen Schohariegrit  und  in  den  1000—1200  m  Hamiltonschichten ,  in  wel- 
chen letzteren  noch  29  Arten  vorhanden  sind.  Aber  auch  die  Chemung- 
Gruppe  enthält  noch  19  Formen,  während  aus  dem  Carbon  und  Perm 
Nord-Amerikas  in  Summa  nur  25  Species  bekannt  sind.  Leider  ist  die  Er- 
haltung der  dev.  Orthoceren  Nord-Amerikas  im  Ganzen  eine  recht  schlechte» 

Als  eine  Eigenthtlmlichkeit  der  amerikanischen  Orthoceren  tkberhaapt 
hebt  der  Verf.  deren  vorherrschend  reticulirte  Sculptur  im  Gegensatz  zur 
lamellös-schuppigen  der  meisten  böhmischen,  durch  Barrandi  beschriebenen 
Formen  hervor.  Dies  gilt  fQr  alle  Arten  vom  Oberhelderberg  an  bis  in 
die  Chemung-Schichten  hinein.  Alle  sind  reticulirt  oder  längsgestreift. 
Die  in  Böhmen  vielfach  repräsentirten  gebogenen  Formen  sind  in  Amerika 
sehr  schwach,  Barraxdi's  «br^vicones"  kaum  vertreten.  Die  Gesammt- 
2ahl  der  bis  jetzt  aus  den  paläofoitchen  Schichten  Nord-Amerikas  vom 
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(cambrischen)  Galciferoas-Sandstein  an  (15  Arten)  bis  in's  Perm  (2  Arten) 
bekannten  Orthoceras-  (und  Endoeeras-)  Formen  beträgt  nach  Hall  308, 
zu  denen  jetzt  noch  46  in  dem  vorliegendem  Werke  beschriebene  hinzu- 
kommen. Analogien  mit  enropäischen  Formen  konnten  wir  unter  diesen 
46  Arten  nur  ganz  vereinzelt  finden,  so  z.  B.  zwischen  0.  Thoas  H.  und 
tenui  lineatum  Sndb.  Die  für  unser  Unterdevon  (incl.  Hercyn)  so  wich- 
tige Gruppe  des  0.  triangtUare  Arch.  Ybrn.  scheint  in  Amerika  zu  fehlen. 

Die  aus  Amerika  bisher  noch  unbekannte  Gattung  Bactrites  lernen  wir 
in  einer  Art  {davus  H.)  kennen,  die  unserem  carinatt^s  Mst.  sehr  ähnlich  ist 

Die  Gomphoceren,  deren  23  beschrieben  werden,  haben  wesentlich 
dieselbe  verticale  Verbreitung  wie  die  Orthoceren.  Im  Schoharie  findet 
man  verhältnissm&ssig  schlanke  Formen,  im  Oberhelderberg  eine  Reihe 
sehr  grosser,  bauchiger,  in  den  höheren  Etagen  zahlreiche  kurze,  eiförmige 
sowie  eine  Anzahl  grosser  spindelförmiger  Gestalten.  Im  Unterschiede  zu 
den  durch  Barrinds  beschriebenen  böhmischen  Species,  deren  Wohnkammer 
eine  grosse  und  eine  kleine,  durch  einen  langen,  schmalen  Kanal  verbun- 
dene Mündungen  besitzt^  haben  die  hier  beschriebenen  amerikanischen 
Formen  (ebenso  wie  unsere  europäischen  Devonarten)  nur  eine  einzige 
dreilappige,  durch  Verschmelzung  der  grossen  und  kleinen  Öffnung  ent- 
standene Mündung. 

Was  die  Cyrtoceren  und  Gyroceren  betrifft,  so  ist  Hall  der  An- 
aicht,  dass  die  amerikanischen  Formen  dieser  beiden,  wesentlich  nur  durch 
die  verschiedene  Stärke  der  Krümmung  der  Röhre  unterschiedenen  Gat- 
tungen vielfach  durch  so  allmählige  Übergänge  verbunden  seien  und  in 
der  Lage  des  Sipho  und  Sculptur  so  innige  Beziehungen  zeigten,  dass 
eine  Scheidung  in  die  beiden  genannten  Genera  ganz  widernatürlich  sein 
wurde.  Im  Silur  wäre  die  Erkennung  des  Cf/rtoceras-Tjpns  einfach.  Im 
Devon  aber,  wo  sich  Qyroceras  mehr  und  mehr  entwickele,  seien  die 
Gränzen  beider  Gattungen  nichts  weniger  als  scharf  bestimmt.  Unter 
den  22  vom  Verf.  beschriebenen  Arten  ist  Cyrt.  marsum  H.  mit  dem  rheini* 
sehen  lameüosum  Arch.  Virn.,  C.  eugenium  H.  mit  dem  Harzer  Orthoc? 
lamelUferum  Kays.,  Oyroc.  spinoaum  Conr.  mit  den  Formen  der  Gruppe 
des  G.  omatum  Gf.  zu  vergleichen. 

Die  im  europäischen  Devon  nur  spärlich  vertretene,  wesentlich  siln- 
rische  Gattung  Trochoceras  ist  im  amerikanischen  Devon  verhältnissmässig 
zahlreich  vorhanden.  Hall  beschreibt  9  verschiedene ,  auf  die  Schoharie- 
Schichten  beschränkte  Arten,  von  denen  Clio  H.  an  Hotrnesi  Barr,  und 
obUguatum  H.  an  distortum  B.  aus  den  Etagen  E  und  G  erinnern. 

Von  Nautilus  sind  12  Arten  vorhanden,  von  denen  10  den  Hamilton- 
Schichten  entstammen.  3  Formen  gehören  der  durch  ein  kantiges,  ab- 
weichend omamentirtes  Gehäuse  ausgezeichneten  M'CoT'scheo  Untergattung 
JHsdtes  an  (2  davon  im  Oberhelderberg!).  jY.  tnopinatus  H.  steht  unserem 
nnterdevonischen  subtuberculatua  Sandb.  nahe,  während  subliratus  H.  an 
pinguis  de  Koh.  erinnert  und  mehrere  andere  (ariens,  nuigisier,  mcucimus) 
ihre  Verwandten  in  den  Formen  der  Gruppe  des  N.  bohemicus  Barr,  im 
köhmischen  Obersilur  (Etage  E)  haben. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


—    298    — 

Im  Gegensatz  zu,  deo  genaanten  Cephalopodengattimgeo  sind  die 
Ooniatiten  im  amerikaniBchen  Devon  viel  weniger  zahlreich  als  in  Europa. 
Die  Reihenfolge,  in  der  sich  die  verschiedenen  Hauptgrnppen  folgen ,  ist 
indess  in  beiden  Gebieten  wesentlich  dieselbe.  So  gdiören  die  ältesten,  in 
den  Oberhelderberg-  und  Hamilton-Schichten  auftretenden  Formen  aus- 
nahmslos den  Gruppen  der  Nantilini  {pUh^iformis  und  Vcmuxem)  und 
Simplices  (mührax  und  discoides  [im  Portage  btcostaUu  und  unianguiaris]) 
an,  während  die  Crenati  (Simulator  und  Poiersom),  die  Formen  der  Mümsteri- 
Gruppe  und  die  Multilobati  (siimoius  und  Chemungensis)  erst  im  Ohemung 
und  Portage,  und  die  Carbonarii  endlich,  deren  s&mmtliche,  tab.  78  ab- 
gebildeten Arten  dem  Kalk  von  Rockford  in  Indiana  angehören,  erst  im 
Carbon  erscheinen  (vergL  F.  Römer,  Lethaea  palaeosoica,  Erläuterung  zu 
tab.  46,  fig.  12). 

Unter  den  14  im  vorliegenden  Werke  beschriebenen  Devon-Arten 
finden  wir  verhftltnissmässig  viele,  den  europäischen  nahestehende,  viel- 
leicht z.  Th.  idente  Formen.  So  ist  pleh^iformis  H.  von  pUb^us  Barr. 
=  lateseptatus  Bbyr.  (Harz,  Wissenbach,  Böhmen  etc.)  nur  schwer  zu 
trennen,  und  dasselbe  gilt  von  VanuxenU  H.  =  expansw  Vanux.  und 
BohemictM  Barr.  (Etage  G,  Harz,  Wissenbach).  O.  discoideus  H.  ist  sehr 
ahnlich  simplex  Buch  (retroraus  typus  Sndb.),  bicostatus  H.  und  unicmgu- 
laris  Coire.  dagegen  VerneuiU  Mst.  {retrorsw  amblylobus  Stob.),  Pater- 
8om  H.  steht  sehr  nahe  inUuMseens  Betr.,  während  Simulator  H.  mit 
carinaius  Betr.  verwandt  ist.  Chemungensis  Van.  und  peracutm  H.  aus 
dsr  Chemung-Gruppe  endlich  gleichen  in  Gestalt,  Sculptur  und  Lobenlinie 
tuber culaUhcostatus  Sands,  und  Jugleri  A.  Römer  {emadatus  Barr.). 

Die  Gattung  Clymenia  scheint  in  Amerika  zu  fehlen. 

Zum  Schluss  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dass  pag.  139  ff.  der  Kach- 
weis geführt  wird,  dass  der  den  Oberbelderberg-Schichten  zugezählte 
hydraulische  und  Grinoidenkalk  von  Louisville  an  den  Fällen  des  Ohio 
nicht  diesen,  sondern  der  Hamiltongrnppe  angehört,  sowie  dass  der  darüber- 
liegende  schwarze  Schiefer  als  Fortsetzung  des  Genessee-Schiefers  von 
New-Tork  anzusehen  ist.  E.  Kayser. 


XVenty-eighth,  twenty-ninth,  tirtieth  and  thirty-first 
annual  report  of  the  New  York  StateMuseum  of  Nat.  Hist  etc. 
Albany  1879. 

Im  28.  dieser  Reports  findet  man  eine  Mittheilung  von  Walcott  aber 
die  Entdeckung  von  Schwimm-  und  Branchialanhängen  bei  Trilobiten,  so- 
wie von  demselben  Verfasser  herrOhrende  Beschreibungen  neuer  Ver- 
steinerungen aus  dem  Trentonkalk  (ohne  Abbildungen).  Dann  folgt  eine 
längere,  von  31  Tafeln  begleitete  Abhandlung  von  J.  Hall  über  die  Fauna 
des  Kiagarakalks  von  Waldron  in  Tennessee.  Die  bekannte  obersilurische 
Bhynthoneüa  cuneata  Dalm.  wird  hier  auf  Grund  der  Entdeckung  einer 
kurzen  inneren  Schleife  und  einer  perforirten  Schalenstructur  zur  Gattung 
Bhynchotreta  erhoben.    Den  Schluss  des  Reports  bilden  Mittheilungea 
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desselben  Verfassers  über  ein  neues,  vollständig  aberrantes  Crinoiden-Genus 
ans  den  Ünterbelderberg-Scbichten  von  Tennessee,  das  den  Namen  Camero- 
crinus  erh&lt.  Dasselbe  besitzt  einen  gelappten,  sphäroidiscben  bis  un- 
regelmässig  knolligen,  im  Inneren  (doroh  Fortsätze  der  inneren  Körper- 
scbicbt)  gekammerten  Körper,  der  nur  an  der  Basalseite  eine  den  gewöbn- 
lichen  Crinoiden  ähnlicbe  Zusammensetzung  aus  sieb  nach  oben  durch 
Theilung  vermehrenden  Plattenreihen  zeigt  Eine  gegliederte  Säule  ist 
vorhanden. 

Der  29.  Report  enthält  nichts  Geologisches  oder  Paläontologisches. 

Im  80.  finden  wir  Beiträge  zur  Petrographie  der  Adirondak-Berge 
(im  Staate  New-York)  von  Alb.  Leeds,  Untersuchungen  über  die  Structur 
von  Äshraeospongia  meniscus  F.  Rom.  von  J.  W.  Hall  und  Fritz  Gaertner 
sowie  eine  von  einer  Tafel  begleitete  Notiz  J.  Hall's  über  seine  (zur 
Familie  der  Plumulariden  gehörige?)  Gattung  Plumälina. 

Der  81.  Report  endlich  bringt  eine  zweite,  mit  Illustrationen  versehene 
Mittheilung  von  Walcott  über  die  Bewegungs-  und  Athmungsorgane  der 
Trilobiten,  aus  denen  sich  eine  nahe  Verwandtschaft  der  Trilobiten  mit  den 
Eurypteriden  und  Zyphosura  zu  ergeben  scheint,  eine  Notiz  über  Trüobiten- 
Eier  und  Beschreibungen  einiger  neuer  Trilobitenarten  aus  dem  Chazy-  und 
Trentonkalk  von  demselben  Verfasser,  sowie  endlich  einen  kurzen  Auf- 
satz von  Fritz  Gaertner  über  mikroskopisch-krystallographische  Unter- 
suchungen am  Phlogopit.  _   _      „  ^*  Kayser. 

M.  Gabb:  Description  of  a  Collection  of  Fossils,  made  by 
Doctor  Antonio  Raimondi  in  Peru.  (Joum.  Acad.  Nat.  Sc.  of  Phila- 
delphia, new  series,  vol.  VIII,  pt.  III,  p.  263—336,  t.  35—43,  1877.) 

Ausser  der  Aufzählung  einiger  tertiärer  Conchylien,  von  denen  meh- 
rere bildlich  dargestellt  sind,  enthält  die  Arbeit  die  Beschreibung  einer 
grossen  Anzahl  interessanter  Jura-  und  Ereidefossilien  aus  Peru.  Da 
Referent  bei  der  Publication  seiner  Arbeiten  über  südamerikanische  Reste 
(dies.  Jahrbuch  1881,  II  und  Beil.-Band  I,  Heft  2)  von  der  Existenz  des 
GABB^schen  Werkes  keine  Kunde  hatte  und  zu  wesentlich  andern  Resul- 
taten gelangt  ist  als  Gabb,  so  dürfte  eine  über  den  Rahmen  eines  Referates 
hinausgehende  Besprechung  am  Platze  sein.  Das  Nähere  über  den  Inhalt 
der  Arbeit  findet  der  Leser  deshalb  in  einer  brieflichen  Mittheilung  dieses 
Heftes  (siehe  p.  166).  Steinmaiin. 

A.  Remeli^:  Über  Palaeonautilus.  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol. 
Ges.  1880,  p.  640  und  1881,  p.  1.  Mit -mehreren  Holzschnitten.) 

In  der  ersten  der  obigen  Mittheilungen  wird  für  ein  eigenthümliches, 
«ch  im  märkischen  Diluvium  in  Geschieben  des  untersilurischen  Orthoceren- 
kalkes  findendes  Cephalopod  die  neue  Gattung  Palaeonautüus  aufgestellt. 
Die  Clymenien-ähnliche,  aber  aus  stark  involuten  Umgängen  bestehende, 
tief  g^abelte  Form  unterscheidet  sich  vom  nächstverwandten  Lituites 
besonders  durch  das  Fehlen  des  gestreckten  Endtheils  (Armes)  der  letzt- 
genannten Gattung.    Röhre  beträchtlich  breiter  als  hoch,  Schale  quer- 
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gestreift,  Sipho  intern.  Ausser  der  neuen  typischen  Species  —  Pal.  hospes  — 
werden  hierher  einige  von  £ichwald  als  Clymenien  beschriebenen  Arten 
des  esthl&ndischen  Orthocerenkalkes  gezogen.  In  dem  zweiten  Anfsatze 
wird  besonders  die  Beziehung  der  neuen  Gattung  oder  Untergattung  zu 
Cokrad's  Genus  TrochoUtes,  zu  welchem  Lindström  (Anoelik,  Fragmenta 
silurica)  neuerdings  Eichwald's  Clymenia  incongma  gestellt  hatte,  ein- 
gehend discutirt 

Trocholites  (typische  Art  Tr.  atnmonius  aus  dem  Trentonkalk)  hat 
mit  Pätaeonautüus  das  Fehlen  eines  gestreckten  Endtheiles,  die  subventrale 
Lage  des  Sipho  und  die  aberwiegende  Breiten ausdehnung  der  Röhre 
gemein.  Die  Gattung  unterscheidet  sich  aber  von  Palaeonautilus  durch 
ihre  Evolubilität  und  den  mangelnden  Nabel,  sowie  den  Verlauf  der 
Kammerwandnähte  (dieselben  sind  bei  Troch.  auf  dem  Rtkcken  vor-,  bei 
Pal  dagegen  zurückgebogen). 

Der  von  Conrad  ebenfalls  als  Trocholites  beschriebene  Tr.  planorbi^ 
formis  (nicht  planorhiformis  Hall  aus  der  Hudsonrivergruppe  =  planorb. 
M*CoT  &  Salter  aus  den  Balaschichten ,  welcher  nach  dem  Verf.  za 
Palaeonautilus  gehört)  hat  zwar  mit  Tr.  ammonius  aus  canadischem  Silur 
das  Fehlen  eines  freien  Endtheiles  gemein,  allein  die  Windungen  sind 
übergreifend  und  höher  als  breit  —  auf  welche  Abweichung  hin  die  Art 
zur  Untergattung  Palaeodymenia  erhoben  wird. 

So  theilt  denn  der  Verf.  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  die  im 
europäischen  und  amerikanischen  Untersilnr  vorkommenden  Cephalopoden 
mit  geschlossener  symmetrischer  Spirale,  aber  ohne  .den  freien  Lituiten- 
arm,  der  Intemseite  nahe  liegendem  Sipho  und  quergestreifter  Schale 
folgendermassen  ein: 

Genus  Trocholites  Conr.    Tr.  ammonitis  Cokr. 

Subgenus  Palaeoclymenia  Rem.    Palaeocl.  planorhiformis  Gonr. 

Subgenns  Palaeonautilus  Rem.    Palaeon.  hospes  Rem.;  planorbiformia 
Hall;  hibernicus  Salt.;  Odini,  depressus,  incongruus  Eicew. 
B.  Kayser. 

A.  Remel^:  Stromholituites,  eine  neue  Untergattung  der 
perfecten  Lituiten,  nebst  Bemerkungen  über  die  Cephalo- 
podengattung  Äncistroceras  Boll.  (Zeitschr.  d.  deutsch.  geoL  Ges. 
1881,  p.  187.) 

Der  Name  Äncistroceras  wurde  1867  von  Boll  für  lituitenartige  Formen 
aufgestellt,  welche  statt  der  Spirale  nur  eine  hakenförmige  Krümmung  am 
Unterende  des  freien  Armes  besitzen.  Boll  selbst  cassirte  seinen  Namen 
gleich  nach  der  Aufstellung,  da  sich  ihm  die  Überzeugung  aufgedrungen 
hatte,  dass  die  gekrümmte  Spitze  nur  der  Rest  der  verloren  gegangenen 
Spirale  sei.  Dewitz  hat  neuerdings  diese  Vermuthung  Boll'b  angezweifelt 
und  den  Namen  Äncistr.  für  lituitenartige  Formen  mit  vermeintlicher 
hakenförmiger  Anfangskrümmung  restituirt.  Allein  ein  trefflich  erhaltenes, 
vom  Verf.  im  Dilurium  bei  Eberswalde  gefundenes  Stück,  welches  eine 
neue,  dem  BoLL'schen  Änc.  undulatum  nahe  verwandte  Art  mit  vollständig 
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erhaltener  Spirale  zeigt,  bestätigt  wenigstens  für  diese  Form  die  Richtig- 
keit der  Meinung  Yon  Boll  im  Gegensatz  zu  Dswrrz. 

Der  Verf.  schlägt  nan  far  Boll's  imdulatum,  sowie  für  seine  neue 
und  noch  eine  dritte  Art  den  Namen  StroniboUtmtes  vor.  Die  Eigenthüm- 
lichkeit  des  zweifellos  zu  den  perfecten  Lituiten  gehörigen  Subgenus  be- 
steht in  der  kurz-konischen,  kreiseiförmigen  Gestalt  des  gestreckten  Schalen- 
theils und  der  Kleinheit  der  Spirale.  Str.  undülatus  Boll,  Barrandei 
Dewitz,  Toreüi  Rem..,  alle  3  untersilurisch. 

Den  Namen  Äncistroceras  will  Remeli^  beibehalten  wissen,  aber  für 
(MAoceras-ähnliche  Formen  mit  schwach  gekrümmtem  unterem  Ende  und 
rasch  an  Breite  zunehmendem  Gehäuse.  Es  sollen  hierher  gehören  Ortho- 
eeras  Breynii  und  Ängelini  Boll  und  Cyrtoceras  Bamesii  Dewitz,  alle  3 
aus  dem  Untersilur.  E.  Kayser. 

E.  V.  MojsisoYics:  Über  die  Cephalopoden  der  Triasschich- 
ten von  Mora  d^Ebro  in  Spanien.  (Verhandl.  d.  geolog.  Reichsanst. 
1881.  105.) 

Aus  den  bisher  über  die  von  Vbbnsctil  in  Spanien  gesammelten  Trias- 
fossilien gemachten  Mittheilungen  geht  hervor,  dass  sich  zwei  räumlich 
getrennte  Faunen  von  heteropischem  Character  unterscheiden  lassen.  Die 
«ine  aus  dem  östlichen  Theil  der  iberischen  Halbinsel  wurde  von  Nbumatb 
speciell  mit  den  Pelecjpodenbänken  des  unteren  Muschelkalk  von  Recoaro 
verglichen.  Die  andere  vorwiegend  aus  Cephalopoden  bestehende,  ist  bisher 
nur  von  Mora  d'Ebro  nördlich  von  Tortosa  in  der  Provinz  Tarragona  be- 
kannt geworden. 

Mojsisovics  konnte  das  in  der  Sammlung  der  Ecole  des  Mines  in  Paris 
liegende  Material  untersuchen  und  nennt  vorläufig  folgende  Formeh,  welche 
später  in  seinem  Werke  »Die  Cephalopoden  der  mediterranen  Triasprovinz^ 
abgebildet  werden  sollen. 

Trachyceraa  hispanicum  Mojs. 

n  ViUimovae  d'Abch.  sp. 

n  ihericum  Mojs. 

n  2  sp. 

Hungaricm  Pradoi  d'Arch.  sp.    An  Camites  floridtAs 

erinnernd,  mit  drei  I^ateralloben. 
Pinacoceras  sp. 

Keine  Art  stimmt  mit  alpinen  Vorkommnissen.  Die  Trachjceraten 
deuten  auf  die  noriseh^  Stufe  und  würden  die  Formen  aus  der  Zone  des 
Tr,  Ourionii  zunächst  zum  Vergleich  herbei  zu  ziehen  sein ,  so  dass  die 
Schichten  von  Mora  d'Ebro  der  unteren  Region  der  norischen  Stufe  an- 
gehören würden. 

Es  wird  darauf  hingewiesen,  dass  nur  ein  wenig  mächtiges  Kalkflötz 
mit  den  genannten  Ammoniten  im  östlichen  Theil  der  iberischen  Halbinsel 
die  tiefere  rothe  Sandsteinformation  von  den  höher  liegenden  Keuperbild- 
ungen  trennt.    Auf  den  Balearen  soll  hingegen   nach  Hbbmitb  die  obere 
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Trias  aasschliesslich  dnrch  pelagische  Kalke  mit  mediterraner  Fanna  Ter- 
treten  sein.  Weitere  an  Ort  und  Stelle  aasznftOirende  üntersnchnngen 
müssten  interessante  Resultate  Aber  die  Grenzverh&ltnisse  der  sogenannten 
alpinen  und  ansseralpinen  Trias  ergeben.  Benecke. 


E.  Katseb:  Über  einige  neae  devoniscbe  Brachiopoden. 
(Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  1881.  Bd.  XXXIII.  331.  Taf.  XEX.) 

Folgende  Arten  werden  beschrieben  und  abgebildet: 

Spirifer  Wintert  aus  mitteldevonischem  Kalk  der  Eifel  Yon  Gerolstein. 
Dem  Sp.  Griesi  Hall  ähnlich,  durch  rudimentäre,  auf  Sinus  und  Sattel 
sich  einstellende  Falten  von  allen  Eifler  Spiriferarten  unterschieden. 

BhynchoneUa  Ihergensis  aus  älterem  Oberdevon  des  Iberges  bei  Grund 
im  Harz.  Gehört  zur  Gruppe  der  Eh.  Wilsoni,  Sinus  und  Sattel  fehlen 
beinahe  vollständig,  die  Schlossecken  treten  winklig  hervor,  die  Rippen  sind 
stark  und  vermehren  sich  durch  Dichotomie,  Seiten  und  Stirn  sind  ab- 
gestutzt. 

Reteia  trigonüla  vom  Pical  von  Amao  unweit  Aviles  an  der  asturi- 
schen  Küste,  mit  mitteldevonischen  Fossilien  zusammenliegend.  Nahe  ver- 
wandt mit  Terehrattila  Ezquerra  und  CoUetii  Vbbn.,  welche  wohl  ebenfalla 
zu  BeUia  zu  stellen  sind.  Am  nächsten  steht  sie  aber  der  triadischen^ 
B,  trigonella, 

Leptfuna  retrarsa  aus  dem  Oberdevon  von  Stolberg,  vielleicht  auch  bei 
Rübeland  im  Harz  im  Iberger  Kalk.  Vertreterin  der  Gruppe  der  silurischen 
Lept.  euglypha  im  Devon. 

Eine  vollständige  Liste  der  bei  Amao,  der  Fundstelle  der  oben  be- 
sprodienen  B,  triganula,  von  Herrn  Ingenieur  A.  Jacobi  gesammelten 
miiteldevonischen  Versteinerungen  theilt  Katser,  Zeitschr.  d.  deutsch.  geoL 
Ges.  1881,  XXXni,  349,  mit.  Beneoke. 

M.  Nbümatr:  Morphologische  Studien  über  Echinodermen» 
(Sitzungsber.  d.  Wiener  Akademie  Bd.  LXXXIV,  1881.  33  S.  3  Taf.) 

Wenn  auch  in  neuerer  Zeit  vielfache  Untersuchungen  an  Jugendzuständen 
und  an  ausgewachsenen  Exemplaren  lebender  Echinodermen  angestellt  wurden 
und  dabei,  sobald  ein  passender  Beleg  erwünscht  war,  auch  fossile  Vorkomm- 
nisse herbeigezogen  wurden,  so  fehlte  es  doch  noch  an  einer  Darstellung  der 
Beziehungen  der  einzelnen  Klassen  nach  ihrer  geologischen  Entwick« 
lung.  Ob  ontogenetische  und  phylogenetische  Entwicklung  der  Echino- 
dermen mit  einander  flbereinstimmen  oder  nicht,  das  ist  die  Frage,  an 
deren  Beantwortung  der  Verfasser  herantritt. 

Zweierlei  ist  ins  Auge  zu  fassen.  Zunächst  müssen  die  bisher  an- 
genommenen Homologieen  einer  Kritik  unterzogen  werden,  sodann  müssen 
die  Formen  aufgesucht  werden,  welche  Übergänge  zwischen  einzelnen  Klassen 
des  Typus  darstellen. 

Im  Voraus  bezeichnet  der  Verfasser  als  Hauptresultat  seiner  Unter- 
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sv^ongen,  dass  die  Cystideen  die  Grondform  der  Echinodermen  darstelleii, 
mid  wendet  sich  dann  znnachst  za  den  Homologien,  und  zwar  zu  dem  hanfig 
gieiogenen  Vergleich  des  Scheitelapparats  der  Seeige]  mit  dem  Kelch  der 
Crinoiden  oder  dessen  abactinalen  Ilieil.  Es  kOnnen  kanm  Zweifel  an  An- 
nahme einer  Homologie  der  genannten  Theile  aufkommen ,  so  lange  man 
mit  Bbtbich  das  Yerh&ltniss  so  ausdrückt,  dass  „der  Scheitelapparat  der 
Seeigel  seiner  Lage  nach  das  Analogen  der  Basis  der  Crinoideen  ist^. 
Einzelne  Gruppen  Ton  Tafelchen  mit  einander  in  Verbindung  zu  bringen 
ist  jedoch  schwierig  und  eine  eingebende  Untersuchung  ftthrt  Nbumatr  zu 
dem  Resultat,  „dass  alle  geologisch  alten  Formen  in  der  entschiedensten 
Weise  gegen  die  Auffassung  sprechen,  dass  eine  Apexentwicklung ,  wie  sie 
bei  Sälenia  persistirt,  als  tjpisch  fOr  die  ganze  Abtheilung  der  Seeigel  be- 
trachtet werden  könne;  wenn  man  aus  den  Torhandenen  paläontologischen 
Daten  einen  positiven  Schluss  ziehen  will,  so  muss  er  dahin  gehen,  dass 
der  Apex  von  PcUechinus  ekgans  mit  drei  zehnz&hligen  Kränzen  jedenfalls 
der  Grundform  näher  stehe  als  derjenige  Ton  Salenia,  Damit  f&llt  auch 
der  Boden  für  die  Detailparallelidrung  einzelner  Plattengruppen  am  Echi- 
noidenscheitel  und  Crinoidenkelch  und  damit  überhaupt  jede  nahe  Homo- 
logie zwischen  Crinoiden  (Eucrinoiden)  und  Seeigeln  weg;  vom  paläonto- 
logischen Standpunkt  liegt  kein  Anhaltspunkt  für  die  Annahme  einer  engen 
Beziehung  zwischen  beiden  Klassen  Tor,  sie  erscheinen  im  Gegentheil  als 
die  äussersten  Extreme  im  ganzen  Forraengebiet  der  fossil  näher  bekannten 
Echinodermen''. 

Andere  Beziehungen  sind  zu  offenbar  und  allgemein  angenommen,  um 
eine  weitere  Begründung  zu  erfordern,  der  Verfasser  wendet  sich  daher  gleich 
in  Formen,  welche  etwa  Übergänge  zwischen  den  einzelnen  Klassen  zeigen. 

Im  Silur  treten  uns  drei  sehr  verschiedene  Typen  von  Echinoiden  ent- 
gegen: Cystocidaris  (Echinocystites  W.  Th.),  Botriocidaris  und  Pälaechi- 
nu8  (letztere  unter  der  Annahme,  dass  PcU.  PhiUipsiae  Forb.  ein  echter 
Paiaechinus  ist).  Die  beiden  letzteren,  ebenso  wie  ihre  jüngeren  Nach- 
folger zeigen  nicht  mehr  Annäherung  an  Cystideen,  Crinoideen  oder  Aste- 
roideen als  etwa  Cidäris,  Cystocidaris  hingegen  weist  in  dem  Vorhanden- 
sein des  excentrischen,  mit  Plättchen  in  Pjramidenform  versehenen  After 
auf  Cystideen ,  auch  erinnert  die  interradial  gestellte  Madreporenplatte  an 
die  isolirten  Porenrauten  mancher  Formen  der  genannten  Abtheilung.  Wenn 
also  auch  der  Gesammteindruck  der  eines  Seeigels  ist,  so  kann  bei  Cysto- 
ddaris  doch  von  einem  Obergang  zu  den  Cystideen  gesprochen  werden. 

Eine  andere  sehr  wichtige  Form  ist  Paiaeoäiseus  ferox  Salt.  Bei  ihr 
treten  Seesteromerkmale  sehr  deutlich  in  den  Vordergrund,  doch  ist  in  der 
wenig  beachteten  Angabe  Wtv.  Thomsons,  dass  die  eigenthümlich  peta- 
loidischen  Ambulacren  als  lineare  Grube  auch  die  dorsale  Seite  fort- 
setzen, «eine  Annäherung  an  die  Seeigel  gegeben,  so  dass  also  sowohl  nach 
Seestemen  als  nach  Seeigeln  hin  Verwandtschaft  besteht.  Da  nun  auch 
unter  den  Cystideen  die  abnorm  gestalteten  Agelacrinen  an  die  eben  be- 
sprochenen Formen  erinnern,  so  haben  wir  noch  ein  Bindeglied  zwischen 
Seestemen,  Seeigeln  und  Cystideen. 
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Einer  eingehenden  Betrachtung  wird  soblieBslich  der  fian  der  so  eigen- 
thamliühen  Gattung  Mesitea  unterzogen.  Es  ergibt  sich  als  wahrscheinlich, 
dass  die  Agelacrinen  als  durch  Aufwachanng  modificirte  Formen  anzusehen 
sind,  deren  ursprünglicher  Typus  mit  Mesites  grosse  Verwandtschaft  gehabt 
haben  muss.  Die  Beschaffenheit  der  radialen  Kanäle  bei  Mesites  gibt  dem 
Verfasser  noch  zu  einer  Bemerkung  aber  das  Verhältniss  von  Seeigeln  und 
Seestemen  Veranlassung.  Bei  letzteren  verläuft  das  Wassergefasssjstem 
äusserlich  &ber  den  Ambulacraltafeln  auf  der  ventralen  Seite  der  Arme, 
bei  den  Seeigeln  aber  im  Innern  unter  den  Ambulacraltäfelchen.  Die 
Kanäle  bei  Mesites  (welche  nur  zur  Aufnahme  des  Wassergefösssystems 
gedient  haben  kOnnen)  sind  sowohl  nach  aussen  als  nach  innen  durch 
Plattenpaare  abgeschlossen:  Durch  Beduction  der  äusseren  Doppelreihe  von 
Platten  entsteht  die  Asterienlage  des  Ambulacralgefasses,  durch  Verschwin- 
den der  inneren  Reihe  der  Echinoidenlage. 

Eine  Vergleichung  der  Lage  der  Ambulacren  bei  den  besprochenen 
paläozoischen  Gattungen  fQhrt  zu  dem  Resultat,  dass  die  Beschränkung  der 
Ambulacren  bei  den  Seestemen  auf  die  ventrale  Seite  durch  Erlöschen  der 
Ambulacren  auf  dem  BOcken  und  ihr  Zurückweichen  hervorgebracht  sei,  nicht 
aber  durch  Überhandnehmen  der  schon  ursprünglich  keine  Ambulacralporen 
enthaltenden  centralen  Partieen  des  Rückens.  Das  würde  übereinstimmen 
mit  der  Annahme  G5tte*8,  dass  nicht  der  Apex,  sondern  die  ganze  obere 
Seite  der  Seeigel  der  Dorsalseite  der  Seesteme  äquivalent  sei. 

Dass  die  anderen  Gruppen  der  Echinodermen  enge  Beziehung  zu  ein- 
ander haben,  ist  schon  länger  anerkannt.  So  stehen  paläozoische  Formen 
zwischen  Asterien  und  Ophiuren,  die  Eucrinoiden  und  Blastoideen  sind  mit 
den  Cystideen  verbunden,  wie  in  augenfälligster  Weise  Codonasttr  oder  die 
in  neuester  Zeit  durch  Bxtrich  genauer  bekannt  gewordene  Gattung  Poro- 
crinus  beweisen. 

Nach  dem  bisher  Gesagten  sind  die  Cystideen  als  der  Vereinigungs- 
punkt der  anderen  Echinodennengruppen  anzusehen  und  sie  müssen  eine  be- 
sondere Stellung  einnehmen  und  dürfen  nicht,  wie  oft  geschieht,  als  eine 
untergeordnete  Abtheilung  der  Crinoideen  angesehen  werden. 

Die  angefahrten  Verwandtschaftsverhältnisse,  denen  andere  für  den 
Augenblick  nicht  zur  Seite  gestellt  werden  können,  wenn  man  nicht  rein 
äusserlichen  Formeigentbamlichkeiten  denselben  Werth  wie  wirklichen  Ho- 
mologien beilegen  will ,  deuten  darauf  hin ,  dass  sehr  einfache  Beziehungen 
zwischen  den  einzelnen  Gruppen  stattfinden,  welche  durch  eine  graphische 
Darstellung  in  folgender  Weise  zur  Anschauung  gebracht  werden  können: 
Ophiuro-Asterien  Crinoideen 

Echinoideen  Cystideen         Blastoideen. 

Von  einer  verwickelten,  sogenannten  netzförmigen  Verwandtschaft  ist 
nichts  zu  bemerken. 

Die  Beschaffenheit  einer  etwaigen  Grundform  der  Ekhinodermen  lässt 
Bich  nicht  feststellen,  höchstens  kann  man  die  Gruppe  mit  Wahrscheinlich- 
keit bezeichnen,  welcher  dieser  Grundform  am  nächsten  steht.  Unter  den 
Asteroiden,  Cnnoiden  und  Cystideen  sprechen  die  meisten  Verhältnisse  für 
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letstere  Klasse,  wie  das  nach  des  Verfassers  bisherigen  Aasfahrangen  schon 
angenommen  werden  konnte.  Eine  Gjstideenform  mit  zahlreichen,  anregel- 
massig  gelagerten  Tafelchen,  aber  mit  regelmässigen,  filnfotachligen  Am- 
bolacren  wird  als  Ausgangspunkt  genommen  und  angedeutet,  wie  man  sich 
die  Entwicklung  der  anderen  Gruppen  dann  etwa  zu  denken  habe. 

Gegenüber  der  ausführlichen  Darstellung  der  Beziehungen  der  ver- 
schiedenen Klassen  der  Ecbinodermen  zu  einander,  wie  sie  an  der  Hand 
palaontologischer  Daten  sich  geben  lasst,  kommt  der  Verfasser  noch  mit 
wenigen  Worten  auf  die  Ergebnisse  embryologischer  Studien  zu  sprechen. 
Hier  zeigen  sich  eigenthümliche  Widersprüche:  Die  Larvenformen  von  See- 
igeln und  Seestemen  stimmen  Tiel  mehr  unter  einander  überein  als  mit  der- 
jenigen von  AnUdon,  was  auf  die  oben  angenommene  nahe  Verwandtschaft 
zwischen  Seeigeln  und  Seesternen  weist.  Aber  andererseits  zeigt  die  An- 
lage des  Kelches  beim  jungen  Antedon  auffallende  Übereinstimmung  mit 
dem  Scheitelapparat  bei  der  erwachsenen  Sälenia  und  bei  jungen  Indivi- 
duen anderer  Seeigel.  Von  diesem  in  der  individuellen  Entwicklung  ver- 
schiedener Ecbinodermen  immer  wiederkehrenden  System  von  11  dorsalen 
Platten  findet  man  aber,  wie  schon  angeführt,  bei  den  alten  Seeigeln  nichts, 
bei  den  Cystideen,  von  denen  auszugehen  ist,  herrschen  sogar  ganz  andere 
Verhältnisse.  Es  mag  nur  darauf  hingewiesen  werden,  dass  die  Tafeln  bei 
Antedon  und  den  jungen  Glyphostomen,  wenn  sie  auch  in  gewissen  Stadien 
der  Entwicklung  die  giösste  Übereinstimmung  besitzen ,  doch  in  sehr  ver- 
schiedener Weise  entstehen. 

Anhangsweise  werden  zwei  merkwürdige  Seeigelformea  beschrieben,  die 
bisher  gar  nicht  oder  nur  unvollkommen  bekannt  waren. 

Die  eine  derselben  stammt  aus  der  oberen  Trias  von  S.  Cassian  und 
wurde  von  Laube  in  Wiener  Sammlungen  mit  der  Etiquette  Haueria  prin- 
ceps  versehen.  Da  es  schon  eine  Eauera  und  eine  Hauerina  gibt,  so  führte 
NxuMATR  die  neue  Gattungsbezeichnung  Tiarechinus  ein.  Es  bandelt  sich 
um  nur  in  einigen  Exemplaren  gefundene,  kleine,  wenige  Millimeter  grosse 
halbknglige  Seeigel  mit  ausserordentlich  grossem,  grob  granulirtem  Scheitel- 
apparat. Alle  Tafeln  des  Gehäuses,  apicale,  ambulacrale  und  interambula- 
crale  sind  zu  einem  vollständig  soliden  Gehäuse  ohne  Nähte  verschmolzen. 
Die  schmalen  Ambulacren  tragen  in  eine  Beihe  gestellte  Porenpaare,  die 
Interambulacren  sind  breit,  auf  der  Oberseite  grob  granulirt,  auf  der  Unter- 
seite mit  einzelnen  grossen  Stachelwarzen  versehen.  Drei  Warzen  stehen  in 
einer  Reihe,  eine  vierte  in  einer  Linie  mit  der  mittleren  der  drei  erst- 
genannten. Wären  Nähte  der  Tafeln  vorhanden,  so  müssten  diese  durch 
die  mittlere  und  die  einzelne  Warze  hindurch  gehen.  Wir  verweisen  wegen 
weiterer  Details  auf  die  Beschreibung  und  Abbildung.  Eine.  Ähnlichkeit 
der  Scheitelbildung  mit  Salenien  mit  compactem  Scheitel  (Fsüosalema 
Qükmstbdt's)  erkennt  Nbumatr  nicht  an,  findet  vielmehr  Beziehungen  mit 
Archaeocidariden,  so  dass  zu  der  durch  Zittbl  von  S.  Cassian  beschriebenen 
Anauloeidaris  eine  zweite  mesozoische  Gattung  der  bis  vor  Kurzem  für 
ausschliesslich  paläozoisch  gehaltenen  Familie  träte. 

Als  Perischoddarie  Hastei  n.  g.  sp.  wird  ein  von  Hastb  (Joum.  geoL 

N.  jAhrbach  f.  Hlneralogle  etc.    1882.   Bd.  I.  U 
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soc.  of  Ircland  Ser.  II,  Vol.  I  1864—67,  p.  67,  T.  V)  beschriebener  and 
abgebildeter  aber  nicht  benannter  Seeigel  kob  irischem  Koblenkalke  auf- 
geführt, welcher  mit  Perischodomus  yerwandt  ist,  sich  aber  darch  die  Bild- 
img  der  GenitaltSfelchen  nutersdieidet,  deren  jedes  eine  grosse  Stachelwane 
tr&gt,  welche  von  etwa  16  Poren  mngeben  ist.  Aach  hier  yerweisen  wir 
wegen  der  fieechreibnng  der  ftbrigen  Theile  aaf  die  Arbeit  selbst 

Beneoke. 


P.  DE  Lobiol:  Description  de  qnatre  echinodermes  noa* 
Teaax.    (Abbandl.  d.  Schweiz.  paUont  Ges.  Vol.  VII.  1880.  1  Taf.) 

1)  Leptaster  nennt  Lobiol  einen  Seestem  yon  sehr  gater  Erhaltung» 
welchen  J.  Martin  im  Batbonien  (zone  des  calc  compactes)  von  Comblan- 
chier  (Cdte  d'Or)  sammelte.  Die  nene  Gattang  gehört  in  die  Familie  der 
Goniasteriden  and  ähnelt  in  mancher  Hinsicht  Pentaganaster  and  Penta- 
ceras.  Doch  unterscheidet  sofort  das  Fehlen  der  Randplatten  aaf  der  Dorsal- 
seite der  Scheibe,  welche  mit  zahlreichen  nahestehenden  anregelmSssigen, 
gekömelten  Platten  besetzt  ist,  welche  sich  bis  auf  die  Ventralseite  er- 
strecken und  den  Rand  bilden.  Auch  haben  die  Ambulacralstücke  eine 
andere  Gestalt  und  sind  auf  der  Nahtfliche  der  Innenseite  in  der  Mitte 
der  Ambulacralfurchen  deutlich  gekerbt.  Der  Gesammtumriss  erinnert  an 
Steüaster,  Es  ist  nur  eine  Art  L.  Martim  Loa.  bekannt,  wegen  deren 
genauer  Beschreibung  wir  auf  das  Original  yerweisen.  —  Museum  yon  Gen£. 

2)  Astropecten  MdbiUei  Loa.  wahrscheinlich  aus  dem  Batbonien,  yon 
Rochers  de  Sassel,  combe  de  Tlnyouettaz  sur  Baulmes  (canton  de  Vaud). 
Diese  schlecht,  aber  zur  Bestimmung  doch  ausreichend  erhaltene  Art  hat 
die  Grosse  des  Astropecten  aurantiacus  des  Mittelmeers  und  hat  Ähnlich- 
keit mit  Astr,  Orion  Forbss,  die  Interbrachialwinkel  sind  abto  spitzer,  die 
yentralen  Randplatten  relativ  breiter  und  karzer,  der  Raum  zwischen  den 
beiderseitigen  Randplatten  ist  nn  Verhältniss  zur  Länge  der  Arme  schmä- 
ler und  soweit  ein  ürtfaeil  möglich  ist,  waren  die  Arme  schlanker.  Auch 
Astropecten  auprajurensis  Schillut»  unterscheidet  sich  durch  die  Form 
seiner  Arme.  —  Museum  yon  Lausanne.. 

8)  ThioUierierinus  Etall.  Ein  Crinoid,  welches  Chofpat  1^  Portugal 
fand,  gab  Aufschluss  Qber  die  fraher  unrichtig  beurtheilte  Gattung  Thiol- 
liericrinus  (Jb.  1881,  L  -S04-).  Der  Kelch  derselben  besteht  aus  einem  mit 
Cinhen  yersehenen ,  auf  einem  Stiel  sitzenden  Centrodorsalstflck.  Es  sind 
fftnf  schmale,  denen  yon  Antedon  ähnliche  Basalia  und  Radialstacke  yor- 
handen.  Die  Stielglieder  haben  elliptische  Gelenkflächen ,  auf  welchen  in 
der  Richtung  der  längeren  Axe  ein  Gelenkriff  läuft.  Die  Gelenkflächen  sind 
gegen  einander  gedreht. 

Diese  Gattung  ist  in  die  Familie  der  Comatuliden  zu  stellen,  sie  kann 
betrachtet  werden  als  ein  Antedon,  welcher  seinen  Stengel  dauernd  behalten 
hat.  ThioUierierinus  als  einta  unentwickelten  Vorläufer  yon  Antedon  an- 
zusehen hält  Lobiol  so  lange  Ar  gewagt,  als  man  denselben  nur  aus  jan- 
geren  Schichten  als  Antedon  kennt. 
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Die  neue  Art  T.  Ribeirai  stammt  ans  oberjorasfiischeii  Schichten  Yon 
Engenheiro  (Portugal),  wo  Choffat  dieselhe  tfuMedkte. 

4)  Antedon  Cho/faU  Lor.  Folgende  Efgenfhümlichkeiteii  dieser  neuen 
Art  werden  angegeben :  Die  ersten  Radiale  sind  wenig  hoch  im  YerhSltniss 
zum.  Centrodorsalstück,  mit  kraftigen  mehr  oder  minder  spitzen  Höckern 
Tersehen.  Die  Gelenkflächen  derselben  sind  klein  und  in  eigenthümlicher 
Weise  in  den  über  dem  Gelenkriff  gelegenen  Theil  au|gebog«i.  Die  Basalia 
sind  ansäen  nicht  sichtbar,  der  Centrodorsalknopf  ist  sehr  dick.  Die  Anzahl 
der  Cirrhen  und  die  Wölbung  der  Aussenseite  der  ersten  Radiftüa  iat 
»enlicher  Veränderlichkeit  unterworfen. 

Fundort:  Sapo.  Villa  Quente  (Portugal),  ^tage  s^quanien.  Ein  zweites 
Sütok  wahrscheinlich  Ton  Engenheiro.  Von  Cbotpat  gesammelt  Diese 
imd  die  Yorige  Art  gehören  dem  Lissaboner  geologischen  Museum  an. 

Benedkm. 


S.  A.  MnxEB:  Description  of  some  new  and  remarkable 
Grinoids  and  other  fossils  of  the  Hudson  Biyer  Group  and 
notice  of  Strotocrinus  Bloomfieldensis.  (Joum.  Cincinnati  Soc. 
Hat.  History.  Vol.  IV.  No.  1  (April  •1881),  pp.  69-77,  PI.  1.) 

MnxsB  beschreibt  als  neue  Arten:  Orthodeama  Byrnesi,  Paiaeaster^ 
exseuipttM,  Cyclocystoides  magnua,  Glyptocrinus  Harrisi,  Ol.  eognatus 
nnd  Xenocrinvs  pemciUus,  sammtlich  auf  der  beigegebenen  Tafel  ab- 
gebildet Daselbst  ist  auch  Strotocrinus  Bloomfiddensis,  welcher  in  Bd.  11, 
p.  258  derselben  Zeitschrift  beschrieben  wurde,  abgebildet. 

Xenocrinus  ist  eine  neue  Gattung,  welche  mit  Olyptocrinus  Terwandt 
zu  sein  scheint.  Abgesehen  von  anderen  Unterschieden  sollen  jedoch  4  Ba- 
salia nnd  ein  vierseitiger  Stengel  vorhanden  sein.  O.  A.  White. 


H.  Woodwabd:  Notes  on  the  Anomalocjstidae  a  remarkable 
Family  of  Cystoidea,  found  in  the  Silurian  Bocks  of  North 
America  and  Britain.  (Geol.  Mag.  New  Ser.  Dec.  II,  Vol.  VII. 
1880,  193.) 

Im  Jabre  1858  beschrieb  Billinos  (Can.  Org.  Bern.  III.  72)  aus  dem 
Trenton  Limestone  in  der  Nähe  von  Ottawa,  Canada,  eine  sehr  bemerkens- 
werthe  Art  einer  Cystidee,  welche  er  Äteleocystites  Huxleyi  nannte.  Ein 
Jahr  später  machte  H^ll  in  der  Paläontologie  von  New-York  III  seine 
Gattung  Änomalocystites  bekannt,  welche  Äteleocystites  nahestehen  sollte. 
Zwei  Arten  wurden  aufgeführt,  A.  oomutm  aus  dem  Pentamems-KAlik  der 
nnteren  Helderberggruppe  und  A.  disparüis  aus  dem  Oriskany-Sandstein. 

Db  Komihck  endlich  stellte  eine  Gattung  Placocystites  f&r  eine  Cystidee  ana 
dem  Obersilur  von  Dudley  auf  (P.  Forbesianus).  Vergl.  Bull.  Acad.  Boy. 
Bmx.  1869.  2  s^r.  Taf.  XXVHI,  p.  57-65  und  Geolog.  Mag.  1870.  Vol.  VII, 
p.  258.  PI.  VH.  —  Von  dieser  letzteren  Art  sind  später  zahlreiche  Arten 
gefunden  worden,  nach  denen  der  Verfasser  folgende  Diagnose  gibt: 
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Ordnung:  Cjstoidea. 
Familie:  Anomalooyatidfte. 
Gattung:  Ateleocyatite.s  Billikos  1858. 
Sjn.:  AnomaiocystUes  Hall  1859. 
PlacocystUes  dm  Koh.  1869. 
?  AteUoeysHtes  Man  1873. 
Enoploura  Wetherby  1879. 
Qattongsdiagnoee: 

,,K5rp6r  nuammengedrttekt,  hintere  Seite  convex,  vordere  Seite  ooncaT, 
ans  etwa  4  Tafelreihen  zoaammengeeetzt,  welche  auf  der  conyezen  Seite  zahl- 
reicher nnd  symmetrischer,  auf  der  concayen  Seite  weniger  zahlreich  and  weniger 
flgrmmetrisch  stehen.  Alle  Tafeln  (mit  Ausnahme  der  Oyarialtafel)  tragen  eine 
ans  feinen,  wellig  gebogenen,  qnerfiher  laufenden  Streifen  bestehende  Verzierung. 
Die  Analplatte  steht  auf  der  Mittellinie  der  conyezen  (bei  ßiLLoia'e 
Yentralseite)  des  Körpers  an  der  Naht  zweier  Platten  und  unmittelbar  über 
der  Ovarialplatte.  Es  sind  zwei  oder  mehr  Arme  vorhanden,  Pinnulae  sind 
klein  oder  fehlen.  Die  Basis  ist  zur  Befestigung  fttr  die  S&ule  vertieft 
Diese  letztere  ist  wie  bei  GlyptocysHUs,  PlewroeysHtes  und  vielen  anderen 
Gattungen  verhaltnissmassig  dick  an  der  Berührung  mit  dem  Körper  und 
besteht  aus  wenig  hohen  Bingen,  welche,  um  sich  dem  Körper  anzupassen, 
etwas  comprimirt  sind.  Wie  bei  andern  Cystideen  scheint  der  Durchmesser 
der  Ringe  nach  unten  schnell  abgenommen  zu  haben." 

Es  folgt  nun  eine  genaue  Beschreibung  der  Art  Ä.  Farhesianus.    Der 

Verfasser  geht  dann  noch  n&her  auf  die  allmfihligen  Fortschritte  in   der 

Erkenntniss  dieser    eigenthQmlichen  Gruppe  eia,  stellt  die  Litteratur  zn> 

sammen  und  führt  folgende  Arten  auf,  welche  sammtlich  abgebildet  werden : 

AteUocyitiUs  HuxUyi  Billihos  1858.  Fig.  a,  Descr.  Canad.  Organ  Rem. 

Dec.  m.  p.  72. 

„  (AnomalocysHUs)  comut%i$  Hall  1859.   Palaeont.  of  New 

York,  Vol.  III,  p.  182,  PL  VUa  f.  5-7. 
,  (Afumaloeystitea)  äisparüis  Hall  1.  c.  p.  145.  PI.  LXXX  VIII. 

f.  1-4. 
«  (PlacocystiUs)  Fi>rhtsiamM  db  Kohikck  1869.  Bull.  Acad. 

Eoy.  Brux.  2  s^r.  T.  XXVIII,  p.   57,  f.  2—5.    Femer 
GeoL  Mag.  VoL  VH,  p  260.  PL  VII,  f.  2-5. 
(Placocystites)  Forbeaianus  GeoL  Mag.  1871,  p.  71.  HoU- 
schnitt. 
„  (Afunnälocystitea)  hälanoides  Mbbk  1878.  Qtol.  Surv.  Ohio. 

P.  II,  VoL  I,  p.  41.  PL  Sbis  f.  6a-o. 
Die  zuletzt  genannte  Art  st&mmt  aus  der  untersilurischen  Cincinnati* 
Gruppe  der  oberen  Parthie  der  Hügel  bei  Cincinnati. 

Schliesslic h  spricht  sich  der  Verfasser  entschieden  gegen  die  Annahme 
Wbthkrbt*s  aus,  welcher  (Joum.  Cincinn.  Soc  of  Nat  Hist.  VoL  I,  Nr.  24 
1869,  p.  162)  einen  Enoploura  haianoides  als  neue  Familie  und  Gattung 
von  Krebsen  beschrieben  hat.  Es  soll  sich  nur  um  AnomaioeystUes  hä- 
lanoides Mbbk,  eine  unzweifelhafte  Cystidee,  handeln.  Beneoke. 
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Cl.  Scblütbb:  Über  einige  AnthojKoen  des  Deyon.  Mit  6  Taf. 
tZeitschr.  d.  deatseh.  geol.  Ges.  1881,  p.  75.  —  Yergl.  auch:  Sitzongsber. 
der  Ges.  natarf.  Frennde  zu  Berlin,  1880  Nr.  8,  ond  Yerbandl.  d.  naturbist, 
Yer.  f.  Bbeinl.-Weeifalen,  1880,  Corresp.-BL  p.  148.) 

Der  Wnnscb  des  Verfassers,  sich  &ber  den  inneren  Bau  einiger  Eifeler 
Corallen  in  unterrichten,  bat  eine  Reibe  Ton  üntersncbnngen  yeranlasst, 
die  mit  der  dem  Autor  eigenen  Sorgfalt  durcbgefQbrt,  einen  sehr  wertb- 
Tollen  Beitrag  zur  Eenntniss  der  Ton  den  Pal&ontologen  in  den  letzten 
Decennien  so  stieftnütterlich  bebandelten  rheinischen  Devoncorallen  bilden. 
Zahlreiche  klare,  meist  nach  DünnscblifTen  angefertigte  Abbildungen  zieren 
die  Arbeit,  in  der  die  folgenden  Formen  abgehandelt  werden: 

CiüophyUum  paucitainUatum  Schl.  Stringocephalenkalk.  Querböden, 
denen  im  Unterschied  zu  AmpUxua  eine  Septalf^die  fehlt,  und  Vermehr- 
ung durch  Kelchsprossung  verweisen  die  Koralle  als  erste  bekannt  werdende 
deyonische  Art  in  die  fragliche  DikiiA*sche  Gattung. 

Darwima^  rhenana  Sohl.  Oberderon.  Früher  zu  PhüUpsßstraea  ge- 
stellt, gehört  die  Art  bei  dem  Fehlen  einer  accessorischen  Innenwand  und 
dem  Nichtfortsetzen  der  Septen  durch  das  Zwischenmittel  zur  genannten, 
durch  Dtbowbkt  aufgestellten,  bisher  nur  in  einer  silurischen  Art  be- 
kannten Gattung. 

HeliophyUum,  In  diese,  besonders  durch  das  Vorhandensein  von  Ver- 
ticalleistchen  auf  den  Septen  ausgezeichnete  DANA'sche  Gattung  werden 
Terwiesen : 

H,  Troscheli  M.  Edw.  &  H.  sp.  Oberdevon.  Wurde  früher  bei  Äcer^ 
vularia  classificirt,  der  sie  indess  bei  dem  Fehlen  einer  Innenwand  nicht 
angehört 

H.  cf.  limitatum  M.  Edw.  &  H.  sp.  Oberdevon.  —  Beide  Heliophyllen 
vraren  durch  Goldfuss  mit  zu  seinem  Cyathophyllum  Ananas  gezogen 
worden. 

Acervularia  pentagona  Goldf.  sp.    Oberdevon. 

SpongopJiyllum  M.  Edw.  &  H.  Von  dieser  Gattung  war  bisher  im 
deutschen  Devon  nur  eine  Art  (pseudavermiculare  M'Cot  von  Oberkunzen- 
dorf)  nachgewiesen  worden ;  dazu  fügt  8chlOtbr  jetzt  noch : 

Sp.  tarosum  Schl.    Stringoc.-Kalk.    Sehr  grosse  Art 

8p.  ehngatum  Schl.    Stringoc.-Ealk. 

Sp.  semiseptatum  Sohl.    Mitteldevon. 

Sp.  Kunthi  Sohl.  Stringoc.-Kalk.  (Cyathoph.  quadrigeminum  Goldf. 
part.) 

Fascicularia.  Von  dieser  durch  Dvbowskt  für  eine  Oberkunzendorfer 
Art  {Kunthi  Dambs)  errichteten  Gattung  werden  2  Eifeler  Arten  be- 
schrieben : 

F.  conglomerata  Soul.  Stringoc.-Kalk. 


*  Der  Verfasser  theilt  uns  mit,  dass  der  schon  vor  längerer  Zeit  an  einen 
Kruster  vergebene  Name  Darwinia  durch  einen  anderen  ersetzt  werden 
wird.    Bed. 
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F.  eaespitaaa  Goldf.  sp.  Stringoc-Eftlk.  (LUhodendroH  eaetp.  Goldp., 
LUhostroHon  anüguum  M.  Edw.  &  H.  — -  Ächte  Lithoetrotieii  scheinea  in 
rbdniachea  Deyon  za  fehlen). 

Schliesslich  sei  noch  darauf  hingewiesen,  daas  SghlCtbk  (Yerit  natarlMi 
Yer.  1.  c.)  eine  Eifeler  Koralle  als  Syrinopora  eifdiensis  Sohl,  auffahrt 

S.  Kayaer. 

M.  Duhcah:  Sind  fossil  corals  and  Alcyonaria.  (Palaeato- 
logia  Indica  Ser.  XIV,  Vol  I,  part  1.  (110  Seiten  mit  28  Tafeln.) 

Die  Torliegende  Arbeit  behandelt  die  bei  den  geologischen  Aufnahmen 
Yon  Sind  durch  Blavford  in  Fedden  zu  Tage  geförderten  Corallen  nd 
werden  dieselben  gesondert  nach  den  Schichten  beschrieben,  wie  dieselbea 
Ton  Blahfobd  unterschieden  wurden. 

In  den  Olire  shales  unter  dem  Basalt,  die  Ton  Blamfosd  noch  zur  Krai^e 
gez&hlt  werden,  fanden  sich  folgende  Corallen: 

CaryophyUia  compressa  Dükc.  Smüotrochus  Blanfordi  Dühc. 

«  Indica  Dung.  Stylophora  sp. 

»  Feddem  Dune.  Bhabdophyllia  Barkii  Dckc. 

TroehocyathiM  Lakii  Dunc.  Lithartua  epWieeata  Dung. 

Smilotrochus  Jakhmari  Dung.  «  „    var.  hemisphaerica. 

Alle  diese  Arten  werden  genau  beschrieben  und  abgebildet. 
Der  allgemeine  Habitus  dieser  Arten  ist  mehr  ein  eocaner  als  ein  cre^ 
tacischer,  und  diese  Beobachtung  des  Verfassers  scheint  von  neuem  die  An- 
sicht zu  bestätigen,  dass   diese  Schichten  eine  wahre  Übergangsbildong 
zwischen  Kreide-  und  Nummuliten-Schichten  darstellen. 

Die  Schichten,  denen  diese  Fossilien  entstammen,  scheinen  in  einem 
seichten  Meere,  in  dem  für  das  Wuchern  der  Korallen  keine  besonders  gün- 
stigen Verhältnisse  herrschten,  abgelagert  worden  zu  sein. 

Die  nächst  höhere  Schichtenabtheilung  gehört  bereits  ohne  Zweifel  der 
Nummuliten-Formation  an  und  hat  von  Blaxfosd  den  Namen  der  Ranikot- 
Schichten  erhalten.  Aus  diesen  Schichten  werden  folgende  Arten  beschrieben 
und  abgebildet: 
Troehoeyathus  corhicula  Dung.  Feddetda  eUmgata  Duvg. 

PlaoocyoGma  8^r%aib%i8  Dung.  PJooophyUia  Sindiana  Duhc. 

Blagravia  simpUx  Dg.  n.  gen.  et  sp.  »         flabellata  Bbdss. 

Trochoemilia  MedlicotH  Ddmg.  DipJaria  flexuosissima  d'Aouardi. 

Stylina  Bewsi  Düng.  Leptaria  hydnophoroidea  Dunc. 

S^loooenia  maxinia  Dung.  StephanocoemamierotuberculaUiD. 

9  Vicaryi  Haimb.  Astroooema  Bhmfordi  Dung. 

,  BamkoU  Dung.  »  cellvlata  Dung. 

Montlivdltia  Oranti  Dung.  »  *^**a  Bküss. 

»  Lynyani  Dung.  „  gibhosa  Dung. 

9  Bamkoti  Dung.  »  ramosa  Sow. 

Feddema  typica  Dunc.  Isastraea  punctata  Dung. 

n        cristata  Dung.  Ästraea  Morloti  Beuss. 
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Prionastraea  Indica  Dcnc. 
Eemsastraea  grandis  Dukc. 
Pachyseria  Murchisani  £.  &  H. 
Trwhoseria  difformia  Beuss. 
CycUhoseris  orientälis  Dunc. 
SUiptoseris  ap&rta  Duhc. 
Turbinoaeris-  Banikoti  Dünc. 

„  epithecaia  Dukc. 

„  Haiwei  Dunc. 

f,  Indiea  Dunc. 

„  elegans  Dunc. 

CycJoJites  olpifta  Orb. 


Cydolites  Banikoti  Dunc. 

„  crenulata  Dunc. 

„  Ftcaryt  Haime. 

„  anomaZa  Dunc.  - 

y,  superba  Dunc. 

„  Haimei  Dunc. 

^  .^Itoptllefm«  DsFB. 

„  «^rto^a  Dunc. 

T/iamno^o^a  Balli  Dunc. 
SUphanophyüia  Indica  Dunc. 
L/itharaea  gi-andis  Dunc. 
Pontes  superposita  Dunc. 


In  dieser  Liste  finden  sich  folgende  neue  Gattangen,  Blagrovia  Duvo. 
▼erwandt  mit  5mt2o^roc/»u« ,  unterscheidet  sich  aber  von  ihm  durch  eine 
Epithek  und  Anheftung  mittels  eines  Stieles. 

Feddenia  Dunc.  Einfacher  freier  Corallenstock  an  der  Basis  oft  einen 
fremden  Körper  eiuschliessend.  Epithek  granulirt;  Kelch  mit  sehr  zahl- 
reichen Lamellen,  keine  Columella.  EUiptoseris  Dunc.  Einfacher,  kegel- 
förmiger, zusammengedrückter  Korallenstock,  mit  weit  offenem  elliptischem 
Kelch.  Keine  Epithek,  keine  Columella,  sondern  eine  längliche,  tiefe  axiale 
Höhlung.  Zahlreiche  Septa,  von  denen  sich  zwei  kleinere  mit  den  grösseren 
yereinen,  bevor  sie  die  axiale  Höhlung  erreichen. 

Von  den  oben  aufgezählten  50  Arten  sind  7  ideutisch  mit  solchen, 
welche  in  Europa  in  den  Schichten  mit  Nummulites  plantUatus  und  Ctriih, 
giganteum  vorkommen. 

In  den  darüber  folgenden  Kirtha-Schichten  fanden  sich  folgende  Arten : 
Troehoeyathus  fvummüUticus  Dunc.       Favia  Maliviensis  Dunc. 


Leptocyathw  epithecata  Dunc. 
Stylophora  eontorta  LsniERiE. 
Stylina  tertiana  Dunc. 
MontUvaltia  Indica  Dunc. 
CalamophyUia  Indica  Dunc. 
Latimaeandra  insignia  Dunc. 
Hydnophora  Maliviensis  Dunc. 


y,  pedunculata  Dunc. 
Ästrocoenia  numisma  Depb. 
Isastraea  irregularis  Dunc. 
Pterastraea  mirabüis  Dunc. 
Plesiastraea  eocenica  Dun«. 
Pontes  indica  Dunc. 

„         Pelegrinii  d'Achiardi. 


Die  Arten  der  Nari-Schichten  sind  folgende: 


Trochocyathus  Bumesi  Haimb. 

„  nummiformis  Dunc. 

„  Nariensis  Dunc. 

cyclolithoidesE.&E, 
Bkmfordia  nummiformis  Dunc. 
Stylophora  puldierrima  d'Achiabdi. 
Trockosmilia  varicosa  Beuss. 

„  Oldhami  Dunc. 

„  Dharaensis  Dunc. 

Stylocoenia  Taurinensis  E.  &  H. 


MontUvaltia  Vignei  Arch.  &  H. 
Dasyphyllia  gemmans  Dunc. 
Bhabdophyllia  Nariensis  Dunc. 
Leptoria  concentrica  Dunc. 
Naeandrina  Medlicotti  Dunc. 
Prionastraea  insignis  Dunc. 

„  tenuiseptata  Duno. 

Cycloseris  Perezi  E.  &  H. 
Cyclolites  orientalis  Dvno, 
Litharaea  nodulosa  Dunc. 
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Unter  diesen  ist  die  Gattnng  Blanfordia  nen.  Dieselbe  gehört  zor 
Familie  der  Trochocyathaceae ,  nnd  zeichnet  sich  durch  eine  eigenthOmliche 
Epithek  aas,  welche  die  Unterseite  bis  an  die  Basis  überzieht  Der  Keleh 
ist  mnd,  ähnlich  dem  eines  Cydolithen,  mit  elliptischem  Aiialranro.  Die 
Septa  sind  zahlreich,  nnd  meistens  Tereinigen  sieh  zwei  secondäre  mit  einem 
primären,  dem  Ganzen  ein  DeHtoeyathua-ähnlichea  Aassehen  gebend.  Wenn 
Referent  sich  nicht  sehr  tänscht,  ist  indess  der  Name  Blanfordia  bereits 
an  eine  recente  Mollnskengattung  vergeben. 

Von  den  20  Arten  der  Nari-Schichten  ist  etwa  der  vierte  Theil  ident 

mit  Arten  ans  den  oligocinen  nnd  oberen  Nummnliten-Schichten  Enropa's. 

Die  höchste  der  in  Sind  in  mariner  Ansbildnngsweise   entwickeltoi 

Tertiär-Ablagemngen  sind  die  Gaj-Schichten.    Sie  enthalten  keine  Nommn- 

liten  mehr  nnd  haben  an  Corallen  folgende  Arten  geliefert 

Caryophyllia  Gajensis  Dünc.  PUsiastraea  decipiens  Dung. 

Trochocyathtis  Oojensis  Dunc.  ,  pedunculata  Dung. 

Stylophora  canfusa  Dümc.  D'Achiardia  densa  Dckc. 

,  minuta  Dcxc.  „  lobata  Dung. 

Stephanocoenia  maxima  Duxc.  Latimaeandra  parviUa  Dung. 

AntilUa  plana  Düng.  ,  Beussi  Dühg. 

»        Indica  Dühg.  „  Oajensis  Duitg. 

MontUvaltia  Jaqtiemonti  J.  Haimb.       Prionastraea  Oajensis  Duhg. 
Dasyphyüia  sp.  „  fungiformis  Duna 

Leptomussa  rugosa  Dunc.  Cladocora  Haimei  Dünc. 

CalamophyUia  elongaia  Duxc.  EMnopora  miocenica  Dukg. 

Leptoria  concentrica  Dung.  ,  mcueima  Duirc. 

Monticulastraea  insignis  Dung.  Pachyseris  affinis  Dung. 

«  solidior  Dung.  „  exarata  Dung. 

„  intiequalis   Dung.       CydoserU  magnifica  Dung. 

,  elongaia  Dcnc.  Agarida  Danae  Dung. 

Heliastraea  Sindiana  Dung.  Madrepora  sp. 

,  digitata  Dung.  Turbinaria  Sitaensis  Dung. 

y  anomaia  Duxc.  Astraeopora  hemisphaerica  Dona 

Brachyphyllia  Indica  Duxc.  Porites  Gajensis  Dung. 

Plesiastraea  costata  Dung. 

In  dieser  Liste  finden  sich  folgende  nene  Gattungen:  Monticulastraea 
Dung.,  massiver  oder  geblätterter  Corallenstock ,  gestielt,  mit  anregel- 
massiger Oberseite,  die  Unterseite  bedeckt  von  äusserst  zahlreichen  radialen 
Rippen.  Die  Serien  der  Septen  sind  sehr  anregelmässig  nnd  bilden  Pa- 
pillen, welche  die  Oberfläche  bedecken.  Die  Septen  sind  klein,  zahlreich, 
berühren  nicht  die  -auf  der  anderen  Seite  des  Aiialranmes  und  sind  durch 
eine  stark  entwickelte  Endothek  vereinigt.  Eine  Columella  ist  vorhanden, 
geht  aber  durch  Verwitterung  leicht  verloren.  Eine  andere  neue  Gattung 
ist  D*Achiardia  Duncan.  Der  Corallenstock  ist  massiv.  Die  einzelnen 
Zellen  oder  Coralliten  sind  entweder  in  ein  Cönenchym  eingesenkt,  oder  nur 
wenig  darQber  erhaben.  Sie  sind  lang  und  schwach  gerippt  Die  Kelche 
sind  seicht  und  mit  Columella  versehen. 
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Es  sind  im  Ganzen  41  Arten,  die  in  den  Gaj-Schichien  yorkommen, 
unter  denen  sieb  keine  recente  Species  befindet.  Die  Abwesenbeit  so  Tieler 
reeenter  Gattungen  des  Rotben  Meeres  and  Stillen  Oceans  deutet  auf  ein 
miocSnes  Alter  dieser  Schiebten.  Viele  der  hier  Torkommenden  Formen 
haben  Stellrertreter  im  Westindischen  MiocSn. 

Als  geologiscbss  Resultat  der  ganzen  Bearbeitung  der  Corallen  BJieWt 
DuiicAH  folgende  Sfitze  auf:  Die  unterste  Abtheilung  deutet  auf  „passage 
beds"  zwischen  secnndären  und  tertifiren  Formationen.  Ranikot-  und  Kirtha- 
Schichten  können  den  Nummuliten-Schichten  £uropa*s  gleichgestellt  werden. 
Die  Nari-Schichten  reprasentiren  das  OligocSn,  die  Gaj-Schichten  das  Miocfin 
EuT0pa*s,  und  zwar  nicht  den  ältesten  Theil  desselben. 

Dann  werden  noch  jene  Arten  einer  Besprechung  unterzogen,  welche 
früher  von  Haimb  (Animaux  fossiles  de  l'Inde)  und  von  Duhcan  (Ann.  and 
Mag.  Nat.  Bist.  1864  toI.  XIII)  beschrieben  worden  sind,  die  sich  aber 
unter  dem  hier  vorliegenden  Materiale  nicht  vorfanden. 

Den  Schluss  der  ganzen  Arbeit  bildet  die  Beschreibung  der  Alcyonaria, 
welche  sftmmtlich  der  Gaj-Gruppe  entstammen. 

Es  werden  folgende  Arten  beschrieben  und  abgebildet: 
'  Isis  Danas  Dukc. 

»    eUmgata  Dumc. 
,    eompressa  Dumc. 
und  noch  drei  weitere  nicht  näher  bestimmbare  Arten  von  Isis, 

W.  Waagen. 

G.  Meter:  Rugose  Korallen  als  est-  und  westpreussische 
Diluvialgeschiebe.  (Schriften  der  physik.-5kon.  Ges.  zu  Königsberg 
XXU,  1,  p.  97.  1881.  Mit  einer  Tafel.) 

Rugose  Korallen  sind  bisher  aus  dem  norddeutschen  Diluvium  ver- 
hältnissmftssig  selten  beschrieben  worden  (nach  dem  Autor  nur  7).  Die 
vorliegende  Arbeit,  die  uns  7  für  das  Diluvium  neue  Arten  kennen  lehrt, 
bildet  daher  einen  willkommenen  Beitrag  zur  Kenntniss  unserer  Geechiebe- 
fauna,  &berhaupt  werden  folgende  9  Species  besehrieben :  Palaeocydus  per- 
pita  LiNN.y  Häüia  ?  pinnata  Lindstb.,  Acanthodes  borussicus  u.  sp.,  Pty- 
ehopf^Uum  patellatum  Sohl.,  Cyathophyllum  articulatum  Wahl.,  HeliO' 
phyüum  truncatum  Lnm.,  Fascicularia  dragmoides  Dtb.,  Stauria  astraei- 
farmis  Edw.  &  H.,  und  SpongophyUoides  Sd^umanni  n.  g.  et  sp.  Der  letzt- 
genannte Typus  gehört  zu  Dtbowskt*s  Abtheilung  der  Cystiphora,  in  die 
Verwandtschaft  der  Gattungen  SpongophyUum  und  Hallia,  Auszeichnend 
sind  fOr  das  neue  Genus  die  geringe  Entwicklung  der  Septen,  welche  durch 
eine  aus  Blasengewebe  bestehende  Randzone  von  der  Aussenwand  getrennt 
sind,  und  die  fiederstellige  Anordnung  der  Septen.  B.  Kayaer. 


H.  A.  Nicholson:  On  some  new  or  imperfectly-known  Spe- 
cies of  Corals  from  theDevonian  Rocks  of  France.  (Annais and 
Mag.  Nat.  Hist.,  5  ser,  vol.  VII,  p.  14—24,  mit  T.  I  und  einem  Holzschnitt.) 
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Aas  ODterdtTonlMhen  Schichten  des  D^p.  de  la  MAjenne  werden  fol- 
Inende  Korallen  autfUhrUch  beschrieben  nnd  abgebildet: 

Endophyüum  OMerti  Nich.,  welches  mit  einer  Epithek  rersehen  ist,  die 
bei  dieser  Qattang  noch  nicht  beobachtet  wnrde.    (Nach  ZsvmLy 
Handbuch)  p.  283,  ist  Endojphyüum  ident  mit  SpoHgophyüum  E.  ft  H.) 
Striatopora  pachyatoma  Nich.  mit  8tr,  Linneana  Bill,  verwandt. 
Packypora  Oehlerti  Nich. 
FavosiUs  puncUttus  Boullibs,  verwandt  mit  F.  basalHcus  nnd  tufhi- 

fMtUS, 

F.?  inoscuians  Nich.  besitzt  sehr  dicke  Winde,  wie  ChaeUtes, 
Femer  werden  noch  eine  Anzahl  anderer,  bereits  bekannter  Formen 
«rwfihnt.  Steinmaiiii. 

H.  Alleynb  Nicholsov:  On  the  Structnre  and  Affinities  of 
the  Genas  MonticuHpora  and  its  Snb-Genera.  Edinburgh  and 
London  1881.    240  Seiten,  6  Tafeln  nnd  viele  Holzschnitte. 

(Hiazu  Taf.  IV.) 

Wir  haben  seiner  Zeit  (dies.  Jahrb.  1880.  I.  -482-)  über  die  fundamen- 
talen Untersuchungen  Dtbowski's  nnd  Nicholson's  berichtet,  welche  vor- 
wiegend diejenigen  Fossilien  zum  Gegenstand  hatten,  deren  systematische 
Stellung  bei  den  Coelenteraten  nicht  anangefochten  ist.  Es  sind  das  spe- 
ciell  die  sog.  Chaetetiden  und  Monticuliporiden.  Wie  wenig  die  bekannte 
Biyozoen-Gattung  Hetefopara  als  ausschlaggebend  fQr  die  Entscheidang 
über  die  Natur  dieser  ausgestorbenen  Thiergruppen  gelten  kann,  hat  vor 
kurzem  Nicholson  (dies  Jahrbuch  1881.  I.  Heft  2.  -306-)  durch  die  ge- 
naue Beschreibung  des  Kalkgerüstes  von  Het,  neozelanica  Bush,  dargethaa. 
Das  vorliegende  Werk,  in  ähnlicher  Weise  ausgestattet,  wie  die  „Tabalate 
Corals  of  the  Palaeozoic  Period*  desselben  Autors,  behandelt  nur  die  Ab- 
theilung der  Monticuliporiden  speciell,  welche  in  dem  früheren  Werk  noch 
nicht  eingehend  genug  herangezogen  waren. 

Aus  der  historischen  Einleitung  sind  diejenigen  Stellen  hervortuhebea, 
welche  die  Nomenclatur  Dtbowbki's  betreffen.  Die  meisten  Ausdrücke  des- 
selben, wie  „Poljpit,  Axenhöhle,  Porencanalcheo,  Wandstrange,  Coenenchjm", 
h&lt  Nicholson  für  nicht  wohl  angebrachte  Bezeichnungen,  worin  wir  ihm 
gern  beistimmen.  Was  jedoch  das  gleichfalls  von  Nicholson  befürwortete 
Fallenlassen  der  EicHwiLD^schen  Namen  anbetrifft,  die  Dtbowski  wieder 
hervorgesucht  und  auf  Grund  mikroskopischer  Untersuchung  genau  zn  fixiren 
▼ersacht  hatte,  so  darf  doch  das  Prioritfitsprincip  nicht  so  ohne  weit^w 
bei  Seite  gesetzt  werden,  selbst  wenn,  wie  in  dem  vorliegenden  Falk,  die 
neu  aufgestellte  Nomenclatur  auf  einer  rationelleren  Untersuchungsmethode 
basirt,  als  die  filtere. 

Die  Gattung  MonticuHpora  d*Obb.  in  weitestem  Sinne  des  Wortes 
l&sst  sich  nach  Nich.  folgendermassen  deüniren: 

Kalkige,  in  ihrer  Form  variable  Stöcke,  aus  zahlreichen  genäherten 
Bohren,  den  sog.  Coralliten,  lusammengesetzt ,  deren  Wände  undurchbohit 
und  nie  vollständig  mit  einander  verschmolzen  sind.    Septa  fehlen  veH- 
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«tindig;  tabalae  in  grösserer  oder  geringerer  Anzahl  vorhanden ,  cnweilen 
fast  Tenchwindend,  mttst  Tollständig,  seltner  nnyollst&ndig  and  dann  blasen- 
förmig.  Gewöhnlich  swei  Sorten  von  Coralliten,  grössere  mit  weiter  ron 
einander  abstehenden  tabalae  and  kleinere  mit  enger  gestellten  («inter- 
stitial  tabes^).  Aof  der  Oberfl&che  machen  sich  häufig  umschriebene  Grup- 
pen Ton  besonders  kleinen  oder  besonders  grossen  Böhrenöffhungen  bemerk- 
bar (,,clusters''),  wenn  Ober  die  Oberfläche  herronragend  «monticulae*,  wenn 
Tertieft  oder  in  gleicber  Höhe  mit  derselben  „maoulae**  genannt  Bei  den 
Astigen  Formen  unterscheiden  sich  die  ^^axialen*  Partien  der  Coralliten  ge- 
wöhnlich dadurch  Ton  den  „corticalen" ,  dass  sie  dfinnwandig  und  mit 
wenigen  tabulae  Tersehen  sind,  während  die  letzteren  dickwandig  und  eng 
tabulirt  erscheinen  und  durch  das  Vorhandensein  kleinerer  Coralliten  (ninter- 
atitial  tnbes^)  und  sehr  feiner,  sog.  „spiniform  coralUtes"  ausgezeichnet  sind. 

Die  Form  der  Monticuliporen  ist  sehr  variabel.  Nioh.  unterscheidet: 
«infach  massive,  discoide,  verzweigte,  blattförmige  und  incrustirende  Stöcke. 

Da  eine  Trennung  der  einzelnen  Arten  nur  mit  Hölfe  mikroskopi- 
scher Untersuchung  möglich  ist,  so  wird  die  feinere  Structur  eingehend 
behandelt.  *  Um  ein  untrflgerisches  Bild  von  dem  Bau  einer  MonHculipora 
XU  erlangen,  sind  zum  mindesten  2  Schliffe  nothwendig ,  ein  verticaler  und 
«in  tangentialer. 

Die  Structur  der  Wände  weist  mannigfaltige  Verschiedenheiten  auf. 
Vollständig  compacte,  structurlose  Wände,  wie  sie  die  Gattung  ChaeteUs 
besitzt,  trifft  man  nie  an.  In  vielen  Fällen  ist  Zusammensetzung  der 
Wand  aus  2  getrennten  Lamellen  ganz  offenkundig  (Taf.  IV.  f.  8,  4,  9).  In 
denjenigen  Fällen,  wo  sie  sehr  dünn  und  einfiach  zu  sein  scheint  (Taf.  IV. 
f.  4,  5),  zeigt  das  Zerfallen  der  Wände  beim  Durchschlagen  in  zwei  g^ 
'brennte  Theile,  dass  die  mikroskopische  Untersuchung  nicht  alle  EigenthQm- 
Uehkeiten  der  Structur  ans.  Licht  bringt.  Wenn  die  Wände  dick  und  ohne 
eine  wahrnehmbare  mittlere  Trennungslinie  auftreten  (Taf.  IV.  f.  2,  10), 
ist  ein  Unterschied  gegen  Chaetetes  doch  durch  die  conoentrischen  Linien, 
welche  die  Coralliten  umgeben,  ausgesprochen.  Secund&re  Kalkablagerungen 
▼erbinden  in  diesem  Falle  die  einzelnen  Coralliten  mit  einander  (Taf.  IV. 
i.  2).  Im  Querschnitt  treten  die  Wände  entweder  als  einfache,  scheinbar 
structurlose  Linien  (Taf.  IV.  f.  5)  oder  als  verdickte,  aus  conischen  Scleren- 
chymlamellen  zusammengesetzte  Mauer  auf  (Taf.  IV.  f.  1,  7). 

Ob  der  in  der  Structur  der  Wand  vorhandene  Unterschied  zwischen 
Chaetetes  und  Monticuiipara  mit  einer  Theilung  der  Coralliten  bei  d»r 
ersten  Gattung  und  einer  Sproesung  bei  letzter  Hand  in  Hand  geht, 
möchte  Nich.  nicht  als  voUständig  sicher  betrachten;  jedoch  ist  Sprossung 
bei  Moni,  die  Regel,  während  GuuUtes  nur  durch  Theilung  weiter  wächst. 

Entsprechend  der  mikroskopischen  Beschaffenheit  erscheinen  die  Wände 
auf  der  Oberfläche  entweder  dOnn,  polygonal  und  scharfkantig  oder  gerundet 
und  dick. 


♦  Zur  Erläuterunghaben  wir  auf  Taf.  IV  einige  characteristische  Ab- 
1i>ildanffen  aus  dem  Werke  -Nicholsok's  wiedergegeben,  auf  die  in  den 
folgenden  Zeilen  verwiesen  ist. 
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Die  Ton  Nigholsor  als  «spinifonn  corallites"  beseichneten  Gebilde  treteD 
auf  der  Oberflfiche  meist  als  Höckerchen ,  die  zwischen  den  Offirnngen  der 
Coralliten  zerstreat  sich  rorfinden,  auf.  Es  sind  feine,  entweder  Ton  auaseii 
geschlossene  oder  offene  Böhrehen.  In  Qnerschnitten  lassen  sie  sich  ebenso 
weit,  wie  die  «interstitial  tnbes*  ins  Innere  des  Stockes  hinein  Terfolgen 
und  zeigen  znweilen  Tabnlimng  (Taf.  lY.  t  Is,  10«).  Nicholsoh,  der  sie 
auch  bei  der  Gattung  Stenopara  Lohsd.  beobachtete,  sieht  in  denselben 
modificirte  Zooidien,  im  Gegensatze  zn  Dtbowbkt,.  welcher  seine  ^Wand- 
rShrchen*  mit  den  intermedial  canals  von  Columnopora,  Lyopora  etc.  Ter- 
gleicht.  Letztere  sind  jedoch  durch  den  Mangel  einer  eigenen  Wandnng 
and  auch  ihre  nnregelm&ssige  Stellung  hinlfinglich  yon  den  spinif.  cor. 
nnterschieden. 

Weitaus  die  Mehrzahl  der  Monticnliporen  ist  dorch  die  Dimorphie  der 
Coralliten  ansgezeichnet.  Die  kleinen,  die  man  auch  —  nach  Nich.  aber 
fSlschlich  — -  als  „coenenchjmal  tnbnli*  bezeichnet  hat,  sind  darch  geringwen 
Dnrchmesser,  namentlich  aber  dnrch  die  enge  Stellang  der  tabalae  (Taf.  lY. 
f.  3C,  4e,  50*,  SC,  9C,  HC)  Ton  den  grösseren  (Taf.  IV.  f.  30,  40, 
50,  8C,  9C,  110)  leicht  anterscheidbar.  Sie  sind  ratweder  za  begrenzten 
Grappen  yereinigt,  oder  stehen  zwischen  den  grösseren  zerstreat  Diese  Di- 
morphie der  Coralliten  wird  von  Nich.  dassiflcatoriseh  mit  yerwerthet. 

«Tabalae*  sind  fast  immer  Torhanden;  in  den  grösseren  Coralliten 
sparsamer  als  in  den  kleineren  (Taf.  IV.  t  8,  9,  11).  In  den  corticalen 
Partien  stehen  sie  stets  gedrängter  als  in  den  axialen.  Bei  gewissen  For- 
men —  Snbg.  Peronopora  and  Pr<uopora  —  finden  sich  in  den  grösseren 
Coralliten  neben  normal  aasgebildeten  blasenförmige  tabalae  Tor  (Taf.  IV. 
f.  9,  11),  die  an  Zahl  and  Stellang  nicht  mit  jenen  correspondiren. 

Septa  haben  sich  nirgends  nachweisen  lassen.  Eine  Epithek  tritt  bei 
den  scheibenförmigen  Arten  anf.  Ein  Opercalam  warde  nar  selten  {MofU. 
O'NeaUi  Jamks)  beobachtet. 

Was  nnn  die  Verwandtschaftverh&ltnisse  und  die  daraas  reeoltirende 
Stellang  der  Monticaliporiden  betrifft,  so  yermag  sich  Nich.  darchaas  nicht 
der  yon  Luidstböm  and  anderen  Aatoren  yertretenen  Anschaaung  yon  der 
Bryozoen-Natar  derselben  anznschliessen.  Eine  Entwickelang  aas  Brjozoen- 
artigen  Anfingen,  wie  Likdström  sie  fand,  wird  gelengnet  and  nach  aus- 
fGkhrlicher  Erwagnng  der  nacli  andern  Thierformen  hin  bestehenden  Be- 
ziehangen  das  Besaltat  gewonnen,  dass  die  MonticaL  eine  aasgestorbone, 
selbststandige  Abtheilang  der  Alcyonaria  bilden,  deren  Stractareigen- 
thtkmlichkeiten  nur  bei  den  Fayositiden  and  Helioporiden  sich  wiederfinden. 
Nahestehende  fossile  Formen  sind  Chaetetes,  welcher  sich  darch  seine 
dicken,  homogenen,  nicht  in  zwei  Theile  spaltbaren  W&nde  aaszeichnet, 
Stenopora  Lohsd.  (!  non  Schloth.)  ,  welche  Wandporen  and  periodisch  yer- 
dickte  Wandangen  besitzt,  Tetradium,  an  den  gewnndenen  Wanden  and  den 
karzen  Scpta  leicht  erkennbar  and  die  Helioporiden,  welche  Psendoeepta 
aufweisen.  Andere  ähnliche  Formen,  wie  Ceramopora  Hall  and  Heterodictya 
Ulbich  (Cat.  Foss.  Clndnnati  Group  1880)  sind  echte  Bryozoen ;  der  ersteren 
mangeln  in  den  Zwischentuben  die  tabalae    die  letztere  wurde  yon  Ulrich 
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irrthOmlicher  Weise  mit  Moni,  panonia  d'Orb.  identificirt;  nach  Nioh.  ge- 
hört sie  in  die  nfichste  NSh^  von  Ptilodictya, 

Die  Familie  der 

Monticuliporidae 

xerHillt  nach  Nich.  in  folgende  4  Gattungen: 

FistuUpora  M'Cot  (=  CcUlopora  Hall) 
Constellaria  Daha  (=  SteUipora  Hall) 
Dehayia  Ed.  &  H. 
Monticulipora  d'Orb.  mit  den  Untergattungen 

Heterotrypa  N. ,  Diplotrypa  N. ,  Monotrypa  N. ,  Prasapora 
N.  &  Eth.  j.,  Peronopora  N. 
Die  Characteristik  derselben  lautet: 

FistuUpora  M'Cot. 
Grössere  Coralliten  zwischen  zahlreichen  kleineren;  tabulae  regelmassig. 
Ton  Propora  und  Hdiolites  durch  den  Mangel  an  Septen  unterschieden. 

(BoMiKOBB  hat  Formen  gefunden,  die  F,  Canadenais  Bill,  in  jeder  Be- 
ziehung gleichen,  aber  Wandporen  besitzen,  was  Nich.  bestätigt!) 
Obersilur  —  Carbon. 

Constellaria  Dana. 
Sternförmige  Höcker  auf  der  Oberfläche.    Noch  nicht  genügend  unter- 
Bucht;  Tielleicht  mit  FisttUipora  ident. 

Dekayia  Ed.  &  H. 
Nur  durch  unwesentliche  Merkmale  Ton  der  folgenden  Gattung  unter- 
schieden und  wahrscheinlich  damit  zu  Tereinigen. 

Monticulipora  d'Obb. 

Aus  röhreniörmigen,  meist  dimorphen  Coralliten  bestehend.  Die  grösseren 
nie  durch  die  kleineren  Tollständig  isolirt,  wie  bei  Fistulipora,  Stern- 
förmige Höckercheu  wie  bei  ConsteUaria  fehlen.  Dornförmige  Coralliten 
gewöhnlich  Torhanden,  auf  der  Oberfläche  als  kleine  Stacheln  herTor- 
tretend. 

Die  Untergattungen  lassen  sich  folgendermassen  unterscheiden: 
Heterotrypa  Nich. 

Zwei  Sorten  von  Coralliten  (Taf.  IV.  f.  1,  2,  8),  die  grösseren  sub- 
polygonal, durch  höchstens  eine  Reihe  kleinerer  Ton  einander  getrennt. 
Wände  gegen  das  Böhrenende  zu  Terdickt  und  hier  oft  Terschmolzen 
Taf.  IV.  f.  3).  Dornförmige  Coralliten  gewöhnlich  Torhanden  (Taf.  IV. 
f.  1);  tabulae  in  den  kleinen  Coralliten  Tiel  zahlreicher  als  in  den  grösseren 
(Taf.  IV.  f.  1,  3). 

Beispiele :  Jf .  mammülata  d'Obb.,  gracüis  James,  ramosa  d*0bb.,  Jamesi 
Nich.,  Qin>ainenm  Nioh. 

Diplotrypa  Nich. 

Ebenfalls  zwei  Sorten  von  Coralliten,  aber  mit  dünnen,  structurlosen, 
scheinbar  Tersehmolzenen  Wänden  (Taf.  IV.  f.  4,   5);   die  grösseren   zu 
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üaafen  (clasten)  Tereinigt  und  sogleich  mit  den  kleineren  gemischt,  je- 
doch derart,  dass  sie  durch  die  letiteren  nie  TollstSndig  Ton  einander  isoUri 
werden  (Taf.  IV.  f.  4).  Die  kleineren  Coralliten  viel  enger  tabnlirt  alt  die 
grösseren  (Taf.  IV.  f.  5).  Domfdrmige  Coralliten  vorhanden  oder  fehlend. 
Beispiele:  Moni,  petropolitana  Pahd.,  Whithtavesii  N.,  cälycula 
Jamks. 

Manotrypa  Nich. 

Coralliten,  wenn  auch  an  Dorchmesser  bisweilen  verschieden,  stets  alle 
mit  gleichartigen  tabnlae  versehen,  die  in  manchen  Fallen  verschwinden 
können  (Taf.  IV.  f.  6,  7).    Domförmige  Corallite  selten. 

Beispiele:  Mont,  undulata  Nich.,  Wintert  N.,  clavacoidea  Jamxs,  |m^ 
chella  Edw.  &  H.,  discoidea  James,  pavonia  d'Cbb. 

Prasopara  Nich.  &  Eth.  j. 

Zwei  Sorten  von  Coralliten,  die  kleineren  zerstreut  oder  stellenweise 
zusammengmppirt,  mit  engstehenden,  normal  ausgebildeten  tabulae  (Tau  IV. 
f.  8,  C\  HC');  grössere  Coralliten  mit  dimorphen  tabulae,  zahlreichen 
unvollständigen,  blasenförmigen  (Taf.  lY.  f.  11,  t')  und  spärlichen,  horizon* 
talen  (Taf.  IV.  f.  11,  t).  Wände  dünn  und  structurlos.  Domförmige  Co- 
ralüte  fehlend  (Taf.  IV.  f.  9,  11). 

Beispiele :  Mant  Orayae  N.  &  Eth.  j. ,  Newherryi  Nich.  ,  Selwynü 
Nich. 

Peronopora  Nich. 

Coralliten  ebenso  aasgebildet,  wie  bei  Prasopora  (Taf.  IV.  f.  9,  10); 
aber  die  Wände  verdickt  und  scheinbar  verschmolzen  (Tat  IV.  f.  10).  Dom- 
förmige Coralliten  reichlich  entwickelt  (Taf.  IV.  f.  10s). 

Beispiele:  Moni,  frondosa  d'Crb.,  molesta  Nich.,  Cincinnatensis  Jambs. 

Die  zahlreichen  vom  Autor  abgehandelten  Monticuliporen  beschranken 
sich  auf  die  paläozoieebe  Schichtenreibe.  (Ref.  wird  demnächst  nachweisen, 
dass  auch  noch  in  der  alpinen  Trias  Vertreter  dieser  Abtheilnng  ezistirt 
haben,  wie  z.  B.  Chaetetes  Recubariensis  Schaur.) 

Die  von  Dtbowskt  beschriebenen  Gattungen  Trematopara  (Hali.)  und 
DiUopora  Dtb.  gehören  vielleicht  zu  den  Monticuliporiden;  da  sie  Nioh. 
nicht  ans  eigener  Anschauung  bekannt  waren,  werden  sie  nur  anhangsweise 
besprochen.  Steinmann. 

Erklärung  su  Tafel  IV. 

(Sämmtlich  Copien  nach  Nxcholsoh.) 

Fig.  1.  Heterotrypa  ramosa  d'Cbb.  Cincinnati  Group,  Ohio.  Vertikal- 
schnitt.   (Nich.  p.  112,  f.  18E.) 

Fig.  2.  Heterotrypa  mammulata  DK)aB.  Ebendaher.  Tangentialschnitt 
(Nich.  T.  VI.  f.  Id.) 

Fig.  3.  Heterotrypa  Ändrewsii  ^ica.  Ebendaher.  Vertikalschnitt.  (Nich. 
p.  129,  f.  21 C.) 

Fig.  4.  Diplotrypa  petropolitana  Pahd.  Unt.-Silnr,  Schweden.  Tangen- 
tialschnitt   (Nioh.  p.  159,  f.  80  C.) 


Digitized  by  CjOOQ IC 


-    319    — 

Fig.    5.     Dieselbe.    Ebendaher.    Vertikalschnitt.    (Nich.  p.  159,  f.  30D.> 
Fig.    6.     Monotrypa  quadrata  Rom.  CindnnAti  Group,  Ohio.   Tangential- 

schnitt.    (NioH.  p.  181,  f.  36B.) 
Fig.    7.     Monotrypa  pavonia  d*Obb.   Ebendaher.  Vertikalschnitt  (Nich. 

p.  197,  f.  41 D.) 
Fig.    8.     Fraaopora  SdtDynii  Nich.  Trenton  Limestone,  Ontario.  Tangen- 

tialschnitt.    (Nich.  p.  208,  f.  44  B.) 
Fig.    9.     Peronopora  frondoaa  d'Obb.  (=  Mont.  decipiena  Rom.).    Cin- 

cinnati  Group,  Ohio.    Vertikalschnitt.    (Nich.  p.  228,  f.  47  B.) 
Fig.  10.     Dieselbe.   Ebendaher.  Tangentialschnitt.  (Nich.  p.  218.  f.  46  C.) 
Fig.  11.     Prasopora  Sdwynüf  var.  hospitalis  Nich.  Ebendaher.  Vertikal- 
schnitt   (Nich.  p.  210,  f.  46  D.) 
C   =  die  grösseren  Corallite. 
C  =  die  kleineren  Corallite  (interstitial  tabes). 
8    =  stachelförmige  Corallite  (spiniform  corallits). 
t    =  tabulae. 
t'   =  nnyollständige  tabulae  (Tesicular  tabulae). 


August Bargatzkt:  DieStromatoporen  desrhoinischenDeTon» 
Inauguraldissertation  Bonn  1881,  p.  1—76  mit  11  Holzschnitten. 

Die  Einleitung  dieser  interessanten  Schrift  giebt  einen  Überblick  über 
die  Geschichte  der  Stromatoporen-Forschungen,  namentlich  über  die  An- 
sichten, welche  von  den  einzelnen  Autoren  über  die  Stellung  im  System 
and  die  Erkennung  und  Deutung  des  Baues  ausgesprochen  sind.  Es  folgt 
zunächst  eine  klare  Auseinandersetzung  der  Structur  der  typischen  Stro- 
matoporen,  die  durch  Holzschnitte  erläutert  wird.  Bezüglich  der  von  Kosen 
und  ZiTTEL  gemachten  Angaben  über  die  Zusammensetzung  der  Stromato- 
poren-Lamellen  aus  zwei  getrennten  Blättern  führt  der  Autor  seine  dem 
widersprechenden  Beobachtungen  an.  Die  verzweigten  Furchen  der  Ober- 
fläche, die  Astrorhizen  Carter's,  werden  ganz  naturgemäss  als  die  Homologa 
der  Oberflächenfurchen  bei  Hydractinia,  nämlich  als  die  Eindrücke  der 
röhrenartigen  Fortsätze  des  Coensarcs  gedeutet. 

Das  Vorkommen  von  vertikalen  Röhren  im  Stromatoporenskelete  hat 
man  bekanntlich  mehrfach  als  durch  fremde  Organismen  verursacht  an- 
gesehen und  in  Folge  dessen  die  Gattung  Caunopora  eingezogen.  Gegen- 
über den  von  Carter  und  Roeher  angeführten  Beobachtungen  (siehe  dieses 
Jahrbuch  1880,  II.  -  303-;  1881,  L  - 129 -)  hält  Bargatzkt  nicht  nur  Caunopora 
als  selbststfindige  Gattung  aufrecht,  sondern  scheidet  noch  zwei  neue 
Gattungen  neben  derselben  aus,  Diapora  und  Parällelopora. 

Die  Unterschiede  dieser  drei  letztgenannten  Gattungen  lassen  sich 
folgendermassen  am  leichtesten  überblicken: 
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Coeneocbjrm 

Verticalröhren             Aatrorhiaen 

Caunopara 

wurmförmig 

Böden  trichterförmig 
Wand  dicht 

fehlen 

Diapara 

geradlinig 

Böden  fehlen. 
Wand  dicht 

häufig  rorhanden 

PardOelopora 

geradlinig 

Böden  horizontal. 
Wand  durchbohrt 

vorhanden. 

[fn  wie  weit  diese  Gattungen  als  gleich  berechtigt  neben  Stromat&pora 
bestehen  bleiben  dflrfen,  wird  wohl  erst  durch  Untersuchung  von  reich- 
haltigerem Material  sich  ergeben.  Wenn  der  Autor  beispielsweise  bei 
Parallelopora  Goldfussi  nicht  ausdrücklich  das  Vorhandensein  der  Astro- 
rhizen  erwfihnte,  würde  man  dieselbe  ohne  Bedenken  als  Favosites  (FistüU- 
pora  eancidensis)  oder  Verwandte  ansprechen.    Ref.] 

Folgende  z.  Th.  neue  Arten  der  eben  genannten  Gattungen  werden 
alsdann  besprochen: 


Diapora  laminata  Barg. 
Caunopora  placenta  Phill. 
„  Hüpsdiii  Barg. 

„  büchdiensis  Barg. 

Parallelopora  osHolata  Barg. 
„  sUüaria  Barg. 

n  Goldfussii  Barg. 

r,  eifelienais  Barg. 


Stromatopora  eoncentrica  Gr. 

jf  papiUoaa  Barg. 

^  verrucosa  Gf.  sp. 

„  Beuthü  Barg. 

„  aHroites  Rosen. 

„  euriosa  Gr.  sp. 

y,  darfftingtomensis  Cart. 

„  monostiolata  Babg. 

jf  polyosHolata  Barg. 

Nachdem  die  Beziehungen  des  Stromatoporen-Skelets  mit  den  ähnlichen 
Bildungen  der  Schwämme,  Foraminiferen,  Anthozoen,  Brjozoen  und  Hydro- 
2oen  ausführlich  dargelegt  sind,  gelangt  der  Autor  zu  dem  Schlüsse,  dass 
•die  von  Carter  und  Steinhann  vertretene  Anschauung  von  der  Hydrozoen- 
Natur  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  für  sich  habe,  dass  femer  die  Gattungen 
Stromatopora,  Diapora,  Caunopora,  PardUdopora  zu  einer  einzigen  Familie 
vereinigt  werden  müssen  [die  man  nach  dem  Vorgange  Nioholsor's  und 
Murie's  am  besten  als  Stromatoporiden  bezeichnet  —  Ref.]  und  dass  die- 
eelben  endlich  sowohl  Beziehungen  zu  den  lebenden  Hydractiniden  als 
auch  Milleporiden  aufweisten.  Den  Schluss  bildet  ein  kurzer  Überblick 
Aber  die  geologische  Verbreitung  der  in  Rede  stehenden  Fossilien. 

Steinmann. 


Munibb-Chauas :  Observations  sur  les  Algues  calcaires  con- 
fondues  avec  les  Foraminif^res  et  appartenant  au  groupe 
des  Siphon^es  dichotomes.  (Bull.  Soc.  g^l.  France,  8e  s^r.,  t.  VII, 
No.  10,  1879,  p.  661—670  mit  4  Holzschnitten.) 
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In  dieser  Arbeit  des  Pariser  PalAontologen  ist  dar  Nachweis  enthalten^ 
dass  die  Qattong  OvuUtes  Lmk.,  welche  dureh  mehrere  Arten  im  enrop&isohen 
Eocfin  vertreten  ist,  sich  anf  s  Innigste  an  die  lebende  Algengattong  PemäUuB^ 
Lmk.  =  CoraUiodmdroH  Küts.  anschliesst,  derart,  dass  man  die  fossilen  Glieder 
der  Kalkh&lle  nur  mit  Mühe  von  denen  der  lebenden  Arten  trennen  kann. 

Die  Gattnng  PenidUus,  welche  im  Mittelmeere  mit  der  Art  mediterranea, 
an  der  Westküste  von  Australien  dnrch  P.  arhmeula  vertreten  ist,  gehdrt 
sn  den  einzelligen  Siphoneen;  der  oberirdische  Theil  der  Pflanie  ist 
vielfach  dichotom  verzweigt,  mit  einer  Kalkhülle  nmgeben  und  mit  zahl- 
reichen Einschnürungen,  denen  aber  nicht  Scheidewände  in  der  Zelle  ent- 
sprechen, versehen.  Die  Ealkhülle  serföllt  desshalb  nach  Zerstörung  der 
Zelle  in  zahhreiche,  verschieden  geformte,  eiförmige  bis  cjlindrische  Glieder; 
die  meisten  besitzen  an  den  beiden  Polen  eine  einfache  grössere  öfEhung; 
nur  die  unter  einer  Verzweigungsstelle  befindlichen  tragen  an  dem  oberen  Ende 
deren  zwei.  Die  KalkhflUe  wird  überall  von  einfachen,  senkrecht  zur  Ober- 
fläche gestellten,  runden  oder  ovalen  Poren  durchsetzt,  welche  von  kleinen 
Aussackungen  der  Zelle  erfüllt  sind.  [Bei  der  lebenden  P.  medUerrcmea 
sind  die  letzteren  bis  zur  Unkenntlichkeit  reduzirt,  aber  doch  entsprechende 
Löcher  in  der  Ealkhülle  vorhanden  —  Ref.]  Fructification  ist  leider  noch 
nicht  mit  Sicherheit  beobachtet 

Die  unter  dem  Namen  OvüUtes  bekannte  Fossilien,  stimmen  in  jeder 
Beziehung  mit  den  EalkhüUen  der  lebenden  Algen  überein,  so  dass  ein 
Zweifel  an  der  Zugehörigkeit  kaum  noch  obwalten  kann. 

Der  in  der  botanischen  Literatur  verbreitete  N^e  Penictütts  muss 
fallen,  daderselbe  von  Bauai^RE  für  eine  Mollusken-Gattung  schon  1782  ver- 
geben war.  MuHisB  gebraucht  deshalb  den  von  EüTzuia  vorgeschlagenen 
[aber  von  ihm  selbst  wieder  verlassenen  —  Ref.]  Namen  CoraUiodendron 
und  verwendet  den  Namen  Ovulites  nur  zur  Bezeichnung  einer  Gruppe  dieser 
Gattung.  [Nach  den  Regeln  der  Priorität  muss  Ovülites  als  ältester  Name 
bestehen  bleiben  —  Ref.J 

Es  werden  folgende  Arten  beschrieben  und  abgebildet: 

Genus  CoraUiodendron, 
C,  arhuacula  Momt.  sp.  Recent. 

C.  elongatum  Lmk.  sp.  (OvuUtes),  Grobkalk  des  Pariser  Beckens. 
Subg.  Ovülites  Lue« 
Von  CoraUiodendron  nur  durch  die   von  feinen  Furchen   begrenzten 
polygonalen  Felder  auf  der  Aussenaeite  der  Glieder  unterschieden. 

0.  (Ov.)  margaritula  Lmk.  sp. 
Mittel-Eocan,   Pariser  Becken,  England,  Belgien,  im  Vicentin  und  in 
Ungarn. 

C.  (Ov.)  Oehlerti  Muh.  Ch. 

Von  C.  margaritula  durch  die  cylindrischen,  am  oberen  Ende  verdickten 
Glieder  unterscheiden.    Mittel-Eocan.    Orglandes  (Manche) 

[Wir  können  nicht  unterlassen  zu  bemerken,  dass  die  zwischen  den 
echten  Siphoneae  vertidllatae  und  Ovulitea  bestehende  Verschiedenheit 

N.  Jfthrbach  f.  Mineralogie  ete.    1882.    Bd.  I.  ▼ 
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itttedMtefi  wm  kabot  nidbt  te  dtt  tiiAtig^  W^Im  tarn  AMdiWdt  gebracht 
Mk  Rin«  aS«io«m^  Y^nmAgtttkg  ist  üveh  bei  den  Siph.  vwi.,  t.  B.  C^gfmcH 
pMa,  etit8«lli^eii  toirhaiiileii,  wo?6ft  #teh  Ref.  an  Exettpmireki,  die  ibiA 
l%li  BiBftti  Phyf.  Dk  BiftY  bevditwilÜgiA  nt  Dhf{>ofedtiett  gestellt  worden, 
«bMfueagt  fa%t.  Maiut  kaim  fiberhaupt  ntefat,  wie  M  Mtmufc  gethaft,  die 
diebetome  YeitWeigUDg  T<m  O^ralluMleiiilhHi  bH  der  wifMfbnBigeit  Ton 
C^^Meipolia  tergleiehen ;  Yielmefar  ist  däS  BMUoksfcHi  det  Wfrtol  der  eebtefl 
Mph.  f eirticillatae  bei  CoftkllJede^Hftym  nur  iü  den  kleinen  aeUfttseacktutgen  ra 
stteben,  die  die  Poten  erfÜDeii.  Meselben  onterseheiden  sieb  tett  den  Wirteln 
BMr  äxttk  gering«»^  Otoese  nnd  nntegelinftttige  YertiieileAg.  Qewine 
fMsileFMttmi,  iti6  Dij^^öpora,  liebtteb  tb  dieeer  Beriehnng  eine  vermttUfade 
St^lhüig  ein,  &detti  die  ileUansMUskongen  einfaeh  und  wie  bei  (hrnktm,  aber 
tMfUPMxAg  g«^m  wie  bei  den  Sfph.  TeitfeilMae.  Du  die  Fr«vtfM<mtioii 
ten  OtmlMes  Mebt  bekimnt  Ist,  so  kann  sfo  Mob  nieht  tia  UntenobeiAeiigB- 
ifMfiykttittl  tetwerlhet  wetdeti  -^  fief.]  meinntttttin. 
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IMe  BedMtion  meldet  den  Empfluig  an  sie  eingesandter  Sohrtflen  duMh  ein  deren  Titel 
b6iir<««tstei  *.  —  Sie  aieht  der  Raomeraparnlie  wegen  Jedeek  ab  Ton  einer  beeonderen  Ab» 
s«ig«  dea  Empfianges  von  Separatabdrüoken  ana  aolchen  Zeitsohriften,  welohe  in  regelmSssi- 
g«ar  TVeiae  in  kfirxeren  ^itrSomen  erscheinen.  Hier  wird  der  Empfang  elnea  Separai- 
ahdraeka  dnroh  ein  *  hei  der  Inlialtaangahe  der  hetreffenden  Zeitaohrifl  bVMheinigt. 

A.    Bfleher  und  Separat- Abdrfleke* 

1877. 

*  Trauaetions  of  tbe  North  of  England  Initituta  of  mining  and  meehani- 

cal  Engineers.    General  Index  of  toI.  I— XXY.  1852--1876.  —  New- 
caatle  upoa  Tyne.  , 

1879. 

*  GMlogioal  Surrey  of  ibe  State  of  N«w  York.    Paleostology.   Vol.  V. 

Part  n  (Gaatetopoia,  Pteropoda  and  Geyhalopoda  of  tho  EMdtrberg, 
Hamilton,  Portage  and  Ghemong  Oroupe)  by  Jaiüs  Halu    1.  Bd. 
Text  4»  pg.  1.  Bd.  Atlas  118  Taf.  4«.  Albaoy  N.  T. 
/^  Cn.  »t  !■▲  YALiiS'Pooeoiir  et  A.  Rihabd:  Note  snr  la  diorite  qnartiifke 
de  Chaittp-Saiat^y^eB  (Lambeo^.    (Ball.  Aoad.  Boy.  Belg.  XLVni.) 

1880. 

*  Anaifersary  Memoire  of  tke  Boston  Sodely  of  natural  lögtory,  pablished 

in  celebration  of  tbe  fiftieth  Annitersary  of  the  Sodety's  fonndation 
1830— IBSa  4«.  Boston. 

*  C.  B.  Duttoh:  Report  ob  tbe  geology  of  tbe  Higb-Plateaos  of  CTtab. 

With  Atlas.  4^  807  pg.  (ü.  S.  geograpbioal  and  geologioal  Snrrey  of 
the  Rocky  Moontain  region.  J.  W.  Powell  in  Charge.)  Washington. 
A.  ni  Gbmorio:  Faima  di  S.  Giovanni,  Darioae  (Parisiano).  Parte  la. 
Cefalopodi  e  Gasteropodi  Fase.  1.  p.  I— XXYIII,  1—110.  9  Tar. 
Palermo. 

*  A.  Hyatt:  The  genesis  of  tbe  tertiary  spedes  of  Planorbis  at  Steinheim. 

(AaidTersary  Memdrs  of  the  Boston.  Soc.  of  natnr.  bist.)  4^  Boston. 
^  A.  Rhukd:  Sv  la  eompesition  ohimiqae  de  l'^pidote  de  Qnenast.   (BvU. 
Acad.  Roy.  Belg.  L.) 
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1881. 

*  Max  Bauir:  Ober  eine  Methode,  die  BrechungscoöfficieDten  einaziger 

Krjstalle  sa  bestimmen   und  Aber   die   Brechongsooöfficienten  des 
Brueits.    (Monatsber.  d.  K.  Akad.  d.  Wissensch.  x.  Berlin.  3.  Nor.) 

*  n.  Betoriis:  8nr  U  criitallisation  da  Diamant   (Archives  n^erlandaiaei. 

XVI.) 

*  XXVIIL  Bericht  des  Vereins  fhr  Natorkande  xn  Cassel  Ober  das  Vereiaa- 

jahr  vom  18.  April  1880  bis  dahin  1881.    Cassel. 

*  G.  Böhm:  Die  Fauna  des  Kelheimer  Diceras-Kalkes.  II.Abtblg.  Biratren. 

Mit  18  Taf.    (Palaeontographica  XXVIII.   4.  o.  5.  Liefening.  Oasael 
nnd  Berlin.) 
^  W.  Brahoo:  Literatnrbericht  fllr  Zoologie  in  Benehung  rar  Anthropologie 
mit  fiinschloss  der  fossilen  Lands&ngethiere.    (ArchiT  fOr  Anthro- 
pologie.  Bd.  xm.) 

*  A.  BiiiaiirA:  Über  die  Reichenbach'schen  Lamellen  in  Meteoreisen.    Mit 

4  Tafeln.    (Denkscbr.  d.  Kais.  Akademie  der  Wissensch.  ra  Wien. 

B.  XLII.) 
^  Bulletin  de  la  Soci^  Imperiale  des  Naturalistes  de  Moscou.  Ann^  1881. 

No.  1.  Moscou. 
^  L.  Charpt  et  M.  di  Tribolbt:  Note  sur  Pindostrie  du  Marbre  k  Saint» 

Amour  et  sor  les  gisements  de  marbres  dans  le  d^partement  du  Jura 

et  note  snr  les  carriöres  de  marbres  de  Saillon  en  Valais.   (BuU.  Soe. 

sc.  natur.  d.  Nench&tel.   T.  XII.) 
^  F.  FoHTANins:  Les  terrains  tertiaires  de  la  r^gion  delphino-proTen^ale 

du  bassin  du  Rhdne.  4^  Lyon-Paris. 
^  —  —  Note  snr  la  position  stratigraphiqne  des  oonches  k  GongMes  de 

Boll&ne  (Vanduse)  et  des  mames  k  lignite  de  Hauterives  (Dr6me). 

1  Taf.  Profile.  8«.  Lyon. 
^  F.  FoüQvi  et  MioHBL-LiYT:  Exp6riences  syntb^ques  relaÜTes  4  la 

reprodnction  artificielle  des  m6t6orites.    (Gomptes  rendos  XCin.) 

*  Geological  Snrrey  of  Michigan.    Upper  Peninsula  1878—1880.  Acoomp. 

by  a  geolog.  map.  Vol.  IV.  Part  1.    Marquette  Iron  Region.  Part  2. 

Monominee  Iron  Region.    8*.   By  G.  Romihoer.    New  Tork. 
^  €k>BPPRRT:  Beiträge  zur  Pathologie  nnd  Morphologie  fossiler  Stftmne. 

(Palaeontogr.  Bd.  XXVIII.)' 
^  W.  Q.  Hansel:   Elektrische  üntersnchnngen.   XV.  Abhandlung.    Ober 

die  aktino-  nnd  piezoelektrischen  Eigenschaften  des  Bergkrystalls  und 

ihre  Beziehung  zu  den  thermoelektrischen.  Mit  4  Tafeln.    (AbhandL 

der  math.-phys.  Klasse  der  KOn.  S&chs.  Qes.  d.  Wissensch.  Bd.  Xu.) 
^  B.  J.  Harrinotpn  :  Note  on  the  composition  of  Dawsonite.    (Canadian 

Naturalist   Vol.  X.  No.  2.) 
^  A.  Hetther:   Das  Klima  von  Chile  und  W^estpatagonien.   L   Dissertat. 

Strassburg. 
GoGLiBLMo  Jbrvis:  I  Tesori  sotteranei  delP  Italia.   3  Theile.  Turin. 

*  E.  Kalkowskt:   Über  Hercynit  im  sAchsischen  Grannlit    (Zeitadir.  d. 

deutsch,  geol.  Oes.  XXXIH.) 
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*  £.  Katsir:  Über  Gletschererschemimgen  im  Hart.    (YerhdL  d.  Ges.  t 

Erdkunde  in  Berlin.    8.  Dec.) 
DM  Komiox:  Faune  da  Calcaire  carboniftre  de  U  Belgique.    Troisitoe 
partie:  Gast^ropodes.  170  pp.  21  PI.  (Annales  da  Mas^e  royal  d'histoire 
natnrelle  de  Belgiqoe.    S^rie  pal^ontolog.   Tom.  VI.    Hraxelles.) 

*  O«  Korschblt:  Japanischer  Ackerboden  ein  natürlicher  Oement.  (Mitth. 

d.  deatsch.  Ges.  fftr  Natar-  and  Yölkerknnde  Ostasiens.   Heft  26.) 

*  H.  LoRBTz :  Notizen  aber  BantsandQtein  and  Muschelkalk  in  Sfid-Tha- 

ringen.    (Jahrb.  k.  prenss.  geolog.  Landesanstalt  für  1880.) 

*  Ose.  Low:  Freies  Flaor  im  Flassspath  von  Wölsendorf.    (Regensborger 

Corresp.-Blatt.) 

Zar  Frage  über  das  Vorkommen  und  die  Bildnngsweise  des  freien 

Floors.    (Ber.  d.  deatsch.  ehem.  Ges.  XIV.  Heft  17.) 

*  Er.  Mallard:   Sor  les  propriötös  optiqaes  des  mölanges  cristallins  de 

snbstances  isomorphes  et  snr  Pexplication  de  la  Polarisation  rotatoire. 
(Annales  des  Mines.    Mars*ATril.) 

*  A.  MioBBL-LiiyT:  Les  schistes  micac^s  des  environs  de  Saint-L^o.  (BuU. 

soc  g^l.  Fr.  8  s6r.  t.  IX.) 

*  A.  G.  Natborst  :  Om  Gustav  LamARSSOH  och  hans  bidrag  tili  den  svenska 

kambrisk-silariska  formationens  geologi  och  paleontologi.  (Geol.  Foren. 

1  Stockholm.  Förhandl.  No.  69.) 
* Om  Aftryck  af  Medasor  i  Sveriges  Eambriska  Lager.    (Eongl 

Svenska  Vetenskaps-Akadem.  Handlingar.  Bandet  19.  No.  1.)  Stockholm. 
^ Om  det  inbördes  förhaallandet  af  lagren  med  Faradozides  ölan- 

dicus  och  Par.  Tessini  p&  Öland.    (Geol.  Föreningens  i  Stockholm 

Förhandl.  No.  69.  Bd.  V.  No.  13.) 

*  Niritin:  Der  Jnra  der  Umgegend  von  Elatma.    1.  Lief.    6  Taf.    4*. 

Moskan. 

* Die  Jura-Ablagerangen  zwischen  Bybiosk,  Mologa  and  Myschkin 

an  der  oberen  Wolga.  (M6m.  de  l'Acad.  Imp6r.  d.  sciences  de  St. 
P^tersb.  Vn  s^r.  Tom.  XXVIII.  No.  6.) 

*  Parora:  Di  alenni  fossili  del  Giura  saperiore  raccolti  nelle  Alpi  Tonete 

occidentalL    (Bendio.  del  B.  Istit.  Lomb.  Ser.  U.  Vol.  XIV.) 

*  G.  Pilar:  Grandzüge  der  Abyssodynamik ,  zugleich  ein  Beitrag  la  der 

durch  das  Agramer  Erdbeben  Tom  9.  November  1880  neu  angestreng- 
ten Erdbebenfrage.  Mit  31  Zinkographien.  8<».  220  S.  Agram. 

*  Rom.  Prendel:  Materialien  zur  Geologie  des  nordöstlichen  Theils  des 

Gouvern.  Gherson.  Mit  1  Tafel.  (Schriften  der  neurassischen  Natur- 
forscher-Ges.  Bd.  VII.  42.  Odessa.) 

*  Publications  de  M.  Mauriob  db  Tribolbt.  ?  ? 

*  G.  VOM  Rath:  Palästina  und  Libanon.   Geologische  Beiseskizzen.   (Ver- 

handl.  des  naturh.  Vereins  der  preuss.  Rheinlande'  und  Westfalens.) 

* Vortr&ge  und  Mittheilungen.    (Erdbeben  von  Ischia  vom  4.  März 

1881;  Zustand  des  Vesuv  im  März  1881;  Ein  Besuch  des  Vultur; 
Krystallform  des  Cuspidin.)  —  (Sitzungsber.  der  niederrhein.  Ges.  fOr 
Natur-  und  Heilkunde  zu  Bonn  am  7.  Not.) 
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*  A.  Rekard:  Kotice  war  It  monaste  dtt  earri^ree  ie  NQ-J^ViDoeiit. 

(BnU.  Acad.  Roy.  BeL  3  s^rie.  II.) 
* Snr  1«  aiMMioe  mieaete  dse  fikms  ie  Ißl-fit^Ymceat   (IWdMi.) 

*  J.  Bora:  Znr  Geologie  d«r  UmgebfUf  foq  NeapaL   (MaiuitBber.  d.  Ber- 

liner Akmd.  d.  Wieg.  10.  Kot.) 

*  A.  RorvPLKTz:  Der  Bergvtanc  n»  Elm.    (Zeütolur.  d.  deatech.  9edeg. 

Ges.  XXXIÜ.) 

*  BfuuK:   Über  dM  Yorkonunea  oad  die  geologische  Bedeatmig  der 

Clapeideiigattwig  Meletta  Yalbiic.  m  des  österraickiBcheB  Ttrtitr- 
aebiditeii.    l  Taf.    (VerhdL  natitrl  Ter.  in  Brann.  Bd.  XIX.) 

* Beiträge  zur  Balneologie  Mährens.  (Mitth.  d.  k.  k.  mikr.^rsdiles. 

Gesellsch.  f.  Ackerbau,  Katar-  und  Landeskoade.    BrOnn.) 

*  Kath.  Sovtbgatk  Shalbr  and  Wh.  MoRais  Datis:  Olacfers.  (Illostrations 

of  the  earth'8  sorface.)    4^  19B  8.  Text  und  XXY  Tafeln  nebst  £r- 
kUronges.    Boston. 

*  M.  Schlosser:   Die  Brachiopoden  des  Kelheimer  Diceras-Kalkes.    17  S. 

2  Ta£  (Palaeontogr.  Bd.  XXYUI.) 

* Die  Fanna  des  Kelheimer  Diceras*Kalkes.  L  Yertebrata,  Grasta- 

cea,Cephak>pedaandGastropoda.  66S.  YI  Taf.  (Palaeentogr.  Bd.  XXYm.) 

*  T.  Stircbl:  PaMontologischer  Charakter  der  oberen  Steinkohlenfisrmatkm 

ond  des  Rothliegenden  im  engebifgischen  Becken.    (YIL  Bericht  d. 
natnrwiaa.  Ges.  sn  Chemnits  1878—80.) 
^  ^  *-  Ober  zwei  nene  lasektenarten  ans  dem  Carbon  tob  Ligao.  (Ibid.) 

*  -^  —  Paliootobgiseher  Charakter  des  Carfocms  von  FlAha.  (In:  Erl&oter. 

an  Section  Schellenberg  —  Plöha  d.  geolog.  Spedalkarte  des  KOnigr. 
Sachsen.) 

* Ober  die  Flora  der  nnteren  Schichten  des  Plaaen'sehen  Graades. 

(Zdtschr.  d.  deutsch.  geoL  Ges.  XXXIIL) 

*  Staub  M6bicz:  A  Frusoa-Gora  Agnitaniai  Florija.    (£rtekeztek  a  ter- 

mdssettudominyok  Kör6b5l.  4  T&bl&TuL  XI  KAtet) 
'*'  Szajkooha:  Stosnnki  geologiczne  Kopalni  oleju  skalnegow  Stobocezie 

Bungurc^^j.    (Odbitka  z  »Kosmosu*'  Roczn.  YI  zeszyt  lY.  i  Y.) 
* Ein  Beitrag  zur  Kenntaiss  der  jurassischen  Brachiopoden  aus  den 

karpaihischen  Klippen.  (Sitsnngsber.  d.  Wien.  Akad.  Bd.  LXXXIY.) 

*  TiBTZB :  Ergänzende  Bemerkung  beaUglich  des  DiluTiums  von  Masenderan 

in  Persien.    (Yerh.  d.  geolog.  Beichsanst.  Ko.  14.) 

*  M.  ni  Tribolbt:   Origine  des  varüt^s  iliforme  et  capillaire  de  l'argent 

natif.    (Bull.  Soc.  sc.  natur.  d.  Neuchfttel.  T.  XU.) 

*  G.  Tschermak:   Ober  gyroMrische  Hemiödrie  am  Sabniak.    (Anseiger 

d.  k.  k.  Akademie  d.  Wissenech.  zu  Wien.  No.  XXYU.  9.  Dezeidber.) 

*  Cfl.  YiLAiN:  Kote  sur  )a  constitutien  gMogique  des  tles  Seychelles. 

(Bull.  soc.  geolog.  Fr.  8  s^rie.  YII.  378.) 
«  ^  —  Kotes  g4dogiques  sur  la  Haute-Guyane  d'apr^s  las  explorations 
du  Dr.  Crbtaüx.    (Ibid.  8  s4rie.  YIL  S88  et  IX.  896.) 

*  —  —  Los  roches  volcaniques  de  Ttle  de  Piques.    (IbideaL    8  a^rie. 

YH.  416.) 
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^  W.  Wmgbn:  Sftlt-RnQge  FowUb.  I.  Prc4«0to$  Limailoiie  FowOa.  lU.  Pfi- 
lecypoda.  Pag.  l$5-328.  PI.  XVH^XYIV.  (MMoin  of  A«  «hsolo^ 
gi6«l  Svvej  of  iBÜBk.  PalMOBlologla  IndioiL  Ser.  X\U.)  CtOwlli, 

*!!.£.  Wadswmit«:  Qu  the  fiUlng  oi  ai^^daloidal  caTiUes  aad  vma  In 
tbe  Kewottoah  Poiat  Dtetr»^  of  liake  Superior.  A  reply  to  ProC. 
Jajibs  D.  »AKi.    (Ptoceed.  of  tb«  Bofton  8oe.  ol  aat.  bist  XXL) 

*  _  ^  The  aiijipoprJAtioa   of  Ui#  Banie  liaEpealian  by  f%be  CmüAim 

geologiBU.    (Ibidtn)  XXI.) 

*  Fel.  WinJMOiiiFfi:  SeHrag  9ur  Dntst^ong  des  obere»  Pilu?M«M4«a^ 

(Jahrb.  d.  Köa.  preose.  geolog.  IjanciesaneMt  fOr  1890,) 
-^  ^  Ober  GletschererscbeiniingeA  bei  Yolpk^  uad  Danndorf.  (2«il»ob«. 
d.  deatach.  geol.  6^.  XXXIII.) 

*  M.  Wbbi«,t:  Über  di^i  Yorkomiaea  voa  Phenakit  i«  dfr  Schweiz.  (Mo^ 

DAtsber.  d.  BerÜBer  Akmd.  d.  Wiis.  10D7-^1019.) 
'*'  G.  A,  Wmt«:  Os  cerUin  oreUeeons  fossUs  froin  Ariiaasiui  Mid  CMir%JA* 
(Proa  ü.  S.  National  Museum.  1  Tal.) 

*  Fbbd.  Znwfit«:  ßie  Kiqffj^briuig  dee  Mikroakiop«  in  dae  ttineiiJogjieh- 

g^logiiMbe  Studium.  Leipzig.  (Ate  DeeanatsiSehrHit  der  h^mtm 
UoiTersitat) 

1882. 
A.  Clabsin:   Quantitative  Analyse  auf  electrochemisohem  Weg^.    FQr 
ünterricbtslaboratorien,  Chemiker  und  Hottenm&nner.    .^(^heQ.. 

*  Ch.  Darwin:  Die  Bildung  der  Ackererde  durch  die  Th&tigkeit  der  Wür- 

mer mit  Beobachtungen  über  deren  Lebensweise.  —  Aus  dem  Eng- 
lischen übersetzt  von  J.  Victor  Garus.  Mit  15  Holzschnitten.  Mit 
Zus&tzen  nach  dem  5.  Tausend  d40  Originals.  8^    184  8.   Stuttgart. 

*  P.  Groth:  Tabellarische  Übersicht  der  Mineralien  nach  Ihren  kryitallo- 

graphisch-chemischen  Beziehuugen  geordnet.  Zweite,  yc^lständig  neu 
bearbeitete  Aufleime.  4<>.  134  $.  Bri^unscbveig. 

*  Fü.  Kihkeuh:  Die  ürbewobner  Deutschland».    8*.    53  8.    land^a  mi 

I^ipzig. 

*  A.  pjt  liAPPARvvT:  Tr»it^  de  g^olpgia  4  fascieule.  Paris. 

*  A*  T.  Labapi^:   Das  Erdbeben  tqq  Ca^iumccioli^  ^  I^obia..    (H«m^ 

holdt,  I.  1.) 

*  J.  Thouwbt:  NQuvelles  ob^wrattona  sur  )»  tMorie  des  idigpemfwt«  m^ 

tallif^»  k  la  surface  du  globe.  (Bevue  des  Sciences  nittur.  de  MoiHr 
pellier.  3  s^ie.  tome  I.  Ifo.  S.) 

*  ^  A.  ZiTTsi«:  Über  Plicatocrinos  Fraasi  aus  dem  oberen  wei^a^o  Jvura 

von  Nusplingen  ip  Württemberg.  (3it»wjgsher,  i  matb.-pby8.  CI-  4. 
K.  bayr.  Akad.  München.  I.) 

B.   Zeitschriften. 

))  Zeitschrift  der   deutschen  geelegiaohen  GeseUfiehaft. 
9*.  Berlin.  [Jb,  1882.  I.  ^5«*] 

Bd.  XXXni.  Bßijk  3.  JvU-^September  18BL  8.  8«e--f»9.  T.  XX.  ^ 
AvfaAtse:  *Fr.  No«ffi4i9:  über  eisige  Braebyoren  aus  dem  Senon  feoi 
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Mattricht  und  dem  TertUr  Norddeotsdüands  (T.  XX).  867.  —  *  Jon.  Kümr: 
Untertadumgen  über  pjreD&ische  Ophite.  872.  —  *  W.  Dambs:  Geologische 
BeiienotiBeD  aas  Schweden.  406.  —  H.  toh  Dbcbbm:  Ober  Bimssteine  im 
Westerwalde.  442.  —  *M.  Nutiiatr:  Die  krysUilinischen  Schiefer  in 
Attika.  464.  —  0.  Webbth:  Über  die  Loealfades  des  Gesdiiebelehms  m 
der  Gegend  Ton  Detmold  nnd  Herford.  466.  ~  Briefliche  Mitthei- 
Inngen:  K.  tov  Fritsoh:  Über  tertiäre  S&ugethierreste  in  ThOringen. 
476.  —  A.  BiifiLi :  Nachtr&gliche  Bemerkongen  in  Strombolitnites  m.  and 
Ancistroceras  Boll.  478.  —  G.  Sriiifif ini :  Ober  Acanthospongia  aas  böh- 
mischem Silar.  481.  —  Verhandln ngen:  £•  Wnss:  Bemerkongen  Ober 
Ernptiygesteine  des  nördlichen  ThOringer  Waldes.  488;  —  Übbr  Calamiten. 
489.  —  A.  RiMiLi :  Geschiebe  des  Tessini-Gesteins  von  öland  bei  Eben- 
walde. 491;  —  Geschiebe  von  glankoaitiscbem  Orthocerenkalk.  492.  — 
Friidrioh  :  Terti&rpflansen  von  Kokoschflti.  601.  —  A.  Halvak:  Petrefakte 
aas  den  Wissenbacher  Schiefem  des  Osterode-Harsbarger  GrOnsteinsagei. 
602.  ^  C.  OoBsnmrs:  Über  Matterlaagensalse.  607.  —  L.  viv  Wbrtio: 
Über  die  Tektonik  der  Trias  in  Lothringen  and  Laxembarg.  612.  — 
Bbtrioh  :  Homalonotns  in  sog.  Wissenbacber  Schiefem  des  Hanes.  618.  ^ 
C.  Kooh:  Orthoceras-Schiefer  in  Nassaa.  619.  —  TIouchssbck:  Vortrag 
beim  Besach  der  Grabe  Heinitz.  623. 

2)  XXVm.  Bericht  des  Vereins  fflr  Natnrkande   za  Cassel 
Ober  das  Vereinsjahr  vom  18.  April  1880  bis  dahin  1881. 
Cassel.    1881. 
R.  Fulda:  Ober  den  Schmalkalder  Bergbaa.  118—126. 

8)  Jahrbach  der  K.  K.  geologischen  Reichsanstalt.  8*.  Wien. 

[Jb.  1881.  II.  806.] 

1881.  XXXI.  No.  2  n.  8.  S.  169-422.  T.  II-IX.  -  *A,  H.  Schtkdlsr: 
Neae  Angaben  Ober  die  Mineralreichthflmer  Persiens  and  Notizen  Ober 
die  Gegend  westlich  von  Zendjan.  Mit  1  Kartenskizze  (T.  II).  169.  — 
*MioH.  VAdBK:  Beitrag  znr  Kenntniss  der  mittelkarpathischen  Sandstein- 
lone.  Mit  1  Profiltafel  (T.  m).  191.  —  *Al.  Siohühd:  Der  Steinberg  bei 
Ottendorf  im  Troppaaer  Bezirke.  209.  —  *A.  Bittnbr:  Über  die  geolo- 
gischen Anfhahmen  in  Jadicarien  nnd  Val  Sabbia  (T.  IV— VI).  219.  — 
Draoutin  Krambbrobr:  Stadien  Aber  die  Gattang  Saarocephalas  Haruk. 
871.  —  *V.  ühlig:  Ober  die  Faana  des  rotben  Kelloway-Ealkes  der 
peninischen  Klippe  Babierzöwka  bei  Nenmarkt  in  Westgalizien  (T.  VII—IX). 
881 ;  —  Register  za  Bd.  XXI—XXX  des  Jahrbachs  and  den  Jahrgängen 
1871—1880  der  Verhandlangen  der  K.  K.  geolog.  Reichsanstalt.   1-281. 

4)  Verhandlangen  der  E.  E.  geologischen  Reicbsanstalt 

8».  Wien.  [Jb.  1882.  I.  -166-] 

1881.  No.  16.  8.  281—308.  —  Eingesendete  Mittheilangen: 
£.  Tutzb:  Mittheilnng  Aber  einige  Flyschbildnngen.  281.  —  L.  Bnten- 
•nur:  VorUnfige  Mittheilang  Aber  die  Thermen  von  Dentsch-Altenborg. 
289.  —  D.  Stör:  Über  Blattreste  von  Dryopbyllam.  290.  —  R.  Honuns: 
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Das  Yorkommen  der  Oattnng  BncdDom  in  den  österreichiich-angarischen 
Mediterran-Ablagerangen.  292.  —  G.  Grewihok:  Fossile  Sftugethiere  von 
Maragha  in  Persien.  296.  —  Reiseberichte:  G.  Staobb:  1)  Aus  dem 
Sflnrgebiete  der  Kamischen  Alpen;  2)  Nene  Daten  Ober  das  Vorkommen 
Ton  OliTin-Oesteinen  im  Salsberg-Ultenthaler  Gneissgebirge.  296.  — 
Y.  Hilbbr:  Die  Gegenden  von  Zolkiew  and  Rawa  in  Galizien.  299.  — 
Literatnrnotizen.  806. 

1881.  No.  16.  8.  309—328.  K.  Peters  f.  A.  Boui  f.  B09.  —  Ein- 
gesendete Mittheilungen:  F.  Krbutz:  Beitrag  aar  Erklärung  des 
Oiokerit-  und  Naphtha-Vorkommens  in  Galirien.  Sil.  —  R.  Rzbhak:  Ober- 
doTonische  Fossilien  in  der  Umgebung  von  Brttnn.  314.  —  Th.  Fvohs: 
Über  die  von  S.  Michelotti  aas  den  Serpentinsanden  von  Tarin  beschrie- 
benen Pecten-Arten.  816;  —  Über  die  mioc&nen  Pecten-Arten  aas  den 
nördlichen  Apenninen  in  der  Sammlang  des  Herrn  Dr.  A.  Mahzori.  318. 
—  Vorträge:  J.  N.  Woldrioh:  Beiträge  zur  dilayialen  Fanna  der  mäh- 
rischen Höhlen.  322;  —  Prähistorischer  Enochenfund  von  Slavikoric- 
Aosterlitz.  324.  —  M.  Nbctmatr:  Über  einige  von  B.  Vereschaoin  gesam- 
melte Kreide- Ammoniten  ans Tarkestan.  825.  —  Literatnrnotizen.  326. 

1881.  No.  17.  S.  329—352.  —  Eingesendete  Mittheilungen: 
R.  Hoernes:  Säugethierreste  aus  der  Braunkohle  von  Göriach  bei  Tumau. 
329;  —  Organisation  der  Erdbebenbeobachtungen  in  den  österreichischen 
Alpenländem.  831.  —  G.  C.  Laitbe:  Über  Einschlüsse  von  MeUphyrgesteinen 
im  Porphyr  von  Liebenau  in  Böhmen.  832.  —  D.  Erambbroer:  Die  Karst- 
erscheinungen im  westlichen  Theile  des  Agramer  Gebirges.  333.  —  *R.  Scba- 
rusr:  Über  Idrialit  835.  —  Vorträge:  R.  Hoernes:  Säugethierreste 
aoa  den  Braunkohlen-Ablagerungen  der  Steiermark.  338.  —  C.  Doelter: 
Die  vulkanischen  Gesteine  der  Capverden.  839.  —  V.  Ublio:  Zusammen- 
setzung der  ElippenhOlle  bei  Lnblan  in  Oberungarn.  340.  —  L.  Szajkocha: 
Vorlage  der  geologischen  Karte  der  Gegend  von  Jaslo  und  Erosno  in 
Westgalizien.  842.  —  Literaturnotizen.  346. 

5)  Mineralogische    und    petrographische     Mittheilungen, 
herausgegeben  von  G.  Tsohermak.  8®.  Wien.  [Jb.  1882.  L  -156-] 
IV.  Band.   Heft  3.   S.  189-284.    T.  II  und  III.  -  »Fr.  Becke:  Die 

Gneissformation  des  niederösterreichischen  Waldviertels  (T.  II  und  III). 
189.  —  L.  Sipöoz:  Analyse  einiger  Skapolithe.  265.  —  ♦A.  Pichler  und 
J.  Blaas:  Die  porphyrischen  Gesteine  von  Brandenberg  bei  Brixlegg.  — 
•J.  Blaas:  „Pseudomorphose**  von  Feldspath  nach  Granat  279.  —  ♦  A.  Picb- 
lbr:  Flussspath  von  Samthal.  280. 

6)  Palaeontographica.    Herausgegeben  von  W.  Dunker  und  K.  A. 
ZiTTEL.  4^  Cassel.    [Jb.  1881.  II.  -433-] 

XXVIIL  Bd.  oder  dritte  Folge.  IV.  Bd.  8.  Lief.  November  1881.  — 
H.  B.  GöppiRT  und  G.  Sterzel:  Die  Medulloseae.  Eine  neue  Gruppe  der 
fossilen  Cycadeen  (Taf.  XIV-XVII).  111-128.  —  H.  B.  Göppert:  Bei- 
träge zur  Pathologie  und  Morphologie  fossiler  Stämme  (Taf.  XVIII-XXII). 
129—140. 
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4.  und  5.  locif.  Dec.  1881.  —  G.  Boihm:  Die  FauiA  des  Kelheinar 
Picera«*]Ulk^  2.  Abth.:  Bivalven  (Ttf.  XXll-^XL).  141-198.  - 
X.  Sob;.o88er:  Die  Brachiepodea  des  Kelheimer  DioevM-Kalket  (Tal. 
XU-XIJl).  119-138. 

6.  Lief.  Jan.  1882.  —  £.  toh  Koch:  Mittheilnngen  Aber  die  Strnolor 
▼on  Pholidophyllam  Loveni  £.  a.  H.  und  Cyathephylliim  sp.  ?  aas  Koniepms 
(Taf.  XLIII).  218—224.  —  £.  Holzapfel:  Die  Gtoniaüten-Kalke  von  AdoFf 
in  Waldeck  (Taf.  XLIV-ILIX).  226-262. 

7)  Beitr&ge  zur  Palap^ntologie  von  Österreick^UAgaio 
upd  angrenzenden  Gebieten.  Herausgegeben  vonE.  v.  Mmi^ 
wvics  und  M.  Nschatr.  Wien.  4«.   [Jb.  1881.  U.  146.] 

Bd.  I.  Heft  8.  1881.  —  V.  ühlig:  Die  Jurabildnngen  in  der  Um- 
gebung von  Brflnn  (Zweite  Abtbeilnng).   (Taf.  XVI— X?II).   153—182.  - 

A.  TON  Alte:  Die  Versteineningen  des  Kizniov^  Kalksteins  (Erste  Ab- 
tkeilung).  (Taf.  XV1II--XXI).  189^216. 

Bd.  U.  1862*.  —  A.  Fritscb:  Fossile  Arthropoden  aus  der  Stein- 
kohlen- und  Ereideformation  Böhmens  (Taf.  1.  II).  1—7.  —  J.  Yelbnotskt: 
Die  Flora  der  böhmischen  Kreidefbrmation.  I.  Theil,  Oedneriaceae  und 
Araliaceae  (Taf.  UI— VHI).  8—82.  —  S.  Brusiva:  Orygoceras,  eine  nene 
Gastropodengattung  der  Melanopsiden-Mergel  Dalmatiens  (Taf.  XI).  88—46. 
—  0.  KotAk:  Über  böhmische,  tharingische ,  greifensteiner  und  harser 
Tentaculiten  (XII  und  XIII).  47—70. 

8)  FOldtani  Közlöny  (Geologische  Mittbeilungen)  beraaa- 
gegeben  von  der  ungarischen  geologiscJien  Gesellschaft.  Im  Anftraips 
des  Ausschaases  redigirt  von  BAla  yon  Irkbt  und  Alexander  Sohmim. 
8^    Budapest    [Jb.  1881.  U.  *484-] 

Elfter  Jahrgang.  1881.  Heft  6-8.  S.  161—208.  —  Abhandlungen: 

B.  VON  Inkbt:  Reisenotizen  ans  dem  sQdlichen  Grenzgebirge  von  Sieben- 
bürgen. 190.  —  G.  PRiMfcs:  Zur  petrographischen  Kenntniss  von  Boenien. 
195.  —  Jul.  Halav&ts  :  Die  geologischen  Verhältnisse  des  Lokya-Gdbirges. 
200.  —  J.  Brrn&th:  Über  eine  Bodensenkung  am  Ufer  des  Plattensees. 
205.  —  Sitzungsherichte.  ^07. 

9)  Geologiska  Föreningens  i  Stockholm  Förhandlingar.  8*. 
Stockholm.  1881,  November.    [Jb.  1882.  I.  -157-] 

Bd.  V.  No.  18.  [No.  69].  —  A.  G.  Nathorst:  Gm  Gustaf  Lxnn^rssqi 
och  bans  bidragitill  den  svenska  kambrisk-siluriska  formationens  geologi 
och  paleentologi.  (Ober  Güstap  Linnarsson  und  Ober  »eine  Beiträge  zur 
Geologie  und  Paläontologie  der  schwedischen  cambrisch-silurischen  For- 
nation.)  575—609.  -  A.  £.  Törnebohm:  Gm  Taberg  i  Sraaaland  och  ett 


'*'  Der  Schluss  des  ersten  Bandes  wird  später  ausgegeben  werden.  Der 
Titel  des  zweiten  Bandes  ist  etwas  erweitert,  er  lautet  .  .  .  Gesterreieh- 
Ungarns  und  des  Orients. 
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p«r  demed  analoga  jeramalnförekomster.  (Über  Taberg  ia  Smaaland  aad 
emige  analoge  Eisenerzvorkommnisse;  mit  2  Tafeln.)  eiO-^Gld.  —  A.  6. 
ÜTiTsoRST:  Om  det  inbördes  förbaallandet  af  lagren  med  Paradoxides 
ölandicus  och  P.  Teasini  paa  öland.  (Über  die  gegenseitigen  BeciebwigM 
der  Lager  mit  Paradozides  dlandicns  und  P.  Tesaini  aof  Öland.)  619<^628. 
^^  A.  0.  Högbom:  Om  glacialreporoa  i  Ve^terbottea.  (Über  die  Gleteeber- 
streifen  in  Westerbotten ;  mit  Tafel.)  624—627.  —  M.  Wsilbüll:  £tt 
▼attenbaltigt  jernoxidsilikat.  (Ein  wasserbaltiges  Eisenoxjdsilicat.)  627 
—630.  —  J.  Jönsson:  Om  förekomsten  af  skrifkrita  vjd  Näsbyholw  i 
Skaane.  (Über  das  Vorkommen  von  Scbreibkreide  bei  Nftsbybolm  in 
Schonen;  mit  Tafel.)  680—683.  —  £.  Erdmahh:  Färgförftndring  hos  Olt- 
spat  i  följd  af  IJasets  inverkan.  (Farbenyer&ndemng  am  Feldspatb  in 
Folge  der  Einwirkung  des  Lichts.)  684 — 637.  —  Anmälanden  och 
kritiker.  (Anzeigen  und  Kritiken.)  689—647.  —  Förteckning  öfver 
skandinavisk  literatnr.  —  Aflidne  ledamdter.  —  (Yeneiehniss 
4er  skandinavischen  Literatur.  —  Verstorbeiie  Mitglieder.)  648—652. 

10)  The  Quarterlj  Journal  of  the  geologlcal  Spciety.    8^ 
London.    [Jb.  1882.  L  -157.] 

Vol.  XXXYÜ.  November  1881.  Ko.  14B.  pg.  241—816  and  497—780. 
pL  XXVI— XXXI.  —  Proceedings.  241.  —  Additions  to  the  library. 
244.  —  Papers  read:  J.  F.  Blakb:  On  the  correlation  of  the  npper 
Jurassic  beds  of  England  with  those  of  the  Continent.  Part  I.  The  Paris 
basin  (pl.  XXVI).  497.  —  S.  S.  Büokmann  :  On  Ammonites  of  the  inferior 
Oolite  of  Dorset.  588.  —  E.  J.  Dumi:  On  the  diamond  fields  of  8oath- 
Afirica.  609.  ^  G.  B.  Vini:  On  silurian  uniserial  8tomatoporae  aad 
Aseodktya.  618.  ^  Sulbt:  On  the  reptile  fanna  of  the  Oosau  formatieB, 
with  a  note  by  E.  Svebs  (pl.  XXVII— XXXI).  620.  —  J.  W.  Judd:  On 
the  occnrrence  of  the  remains  of  a  Getaeeaa  in  ike  4iligoGene  strata  of 
the  Hampshire  hasfn;  with  an  appendix  by  Siblbt.  708.  ^  Q.  H.  Hollimg- 
worth:  On  a  peat-bed  interstratified  with  boulder  drift  at  Oldham.  718. 

11)  The  Qeological  Magaaioe,  edit#d  by  H.  WoonwifiD,  J.  Uonß,i$ 
aad  R.  Etwudob.  8^  London.  [Jb.  1882.  I.  -158-] 

Dec.  II.  vol.  VIII.  No.  210.  December  1881.  pg.  529—584.  —  H.  Wood- 
wABa:  Oeaträiutions  to  fossil  crottacea  (pl.  XiV).  529.  —  G.  W.  Lamplüoh: 
Tke  BridUngtoa  and  Dimlington  ghell-beds.  585.  —  0.  Stbvckjianm:  The 
parallelism  of  the  Hanoverian  and  English  Upper  Jurassic  formatioas. 
546.  —  Wm.  Toplby:  The  international  geological  Congress.  557.  —  Nö- 
tiges etc.  560. 

Dec.  n.  vol.  IX.  No.  311.  Jannary  1882.  pg.  1—48.  —  Ca.  Lapwortb: 
The  lifo  aad  werk  of  LimriRssoir.  1.  —  E.  T.  Newton:  Notes  on  verte- 
brata  of  the  Forest-bed  series.  7.  —  H.  H.  Howorth:  Traces  of  a  great 
ptgtgladal  flood.  9.  —  T.  G.  Bonvet:  Oa  the  Trot  Hill  oongbmerate.  18. 
-^  W.  Carrvtbbrs:  Gontrilmtioas  te  the  paLaoaCelogy  of  Swedea.  22. 
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12)  Tbe  American  Journal  of  Science  and  Arts.    Srd  S«riet. 

[Jb.  1882.  I.  - 169  -] 

Vol.  XXXIL  No.  132.  December  1881.  —  W.  W.  Dodoe:  Lower 
Silorian  fossils  in  northem  Maine.  434.  —  W.  J.  MoGee:  A  contribntion 
to  Croll's  tbeory  of  secular  dimatal  cbanges.  437.  —  J.  D.  Dana:  On  the 
relation  of  tbe  so-called  Kamee  of  tbe  Connecticnt  rirer  valley  to  the 
terrace-formation.  451.  ~  C.  G.  Rockwood:  Japanese  seismology.  468. 

Vol.  XXXIII  No.  133.  Jannary  1882.  —  G.  K.  Gilbert:  Post-gladal 
joints.  25.  —  A.  Aoassiz:  Tbe  connection  between  tbe  cretaceons  and  the 
recent  Ecbinid  fkunae.  40.  —  0.  C«  Mabsh:  Classification  of  tbe  Dino- 
tanria.  81. 

18)  Anniversary  Memoirs  of  tbe  Boston  Society  of  Natural 
History  p«iblisbed  in  celebration  of  tbe  fiftietb  Anni- 
Torsary  of  the  Society's  fonndation.    Boston.   4*.  1880. 

ü.  S.  Shaler:  Proposition  conceming  tbe  Classification  of  lavas  con- 
sidered  witb  reference  to  tbe  circnmstance  of  tbeir  extmsion.  —  Alphbus 
Htatt  :  Genesis  and  etolntion  of  tbe  species  of  Planorbis  at  Steinbeim.  — 
Sam.  H.  Scudder:  Tbe  devonian  insects  of  New  Brunswick,  witb  a  note  on 
tbe  geological  relations  of  tbe  fossil  insects  firom  tbe  devonian  of  New 
Brnnswick. 

14)  Comptes  rendns  bebdomadaires  des  söances  de  l'Acad^mie 
des  Sciences.    4^    Paris.    [Jb.  1882.  I.  -160-] 

T.  XCIII.  No.  19.  7  Novembre  1881.  —  »F.  Fovqvi  et  A.  Miohel-Läyt: 
Exp^riences  synth^tiques  relatives  k  la  reprodnction  artificielle  des  m^ 
t^rites.  674.  —  P.  Haüteveuillb  et  Maroottbt:  Snr  la  silice  et  las  Sili- 
cates de  litbine.  686.  —  St.  Meunier:  P^ridot  artificielle  prodnit  en  pr^- 
sence  de  la  vapenr  d'ean,  k  la  pression  ordinaire.  737.  —  Alf.  Ca&avbh- 
Gaobik:  Dicouverte  du  gypse  dans  les  coucbes  du  tertiaire  ^oc^ne  sup^rieur 
du  Tarn.  753. 

T.  XCIII.  No.  20.  14  Novembre  1881.  --  H.  Becquerel:  Sor  les 
propri^t^s  magn^iques  du  fer  nickel^  de  Sainte-Catb^rine  (Brasil).  794.  — 
Dieulapait:  Les  banxites,  lenrs  ftges,  leur  origine.  Diffusion  compl6te  du 
titane  et  du  vanadium  dans  les  roches  de  la  formation  primordiale.    804. 

T.  XCin.  No.  21.  21  Novembre  1881.  —  Ch.  Lort:  Observattons  sor 
le  r61e  des  failles  dans  la  structore  göologique  des  Alpes  occidentales. 
821.  —  P.  Hautepeuille:  Sar  la  cristallisation  des  sulfures  de  cadmium 
et  de  ziDC.   824. 

T.  XCni.  No.  22.  28  Novembre  1881.  —  de  Quatrefaqes:  L'bomme 
fossile  de  Lagoa  Santa  (Brasil)  et  ses  descendants  actuels.  882. 

T.  XCIII.  No.  23.  5  D^mbre  1881.  —  Gorceix:  8ur  les  gisementf 
diamantifäres  de  Minas-Geraes  (Brasil).  981. 

T.  XCIII.  No.  24.  12  D^cembre  1881.  —  J.  Riban:  Sur  la  d6compo- 
sition  des  formiates  m^lliques  en  pr^sence  de  Peau.  Production  de  quel- 
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qnes  espöces  min^rales  cristallis^es.  1028.  —  W.  L.  Orbbn  :  ObserTations 
aar  la  deroiäre  ^raption  da  Mauna-Loa,  de  novembre  1880  k  aoüt  1881. 1037. 
T.  XC1II.  No.  25.  19  D^cembre  1881.  —  E.  Blahchard:  Preaves  de 
la  formation  r^Dte  de  la  M^diterran^e.  1042.  —  Alpe.  Milnb-Edwardb  : 
Obserrations  relatives  k  la  Commanication  de  M.  E.  Blanohard.  1048.  — 
A.  Daubri^b:  Remarques  aa  sujet  des  Communications  de  M.M.  E.  Blanohard 
et  Alph.  Milre-Edwaros.  1050.  —  Qrand'Ecrt:  Sar  l'ftge  da  calcaire 
carbonif^re  de  TOnral  central.  1098.  ~  A.  DAUBRis:  Präsente  de  la  part 
de  Mme.  Delessb  deox  m^moires  posthames  de  son  mari  et  ane  carte 
g^ologiqae  da  d^partement  de  la  Seine.   1095. 

15)  Bulletin  de  laSoci^t^  min^ralogiqae  de  France.  8^  Paris. 
[Jb.  1882.  I.  -162-] 

Tome  IV.  1881.  No.  8.  pg.  287—251.  —  Em.  Bbrtrand:  Sar  les 
cristaux  pseado-cabiqaes;  groapement  de  halt  cristaox  rhombo^riqaes 
dans  la  B;om^Jne.  287.  ~  P.  Haütefeüillb  et  J.  Mar^ttbt  :  Sar  la  silice 
et  les  Silicates  de  lithine.  242.  —  Bibliographie.  250. 

Tome  lY.  1881.  No.  9.  pg.  252—316.  —  Barbt:  Fibrolite  dans  les 
gneiss  de  la  Basse<Loire.  254.  —  Em.  Bbrtrahd:  Propri^t^s  optiqaes  de 
la  Beadantite  et  de  la  pbarmacosid6rite.  255.  —  A.  Des  Cloizbaüx:  Sar 
la  fibrolite  d'Aavergne;  —  Sar  la  Hayd6nite  de  Baltimore;  —  Sar  de  tr^s 
petits  diamants  da  Brasil.  257.  —  A.  Brün:  Sar  ane  galdne  k  clivages 
octa^riqaes  da  glacier  de  Lochant  (chatne  da  Mont  Blanc).  261.  — 
J.  Cooke:  Observations.  261.  —  J.  Thoulet:  £tnde  min^ralogiqae  d'an 
sable  da  Sahara.  262.  —  D.  Ingermahh:  Sar  qaelqaes  cristallisations  re- 
marqoables.  269.  —  F.  Gonrard:  De  Pexistence  d'une  vari^t^  de  G^drite 
dans  le  gneiss  de  Beaanan,  pr^s  de  Lyon.  278.  —  F.  FouqüI^  et  A.  Michbl- 
litn:  Beprodaction  des  basaltes  et  m61aphyres  labradoriqaes,  des  diabases 
et  des  dol^rites  k  structaie  ophitique.  275 ;  — -  Beprodaction  artificielle  de 
divers  types  de  m^t^rites  (pl.  Y).  279.  —  Fovrnbt:  Des  farines  fossiles 
siliceases.  287;  ^  Extraits,  Biblioth^ae,  Table  des  matidres,  Index.  289. 

16)  Bolletino  del  R.  Comitato  geologico  d'Italia.    8®.    Roma. 
[Jb.  1882.  I.  -168-] 

1881.  2  Serie.  Yol.  IT.  No/9.  10.  ^  Settembre  e  Ottobre:  Atti  relativ! 
al  Comitato  geologico.  861.  862.  —  Gongresso  geologico  intemazionale. 
D  sessione  a  Bologna  1881.  Relazione  del  Presidente  Prof.  G.  CAPELLnn 
a  S.  E.  il  Ministero  di  Agricnltara,  Indastria  e  Commercio.  865-418.  — 
B  Lom:  La  doppia  piega  d'Ami  e  la  sezione  trasversale  delle  Alpi  Apa- 
ane.  419—428.  —  R.  Meli:  Notizie  ed  osservazioni  sai  resti  organici 
rinvenati  nei  tafi  leacitici  della  Provincia  di  Roma.  428— -457.  —  N.  Pellati  : 
Stadii  salle  formazioni  ofiolitiche  dell'Italia.  458—467.  —  A.  del  Prato: 
Sopra  an'  argilla  scagliosa  dell'  Appennino  Parmense.  467—478.  —  Notizie 
diverse:  S.  Speciale:  I  Basalti  del  Yicentino,  notizia  preliminare. 
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Am  19.  Kovember  1881  starb  zu  Frankfurt  am  Main  im  Alter  von 
69  Jahren  Dr.  jur.  FbibdbichSchabfp,  der  Freund  und  Studiengenosse  des 
Tor  ihm  rerewlgten  Fbieobioh  Hbssbhbebo.  —  Wie  dieser  eifriger  Minera- 
loge, waren,  im  G^ensatx  zu  der  Richtung  Hessenbebo^s,  Schabfp^s  Be- 
mühungen darauf  gerichtet,  die  Bauweise  der  Krystalle  zu  ergründen.  Seine 
zu  diesem  Zwecke  gemachten  zahlreichen  und  werthYollen  Einzelbeobacht^ 
ungen  werden  von  einer  spfite ren  Zeit  sicher  mit  zu  der  Grundlage  boiiutit 
werden,  auf  der  eine  Einsicht  in  den  Bau  und  die  Wachsthumsrerhiltmsse 
der  Krystalle  gewonnen  werden  kann.  O.  Klein. 


Ami  Bou6 

geb.  16.  März  1794,  gest.  21.  Not.  1881. 

Mit  Ami  BouA  ist  einer  jener  seltenen  M&mier  geschieden,  welehe  ohne 
der  Zunft  der  Gelehrten,  ohne  irgend  einem  Stande,  welcher  wisMnadtaft- 
liche  Arbeit  zur  Pflicht  macht  oder  nahe  legt,  anzugehdreOf  dooh  in  bo^m 
Grade  selbstth&tig  fordernd  und  nach  den  yerschiedensten  Sicbtungea  an- 
regend wirken.  Vor  mehr  als  60  Jahren  ersehienen  seine  ersten  Pibli- 
ka4»onen,  lu  einer  Zeit,  in  weldier  man  erst  eben  loeal  die  Bcihenfolpe  der 
FMmatiottei  festiustellen  begonnen  hatte  md  noch  nach  Mitlehi  snehte, 
allgemein  gültige  Kriterien  für  die  Besdmmung  des  Alters  einer  Bttdaag  zu 
finden.  Schon  damals  trat  bei  Ihm  das  Bestreben,  sieh  dilreh  eifeae  An- 
schauung ein  Urtheil  zu  yerschaffsn,  susammenhangsles  Dastehendes  zu- 
sammenzufassen and  unter  gemeinsamen  Gesichtspunkt  s«  ordnen»  als  «igen- 
thümliche  Bkhtung  henror. 

Nachdem  er  1820  sein  Essai  g^logi^pie  sur  TEcosse  mit  der  ersten 
geologischen  Karte  dieses  Landes  yeröffentlicht  hatte,  gab  er  1829  als  Be- 
sultat  zahlreicher  Beisen,  auf  denen  er  wohl  mit  allen  bekannteren  Geologen 
jener  Zeit  in  Berührung  trat,  sein  ,,Geognostisches  Gemälde  Deutschlands 
mit  Rücksicht  auf  die  Gebirgsbescha£fenheit  nachbarlicher  Staaten"  heraus. 
Später  nahm  dann  der  Südosten  Europa^s  seine  Auftneiksamkelt  in  erster 
Linie  in  Ansprach.  Als  Frucht  seiner  Studien  erschien  1840  das  Werk, 
welches  seinon  Nanen  den  meisten  Glam  terlieh:  ,,La  Tuniuie  d*£urope  on 
ebeervatiens  surlaG^graphie,  laG^logie,  rhktoire  naturelle,  la  Statistique, 
les  Moeurs,  les  Coutnmes,  rArchMogie,  le  Commerce,  les  GoUTemementi 
divers,  le  Glerg^,  Thistoiiiß  poUtique  et  l'4tat  pditi^e  de  cet  empire.* 
Dieser  lange  Titel  legt  Zeugniis  ab  vofn  der  YielseiUgkelt  dnr  Untersuch- 
ungen BoxjfB.  Aus  diesen  umfiAngiei<^eB  Werk  wurde  beeonders  abgedruckt 
(und  später  noch  mit  Zusüzen  tersehen)  Esquisse  g^logique  de  la  Tvfquie 
d'Europe,  mit  einer  (mit  der  Hand  colorirten)  geologischen  Karte.  Li  die 
damals  noch  so  gut  wie  unbekannten  geologischen  Verhältnisse  der  Türkei 
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wttrcte  Aient  dn  £inbliok  etOffhet  und  bis  Mf  unsere  T^ge  sind  Bovü'b 
mthdhingen  in  Tielen  Poakten  maoiltebend  geblieben.  AtseerordentHöh 
«•älieiohe  kleinere  Arbeiten  wurden  ssrisohendurdk  in  den  tersehiedensten 
ZmManfkok  YerOffentlidit,  Andere  folfteti)  wie  denn  BouA  ddi  bis  in  das 
hicliAte  Alter  gteistesfrisdi  erhielt.  Allgemein  geologische  Themata,  Pkjsi» 
kaHsch-geogttostie^ras  t  nrde  bevortugt ,  geologiseke  uftd  palftontologisch^ 
^pveiahmtersuehungen  traten  zurück. 

Im  auffallendem  Qegensati  ta  der  so  TerschivdeAartigen  Wissenschaft^ 
IhAen  Thätigkeit  BouA's  steht  S^n  sehr  einfkcher  Lebenslauf.  Er  wnrdd 
aa  16.  MSn  1794  in  Hamburg  geboren.  Seine  Voreltern  wanderten  naeh 
▲ufhebting  des  Eüct  Ton  Nantes  aus  dem  südwestlichen  Frankreicfa  na^ 
IMland  aus  und  siedelten  sp&ter  nach  Hamburg  iber,  wo  sein  Yater  als 
itagesehener  Kaifinann  lebte.  Auch  seine  Mutter  war  Hamburgerin  und 
stMumte  aus  dem  Hause  Chapeaurouge.  Die  Heimath  dieser  Familie  (aH 
▼eb  Bothhut)  soll  im  Blsass  su  suchen  sein,  als  Ghapeaurouge  war  6ie  lange 
in  <3enf  aiuSssig,  ton  wo  die  ffltem  von  BouA's  Mutter  nach  Hsiflibui^g 
aigen.  Nach  Vollendung  der  Schule  stodirte  Bou*  in  Genf,  Paris  «Id 
Edinburgh.  In  letzterer  Stadt  promovirte  er  1817  als  Medidner.  Doeil 
hattM  neben  dem  Fachstudium  die  NstiUrwissenschaften ,  insbesondere 
Pflanzengeographie  ihn  vielfach  besch&ftigt.  Dann  folgten  die  Jafare  der 
Besäen  nrit  l&ngersn  Aifentimlten  in  Terschiedenen  Stfidten,  so  Paris,  wo 
er  MitbegrOnder  der  SociM  g^egraphique  1881  und  der  Soci^d  g^logique 
wurden  Bereits  1826  terlwifathete  er  sich  in  Wien  und  dieser  umstand 
WBffde  entscheidend  für  die  Wahl  seines  künftigen  Aufenthaltes.  Br  kaufte 
sich  in  Vdshiu  an  und  lebte  fortan  —  so  lange  er  nicht  auf  Reisen  war  ^ 
abwechselnd  hier  und  in  Wien. 

kn  Jahre  1879  Hess  er  seine  Autobiographie  drucken,  weldie  nach 
seinem  Tode  an  seine  sahtfeiehen  Freunde  vertheilt  wurde.  Sie  führt  dcUft 
Titel:  Autobiographie  du  Dooteur  m6dMA  Am  BooA,  membre  de  TAcad^ 
mie  Imperiale  des  Scieness  de  Vienne  etc.  n^  a  Hambourg  le  16  mars  1794 
et  mort  oomme  Autrichien  a  Vienne.  Le  seul  surfirant  quoique  Tain^  de 
treie  fr^res  et  d'une  soeur.  —  Auf  diese  Danteilung,  welche  ein  Bild  des 
Mannes  in  seiner  ganzen  Eigenart  gibt,  Terweisen  wir  unsere  Lessr.  Ein 
Verzeichniss  aller  Arbeiten  BocA's  ist  derselben  angehingt 

X.  W.  Beneeko. 


Carl  Peters 

geb.  den  18.  Aug.  1825,  gest.  den  7.  Not.  1881. 
Petebs  wurde  geboren  im  Schlosse  Liebshausen  im  böhmischen  Mittel- 
gebirge als  Sohn  eines  Landwirths  und  Qatsdirectors ,  kam  aber,  noch  ehe 
er  ein  Jahr  alt  w&r,  hi  die  Gegend  von  Bilit.  t)6r  Verkehr  im  Hause 
seines  mütterlichen  Grossraters  Fbjlbz  Ambbos  Rbuss  in  Bilin  mag  wohl 
eine  Neigung  zur  Beschäftigung  mit  Mineralien  und  Gesteinen  geweckt 
haben,  die  später  unter  dem  Einfiuss  seines  Oheims  August  E.  Bbuss  und 
F.  X.  Zippb's  in  Prag  bestimmend  für  seine  spätere  Entwicklung  wurde. 
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Auf  den  Wonach  d«r  Familie  widmete  sich  der  angehende  Student  der 
Mediein  and  besuchte  1843— 18i5  die  Prager  and  Wiener  üniyersität  Mi- 
neralogieche  and  pal&ontologiache  Stadien  wurden  neben  den  Fachstudien 
eifrig  fortgesetzt  In  Wien  a*warb  er  sidi  I8i9  den  medidniachen  Doctor- 
grad  und  trat  als  Assistent  bei  Optolseb  ein.  Bereits  im  folgenden  Jahre 
kam  er  an  die  landschaftliche  Realschule  in  Graz,  woselbst  er  seine  erste 
geologische  Arbeit:  «Über  die  Lagerungsferhiltnisse  der  oberen  Kretde- 
formation  an  einigen  Localititen  der  östlichen  Alpen"  Teröffentlichte,  welche 
Veranlassung  wurde,  dass  er  zur  Theilnahme  an  den  Arbeiten  der  geolo- 
gischen Beichsanstalt  berufen  wurde.  Dieser  Pflanzstitte  österreichischer 
Geologen  gehörte  er  bis  1655  an,  in  welchem  Jahre  er  einem  Bufe  als 
Professor  der  Mineralogie  an  der  Fester  üniversitfit  folgte.  Die  politischen 
Yerfinderungen  nöthigten  ihn  1861  Pest  zu  yerlassen.  Er  wandte  sich  nach 
Wien  zurück,  wo  er  bis  1864  wiederum  als  Dozent  th&tig  war.  In  diese 
Zeit  föUt  seine  so  erfolgreiche  geologische  Untersuchung  der  Dobrudscha 
und  des  Donaudeltas.  Endlich  1864  erfolgte  die  Berufung  an  die  ünirer- 
sitfit  Graz,  woselbst  er  bis  zu  seinem  Tode  den  Lehrstuhl  f&r  Mineralogie 
und  Geologie  bekleidete. 

Schwere  üngltLcksfSlle  haben  Fbtbbs  betroffen  und  eine  seit  1865  be- 
merkbare L&hmung  machten  sein  Leben  in  den  letzten  Jahren  zu  einer 
harten  Prüfung.  Doch  hielt  er  sich  mit  bewimdemswerther  Energie  auf- 
recht und  wirkte  als  Lehrer  und  Schriftsteller  bis  zu  seinem  Tode. 

Ein  eigenthümlicher  Bildungsgang,  eine  ungewöhnliche  Begabung  und 
geistige  Regsamkeit,  sowie  der  Verkehr  mit  einer  Anzahl  nach  Terschiedenen 
Bichtungen  bedeutender  Männer  erklärt  Pitbbs  eigene  Vielseitigkeit.  Wir 
besitzen  von  ihm  zahlreiche  mineralogische,  geologische  und  paläontologische 
Aibeiteo,  alle  ausgezeichnet  in  der  Form  wie  in  der  Methode.  Nicht  selten 
überliess  er  auch  anderen  den  von  ihm  nur  angedeutete  Weg  zu  betreten 
imd  wirkte  so  in  uneigennützigster  Weise  anregend.  Ein  ganz  besonderes 
Interesse  brachte  er  den  Angelegenheiten  des  öffentlichen  Unterrichts  ent- 
gegen und  legte  grossen  Werth  auf  die  Ausbildung  der  angehenden  Lehrer. 
Auch  yerfasste  er  für  diese  einen  besonderen  Leitfaden.  Daneben  fand  er  noch 
Zeit  den  communalen  Verhältnissen  von  Graz  und  gelegentlich  auch  d« 
Politik  sich  zu  widmen. 

Eine  eingehendere  Darstellung  des  Lebensganges  und  der  wissenschaft- 
lichen Thätigkeit  Pbtbrs'  haben  wir  im  Jahrbuch  der  geologischen  Beichs- 
anstalt in  Wien  zu  erwarten,  woselbst  auch  ein  Verzeichniss  seiner  Arbeiten 
erscheinen  wird.  B.  W.  Beneoke. 


Beriohtigung. 
Auf  pag.  9  der  Referate  lies  Xantolith  anstatt  Xantholit. 
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Referate. 


A.  Mineralogie. 

HiLART  Baübriuk:  Text  Book  of  Systematic  Mineralogy. 
London  1881.  Longmans,  Green  and  Co.  362  Seiten  mit  Inhaltsabersicht 
and  Register. 

Das  vorliegende  Bach  soll  als  eine  Einleitang  in  das  Stadium  der 
Mineralogie  and  der  grösseren  Werke  dieser  Wissenschaft  dienen.  Ein 
zweiter  Band  wird  sich  ihm  anschliessen  and  die  specielle  Mineral- 
beschreibung selbst  umfassen. 

In  dem  hier  zu  betrachtenden  Lehrbuche  der  systematischen  Minera- 
logie hat  der  Verfasser  sich  bezüglich  der  Behandlung  der  Erystallo- 
graphie  und  Krystallopbysik  im  Wesentlichen  den  Methoden  angesciilossen, 
welche  Groth  in  seiner  „Physikalischen  Erystallographie"  angewandt  hat 
Rücksichtlich  des  Ganges  ist  der  Verfasser  aber  von  dem  jenes  Werkes 
abgewichen  und  betrachtet  zuerst  die  allgemeinen  geometrischen  Eigen- 
schaften der  Erystalle,  dann  im  Einzelnen  die  Erystallsysteme,  die  Zwil- 
linge und  Verzerrungen,  sowie  das  Messen  und  Zeichnen  der  Erystalle 
mit  Einschluss  der  Projectionen.  Hierauf  folgen  die  physikalischen  Eigen- 
schaften: Spaltbarkeit,  Härte,  spec.  Gewicht,  sodann  werden  die  optischen, 
denen  die  thermischen  und  elektrischen  sich  anreihen,  abgehandelt. 

Der  Abschnitt  über  Mineralchemie  enth&lt  dasjenige,  was  gewöhnlich 
in  den  betre£fenden  vorbereitenden  Capiteln  anderer  mineralogischer  Werke 
dargeboten  ist;  das  RAHMELSBERa'sche  Werk  hat  vorzugsweise  hier  zum 
Muster  gedient  Den  Schluss  bilden  Betrachtungen  über  die  Beziehungen 
zwischen  Form  und  chemischer  Constitution  der  Mineralien,  Vergesell- 
schaftung und  Vorkommen  derselben,  Pseudomorphosen ,  Paramorphose, 
Paragenese,  künstliche  Mineralbildung  u.  s.  w. 

Im  Allgemeinen  ist  das  Buch  nicht  ohne  Geschick  verfasst,  wenngleich 
der  Verfasser  hie  und  da  den  Stoff  hätte  gründlicher  behandeln,  die  Litera- 
tur besser  benutzen  und  kritischer  sichten  können.  Man  wird  es  ihm 
aber  zum  Lobe  anrechnen  müssen,  dass  er,  obwohl  Anhänger  Millbr's, 

N-  J&hrbach  f.  Mineralogie  ete.    1882.    Bd.  I.  W 
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auf  dem  Wege  eioe  Eioigong  in  der  Azenwahl,  Bezeichnang  and  Stell- 
ang herbeisafOhren ,  den  in  Deatschland  gemachten  Yorschlftgen  gefolgt 
ist  In  den  Figaren  seines  Textes  verwendet  er  daher  MiLLER'sche  Zeichen 
and  gibt  im  Texte  selbst  die  NiaiiAHH'schen.  Im  Hexagonalsystem  werden 
neben  letzteren  MiLLBR-BnAVAis'sche  Bezeichnnngen  gebraacht,  die  eigent- 
liche MiLLBR'sche  Notation  zam  Schiasse  karz  erläotert. 

Prftciser  dürfte  das  Capitel  über  die  Zwillinge  gefasst  sein,  bei  dessai 
Lesen  man  eine  gewisse  Unsicherheit  empfindet,  die  za  vermeiden  gewesen 
w&re,  wenn  eine  die  neaeren  Errangenschaften  berücksichtigende  Behand- 
lang hier  Platz  gegriffen  hätte.  Aach  die  Lehre  von  der  Winkelmessang 
and  den  daza  dienenden  Instramenten  steht  nicht  aaf  der  Höhe  der  Zeit, 
ebenso  ist  die  empfohlene  Methode  der  Krystallzeichnang  nicht  die  beste. 
Die  Vorzüge  einer  besseren  Methode  würdigt  der  Verfasser  zwar  aach, 
wendet  sie  aber  nicht  an.  Beilftafig  sei  bemerkt,  dass  diese  Methode  schon 
von  ScERÖDiR,  Elemente  der  rechnenden  Krystallographie  1852,  besprochen, 
dann  vom  Referenten  1876  behandelt  and  danach  erst  bei  E.  S.  Daha  1877 
erwähnt  wird,  welchen  Antor  Verfasser  allein  citirt.  —  Die  über  die 
QüZKSTBDT'sche  Projection  gegebenen  Andeatangen  mögen  za  ihrer  Her- 
stellang  genügen;  —  was  über  die  MiLLBR'sche  gesagt  wird,  ist  für  das 
Verständniss  des  Anfängers  nicht  genügend. 

In  dem  physikalischen  Theile  ist  Vieles  dem  Werke  von  Groth  ent- 
nommen. Kann  man  aach  in  der  Hauptsache  einverstanden  sein,  so  hätten 
doch  n.  A.  bei  der  Herleitang  der  Minimamablenkung  eines  Lichtstrahls 
in  einem  Prisma  andere  Wege  als  der  angegebene  eingeschlagen  werden 
soUen,  dann  die  optischen  Anomalien  nicht  so  knapp  and  einseitig  be- 
handelt werden  dürfen.  Namentlich  aber  fehlt  eine  eingehende  Darstell - 
ang  der  Systembestimmnng  aaf  optischem  Wege  mit  besonderer  Berück- 
sichtigang  der  neaeren  staaroskopischen  and  mikrostaaroskopischen  Me- 
thoden. Aach  der  üntersachang  im  Dünnschliff  and  der  hierbei  in  Betracht 
kommenden  neaeren  Hülfsmittel,  so  zar  Darstellung  des  Axenaastritts  a.  s.  f., 
ist  nicht  gedacht  —  and  doch  ist,  von  allem  Vorgebrachten  and  seiner 
Bedeatang  ganz  abgesehen,  die  Methode  der  Üntersachang  im  Dünnschliff 
noch  nebenher  so  wichtig  für  die  Beartheilung  des  Werthes  der  chemischen 
Analyse  der  Körper. 

Das  Werk  kann  sich  sonach  nicht  in  allen  Pankten  rühmen  aaf  der 
Höhe  der  Zeit  za  stehen ;  in  Anbetracht  seiner  gaten  Eigenschaften  möge 
der  Wansch  aasgesprochen  seio,  dass  der  Verfasser  es  bei  einer  neoen 
Aaf  läge  in  den  angedeateten  Pankten  verbessere.  O.  Klein. 


F.  J.  Wiik:  Mineral-Charakteristik.  Eine  Anleitung  zum 
Bestimmen  von  Mineralien  und  Gesteinen.  Mit  einer  lithogr. 
Tafel.  217  S.    Helsingfors  1881. 

Obwohl  der  Verfasser,  wie  auch  der  Titel  besagt,  vorzugsweise  be- 
absichtigt, ein  Hülfsmittel  beim  Bestimmen  von  Mineralien  und  Gesteinen 
za  liefern,  so  ist  doch  die  Behandlung  des  Stoffs  im  Grossen  und  Ganzen 
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eine  solche,  wie  in  einem  Lehrbuch  der  Mineralogie,  und  das  Material 
ist  recht  vollständig  and  mit  grosser  Sachkenntniss  zasammengestellt. 
Der  erste  Abschnitt  —  allgemeine  Mineralcharakteristik  (S.  1—80)  — 
zerfällt  in  drei  Theüe,  in  welchen  die  morphologischen,  physikalischen 
and  chemischen  Eigenschaften  besprochen  werden.  Zur  Bezeichnung 
der  Krystallflächen  schlägt  Wim  eine  Modification  der  MiLLSR'schen  Sig- 
natar  vor,  nämlich  die  Axen  a,  b,  c  den  MiLLSR'schen  Indices  hinzuzufügen 
nnd  Index  nebst  Axenbezeichnong  ganz  fortzulassen,  wo  jener  gleich  o 
wird ;  er  schreibt  also  im  rhombischen  System  z.  B.  ooPoo  (100)  =  a  , 
oP  (001)  =  c  ,  ooP2  (210)  =  a,b,  |P8  (132)  =  abjC,.  Referent  kann 
keinen  Yortheil  in  dieser  Veränderung  sehen,  da  die  meisten  Symbole 
länger  werden,  die  Reihenfolge  der  Indices  sich  doch  ebenso  leicht  im  Ge- 
dächtniss  behalten  lässt,  als  die  Bedeutung  der  Buchstaben  a,  b,  c,  und  man 
ausserdem  noch  stets  zu  beachten  hat,  dass  der  Index  o  fortgelassen  ist. 

An  diesen  allgemeinen  Theil  schliesst  sich  ein  Abschnitt  mit  theoreti- 
schen Betrachtungen  über  die  Beziehungen  zwischen  chemischer  Constitu- 
tion  und  Erystallform  an.  Indem  der  Verf.  die  Atomgewichte  in  einzelne 
rationale  Zahlen  zerlegt,  z.  B.  Na  in  6  +  1  +  16  =  28,  K  in  6  +  1  + 
2  .  16  =  39,  Cl  in  3  .  6  4-  1  +  16  =  35,  Br  in  3  .  6  -+- 1  +  4  .  16  =  83 
und  bei  den  isomorphen  Elementen  gleiche  Zahlenwerthe  mit  verschie- 
denen Factoren  erhält,  sucht  er  Beziehungen  der  Zahlenwerthe  mit  dem 
Erystallsystem,  mit  der  Flächenzahl  der  Grundform,  mit  dem  Axenverhält- 
niss  etc.  Eine  Berechtigung  zu  einer  derartigen  Zerlegung  der  Atom- 
gewichte sieht  er  in  der  oft  ausgesprochenen  Yermuthung,  dass  die  meisten 
der  sogenannten  Elemente  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  keine  Ele- 
mente seien,  nnd  betrachtet  die  Atomgewichte  als  ein  Ausdruck  der  re- 
lativen dynamischen  Kräfte.  Bezflglich  der  näheren  AusfOhrung  dieser 
hypothetischen  Anschauungen  müssen  wir  auf  das  Werk  verweisen. 

Im  speciellen  Theil  (8.  91—187)  werden  die  Mineralien  nach  drei 
v.erschiedenen  Principien  geordnet.  Zuerst  nach  den  Krystallsystemen  in 
sechs  Gruppen ;  im  regulären,  quadratischen  und  hexagonalen  System  wird 
weiter  gegliedert,  je  nachdem  die  Mineralien  holoedrisch  oder  hemi^risch 
krystaUisiren  nnd  je  nach  dem  Glanz,  bei  den  Erystallen  ohne  Hauptaxe 
nach  den  Winkeln  der  Grundform.  In  diesem  Abschnitt  erschemen  also 
nur  die  krystallisirten  Mineralien  und  nur  ihre  krystallographischen  Ver- 
hältnisse. Darauf  folgt  eine  Gruppirung  nach  den  physikalischen  Eigen- 
schaften, wobei  der  Glanz  zumeist  in  erster  Linie  berücksichtigt  wird, 
der  Strich  in  zweiter  Linie.  Das  dritte  System  beruht  auf  den  chemischen 
Eigenschaften,  welche  sich  bei  der  Prüfung  vor  dem  Lüthrohr  ohne  und 
mit  Reagentien  ergeben.  Ref.  scheint  diese  Dreitheilung  selbst  für  den 
praktischen  Zweck  der  Bestimmung  eines  Minerals  nicht  eine  glückliche 
zu  sein.  Der  Überblick  wird  ausserordentlich  erschwert,  da  man  an  drei 
verschiedenen  Stellen  nachschlagen  muss,  um  alle  Eigenschaften  eines  in 
Krystallen  vorkommenden  Minerals  kennen  zu  lernen.  Durch  eine  zu- 
sammenhängende Darstellung  und  Anfügung  einiger  Tabellen  hätte  sich 
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der  Zweck  wohl  auch  erreichen  Ussen.  Den  SchloBB  bildet  eine  kone 
Charakteristik  der  wichtigsten  Felsarten  and  eine  Übersicht  der  Haupt» 
formationcn  (17  8.).  B.  Cohen. 

G.  Wbrkbr:  Mineralogische  und  geologische  Tabellen. 
24  Seiten.    80  Krystallfiguren.    Stuttgart  1682. 

Diese  zunftcht  fftr  die  Hand  lon  SchOlern  an  oberen  Gymnasial-  und 
Realklassen  bestimmten  Tabellen  erscheinen  im  Yorliegenden  Gewände 
eigentlich  in  zweiter  Auflage,  da  sie  der  Verfasser  schon  früher  in  Auto- 
graphieen  seinem  Mineralogischen  Unterricht  am  Stuttgarter  Realgymna- 
sium SU  Grunde  gelegt  hatte,  wo  sie  sich  Yollstftndig  bewährten  und  von 
wo  sie  dann  weitere  Verbreitung  in  ähnlichen  Anstalten  fand^.  Der 
Ref.  ist  der  Ansicht,  dass  dieselben  wegen  ihrer  durchaus  zweckmässigen 
Einrichtung  auch  recht  wohl  Studenten  an  Universitäten,  Polytechnischen 
Schulen  etc.  und  ähnlichen  Anstalten  mit  Nutzen  in  die  Hand  gegeben 
werden  können  als  Leitfaden,  an  den  sich  der  mflndliche  Unterricht  des 
Dozenten  anschliessen  kann  und  zur  kurzen  Erinnerung  an  das  in  der 
Vorlesung  Gehörte. 

Es  sind  im  Ganzen  58  Tabellen,  von  welchen  sich' die  87  ersten  auf 
die  Mineralogie,  der  Rest  auf  die  Geologie  beziehen.  1—6  geben  eine 
Übersicht  Ober  die  einfachen  Formen  der  sechs  Erystallsysteme ,  7—14 
über  die  sonstigen  morphologischen  und  physikalischen  Eigenschaften  der 
Erystalle,  16  gibt  einen  gedrängten  Überblick  über  die  wichtigsten  Löth- 
rohrreaktionen  und  in  16—87  sind  die  einzelnen  Mineralien  in  einem 
krystallo-chemischen  System  aufgeführt.  Berücksichtigt  ist  etwa  die  Hälfte 
der  bekannten  Spedes,  davon  wieder  ein  Drittel  durch  grossen  Druck  als 
besonders  wichtig  hervorgehoben.  Bei  diesen  letzteren  wird  das  spezifische 
Gewicht  und  die  Härte  angegeben,  neben  der  chemischen  Zusammensetz- 
ung und  dem  Erystallsystem,  bei  den  klein  gedruckten  dagegen  ist  nur 
Zusammensetzung  und  Erystallsystem  berücksichtigt  Die  Mineralien 
sind  zweckmässig  ausgewählt  und  die  neuesten  Detailforschungen  berück- 
sichtigt. Zu  corrigiren  wäre  etwa  die  Formel  des  Epidots,  in  welcher  der 
nie  fehlende  Eisenoxydgehalt  zum  Ausdruck  kommen  moss.  In  der  Formel 
der  Kobaltblflthe  ist  As  statt  P  zu  setzen,  beim  Lepidomelan  Mg*<Si*0*^ 
statt  Mg«Si«0«*. 

Von  der  geologischea  Tabelle  beziehen  sich  Nr.  88—51  auf  Petro- 
graphie  und  dynamische  Geologie:  Gtemengtheile,  Textur,  Absonderung, 
Lagerung  der  Gesteiue,  Übersicht  über  die  dynamisch-geologischen  Er- 
scheinungen und  über  die  einzelnen  Gesteine  in  sehr  übersichtlicher  Form 
unter  Angabe  der  wesentlichen  Gemengtheile  und  der  Textur  derselben. 
Es  wäre  vielleicht  nicht  unzweckmässig,  noch  eine  weitere  Columne  ein- 
zuführen für  die  wichtigsten  aocessorischen  Gemengtheile;  so  kommt  bei- 
spielsweise beim  Basalt  der  so  wichtige  Olivin  gar  nicht  zur  Erwähnung. 

Die  Tabellen  für  die  historische  Geologie  geben  erst  einen  Überblick 
über  die  Formation,  dann  folgen  spezieller  dargestellt  der  Reihe  nach  die 
azoischen,  paläozoischen,  mesozoischen  und  kaenozoischen  Formationen. 
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Für  jede  FormatioD  ist  die  Gliederung,  die  wichtigsten  Organismen  ohne 
Eingehen  anf  Details,  die  ragehSrigen  Eruptivgesteine  und  die  geogra- 
phische Yerbreitung  in  je  einer  Vertikalreihe  angegeben.  Beim  Diluvium 
fehlt  unter  den  Ländern  mit  alten  Morftnen  die  norddeutsche  Tiefebene, 
deren  einstige  Yergletscherung  kaum  mehr  bestritten  werden  kann.  Beim 
Alluvium  scheint  dem  Ref.  die  Angabe:  Allmähliger  Obergang  in  die 
heutige  Thier-  und  Pflanienwelt  prinsipiell  unrichtig;  das  Alluvium  ist 
die  Formation,  wo  die  jetiigen  Zust&nde  schon  bestehen,  die  Übergänge 
Bum  heutigen  Zustand  fanden  zur  Diluvialseit  statt. 

Den  Schluss  macht  eine  ZusammenHtdhing  der  Thier-  und  Pflanien- 
klassen  und  ein  Inhahsverseichniss.  Max  Bauer. 

M.  Wbbskt:  Über  die  Ableitung  des  krystallographischen 
Transformationssymbols.  (Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie 
19.  Febr.  1881.  pg.  152—169,  1  Holzschnitt) 

Die  vorliegende  Abhandlung  beabsichtigt  die  von  Qükiistsdt  unter  dem 
Namen  „ZonenaxenschnittformeP  (Grundriss  der  bestimmenden  und  rechnen- 
den Krystallographie ,  pag.  877)  gegebene  Axentransformationsfbrmel  zu 
berichtigen  und  zu  erweitem. 

Das  neue  Axensystem  werde  so  gew&hlt,  dass  drei  Fl&chen,  die  nach 
dem  ersten  Axensystem  OA,  OB,  OC  die  Ausdrücke  haben: 

1.^        ab         ^        a.b  „        ab 

Fj  =  —  :  —  :  c ;  F,  =  ~  :  —  :  c  ;  F3  =      :  —  :  c 

die  Axenebenen  des  neuen  Systems  seien,  d.  h.  in  diesem  neuen  System  die 
Ausdrücke  von  Hexaldflächen  haben  und  zwar  soll  sein  in  Bezug  auf  die 
neuen  Axen  OA^,  0B„,  OC^  : 

Fl  =  ^K  •  K  '  ^^n  •»  F,  =  a„  :  C3üb„  :  cx)C„  ;  F,  =  cx5a^  :  oob„  :  c„. 

Dies  gibt  die  Richtung  der  neuen  Axen.    Ihre  L&nge  wird  dadurch 

bestimmt,  das  man  angiebt,  die  Fläche  F4,  welche  nach  dem  alten  Axen- 

a      b 
System  den  Ausdruck:  F4  =  —  :  —  :  c  hat,  soll  in  dem  neuen  Axensystem 

a '     b       c 
sein  :  F4  =  —  :    -?  :  —*  wobei  keiner  der  letzteren  drei  Indkes  gleich 

9  X  ^ 
Null,  also  das  neue  Zeichen  von  F4  ein  Oktaldzeichen  sein  soll.  Am  ein- 
fachsten wird  die  Entwickelung,  wenn  man  zunächst  voraussetzt,  dass 
F4  die  Basis  00a  :  00b  :  c  der  ursprünglichen  Axen  (respective  eine  der 
andern  Hexaldflächen,  die  aber  dann  im  neuen  System  nicht  Axenebene  sein 
darf)  ist,  welche  die  Länge  der  neuen  Axen  direkt  angiebt  und  am  neuen 
System  die  Stücke  a^  :  b^  :  c^  abschneidet. 

Eine  Anschauung  der  gegenseitigen  Lage  der  Flächen  und  Kanten, 
die  hier  auftreten,  erhält  man,  wenn  man  dieselben  alle  durch  einen  Punkt 
C  gelegt  denkt,  wie  in  der  sog.  Quenstedt'schen  Projektion  und  sie  dann 
alle  durch  die  oben  genannte  Basis-  resp.  Hexaldfläche  schneidet,  also 
auf  diese  projicirt  und  zwar  in  der  Weise,  dass  das  ganze  System  parallel- 
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perspekÜTiscb  dargestellt  ist.  Es  tritt  dann  jede  einzelne  Kante  nnmittelbar 
vor  Augen.  Ist  nun  U  der  Zonenpnnkt  zwischen  F|  and  F,;  V  zwischra 
Fl  and  F,  and  W  swischen  F^  and  F|,  so  lassen  sich  nach  der  gewöhn- 
lichen Zonenpanktformel  die  Coordinaten  dieser  Pankte  ermitteln:  Sind 
die  für  ü  geltenden  Coordinaten  =  0R„  and  08^,  so  ist: 

and  Ähnlich  filr  Y  and  W.  Es  sind  dadarch  die  drei  neuen  Axenrichtangen 
Cü,  GV  and  CW  gegeben.  Um  deren  L&ngen  za  erhalten,  müssen  sie  ge- 
schnitten werden  durch  die  Basisflftche,  die  aber  durch  den  neaen  Axen- 
roittelpunkt  C  geht  und  daher  zunächst  keine  Schnitte  auf  den  ebenfalls 
durch  C  gehenden  Axen  hervorbringt. 

Um  wirkliche  Schnitte  zu  erhalten,  muss  das  neue  Axensyst^n- 
oder  die  Basisflächo  parallel  yerschoben  werden.  Das  erstere  ist  das 
zweckmftssigere,  man  verlegt  die  drei  neuen  Axen  GU,  CV,  CW  parallel 
mit  sich  durch  den  alten  Axenmittelpunkt  0,  so  dass  sie  die  Lage  OX, 
OT,  OZ  erbalten;  zieht  man  nun  durch  G  drei  Linien  resp.  parallel 
OU,  OY,  OW,  so  schneiden  diese  die  drei  neuen  Axenrichtnngen  OX,  OY, 
OZ  resp.  in  A„,  B^  und  C^^  und  die  neuen  positiven  Axenl&ngen  sind  dann: 

a„=OA„;b„  =  OB„;c„  =  OC„. 

Irgend  eine  andere  FlAche  F  =  —  :  —  :  c,  deren  Ausdruck  für  das 

a       b       c 
neue  Axensystem,  -.f :  — ^  :  -J!,  bestimmt  werden  soll,  wird  nun  in  die 

Zeichnung  so  eingetragen,  dass  sie  die  8  Axen  OA,  OB,  OC  resp.  in  M,  N 
und  C  schneidet.     Es  ist  dann  CO  wie  immer  gleich  c,  MO  =  —  und 

b  '' 

NO  =  ~.    Die  Linie  OU  schneidet  nun  MN  in  Ui  und  UiC  schneidet  die 

V 

neue  Axenrichtnng  OX  in  H,  dann  ist  OH  der  Parameter  der  betreffenden 
Fl&che  in  Bezug  auf  die  neue  Axe  OX  and  analog  erhftlt  man  die  zwei 
andern  Parameter  in  Bezug  auf  OY  und  OZ  :  OK  und  OL. 

Es  ist  nun,  um  zunAchst  bei  der  Axe  OX  stehen  za  bleiben,  Punkt  U 

durch  die  Coordinaten  —  und  —  bestimmt,  also  ist  OU  U«  die  Sektionslinie 

a       b 
der  Prismenfl&che  — : :  oc  c  und  somit  sowohl  die  Coordinaten  OB. 

und  Ri  U|  des  Zonenpunkts  U«,  als  auch  die  Länge  OU«  aus  einigen  leicht 
einzusehenden  Proportionen  zu  ermitteln,  und  man  erhält  schliesslich: 

OH  :  ^^n  =  ^— ^3^  ^  ^  =  X  ^  •«'  ^^"^ 
h  =  1  —  J!i und  analog 
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m.        n 

-•        «  An  ^i.  C„  Ä„  b„  C„ 

und:  F  =~^  :  -^  :  -JIL= °  . Jl_ . " . 

h    '  k   '    1        i_JL L    1  — if JL    1 ^f JL 

In  Besag  aaf  das  Vorseicheii  ist  zu  bemerken,  dass  ü|  entweder  in 
denselben  Projektionsqoadranten  mit  U  fUlt  oder  in  den  diametral  ent- 

gegengesetsten.    Liegt  im  ersten  Fall  U|  zwischen  0  und  U,  so  wird  -Ji 

negativ  in  den  Grenzen  zwischen  0  and  —  oo;  liegt  U  zwischen  0  and  Ui, 

a 
80  wird  -^  positi?  in  den  Grenzen  +  a„  and  +  c»;  liegt  endlich  üi  im  ent- 

a 
gegengesetzten  Quadranten,  so  wird  --J?  positiv  in  den  Grenzen  0  and  +  a.^. 

h 

Aas  diesem  einfachsten  speciellen  Fall  l&sst  sich  nun  leicht  der  all- 
gemeine Fall  ableiten,  wo  die  neuen  AxenUngen  dadurch  bestimmt  werden, 

dass  man  annimmt,  die  FUcheF^  ==-—:  —  :  cgeheüberin  ^ :  -2S. :  ^. 

f^e       ^e  9         X         i^ 

Ist  zunächst  die  Bestimmung  der  Axenl&ngen  der  neuen  Richtungen  aus- 
geführt wie  oben  mittelst  der  Basisfläche,  so  wird: 


ft        b        c 
and  dies  soll  bei  unveränderten  Axenrichtungen  werden:  -^ :  -^  :  ^^ 

9       X       * 

ond  die  beliebige  Fläche  Fi  =:—:--:  c  deren  Ausdruck  fOr  die  obige 

allgemeine  Annahme  berechnet  werden  soll,  giebt  ebenfalls  zunächst,  wenn 
die  Basisfläche  die  Axenlängen  bestimmt: 

»n  b„  c„ 


r  = 

1  — 

■  1- 

_M_ 

V 

""»7 

■'-.-.- 

V 

and 

dies  soll   werden:    *^"  : 

n 

boB 

▼0««. 

,.  !>■.»  nnd 

c»a  die 

Axen- 

längen  unter  obiger 
nothwendig  sein 

allgemeiner  Vonossetsiiiig  bedeuten. 

Es  mnsi 

1  dann 

»in  _     ^ 
'             1 

»a 

\ 

»a 

nnd 

h 

*« 

n». 

r    ' 
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worAQS  folgt: 


1  -  -^- 


dabei  ist  lu  bemerkeD,  dass  <p  und  der  Aosdnick  im  Nenner  des  letzten 
Quotienten  für  alle  zu  transformirenden  Fliehen  eines  nnd  desselboi  Ery-' 


-n  ^ 


1 

Stalls  constant  sein  mflssen:  setzt  man  daher ^  =  *>  so  ist: 

h  = ^ und  daraus,  ond  wenn  man  dieselbe  Operation  für 

die  Axen  T  nnd  Z  wiederholt,  folgt  dann  das  allgemeine  Transformations- 

a     b 
Symbol  für  die  Fliehe  F  =  —  :  —  :  c  : 

Kü       Kn        ^n  »nn*  ^nn^  «nn ''^ 


T  '  "S       1       j ^_—   1 ^«—    1     ^  _  ^ 

m„~"n„  m^""nv  ^      ^ 

Die  Anwendung  dieser  Formel  wird  sodann  am  Beispiel  des  Axinits 
erliutert. 

Die  ganze  Aufgabe  lässt  sich  nun  noch  weiter  yerallgemeinem ,  wozu 

aber  zunichst  erforderlich  ist,  die  Hexaidflaehen  des  alten  Systems  in  den 

neuen  Zeichen  auszudrücken,   unter  Anwendung  der  obigen  TransformatioDs- 

formel  findet  man,  dass: 

a,.      b       c 
F.  =  oca :  b :  occ  übergeht  in:  -r^  :  p^  :  -f"  =  n^^a„^<l> :  n^  \^X:  n^  c„„  V. 

P,  =  .:oüb:occ       .         ,:!^ -.^  :^  =m„a„„*:m,b„X:m,c„'F. 

e  c  c 

Diese  Formeln  besagen  andererseits  auch,  welche  nach  einem  ersten  Axen- 
System  OA^^  etc.  bezeichneten  Fliehen  zu  Hezaldflichen  an  einem  zweiten 
Axensystem  0  A  etc.  werden ,  wenn  die  3  Hexaidflaehen  des  ersten  Systems 

im  zweiten  die  Symbole :  Fi  =  —  :  —  :  c  und  analog  F.  und  F.  erhalten  und 

F4  =  -^  :  - "-  :  -?^  im  neuen  System  = —  :  c  wird.    Durch  mehr- 

<P       X        *  "^  Z*«   ■  ^e 

fache  Anwendung  dieser  Gleichungen  lisst  sich  nun  die  allgemeinste  Trans- 
formationsaufgabe lösen:  Für  jede  beliebige  in  dem  alten  Axensystem  sym- 
bolisirte  Fliehe  das  Symbol  ftlr  das  neue  Axensystem  zu  finden,  wenn  vier 
andere  Fliehen,  von  denen  aber  nicht  drei  in  einer  Zone  liegen  dürfen  — 
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▼ier  solche  Flächen  sind  nothwendig  nnd  genögend  —  die  in  dem  alten 
System  gewisse  bestimmte  Symbole  haben,  in  dem  neuen  System  gewisse 
bestimmte  andere  Symbole  erhalten  sollen.  Diese  Aufgabe  wird  dadurch 
gelöst,  dass  man  zunächst  diejenigen  Flächen  in  Symbolen  nach  den  ge- 
gebenen Axen  OA,  OB,  OC  ermittelt,  welche  nach  den  neuen  Axen  Hexald- 

fl&chen  ( Axenebenen)  werden ,   wenn  die  yier  bisher  als  F«  =  -^  :  —  :  c. 

a      b 
F|  = —  :  —  :  c,  ebenso  F,  und  Fa  symbolisirten  Flfiehen  nach  den  neuen 

ab  ab 

Axen  die  Symbole  annehmen:  Fj  =-A  :  -^:c^,  F,=  -rp-  :  -A  :  c^  und 

ebenso  F,  und  F^.  Ist  diese  Bestimmung  für  jene  Hexaldflächen  ausgef&hrt, 
so  folgt  daraus  dann  das  neue  Symbol  jeder  beliebigen  anderen  Fl&che 
leicht  nach  den  obigen  Entwickelungen. 

Zu  diesem  Zweck  bestimmt  man  ein  Hülfsaxensystem  OA^,  OB^^, 
OCq,  so  dass  darin  die  obigen  Fl&chen  F|,  F,  und  F,  HexaTdflächen 
(Axenebenen)  werden:  F^  =  cxa^  :  b^  :  cxc^;  F,  =  a^  :  cjob,^  :  ccc^  und 
Fg  =  ooa„  :  cx)bm  :  c^,  w&hrend  F^  das  Symbol  a^  :  b^  :  c^^  oder  ein  an- 
deres OktaTdsymbol  annimmt  und  man  kann  dann  in  diesem  neuen  Axen- 

a        b 
System  0A„,  0B„,  0C„  die  Flächen  Gj  =    —  :  --:  c„  und  G,  und  G, 

angeben,  welche  zu  Hexaldflächen  (Axenebenen)  eines  neuen,  des  gesuchten 
Axensystems  werden,  in  welchem  die  Hexaldflächen  des  HQlfsaxensystems, 

P,.F..  F.danndieWerthere8p.:^:^:c„;  -^=^-c.;  ^••^^«n 

bekommen,  während  F^  =  a„j :  b    :  c    in  -r-  :  -^r-  :  c    übergeht  und  man 

hat  dann  den  ersten  Theil  der  Aufgabe  gelöst,  wenn  man  die  Flächen 
Gl,  G2,  G,  in  auf  die  ursprünglichen  Axen  OA,  OB,  00  bezüglichen 
Symbolen   ausdrückt.    Zu  diesem   Zweck  sucht  man  im  Hülfsaxensystem 

OAj^  etc.  diejenigen  drei  Flächen  H^  =  -^  :  — ^  :  c  und  H,  und  Hj,  auf 
welche,  als  Axenebenen  bezogen,  die  Hexaldflächen  des  letztgenannten  Axen- 
systems 0A„  etc.,  F,,  F,,  Fj,  die  Symbole  F^  =  —  :  — :  c,  F,  =  — 

:  —  :  c  und  F,  =  —  :  —  :  c  erhalten,  wenn  zugleich :  F4  =  a^^ :  b^  :  c„ 

a       b 
in  —  :  — :  c    übergeht.     Diese  Flächen   Hj  Ho  H,   sind    dann    offenbar 

die  Hexald-  (Axen-)  Flachen  desjenigen  Axensystems,  Ton  dem  ursprünglich 
ausg^angen  wurde  und  die  nun  zugleich  in  den  Axen  abc  und  V^m^ 
ausgedrückt  sind,  und  man  kann  nun  jede  nach  a^^bj^c^  symbolisirte 
Fläche  für   das  ursprüngliche  Axensystem  HiHiH,  transformiren ,  dessen 
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HezaXdflächen  in  a„ ,  b^^ ,  c^^  aasgedrückt  sind ,  wenn  man  ngleich  an- 

a       b 
nimmt,  dan  F«  =  ^m  ^  b„  :  c„  das  Sjmbol  —  :  —  :  c  erbalten  solL 

Damit  ist  die  Anfjg^abe  gelöst,  welche  Ausdrücke  die  Hezaldfl&Cfhen  des 
iweiten  Systems,  ansgedrttckt  in  den  Elementen  des  ersten  erhalten  unter 
den  oben  gemachten  Voraossetiangen.  Es  bandelt  sich  nun  um  Feststellang 
des  Transformationssymbols  für  jede  beliebige  im  ersten  System  aasgedrückte 
Flüche,  für  den  Fall,  dass  die  Fliehen  F^  bis  F4  im  ersten  and  xweiten 
System  die  oben  angegebenen  Symbole  haben. 

Dieses  Transformationssymbol  nimmt  nach  dem  Vorhergehenden  eben- 
falls seinen  Ausgang  Ton  drei  nach  OA  etc.  symb<diflirten  Flächen,  die  als 
Azenebenen  für  ein  nenes  Azensystem  dienen  sollen,  in  dem  eine  Yiorte 
Fliehe  Oktaldsymbole^  bekommen  solL  Daher  hat  dieses  gesuchte  Trans- 
formationssymbol dieselbe  allgemeine  Form,  wie  das  oben  zuerst  gefhndene 
und  es  ist: 

oder 


»a 

•IT 

».* 

KX 

C.V 

h 

•*a 

1- 

V 

"»7 

1     "      " 

Di/H-Etv-+-F|  *  Oi)u-f-PiV-+-Q4     Xi/i-^-TtVH-Zi 
oder,  wenn  man  die  Nenner  mit  Z|  diyidirt  und  »^  *=  D  etc.  setzt: 


D/i-HEt'-l-F  '  O/H-Pv-f-Q  'X/H-Yv-f-1 

worin  D,  E  etc.  anbekannte,  aber  für  alle  zu  transformirendcn  Fliehen 
eines  und  desselben  Krystalls  constante  Co^fflcienten  sind.    Es  soll  nun 

aber  nach  den  Voraussetzungen:  F|  =  —  :  -  :  c  übergehen  in:  -^  :  -^  :  c^, 
es  mnss  also  sem: 

\   '  k,  '^«^D;i,-hEr,+F'0/it4-Pv,-4-Q'X/H-hTrj-*-i''^^'*'"'^^' 
a„    _a,(X;i^  +  YvtH-l)  b„    ^  ^n  (^^t  +  ^^i-«-^^g^ 

hfCn        c„(D//4-hErtH-F)''''   T,c„         c„  (O/i^H-Pr, -4-Q) 
D/ii-+-EvjH-F  =  h4(X;ii-+-Yvi-+-l)undO/i|-+-Pt'i-^Q=k4(X;ii-4-Yv4-f-l) 

und  je  zwei  weitere  solche  Gleichungen  erhält  man  für  jede  der  anderen 

•  ab 

Bedingungen,  nämlich  dass  F|  =  —  :  —:  c  übergehe  in -5^  :  -r^  :  c  und  eben- 

so  bei  F3  und  F4,  also  erhilt  man  im  Ganzen  acht  Gleichungen  zur  Be- 
stimmung der  acht  Unbekannten  D,  E  etc.  und  die  Lösung  ist  jederzeit 
ausführbar,  bei  Einführung  concreter  Zahlenbeispiele  sogar  rielfiMh  sehr 
leicht,  so  dass  einzelne  Unbekannte  sich  unmittelbar  ergeben. 

Leicht  folgen  aus  diesen  allgemeinen  für  trikline  KrystaUe  geltenden 
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Formeln  die  fOr  monokline,  wo  stets  die  Symmetrieebene  Azenebene  ist.  Wird 
eine  Flfiche  Btsis  and  eine  andere  Qaerflfiche  des  nenen  Systems,  d.  h.  geht 

Fl  =ooa  :  b :  occ  über  inoca^  :  b  :  occ^,  F,  =  — :  ocb :  c  in  a^  :  oob„  :  ooc^  ; 

/*» 

sodann  F,  =  —  :  oob  :  c  in  ooa„  :  cxb.  :  c..   und  F4  =  —  •  —  :  0  in 

a^    b„     Cj,  ab 

— :  —  :  -T-,  80  lautet  das  Transformationssymbol  einer  Flache:  P  =•  —  :--  :c: 

*5-  .  \    il  _      1         ^'s  -  /<e         ,±  ll_  V.        1       /'t  — ^^ 
h'k'l       //|  — ;i"        V       '*"'v'x*  ''>t  — /«"     ^ 
wo  die  8  Glieder  mit  <p,  x  ^nd  0  die  constanten  CoSfficienten  sind.   Wird 
lediglieh  die  Basis  verfindert,  so  wird  zu  F|  die  bisherige  QuerflSche  ge- 
wSblt;  es  wird  /#,  =00  und  das  Transformationssymbol  heisst: 

h  '  k  •  ^»  "  /i,  -  /<  •  <p  *n  •  r  •  X  "  *  *  ^"* 
Hierdurch  ist  eine  der  schwierigsten  und  umständlichsten  Aufjgaben 
der  rechnenden  Krystallographie  auf  eine  durchaus  befriedigende,  yoU- 
standige  und  verhfiltnissm&SBig  kleinen  Apparat  erfordernde  Weise  gelöst, 
die  zugleich  die  praktische  Anwendung  im  einzelnen  concreten  Fall  auf 
sehr  bequeme  Weise  zulasst,  so  dass  dieses  Problem  nun  auch  wohl  als  er- 
ledigt anzusehen  ist.  Max  Bauer. 

H.  Dufbt:  Influence  de  la  temp^rature  sur  les  indices 
principaux  du  gypse.  (Bulletin  de  la  Soc.  Mineral,  de  France 
Tome  IV.  p.  191—196.  1881.) 

Die  drei  Hauptbrechnngsexponenten  des  Gypses  für  eine  bestimmte 
Temperatur  seien  mit  a,  b,  c  bezeichnet,  and  sie  seien  nach  einer  Tem- 
peratarftnderung  im  Betrage  Ton  ^t  in 

a(l  -i-ciAt)       b(l  +  /5At)       c(l+yAt) 
übergegangen.    Der  Verf.  hat  in   einer  früheren  Arbeit  (Bulletin  etc. 
Tome  IV,  p.  113—120.  Referat:  s.  dieses  Jahrbuch  1882.  I.  p.  184  u.l85) 
ans  Beobachtungen  bereits  folgende  Relationen  abgeleitet: 

cy— aa  =  —0,000011  b/3  — aa  =  -0,000030. 

Er  bestimmt  in  der  hier  zu  ref.  Arbeit  den  Werth  von  cy  aus  der 
Verschiebung  der  durch  eine  Gypsplatte  erzeugten  Talbot'schen  Linien 
bei  Erw&rmung  der  Platte. 

Die  Anordnung  des  Versuches  war  folgende:  Von  einer  Petroleum- 
lampe geliefertes  Licht  fiel  durch  das  Spaltrohr  eines  Spectrometers  nahezu 
senkrecht  auf  eine  planparallele  Gypsplatte  (Dicke  =  0,5  bis  0,7  mm)  and 
zwar  so,  dass  nur  nahezu  die  H&lfte  der  parallelen  Lichtstrahlen  die 
Platte  durchsetzte,  die  andere  Hälfte  an  dem  Rande  der  Platte  vorbei 
ging.  Diese  befand  sich  in  einem  zu  erw&rmenden  Wasser-  oder  Luft- 
bade.    Das  Licht  fiel  dann  durch  ein  System  brechender  Prismen  in  das 
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Ocalarrohr  des  Spectrometers.  Das  Spectnun  des  von  der  Petrokam- 
lampe  gelieferten  Lichtes  war  bei  dieser  Anordnang  tod  einer  Anzahl 
dunkler  Streifen  (den  Talbot'schen  Linien)  durchsetzt,  herrOhrend  von  der 
Interferenz  solcher  zwei  Lichtstrahlen,  von  denen  der  eine  durch  die 
Gypsplatte,  der  andere  an  derselben  vorbeigegangen  ist.  In  Folge  der 
Doppelbrechang  des  Gypses  erhält  man  zwei  Schaaren  solcher  Streifen, 
die  man  mit  HQlfe  eines  Nicol  von  einander  trennen  kann.  Die  Lage 
eines  solchen  dunklen  Streifens  im  Spectnun  hingt  ab  von  der  Dicke 
der  Platte  und  dem  Brechungsezponenten  derselben,  er  wird  also  seine 
Lage  Andern,  wenn  die  Platte  erw&rmt  wird.  Um  diese  Verschiebang 
eines  Streifens  messen  zu  können,  hat  der  Yerf.  Aber  dem  Spectrum  der 
Petroleumlampe  ein  Natronspectrum  in  bekannter  Weise  mit  Benutzung 
eines  vor  dem  Spalte  befestigten  gleichschenkelig  rechtwinkeligen  Prima's 
erzeugt.  Die  Dispersion  des  brechenden  Prismensystems  des  Spectrometer 
war  so  gross,  dass  der  Winkelabstand  der  beiden  Natriumlinien  2'  betrug. 
Wurde  nun  die  Gypsplatte  z.  B.  um  30^  erw&rmt,  so  verschob  sich  ein 
dunkler  Streifen,  der  zwischen  den  beiden  Natriumlinien  lag,  um  0,2  des 
Abstandes  dieser  beiden  Linien.  Fflr  die  Wellenl&ngen  des  den  beiden 
Natriumlinien  entsprechenden  Lichtes  und  für  den  W&rmeausdehnungs- 
co^^fftdenten  des  Gypses  in  einer  Richtung  senkrecht  zur  Platte,  benutzt 
der  Verf.  von  Anderen  gefundene  Werthe.  Den  Brechungsexponenten  c 
des  Gypses  setzt  er  gleich  1,6305  und  berechnet  dann  die  Zunahme  c/ 
von  c  fttr  V  Temperaturzunahme.    Er  erh&lt 

cy  =  —0,000025 
mit  einer  mittleren  Unsicherheit  von  nahezu  einer  Einheit  der  letzten 
Stelle.    Mit  HQlfe  der  oben  angegebenen  Gleichungen  folgt  dann: 

aa  = —0,000014 

b^  =  — 0,000044. 

Karl  Bohering. 

Wtrouboff:  De  l'orientation  des  Chromates  anhjdres 
neutres  et  acides  de  potassium,  de  rubidium,  d'ammonium 
et  de  so  diu  m.  (Bull,  de  la  Soc.  Min.  de  France,  t.  IV.  Nr.  6,  p.  120 
-135.  1  Tafel.) 

Wir  mQssen  uns  hier  darauf  beschränken,  das  Hauptresulut  der 
Arbeit  anzudeuten,  welches  darin  besteht,  dass  man  fflr  die  genannten 
—  in  verschiedenen  Systemen  krystallisirenden  —  Salze,  mit  denen  der 
Verf.  noch  die  wasserfreien  Sulfate  und  Seleniate  der  Alkalien  und  des 
Silbers  zusammenstellt,  Grundformen  wählen  kann,  deren  Achsenverhält- 
nisse sämmtlich  um  die  Werthe  a :  b  :  c  =  V^J  :  1 :  \/3  schwanken.  Aus 
der  Zusammenstellung  der  unter  diesem  Gesichtspunkt  gewonnenen  Grund- 
dimen8k>nen  geht  femer  hervor,  dass  in  der  vorliegenden  Reihe  von  Salzen 
das  Krystallsystem  ohne  bedeutende  Veränderung  des  Achsenverhältnisses 
wechseln  kann,  sowie  dass  in  der  Constitution  die  Basis  emen  grösseren  Ein- 
duss  auf  den  krystallographischen  Habitus  (die  thatsächlich  zur  Entwicke- 
lung  gelangenden  Flächen)  ausübt,  als  die  Säure.  F.  Klooke. 
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V.  Foullon:  KrystallogenetiBche  Beobachtungen.  (Verb. 
der  k.  k.  geolog.  ReicbB-Anstalt  1881.    Nr.  8.    8.  181-141.) 

Der  Verf.  beschreibt  die  Art  des  Wachsthnms  von  Krystallen  des 
Bittersalzes  und  Chlorsäuren  Natriums  in  Lösungen,  denen  ein  anderes 
Sals  beigemengt  ist.  Während  Bittersalz  ans  reiner  Lösung  anschiessend 
sehr  häufig  keine  Hemiödrie  zeigt,  sind  dagegen  die  Krystalle  aus  borax- 
haltiger  Lösung  ausgesprochen  hemiSdrisch.  Beim  Fortwachsen  in  der- 
selben treten  auf  den  Flächen  der  Pyramide  stets  flachkegelförmige  Er- 
höhungen auf,  die  sich  nach  längerer  Zeit  zu  kleinen,  gegen  das  Haupt- 
individuum  nicht  orientirten  Krystallen  auswachsen. 

Der  Zusatz  von  etwas  Natriumsulphat  zur  Lösung  des  chlorsauren 
Natriums  bewirkt  das  Vorherrschen  eines  Tetraeders  an  den  aus  den- 
selben entstehenden  Krystallen.  BezQglich  der  eigenthfimlichen  Erschein- 
ung«!, unter  denen  beim  Fortwachsen  eines  solchen  Krystalls  sich  ein 
Tetraöder  in  Zwillingsstellung  an  demselben  ausbildete,  muss  auf  das 
Original  yerwiesen  werden. 

Am  Schlnss  wird  Ober  einen  prägnanten  Fall  verschiedener  An- 
greifbarkeit ungleichwerthiger  Flächen  beim  Alaun  berichtet. 
Grosse  Krystalle  der  Gombination  0 .  ooOoo  (111 .  001)  in  einer  mit  Natrium- 
carbonat  alkalisch  gemachten  Lösung  wachsend,  fanden  sich,  nachdem 
sie  mehrere  Tage  nicht  besichtigt  worden  waren ,  auf  den  Oktaöderflächen 
durch  Ätzfiguren  bedeutend  vertieft,  während  die  glänzend  gebliebenen 
Hexaöderflächen  nur  wenige  vereinzelte  Ätzfiguren  zeigten. 

F.  Klocke. 

W.C.Bröooer:  Nogle  bemaerkninger  om  pegmatitgangene 
ved  Mobs  og  deres  mineraler.  Mit  Tafel.  (Geol.  Foren,  i  Stock- 
holm Förh.  Bd  V.  Nr.  8  [Nr.  64].  326—376.) 

Die  Halbinsel  Aanneröd  (ca.  6  Km.  Ost  von  Moos),  welche  aus  Gneiss 
und  anderen  krystallinischen  Schiefem  des  Grundgebirges  besteht,  ist 
ansserordentlich  reich  an  grobkörnigen  Granitgängen ,  von  denen  die 
feineren  keine  bestimmte  Richtung  einhalten,  während  die  mächtigeren 
quer  zum  Streichen  der  Schiefer  aufsetzen  und  annähernd  parallel  ver* 
laufen*.  Obwohl  sie  alle  von  gleicher  Entstehung  und  durch  Übergänge 
mit  einander  verbunden  sind,  so  lassen  sich  doch  zwei  Typen  scharf  unter- 
scheiden. Fflr  die  häufigeren  und  mächtigeren  Gänge  sind  Orthoklas** 
und  chloritisch  umgewandelter  Magnesiaglimmer,  für  die  anderen  Plagio- 
klas  (Oligoklas,  Albit)  und  Kaliglimmer  besonders  charakteristisch.  Die 
ersteren  enthalten  noch  viel  Quarz,  femer  Oligoklas,  Kaliglimmer,  Albit, 
Granat,  Magnetit,  gelegentlich  Monazit,  Apatit,  Alvit,  Aannerödit;  die 
letzteren  sind  quarzärmer,  fahren  nur  sehr  wenig  Orthoklas  und  an  acces- 

*  Die  mächtigsten  Gänge  sind  über  5  M.  breit  und  bis  zu  250  M.  weit 
verfolgbar.    1879  waren  50  Brüche  auf  Feldspath  und  Quarz  eröffnet. 

♦♦  Unter  Orthoklas  ist  stets  Mikroklin  mit  einbegriffen,  da  der  Verf. 
sich  der  MicHEL-LÄvr'schen  Ansicht  von  der  Identität  beider  Mineralien 
anschliesst. 
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8orischen  Mineralien  vorzugsweise  Beryll,  Granat,  Topas  und  ebenfalls 
Aannerödit  Bröooer  glanbt  die  gleichen  Typen  an  vielen  anderen  ört- 
lichkeiten wiedersnerkennen,  s.  B.  zu  Arendal,  Hitteroe,  Itterby,  Brodbo, 
Finbo,  Haddam,  Adelaide,  Alabasehka. 

Die  Structur  ist  bei  allen  6&ngen  die  gleiche,  ihre  Orenze  scharf 
gegen  das  Nebengestein;  Feldspath  und  Qaarz  sind  meist  Schriftgranit- 
artig  verwachsen;  eingeschlossene  Bmchstflcke  gehören  dem  Nebengestein 
an  und  passen  zuweilen  in  Lacken  am  Salband;  aasgebildete  KrystaUe 
sind  stets  aufgewachsen,  solche  mit  seltenen  Elementen  meist  dem  Mag- 
nesiaglimmer ,  in  den  sie  sich  oft  in  eigenthflmlicher  Weise  einbohren ; 
qualitative  und  quantitative  Zusammensetzung  der  einzebien  Gänge  schwankt 
erheblich;  die  Anordnung  der  Gemengtheile  ist  bandfSrmig:  das  Salband 
besteht  fast  durchgängig  aus  feinkörnigem,  glimmerarmem,  durchaus  massig- 
körnigem  Granit,  an  ihn  schliesst  sich  gewöhnlich  Orthoklas  oder  Plagk>- 
klas  mit  Quarz  in  schriftgranitartiger  Verwachsung,  darauf  folgt  ein  grob- 
körnig-massiges Gemenge  von  Feldspath  und  Quarz  mit  Glimmer  und 
accessorischen  Mineralien,  alle  die  freien  Krystallenden  nach  Innen  sen- 
dend, während  die  Gangmitte  schliesslich  grosse  unregelmässige  Partien 
theils  von  Feldspath,  theils  von  Quarz  ausfallen;  Drusen  treten  nicht 
häufig  auf;  die  seltneren  Mineralien  sind  jünger  als  der  Glimmer  und  in 
der  Regel  älter  als  Feldspath  und  Quarz,  im  Qbrigen  aber  ist  die  Beihen- 
folge  in  der  Ausscheidung  der  Gemengtheile  eine  wediselnde. 

Die  Schriftgranite  werden  ausführlich  beschrieben,  und  es  wird  be- 
sonders hervorgehoben,  dass  Feldspath  und  Quarz  sich  gleichzeitig  und 
successiv  gebildet  haben. 

Unter  Betonung  der  Schwierigkeit,  die  £nt8tehungsbedingungen  nach 
allen  Richtungen  hin  befriedigend  zu  erforschen,  hält  Bröggsr  es  doch 
für  unzweifelhaft,  dass  die  Ausfüllung  der  Gangspalten  nach  Art  secre- 
tionärer  Bildungen  vor  sich  gegangen  sei.  Das  Material  könne  aber  bei 
den  nordischen  Gängen  nicht  dem  Nebengestein  durch  AuslaagODg  ent- 
nommen sein  —  wenigstens  nicht  ausschliesslich  — ,  und  die  Ausfüllung 
habe  auch  schwerlich  bei  gewöhnlicher  Temperatur  stattgefunden,  wie  es 
Credners  Ansicht  für  die  verwandten  Gänge  im  Granulit  sei.  Gegen 
solche  Annahme  spreche  entschieden  die  fehlende  Abhängigkeit  von  der 
Natur  des  Nebengesteins  und  die  Art  der  Vertheilung  der  Mineralien  mit 
seltenen  Elementen.  Ein  grosser  Theil  des  Materials  müsse  von  anderen 
Stellen  zugeführt  sein.  Der  Verf.  weist  auf  die  von  Daubröe  aufgestellten 
Hypothesen  bezüglich  der  Bildung  der  Zinnerzlagerstätten  hin  und  ist 
geneigt,  ähnliche  Verhältnisse  für  diese  Pegmatitgänge  anzunehmen. 

Ausser  den  schon  erwähnten  Mineralien  wurde  als  accessorischer 
Gemengtheil  noch  Turmalin,  auf  Drusen  besonders  Eisenkies,  Albit,  Fluss- 
spath  und  Quarz  beobachtet.  Diese  Mineralien  werden  einzeln  beschrieben, 
doch  müssen  wir  uns  darauf  beschränken,  das  wichtigste  hervorzuheben. 

Der  Orthoklas  zeigt  nicht  selten  einen  eigen thümlichen  tafelförmi- 
gen Habitus  durch  Vorherrschen  von  2Pdb  (201)  oder  ooP3  (130).  Bave- 
nodr,  aber  keine  Karlsbader  Zwillinge  kommen  vor.  —  Am  Quarz  tritt 


Digitized  by  VjOOQ IC 


—     351     — 

zuweilen  eine  Reihe  spitzer  Rhombodder  auf.  —  Beryllsäulen  erreichen 
eine  Länge  von  2  Meter.  —  Der  nur  einmal  gefundene  Topas  ist  dem 
sogen.  Pyrophysalit  von  Finbo  und  Brodbo  zum  Verwechseln  ähnlich.  — 
Die  Formen  am  Alvit  sind  die  gleichen  wie  zu  Arendal.  Bröooer  hält 
denselben  für  eine  Verwachsung  von  Zirkon  und  Xenotim;  eine  solche 
sei  durch  Zschau  von  Hitterö  beschrieben  worden,  und  er  habe  an  guten 
Krystallen  von  Aanneröd,  die  nicht  Zwillinge  sein  können,  Dnrchwachs- 
ungen  zweier  Individuen  beobachtet.  Dieser  Ansicht  widerspreche  auch 
nicht  die  mit  wenig  Material  ausgefQhrte  unvollkommene  Analyse,  welche 
18.84  Proc.  Phosphorsäure  und  86.58  Proc.  Kieselsäure  ergab. 

Das  neue  Mineral — der  Aannerödit  zeigt  die  folgenden  Eigenschaften : 

Farbe  schwarz ;  Strich  bräunlichschwarz  bis  bräunlichgrau  oder  grOn- 
lichgrau  je  nach  der  Frische ;  undurchsichtig  bis  an  den  Kanten  bräunlich 
durchscheinend;  schwach  metallischer  bis  fettartig  halbmetallischer  Glanz; 
spröde;  Bruch  unvollkommen  muschlig;  keine  deutliche  Spaltung;  H.  =  6; 
spec.  Gew.  5.7;  schmilzt  v.  d.  L.  schwer  an  den  Kanten  zu  schwarzem 
Glase;  Krystalle  oft  parallel  zu  stengligen  Aggregaten  verwachsen  oder 
auch  concentrisch  strahlig  gruppirt;  tritt  meist  eingeklemmt  zwischen 
Magnesiaglimmer  auf.  C.  W.  Blomstrahd  ermittelte  folgende  Zusammen- 
setzung: 

Niobsänre  48.18,  Zinnsäure  0.16,  Kieselsäure  2.51,  Zirkonerde  (un- 
rein) 1.97,  üranoxydul  16.28,  Thorerde  2.87,  Ceroxyde  2,56,  Tttriumozyde 
7.10,  Bleioxyd  2.40,  Eisenozydul  3.88,  Manganoxydul  0.20,  Kalk  8.85, 
Magnesia  0.15,  Kali  0.16,  Natron  0.32,  Thonerde  0.28,  Wasser  8.19, 
Suuima  99.51. 

Blomstrind  berechnet  hieraus  —  die  Kieselsäure  als  Beimengung  an- 
genommen -—  die  Formel:  2R|  Nb|  0,  +  5  aq,  so  dass  das  neue  Mineral 
sich  chemisch  vom  Samarskit  und  Nohlit  nur  durch  den  Wassergehalt 
unterscheiden  würde.  Diesen  sieht  jedoch  Brögobr  sowohl  im  Aannerödit 
als  im  Nohlit  als  secundär  an,  da  er  sich  als  sehr  wechselnd  ergab  (einige 
Proben  waren  fast  wasserfrei),  und  mit  seiner  Zunahme  sich  auch  die  physi- 
kalischen Eigenschaften  constant  ändern.  Vom  Samarskit  (Mitchel  Cy.) 
unterscheiden  den  Aannerödit  dagegen  die  krystallograpbischen  Beziehun- 
gen zum  Columbit,  welche  an  6  Krystallen  untersucht  werden  konnten: 

Berechnet     Gefunden    Columbit  (Schr.) 


ocP 

:ocPc5b 

110: 

:  100 

158«    V 

158«    1' 

157«  50' 

cx;P 

:ooP 

110: 

:1I0 

136«    2' 

136«    7' 

135«  40' 

ooP3 

lOüPöb 

180: 

100 

129«  83' 

129«  29i' 

129«  17' 

ooP8 

:ocP3 

180: 

:130 

79«  16' 

—     — 

78«  34' 

cx)P5 

:ooPöb 

150: 

:  100 

116«  21' 

116«  14i' 

116«    81' 

ooP5 

:ooP5 

150: 

:150 

52«  42' 

—    — 

52«  15' 

2Pc>b 

rooPdü 

201 

:100 

150«  47i' 

150«  47i' 

148«  40, 

2Pöc 

:    2PÖC 

201 

:201 

58«  25' 

59«  13' 

6J  40' 

2PÖÜ 

:c»P 

201 

:  110 

144«    2' 

144«     1' 

142«  17' 
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Berechnet 

Oefundeo 

Columbit  (8c8ft.) 

p 

:     P 

lll 

:1I1 

149«  62^' 

—    — 

161«    0' 

p 

P 

111 

:I11 

99«  4U' 

99«  30* 

104*  10* 

p 

P 

111: 

IIT 

87»46' 

—     — 

88«    8* 

p 

2Pöb 

111 

:201 

166«  56J' 

156«  24' 

166*    3' 

2P2 

2P2 

211 

211 

160*    V 

—     — 

160*  154' 

2P2 

2P2 

211 

:211 

61«  27t' 

— .    — 

66«  284' 

2P2 

2P2 

211 

:21I 

122*84' 

—    — 

118*48' 

2P2 

2Pcx) 

211 

:201 

170*    0* 

169»  46' 

170»    8* 

Ausser  den  genannten  Flächen  worden  beobachtet:  ooFdü  (010),  oP 
(001),  jPdb  (012),  Pdb  (Ol IX  2P2  (121),  3P8  (131),  2P  (221).  Ans  den 
Winkeln  c^oP  :  odPöb  110  :  100  und  2Pdb  :  cx>Pdü  201  :  100,  welche 
jedoch  an  den  eineeinen  Erystallen  nar  m&ssige  Übereinstimmung  zeigen, 
berechnet  sich  das  AzeuTerh&ltniss  a  :  b  :  c  ^  0.40369  :  1 :  0.36108.  Die 
Haupttypen  sind:  langprismatisch  und  polykras&hnlich;  yertical  tafel- 
förmig durch  cx>Pob  (100),  bald  kurz,  bald  lang;  quadratischen  8&ulen 
ähnlich  durch  Gleichgewicht  der  beiden  Pinakoide;  kurs  prismatisch  mit 
monosymmetrischem  Habitus.  Hinzu  kommt  ein  Durchkreuzungszwillin^ 
nach  ocP5  (160).  E.  Cohen. 

£.  £.  ScHMiD  legt  in  der  Sitz.  d.  med.-nat.  Ges.  zu  Jena  am  9.  Juli  1880 
folgende  Mineralien  ror: 

1)  Steatargillit.  Mit  diesem  Namen  wird  die  weisse  oder  licht- 
grüne,  fettig  anzuföblende  Masse  bezeichnet,  welche  die  Mandeln  einiger 
porphyrischer  Gesteine  der  Umgegend  von  Ilmenau  ausfüllt  Ihre  Härte 
ist  =  1,5,  ihre  Dichtigkeit  =  2,29—2,46.  Das  Pulver  wird  von  Salzsäure 
angegriffen.  I.  Grüne  Mandeln  vom  Höllekopf,  G.  =  2,287.  IL  Desgl.  vom 
Tragberge,  G.  ~  2,465.    III.  Weisse  Mandeln  vom  Höllekopf,  G.  ^  2,307. 


I. 

n. 

m. 

SiO, 

=  37,20 

32,77 

38.67 

Fe,0, 

=  25,56 

17J3 

24,72 

A1,0, 

=    8,09 

11,12 

10,69 

MgO 

=  15,56 

14,19 

12,95 

FeO 

=    3,78 

12,51 

0,95 

CaO 

=   0,98 

0,91 

1,36 

H,0 

=    8,70 

9,77 
99,00 

9,65 

99.87* 

98,99. 

Das  vom  Verfasser  berechnete  mittlere  Sauerstbffverhältniss,  sowie  die 
chemische  Formel  haben  nur  untergeordnete  Bedeutung  gegenüber  den 
ausserordentlichen  Schwankungen  in  der  Zusammensetzung  der  Substanx 


♦  Im  Text  steht  99,36.    Ref. 
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in  den  yerschiedenen  Vorkommnissen.   Sie  ist  desshalb  höchst  wahrschein- 
lich ein  Gemenge. 

2)  Datolith  aas  dem  Melaphyr  des  SchneidemfiUerskopfes  ans  dem 
oberen  Ilmthale.  Eine  Klaftfl&che  ist  hier  mit  Quarz  Aberzogen,  auf 
welchem  ein  farbloses  Mineral,  gemengt  mit  Kalkspath  and  Schwefelkies, 
als  eine  Lage  von  Krystallen  aufsitzt,  welche  Verfasser  als  Datolith  er- 
kannte. Eine  mit  nur  kleiner  Menge  ausgefahrte  unvollständige  Analyse 
ergab  SiO,  =  39,49Vo,  CaO  =  33,81%,  Fe,0,  =  1,03%,  H,0  =  5,09Vo- 
Ealkerde  und  Borsäure  wurden  qualitatiT  nachgewiesen. 

3)  Pseudo-Gay-Lussit.  Im  Zechstein  zwischen  Amt-Gehren  und 
Eönigssee  am  Fasse  des  Thüringer  Waldes  fanden  sich  die  bekannten 
Pseudomorphosen  von  Kalkspath  nach  Gay-Lussit  in  den  monoklinen 
Formen  ooP  (110)  und  P  (TU).  Die  Analyse  ergab:  CaCO,  =  96,57o. 
MgCO,  =  0,6"»/o,  Na,COs  -=  0,9%,  H,0  =  0,9%,  thoniges  Silikat:  Spur. 

3)  Skolezit  kommt  im  Etzlithale  bei  Amsteg  (Reussthal)  zusammen 
mit  Byssolith  und  Stilbit  (Henlandit)  vor.  Er  findet  sich  in  concentrisch 
strahligen  Aggregaten;  die  einzelnen  Nadeln  zeigen  ooP  (110),  P  (II 1), 
~P  (111),  sie  sind  farblos  und  glasglänzend,  G.  ist  =  2,27,  H.  =  5.  Spalt- 
barkeit nach  odP  ist  leicht  nachweisbar.  Die  Analyse  ergab:  SiO,  =  45,70, 
AljO,  -  27,46,  Fe,0,  =  0,16,  CaO  ^  14,29,  MgO  =  0,06,  Na,0  =  0,11, 
HtO  =  13,46,  Summe  —  101,23. 

Der  beigemengte  Heu  Und it  zeigt  die  Combination  cx^oo  (100), 
cx)Poo  (010),  Pjc  (TOI),  oP  (001),  2P  (221). 

Der  Byssolith  besteht  aus  haarförmig  feinen  Prismen,  vermischt 
mit  sechsseitigen  dunkelgrünen  Tafeln  und  sechsseitig-säulenförmigen 
dunkelgrOnen  Tafel-Aggregaten,  welche  bis  auf  die  Farbe  den  Mikro- 
vermicnliten  des  Verfassers  nahe  stehen.  Streng. 


R.  Scharizer:  Mineralogische  Beobachtungen.'  (Jahrb.  d. 
k.  k.  geol  Reichsanst.  1880.  XXX.  p.  593.) 

I.  Vorkommen  von  Mikroklin,  Razumowskin  und  Beryll 
im  Gebiete  von  Freistadt  in  Oberösterreich.  Im  grobkörnigen 
Granit  westlich  von  Neumarkt  setzen  Gänge  eines  feinkörnigen  Granits 
auf,  in  denen  Pegmatit-artige  Ausscheidungen  vorkommen.  In  diesen 
finden  sich  Feldspathkrystalle ,  die  als  Mikroklin  erkannt  wurden.  Sie 
sind  von  weisser  bis  gelblichweisser  Farbe.  Schon  makroskopisch  erkennt 
man  zwei  Systeme  undurchsichtiger,  sich  unter  spitzen  Winkeln  schnei- 
dender Lamellen,  welche  der  durchsichtigen  Feldspathmasse  eingelagert 
sind.  Die  Krystalle  zeigen  häufig  Karlsbader  Zwillinge,  bei  denen  P 
und  X  anscheinend  in  eine  Ebene  fallen.  Die  beobachteten  Flächen  sind 
oP  (001),  ooP  (110),  ocPx)  (010),  ,P  (TU),  ,P,dc  (TOI),  2,P,dö  (201). 
Ausserdem  wurde  einmal  auch  P,  (TTl)  beobachtet.  Für  oP :  cxPoo 
wurde  mit  dem  Anlegegoniometer  erhalten  90"  30'.  An  Schliffen  parallel 
oP  war  nicht  nur  eine  farbige  Gitterung,  sondern  es  waren  auch  die 
von  DesCloizeaüx  schon  erwähnten   dunklen  Bänder  vorhanden,   welche 

N.  Jahrbacb  f.  Miueralogiu  etc.    1882.     Bd.  1.  X 
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unter  etwa  84*  gegen  ooPoo  lanfen.  Ferner  wurde  an  diesen  Schliffen 
eine  Auslöschangsscbiefe  von  15*  30'  beobachtet,  ausserdem  aber  an  ein- 
lekien  interponirten  Lamellen  kleinere,  dem  Albit  sich  mehr  nfihemde 
Werthe.  G.  ==  2,549.  Die  Analjse  der  mit  Salpeters&nre  geglOhten  Sab- 
•tanz  ergab:  8iO,  =  64,040,  AI, 0,  =  18,284,  Fe, 0,  =  0,977,  CaO=  0,927, 
K,0  -=  10,646,  Na,0  -  5,147,  Summe  -  100,021.  —  Der  CtttthTerlust  be- 
trug 1,866.  —  Das  Yerhältniss  yon  A  :  Si  ist  hier  =  1  :  5,7  anstatt  1  :  6. 
Ein  Feldspath  mit  dem  gleichen  Alkali-Gehalt  mflsste  die  Zusammen- 
setzung 10  Mikroklin  +  7  Albit  -|-  1  Anorthit  haben.  Die  Analyse  hat 
aber  zuviel  Alkali  und  zu  wenig  Kiesel-  und  Thonerde  ergeben.  Aus  dem 
VerwitterungsprocesB  lässt  sich  dies  nicht  erkl&ren,  da  dieser  die  um- 
gekehrte Erscheinung  hervorbringen  mflsste. 

In  demselben  Pegmatit  kommen  auch  zahlreiche  Beryllkrystalle 
vor,  an  denen  neben  dem  1.  und  2.  Prisma  nur  höchst  selten  das  basische 
Pinäkold  und  eine  Pyramide  SP  (8031)  zu  erkennen  waren.  oP :  3P 
■=  119^80'.  Die  Krystalle  sind  undurchsichtig  bis  durcbscheinend .  gelb- 
braun bis  rostbraun,  auch  grün.  Diejenigen  Berylle,  welche  nicht  im 
Pegmatit  selbst,  sondern  in  dem  die  Drusenr&ume  nur  erfüllenden  jflngez 
Quarze  eingewachsen  sind,  sind  stets  nach  oP  mehrere  Male  geknickt 

R  a  z  u  nvo  w  s  k  i  n.  Im  verwitterten  Granit  sQdlich  Ton  Freistadt  finden 
sich  KlQfte,  welche  mit  einer  apfelgrflnen,  beinahe  lehmigen,  nach  dem 
Herausnehmen  aber  bald  spröde  werdenden  Substanz  erfüllt  sind,  welche 
an  der  Zunge  haftet,  und  blättriges  Gefflge,  sowie  erdigen  Bau  besitzt, 
im  Wasser  aber  zerf&llt.  Das  Mineral  ist  ungemein  hygroskopisch,  so 
dass  sein  Wassergehalt  zu  verschiedenen  Zeiten  ein  sehr  schwankender 
ist  Analyse  der  bei  100<^  getrockneten  Substanz:  H|0=:  7,436,  SiO, 
=  55,080,  AljO,  =  28,375 ,  Fe,0,  =  4,415,  FeO  =  0,768,  CaO  =  1,990. 
MgO--=  4,004,  K,0  =  1,687,  Na,Orr  0,809,  MnO  =  Sp.,  CO,  =  Sp-, 
Summe  =  99,514.  —  Der  Glühverlust  der  ursprünglichen  mit  Feuchtigkeit 
ges&ttigten  Substanz  betrug  17,069%.  Verfasser  glaubt,  dass  die  be- 
schriebene Bol-&hnliche  Substanz  dem  Razumowskin  von  Eosemütz  am 
aichsten  stünde. 

11.  Über  Goldsilbertellur  (Krennerit)  aus  Nagyag.  G.  = 
5,598.  Die  Analyse  ergab:  Au  =  30,032,  Ag  =  16,688,  Te  =  39,14W), 
8b  (aus  d.  Verlust)  =  9,746,  S  =  4,394,  Summe  =  100,000. 

Da  dem  Mineral  wahrscheinlich  Sb|S,  mechanisch  beigemischt  war, 
so  besteht  dasselbe  aus  AgtTe,  in  welchem  ein  Theil  des  Silbers  durch 

Gold  ersetzt  ist  (AuAgTe,),  oder  es  ist  ausserdem  noch  ein  kleiner  Theü 

des  Tellurs  durch  Schwefel  ersetzt  (AunAgjeTe,oS|).  Keine  der  übrigen 
in  der  Natur  vorkommenden  Verbindungen  von  Gold,  Silber  und  Schwefel 
lässt  sich  auf  die  Formel  Ag|Te  zurückführen.  Der  Krennerit  ist  also 
ein  selbstständiges  Mineral.  Streng. 
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C.  Vrba:  Mineralogische  Notizen.  III.  (Zeitschr.  fflr  Erystallogr. 
und  Min.  V.  pag.  417.    Mit  3  Tafeln.) 

8.  Anatas  von  Ranris  in  Salzbarg. 
Die  kleinen  Eryst&llchen  sassen  mit  Adular,  Qnarz  and  andeutlichen 
Chlorit-Indlvidaen  aaf  zum  Theil  mit  Eisenocker  Qberkleidetem  Gneiss.  Sie 
bieten  folgende  Formen  dar:  c  =  oP  (001),  p  =  P  (111),  x  =  jPoo (108X 
i  =  iP  (116),  z  =  4P  (113),  m  =  odP  (110).»  Bei  einer  tafelförmigen 
Aosbildnng  nach  c  ist  entweder  p  oder  die  bisher  nicht  beobachtete  Flä- 
che X  in  der  Ck>mbination  vorherrschend;  letztere  gab  bei  sehr  guten 
Reflexen  am  Goniometer  folgende  Kanten winkel: 

Gemessen:  Berechnet  aus  Miller's 

Axenverhältniss : 
X  :  c  =  149»  21J'  149«  21'  31" 

X  :  p  =  130«  474'  130«  47'  48" 

9.  Stephanit  von  Pribram. 
Verf.  bestätigt  die  Angaben  von  A.  £.  Rsuss*  Qber  die  Gangausfül- 
Inngen  zu  PHbram  und  die  verschiedenen  Bildungsperioden  des  dortigen 
Stephanit  und  gibt  sodann  eine  Aafzählang  der  an  13  zum  Theil  gans 
einikchen  ausgezeichneten  ErystaUen  vorgefundenen  Fl&chen.  Unter  ihnen 
befinden  sich  neun  bislang  an  dem  Mineral  noch  nicht  beobachteten  For- 
men nnd  eine,  welche  von  SoHRönäR**  für  die  Andreasberger  Erystalle 
als  unsicher  bezeichnet  wurde.  Diese  neuen  Gestalten  sind  in  der  fol- 
genden Aufz&hlung  mit  einem  *  bezeichnet.  An  Pfibramer  Krystallen 
sind  beobachtet :  a  =  ooPdö  (100),  b  =  odPdb  (010),  c  =  oP  (001),  J*  = 
c»P6  (150) ,  7t  =  ooP3  (130),  U*  =ooP2  (120),  0  =  ooP  (110),  \  =  00P8 
(810),  <?  =  Pöb  (101),  g*  =  2Pöc)  (201),  t  =  |P6b  (023),  k  =  P6b  (011), 
K  =  4Pco  (043),  j*  =  jPcx)  (032),  d  =  2Pob  (021),  e  =  4PÖo  (041),  m  = 
iP  (113),  h  =  iP  (112),  P  =  P  (111),  3»  =  4P6  (152),  y  =  5P6  (161), 
«»  =  JP3  (134),  w  =  3P3  (131),  r*  =  7PJ  (371),  p  =  4P2  (241),  9»  = 
P|(535X  ♦♦  =  4Pi  (532X  ^  =  2P2(211),  f  =3P3  (811)  t*  =  JPÖ  (512). 

In  der  Combination  herrschen  entweder  Pyramiden-  und  Domenfl&chen 
vor,  oder  die  Krjstalle  sind  kurz  oder  lang  säulenförmig.  Die  beiden 
Gänge,  von  denen  die  gemessenen  Exemplare  herstammen,  der  Barbarar 
und  Eusebgang,  lassen  in  der  Combination  insofern  einen  Unterschied 
bemerken,  als  die  Stufen  von  ersterem  Gange  nie  die  Basis  vermissen 
lassen,  während  diese  bei  denen  vom  Eusebgange  untergeordnet  erscheint 
oder  ganz  fehlt.  Für  die  an  dem  Mineral  neuen  Formen  wurden  folgende 
Combinationskanten  gemessen. 


*  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  Math.-naturw.  Classe  1856,  22.  152 
1863,  47.  (1)  20. 
^  Poggend.  Ann.  1855.  95.  257. 
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Gerechnet  nach  dem  von  Schröder 

Gemessen : 

gegebenen  Axenverh&ltniss: 

a 

:b:c  =  0,62911  :  1:0,68526. 

J  :  b  =     162»  19' 

162»  21'  60" 

J  :  0  =     139«  53' 

139«  48'  39" 

(169»30'30"» 
^•"^  -     169«  29'  50" 

169«  26'  26" 

reo«  39' « 
160«  40^  40"  » 

160«  39'  4" 

155»  21'  60" 
^  '*  -     155»  15'«       i 

166«  20'  36" 

<,     /^        (1620  4'      j 
^  ••     ~     162«  11'«  J 

162«  6*  10" 

g  :  T  =     172«  2' 

171«  54'  44" 

j    :  k  =     168«  31' 

168«  37'  59" 

j   :  d  =     172»  2' 

171«  54'  16" 

5  :  h  =     140«  28'  30" 

140«  21'  27" 

5  :  b  =     146«  20'  30" 

146«  23'  20" 

r:P=     144»  69'  20" 

144«  49'  64" 

F:  ^  =     168»  18' 

168«  21'  36" 

9)  :  /3  =     164»  25' 

164«  27'  47" 

y  :  P  =     170«  40' 

170«  40'  21" 

1^  :  0  =    1570  68' 

157«  56'  27" 

tP:2=    1740  21' 

174«  26'  41" 

J  161»  6'  30" 
M61M5'« 

151«  8'  38" 

^   p          160«  49*  60" 
*^  ~     1600  43'« 

160«  47'  43" 

^^  ""     156«  18'«  ^ 

166«  ir  19" 

«               152«  19' 
1  152«  29'« 

152«  23'  8" 

T  :  0  ^     148«  20' 

148«  22'  34" 

T  :  C  =     174«  19' 

174«  26'  37" 

T  :  P  =     141«  38' 

141«  36'  40" 

Am  Schluss  giebt  Verf.  eine  Tabelle  sämmtlicber  bis  jetzt  am  Ste- 
phanit  beobachteter  Formen  und  führt  femer  das  Vorkommen  derselben 
an  ErystaUen  von  Andreasberg,  Freiberg  und  PHbram  an,  sowie  die  Neig- 
ungswinkel ZQ  den  haupts&chlichsten  Gestalten:  a,  b,  c,  P,  o  und  d. 

Das  spec.  Gew.  des  Minerals  wurde  zu  2,271  bestimmt.  (Dies  ist 
offenbar  ein  Druckfehler  und  soll  wohl  6,271  heissen.)  Eine  Analyse  gab 
Herrn  Assistenten  KoUt  zu  Prag:  S  =  16,61;  Sb  =  16,48;  Ag  ==  67,81; 
Cu  =  Spur;  Fe  =  Spur.    Summa  =  99,90. 

^  Die  yerschiedenen  Werthe  sind  ftr  die  Winkel  rechts  und  links 
gefunden. 

«  An  einem  anderen  Krystall  gemessen. 
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10.  Datolith  von  Tbeiss  in  Tirol. 

Von  zwei  aneinander  gewachsenen  Ghalcedonlcugeln  des  genannten 

Fundortes,  welche  beide  mit  Qaarzkry stallen  ausgekleidet  sind,  tr&gt  die 

eine  auf  jenen  einige  Erjst&llcheff  von  Gomptonit,  die  andere  stark  ver* 

wachsene  Datolithkrystalle.    Zwischen   letzteren  lagerte  eine  gelbliche, 

weiche  und  erdige  Substanz  und  beherbergte  kleine  ringsum  ausgebildete 

T&felchen,  die  als  Datolith  erkannt  wurden  und  am  Reflexionsgoniometer 

folgende  Formen  mit  ziemlicher  Genauigkeit  constatiren  Hessen: 

x=  -Pdü(101),c  =  oP(001),M=Pdb(011),o  =  2Pdb  (021),  b=cx)Pdb 

(010),  e  =  P  (ill),  m  =  cx)P2  (120),  y  =  — 2P  (221),  n  =  -  P2  (122), 

H  =  3P6  (162).    Letztere  Fläche,  nach  Verf.  bisher  nur  an  Exemplaren 

von  Arendal  durch  E.  S.  Dana*  angeführt,  gab: 

Gerechnet  nach  BAMMELSBSRe's 
Gemessen :  Axen-Verhältniss. 

m  120  :  H"  162  =  35»  2'  35«  11'. 

Die  ErystäUchen  sind  dtlnntafelförmig  nach  x,  farblos,  durchsichtig, 

ziemlich  glattflächig  und  spiegeln  recht  gut. 

11.  Frieseit  von  Joachimsthal. 
An  einigen  kleinen  Kryställchen,  welche  Verf.  von  einer  Silberkies- 
Druse  entnehmen  konnte,  wurden  ausser  den  bereits  bekannten  Formen 
c  =  oP  (001),  b  =  cJcPüü  (010),  r  =  jPdö(102),  w  =  SPdö  (301)  noch  fol- 
gende neue  Flächen  constatirt:  y  =  Poö(101),  q  -^  |Pdb  (043),  t=-3P3 
(131).  Mit  aufgesetzter  Loupe  und  Einstellung  auf  den  stärksten  Reflex 
gaben  die  Kryställchen  folgende  Winkel  wert  he : 

^  Gerechnet 

Gemessen:  ^^g  ^jg^  Axenverh.  d.  Verf.:** 

y  :  c  =  128»  57'  129»  4J' 

y  :  t  =  125°  9'  125«  44' 

q:c  =  132«  32'  132'^  23' 

q  :  t  =  147"  55'  148"  3' 

t:c  ^  110"  52'  111"  36' 

Die  Ausbildung  der  Kryställchen  ist  tafelartig  nach  der  ßasis  und  ge- 
streckt nach  der  Makrodiagouale.  In  unverkennbar  gesetzmässiger  Ver- 
wachsung befinden  sich  dieselben  mit  Krystallen  von  Silberkies,  und  zwar 
so,  dass  deren  Verticalaxe  mit  der  Brachy diagonale  des  Frieseit  zusammen- 
fällt. Die  Beschaffenheit  der  Säulenflächen  des  Silberkieses  erlaubt  es 
jedoch  nicht  zu  constatiren,  ob  dieses  Mineral  einfache  Krystalle  oder 
Zwillinge  bildet  und  ob  sein  Makro-  oder  Brachypinakoid  mit  der  Basis 
des  Frieseit  zusammenfällt  Beide  Mineralien  durchkreuzen  sich  gegen- 
seitig, und  es  sind  einmal  die  zwei  Hälften  eines  Frieseittäfelchens  zu 
beiden  Seiten  eines  Silberkieskryställcheiis  aufgewachsen,  das  andere  Mal 
tritt  der  umgekehrte  Fall  ein. 

*  Tschekmak's  Mineral.  Mitth.  1874.  2. 
*•  Zeitschr.  für  Krystallogr.  u.  Min.  II.  156. 
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12.   Eisenkiespseudomorphosen  yon  Pribram. 

Die  ontersacbten  Stufen  stammen  vom  Schwarzgrubner  Gang  (Lill- 
grabe)  und  Clementigang  (Stephansschacbt).  Die  Pseudomorphosen  sitzen 
mit  Eisenkieskrystallen ,  s.  Th.  auch  auf  diesen,  auf  einer  von  feiner 
Qnarzrinde  überdrusten  Bleiglanzscbicht,  die  wieder  eine  2— 3  cm  dicke 
Eisenspathlage  bedeckt.  Auf  Stnfen  vom  ersten  Gange  sind  es  papier- 
dünne, meist  sechsseitige  T&felchen  in  einzelnen  Krystallen  oder  zelligen 
und  fächerförmigen  Gruppen.  Nur  ein  Mal  wurde  auf  der  Basis  eine 
trianguläre  Streifung  erkannt.  Diese  Beobachtung  l&sst  Verf. ,  wie  frü- 
here Angaben  von  Reuss  und  Blum,  den  Eisenkies  fOr  pseudomorph  nach 
Polybasit  halten.  Eine  Analyse,  von  Herrn  Probirer  Man  in  Pribram  aus- 
geführt, gab:  Fe  =-  37,50;  S  =  43,74;  Pb  =  2,50;  Mo  =  6,20;  Ca  CO,  = 
6,40;  Si02  =  3,71;  Ag  =  0,41;  Cu  in  Spuren  —  Summa  =  98,46  «nd 
führt  also  nach  Abrechnung  von  Quarz,  Ealkkarbonat  und  Bleimolybdat, 
das  als  Wulfenit  in  winzigen  Eryställchen  den  Pseudomorphosen  aufsitzt, 
zu  einem  dem  Eisenbisulfid  sehr  nahe  kommenden  Verhältniss: 
Gefunden:        Berechnet: 

Fe  =  46,16  7o  46,67  Vo 

S     ^  53,84  7o  53,33  7o 

Am  Clementigang  sind  die  Pseudomorphosen  einmal  sechsseitige,  ziem- 
lich grosse  und  rosettenförmig  gruppirte  Tafeln ,  welche  von  einer  Pyrit- 
kmste  umgeben  und  im  Innern  aus  verschieden  gefärbten  Zonen  gebildet 
sind;  diese  erinnern  an  die  Markasitpseudomorphosen  nach  Magnetkies 
von  Waidenstein  und  Loben  in  K&rnten  und  können  nach  Verf.  gleich- 
falls aus  demselben  Mineral  entstanden  sein.  Dann  aber  kommen  hier 
noch  dunkele  Tafeln,  die  rasch  und  sehr  leicht  verwittern,  mit  undurch- 
sichtigem Schwerspath  vor.  Sie  werden  wohl  aus  Markasit  bestehen  und 
nach  Miargyrit  gebildet  sein,  denn  an  zwei  Fragmenten  zeigten  sich  die 
folgenden  Flachen:  c  =  oP  (001),  d  =  }P  (334),  r  =  Pdb  (TOl),  a  = 
ooPdb  (100),  u  =  —  2P(xi  (201),  deren  Kantenwinkel  zu  denen  passen, 
die  man  aus  den  von  Wbisbach  *  für  den  Miargyrit  gegebenen  Elementen 
(a  :  b  :  c  =  1,0136  :  1  :  1,3062  :  j3  =  48^  38')  berechnen  kann.  Die  Fläche 
u  ward  am  Miargyrit  bisher  noch  nicht  beobachtet,  sie  gab  u.  A.: 
Gemessen :  Gerechnet : 
c  :  u     144«  22'  144»  25'. 

13.  Smaragd  von  Sta  F^  de  Bogota. 
Verf.  hatte  Gelegenheit,  zwei  sehr  flftchenreiche  Krystalle  von  obigem 
Fundort  zu  untersuchen.  Der  kleinere  ist  ^schön  saftig  smaragdgrün" 
und  durchsichtig,  der  grössere  ist  weniger  lebhaft  gef&rbt,  auch  weniger 
dilrchsichtig.  Die  in  Combination  tretenden  Formen  sind  nur  zum  geringen 
Theil  mit  sämmtlichen  Flächen  vorhanden ;  mehrere  derselben  waren  bis- 
her nur  am  Beryll  oder  auch  an  diesem  noch  nicht  beobachtet.  Die  neuen 


♦  Zeitschr.  f.  Kryst.  u.  Min.  2.  59. 
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Fl&chen,  zu  deren  Bestimmung  besonders  der  Zonenverband  gute  Dienste 
leistete,  sind  in  der  folgenden  Aufzählung  mit  einem  *  beseichnet: 
c  =  oP  (OOOIX  a  ==  c»P(10r0),  b  =cx)P2  (1120),  «  =  JP  (1012),  p  =  P 
(lOIl),  r  =:  jP  (3052),  u  =  2P  (2021),  >*  =  3P  (3051).  t*  =  4P  (40J1) 
T*  =  12P  (12  .  0  .  T5  .  1),  <y*  =  |P2  (1123),  s  =  2P2  (1121),  f*  =  6P2 
(33B1),  A  =  PJ  (2133),  z  =  2PJ  (4283).  v  =  3PJ  (2151),  2  =  24P| 
(16.8.21.1),  g*  =  ♦PfflöSS). 

Die  nachfolgende  Tabelle  enth&lt  einige  der  wichtigsten  der  für  die 
neuen  Formen  angegebenen  gemessenen  Eantenwinkel,  sowie  die  be- 
treffenden Werthe,  berechnet  nach  dem  von  v.  Koksoharow*  gegebenen 
Axenverh&ltniss. 


Gemessen: 

Gerechnet 

5  : 

:  c  =  119«  37' 

120«  3i' 

t    : 

:  c  =:  113«    9' 

113«  271' 

T  : 

:  c  =    98«  12' 

98«  14' 

6  ; 

:  c  -r  161«  Sr 

161«  361' 

f    : 

:  c  =  108«  38' 

108«  28i' 

g 

:  a  =  109«  59' 

109«  50V 

14.  Baryt  von  Swoszowice  in  Galizien. 

Verf.  erwähnt  kurz  die  über  den  Baryt  vom  genannten  Fundorte  ge- 
lieferten Arbeiten  von  Ambroz,  v.  Zephjlroyich  ,  A.  Schrauf,  F.  Kumrrz 
und  berichtigt  in  einer  Fussnote  einen  bei  dem  letzten  Forscher  wahrschein- 
lich untergelaufenen  Fehler,  welcher  darin  bestehen  soll,  dass  nach  der 
Stellung  von  ScHRAüF  7^  =  ooP2  (120)  bei  der  Aufzählung  der  Formen  er- 
scheint, dafür  aber  d  =  2Pdb  (021)  wegbleibt.  (iPc3b  und  JPjü  nach 
der  Aufstellung  von  Miller.) 

Sodann  beschreibt  Verf.  flächenreiohe  Combinationen,  an  denen  u.  A. 
folgende  an  besagtem  Fundorte  von  den  obenerwähnten  Autoren  nicht 
angefahrte  Formen  erscheinen:  a  -  cx)Pdb  (100),  n  =  2Pöb  (201),  z  = 
P  (111),  p  =  4P2  (241),   :  =  4P2  (421). 

In  einer  Tabelle  sind  die  mit  dem  Reflexionsgoniometer  erhaltenen 
Werthe  der  Combinationskanten  mit  den  aus  dem  Axenverhältniss  a  :  b  :  c 
:=  0,76178  :  1  :  0,62054  gerechneten  Resultaten  zusammengestellt.  Die 
Übereinstimmung  ist  durchweg  befriedigend.  Der  Typus  der  Erystalle 
ist  entweder  dünntafälartig  nach  b,  oder  säulenfl^rmig  nach  der  Verticale 
oder  nach  der  Brachydiagonale.  Schraüf  gibt  an,  dass  er  makrodiagonal 
gestreckte  Combinationen  beobachtet  habe.  G.  A.  Tenne. 


C.  0.  Trechmann:  On  a  probably  dimorphous  form  of  Tin; 
and  on  some  Crystals  found  associated  with  it.  (Mineral. 
Mag.  1879.  IIL  No.  15.  p.  186.) 

*  Materialien  z.  Min.  Russlands,  1.  147. 
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H.  V.  FouLLOx:  Ober  krystallisirtes  Zinn.  (Verhandl.  d.k. k. 
geol.  Reichsanstalt  1881.  No.  13.  Ber.  v.  31.  August.) 

In  den  Höhlungen  des  sog.  „hard  head**,  einer  arsenreichen  schlackigen 
Masse,  die  bei  gewissen  Stadien  der  ZinnverhAttung  f&llt,  sowie  zuweilen 
in  den  gewöhnlichen  Schlacken,  z.  B.  der  Chyandour-Hfltte  zu  Penzance 
in  Cornwall,  finden  sich  Kry stalle,  welche  den  Analysen  des  Herrn 
J.  W.  CoLLiNs  zufolge  bestehen  aus 

I 
Sn    .    .    .    .    98,7 
Fe    ...    .      1,1 
SjASjCo    .     .  Spuren 


99,8 


II 

98,5 
1,0 
Spuren 
99,5~" 


der  Form  nach  jedoch  von  den  auf  electrolytischem  Wege  gewonnenen, 
dem  tetragonalen  System  angehörigen,  Zinnkrystallen  verschieden  sind 
(vergl  u.  A.:  Poeo.  Ann.  58,  660). 

Dieselben  erscheinen  als  ein  lockeres  Aggregat,  oder  als  der  Schlacke 
einzeln  oder  gruppirt  aufgewachsene,  kleine  bis  6  mm  lange,  danne  sechs- 
seitige Tafeln,  welche  h&ufig  aus  Subindividnen  derart  aufgebaut  sind, 
dass  ein  kammartig  gezähntes  Gebilde  entsteht.  Die  winzigen  Subkry- 
staUe  eigneten  sich  ihres  hohen  Glanzes  halber  zur  Messung  und  er- 
gaben folgende  Resultate  (zur  Unterscheidung  und  zum  Vergleich  mit  der 
tetragonalen  Form  des  Zinns  wurde  letztere  als  a  Zinn,  gegenwärtige  als 
ß  Zinn  bezeichnet): 

Krystallsystem  rhombisch 

a  ;  b  :  c  =  0,3874  :  1  :  0,3658 
(a  Zinn,  nach  Miller:  a  :  c  —  1  :  0,3857). 

Beobachtete  Formen  (vergl.  Fig.  1): 
a  =  ooPdb  (010),  x  =  cxjPüc  (100),  b  =  ooP  (HO),  e  =  ooP2  (120), 
d  =  P  (111),  c  =  Pdb  (101),  n  =  2Pdb  (021). 


Gemessen: 

Berechnet: 

H.  V.  F.  gemessen: 

a  :  X  = 

— 

90«   0' 

^a  :  b  --- 

111«  10,5' 

— 

a  :  e  = 

127«  39' 

127«  46' 

127«  40*  bis  48' 

^a  :  d  = 

104»  41' 

— 

104«  36'     ^.^ 

a  :  c  = 

90«    0* 

90«    0' 

//vA 

a  :  n  = 

126«  11'  ca. 

125«  26' 

// vS6\ 

X  :  c  = 

182«  40,5' 

132«  34' 

rvrrnT 

b  :  c  = 

— 

129«    6,5' 

T 

b  :  d  = 

134«  29,5' 

134«  34' 

lUp  '    \ 

c  :  c  = 

94«  46' 

94«  52' 

t     K 

d  :  d  = 

— 

150«  38' 

JLl  / 

d  :  c  = 

—" 

165«  19' 
Aus  F's  Constanten: 

166«  31'.  \VA(Y/ 

a  :  y  = 

139«  17' 

139«  16'        Fif.  1. 

a  :  p  = 

117«  39,5' 

117«  42'. 
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Vergleichstabelle: 
a  Sn  ß  Sü 

oP  :    Poo  =  158<>  54,5'        ooPöo  :  cx>P  =  158«  49,5' 
oP  :  8Pöc  =  130«  50'  ooPöö  :  Pdb  =  182«  34'. 

Ein  Vergleich  der  beiden  Zinnformen  lehrt,  dass  eine  enge  morpho- 
logische  Verwandtschaft  existirt,  doch  ist  eine  Identit&t  durch  die  übrigen 
physikalischen  Eigenschaften  ausgeschlossen.  Farbe  dunkel  eisen-  bis 
graphjtgrau,  Glanz  sUrk  metallisch,  Strich  eisengrau,  glänzend.  Beim 
Zerbrechen  spröde,  bei  Druck  etwas  ductil.  Spaltbar  sehr  unvollkommen 
nach  a  und  c.  Sp.  Gewicht  6,525-6,557,  und  wohl  zu  niedrig  wegen 
Beimengung  der  jetzt  zu  beschreibenden  Krystalle. 

Sp&rlich  verbreitet  unter  den  Krystallen  des  fi  Sn  treten  winzige, 
licht  eisengraue,  stark  metallgl&nzende  harte  und  spröde,  dem  rhombischen 
System  angehörige,  KrystÄllchen  auf,  welche  wahrscheinleich  eine  eisen- 
haltige Zinnverbindung  darstellen.  Das  vorläufige  Interesse  erregen  die- 
selben wegen  ihrer  Formenähnlichkeit  mit  den  Krystallen  der 
Eisenfrischschlacke.  Es  wurden  beobachtet  (vergl.  Fig.  2). 
a  =  ooPdü  (010),  b  =  ooPöb  (100),  m  =  ooP  (110),  r  =  Pöb  (011). 


.^f1% 


a  :  b  :  c  TT  0,9018 

1  :  0,5652. 

Gemessen : 

Berechnet: 

m  :  m  =     95«  53' 

95«  54,5' 

m  :    r  =    109«  14,5' 

— 

r  :    r  =    12P    3' 

— 

Flg.  2. 

Neuerdings  gibt  H.  v.  Foullon  eine  ausführliche  Beschreibung  von 
Z innkry stallen ,  welche  einigen  Ofenbruchstücken  der  Schmelzöfen  der 
Graupener  Zinnwerke  in  Mariaschein  entstammen. 

Dieselben  sind  zweierlei  Art,  die  ersten  winzig  klein,  angefressen  und 
wenig  glänzend,  z.  Th.  schleierartig  mit  einer  dünnen  Metallschicht  über- 
zogen, die  zweiten,  welche  im  Allgemeinen  die  Eigenschaften  des  Zinns 
haben,  sind  bedeutend  grösser,  von  1  bis  10  mm,  tafelartig  nach  a,  stark 
glänzend,  vielfach  verzerrt,  und  zeigen  schönen  scbichtenartigen  Aufbau. 
Beide  Arten,  sowie  die  metallischen  Wände,  an  denen  sie  haften,  ent- 
halten ausser  Sn  nur  Spuren  von  Fe,  Cu  und  C. 

Verf.  beobachtete,  mit  Ausnahme  von  x  und  n,  alle  oben  beschriebenen 
Formen,  und  daneben  zwei  neue:  y  =  cjoP|  (340)  und  p  =  2P2  (121). 
Seine  Messungsresultate,  welche  der  obigen  Tabelle  angefügt  sind,  stim- 
men in  recht  befriedigender  Weise  mit  denen  des  Ref  Qberein. 

G.  O.  Treohmann. 

Haushofek:  Ober  das  Verhalten  des  Dolomit  gegen  Essig- 
säure.  (Sitzb.  math.-phys.  Cl.  d.  bair.  Ak.  München  1881.  Heft  IL  p.  220.) 

Verfasser  hat  das  Verhalten  einiger  Dolomite  von  verschiedener  Zu- 
sammensetzung, ausserdem  auch  dasjenige  eines  Breunnerit  und  des  Mag- 
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nesit  gegen  mehr  oder  weniger  yerdünnte  Essigs&ore,  besw.  Citronens&ore 
oder  SabBS&ure,  einer  sorgfältigen  Untersnchong  unterworfen. 

Die  interessanten  Resultate  sind  in  einer  Tabelle  zosammengestellt 
Es  ergibt  sich  ans  ihnen  Folgendes:  Die  Bestandtheile  des  Dobmit  werden 
von  verdünnter  Essigs&ure  auch  bei  niedrigen  Temperaturen  in  beträcht- 
licher Menge  gelöst,  eine  Trennung  desselben  von  Kalkspath  ist  also  nicht 
möglich.  Die  Menge  des  Gelösten  wfichst  mit  zunehmender  Wärme  und 
mit  der  Dauer  der  Einwirkung;  sie  ist  in  der  Regel  bei  geringerer  Con- 
centration  der  Essigsäure  (12  7o)  grösser,  als  bei  stärkerer  (50%  räne 
Essigsäure).    Citronensäure  wirkt  viel  energischer,  wie  Essigsäure. 

Bei  den  Dolomiten ,  welche  der  Formel  Ca  C0|  +  MgCOg  sehr  nahe 
stehen,  nähert  sich  die  Zusammensetzung  des  Rftckstandes  mehr  der 
normaldolomitischen,  als  die  des  gelösten  Theils,  der  durchweg  höhe- 
ren Mg-Gehalt  besitzt,  als  der  ursprüngliche  Dolomit  und  als  der 
Rückstand.  In  den  Normaldolomiten  löst  sich  also  die  Mag- 
nesia leichter  als  der  Kalk.  Dagegen  ist  bei  den  kalkreiehen  Do- 
lomiten die  Lösung  viel  reicher  an  Kalk,  der  Rückstand  reicher  an  Magnesa, 
als  der  ursprüngliche  Dolomit,  ßei  einer  Reihe  von  Versuchen  kommt 
die  Zusammensetzung  des  Rückstandes  derjenigen  des  Normaldolpmit  um 
so  näher,  je  mehr  gelöst  ist;  bei  einer  anderen  Versuchsreihe  führte  die 
Operation  in  keinem  Falle  zu  normaldolomitisch  zusammengesetzten 
Rückständen.  Verfasser  sieht  die  Differenzen  in  der  Zusammensetzung 
der  gelösten  und  rückständigen  Theile  aller  Dolomite  als  das  Ergebniss 
fractionirter  Lösung  an  und  glaubt,  dass  diese  Tbatsacbe  nicht  mit  der 
Ansicht  übereinstimme,  wonach  der  Dolomit  eine  homogene  chemische  Ver- 
bindung, ein  Doppelsalz  der  Carbonate  von  Kalk  und  Magnesia  ist,  weit 
eher  aber  mit  der  Ansicht,  wonach  die  Dolomite  isomorphe  Mischungen 
aus  den  einfachen  Carbonaten  von  Kalk  und  Magnesia  sind.  In  Bezag 
auf  die  nähere  Ausführung  der  Ansichten  des  Verfassers ,  sowie  auf  die 
tabellarische  Obersicht  der  Resultate  müssen   wir  auf  die  Abhandlang 


verweisen. 

Die  zu   den  Versuchen  benutzten  Dolomite  etc.  hatten 

folgende  Za- 

sammensetzung: 

I          II        III 

IV 

V         VI        VII 

VIII      IX 

CaCOs  = 
MgC08  = 
FeCO,= 

Atoro- 

ver- 

hältniss : 

Sp.  G.  = 

53,55    52,77    54,57 
44,51     42,55    45,33 

2,02      4,59      " 
31         27           1 
31          26            1 

1           2 

57,40 
38,00 

4,80 
14 
11 

1 

58.86    58,36    62,98 

41,18    41,37    36,61 

—         0,25      — 

7           7           3 

6           6           2 

5,3        - 
72,6      99,03 
22,1        0,71 

1 

18 
4 

2,948    2,909    2,904 

2,843 

2,860    2,652    2,704 

—        - 

Endkant.- 
Winkel 
von  R: 

100*14' 106*24'  - 

106-106»10'    -        -         — 

106«  51'  - 
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I.  Dolomit  vom  Greiner  im  Zillerthal.  II.  aus  Sachsen.  III.  vom 
Tribulaun  in  Tyrol.  IV.  vom  Tholaberg  bei  Redwitz  im  Fichtelgebirge. 
V.  von  Monte  Somma.  VI.  von  Bruneck  in  Tyrol.  VIL  SOsswasserdolomit 
Ton  Steinheim.  Vül.  Brennnerit  von  Hall  in  Tyrol.  IX.  Magnesit  von 
Snarum.  Streng. 

Krambkrger:  Pilarit,  ein  neues  Mineral  aus  der  Gruppe 
des  Chrysocolla.    (Zeitschr.  f.  Krystall.  V.  260.) 

Stammt  aas  Chili  (ohne  nähere  Fandortsangabe).  Die  Farbe  ist  licht- 
grOnlichblau,  der  Strich  etwas  lichter,  H  etwa  =  3,  G  =  2,62;  es  besitzt 
matten  Glanz,  ist  im  Wasser  etwas  zerfallend. 

SiO,  =  88,6% 

AljO,  =  16,9 

CuO  =  19,0 

CaO  =    2,5 

Glühverlust  =  21,7 

98^ 
Dies  führt  auf  die  Formel  CaCu,  Al^  Si^t  0,,  -f  24  aq.    Unter  dem 
Mikroskop  ist  das  Mineral  apolar,  aber  fast  vollkommen  homogen. 

Streng. 

G.  Keller:  Ober  Pseudomorphosenbildung  von  Göthit, 
Limonit  und  H&matit    Gekrönte  Preisschrift.    München. 

Verfasser  stellte  künstliche  Pseudomorphosen  von  Eisenhydroxyd  nach 
Schwefelkies  dar,  indem  er  letzteren  zerkleinerte,  doch  so,  dass  noch  an 
einzelnen  Stellen  Krystallflächen  sichtbar  waren,  ihn  auf  ein  Filter  brachte 
und  10  Wochen  lang,  wöchentlich  3  Mal,  etwas  Wasser  aufgoss,  in  wel- 
chem doppeltkohlensaurer  Kalk  gelöst  war.  Das  Filtrat  enthielt  Schwefel- 
säure; jedes  einzelne  Körnchen  war  mit  einer  dünnen  gelblich  braunen 
Rinde  von  Eiseohydroxyd  umgeben  unter  völliger  Erhaltung  der  Form. 
Beines  Wasser  wirkte  nur  oxydirend  und  lösend  auf  den  Schwefelkies. 

Ferner  hat  der  Verfasser  den  Vorgang  bei  der  Pseudomorphose  von 
Limonit  nach  Calcit  ads  den  Magnetkieslagerstfitten  von  Bodenmais  künst- 
lich nachgeahmt,  indem  er  in  eine  Lösung  von  schwefelsaurem  Eisenoxyd 
12  Wochen  lang  ein  Stück  Kalkspath  legte.  Der  Kalkspath  hatte  sich 
unter  Erhaltung  der  Form  mit  einer  Kinde  von  Eisenhydroxyd  versehen. 
Beim  Trocknen  auf  einem  Ofen  verlor  das  letztere  sein  Wasser  und  ver- 
wandelte sich  in  braunrothes  Eisenoxyd  (Hämatit).  Streng. 


G.A.König:  Jarosit  von  einer  neuen  Fundstätte.  (Zeitschr. 
f.  Kryst.  V.  p.  317.) 

Dieses  Mineral  findet  sich  in  einem  Schürfe  auf  Silbererze  im  Porphyr, 
6  Meilen  östlich  von  Süd-Arkansas  und  2  Meilen  nördlich  circa  600'  über 
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dem  Arkansasflusse  in  Chaffee  Cty.,  Colorado.  Das  Material  besteht  aus- 
schlieeslich  aus  Krystallen  und  Erystall-Aggregaten.  Erstere  zeigen  R  (lOll) 
und  oR  (0001).  Endkantenwinkel  von  R  =  89«  15';  R  :  oR  =  124«  45'. 
a  :  c  =  1  :  1,250.  iAif  den  Krystallflächen  herrscht  Diamantglanz;  im 
Bruch  harzig;  Farbe  tief  braun,  selten  gelb  in  Krystallen,  wohl  aber  in 
den  Krusten.  Sehr  Tollkommen  durchsichtig.  Strichpulver  hellgelb.  G  —3,144 
(wegen  beigemengten  Quarzes  und  Thurgits  nicht  ganz  richtig).  Eine 
Analyse  lieferte  folgendes  Resultat: 

Fe,0,  =  52,36%  Atomverhältniss  von 

K,0      =     7,36  (KNa)j:       S      :     Fe,      :    0       :   H,0 

Na,0    =    0,90  1:         3,988  :  3,5604  :  23,64  :  6,377. 

SO,      =  29,33  Formel;  KjFegS^O,,  -f  6H,0. 

H,0     =  10,55 

100,50 
Eine  zweite  Analyse  lieferte  etwas  abweichende  Resultate.   —  Ein 
Theil  des  Eisens  wird  als  Thurgit  (Fe,H,0,)  berechnet,  für  dessen  Menge  * 
übrigens  gar  keine  Anhaltspunkte  vorhanden  sind. 

Nach  dem  Verfasser  ist  hier  der  ßeweis  geliefert,  dass  im  Jarosit 
eine  in  Form  und  Zusammensetzung  dem  Alunit  gleiche  Verbindung  vor- 
liegt, welche  als  selbstständige  Art  von  dem  Gelbeisenerz  zu  trennen  ist 

Streng. 

G.A.König:  Beegerit,  ein  neues  Mineral.  (Zeitschr.  f.  Kryst 
V.  p.  322.) 

Auf  dem  Baltic-Gange  der  Genevo  Mining  Co. ,  bei  Grant  Postoffice, 
Park  County,  Colorado,  finden  sich  Kryställchen  und  Kömer  dieses  nach 
Herrn  Hermann  Beeoer  in  Denver  benannten  Minerals  zusammen  mit 
Quarz.  Die  Form  erscheint  auf  den  ersten  Blick  rhombisch,  ist  aber  eine 
reguläre  Combination  von  0  (111),  ocOoo  (001),  welche  nach  einer 
Octaederkante  in  die  Länge  gezogen  ist.  Sehr  deutliche  Spaltbarkeit  ist 
nach  ocOoo  (001)  zu  bemerken.  G  =  7,273.  Im  Kolben  decrepitirend, 
schmilzt  das  Mineral  bei  Rotbgluth  ohne  Sublimat.  Gibt  im  offenen  Röhr- 
chen SO,  und  bei  starker  Hitze  Spuren  von  weissem  Sublimat  (Antimon). 
Auf  Kohle  schmilzt  es  in  der  0.  Fl.  zur  Kugel,  einen  gelben  Blei-  und 
Wismuthbeschlag  gebend.  Der  Rückstand  gibt  mit  Borax  schwache  Cü- 
Reaktion.  Feines  Pulver  wird  von  concentr.  HCl  schon  in  der  Kälte 
langsam  unter  H,  S  •  Entwicklung  gelöst ,  sehr  rasch  beim  Erhitzen. 
Analyse:  Pb  =  64,28%^  Bi  ^  20,59,  S  -  14,97,  Cu  -  1,70,  Summe 
=  101,49. 

Atomverh.  Bi  :  Sb  :  S  =  2  :  6 :  9,3.  Formel:  Pb6Bi,S3  =  6PbS  -*- 
Bi,S,.  —  Verwandt  mit  diesem  Beegerit  sind:  Cosalit  (PbAg,)2Bi,S}  und 
Schirmerit  (Ag,  Pb)  3  Bi4  S9.  Letzterer  kam  auf  dem  Treasury-Gange  des 
gleichen  Reviers  vor.     •  Streng. 
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Lawrence  Smith:  Nodule  de  chromite  dans  Pint^rieur  du  fer 
m^t^oriqae  deCobahaila  (Mexique)  (m^t^orite  de  Butcher).  (Compt. 
rend.  de  PAcad.  des  Sciences  1881.  T.  XCII.  1.  Nr.  17,  p.  991.) 

In  diesem  interessanten  Meteoreisen,  in  welchem  Verf.  u.  A.  zuerst 
den  Daabr^elith  fand,  hat  bei  fortgesetztem  Nachforschen  sich  auch  Chrom- 
eisen  gefunden  und  zwar  vergesellschaftet  mit  etwas  Enstatit  oder  Olivin 
in  grfinen  Körnern. 

Das  Chromeisen  wurde  in  Form  von  Knoten  (nodules)  beobachtet, 
die  weder  Troilit,  noch  Graphit  sein  konnten,  noch  endlich  sich  als 
Daubr^lith  erwiesen,  da  sie  sich  bei  Behandlung  mit  Salpetersäure  völlig 
unverändert  erhielten. 

Die  Analyse,  in  einer  der  Chromeisenuntersuchung  ganz  entsprechen- 
den Weise  ausgeführt,  liess  bei  Anwendung  von  nur  0,15  gr.  Substanz 
62,61%  Chromoxyd  und  83,82  fiisenoxydul  mit  wenig  anderen  Bestand- 
theilen,  wie  Magnesia,  Kupfer,  Kieselerde  erkennen.  Magnesia  und 
Kieselerde  entstammen  den  oben  angeführten  Silicaten.  Der  Chromit 
erscheint  im  Meteoreisen  als  ein  seither  in  ähnlicher  Art  des  Vorkommens 
noch  nicht  angetroffenes  Mineral.  —  In  dünnen  Schliffen  konnte  man 
beobachten,  dass  wie  schon  Thoület  (und  vorher  Fischer.  Der  Ref.)  her- 
vorgehoben, die  Substanz  des  Chromit  an  den  Kanten  mit  röthlich  violetter 
Farbe  durchscheinend  wird.  C.  Klein. 


Lawrence  Smtth:  Anomalie  magn^tique  du  fer  m^t^oriqne 
de  Sainte-Catherine.  (Comptes  rend.  de  l'Acad.  des  Sciences  1881. 
T.  XCII.  I  Sem.  Nr.  14.) 

Das  von  Guignet,  Dafbr^e,  Damour  und  dem  Verfasser  chemisch  unter- 
suchte nickelhaltige  Eisen  zeigt  sich  in  seiner  Gesammtmasse  mehr  oder 
weniger  polar  magnetisch. 

Kleine  Eisentheile  werden  nicht  besonders  stark  vom  Magneten  an- 
gezogen. Wenn  dieselben  aber  vorher  abgeplattet  worden  sind,  indem  sie 
auf  einer  Stahlfläche  mit  einem  Stahlhammer  geklopft  wurden  (selbst  dann, 
wenn  man  sie  beim  Klopfen  zwischen  Messingplatten  legte),  wirken  sie 
stark  auf  den  Magneten  ein. 

Noch  stärker  als  durch  diese  Behandlung  kann  man  das  ursprüng- 
liche Eisen,  nach  der  Angabe  des  Verfassers,  magnetisch  machen,  wenn 
man  es  bis  zur  Rothgluth  erhitzt.  C.  Klein. 


1.  F.  FoüQU^  et  Michel-L^vt:  Exp^riences  synth^tiques  rela- 
tives ä  la  r^production  artificielle  des  roet^orites.  (Comptes 
rendns  de  l'Acad.  des  Sciences  1881.  2  Sem.  T.  XCIII.  Nr.  19.) 

2.  F.  FoüQuÄ  et  Michel-Lävy:  R6production  artificielle  de 
d  ivers  types  de  m^t^orites.  (Bull.  Soc.  Min.  de  France  IV.  9.  1881.) 

1.  Auf  dem  Wege,  welchen  die  Verfasser  schon  mehrfach  und  mit 
grossem  Erfolg  zur  künstlichen  Darstellung  von  Mineralien  betreten  haben, 
ist  es  ihnen  auch  gelungen,  die  Haupttypen  der  Meteoriten  darzustellen. 
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So  erhielten  sie  zunächst  ein  Gebilde  aas  01i?in,  £n8tatit.  Magnet- 
eisen and  einem  Magnesiompyroxen  bestehend.  Die  s&mmtlichen  Minera- 
lien, bei  hoher  Temperatar  darch  andaaemdes  GlOhen  erhalten,  scheiden 
sich  in  der  Masse  kömig  aas,  darch  ihr  Zasammentreten  entsteht  eine 
^ranit&hnliche  Strnctar. 

Was  das  Magneteisen  anlangt,  so  erscheint  es  theUs  in  isolirten  Kry- 
stallen,  theils  in  Anhäufungen,  welche  in  den  Zwischenräumen  der  anderen 
Mineralkörper  auftreten.  Um  es  in  metallisches  Eisen  zu  verwandeln, 
müssen  die  Schmelzprodukte  der  reducirenden  Wirkung  des  Leuchtgases 
während  zweier  Stunden  ausgesetzt  werden.  Alsdann  findet  sich  das 
Magneteisen  zu  metallischem  Eisen  reducirt  und  nach  Art  des  Eisens 
in  den  Meteoriten  in  dem  künstlichen  Produkte  vertheilt. 

Der  Magnesiumaugit  ist  identisch  mit  dem  von  Ebelmen  dargestellten 
und  unter  dem  Namen  „diopside  magn^sien**  beschriebenen  Körper.  Er 
ist  ausgezeichnet  durch  wiederholte  Zwillingsbildung  nach  ooPüb  (100), 
welche  dem  Mineral  im  Dünnschliff  ein  an  trikline  Feldspathe  erinnerndes 
Aussehen  gibt.  Die  nach  ooPdb  (010)  aufgelegten  Krystalle  löschen  nicht 
orientirt  wie  Enstatit  aus,  sondern  zeigen  eine  Schiefe  von  28®  gegen  die 
Projection  der  Verticalaxe.  —  Die  Verfasser  fanden  den  eben  beschriebenen 
Körper  auch  in  den  Meteoriten  yon  Bittersgrün  und  Kragujevatz  vor. 

Während  die  soeben  geschilderten  Prodncte  die  Constitution  der  Chon- 
d  r  i  t  e  zeigen,  haben  die  Verf.  femer  Gemenge  von  Anorthit  mit  Pyroxen 
und  Enstatit  (Eukrit)  oder  mit  Olivin  und  Enstatit  (Howardit)  er- 
balten. Die  Stractur  dieser  Gebilde  ist  ophitisch;  der  Anorthit  ist  durch- 
setzt von  grossen  Platten  der  ihn  begleitenden  Magnesiumsilicate. 

Alles  in  Allem  herrscht  grosse  Ähnlichkeit  zwischen  natürlichen  Vor- 
kommen und  künstlichen  Nachbildungen.  Dass  letztere  nicht,  oder  nur 
selteq,  die  Trümmerstmktur  zeigen,  die  erstere  zuweilen  so  schön  dar- 
bieten, dürfte  durch  die  Verschiedenheit  der  zufälligen  Umstände  bei  der 
Bildung  in  der  Natur  und  im  Schmelzofen  hinlänglich  erklärt  sein  und 
keinen  durchgreifenden  unterschied  zwischen  beiden  bedingen.  Dire  nahe 
Verwandtschaft  erscheint  femer  gewährleistet  durch  den  eisenführendea 
Basalt  von  Ovifak,  der,  ein  wahres  vulkanisches  Gestein,  früher  bezüglich 
seiner  Eiseneinschlüsse  den  Meteoreisen  zugesellt  wurde» 

2.  In  der  zweiten  Abhandlung  gehen  die  Verf.  näher  auf  die  Dar- 
stellung der  verschiedenen  Meteoritentypen  ein  und  betrachten  zuerst: 

Die  feldspathfreien  Nachbildungen.  Bei  der  Darstellung 
derselben  wurden  solche  Produkte  erhalten,  die  den  Meteoriten  von  Ritten- 
grün  und  Kragujevatz  entsprechen  und  aus  Eisen,  Olivin,  Enstatit  and 
dem  schon  erwähnten  Magnesiumaugit  bestehen.  Letzterer  ist  reichlieh 
in  dem  Gebilde,  welches  dem  ersteren  Vorkommen  entspricht,  zu  finden, 
seltener  in  dem  anderen. 

Seine  hauptsächlichsten  Eigenschaften,  die  ihn  vom  Enstatit  unte^ 
scheiden,  wurden  schon  in  der  ersten  Abhandlung  erwähnt.  Interessant 
ist  aber  die  fernere  Mittheiluog,  dass  der  von  Meunier  als  Enstatit  be- 
schriebene Körper  (Ref.  d.  Jahrb.  1880  II.  p.  161X  dessen  nicht  genügende 
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CoDsUtirimg  wir  schon  damals  betonten,  mit  dem  Magnesiumdiopsid 
identisch  ist 

Um  eine  Nachbildung  des  Meteoriten  von  Kragigevatz  zu  erhalten, 
schmolzen  die  Verf.  ein  Gemenge  von  12  gr  SiO*,  3  gr  MgO,  5,55  gr 
FeK)*  zusammen.  £in  rasches  Erkalten  nach  vorausgehendem  Schmelz- 
fluss  genflgte  schon,  um  Nadeln  von  Enstatit  zu  produciren;  um  jedoch 
ein  völlig  krystallines  Gemenge  zu  erhalten,  war  eine  zwei  oder  drei  Tage 
andauernde  Glühhitze  nothwendig,  bei  der  eine  Temperatur  eingehalten 
wurde,  die  etwas  über  dem  Schmelzpunkt  des  Kupfers  lag. 

Das  erhaltene  Gebilde  zeigte  bis  auf  die  nicht  vorhandene  Trümmer- 
strnctur  und  das  Fehlen  des  Eisens  die  Eigenthflmlichkeiten  des  Kraguje- 
vatz-Meteoriten.  Wie  namentlich  das  in  allen  Stadien  des  Proce&ses 
gebildete  Magneteisen  in  metallisches  Eisen  verwandelt  werden  konnte, 
wurde  schon  in  der  ersten  Abhandlung  mitgetheilt.  Hier  wird  nochmals 
hervorgehoben,  dass  das  Eisen  bei  dieser  Reduction  nicht  zusammenschmolz, 
sondern,  wie  in  den  Meteoriten,  verästelt  blieb. 

Bei  einem  zweiten  Versuche  kamen  6  gr  SiO^  8  gr  MgO  und  Eisen- 
ammonsulfat,  einer  Menge  von  1,8  gr  FeO  entsprechend,  zur  Verwendung. 
Es  bildete  sich  eine  aus  Olivin  und  Magnesiumdiopsid  bestehende  Masse, 
die  auch  Enstatit  und  Magneteisen  enthielt. 

Der  Magnesiumpyroxen  hat  die  schon  frflher  erwähnten  Eigenschaften, 
geheint  sich  zuletzt  gebildet  zu  haben  und,  je  nach  der  Temperatur,  der 
die  Masse  ausgesetzt  war,  mehr  oder  weniger  den  Enstatit  zu  ersetzen. 
—  Die  Verf.  erwähnen,  dass  Tschbiucak  in  dem  Meteoriten  von  Shergotty 
schon  einen  sehr  kalkarmen  Augit  nachwies. 

Feldspathfflhrende  Meteoriten.  Die  Darstellung  derselben 
leiteten  die  Verf.  so,  dass  sie  zuerst  den  Eukrit,  also  die  Mineral- 
association :  Feldepath  ( Anorthit),  Enstatit  und  Pyroxen  produdrten.  Es 
wurde  ein  Gemenge  der  drei  Bfineralien  geschmolzen  und  einer  darauf 
folgenden  längeren  GlQhhitze  ausgesetzt  Diese  letztere  zerfiel  in  zwei 
Perioden.  Zuerst,  in  hoher  Temperatur,  schied  sich  der  Anorthit  aus, 
bei  etner  zweiten  GlQhhitze  bildete  sich  in  niedrigerer  Temperatur  der 
Augit  und  der  Enstatit.  Die  Bildung  des  •  Magneteisens  ging  während 
beider  OperatH>nen  vor  sich. 

Zur  Darstellung  des  Typus  der  Howardite  schmolzen  die  Verf. 
dann  6  gr  SiO«,  2,60  gr  A1«0»,  1,60  gr  MgO,  2,50  gr  Ca  CO»,  4  gr  Fe«0» 
zusammen  und  gaben  dann  ebenfalls  zwei  Glühhitzen,  jede  von  48  Stunden, 
die  erste  bei  sehr  hoher,  die  zweite  bei  niedrigerer  Temperatur.  Aus  dem 
erhaltenen  Product  wurden  Platten  geschliffen,  die  deutlich  eine  ophitische 
Stmctur  der  Masse  und  die  Mineralien  Anorthit,  Olivin,  Enstatit  und 
Magneteisen  erkennen  Hessen. 

Besonders  interessant  ist  es,  dass  beim  Anorthit,  dessen  Mikrolithe 
in  der  Richtung  der  Kante  P/M  verlängert  waren,  in  schönster  Weise  die 
Zwillingsgesetze  von  Baveno,  Carlsbad  und  das  Albitgesetz  verwirklicht 
gefunden  wurden. 

Die  Verfasser  fügen  ihrer  hochinteressanten  Abhandlung  eine  Tafel 
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mit  drei  Abbildungen  von  Dünnschliffen  der  soeben  beschriebenen  Nach- 
bildungen an,  aus  welchen  man  mit  Freude  eine  vollkommene  Bestätigung 
ihrer  Mittheilungen  entnimmt  FOr  die  Bildung  der  Meteoriten  nehmen 
sie  den  kQnstlichen  im  Allgemeinen  analoge  natürliche  Verhältnisse  in  An- 
spruch. Die  Stmctunrerschiedenheiten  der  Meteoriten  gegenüber  den  künst- 
lichen Nachbildungen  finden,  wie  in  der  ersten  Abhandlung  erwfthnt, 
durch  mechanische  Einwirkungen  ihre  Erkl&rung. 

Zum  Schlüsse  gedenken  die  Verf.  der  auf  die  Production  der  Meteo- 
riten hinzielenden  Versuche  DiUBRiE's,  1)01  denen  noch  nicht  alle  Schwierig- 
keiten ,  wie  sie  jetzt  durch  die  langdauemden  Glühhitzen ,  die  die  Verf. 
geben,  überwunden  sind,  gelöst  waren  und  wenden  sich  gegen  die  tod 
Meunikr  aufgestellte  Hypothese  der  MeteoritenbUdnng,  über  die  wir  im 
nächsten  Referat  berichten  werden.  C.  Klein. 


Stan.  Meünier:  P^ridot  artificiel  produit  en  pr^sence  de 
la  vapeur  d'eau  k  la  pression  ordinaire.  (Compt.  rend.  de  TAcad. 
des  Sciences  1881.  2  Sem.  T.  XCIII.  Nr.  19.) 

Bei  seinen  Bemühungen,  die  Bestandtheile  der  Meteoriten  einzeln  und 
in  der  in  jenen  Körpern  angetroffenen  Vereinigung  darzustellen  (vergl. 
Ref.  d.  Jahrb.  1879,  p.  906;  1880  II.  p.  160,  1881  II,  p.  184),  ist  Ver- 
fasser die  Reproduction  eines  Ton  ihm  als  £nstatit*  angesprochenen  Mag- 
nesiumsilicats  und  des  nickelhaltigen  Eisens  unter  Umständen  gelangen, 
die  nach  seiner  Meinung  einen  Schluss  auf  jene,  welche  bei  der  Ent- 
stehung der  Meteoriten  vorhanden  gewesen  sein  mögen,  zulassen. 

Von  besonderem  Interesse  ist,  dass  bei  der  Reproduction  des  ge- 
nannten Silicats  durch  Einwirkung  von  Siliciumchlorid  und  Wasserdampf 
bei  Rothgluth  auf  metallisches  Magnesium  (eine  Methode,  die  auch,  wie 
Verf.  anföhrt,  fähig  ist,  andere  wasserfreie  Silicate  durch  Änderung  des 
betreffenden  Metalls  zu  erzielen,  vergl.  d.  Jahrb.  1881  I.  p.  27)  der  als 
Enstatit  betrachtete  Körper  sich  in  den  ezcentrisch  faserigen  Gebilden 
ausschied,  welche  einige  Forscher,  z.  B.  Otto  Hahn  in  Reutlingen,  als 
organischen  Ursprungs  angesprochen  haben. 

Was  den  Olivin  anlangt,  so  gelingt  dessen  Herstellung  ebenfalls, 
wenigstens  gibt  Verfasser  an  als  dieses  Mineral  eine  durch  kochende  Salz- 
säure zersetzbare  Substanz  erhalten  zu  haben,  die  aus  Magnesia  und  Kiesel- 
säure bestand.  Wenn  hiernach  es  wahrscheinlich  ist,  dass  Olivin  vorlag,  so 
wären  doch  jedenfalls  andere  Nachweise  durchaus  nicht  überflüssig  gewesen. 

Die  genauen  Umstände,  wann  aus  dem  angewandten  Magnesium,  Sili- 
ciumchlorid und  Wasserdampf  das  eine  der  beiden  Magnesiumsilicate,  oder 
das  andere,  oder  aber  eine  Reihe  von  durch  die  constituirenden  Gemeng- 

♦  Dasjenige,  was  der  Verf.  in  seiner  Abhandlung  als  Enstatit  be- 
zeichnet und  zu  dessen  Sicherstellung  wir  schon  früher  —  vergl.  dies. 
Jahrb  1880  11,  p.  161  —  nähere  Nachweise  für  erwünscht  hielten',  ist 
nach  den  im  vorigen  Referat  niedergelegten  Mittheilungen  von  FouQiri 
und  L*vT  ein  monokliner  Magnesiumdiopsid. 
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theile  bedingten  anderen  Produkten  erzielt  werden,  sind  znr  Zeit,  wie  es 
scheint,  nicht  bekannt. 

Jedenfalls  konnte  bisweilen  ein  pul  verförmiges  Gemenge  von  sogen. 
Enstatit  and  Olivin  erhalten  werden,  was  in  bekannter  Weise  (vergl.  Ref. 
d.  Jahrb.  1879,  p.  906)  mit  nickelhal tigern  Eisen  zn  verkitten  wäre,  um 
eine  vollständige  Imitation  der  gewöhnlichen  Meteoriten  zu  erhalten. 

Unter  der  Annalune,  dass  das  oben  beschriebene  Mineral  Olivin  ist, 
glaubt  Verfasser  aussprechen  zn  können,  wie  ähnlich  in  der  Bildung  ge- 
wisse jetzt  noch  unterschiedene  Typen  von  Meteoriten  sind ,  von  denen 
z.  B.  der  eine  (gewöhnliche  Art)  wesentlich  aus  Olivin,  Enstatit  und 
Eisen,  ein  anderer  (Bishopville)  wesentlich  aus  Enstatit,  ein  dritter  (Chas- 
signy)  fast  ausschliesslich  aus  Olivin  besteht.  —  FQr  alle  diese  Typen 
wird  keine  Schmelzung,  sondern  eine  rasche  Condensation  dampfförmiger 
Massen  angenommen. 

Nach  den  im  vorigen  Referat  roitgetheilten  entscheidenden  Versuchen 
von  FouQTT^  und  Lävt  kann  die  Ansicht  MEüinER*s  wohl  fQr  die  Bildung 
der  natQrlichen  Vorkommen  nicht  mehr  als  in  Betracht  kommend,  an- 
gesehen werden. C.  Klein. 

E.  Mallabd:    Sur  la  production  ti'un  phosphure  de  fer  cri-  ' 
stallis^   et   du   feldspath   anorthite,  dans   les  incendies  des 
houillöres  de  Commentry.    (Comptes  rendus  de  TAcad.  des  Sciences 
1881.  T.  XCn.  I.  Sem.  No.  15.) 

E.  Mallard:  Sur  quelques  produits  des  incendies  dans  les 
houilleres  de  Commentry.  (Bulletin  de  la  Soc.  Min.  de  France  1881. 
IV.  p.  280.) 

In  Folge  von  Steinkohlenbränden,  die  in  den  Gruben  von  Commentry 
sich  ereignet  haben,  ist  das  Hangende  des  bauwürdigen  Flötzes  durch  Ein- 
wirkung der  Hitze  verändert  und  bietet,  theils  in  der  geschmolzenen  Masse 
zerstreut,  theils  auf  Hohlräumen  derselben,  mehrere  neugebildete  Mineralkorper 
dar,  um  deren  Auffindung  sich  H.  Fatol  zu  Commentry  verdient  gemacht  hat. 

Der  erste  dieser  Körper  kommt  im  Gestein  in  Körnern  und  Knollen 
vor,  ist  stahlgrau,  magnetisch,  vom  spec.  Gew.  =  6,71*  und  nahezu  der 
Härte  des  Stahls.    Nach  H.  Carnot  besteht  er  aus: 

Eisen  =  84,28;  Phosphor  =  12,10;  Arsen  =  1,65;  Schwefel  =  1,75; 
Eohlenstoif  =  Spuren;  Sa.  =  99,78.  Vernachlässigt  man  den  Arsengehalt 
und  zieht,  dem  gefundenen  Schwefel  entsprechend,  die  zur  Bildung  von 
FeS  erforderliche  Eisenmenge  ab,  so  bleibt  ein  Rest  übrig,  in  dem  sich 
Fe  :  P  =  3,8  :  1  verhält. 

Verfasser  vergleicht  diesen  Körper  mit  dem  von  G.  Boss  im  Meteoreisen 
aufgefundeneu  Khabdit  (Schreibersit),  speciell  mit  dem  des  Braunauer  Eisens, 
in  welchem  (cf.  Bammelsbero.  Die  chemische  Natur  der  Meteoriten.  Abb. 
d.  Beri.  Academie  1870.  p.  147)  R(Fe,  Co,  Ni) :  P  =  3,7  :  1  sich  verhält. 


*  In   der  zweiten  Abhandlung  steht   das  spec.  Gewicht   zu  7,14  an- 
gegeben. 

K.  Jahrbach  f.  Uineralogie  etc.    1882.    Bd.  I.  y 
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Ohne  die  Ton  Mallabd  aogenommene  Fonnel  f&r  das  Toratehend  be- 
schriebene Produkt  des  Kohlenbrandes  zn  adoptiren,  da  der  Analyse  w«ohl 
annähernd,  aber,  in  Anbetracht  der  übrigen  dem  Rhabdit  fremden  Bestand- 
theile,  nicht  genügend  reines  Material  onterlag,  sei  noch  darauf  hingewieecn, 
dass  Mallabd  an  kleinen  Erystftllchen  auch  das  schon  Ton  6.  Boss  f&r 
den  Rhabdit  vermathete  quadratische  System  best&tigen  und  nachfolgende 
Formen  bestimmen  konnte. 

m  =  ooP  (110)  ,  a«  =  Fe»  (101)  ,  h'  =  c»Pbo  (100) 
a  :  c  =  1  :  0,48802 

Gemessen  Berechnet 

m:a  108«   4'  - 

a* :  a«  Kante  Y  143«  42'  143«  52'. 

Mallabp  schlagt  ?or,  dem  Körper  den  Namen  Bhabdit  zu  belassen» 
um  so  mehr  als  ein  Ton  H.  Sidot  künstlich  dargestelltes  Phosphoreisen  im 
P-Gehalt  (12  %)  und  in  der  Form  nahe  steht. 

In  Drusen  des  ver&nderten  Gesteins  fanden  sich  femer  krystaUinische 
Auskleidungen,  die  das  Glas  ritzen.  Im  Dünnschliff  scheint  das  ganze  Ge- 
stein aus  kleinen  verzwillingten  Anorthitkry stallen  zu  bestehen,  die 
im  chemischen,  krystallographischen  und  optischen  Verhalten  mit  dem 
natürlichen  Vorkommen  stimmen.  Andere  mitvorkommende  braune,  leb- 
haft polarisirende  und  yerzwillingte  Partien  bezieht  Ver&sser  auf  Augit. 

Er  schliesst  seine  Mittheilung  mit  einem  Hinweis  auf  das  von  Rammbls- 
BERG  und  y.  Lang  beschriebene,  dem  oben  geschilderten  sehr  ähnliche 
Anorthiivorkommen  im  Meteoriten  von  Jurinas,  yon  dem  auch  Fouquä  und 
L^YT  in  ihrer  Mineralogie  Micrographique,  Taf.  LV  eineAbbUdung  gegeben 
haben,  berücksichtigt  femer  die  von  diesen  Autoren  künstlich  dargestellten 
Mineralien  und  Gesteine,  sowie  die  von  V^lain  in  der  Kornasche  nadi- 
gewiesenen  Mineralbildungen,  Anorthit,  Augit  u.  s.  w.,  in  vergleichender 
Betrachtung  mit  dem  Torher  geschilderten  Vorkommen. 

Da  man  schon  seit  längerer  Zeit,  von  den  Graben  von  Commentry 
stammend,  Vivianite  kennt,  die  in  ihrem  Muttergestein  völlig  mit  dem  eben 
beschriebenen,  durch  Feuereinwirkung  veränderten,  übereinstimmen,  so  folgt 
daraus,  dass  die  auf  diesem  Gestein  vorkommenden  Vivianite  wahrscheinlich 
aus  der  Zersetzung  des  in  demselben  enthaltenen  Rhabdits  entstanden  sind. 

Was  endlich  den  Phosphorgehalt  des  ursprünglichen  Gesteins  angeht, 
so  glaubt  Verfasser  denselben  zu  dem  in  jenem  auftretenden  Eisencarbonat, 
das  im  Steinkohlengebirge  häufig  mit  Phosphaten  zusammen  vorkommt,  in 
Beziehung  setzen  zu  sollen.  C.  Klein. 
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B.  Oeologie. 

H.  Alletme  Nicholson :  List  of  Scientific  Works  and  Memoirs. 

NicHOLSOM  giebt  in  einem,  wie  es  scheint,  nicht  im  Bachhandel  befind- 
lichen Heftchen  eine  Zusammenstellung  der  yon  ihm  bisher  veröffentlichten 
selbständigen  Werke  und  in  sehr  verschiedenen  Zeitschriften  zerstreuten 
Aufsätze.    Es  sind  deren  nicht  weniger  als  123.  Beneoke. 


Gosselbt:  Cours  ^l^mentaire  de  Geologie  äPusage  de  Pen- 
seignement  secondaire  classique  et  de  l'enseignement  secon- 
daire  special.  209  pg.  mit  166  Figuren  im  Text,  einer  geolog.  Karte 
von  Frankreich  und  mehreren  Profilen  4.  Aufl.  Paris  1881.  8. 

Indem  der  Verfasser  die  Anschauung  auf  Excursionen  für  das  wesent- 
lichste Hfllfsmittel  geologischen  Unterrichts  hält,  will  er  sein  Buch  nur 
als  einen  Leitfaden  für  den  Lehrer  angesehen  wissen,  dem  es  überlassen 
bleiben  muss,  nach  Umständen  zu  kürzen  und  zu  vervollständigen.  Mit 
gutem  Bedacht  sind  lange  Listen  von  Fossilien  ganz  vermieden  und  die 
wenigen  angeführten  bezeichnenden  Vorkommnisse  beinahe  alle  abgebildet. 
Alles  Hypothetische  ist  bei  Seite  gelassen  und  auf  Thatsächliches,  auf  die 
Beobachtung,  der  Hauptwerth  gelegt. 

Eine  Übersicht  des  Inhalts  wird  am  besten  den  Gedankengang  des 
Verfassers  erkennen  lassen. 
Cap.  1.  Allgemeines. 

„     2.  Wässerige  Bildungen. 

,     3.  Feurige  Bildungen. 

»     4.  Metamorpbismus. 

,     5.  Bewegungen  des  Bodens.    Innere  Hitze. 

„     6.  Kosmisches  Zeitalter. 

„     7.  Azoisches  Zeitalter. 

,     8.  Primäres  Zeitalter. 

„     9.  Secundäres  Zeitalter. 

„  10.  Tertiäres  Zeitalter. 

„  11.  Zeitalter  der  Gegenwart. 
Die  Darstellung  ist  klar  und  einfach,  die  Abbildungen  zweckmässig 
ausgewählt.  Beneoke. 
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Bibliographie  g^ologiqae  et  pal^ontologique  de  ritalie. 
Par  les  soinsdu  comit^  del'.organisation  da2mecongr^8  g4o- 
logiqae  internatioDal  k  Bologne.    Bologna  1881.  8^ 

In  einem  stattlichen  Bande  von  600  8.  hat  das  mit  der  Organisation 
des  zweiten  internationalen  geologischen  Gongresses  zn  Bologna  betraute 
Comit^  die  geologische  Litteratar  Italiens  zasammengestellt.  25  Capitel 
enthalten  die  Titel  der  Werke  in  geographischer  Anordnung  nach  ProTinzen, 
ein  26.  bringt  die  paläophytologische  Litteratar.  Mit  Hilfe  eines  ausHihr- 
lichen  Autorenregisters  ist  das  Auffinden  leicht  gemacht 

Ein  Unternehmen  wie  das  vorliegende  konnte  nur  durch  Zusammen- 
wirken einer  grösseren  Anzahl  Gelehrter  zu  Stande  kommen  und  die  Mit- 
arbeiter haben  sich  sicher ,  indem  sie  ihre  Thätigkeit*  einem  so  höchst 
zweckmässigen  und  von  vom  herein  der  allgemeinen  Anerkennung  zweifel- 
los theilhaftigen  Werke  zuwandten,  den  Anspruch  auf  vollste  Anerkennung 
erworben.  Benecke. 

J.  PbtkrLeslbt:  Second  Geological  Survey  of  Pennsylvania, 
Beports  from  1874  to  1880. 

Die  Thätigkeit  der  pennsylvanischen  geologischen  Landesuntersuchung 
darf  nicht  unerwähnt  bleiben.  Von  derselben  sind  schon  zwei  und  vierzig 
Bände  herausgegeben  und  für  Jeden,  welcher  wünscht,  sich  über  das  Land 
zu  unterrichten,  wo  sich  unsere  reichsten  Steinkohlenfelder  und  Erdölquelloi 
befinden,  welches  so  reich  an  Erzen  verschiedener  Metalle  ist,  welches  so 
viele  interessante  geologische  Verhältnisse  aufweist,  wird  die  folgende  Liste 
der  ohne  Schwierigkeit  zu  erhaltenden  Bände,  die  bisher  in  keiner  Zeit- 
schrift veröffentlicht  worden  ist,  willkommen  sein. 

A.  Historical  Sketch  of  Geological  Explorations  in  Pennsylvania  and 
other  States.  By  J.  P.  Lbslet.  With  appendix,  containing  Annual  Re- 
ports for  1874  and  1875.  8  vo.,  pp.  226. 

B.  Prebminary  Report  of  the  Mineralogy  of  Pennsylvania.  1874. 
By  Dr.  F.  A.  Gekth.  With  appendix  on  the  hydro-carbon  Compounds.  By 
Samuel  P.  Stadtlee.  8  vo.,  pp.  206,  with  map  of  the  State  for  reference 
to  counties. 

B.2.  Preliminary  Report  of  the  Mineralogy  of  Pennsylvania  for  1875. 
By  Dr.  F.  A.  Gbhth. 

C.  Report  of  Progress  on  York  and  Adams  Counties.  1874.  By  Per- 
8IF0B  Frazbb.  8  vo. ,  pp. ,  198 ,  illustrated  by  8  maps  and  sections  and 
other  illustrations. 

CC.  Report  of  Progress  in  the  Counties  of  York,  Adams,  Camberland 
and  Franklin.  1875.  Illustrated  by  maps  and  cross-sections,  showing  the 
Magnetic  and  Micaceous  Ore  Belt  near  the  westem  edge  of  the  Mesozoic 
Sandstone  and  the  two  Azoio  Systems  constituting  the  mass  of  the  South 
Mountains,  with  a  preliminary  discussion  on  the  Dillsburg  ore  Bed  and 
catalogue  of  specimens  coUected  in  1875.    By  Pebsifor  Frazeb. 

CCC.  Report  of  Progress  in  1877.  The  Geology  of  Lancaster  County, 
with  an  atlas  containing  a  colored  geological  map  of  the  county,  local  map 
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of  the  Gap  Nickel  Mine,  map  and  sections  of  the  East  Bank  of  Susqnehanna 
River ;  other  geological  sectionfi  across  the  county,  and  geological  colored 
maps  of  York  and  Lancaster  coonties.  67  Pbbsifob  Fbazeb.  8.  yo.,  pp.  350. 

D.  Beport  of  Progress  in  the  Brown  Hematite  ore  Banges  of  Lehigh 
Conntj.  1874,  with  descriptions  of  mines  lying  hetween  Emans,  Alhortis, 
and  Foglesville.  By  Fbbdebic  Pbimb,  Jr.  8  vo.,  pp.  78,  with  a  contoor- 
line  map  and  8  cats. 

DD.  The  Brown  Hematite  Deposits  of  the  Siloro-Cambrian  Limestones 
of  Lehigh  Connty,  lying  between  ShimersTille,  Millerstown,  Schencksville, 
Ballietsville,  and  the  Lehigh  river.  1875-76.  By  Fbedbbic  Pbime,  Jr. 
8  Yo.,  pp.  99,  with  5  map-sheets  and  5  plates. 

£.  Special  Report  on  the  Trap  Dykes  and  Azoic  Rocks  of  Sonth- 
Eastem  Pennsylvania.  1875 ;  Part  I,  Historical  Introduction.  By  T.  Stebbt 
HüST.    8  vo.,  pp.  258. 

F.  Report  of  Progress  in  the  Joniata  District  on  Fossil  Iron  Ore  Beds  of 
Middle  Pennsylvania.  By  John  H.  Dbwees.  With  a  report  of  the  Augh- 
wick  Valley  and  East  Broad  Top  District.  By  C.  A.  Ashbubhbb.  1874—78. 
lllnstrated  with  7  Geological  maps  and  19  sections.    8  vo.,  pp.  805. 

G.  Report  of  Progress   in  Bradford   and  Tioga  Connlies.    1874—78. 

I.  Limits  of  the  Catskill  and  Chemnng  Formation.  By  Amdbbw  Shebwood. 

II.  Description  of  the  Barclay,  Blossbnrg,  Fall  Brook,  Amot,  Antrim,  and 
Gaines  Goal  Fields,  and  at  the  Forks  of  Pine  Creek  in  Potter  Connty.  By 
Fbahklin  Platt.  III.  On  the  Goking  of  Bitnminoos  Goal.  By  John 
FuLTON.  lllnstrated  with  2  colored  Geological  connty  maps,  8  page  plates 
and  35  cnts.  8  vo.,  pp.  271. 

GG.  Report  of  Progress.  The  Geology  of  Lycoming  and  Snllivan 
Gonnties.  I.  Field  Notes  by  Andbew  Shebwood.  II.  Goal  Basins,  by 
Fbanklin  Platt.  With  two  colored  geological  county  maps  and  nomerous 
illnstrations.    8  vo.,  pp.  268. 

GGG.  Report  of  Progress  in  1876—79.  8  vo.,  pp.  120.  The  Geology 
of  Potter  Gonnty,  bei  Andbbw  Shebwood.  Report  on  the  Goal  Fields ,  by 
Franklin  Platt,  with  a  colored  geological  map  of  connty,  and  two  page 
plates  of  sections. 

H.  Report  of  Progress  in  the  Glearfield  and  Jefferson  District  of  the 
Bitnminons  Goal  Fields  of  Western  Pennsylvania.  1874.  By  Fbanklin 
Platt.    8  vo.,  vo.  296,  lllnstrated  by  189  cnts,  8  maps  and  2  sections. 

HH.  Report  of  Progress  in  the  Gambria  and  Somerset  District  of 
the  Bitnminons  Goal  Fields  of  Western  Pennsylvania.  1875.  By  F.  and 
W.  G.  Platt.  Pp.  194,  lllnstrated  with  84  wood-cnts  and  4  maps  and 
sections.    Part  I.    Gambria. 

HHH.  Report  of  Progress  in  the  Gambria  and  Somerset  District  of 
the  Bitnminons  Goal  Fields  of  Western  Pennsylvania.  1876.  By  F.  and 
W.  G.  Platt.  Pp.  348,  lllnstrated  by  110  wood-cnts  and  6  maps  and  sec. 
tions.    Part  U.    Somerset. 

HHHH.  Report  of  Progress  in  Indiana  Gonnty.  1877.  By  W.  G. 
Platt.    Pp.  316;  with  a  colored  map  of  the  connty. 
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I.  Report  of  Ptogress  in  the  Yenango  Coonty  District  1874.  Bj 
JoHM  F.  Cabll.  Wiih  obeerratlons  on  the  Geology  aronnd  Warren,  by 
F.  A.  Ravdall;  and  Notes  on  the  ComparatiTe  Geology  of  North-eastern 
Ohio  and  North-wettem  Pransylvania,  and  Western  New  York,  by  J.  P. 
Lbblst.  8  To.,  pp.  127,  with  2  maps,  a  long  sectionf  and  7  cnts  in  the  text. 

II.  Report  of  Progress,  Oil  Wells,  Records,  and  Levels.  1876—77. 
By  JoHH  F.  Carll.  Pp.  896.  Pnblished  in  advance  of  Report  of  Pro- 
gress nL 

J.  Special  Report  on  the  Petroleum  of  Pennsylvania.  1874 ,  its  Pro- 
daction,  Transportation,  Manniaetare,  and  Statistics.  By  Hbhkt  £.  Wbio- 
LBT.  To  which  are  added  a  Map  and  Profile  of  a  line  of  levels  throngh 
Butler,  Armstrong,  and  Clarion  Coonties,  by  D.  Johbs  Lucas;  and  abo  a 
Map  and  Profile  of  a  line  of  lerels  along  Slippery  Rock  Creek,  by  J.  P. 
LssLEt.    8  TO.,  pp.  122;  5  maps,  and  sections,  a  plate  and  5  cnts. 

K.  Report  on  Greene  and  Washington  Connties.  1876,  Bituminoos 
Coal  Fields.  By  J.  J.  SrmEHsoH,  8  to.,  pp.  420,  illnstrated  by  8  sections 
and  2  connty  mags,  showing  the  depths  of  the  Pittsbnrg  and  Waynesborg 
coal  bed,  beneath  the  snrfiaoe  at  nnmerons  points. 

KK.  Report  of  Progress  in  the  Fayette  and  Westmoreland  District  of 
the  Bitnminoos  Coal  Fields  of  Western  PennsylTania.  1876.  By  J.  J. 
Snmnrsov.  Pp.  487,  illnstrated  by  50  wood-cnts  and  8  connty  maps,  colo- 
red..  Part  I.  Eastem  Allegheny  Connty,  and  Fayette  and  Westmoreland 
Connties,  west  from  Chestnnt  Ridge. 

EKE.  Report  of  Progress  in  the  Fayette  and  Westmoreland  District 
of  the  Bitnminons  Coal  Fields  of  Western  Pennsylvania.  1877.  By  J.  J. 
Snmsov,  Pp.  881.  Part  ü.  The  Ligonier  Valley.  Illnstrated  with  107 
wood-cnts,  2  plates,  and  2  connty  mi^  colored. 

L.  1875.  Special  Report  on  the  Coke  Mannfactnre  of  the  Yonghio- 
gheni  RiTer  Valley  in  Fayette  and  Westmoreland  Connties,  with  Geological 
Notes  of  the  Coal  and  Iron  Ore  Beds,  from  Snnreys,  by  Charles  A.  Yoüsg; 
by  FaAVKLiK  Platt.  To  which  are  appended  L  A  Report  and  Methods  of 
Coking,  by  Jomi  Fultom.  II.  A  Report  on  the  nse  of  Natural  Gas  in  tiie 
Iron  Manufacture,  by  Jomi  B.  Pbabsb,  FaAirKLiEr  Platt,  and  Professor 
Sadtlbb.    Pp.  252. 

M.  Report  of  Progress  in  the  Laboratory  of  the  SurTey,  at  Harris- 
burg.   1874-75,  by  Andrew  8.  M*Crbath.    8  to.,  pp.  105. 

MM.  Second  Report  of  Progress  in  the  Laboratory  of  the  Survey,  at 
Harrisbnrg,  by  Andrew  S.  M*Crbath.  1876—78,  including  I.  Classification 
of  Coals,  by  Persifor  Fraeer;  U.  Firebrick  teste,  by  Fraekun  Platt; 
ni.  Notes  on  Dolomitic  Limestones,  by  J.  P.  Lbslet;  IV.  Utilization  of 
Anthracite  Slack,  by  Fraeklin  Platt;  V.  Determination  of  Carbon  in  Iron 
or  Steel,  by  A.  S.  M*Creath.  With  8  Indexes,  plate,  and  4  page  plates.  Pp.  488. 

N.  Report  of  Progress.  1875—77.  200  Tables  of  Elevation  aboTe 
tide-lcTel  of  the  Railroad  Stations,  Summits  aud  Tunnels;  Canal  Locks 
and  Dams,  RiTer  Riffles,  etc.,  in  and  around  Pennsylvunia;  with  map; 
pp.  279.    By  Charles  Allee. 
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0.  GsUlogne  of  the  Geological  Moseum.  1074—77.  By  Chjlrlbs 
E.  Eall.  Part  L  Gollection  of  Rock  Specimens.  Nos.  1  to  4,  264.  Pp.  217. 

P.  1879.  AtUs  of  the  Goal  Flora  of  PenosylTania  and  of  the  Car- 
boniferoüs  Formation  throoghoat  the  United  States.  87  plates  with  ez- 
pfaimtions.    Bj  Lac  LigiMioiL. 

PP.  The  Permian  or  Upper  Carboniferoos  Flora  of  West  Virginia  and 
8.  W.  PemifljlTania,  with  88  plates.  Bj  Wm.  M.  Foitaihk,  M.  A.,  and 
I.  C.  Whiti,  A.  M. 

Q.  Beport  of  Progress  in  the  Bearer  Birer  District  of  the  Bitominous 
Ooal  Fields  of  Western  Pennsylyania.  By  I.  C.  White.  Pp.  387,  illostrated 
with  8  Geological  maps  of  parts  of  Bearer,  Butler,  and  Allegheny  connties* 
and  21  plates  of  Yertical  sections.    1875. 

QQ.  Beport  of  Progress  in  1877.  The  Geology  of  Lawrence  Coonty, 
to  which  is  appended  a  Special  Beport  on  the  Gorrelation  of  the  Goal  Mea- 
snres  in  Western  PennsylTania  and  Eastem  Ohio.  8  to.,  pp.  386,  with  a 
colored  Geological  Map  of  the  county,  and  184  yertical  sections.  By  L  G. 
White. 

QQQ.  Report  of  Progress  in  1878.  8  to.,  pp.  283.  The  Geology  of 
Iferoer  Gonnty,  by  I.  G.  White,  with  a  colored  geological  map  of  county, 
and  119  Tertical  sections. 

y.  Report  of  Progress.  1878.  Part  I.  The  Northern  Townships  of 
Butler  Gounty.  Part  II.  A  special  surrey  made  in  1875,  along  the  BeaTcr 
and  Shenango  riTers,  in  BeaTer,  Lawrence  and  Mercer  Gounties.  8  to., 
pp.  248,  with  4  maps,  1  profile  section  and  154  Tertical  sections.  By 
H.  liiBTra  Ghancb. 

VV.  Report  of  Progress  in  1879.  8  to.,  pp.  232.  The  Geology  of 
Clarion  Gounty,  by  H.  Mabtth  Ghanoe,  with  colored  geological  map  of 
county ,  a  map  of  the  Anticlinals  and  Dil  Belt ,  a  contoured  map  of  the 
Old  RiTcr  Ghumel  at  Parker,  88  local  sections  figured  in  the  tezt,  and 
4  page  plates. 

Noch  mehrere  in  Aussicht  gestellte  Bande  leugen  Ton  der  Thätigkeit 
der  Geologen,  welche  diese  Landeeuntersuchung  leiten.  Ich  habe  ttber  einige 
der  Bande  schon  referirt  und  will  nun  den  Inhalt  derer  besprechen,  welche 
im  Jahre  1880  erschienen  sind,  was  aber  leider  nur  kurz  mit  diesen  drei- 
zehn Banden  zu  thun  möglich  ist. 

Von  diesen  ist  ein  Theil  in  der  obigen  Liste  angegeben;  nämlich  : 

GGG.  Pebsifob  Feazbb,  welchen  ich  firtther  besprochen  habe. 

GG.  Anobew  Sheebwood  und  Fbahklih  Platt.  Lycoming  and  SuUi- 
Tan  Gounties. 

Die  geologischen  Karten  dieser  wichtigen  Steinkohlengegend  sind  sorg- 
faltig angefertigt,  in  Farben  gedruckt  und  die  Beschreibung  ist  Ton  Tielen 
Durchschnittsansichten  der  Formationen  und  Analysen  der  Steinkohle,  Ealk- 
ateine  und  Erze  begleitet. 

GGG.  Fbahklik  Platt.  Die  wichtigen  Eohlenfelder  Ton  Potter  Gounty 
sind  hier  in  gleicher  Weise  beschrieben  und  mit  farbigen  Karten  und 
Durchschnittsansichten  illustrirt 
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PP.  FoHTADiE  and  White.  Dieser  Band  ist  Ton  allgemeinem  Inter- 
esse, weil  darin  viele  neue  Kohlenpflanzen  beschrieben  und  abgebildet  sind. 
Er  soll  spater  von  einem  Fadigenossen  weiter  besprochen  werden. 

QQQ.  I.  C.  White.  Mercer  Connty.  Dieser  Band  ist  eine  Fortsetzung 
der  detaillirten  Anskonft  über  die  Eohlenfelder  und  eine  Kartirong  der- 
selben. 

yy.  EL.  M.  Chance.  Clarion  Conntj.  Gleichfalls  eine  Beschräbong 
Yon  Eohlengebirgen ,  ans  denen  aach  Erdöl  gewonnen  wird.  Herr  Chahcb 
hat  hier  anter  anderen  geologischen  yerhftltnissen  das  alte  Thal  des  Alle- 
gheny-Flosses  entdeckt  and  wie  Ltell  and  andere  beim  Niagara  durch 
analoge  yerhältnisse  ein  Mittel  gefunden  za  haben,  am  den  Zeitraum  seit 
der  Gletscherperiode  auszurechnen,  so  hat  Herr  Chahce  hier  eine  gleiche 
Berechnung  gemacht,  doch  die  Resultate  sind  nicht  sehr  bestimmt.  Der 
Zeitraum  soll  sich  auf  30000—150000  Jahre  belaufen,  ohne  die  Zeit  ein- 
zurechnen, welche  nöthig  war,  das  Thal,  in  welchem  der  Fluss  jetzt  fliesst, 
50  Fuss  tief  mit  Grus  zu  fallen. 

Seit  die  Ton  mir  oben  mitgetheilte  Liste  gedruckt  wurde,  sind  in  dem 
letzten  Jahre  die  folgenden  Bände  erschienen. 

00.  Chas.  E.  Hall.  Catalogue  of  the  Geological  Museum.  272  Seiten. 
Dieser  Catalog  ist  eine  Fortsetzung  des  Catalog  0 ,  der  in  der  obigen 
Liste  angefllhrt  ist.  Beide  enthalten  zusammen  8974  Nummern,  meistens 
Ton  Gesteinen  und  Erzen.  Es  ist  leicht  einzusehen,  wie  interessant  die 
eingehende  Untersuchung  dieser  Gesteine  sein  muss.  Die  häufige  Wieder- 
kehr Ton  Namen  wie  Trap,  Feldspath-haltiger  Gneiss  (wie  könnte  Gneiss 
etwas  Anderes  sein?),  feinkörniger  Schiefer  etc.,  erweckt  den  Wunsch  nach 
pr&ciser  petrographischer  Bestimmung. 

H.  S.  W.  G.  Platt.  Report  of  Progress  in  Armstrong  County.  With 
colored  Map.    888  Seiten. 

Armstrong  County  ist  ebenfalls  eine  Gegend  des  Eohlengebirges,  wo 
Steinkohlenfelder,  Eisenerze  und  Kalksteine  Torkommen. 

R.  Chas.  A.  Ashbubhbb.  The  Geology  of  M'Eean  County.  lllastrated 
by  83  Plates,  2  Maps  and  accompanied  by  an  Atlas  containing  8  sheets 
of  Maps  and  Sections. 

In  dieser  Gegend  liegen  die  wichtigsten  Ölfelder  der  Welt.  Die 
Schichten  sind  folgende. 

Steinkohlen-Formation, 
untere  productive  Eohlenformation. 

Mit  zwei  im  Abbau  befindlichen  Kohlenflötzen. 
Pottsyille  Conglomerat. 

Mit  einem  im  Abbau  befindlichen  Eohlenflötz. 
Mauch  Chunk  rother  Schiefer. 
Poncons-Sandstein. 

Devonische  Formation. 
Catskill-Sandsteine. 
Chemung-Sand  und  Schiefer-Sand. 
Diese  letzteren  sind  die  prodnctiyen  Ölsande  der  Ölgegend. 
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I.  I.  I.  JoHH  F.  Cabll.  The  Geology  of  the  Oil  Regions  of  Warren, 
Yenango,  Clarion,  and  Butler  Gonnties. 

In  diesem  Band  findet  man  noch  weitere  Beschreibungen  dieser  wich- 
tigen Ölfelder,  illnstrirt  mit  drei  and  zwanzig  Tafeln,  zwei  und  zwanzig 
Landkarten,  Dnrchschnittsansichten,  die  durch  Bohrlöcher  gewonnen  wurden, 
Bilder  und  Beschreibungen  Ton  Werkzeugen,  welche  bei  der  Ölgewinnung 
▼erwendet  werden. 

Ich  habe  versucht,  einen  kurzen  Überblick  zu  geben  über  die  auf  penn- 
syWanische  Geologie  bezüglichen  Publikationen  der  Landesuntersuchung  um 
anzudeuten,  wohin  man  sich  wenden  muss,  um  eine  detailHrtere  Kenntniss 
unserer  ökonomisch  wichtigsten  Gegenden  zu  erlangen.     G.  W.  Hawes. 


Ferd.  Zirkel:  Die  Einführung  des  Mikroskops  in  das 
mineralogisch-geologische  Studium.  (Fakultätspublikation.  Leip- 
zig. 1881.  4».  61  S.) 

Die  Schrift  ist  gewissermassen  eine  Fortsetzung  und  Erweiterung  des 
„Chronologischen  Überblicks  über  die  allmählige  Einführung  des  Mikroskops 
in  das  Studium  der  Mineralogie,  Petrographie  und  Paläontologie,  Frei- 
barg i.  Br.,  1868,^  von  H.  Fischer,  an  welchen  sie  sich  auch  in  den  An- 
gaben über  die  früheren  Forschungen  enge  anlehnt.  Mit  dem  Eintritt  in 
die  beiden  letzten  Decennien  wird  die  Darstellung  ausftlhrlicher  und  gibt 
uns  ein  erfreuliches  Bild  von  der  Zunahme  der  Arbeiten  und  Arbeiter  auf 
dem  unermesslichen  Felde.  Es  ist  ein  unschätzbares  Verdienst  des  Verf.'s, 
die  mikroskopische  Forschung  im  Gebiet  der  mineralogischen  Disciplinen 
in  Deutschland  heimisch  gemacht  und  ihr  zahlreiche  Jünger  geworben  zu 
haben ;  er  darf  mit  Befriedigung  zurückblicken  auf  die  Entwicklung,  welche 
dieser  Th^il  der  mineralogischen  Disciplinen  seither  gewonnen  hat. 

Eine  durchaus  objective  und  nach  rein  sachlichen  Momenten  abwägende 
Darstellung  eines  Zeitabschnittes  und  zumal  eines  solchen  mit  fast  turbu* 
lenter  Entwicklung  zu  schreiben,  ist  keinem  Mitlebenden  vergönnt.  Wer 
selbst  in  eigener  Person  und  in  seinen  Schülern  mitschafft,  und  so  thätig 
und  glücklich  mitschafft,  kann  die  Dinge  nicht  anders  sehen,  als  unter 
dem  persönlichen  Gesichtswinkel.  So  ist  es  denn  die  descriptive  Seite  der 
mikroskopisch-mineralogischen  Forschung,  welche  offenbar  mit  Vorliebe 
behandelt  wird  und  in  den  hellen  Vordergrund  tritt,  während  die  determi- 
native und  systematisirende  Richtung  mehr  in  den  schattigen  Hintergrund 
des  historischen  Gemäldes  gerückt  wird.  Zumal  die  von  Foüqu^  und  seiner 
Schule  inaugurirten  Methoden  der  mechanischen  Gesteinsanalyse  hätten 
wohl  eine  hellere  Beleuchtung  verdient;  auch  über  die  Grenzen  der  Unter- 
suchung im  convergenten  Lichte  ist  Ref.  abweichender  Ansicht. 

H.  Bosenbusch. 

H.  Pröscholdt:  Geschichte  der  Geologie  in  Thüringen. 
Programm.  Meiningen  1881. 

Die  Arbeit  zerfällt  in  zwei  Theile.  In  dem  ersten  wird  ein  Verzeich- 
niss  aller  über  Thüringen  erschienenen  Werke  gegeben.    Es  umfasst  mit 
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J.  G.  Lbhmanh's:  „Geschichte  des  FlöUgebirges^  1756  beginnend  und  mit 
Nbitbbrt  :  „Der  Thüringer  Wald  von  der  Hörsei  bis  cum  Schneekopf  and 
Beerberg  in  geognostischer  Beciehong*'  1880  sehliessend,  eine  ganz  er- 
staanliche  Zahl  Ton  Titeln.  Der  sweüe  Theil  enth&lt  die  eigentliche  Ge- 
schichte. Wenige  Lftnder  haben  so  früh  und  in  so  henormgendcr  Weite 
das  Interesse  der  Forscher  erregt,  wie  Thüringen,  wir  erinnern  nur  an 
die  Namen  Füchsbl,  Voigt,  Hbim.  Neben  solchen  auch  weiteren  Kreisen 
bekannt  gewordenen  Männern  haben  aber  auch  so  manche  andere  sich 
wesentliche  Verdienste  um  die  geologische  Forschung  Thüringens  erworben 
und  dass  der  Verfasser  auch  ihrer  gedachte,  ist  dankbar  anzuerkennen. 
Da  die  geologische  Durchforschung  Thüringens  zusammen  mit  jener  des 
südwestlichen  Deutschlands  überhaupt  maassgebend  wurde  für  die  Ent- 
wicklung unserer  Kenntnisse  deutscher  ausseralpiner  Flötzbildungen,  ge- 
winnt die  Geschichte  Thüringischer  Geologie  eine  gans  allgemeine  Be- 
deutung. In  dem  Torliegenden  Programm  ist  die  Zeit  bis  1839  behandelt, 
eine  Fortsetzung  ist  in  Aussicht  gestellt  Hoffen  wir,  dass  der  Verfasser 
uns  bald  mit  derselben  erfreut.  Beneoke. 


£.  Erdmakk:  Ett  par  hjelpinstrument  för  geologer  m.  fl. 
Mit  1  Tafel.  (Geol.  Füren,  i  Stockholm  Förh.  Bd.  V.  No.  12  [No.  68]. 
658-668.) 

Erdmaick  beschreibt  zwei  kleine  Hülfsapparate  für  Geologen  bei  den 
Arbeiten  im  Felde;  der  eine  soll  zur  annähernden  Messung  geringerer 
Höhen  dienen,  der  andere  besteht  aus  einem  einfachen  und  handlichen 
Bleistifthalter.    Auf  einer  Tafel  werden  die  Apparate  abgebildet. 

'  B.  Cohen. 

E.  Erdmavn:  Geologiska  füreläsningstaflor,  profiler  m.m 
framstälda  efter  en  ny  id4.  (Geol.  Füren,  i  Stockholm  Förh.  Bd.  V. 
No.  11  [No.  67].  498-500.) 

um  gleichmässig  gefärbte  Flächen  zu  erzielen  und  die  darzustellenden 
Verhältnisse  möglichst  scharf  hervortreten  zu  lassen,  sowie  aus  grösster 
Entfernung  sichtbar  zu  machen,  schlägt  Erdmamn  vor,  die  farbigen  Flä- 
chen aus  farbigem  Papier  auszuschneiden  und  auf  einen  schwarzen  Unter- 
grund zu  kleben,  die  verschiedenartigen  sonstigen  Auszeichnungen  mit 
weisser  Farbe  aufzutragen.  £.  Cohen. 

A.  PoRTis:  Institut  de  g^ologie  et  de  pallontologie  ä  Be- 
log ne.    (Guide  aux  collections.  Bologne  1881.) 

Wenn  dieser  Führer  auch  zunächst  für  die  Mitglieder  des  geologischen 
Kongresses  in  Bologna  im  Herbst  1881  zusammengestellt  wurde,  so  wird 
er  doch  auch  späteren  Besuchern  ein  werthvoUes  Hülfsmittel  der  Orientirung 
über  die  reichen  geologischen  und  paläontologischen  Sammlungen  Botognas 
sein,  zu  welchen  Aldrovandi  im  16.  Jahrhundert  den  Grund  legte.  Die- 
selben sind  im  Laufe  der  Zeit  so  angewachsen,  dass  zu  ihrer  Aufnahme 
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ein  eigenes  Gebäude  [früheres  Hospital  Azzoum]  hergerichtet  werden, 
mnsste.  In  demselben  haben  auch  die  dem  Unterricht  gewidmeten  Bänme 
nnd  die  Bibliothek  Platz  gefunden.  Benecke. 


•         VonGroddbck:  Über  die  Erzgänge  von  Lintorf.    (Zeitschr.  f. 
Berg-,  Hütten-  nnd  Salinenwesen.  XXIX.  1881.  201.) 

Die  Natur  der  Lagerstätten  von  Lintorf  (NNW.  von  Düsseldorf)  ist 
erst  durch  die  in  den  Jahren  1879  und  1880  gewonnenen  bergmännischen 
AufiBchlüsse  richtig  erkannt  worden:  es  sind  Gänge  oder  Ausfüllungen  von 
Dislocationstpalten.  Diese  letzteren  durchsetzen  zwei  Inseln  des  älteren 
Kohlengebirges,  die  an  der  Tagesoberfläche,  an  welcher  sie  kaum  bemerk- 
bar sind,  Ton  känozoischen  Schichten  bedeckt  und  unter  Tags  durch 
Thonschiefer,  der  wahrscheinlich  dem  Culm  angehört,  von  einander  getrennt 
werden.  Diese  Insdn  haben  einen  sattelförmigen  Schichtenbau,  derart, 
dass  sie  aus  einem  Kern  tou  Eohlenkalk  bestehen,  welcher  von  Kiesel- 
schiefer  und  Alaunschiefer  umgeben  wird.  Die  Spaltenbildung,  die  mit 
einer  mindestens  20—25  m  betragenden  Senkung  des  Hangenden  yer- 
knflpft  war,  stand  möglicher  Weise  in  Zusammenhang  mit  den  Sprüngen, 
welche  die  Eohlenflötze  des  Westfälischen  Steinkohlengebirges  verwarfen. 
Die  Mächtigkeit  der  Lintorfer  Gänge  beträgt  selten  weniger  als  1  bis  6  m; 
ausserdem  ist  aber  auch  noch  der  im  Liegenden  auftretende  Kalkstein  bis 
auf  5  m  hin  von  Klüften  und  Höhlen  durchzogen,  deren  Verlauf  im  gros- 
sen Ganzen  den  Gangspalten  parallel  ist.  Die  Ausfüllung  der  Gänge  be- 
steht aus  einem  brecdenartigen  Gemenge  des  Nebengesteines,  der  Erze 
und  Gangarten.  Die  Erze  sind  in  erster  Linie  Markasit,  etwas  silber- 
haltiger Bleiglanz  und  sehr  grobblättrige,  gelbbraune  Zinkblende.  In 
▼erhältnissmässig  geringerer  Menge  erscheint  Schwefelkies;  Kupferkies  ist 
ganz  untergeordnet.  Die  Gangarten  sind  Quarz,  Kalkspath  und  JBraun- 
spath;  Schwerspath  soll  auch  in  kleinen  Mengen  gefunden  worden  sein. 
Endlich  gehört  zu  den  wesentlichen  Bestandtheüen  der  Gangausfüllung 
ein  schwarzer,  bis  22%  Kohlenstoff  enthaltender  Mulm,  der  wahrscheinlich 
aus  dem  das  Hangende  des  Ganges  bildenden  Alaunschiefem  und  Letten 
auf  mechanischem  Wege  entstanden  ist,  alle  Klüfte  der  Gangmasse  aus- 
füllt, aber  auch  für  sich  in  grösseren,  selbstständigen  Partieen  erscheint 
nnd  ausser  feinsten  Partikeln  auch  grössere  Bruchstücke  der  Gang-  und 
Erzarten  umschliesst  Die  Höhlen  (Auswaschungsräume)  im  Liegenden 
des  Ganges  sind  gewöhnlich  mit  wasserhellen  Bergkrystallen  oder  mit 
bräunlich  gefärbten  Quarzkrystallen ,  local  auch  mit  mehr  oder  weniger 
grossen  Massen  reinsten  Bleiglanzes  erfüllt.  Die  Lintorfer  Gänge  werden 
hiemach  dem  »Typus  Clausthal^  zugeordnet  [obwohl  sich  auf  ihnen  der 
zuweilen  über  1  m  mächtige,  ganz  rein  und  derb  einbrechende  Markasit, 
der  sich  zu  Clausthal  nur  „hin  und  wieder*  findet,  in  grösster  Menge 
an  der  Zusammensetzung  der  Gangmasse  betheiligt  und  obwohl  auf  ihnen 
der  für  jenen  Typus  charakteristische  Spatheisenstein  fehlt!].  Die  breccien- 
artige  Stractur  der  Gangmasse,  sowie  das  Vorkommen  von  zahlreichen 
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Batschfl&chen  und  Spiegeln  in  derselben  weisen  darauf  hin,  dass  nach  der 
GangaosfUlang  noch  Erdbewegungen  stattgefunden  haben  und  Senkungen 
des  Hangenden  vor  sich  gegangen  sind  (waJirscheiniich  in  der  Tertiärzeit). 
Die  Lintorfer  Lagerstätten  sind  früher  als  „Contactlager"  bezeichnet 
wotden.  Dieser  Umstand  gibt  v.  Groddeck  Veranlassung,  in  seine  Mit- 
theilungen einige  kritische  Bemerkungen  über  diejenigen  Bezeichnungs-' 
weisen  einzuflechten,  welche  seither  für  die  auf  Gesteinsscheiden  der  ver- 
schiedensten Art  auftretenden  Lagerstätten  gebräuchlich  waren.  Es  wird 
hierbei  mit  vollem  Rechte  hervorgehoben,  dass  der  u.  a.  von  A.  Serlo 
benutzte,  namentlich  aber  bei  Praktikern  übliche  Name  Contactlager  fOr 
solche  Lagerstätten,  die  an  der  Grenze  zweier  Gebirgsglieder  auftreten, 
keinerlei  Existenzberechtigung  hat,  sobald  man  unter  „Lagern**  lediglich 
sedimentäre  Bildungen  (Schichten)  und  unter  „Contact**,  wie  in  der  Geo- 
logie, nur  die  Grenze  eines  sedimentären  [oder  wohl  richtiger,  irgend 
eines]  Gesteines  gegen  ein  dasselbe  durchbrechendes  Eruptivgestein  versteht 
„In  diesem  geognostischen  Sinne  ist  ein  Contactlager  ein  Ding  der 
Unmöglichkeit;  Contactlagerstätten  sind  solche,  die  im  Bereiche  der  Con- 
tactmetamorphose  liegen  (vergl.  Typus  Christiania)  und  Gontactgänge  nur 
diejenigen  Gänge,  die  an  der  Grenze  eines  eruptiven  und  sedimentären 
Gesteines  auftreten.**  v.  Groddicx  schränkt  hiemach  in  sehr  zweckmässiger 
Weise  diejenige  Anwendung  des  Wortes  Gontactgang  ein,  welche  er  selbst 
in  seiner  Lehre  von  den  Lagerstätten  der  Erze  gemacht  und  u.  a.  auch 
auf  solche  Gänge  ausgedehnt  hatte,  deren  Hangendes  und  Liegendes  ledig- 
lich in  Folge  von  eingetretenen  Dislocationen  aus  verschiedenartigem  Ne- 
bengestein bestand  (z.  B.  Bockwieser  Gang  bei  Clausthal);  indessen  er 
hätte  nun  wohl  auch  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  können.  Diejenigen 
gangförmigen  Erzlagerstätten,  welche  sich  an  den  Contactflächen  von 
Eruptivgesteinen  finden  und  welche  hinsichtlich  ihrer  Bildung  mit  dem 
Eruptionsprocesse  selbst  in  einem  ursächlichen  und  deshalb  auch  zeit- 
lichen Zusammenhange  stehen  (Christiania,  Ural,  Banat  etc.),  sind  nämlich 
offenbar  auch  noch  von  solchen  Gängen  zu  unterscheiden,  welche  sich 
nachträglich  auf  der  Grenzfläche  eines  eruptiven  Gesteines  entwickelt 
haben,  und  zwar  in  einer  vollkommenen  selbstständigen,  mit  dem  Eruptions- 
processe und  dem  Processe  der  etwaigen  Metamorphose  durchaus  nicht 
zusammenhängenden  Weise.  [Lagerstätten  der  letzteren  Art  sind  z.  B. 
die  von  v.  GnoDmoK  a.  a.  0.  erwähnten  bleierzführenden  Gänge  von  Ba- 
denweiler, welche  an  der  Grenze  von  Buntsandstein  und  älterem!  Granit 
aufsetzen,  femer  die  Rotheisensteingänge  an  der  Grenze  von  Granit  und 
Glimmerschiefer  im  sächsischen  Erzgeburge  etc.]  Im  ersteren  Falle,  in 
welchem  das  Eruptivgestein,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  Erzbringer  war, 
hat  es  bei  der  Bildung  der  Erzlagerstätte  eine  active,  im  zweiten  Falle 
hat  es  dagegen  eine  völlig  passive  Rolle  gespielt  und  nur  längs  seiner 
Grenzfläche  einen  Quell  weg  localisirt.  Mit  Rücksicht  auf  diese  sehr  wesent- 
liche Differenz  dürfte  es  sich  wohl  empfehlen,  auch  noch  die  letztgenannte 
Art  von  Lagerstätten  als  Gänge  auf  Gebirgsscheiden  von  den  Contactgängen 
im  engeren  Sinne  des  Wortes  abzutrennen.  A.  Stelsner. 
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H.  Waoner:  Beschreibung  des  Bergrevieres  Aachen.  Mit 
2  Karten.  247  S.  8.  Bonn  1881. 

Diese  Publication  ist  die  dritte  von  denjenigen  Monographieen  der  Berg- 
regiere  des  Rheinischen  Oberbergamtsbezirkes,  welche  seit  1878  mit  Ge- 
nehmignng  and  ünterstfitznng  des  Egl.  Prenss.  Ministerinms  für  öffentliche 
Arbeiten  heransgegeben  werden  [dies.  Jahrb.  1881.  I.  -83-].  Sie  behandelt 
namentlich  das  flötzreiche  Wormreyier;  da  indessen  ihr  Schwerpunkt  in 
einer  Schildernng  der  bezQglichen  bergtechnischen  Einrichtiingen  liegt,  and 
ihr  geologischer  Theil  in  der  Hauptsache  nur  aus  einer  kurzen  Zusammen- 
stellung der  älteren,  in  den  Publicationen  Ton  Bkissbl,  Debet  und  von 
Dbchek  niedergelegten  Forschungsresultate  besteht,  so  dürfte  hier  diese 
kurze  Anzeige  genügen.  A.  Stelsner. 

G.  Pilab:  Grundzüge  der  Abyssodynamik,  zugleich  ein 
Beitrag  zu  der  durch  das  Agramer  Erdbeben  rom  9.  No- 
yember  1880  neu  angeregten  Erdbebenfrage.  Mit  31  Zinko- 
graphieen.  8.  220  S.  Agram  1881. 

Yorli^^nde  Schrift  stellt  sich  die  Aufgabe,  im  Sinne  der  modernen 
dynamischen  Geologie  die  vulkanische  Phänomene  im  engeren  Sinne,  die 
Erdbeben,  die  Gebirgsbildnng  und  Schichtenfaltung,  die  Entstehung  der 
Continente  u.  s.  w.  von  einem  einheitlichen  Gesichtspunkte  aus  aufzufassen 
und  zu  erklären.  Ein  bedeutender  Theil  des  Buches  ist  dem  Nachweise 
gewidmet,  dass  unsere  Erde  unter  verhältnissmässig  dünner  starrer  Decke 
einen  gluthflüssigen  Kern  besitze.  Diese  feste  Binde  wird  dann  als  ein  Sy- 
stem von  grösseren  Schollen  aufgefasst,  die  sehr  verschiedene  vertikale 
Mächtigkeit  besitzen;  die  grüsste  käme  den  Gontinental-Schollen]  zu,  während 
diejenige  der  oceanischen  bedeutend  geringer  wäre.  Zwischen  den  Con- 
tinental-Schollen  und  den  oceanischen  liegen  die  Bruchzonen.  Die  Biülchtig- 
keit  dieser  Schollen,  deren  jede  wieder  in  eine  Anzahl  kleinerer  TheU- 
schoUen  zerfallt,  wechselt  durch  Abschmelzen,  resp.  Stoffansatz  in  der  Tiefe, 
währ^d  gleichzeitig  der  Wärmeverlust  durch  Strahlung  grösser  ist  in  den 
continentalen  Schollen,  als  in  den  vom  Meere  bedeckten.  Diese  Schollen 
schwimmen  in  dem  gluthflüssigen  Erdinnem  nach  Art  der  Eisbergß  im 
Wasser  und  tauchen  mit  einem  zu  ihrem  Gewicht  proportionalen  Tbeile  in 
dieses  ein.  Je  nach  dem  Yerhältniss  ihres  oberen  und  unteren  Querschnittes 
werden  diese  Schollen  tiefer  oder  weniger  tief  eintauchen  und  damit  theils 
ab  Hub-,  theils  als  Senkschollen  wirken.  Auf  den  Spalten  zwischen  ihnen 
nimmt  das  gluthflüssige  Magma  des  Erdinnem  ein  bestimmtes  Niveau, 
die  Bhyakohypse,  ein.  In  dem  ungleichen  Auftrieb  dieser  Keibchollen, 
Kumal  in  den  Bruchzonen  zwischen  den  continentalen  Erhebungen  und 
maritimen  Depressionen  ist  die  bewegende  Kraft  zu  sehen,  durch  welche 
Erdbeben,  Gebirgsbildung  etc.  sich  in  leicht  verständlichem  Schema  ableiten 
lassen. 

Die  einschlägige  Literatur  ist,  wenn  auch  nicht  vollständig,  doch  in 
umfassender  Weise  benutzt;    die  Thatsachen  sind  in  zweckentsprechender 
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Weise  grnppirt  and  die  ADsehaanDgen  dee  YerfMeers  sind  klar  dargelegt 
Wie  bei  einem  derartigen  Gegenstande  nicht  anders  zu  erwarten  ist,  wnrd 
jeder  Specialist  innerhalb  des  Ton  ihm  coltiTirten  Gebietes  leicht  anfecht- 
baren Anfstellongen  begegnen  und  mancher  Dedaction  seine  Zostimmong 
versagen.  Dennoch  wird  Jeder  ans  den  letzten  10  Kapiteln  des  Baches 
manchfache  Anregung  schöpfen.  H.  Boaenboaeh. 


H.  BüceimgI  Gebirge  Störungen  and  Erosionserscheinangen 
südwestlich  vom  Thdringer  Wald.  (Jahrb.  d.  k.  preass.  geolog. 
Landesanstalt  für  1880.) 

In  der  Gegend  von  Schmalkalden  tritt  mitten  im  Bontsandstein  ein 
schmaler  Zag  von  Dolomit,  Kalkstein  and  Schieferthon  auf,  der  wegen 
seiner  isolirten  Lage  schon  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  die  Aufmerksam- 
keit erregte  und  von  F.  G.  GlIsbr,  Bergmeister  zu  Suhl,  in  seinem  Ver- 
such einer  mineralogischen  Beschreibung  der  Grafschaft  Henneberg  be- 
schrieben wurde.  Sp&ter  haben  besonders  Cridher  und  Emmrich  aber  dies 
Vorkommen  gehandelt.  Letzter  insbesondere  hatte  bei  Gelegenheit  der 
geologischen  Kartenaufnahme  des  Gebietes  sfldwestlich  vom  Thüringer 
Wald  Gelegenheit,  sich  eingehend  mit  demselben  zu  beschäftigen  und  die 
Aufgabe,  die  Untersuchungen  dieses  ausgezeichneten  Forschers  fortzuffthren, 
fiel  BücKiifo  zu.  Es  handelt  sich  um  Störungen,  durch  welche  Theile  des 
Zechstein  und  Muschelkalk  unmittelbar  neben  den  Buntsandstein  geworfen 
wurden.  Crednbr  führte  diese  und  ähnliche  Erscheinungen  auf  der  Nord- 
ostseite des  Thüringer  Waldes  auf  eine  Reihe  von  Hebungen  zurück, 
welche  der  Zeit  der  Ablagerung  des  Buntsandsteines,  des  oberen  Muschel- 
kalks und  der  Lettenkohlengruppe  und  z.  Tb.  noch  späteren  Epoche 
angehören  sollten.  Um  Störungen  handelt  es  sich  nach  Emmrich  und 
BücKiNo  allerdings,  doch  ist  die  Annahme  einer  Anzahl  von  Hebungen  in 
verschiedenen  Perioden  nicht  statthaft.  Es  dürften  vielmehr  die  Verände- 
rungen der  Lagerung  in  eine  einzige  Periode  fallen,  welche  Emmrich 
zwischen  Keuper  und  Oligocän,  BOckino  zwischen  Oligocän  und  Miocän 
oder  in  das  Miocän  verlegt.  Die  kleinen  Jetzt  noch  vorhandenen  Streifen 
von  Jialkigen  Gesteinen  können  nur  Reste  einer  ausgedehnten  Bedeckung 
sein  und  Emmrich  wies  schon  darauf  hin,  dass  gewisse  jetzt  nur  in 
Franken  vorhandene  Bildungen  früher  bis  an  den  Thüringer  Wald  heran- 
reichten. BOcKiNo  hat  auf  Grund  der  von  ihm  ausgefQhrten  genauen  Auf- 
nahme die  Masse  durch  Denudation  hinweggeführten  Materials  zu  berechnen 
versucht  und  kommt  zu  dem  Resultat,  dass  eine  ganz  ungeheure  Abtragung 
und  Transport  stattgefunden  hat.  Von  solchem  transportirten  Material 
bleiben  uns  nur  widerstandsfähige  Gemengtheile  übrig;  Kalke,  Thone  sind 
entweder  ganz  aufgelöst  worden,  oder  haben  nur  Residuen  von  Lehm 
u.  s.  w.  hinterlassen. 

Berechnungen  wie  die  von  Bückino  angestellten  können  natürlich 
immer  nur  sehr  annähernd  richtige  Resultate  geben.  Doch  ist  zu  bedenken, 
das  dieselben  auf  sehr  genauer  topographischer  Grundlage  und  sorgfältigster 
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geologischer  Aufnahme  fassen,  also  den  überhaupt  fQr  jetzt  möglichen  Grad 
der  Genauigkeit  erreichen.  Das  Maass  der  auf  der  Erdoberfläche  durch 
Denudation  erfolgten  Veränderungen  wird  noch  so  häufig  untersdiätzt 
und  das  Vorkommen  des  jetzt  anstehenden  Gesteins  noch  so  oft  aus- 
schliesslich als  Grundlage  weiter  gehender  Speculation  benutzt,  dass 
Untersuchungen  wie  die  vorliegende  eine  ganz  besondere  Beachtung  ver- 
dienen. 

Schön  ausgeführte  Profile  und  eine  Übersichtskarte  sind  der  Arbeit 
beigegeben.  Beneoke. 

V.  Mojsisovics:  Zur  Geologie  der  Karsterscheinungen*. 
(Zeitschrift  d.  deutschen  und  Österreich.  Alpenvereins  1880.) 

£.  Tibtze:  Zur  Geologie  der  Karsterscheinungen.  (Jahrb. 
d.  geolog.  Reichsanst.  XXX.  £d.  1660.) 

£.  Rbtbr:  Studien  über  das  Karstrelief.  (Mittheil.  d.  geogr. 
Gesellsch.  in  Wien  1861.) 

Mojsisovics  geht  davon  aus,  dass  Thäler  wesentlich  der  Thätigkeit 
der  £rosion  ihre  Entstehung  verdanken.  In  Bosnien  und  Kroatien  tritt 
nun  eine  ganz  eigenthttmliche  Art  von  Thälem  auf,  die  sog.  »Polje", 
welche  trogförmige  Becken  darstellen,  also  einen  querverlaufenden  Ab- 
schluss  haben.  „Jeder  Versuch  einer  Erklärung  der  Karsterscheinungen 
muss  vor  Allem  diesen  blinden  Thälem  Rechnung  tragen.^  In  Bosnien 
wurde  erst  nach  dem  Absatz  der  oligocänen  Bildungen  das  Land  über  den 
Meeresspiegel  emporgehoben.  In  die  Zeit  zwischen  dieser  Trockenlegung 
und  der  Bildung  der  innerbosnischen  jungtertiären  Seebecken  fällt  die 
Hauptfaltung  des  Gebirges  und  die  Hauptarbeit  der  Denudation.  Mächtige 
Thalsysteme  waren  ausgehöhlt,  als  die  Bildung  der  Süsswasserseen  durch 
die  Entstehung  von  Torfmooren  (Braunkohlenflötzen)  eingeleitet  wurde. 
Die  beginnende  und  langsam  voranschreitende  Gebirgsfaltung  durch  Hori- 
zontalschub hemmte  nun  die  Thalbildung,  es  hoben  sich  Riegel  heraus, 
das  Wasser  wurde  zu  Seen  aufgestaut,  in  denen  Niederschläge  erfolgten. 
In  dem  für  Wasser  angreifbaren,  ausserdem  zerklüfteten  Kalk  des  Riegels 
fand  das  Wasser  Abflusswege,  welche  allmählig  theils  durch  Lösung,  theils 
durch  Zertrümmerung  erweitert  wurden.  Durch  Nachstürze  und  fort- 
schreitende subaörische  Denudation  kommt  es  schliesslich  soweit,  dass  sich 
die  unterirdischen  Flussläufe  in  subaörische  Abflussrinnen  umwandeln. 

Karsttrichter  und  Dolinen  (Einsturzkessel),  welche  in  der  Regel  mit 
der  Karstbildung  in  unmittelbare  Beziehung  gebracht  werden,  sollen  nur 
die  Hauptangriffspunkte  der  chemisch-snbaörischen  Auflösung  der  Kalk- 
felsen darstellen.  Der  Zusammenhang  dieser  Bildungen  mit  den  eigent- 
lichen Karsterscheinungen  besteht  nur  in  dem  zufälligen  Zusammenvor- 
kommen an  demselben  Orte. 


♦  S.  auch  Grundlinien  der  Geologie  von  Bosnien-Hercegovina  44—46 
und  60-61. 
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TiETZE  bat  sieb  scboo  vor  Jabren  in  seiner  geologiscben  Darstellung  der 
Gegend  zwischen  Karlstadt  in  Kroatien  nnd  dem  nördlichen  Tbeil  des 
Canals  der  Morlacca  (Jahrb.  d.  geolog.  Reicbsanst.  1678,  27-70)  eingehend 
mit  der  Karstbildang  bescb&ftigt  Er  sieht  sich  veranlasst,  in  dem  oben 
angeführten  Aufsatz  anf  seine  früher  entwickelten  Ansichten  zurOckzu- 
kommen  nnd  der  von  Mojsisotics  versucbten  Erklärung  entgegenzutreten. 
Wir  wollen  w^en  des  allgemeinen  Interesses,  welches  eine  so  weit  ver- 
breitete Erscheinung,  wie  die  Karstbildung,  in  Anspruch  nimmt,  versuchen, 
im  Folgenden  das  wesentlichste  der  Einwürfe  Tietzb's  hervorzuheben,  wenn 
sich  auch  Arbeiten  dieser  Form  zu  einem  Auszug  am  allerwenigsten 
eignen  und  ganz  gelesen  sein  wollen. 

Zun&chst  findet  es  Tibtze  bedenklich,  so  allgemeine  Phänomene  wie 
den  Gebirgsschub  zur  Erklärung  der  zwar  sehr  verbreiteten,  aber  doch 
immerhin  beschränkt  auftretenden  Karstbildung  herbeizuziehen.  Das  Karst- 
gebirge musste  zwar  nothwendig  gebildet  sein,  ehe  an  demselben  irgend 
etwas,  also  auch  die  nach  ihm  benannte  Erscheinung,  bemerkbar  werden 
konnte;  es  tritt  diese  letztere  jedoch  auch  in  Gegenden  auf,  welche  der 
schiebenden  Kraft  der  Gebirgsbildung  nicht  ausgesetzt  gewesen  sind,  wie 
die  wenig  geneigten  Kalkschichten  der  russischen  Ostseeprovinzen  zeigen. 
Die  Polje  hält  auch  Tietze  mit  wenigen  Ausnahmen  nicht  für  Einsenkungen, 
hebt  jedoch  hervor,  dass  dieselben  auch  nicht  lediglich  erodirt  sind,  son- 
dern vielfach  mit  Längsthaistrecken  zwischen  dem  Streichen  der  Gebirgs- 
falten  zusammenfallen.  Während  Mojsisovios  in  der  Gebirgsfaltung,  wie 
sich  dieselbe  in  den  blinden  Thälern  äussert,  das  Wesentliche,  in  dem 
sich  dann  entwickelnden  Earstphänomen  das  Nebensächliche  sieht,  hält 
Tietze  die  blinden  Thäler  nur  für  einen  begleitenden ,  durch  die  übrigen 
Verhältnisse  bedingten  Umstand. 

Wenn  Falten  die  Thalbildung  hemmen  und  zur  Ansammlung  von 
Wassermassen  zu  Seen  Veranlassung  geben,  so  ist  damit  nur  ausgesprochen, 
dass  die  Wassermenge  nicht  ausreichend  war,  um  den  Riegel  zu  durch- 
sägen. In  der  Mehrzahl  der  Fälle,  wo  das  Gebirge  Falten  wirft,  werden 
diese  von  Wasser  durchschnitten  und  eine  Menge  Querthäler  sind  auf 
solche  Weise  entstanden.  Wenn  im  Karst  die  Falten  dauernd  stauten,  so 
ist  damit  nur  gesagt,  dass  die  Thäler  dort  nicht  genug  Wasser  führten, 
um  das  Hinderniss  zu  beseitigen;  es  ist  das  eben  ein  besonderer  Fall, 
nicht  aber  ist  irgend  ein  nothwendiger  Zusammenhang  zwischen  sol- 
cher Aufstauung  und  der  Bildung  unterirdischer  Abflüsse  anzunehmen. 
Es  werden  im  Gegentheil  schon  ableitende  Klüfte  vorhanden  gewesen  sein, 
als  der  Gebirgsschub  begann  und  die  durch  das  Versinken  der  Gewässer 
in  diese  Klüfte  hervorgerufene  Wasserarmuth  wurde  eben  die  Veranlassung, 
dass  die  Riegel  Widerstand  leisten  konnten  und  nicht  beseitigt  wurden, 
wie  es  in  einem  aus  anderem  Gesteine  gebildeten  Gebirge  der  Fall  ge- 
wesen sein  würde. 

Wie  oben  angegeben,  spielen  die  jungtertiären  Ablagerungen  in  der 
Hypothese  von  Mojsisovios  eine  nicht  unwesentliche  Rolle.  Es  ist  nun 
aber  in   der   Umgebung  der  Tertiärbecken   eine    besonders   auffallende 
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Karstbildang,  wie  man  aonebmen  sollte,  darchaas  nicht  zu  beobachten,  es 
giebt  auch  eine  ganze  Anzahl  geschlossener  Thftler  ohne  Tertiärablage- 
roDgen.  Es  wird  lediglich  von  localen  Ursachen  abhangig  gewesen  sein, 
ob  eine  SeebUdong  eintreten  konnte  nnd  mit  derselben  die  Bedingung  f^r 
Sedimentbildnng  gegeben  war  oder  ob  ein  blindes  Thal  ohne  Sedimente 
entstand.  Im  ersteren  Fall  wurde  durch  Einstürze,  beginnende  Schlamm- 
ablagemng,  Tropfsteinbildnng  nnd  andere  Erscheinungen,  welche  nach- 
weisbar Wasserl&nfe  rerstopfen,  der  Abfluss  des  Wassers  gehindert,  im 
letzteren  blieben  die  Kan&le  bestehen  und  weiteten  sich  noch  mehr  aus. 

In  dem  zweiten  Theil  seines  Aufsatzes  wendet  sich  Tistzs  zur  Be- 
sprechung der  Karsttrichter,  deren  Entstehung  durch  Einsturz  er  un- 
bedingt aufreeht  erhftlt.  Mit  den  geologischen  Orgeln,  den  RiesentOpfsn, 
den  Karrenfeldem  u.  s.  w.  dürfen  sie  nicht,  wie  Mojsisoyios  meint,  in  Ver- 
bindung gebracht  werden.  Ein  nothwendiger  Zusammenhang  der  Terra 
rossa  mit  den  Earsttrichtem  besteht  nicht,  es  giebt  Trichter,  denen  die- 
selbe ganz  fehlt;  das  Vorkommen  dieses  eigenthümlichen  Verwitterungs- 
prodncts  auf  den  Karstkalken  ist  ein  allgemeineres  und  weiter  yerbreitetes. 
Wir  müssen  auf  die  Arbeit  selbst  verweisen  in  Beziehung  auf  die  man- 
cherlei interessanten  Mittheilungen  Ober  Form,  Entstehung  und  Ausfüllung 
(Verstopfung)  der  Trichter,  sowie  über  den  direct  nachweisbaren  Zusammen- 
hang Tieler  derselben  mit  unterirdischen  Wasserl&ufen. 

Der  Verfasser  schliesst  mit  folgenden  Sfttzen:  „Die  Erscheinungen 
in  Karstgebieten  sind  ausserordentlich  mannigfttltig  und  oft  sehr  zusammen- 
gesetzter Natur,  es  sind  aber  stets  dieselben  Factoren,  durch  deren  Zu- 
sammenwirken alle  diese  Erscheinungen  henrorgernfen  werden.  Trotz 
äusserer  Mannigfaltigkeit  in  den  Vorgängen  sind  die  inneren  Gesetze  der- 
selben ausserordentlich  einfsche.  Die  combinirten  Wirkungen  einer  theils 
oberirdischen,  theils  unterirdischen  Wassercirculation  nach  den  gewöhn- 
lichen hydrostatischen  und  hydrodjnamischen  Gesetzen,  Erosionseffecte  im 
Innern  von  Kalkgebirgen,  chemische  Auslaugungen,  mechanische  Aus- 
waschungen, Bildung  Ton  Hohlräumen  und  Einstürze  der  Decken  dieser 
Hohlräume,  Gleichgewichtsstörungen  und  Wiederherstellung  dieses  Gleich- 
gewichts, das  sind  die  Ursachen,  auf  welche  ein  Theil  der  bisherigen  Be- 
obachter den  Karstprocess  zurückführte.'* 

Dass  recht  Terschiedene  tektonische  Momente  der  Karstbildung,  ins- 
besondere der  Bildung  Ton  Dolinenthälern ,  Höhlen  und  Einstürzen  zu 
Grunde  liegen  können,  beweisen  die  Ausführungen  Rbtsrs  in  dem  dritten 
der  oben  angeführten  Aufsätze.  Der  Verfasser  schildert  eine  Reihe  von 
Vorkommen ,  welche  wesentlich  mit  Verwerfungen  in  Verbindung  stehen. 
In  dem  Dolinenthal  von  dmarje  bei  Sessana  läuft  eine  Verwerfung  parallel 
der  Faltung  des  Karstgebirges.  Die  nahe  der  Erdoberfläche  beflndlichen 
Weitungen  der  Verwerfung  wurden  Ursache  der  auf  eine  Länge  von  5  km 
sich  hinziehenden  Einsenkungen  (Dolinen).  In  auffallender  Weise  ist  das 
Gebirge  der  Dolinen  auf  der  einen  Seite  steil ,  auf  der  anderen  flach  ge- 
neigt. Die  mit  ausgezeichneten  Tropfsteinbildungen  erfüllte  Grotte  von 
Corniale  zeigt  die  Verbindung  einer  Doline   mit   einer  Höhle.    Letztere 

N.  Jahrbach  f.  Mlneralogi«  etc.     1882.    Bd.  I.  I 
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«rstreckt  sich  nach  einer  Richtung  hin  and  hat  mehrere  Absitse.  Hier 
handelt  es  sich  om  eine  Längsrerwerfong.  An  einer  Weitung  der  Gebirgs- 
spalte  brach  das  Gewölbe  nieder  and  so  entstand  der  Eingang.  An 
schematischen  Zeichnongen  wird  in  sehr  instroctiyer  Weise  erl&atert,  wie 
die  Terschiedenen  Formen  Ton  Dolinen  and  unterirdischen  Hohlr&ume  zu 
Stande  kommen,  von  welchem  Einfluss  insbesondere  die  Neigung  der 
Schichten  und  deren  Beschaffenheit  ist.  Zu  beachten  ist,  dass  es  auch 
Höhlen  giebt,  deren  Entstehung  nicht  durch  Dislocation,  sondern  durch 
die  Schichtung  allein  bedingt  ist  Schichten  aus  weichem  Material  werden 
durch  das  Wasser  fortgeffthrt  und  die  festeren  Schichten  brechen  so  lange 
nach,  bis  ein  hohes  Gewölbe  stehen  bleibt.  Solche  Höhlen  haben  aber 
stets  im  Gegensatz  zu  den  vorher  genannten  einen  sehr  unregelm&ssigen, 
nicht  nach  einer  Richtung  continuirlichen  Verlauf,  wie  die  vorher  be- 
sprochenen. 

Ein  weiteres  Beispiel  grossartiger  Dolinenbildung  zeigt  die  Gegend 
zwischen  Lese6e  und  Kanzian.  Auf  einem  Kärtchen  sind  eine  grosse 
Menge  Einstflrze  verzeichnet  und  mehrere  derselben  werden  beschrieben. 
Auch  hier  handelt  es  sich  um  Züge  von  Spalten.  Der  Rekka-Fluss  tritt 
unter  einer  Brflcke,  auf  welcher  das  Dorf  Kanzian  liegt,  in  eine  Doline 
und  verschwindet  in  dieser  g&nzliclL 

Ein  .»geologischer  Überblick^  betitelter  Abschnitt  enth&lt  einige  all- 
gemeine Folgerungen.  Die  Dolinenreihe  von  Kanzian  liegt  auf  einem  Theil 
einer  sehr  langen  Spalte,  welche  scheinbar  den  Verlauf  eines  L&ngsthales 
vorzeichnet.  Allein  nur,  wo  Weitungen  sind,  findet  das  Wasser  leicht 
einen  Weg.  Sind  die  beiden  verschobenen  Gesteinsmassen  fest  aufeinander 
gepresst,  dann  geht  der  Abfluss  leichter  durch  eine  Kluft  seitwärts  ab. 
Dies  ist  der  Grund,  warum  Höhlen,  Flasse  und  Thäler  nur  selten  auf 
lange  Strecken  ein  und  derselben  Verwerfung  folgen.  Auch  die  Seebildung 
wird  besprochen.  Wenn  ein  Riegel  eine  Aufstauung  des  Wassers  bewirkt» 
so  wird  der  weitere  Verlauf  von  der  Beschaffenheit  des  G^teins  abh&ngen. 
Erdige,  merglige  und  schiefrige  Gesteine  werden  wasserdichte  Riegel  bil- 
den und  die  Seebildung  befördern,  zerklaftete,  lösliche  Kalke  eröffnen 
leichter  Abflösse.  „Im  ersteren  Falle  reisst  sich  der  Fluss  von  oben 
nach  unten,  im  letzteren  Falle  aber  von  unten  nach  oben  ein  continuir- 
liebes  Bett.« 

Der  Verfasser  schliesst  mit  einem  Hinweis  auf  die  Ödigkeit  der 
Gebiete  mit  unterirdischem  Wasserabfluss  und  knüpft  daran  die  Bemerkung, 
dass  manche  Wüsten  unter  ihrer  Sandbedeckung  festes  mit  Dolinen  ver- 
sehenes Gebirge  als  Untergrund  haben  mögen  und  dass  so  trichterförmige 
Vertiefungen,  welche  von  Reisenden  (von  Wrede  in  Arabien)  in  solchem 
Sande  angegeben  wurden,  ihre  Erklärung  finden  können.      Beneoke. 


C.  W.  GCmbkl:  Geologische  Rundschau  von  Kissingen.  Ans 
dem  Werke  „Bad  Kissingen"  von  Dr.  A,  Sotier.    ? 

Der  Verfasser  leitet  seine  nicht  nur  für  die  Besucher  Kissingens  in- 
teressanten Mittheilungen  mit  einem  geognostischen  Überblick  ein,  welcher 
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in  grossen  ZQgen  die  Lagernngsyerhaltnisse  zwischen  den  rechtsrlieinischen 
Gebirgen  (Schwarzwald,  Odenwald,  Spessart)  einer-,  dem  ostbayrischen 
Grenzgebirgsstock  nnd  dem  herejnischen  Landrücken  bis  zum  Harz  anderer- 
seits schildert.  Der  unterirdischen  Yerbreitang  der  an  den  Gebirgsrändem 
zn  Tage  tretenden  Formationen  -—  so  der  salzfOhrenden  and  lösliche  Sub- 
stanzen spendenden  Djas  —  wird  besondere  Aufmerksamkeit  zugewendet 
und  der  Einfluss  eruptiver  Bildungen,  wie  sie  die  Bhdn  characterisiren, 
auseinandergesetzt. 

Der  Abschnitt  „Geologie  von  Kissingen''  enthält  die  Darstellung  der 
Aufeinanderfolge  der  einzelnen  den  Untergrund  des  Kurortes  bildenden  Ab- 
theilnngen  der  Djas  und  der  Trias.  Das  hier  gegebene  fnsst  wesentlich 
auf  früheren  Arbeiten  des  Verfassers  und  SumBratasR^s.  Wir  dürfen  es 
der  Hauptsache  nach  als  bekannt  voraussetEen. 

In  einem  weiteren  Kapitel  „Schiehtenstellung  und  -Störungen**  wird 
der  Aufbau  der  Sohichteu  um  Kissingen  geschildert  und  die  Bedeutung 
zweier  SO.— NW.  und  SW. — NO.  laufender  auf  einander  ziemlich  recht- 
winklig stehender  Spaltensjstcme  herrorgehoben. 

In  »Geologie  der  Kissinger  Quellen**  endlich  werden  die  Quellen  Ra- 
koczj,  Pandur,  Maxbrunnen,  S<^rudel  (runder  Brunnen)  und  Schdnbom, 
jede  für  sich  nach  ihrer  Lage  gegen  die  Spalten,  nach  der  Zusammensetzung, 
nach  Art  und  Weise  des  Heraustretens  und  bezüglich  ihres  Wasserquantums 
beschrieben.  Beneoke.  * 

T.  Tabamblli:  Della  salsa  di  Querzola,  nella  provincia  di 
Beggio.    (Bendiconti  B.  Istituto  Lombarde.    21  Luglio  1881.) 

Beschreibung  der  während  eines  Besuches  am  17.  Juli  1881  an  der  ge- 
nannten Salse  gemachten  Beobachtungen ;  sie  befand  sich  in  einem  Zustande 
wenig  intensirer  Thätigkeit;  mitgetheilt  werden  femer  einige  von  Prof. 
JoHA  gesammelte  Angaben  über  den  Zustand  der  Salsa  im  Juni  und  An- 
fang Juli  während  einer  am  24.  Juni  beginnenden  lebhaften  Thätigkeit. 

H.  Bosenbusch. 

Th.  Liebe:  Die  Seebedeckungen  Ostthüringens.  Sep.-Abdr. 
a.  d.  Programm  d.  Gymnasiums  zu  Gera.  1881. 

Der  Verf.  sucht  in  diesem  Aufsatz  die  physikalischen  Bedingungen 
zu  ermitteln,  unter  denen  der  Absatz  der  yerschiedenen  Formationen  des 
genannten  Gebietes  erfolgte,  namentlich  ob  derselbe  im  tiefen  oder  seichten 
Wasser  stattfand. 

Wir  heben  nur  einen  Punkt  der  Arbeit  hervor,  nämlich  den  vom  Verf. 
nachgewiesenen  Hiatus  zwischen  Silur  und  Devon,  dessen  tiefste  Glieder, 
die  Tentaculitenschiefer  und  (Gtenacanthus-)  Knollenkalke  überall  trans- 
gredirend  auf  dem  Silur  liegen,  von  welchem  vor  ihrer  Ablagerung  ein 
grosser  Theil  abgetragen  worden  sein  mnss.  Es  ist  das  ein  sich  aus  den 
langjährigen  Specialaufnahmen  des  trefflichen  Beobachters  ergebendes,  für 
die  Grenze  zwischen  Silur  und  Devon  in  der  fraglichen  Gegend  sehr  wich- 
tiges Besultat.  B.  Kayaer. 
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B.  Ltdbekbb:  Geology  of  Dardistan,  Baltistan  etc.  (Beoords 
Geol.  Surr,  of  India.  VoL  XIV.  p.  1—56.)  Mit  groner  Karte  «od  ProfileB. 

unter  den  Arbeiten  LTi>BKxn*B  über  die  Geologie  der  centralen  TheOe 
des  NW.-Himalaja  iat  die  Torli^gende  wohl  von  der  grOesten  Bedeotong, 
da  in  lasanunenfaasenden  Bemerkungen  manche  der  Mher  aosgeeproehaien 
Andchten  berichtigt  werden,  nnd  in  ä%n  meiften  Fragen  mit  gröeeerer 
Bestimmtheit  Stellung  genommen  wird.  Ein  solches  Znsammenfusen  der 
bisher  gewonnenen  Resoltate  wurde  bedingt  durch  das  grössere  Gebiet,  über 
das  der  Verf.  jetzt  seine  Untersuchungen  aussuddmen  in  der  Lage  war,  und 
durch  den  weiteren  Horisont  der  Beobachtung,  der  sich  hiedurch  erOflhete. 

Es  kann  natürlich  von  solch*  bahnbrechenden  Arbeiten  nicht  gefordert 
werden,  dass  alle  Details  schon  vollkommen  richtig  gestellt  sein  können; 
alles  was  ein  einzelner  Mensch  in  diesen  so  schwer  zu  bereisenden  G^egenden, 
in  denen  Versteinerungen  im  allgemeinen  zu  den  grOesten  Seltenheiten  ge- 
hören, zu  leisten  im  Stande  ist,  ist,  die  Grundsttge  flbr  eine  erste  Karte  nieder- 
zulegen. 

Die  Arbeit  wird  eröffnet  durch  die  Beschreibung  der  längs  der  Beute 
beobachteten  Profile.  Unter  diesen  sind  einige  besonders  bemeriEcnswertii, 
da  sie  auf  die  Frage  über  das  Vorkommen  krystallinischer  Gesteine  in 
jüngeren  Formationen  Licht  zu  werfen  scheinen.  In  Shigar,  nördlich  Tom 
Indus-Thale  bei  Skardo  wurde  folgendes  Profil  beobachtet,  dessen  Schichten 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  zum  grössten  Theile  der  Trias  angehörat 
Die  Schichten  fallen  flach  nach  NW. 

1.  Braune,  schwarze,   blaue  und  grüne   thonige  Schiefer   mit 
Zwischenlagen  dolomitischer  Kalke 1500' 

2.  Blau  und  weiss  marmorirte  Kalke 400* 

8.  Schwarze  Schiefer  mit  Pjrit-Krystallen  ........       500' 

4.  Buntfarbige  Schieferthone  mit  etwas  metamorphischem  Kalk- 
stein und  Gyps SOO' 

5.  Plattiger  Gneiss  mit  linsenförmigen  Massen  eines  schwach  me- 
tamorphischen  Kalkes 800* 

6.  Schwarze  Schieferthone 200' 

7.  Weisse   und  bläuliche  dolomitische  Kalke  und  Dolomite  mit 
eisenschüssigen  B&ndern 1000* 

8.  Grüne  Thone  und  Schiefer ? 

Die  Schichten  Nr.  7  haben  im  Streichen  Bänke  mit  unzähligen  Cri- 
^noidengliedem  eingeschlossen.  Nr.  8  wird  vom  Verf.  der  Kohlenformation 
zugezählt  Die  eingeschlossene  Gneissbank  lässt  sich  über  grosse  Er- 
streckungen Tcrfolgen,  schliesslich  aber  geht  die  ganze  Schichtenreihe  im 
Streichen  in  Gneiss  über. 

Es  ist  uns  nicht  möglich,  hier  dem  Verf.  weiter  in  seinen  Profilen  zu 
folgen,  wir  müssen  dafür  auf  den  Aufsatz  selbst  yerweisen. 

Aus  den  allgemeinen  Bemerkungen  ist  Folgendes  henrorznheben: 

Die  Nummulitenschichten  des  Industhaies  sind  durch  die  Funde  zahl- 
reicher Nnmmi^Iiten  als  solche  charakterisirt.    Dennoch  wurden  vom  Colonel 
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GoDwiN-AüSTEif  ein  Hippurit  uod  ein  Hamües  signalisirt  Ton  «iner  Lokali* 
tat  (Ehalcbi),  an  der  der  Verf.  früher  nie  Nommnlitenschichten  geftinden 
hatte.  Eine  nenerliche  üntersuchong  der  Lokalität  ergab  dieselben  Reral- 
tate,  und  Verf.  hielt  es  daher  für  sicher,  dass  die  beiden  genannten  Qat- 
toDgen  sich  hier  in  Nnmmnliten-Schichten  finden.  Er  glaabt  daher,  dass 
man  es  aach  hier  mit  einer  Übergangsbildnng  zwischen  Kreide  nnd  Eocän 
zn  ihxm  habe,  wie  dieselbe  an  anderen  Stellen  IncUens  nachgewiesen  wor^ 
den  ist. 

Der  Jura  ist  in  dem  ganzen  vom  Verf.  untersuchten  Qebiete  kaum 
Tertoreten,  nur  in  dem  Zonskar-Ladakbecken  finden  sich  Kalke,  die  von  den 
unterlagemden  TriasbUdungen  petrographisch  nicht  zu  unterscheiden  sind, 
die  aber  den  FossüeinschlOssen  zufolge  wahrscheinlich  dem  Jura  zugezählt 
werden  massen.  Auf  der  Karte  war  es  nicht  möglich,  diese  Gebilde  von 
der  Trias  zu  trennen. 

Der  Trias  wurde  in  dem  untersuchten  Gebiete  besondere  AuAnerksam- 
keit  zugewendet,  und  es  stellte  sich  heraus,  dass  dieser  Formation  weit 
mehr  Gesteine  zuzuzählen  seien,  als  vom  Verf.  früher  angenommen  wurde. 
AU'  die  Massen  oompakter  Kalke,  die  früher  der  Kohlenformation  zu- 
gerechnet worden  waren ,  werden  jetzt  in  die  Trias  Terwiesen,  und  nur  die 
tiionigen  Schichten,  die  an  der  Basis  der  Kalkmassen  auftreten  und  paläo- 
zoische Brachiopoden  beherbergen,  werden  bei  ersterer  Formation  belassen. 
Diese  Änderung  wird  vorgenommen  auf  Grund  des  Fundes  zahlreicher 
Megalodonten  in  den  tieferen  Kalken  einiger  Lokalitaten.  (Freilich  ist  die 
Annahme  des"  Verf. ,  dass  Megdlodon  eine  specifisch  triasische  Gattung  sei, 
eine  irrthümliche.)  In  Folge  dieser  Änderung  werden  aber  dann  auch  die 
Kalke,  welche  südlich  der  ersten  krystallinischen  Aze  gelegen  sind:  die 
Kiol-  und  Krol-Kalke  für  triasisch  erklärt,  die  gleichen  Schichten,  welche 
wenig  früher  von  Gribsbach  als  cambrisch  bezeichnet  wurden.  Diess  be- 
weist, wie  weit  man  noch  davon  entfernt  ist,  das  Alter  dieser  Kalke  ent- 
schieden feststellen  zu  können. 

Es  ist  als  interessant  hervorzuheben,  wie  verschieden  die  Ausbildungsweise 
der  Trias  in  Kashmir  und  den  angrenzenden  Gegenden  von  jener  ist,  die 
Gbibsbagh  von  Hundes  (Milam-Pass  etc.)  beschrieben  hat  Vor  allem  ist 
hier  die  Trias  nicht  discordant  auf  der  Kohlenformation  gelagert.  Sodann 
besteht  die  ganze  Trias  aus  einer  immensen  Beihe  von  Kalken,  in  denen 
Versteinerungen  ausserordentlich  selten  sind,  so  dass  die  Trias  von  Kashmir 
eine  von  derjenigen  von  Hundes  durchgreifend  verschiedene  Facies  zeigt. 

Auch  die  Kohlenformation  stellt  sich  in  beiden  Gebieten  als  verschieden 
entwickelt  dar  und  es  scheint  in  Kashmir  namentlich  der  obere  Theil 
der  Kohlenformation  zu  sein,  der  Versteinerungen  liefert,  während  dieser 
Theil  in  Hundes  wohl  fehlt,  wo  tiefere  Quarzite  und  rothe  Kalke  sich 
als  versteinerungsführend  erweisen.  Freilich  stehen  einer  solchen  Auf- 
fassung die  vom  Bei  vom  Milam-Pass  bestimmten  Versteinerungen  ent- 
gegen, unter  denen  auch  die  höchsten  Schichten  der  Kohlenformation  ver- 
treten sind. 

Die  Devon-Formation  ist  bis  jetzt  in  keinem  der  untersuchten  Gebiete 
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des  Himalayah  mit  Sicherheit  nachgewiesen,  und  seihst  seine  eigene  frCihere 
Angabe  Ton  Clymenia  wird  jetzt  Tom  Yerf.  bezweifelt 

tjher  die  Silor-Formation  wird  wenig  Neaes  Ton  allgemeinem  Interesse 
hinzagefGgt. 

Ein  Schiassabschnitt  behandelt  die  Gletscher  Baltistans.  Hure  jetzige 
Ausdehnung  wird  näher  beschrieben ,  und  die  Sparen  ihrer  früheren  Ver- 
breitung werden  verfolgt.  Verf.  kommt  dabei  zu  dem  Schluss,  dass  im 
Himalayah  eine  glaciale  Epoche  nachgewiesen  werden  kann,  während  welcher 
die  Gletscher  sehr  bedeutend  grösser  waren  als  sie  heutzutage  sind,  und 
Gletscher  in  Gegenden  ezistirten,  wo  heute  keine  sind.  Dagegen  hat  käne 
allgemeine  Vergletscherung  stattgefunden,  wie  diess  z.  B.  heute  in  GrGn- 
lan4  der  Fall  ist.  Endlich  werden  noch  die  heissen  Quellen  erwähnt,  die 
in  den  Distrikten  Ton  Bralde  und  Basha  in  Baltistan,  sechs  an  der  Zahl, 
herrorbrechen  und  von  denen  3  sehr  beträchtlich  sind.  Sie  scheinen  mit 
Trapgesteinen  in  Verbindung  zu  stehen,  die  die  Formationen  Baitistans  bis 
zur  Trias  hinauf  durchsetzen.  W.  Waagen. 

Mabtoi:  Die  versteinerungsführenden  Sedimente  Timors. 
64  S.  III  Taf.  —  (Aus:  Sammlungen  des  geologischen  Beichsmuseoms  in 
Leiden.  Beiträge  zur  Geologie  Ostasiens  und  Australiens.  Herausgeg.  von 
E.  Mabtih  und  A.  Wibchmann.    Leiden  1881.) 

Im  Auftrage  der  niederländischen  Regierung  haben  die  Mitglieder  der 
geologischen  Eommission  seit  dem  Jahre  1820  reiche  Sammlui^n  angelegt, 
welche  sich  im  Beichsmuseum  zu  Leiden  befinden.  Nur  die  Sammlung 
JüMaHüHv's  ist  bisher  beschrieben.  Die  Herren  Mabtin  und  Wischhaw 
beabsichtigen  nun  das  umfangreiche  Material  in  einzelnen  Abhandlungen 
wissenschaftlich  zu  verwerthen  und  Herr  Mabtih  macht  den  Anfang  mit 
den  auf  Timor  zusammengebrachten  Sammlungen  von  Macklot,  Schheidbs 
und  RaiHWAaoT. 

Die  einzigen  znyerlässigen  Mittheilungen  über  Timor  verdanken  wir 
Bbtbich,*  welcher  nach  Untersuchung  Ton  Schnbideb  gesammelter  Ver- 
steinerungen und  kritischer  Sichtung  älterer  Angaben  zu  dem  Resultat  kam, 
dass  auf  Timor  Eohlenkalk  entwickelt  sei ,  dass  Trias  wahrscheinlich  auf- 
trete, dass  aber  das  Vorhandensein  tertiärer  Schichten  nach  dem  damals 
vorliegenden  Material  nicht  behauptet  werden  könne.  Für  wahrscheinlich 
galt,  dass  dem  krystaliinischen  Kerne  der  Insel  eine  Grauwackenformation 
auflagere. 

Mabt»  spricht  sich  nach  Aufführung  und  Beschreibung  der  einzelnen 
ihm  Torliegenden  Stücke  dahin  aus,  dass  zunächst  Kohlenkalk  eine  be- 
trächtliche  Verbreitung  habe.  Es  giebt  einen  «grauen  Kohlenkalk**,  welcher 
die  von  Schhbideb  gesammelten  und  yon  Bktbich  beschriebenen  Versteiner- 
ungen enthält.  Er  steht  in  der  Gegend  Ton  Kupang  an.  Als  .rother 
Kohlenkalk'  wird  das  Gestein  bezeichnet,  welches  Sohnkideb  für  Trias  hielt 


*  Über  eine  Kohlenkalkfauna  auf  Timor.    Abhandl.  d.  K.  Akad.  der 
Wissensch.  zu  Berlin.  1864.    Berlin  1866. 
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£8  hat  eine  sehr  weite  Verbreitimg  im  westlichen  Timor.  Nur  in  einem 
BoUstück  ist  der  «braune  Kohlenkalk*^  gefunden.  Folgende  Versteinerungen 
werden  ausfuhrlicher  besprochen  und  grösstentheils  abgebildet: 

Ämplexus  Beyrichi  n.  sp.;  lAthoftroHon  3  sp.;  LophophyUwn  spina- 
sum  n.  sp.;  Favosites  parasitica  Mobb.;  Trochiten;  Fenestelliden;  Spirifer 
glaber  W.  Mabt.;  Sp.  lineatUs  W.  Habt.;  8p.  Timorensis  n.  sp.  (so  be- 
nennt der  Verf.  den  von  Betbich  als  8p.  Moosakhaüenm  au^efiUirten 
Rest) ;  Spirigera  protea  Tar.  subtilita  Hall  ;  8treptorhynchu8  cf.  pecttm« 
formis  Dav.;  Orthoceras  sp.;  Trilobitenrest 

Ausserdem  finden  sich  in  den  Sammlungen  noch  einige  von  Bbtbioh 
namhaft  gemachte  Arten.  Ein  Vergleich  der  Eohlenkalkfauna  verschiedener 
Gebiete  führte  zu  dem  Besultat,  dass  die  Übereinstimmung  des  timoresischen 
Eohlenkalkes  mit  dem  europäischen  grösser  ist,  als  mit  jenem  sSmmtlicher 
benachbarter  Lander  (Sumatra  [Jb.  1881.  L  -102-],  Vorderindien  [Jb.  1880. 
I.  -248-  u.  1881.  I.  -101-],  Neusüdwales  [Jb.  1880.  I.  416]).* 

Ob  mesozoische  Schichten  auf  Timor  entwickelt  sind,  scheint 
dem  Verfasser  noch  zweifelhaft.  Die  Angaben  von  Muschelkalk  etc.  aus 
älterer  Zeit  sind  jedenfalls  bedeutungslos.  Doch  hat  Bbtbioh  Ämmonites 
megaphyUus,  Atomodesma  exarata  und  At.  mytiloides  als  triadisch  be- 
zeichnet. Da  nun  diese  Fossilien  aus  rothem  Kalke  stammen,  welcher  un- 
unterscheidbar  von  solchem  ist,  welcher  carbonische  Fossilien  einschliesst, 
80  lasst  Mabtih  es  noch  dahin  gestellt  sein,  ob  nicht  Am.  megaphyUiis 
Tielleicht  ein  den  indischen  Formen  Tergleichbarer  Ammonit  der  Eohlenzeit 
sein  könne.  Sollte  ein  anderes  in  der  MACKLOT'schen  Sammlung  liegendes 
Stück  weissen  Kalkes  mit  Trochiten,  Brachiopoden?  und  Bryozoen  aus  einer 
mesozoischen  Formation  stammen,  so  müsste  diese  im  Gebiet  des  Gold- 
fiusses  verbreitet  sein. 

Tertiare  Ablagerungen  bilden  im  allgemeinen  einen  breiten,  weit 
ins  Innere  hineinreichenden  Qürtel  um  die  älteren  Formationen  der  Insel. 
Der  Verf.  bezeichnet  das  Alter  einer  Gruppe  derselben  als  Miocan  und 
findet  vielfiach  Übereinstimmung  mit  seinem  „Alt-Miocän^  aus  Java,  unter 
anderen  terti&ren  Gesteinen  kommen  auch  Badiolarienkalke  vor.  Ohne  daran 
zweifeln  zu  wollen,  dass  das  denselben  vindicirte  Alter  richtig  ist,  möchte 
ich  doch  darauf  hinweisen,  dass  das  Argument,  es  sei  unwahrscheinlich 
Badiolarien  in  einem  dichten  Kalk  älter  als  Tertiär  in  solcher  Menge  zu 
finden,  seit  den  Entdeckungen  Zittel^s  und  Haktken*s  (Jb.  1881.  II.  88), 
sowie  den  Mittheilungen  Stkinmann's  (Jb.  1881. 11.  -126-)  und  Pahtanelli^b 
(Atti  d.  Ac.  d.  Lincei  1880)  an  Beweiskraft  verloren  haben  dürfte.  Länger 
verweilt  der  Verf.  bei  der  häufig  vorkommenden  CumtUiporaj  von  welcher 
dne  neue  Art  C.  Rosenbergi  beschrieben  und  abgebildet  wird. 

Benecke. 


*  Interessante  Resultate  über  die  Beziehung  der  chinesischen  Kohlen- 
kalkfauna  zu  den  bisher  untersuchten  verspricht  die  Bearbeitung  des  von 
V.  BicHTHOFEN  mitgebrachten  Materials  durch  Katsbb.  Vergl.  die  vor- 
läufige Mittheilung  Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Ges.  1881.   XXXITT.   351. 
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G.  BnniDT  und  W.  Damm:  Geognostische  Besehreibang  der 
Gegend  Ton  Berlin.  Zugleich  als  Erlinterong  in  der  geokgiecheii 
Übersichtskarte  der  Umgegend  tob  Berlin  im  Maassstabe  Vi^mm  m- 
sammengestellt  nach  den  im  Maassstabe  Vmm»  ansgef&hrten  Anfhahmen 
der  Flachlandsabtheilnng  der  KönigL  GeologiBohen  Landesanstali  Berlin. 
1880.  8«.  92  8. 

Als  im  Frühjahr  1880  der  Plan  gefsost  wurde,  den  Theilnehmem  an 
der  Versammlang  der  deutschen  geologischen  Gesellsehaft  in  Berlin  im 
Herbst  desselben  Jahres  eine  geologische  Karte  der  Umgegend  Ton  Berlin 
Tonulegen,  war  die  Kartenaufiiahme  des  betreffenden  Gebietes  im  Massstabe 
1 :  25000  erst  zu  drei  Viertel  vollendet.  Die  nordöstlich  der  Stadt  gelegene 
Gegend  fehlte  noch.  Um  diese  Lücke  auszufüllen,  wurden  im  Auftrage  der 
Direction  der  preussischen  geologischen  Landesanstalt  von  den  Herren 
Dr.  Laüpbb  und  Dr.  Wahnscrat»  unter  Leitung  und  Mitarbeit  des  Herrn 
Professor  Bbbbrdt  die  das  Nordostyiertel  ausmachenden  6  MesstischblStter 
sofor  tim  Maassstabe  Viooooo  aufgenommen.  So  entstand  eine  ziemlich  qua- 
dratische Karte  mit  dem  Mittelpunkt  Berlin,  welche  etwa  80  QuadratmeUen 
umfasst  Da  wegen  der  kurz  bemessenen  Zeit  die  Aufimhme  des  fehlenden 
Viertels  sehr  beschleunigt  werden  musste,  so  war  es  nicht  möglich  hier  in 
allen  Punkten  dieselbe  Genauigkeit  zu  erzielen,  wie  bei  den  bereits  voUen- 
deten  Blftttem,  welche  nur  zu  reduciren  waren.  An  der  jetzt  Torliegenden 
Karte,  welche  uns  durch  die  ZuTorkommenheit  des  Vorstandes  der  preussi- 
schen Landesaufhahme  zur  Einsicht  mitgetheilt  wurde,  sollen  daher  nodi 
einige  Änderungen  angebracht  und  demnächst  eine  allen  Anforderungen 
genügende  Karte  dem  Publikum  geboten  werden.* 

Die  ^geognostische  Beschreibung  der  Gegend  von  Berlin  von  G.  Beebhdt 
und  W.  Damss",  zu  deren  Besprechung  wir  uns  wenden,  dient  zur  Erläute- 
rung dieser  Übersichtskarte. 

«Mehr  als  irgend  eine  andere  Gegend  des  norddeutschen  Flachlandes 
ist  die  Umgegend  von  Berlin  sowohl  in  orographischer  als  in  hydrographi- 
scher Hinsicht  und  damit  in  untrennbarem  Zusammenhange  auch  betreffs 
ihres  geologischen  Baues  nur  zu  verstehen  als  Theil  eines  grossen  Ganzen, 
als  Theil  eben  dieses  ausgedehnten  Tieflandes,  von  welchem  sie,  wie  sich 
in  der  Karte  ergeben  wird,  einen  gewissen  naturgemässen  Mittelpunkt  bildet* 
So  heisst  es  auf  einer  der  ersten  Seiten  der  Erläuterung.  Diese  centrale 
Lage  der  Stadt  einerseits,  die  Abhängigkeit  des  geologischen  Baues  des 
Untergrundes  von  den  Gesammtverhältnissen  eines  ausgedehnten  Gebietes 
andrerseits  bringt  es  mit  sich,  dass  die  Erläuterung  eine  ganze  Reihe  von 
Punkten  von  weit  mehr  als  localer  Bedeutung  berühren  muss  und  somit 
viel  mehr  bietet  als  der  Titel  erwarten  lässt  Die  Verfasser  haben  es  ver- 
standen, eine  Fülle  das  engere  Gebiet  betreffende  Thatsachen  in  knappem 


*  Eine  geologische  Karte  der  Stadt  Berlin  nach  dem  Los8BR*8chen 
Stadtplane  (dies.  Jb.  1881.  L  -225-)  im  Maassstabe  Vioom  mit  Ergänzungen 
im  Westen,  Süden  und  Norden  von  G.  Bbbehdt  wurae  der  deutsoi.  geolog. 
Gesellsch.  von  der  Königl.  Preuss.  geolog.  Landesanstalt  gewidmet 
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Bahmen  xasammeoiofiMsen  und  dabei  doch  den  ZüBammeohaDg  mit  dem 
ganzen  so  zu  wahren,  dass  ihre  Arbeit  auch  solchen  Lesern,  bei  denen  es 
sich  nicht  gerade  am  einen  Besach  der  Umgegend  Berlins  handelt,  reiche 
Belehrang  and  mannigfache  Anregung  bietet. 

Die  Beschreibung  zerfftllt  in  folgende  Abschnitte: 

1.  Allgemeiner  Überblick  (Prof.  Bbb»ii>t). 

a)  Überblick  der  alten  und  Entwicklung  der  jetzigen 
Wasserverhältnisse. 

Die  OberflSchengestaltung  des  norddeutschen  Flachlandes  wird  wesent- 
lich bedingt  durch  eine  Anzahl  alter  Tbalrinnen,  in  denen  jetzt  im  Ver- 
gleich zu  den  früher  Torhandeneo  Wassermassen  nur  wenig  Wasser  flieset. 
In  der  Gegend  von  Berlin  kommen  drei  solcher  Thäler  zusammen,  das 
Glogau-Baruther  (kurz  Baruther),  das  Warschau-Berliner  (kurz  Berliner) 
und  das  Thom-Eberswalder  (kurz  Eberswalder).  Gerade  dieses  Zusammen- 
treffen bedingte  den  günstigsten  Punkt  für  einen  th[>ergang  auf  der  ganzen 
Strecke  von  Warschau  bis  nach  Hamburg  und  darin  liegt  nach  BBBRjn>T 
der  erste  Grund,  dass  Berlin  als  Stelle  alter  Ansiedelung  gewählt  wurde. 
An  der  Hand  der  Karte  wird  erläutert,  dass  das  Baruther  Thal  zuerst, 
dann  das  Berliner  und  schliesslich  das  Eberswalder  ausgefurcht  wurde. 
Indem  quer,  von  Norden  nach  Süden  gerichtete  Verbindungen  zwischen 
diesen  Hauptthfilem  durch  immer  weiteres  Zurückverlegen  der  nordsüdlich 
laufenden  Seitenflosse  hergestellt  wurden,  erhielten  die  alten  Ströme  nach 
einander  in  der  oben  angegebenen  Reihenfolge  die  Rolle  von  Hauptströmen. 
Ein  in  die  Jung-Alluvialzeit  fallendes  Ereigniss,  der  Durchbruch  eines  bisher 
▼on  Norden  gekommenen  Nebenflusses  bei  Oderberg  und  Hohen-Santeu,  welche 
auch  das  jüngste  —  Eberswalder  Thal  —  zu  einem  todten  machte,  führte 
die  Bildung  der  jetzigen  Flusslfiufe  herbei. 

b)  Höhenverhältnisse. 

Die  Oberfläche,  welche  uns  jetzt  als  Resultat  dieser  langandauemden 
und  verschiedenartigen  Thätigkeit  der  Gewässer  vorliegt,  weist  recht  be- 
trächtliche Höhendifferenzen  auf.  Die  allgemeine  Hochfläche  dee  Landes 
liegt  zwischen  von  wenig  über  100'  bis  über  200'  Meereshöhe.  Es  kommen 
aber  Erhebungen  bis  zu  400'  über  der  Meereshöhe  vor.  Verschieden  aus- 
gedehnte Plateaubildungen  sind  in  erster  Linie  charakteristisch.  Abgesehen 
von  einer  Anzahl  kleinerer  treten  besonders  das  Plateau  des  Teltow,  des 
Barnim  und  des  Glin  hervor.  Daneben  sind  aber  auch  einige  längere  Züge, 
«Erhebungsstreifen^,  deutlich  zu  erkennen,  deren  Richtung  noch  ausserhalb 
des  Gebietes  der  Karte  sich  verfolgen  lässt.  Als  eigenthümlich  wird  schliess- 
lich hervorgehoben,  dass  Erhebungen  noch  auf  den  Plateaus  vorkommen 
(Haupthöhenpunkte),  welche  zugleich  Randpunkte  der  uralten  nordsüdlichen 
Rinnen  oder  der  aus  denselben  entstandenen  Thäler  sind. 

In  engster  Beziehung  mit  der  Rinnenbildung  stehen  auch  die  so  sehr 
bezeichnenden  Seen,  deren  vielfach  früher  noch  bedeutendere  Ausdehnung 
durch  das  Vorhandensein  von  Torfablagerungen  angezeigt  wird. 
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c)  Oeognostisoher  Oberblick. 

Dem  Qaart&r  fUlt  der  Haaptantheil  an  der  Zusammeiuetsang  des 
Bodens  unter  und  um  Berlin  tu.  Dilayiom  bildet  die  Plateaus,  Alluvinm 
und  zwar  Jong-  and  Alt-AlnYinm  erfllllt  die  Thfiler.  Letsteres  insbesondere 
deutet  die  Sohle  der  alten  breiten  Hanptth&ler  ond  der  mit  denselben  in 
Verbindung  stehenden,  theils  trocken  gelegten,  theils  von  Seen  erfüllten 
Becken  an.  Das  obere  Dilanom  nimmt  begreiflicher  Weise  einen  Tiel 
grosseren  Baom  an  der  Oberfl&che  ein  als  das  nntere,  doch  ist  herforsa- 
heben,  dass  theils  in  Folge  des  Fehlens  einer  Ablagerang  oberen  DilaTiams 
Qberhaapt  oder  in  Folge  von  Abwaschang  desselben,  steUenweise  auch 
unteres  Dilurium  nicht  unbedeutende  Bfiume  an  der  Oberfl&che  einnümnt. 

Terti&r  tritt  in  Gestalt  des  Hermsdorfer  Thons  und  der  Braunkohlen- 
formation (Braunkohle,  Sande  und  Letten)  nur  an  wenigen  Punkten  zu  Tage. 
Mehrfach  sind  terti&re  Bildungen  erbohrt,  so  unter  Berlin  und  Potsdam. 

Die  Trias  ist  an  einer  Stelle  bei  Büdersdorf ,  hier  aber  durch  aus- 
gedehnten Abbau  au^esihlossen,  directer  Beobachtung  zugänglich. 

Das  Gjps-  und  Steinsalivorkommen  Ton  Sperenberg,  allgemein  zur 
Djas  gestellt,  liegt  zwar  7  km  f om  Sfldrande  der  Karte  entfernt,  wird  aber 
in  der  Erl&uterung  noch  besprochen. 

2.  Insulares  Auftreten  alterer  Formationen  (Dambs). 
Die  Zechsteinbildnngen  bei  Sperenberg  und  die  Trias  Ton  Büdersdorf, 
letztere  an  der  Hand  der  bekannten  EoK*schen  Darstellung  werden  aus- 
fQhrlich  geschildert,  sodann  die  tertiären  dem  Unter-  und  Mitteloligocin  an- 
gehörenden Vorkommen  des  Tertiär  angezählt. 

8.  Die  allgemeine  Quartarbedeokung  (Bbbbh]>t). 
Die  Darstellung  stützt  sich  auf  die  umfangreiche  Litteratur  über  das 
norddeutsche  Quartär,  doch  sind  auch  eine  ganze  Anzahl  neue,  bei  den 
Kartenaufhahmen  der  letzten  Jahre  gewonnene  Besultate  eingestreut  ¥^ 
empfehlen  das  Studium  dieses  Abschnittes  in  Verbindung  mit  dem  früher 
über  den  Antheil  der  einzelnen  Abtheilungen  an  der  Oberflächengestaltung 
gesagten  ganz  besonders  an  der  Hand  der  Karte.  Der  Leser  findet  hier 
einen  trefflichen  kurzen  Überblick  der  Gliederung  und  Lagerung  des  mär- 
kischen Quartär,  sowie  seiner  Fossilfflhrung.  Dass  auf  einstige  Eisbedeck- 
ung hingewiesen  wird,  bedarf  kaum  der  Erwähnung. 

4.  Übersicht  über  die  in  der  Umgebung  Berlins  bisher  beobachteten 
Diluvialgesohiebe  aus  Sedimentarformationen  (Dambs). 
Eine  Zusammenstellung  und  Untersuchung  der  sehr  mannigfaltigen 
Geschiebe  krystallinischer  Massengesteine,  welche  das  Quartär  der  Mark 
birgt,  in  petrographischer  Beziehung  und  mit  Berücksichtigung  des  Her- 
kommens derselben  fehlt  noch.  Günstiger  steht  es  mit  den  Geschieben  der 
Sedimentärformationen.  Ganz  erstaunlich  ist  die  Zahl  der  cambrischen, 
silurischen,  devonischen,  triadischen,  jorassischen ,  Wealden-,  cretacischen 
und  tertiären  Gesteine,  welche  Dambs  nur  aus  der  Umgegend  ron  Berlin 
zusammenstellt.    Das  Silur  ist  am  reichsten  vertreten,  nicht  weniger  als 
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26  Arten  Ton  Gesteinen  mit  Fossilien  werden  ans  demselben  angezählt, 
dabei  ist  alles  nach  Fossilf&lming  and  Herkunft  Zweifelhafte  aasgeschlossen. 

Wir  müssen  ans  mit  diesen  Andeatungen  über  den  reichen  Inhalt  der 
«ge<^nostischen  Beschreibong  der  Umgegend  yon  Berlin  **  begnügen  and 
weisen  nar  noch  darauf  hin,  dass  dieselbe  auch  eine  vortreffliche  Anleitung 
zu  eingehenderen  Stadien  der  Geologie  des  norddeatscheu  Flachlandes  über- 
haupt bildet,  indem  die  umfEungreiche  und  zerstreute  Litteratur  über  das 
Gebiet  an  den  betreffenden  Stellen  jedesmal  angeführt  ist. 

Auf  der  Karte  sind  folgende  20  Formationen,  resp.  Formationsabtheil- 
nngen  oder  Faciesbildungen  unterschieden:  Oberer  Buntsandstein: 
1.  Roth;  Muschelkalk:  2.  Unterer  Muschelkalk,  3.  Hßttlerer  Muschel- 
kalk, 4.  Oberer  Muschelkalk;  Tertiir:  5.  Braunkohlensande-  und  Letten, 
6.  Septarienthou;  Unteres  Diluyium:  7.  Untere  Diluvialmergel  (Ge- 
schiebemergel), 8.  Glindower  Thonmergel  incL  Mergelsand  (Schlepp),  9.  Un- 
terer Sand  z.  Th.  unter  dünner  Decke  von  oberem  Sande  oder  lehmigen 
Besten  froherer  Mergelbedeckung;  Oberes  Diluvium:  10.  Oberer  Di- 
Invialmergel  (Geschiebemergel),  11.  Oberer  Sand  und  Grand  (Geschiebe- 
sand); Alt-Alluvium:  12.  Sand  oder  Grand  hoch  gelegener  Becken  und 
Binnen,  13.  Thalsand  oder  Thalgrand,  14.  Zur  Alt-Alluvialzeit  eingeebneter 
Unterer  Diluvialsand,  15.  Flugsand*  (Dünen),  16.  Abschlammmassen;  Jung- 
Alluvium:  17.  Sand,  18.  Torf,  18.  Moorerde,  20.  Wasser.  Besonders  be- 
zeichnet sind  Fundpunkte  diluvialer  Schalreste.  Beneoke. 


A.  £.  TöRNEBOBii:  Geologisk  Öfversigtskarta  öfver  Mel- 
lersta  Sveriges  Bergslag.  Blad  2—5  och  7.  —  Beskrifning  tili 
Blad  1—5  och  7  af  Geologisk  öfversigtskarta  öfver  Mel- 
lersta  Sveriges  Bergslag.  —  AllmännaUpplysningar  rörande 
Geologisk  Öfversigtskarta  öfver  Mellersta  Sveriges  Bergs- 
lag.   Paa  Bekostnad  af  Jemkontoret.  1880—1881. 

Die  von  A.  E.  Törmebohm  bearbeitete  geologische  Übersichtskarte 
über  den  Bergwerksdistrict  des  mittleren  Schwedens  im  Maasstab  1 :  250  000 
setzt  sich  aus  9  Sectionen  zusammen,  welche  ein  Gebiet  von  888,4  schwedi- 
schen Quadratmeilen  oder  von  95.1 99 Vs  Quadratkilometern  umfassen.  Das- 
selbe erstreckt  sich  im  Norden  etwas  Ober  Gefie  hinaus,  im  Süden  bis 
Lidköping  am  Wenem-See,  im  Osten  bis  an  die  Ostsee,  während  im 
Westen  der  L&ngengrad  von  Lidköping  nur  wenig  überschritten,  also  die 
Landesgrenze  nicht  ganz  erreicht  wird.  Von  den  9  Sectionen  liegen  5, 
von  den  Beschreibungen  zu  denselben  6  fertig  vor.  Ausserdem  ist  ein 
Heft  allgemeiner  Erläuterungen  beigefügt,  in  welchem  mitgetheilt  wird, 
wie  der  Plan  zur  Übersichtskarte  allmählich  entstanden  ist,  nach  welchen 
Prindpien  Farben  und  Nomenclatur  gewählt  wurden,  und  welche  theoreti- 
schen Anschauungen  der  Verfasser  für  die  Auffassung  der  Urformation 

*  Die  Flugsandbildungen  sind  ihrem  Alter  nach  dem  Jung-  und  Alt- 
Alluvium  eigen.    Auch  die  Abschlämmmassen  haben  verschiedenes  Alter. 
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EU  Grunde  legte.  Letztere  hat  Törnbbohm  schon  in  einer  früheren  Arbeit 
mitgetheilt,  so  dass  wir  auf  unser  Referat  Jahrgang  1881.  11.  50  verweisen 
können.  Obwohl  einige  ältere  Arbeiten  vorlftgen,  so  erscheint  doch  die 
neue  Karte  als  eine  durchaus  einheitliche  und  selbständige  AttÜDahme, 
welche  auf  Veranlassung  und  auf  Kosten  des  „Eisencomptoirs^  ausgefQhrt 
wurde. 

Das  weitaus  yorwiegende  Auftreten  krystallinischer  Felsarten  machte  es 
nothwendig,  mehr  nach  petrographischen  Varietäten,  als  nach  Formatione& 
zu  gliedern.  Trotz  der  dadurch  bedingten  50-60  Abtheilungen,  wird  der 
Überblick  kaum  beeinträchtigt,  da  die  Glieder  einer  Formation  durch 
Nuancen  einer  Hauptfarbe,  die  GesteinsTarietäten  durch  Signaturen  untere 
schieden  sind  mit  Ausnahme  der  in  kräftigen  Farben  angelegten  massigen 
Gesteine.  So  treten  die  Hauptformationen  scharf  herror:  die  Sedimente 
durch  Blau  und  Violett,  das  jüngere  Urgebirge  durch  Gelb,  das  ältere 
durch  Gelbbraun  und  Orange,  die  massigen  Gesteine  durch  Roth,  Rothbraun, 
Braun,  Grün.  Wo  eine  scharfe  Grenze  beobachtet  werden  konnte,  ist  sie 
durch  gestrichelte  Linien  angedeutet,  bei  Übergängen  fehlt  sie;  dann  gdit 
entweder  eine  Farbennüance  in  die  benachbarte  über,  oder  die  Signatur 
wird  allmählich  zerstreuter,  bis  sie  ganz  aufhört.  Um  den  Übergang  der 
massigen  Diorite  in  Dioritschiefer,  der  Porphyre  in  Porphjroide  u.  s.  w. 
zu  veranschaulichen,  löst  sich  die  geschlossen  aufgetragene  Farbe  in 
kurze  parallele  Striche  oder  in  Punctirnng  auf.  Für  den  Petrographen, 
welcher  massige  und  geschichtete  Gesteine  auch  bei  gleicher  mineralogischer 
Zusammensetzung  und  Structur  durch  den  Namen  zu  unterscheiden  wünscht, 
ist  die  Benutzung  der  Karten  und  Beschreibungen  keine  ganz  leichte,  da 
eine  solche  Trennung  nicht  durchgeführt  ist  und  nach  den  Anschauungen 
des  Verf.  auch  kaum  durchzuführen  wäre.  Unter  den  Hyperiten,  Dioriten, 
Ghraniten,  Porphyren  finden  sich  sowohl  echte  Eruptivgesteine  mit  durch- 
weg massiger  Structur  und  scharfen  Grenzen,  als  auch  solche  Partien, 
welche  nur  im  Kern  massig,  an  den  peripherischen  Theilen  schiefrig  und 
durch  allmähliche  Übergänge  mit  den  krystallinischen  Schiefem  ver- 
bunden sind,  und  von  denen  gleichzeitige  Entstehung  und  innigste  genetische 
Beziehungen  mit  letzteren  angenommen  werden.  Wir  müssen  uns  hiw 
leider  auf  einen  gedrängten  Überblick  beschränken,  durch  den  nur  die 
Reichhaltigkeit  des  Inhalts  angedeutet  werden  kann. 

Sedimente  spielen  eine  sehr  untergeordnete  Rolle;  sie  treten  süd- 
lich vom  Wenem-See  --  0.  und  N  0.  von  Lidköping  — ,  am  Wettem-See 
in  der  Umgebung  von  Karlsborg  und  Motala  und  verhältnissmassig  aus- 
gedehnt in  der  Gegend  von  Oerebro  und  Gefie  auf.  Von  oben  nach  unten 
werden  folgende  Abtheilungen  unterschieden:  Silurischer  Thonschiefer  ~ 
Untersilurischer  Kalkstein  —  Alaunschiefer  —  Cambrischer  Sandstein, 
Cambrischer  Sandstein  und  Visingöformation,  Dalasandstein.  Auf  der  nord- 
westlichen, nicht  vorliegenden  Section  erreicht  die  untere  Abtheilung  der 
Sandsteinformation,  welche  im  Liegenden  aus  Conglomeraten  mit  Lagen 
eines  rothen  Thonschiefer  und  eines  sparagmitähnlichen  Gesteins,  im 
Hangenden  aus  Quarzitsandstein  besteht,  eine  Mächtigkeit  von  150  M., 
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die  mittlere,  ans  wechselUgernden  Sandsteinen,  Qoarxiten  and  Schiefern 
zoBamroengesetste  eine  solche  von  200  M.;  70-90  M.  mAchtiger  porphyr- 
artiger Diabas,  an  den  Grenzen  als  Mandelstein  entwickelt,  trennt  beide 
Abtheilungen,  und  anf  die  obere  folgt  noch  ein  80  M.  mächtiger  fein- 
körniger Diabas.  Von  den  Sedimenten  werden  einige  technisch  verwerthet: 
com  Kalkbrennen,  als  Baumaterial  und  Mühlsteine,  zur  Alaangewinnung, 
an  Stainhaaerarbeiten. 

Der  bei  weitem  grösste  Theil  des  mittleren  Schwedens  wirä  von  der 
Urformation  bedeckt,  welche  sich  in  iwei  Hanptabtheilongen  gliedern 
Usst  Nach  den  vorherrschenden  und  besonders  charakteristischen  Ge- 
steinen kann  man  die  ältere  als  Gneissregion,  die  jüngere  als  Granulit- 
region  bezeichnen;  erstere  herrscht  besonders  im  Westen  und  Osten, 
letztere  im  centralen  Gebiet  vor. 

Deutlich  schiefrige  graue  Gneisse,  unvollkommen  schiefrige  Eisengneisse 
(magnetitreich  und  früher  von  Törxbbohii  als  Magnetitgneiss  bezeichnet), 
bald  gleichmässig  kömige,  bald  porphyrartige  graue  und  rothe  ürgranite 
mit  zugehörigen  Granitgneissen  und  Gneissgraniten  scheinen  die  vorherr- 
schenden Glieder  der  Gneissregion  zu  sein.  Ausserdem  werden  zahl- 
reiche Variet&ten  unterschieden,  wie  Cordieritgneiss,  Granatgneiss ,  Gra- 
nulitgneiss,  homblendereicher,  rother  fiasriger,  grobkörniger  und  schlieriger, 
bandförmiger  Gneiss.  An  Einlagerungen  kommen  vor:  Homblendeschiefer, 
Glimmersduefer,  Quarzit,  Porphyroid,  Dioritschiefer,  kömiger  Kalkstein 
tmd  Dolomit,  Diorit,  Hyperit,  Eklogit,  letzterer  mit  Omphacit,  Bronzit  und 
Granat  als  wesentlichen  Gemengtheilen.  Der  dem  Eklogit  benachbarte 
Gneiss  enth&lt  ebenfalls  etwas  Bronzit 

Wenn  wir  den  Verf.  richtig  verstehen,  so  lassen  sich  die' Beziehungen 
der  Ürgranite  zum  Gneiss  etwa  mit  denen  mancher  Porphyre  zu  Porphyr- 
trümmergesteinen, mancher  Diabase  zu  Diabastuffen  vergleichen.  Dem 
Urgranit  nahe  verwandt  scheint  eine  Reihe  von  Graniten  zu  sein,  welche 
anf  der  Karte  von  demselben  getrennt  eingetragen  und  nach  dem  Orte 
ihrer  vorzugsweisen  Verbreitung  mit  Specialnamen  belegt  worden  sind. 
Hierher  würden  gehören:  der  Filipstadsgranit  (porphyrartiger,  homblende- 
führender  Biotitgranit),  der  Askerssundgranit  (hornblendeführender  Biotit- 
granit, zuweilen  bronzitführend),  Örebrogranit  (grobkörniger  oder  porphyr- 
artiger Amphibolbiotitgranit) ,  Jernagranit  (quarzarmer,  augitführender 
Amphibolbiotitgranit).  Der  gewählten  Farbe  nach  würde  sich  auch  das 
als  Gabbrogranit  bezeichnete  Gestein  von  Haakanbol,  westlich  vom  Wemem- 
See  hier  anschliessen,  welches  aus  Plagioklas,  Orthoklas,  Biotit,  Diallag, 
Hornblende  und  etwas  Quarz  besteht.  Alle  diese  Granite  haben  neben 
der  massigen  auch  eine  flasrige,  ja  schiefrige  Entwicklung,  welch  letztere 
sich  besonders  bei  langgestreckten  Partien  geltend  macht,  sind  aber  von 
sehr  verschiedenem  Alter. 

Mannigfacher  gegliedert  als  die  Gneissregion  ist  die  Granulit- 
region;  z.  Th.  grenzt  sie  sich  gut  gegen  jene  ab,  z.  Th.  vermitteln 
gneissige  Granulite,  granulitische  oder  glimmerschieferartige  Gneisse  den 
Übergang,  Gesteine,  welche  übrigens  auch  selbständig  als  Äquivalente  der 
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Oranolite  auftreten.  Der  Habitas  der  letzteren  ist  ein  sehr  wechselnder, 
80  dass  ansser  den  genannten  YarietJUen  dankler,  lichter  graner  oder 
rother  Grannlit,  grauer  Glimmergranulit,  Homblendegranulit ,  Granulit- 
qnarsit,  breccienartiger  und  glimmerschieferartiger  Granulit  ont«rschieden 
werden.  Da  auch  Wechsellagerung  mit  Gneissen,  Urgraniten  und  Granit- 
gneissen  stattfindet,  und  Einlagerungen  Ton  Glimmerschiefern,  Diorit- 
schiefem,  Homblendeschiefem ,  Kalksteinen,  Dolomiten,  mannigfiu^hen 
Porphyroiden  und  hälleflintaartigen  Gesteinen  auftreten,  so  erklärt  es  sich, 
dass  eine  Altersfolge  der  verschiedenen  Bildungen  sich  stets  nur  local 
feststellen  Iftsst.  Für  die  Section,  in  deren  Mitte  Filipstad  liegt,  ergeben 
sich  z.  B.  die  folgenden  Altersrerh&ltnisse ,  die  immeriün  dazu  dienen 
können,  sich  ein  ungefShres  Bild  von  dem  Aufbau  der  ürformation  über- 
haupt zu  entwerfen.  Der  Eisengneiss  und  der  auflagernde  gebftnderte 
Gneiss  im  Westen  von  Karlstadt  sind  als  die  ältesten  Glieder  der  schwe- 
dischen Ürformation  anzusehen ;  zunächst  folgt  der  Eisengneiss  von  Yerm- 
land  mit  den  H jperitlagern ,  weldier  gegen  das  Hangende  in  ürgranite 
und  Gneissgranite  flbergeht*.  Die  Granulitregion  beginnt  mit  rothen  Granu- 
liten;  an  diese  schliessen  sich  graue  Grannlite  und  röthliche  Porphyroide 
mit  untergeordneten  Einlagerungen  von  Glimmerschiefer,  Homblendeschiefer 
und  Kalkstein.  Wahrscheinlich  erst  nach  einer  Ruhezeit  traten  Diorit- 
eruptionen  ein,  gefolgt  von  Gneiss-  und  Glimmerschieferbildungen,  sowie 
von  ausgedehnten  Graniteruptionen,  wobei  ein  Theil  des  Magma  sich  in 
Form  von  Gneissen  ausbilden  konnte.  Das  Hervorbrechen  der  jüngeren  Gra- 
nite und  gleichzeitige  Hebungen  und  Dislocationen  schliessen  die  Ürforma- 
tion ab.  unter  den  sedimentären  Formationen  repräsentirt  die  cambrische 
Zeit  eine  Periode  der  Senkung,  die  silurische  eine  Periode  der  Heboag, 
welch  letztere  vielleicht  in  Zusammenhang  mit  den  Diabaseruptionen  steht 
Bezüglich  der  petrographischen  Beschaffenheit  der  auftretenden  Fels- 
arten müssen  wir  uns  auf  einige  Andeutungen  zur  Orientirang  beschränken. 
Als  Granulite  werden  von  TöRimoHM  —  wie  auch  von  anderen  schwedi- 
schen Geologen  in  neuerer  Zeit^^  —  solche  Gesteine  bezeichnet,  welche  man 
früher  in  Schweden  Eurite  zu  nennen  pflegte.  Sie  sind  wohl  vorwiegend 
von  graner  Färbung  xmd  bald  deutlich  schiefrig  (auch  transversale  Scfaie- 
ferung  wurde  beobachtet),  bald  nur  geschichtet.  Biotit  ist  stets  vorhanden, 
aber  in  sehr  wechselnder  Menge.  Aceessorisch  treten  besonders  Hornblende, 
Granat,  Magnetit,  Eisenkies  auf,  zuweilen  auch  Muscovit.  Die  Hälleflinta 
ist  meist  dicht,  dunkelgrau  oder  grün,  wenig  sehieftig,  aber  deutlich  ge- 
schichtet, oft  porphyrartig  und  zwar  häufiger  durch  Quarz  oder  Glimmer, 
als  durch  Feldspath  (Porphyroide,  HäUeflintporphyr,  granitischer  Porphyroid). 
Hälleflinten  xmd  Porphyroide  scheinen  sich  nur  durch  die  Structur  zu  unter- 
scheiden. Das  Korn  der  Kalksteine  und  Dolomite  steht  eigenthüm- 
licherweise  in  directer  Beziehung  zum  Korn  des  angrenzenden  Gestans.  Sie 
sind  stellenweise  sehr  reich  an  accessorischen  Mineralien:  am  häufigsten 


•  Vgl.  dies.  Jahrbuch  1882.  I.  -200-, 
•♦  Vgl.  dies.  Jahrbuch  1881.  H.  -52-. 
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stellen  sich  Serpentinkdrner  ein'*;  ferner  mannigfaehe  EalksHcate,  Spinelle, 
Bmcit,  Talk,  Eisenkies,  Qnarz,  Glimmer,  Magnetit,  Chondrodit.  Zn  den 
Kalksteinen  in  Beziehung  stehen  die  sogen.  Skamsteine,  von  Erxen  beglei- 
tete Gemenge  yon  MalakoHtfa  and  Granat  oder  Hornblende  und  Chlorit. 
Von  localer  Bedentang  sind  in  normalen  Granalit  fibergehende  Conglo- 
merate,  welche  aas  Gerollen  von  rothem  Grannlit  bestehen,  die  fest  ein- 
gekittet sind  in  grauen  Grannlit  and  thonschieferartige  Bildungen 
in  der  Gegend  von  Pajsberg,  deren  Material  Tielleicbt  von  Dioriten  abzu- 
leiten sei. 

Eine  Ton  den  bisher  genannten  Graniten  sicher  zu  trennende  Gruf^e 
bilden  die  j fingeren  Granite,  welche  echt  eruptiT  sind,  d.  h.  an  ihre 
Stelle  gelangt,  nachdem  das  Nebengestein  vollständig  ausgebildet  war,  und 
daher  scharfe  Begrenzung  zeigen.  Die  Structur  ist  bald  grob-,  bald  fein- 
körnig, bald  porphyrartig,  meist  rein  massig,  nur  selten  etwas  flasrig;  neben 
stets  fiberwiegendem  Biotit  tritt  oft  Hornblende  auf;  die  Massive  sind  zu- 
weilen von  zahlreichen  GranitgSngen  umschwärmt.  Ffir  einige  Varietäten 
werden  Specialnamen  eingeführt,  wie  z.  B.  ffir  den  porphyrartigen  Fel- 
lingsbrogranit  und  den  klein-  bis  mittelkömigen  Stockholmsgranit,  an  dessen 
Berührung  mit  Kalkstein  Wollastonit,  Granat  und  Idokras  als  Contact- 
producte  auftreten. 

Wie  bei  den  Graniten,  so  sind  auch  bei  den  verschiedenen  Varietäten 
der  Diorite,  Gabbros,  Hyperite,  Diabase,  Quarzporphyre  und 
Porphyrite  die  Beziehungen  zum  Nebengestein  sehr  wechselnd,  so  dass 
wohl  jede  Gruppe  neben  solchen  Vertretern,  welche  als  Glieder  der  ürforma- 
tion  aufgefasst  werden  mfissen,  andere  von  rein  eruptiver  Entstehung  um- 
fasst,  ohne  dass  sich  eine  merkliche  Verschiedenheit  in  der  mineralogischen 
Zusammensetzung  constatiren  Hesse.  Auch  hier  ist  das  Centrum  oft  massig, 
die  Randzone  schiefrig,  das  Auftrete  bald  stock-,  bald  lager-  oder  decken-, 
bald  gangförmig.  Ausführliche  petrographische  Beschreibungen  der  Hyperite, 
Diabase  und  Gabbros  hat  der  Verf.  schon  frfiher  in  diesem  Jahrbuch  ge- 
liefert, aufweiche  wir  verweisen  können**.  Die  Hyperite,  welche  durch 
gemeinsames  Auftreten  von  Augit  und  Hypersthen  Zwischengesteine  der 
Norite  und  Diabase  repräsentiren,  kommen  sowohl  olivinfirei  als  auch  olivin- 
tfihrend  vor,  und  beide  Abtheilungen  gehen  in  der  Nähe  des  Gneiss  in  ein 
Gemenge  von  Hornblende,  Plagioklas  und  Granat  mit  etwas  Quarz  fiber 
(Hyperitdiorit).  Die  Diabase  bilden  in  der  ürformation  vorzugsweise  Gänge, 
welche  eine  Mächtigkeit  von  60  M.  erreichen,  sonst  auch  Decken  und  Lager. 
Diabase,  Olivindiabase ,  Bronzitdiabase  (frfiher  von  Törhebohm  Hyperitit 
genannt),  Salitdiabase,  Diabasporphyre  und  Mandelsteine  sind  vertreten. 
Die  Hyperite,  Bronzit-  und  Olivindiabase  beschränken  sich  gewöhnlich  aof 
ganz  bestimmte  fiegionen,  in  denen  sie  dann  oft  dicht  gedrängt  vor- 
kommen. Die  zahlreichen  Varietäten  der  dioritischen  Gesteine  stehen  meist 
in  inniger  Beziehung  zu  einander,  erscheinen  aber  auch  hie  und  da  als 


♦  Vgl.  dies.  Jahrbuch  1882.  L  -67-, 
*•  1877.  258-274  XL  879-893. 
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selbfUndige  gaoi^oftuche  Körper.  Anorthit  iMldet  jedan&Ut  den  Tor- 
berrschenden  PUgioklas.  Alt  HaHptgmppen  sind  oormale  Diorite  and  Gabbro- 
diorite  etwa  herrorraheben,  letstere  neben  der  Hornblende  Dudlag  und 
Enetatit  enthaltend,  welche  aber  nach  den  peripfaerieohen  Thölen  hin  fast 
stets  verschwinden.  Die  Gabbrodierite  gehen  in  Oliringabbro  nnd  Hyperite 
über,  die  normalen  Diorite  in  sehillerfelsartige  Yarietfiten.  In  der  Nahe 
qnanreieher  Schiefer  werden  die  dioritisehen  (Gesteine  üsinkSmiger,  qoan- 
reicher,  schiefrig  nnd  senden  Diorit-  oder  Homblendeschiefer  als  Aoslftufer 
in  das  Nebengestein.  Die  Porphyre  and  Porphyrite  enthalten  keine  Basis; 
erstere  sind  als  Qaarsporphjre  nnd  Felsitporphjre  (TsonniuK)  entwickelt, 
letstere  kann  man  der  Mehrsahl  nach  als  Qaarzglimmerporphyrite  be- 
sekhnen,  thails  mit  Qaarz  als  Einsprengung,  theils  ohne  solchen  and  dann 
angit-  oder  aralitfahrend  (Ve^jan-Porphjrit).  Local  sind  aoch  aogitf&hrende 
Homblendeporphyrite  rertreten. 

Ein  besonderer  Abschnitt  ist  in  jedem  Heft  den  Erzrorkommnissen 
gewidmet  Während  man  dieselben  fHlher  in  Schweden  als  gangförmige 
Bildangen  anfCasste,  hat  sich  allmählich  die  Ton  A.  Sjöorix  1859  zuerst 
scharf  betonte  Ansicht  Bahn  gebrochen,  dass  sie  ganz  vorwiegend  als 
Lager  anfsafassen  seien-  Die  wichtigsten  Erze  —  die  Eisenerze  — 
liegen  fast  ausschliesslich  innerhalb  der  Granulitregion  and  zwar  besonders 
in  deren  anterer  Abtheilnng,  wo  typische  Granalite,  HftUeflinten,  Kalksteine 
znr  Entwicklang  gelangen.  Die  Gneissregion  ist  meist  erzfrei,  and  die 
vereinzelten  Vorkommnisse  sind  von  ganz  geringer  Bedeatong.  <}ew6hnlich 
tritt  eine  bestimmte  Beziehang  znr  petrographischen  Beschaffenheit  des 
Nebengesteins  hervor;  so  finden  sich  z.  B.  im  rothen  Granalit  besonders 
Rotheisenerze,  im  graaen  Granalit  Magneteisenerze,  im  Bereich  glimmer- 
schieferartiger oder  qaarziger  Granalite  qaarzreiohe,  im  Bereich  glimmer- 
oder  hornblendereicher  Granalite  kalkhaltige  Erze  (Blandstenar).  Anderer- 
seits gilt  für  manche  Lagerstitten  die  von  Sjöoreh  und  Gumazliüs  an- 
genommene Altersfölge:  quarzige  Rotheisenerze  im  tiefsten,  von  den  oben 
erwähnten  „Skamsteinen^  begleitete  Erze  im  mittleren,  kalkhaltige  im 
oberen  Niveau.  Doch  hebt  TöRirEBora  hervor,  dass  es  sich  keineswegs 
um  ein  Gesetz  von  allgemeiner  GQltigkeit  handle,  und  dass  nur  die  Haapt- 
erze,  sowie  solche  grössere  Granulitregionen  in  Betracht  gezogen  werden 
dürfen,  in  welchen  verschiedenartige  Erze  zusammen  vorkommen.  Übrigens 
stehen  beide  Gesetzmässigkeiten  nicht  gerade  im  Widerspruch  mit  einander, 
da  das  Liegende  der  Granulitformation  im  ganzen  und  grossen  quarz- 
reicher, das  Hangende  kalkreicher  ist. 

FOr  die  Schwefelmetalle  —  Kupferkies,  Bleiglanz,  Eisenkies, 
Magnetkies,  Blende,  Kobaltglanz  —  and  sonstigen  abbauwflrdigen  Mineral- 
vorkommnisse lassen  sich  keine  derartige  allgemeine  Regeln  aufstellen. 

X.  Cohen. 

J.  Gossblbt:  Esquisse  g6ologique  du  Nord  de  la  France  et 
des  contr^es  voisines.  2.  Fasciculei  Terrains  secondaires. 
107  Seiten  Text  und  ein  Atlas  von  31  iithogr.  Tafeln  (Versteinerungen, 
Karten  und  Profile).   Lille  1881.  8«.  [dies.  Jahrb.  1881.  I.  -47-.] 
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Zweck  und  Anlage  des  vortrefflichen  Werkes  des  Liller  Geologen  ist 
schon  bei  Besprechung  des  ersten  Theiles,  der  1880  erschien  und  die  pa- 
läozoischen Formationeii  enthält,  herrorgehoben  werden.  Der  vorliegende 
zweite  Theil  behandelt  Trias,  Jura  und  Kreide. 

Trias.  Da  das  hauptsächlich  versteinerungsfQhrende  Glied  der  Trias, 
der  Muschelkalk,  bereits  in  der  Nähe  der  Luxemburgisch-belgischen  Grenze 
verschwindet,  so  ist  es  in  manchen  Fällen  schwer.  Mos  nach  dem  Vor- 
kommen von  Sandsteinen,  Conglomeraten  und  Mergeln  das  Vorhandensein 
der  Trias  weiter  westlich  in  Frankreich  nachzuweisen.  Villers  sur  Semoy 
am  Südrafade  der  Ardennen  wird  als  äusserster  westlicher  Punkt  des  Auf- 
tretens der  Trias  über  Tage  angeführt  Wie  sich  das  Gebiet  des  pariser 
Beckens  zur  Triaszeit  verhielt,  ist  unbekannt.  Das  Nordufer  des  französi- 
schen Triasmeeres  bildete  eine  gebirgige  Gegend  (—  nach  Gobnbt  und 
Bbiart  mit  schneebedeckten  Höhen  bis  zu  6000  m  über  der  jetzigen  Ober- 
fläche der  paläozoischen  Schichten  — ),  welche  durch  das  ridement  du  Hai- 
naut  emporgetrieben  war.  Auf  die  Thätigkeit  gewaltiger,  von  diesen  Höhen 
niederströmender  Gewässer  wird  die  Entstehung  der  Conglomerate  und 
anderer  klastischer  Bildungen  zurückgeführt.  Der  Verfeisser  theilt  die  Trias- 
formation wie  sonst  üblich  in  3  Abtheilungen.  Die  weiter  angenommenen 
Unterabtheilungen ,  die  allerdings  nur  zur  allgemeinen  Orientirung  in  den 
Grenzgebieten  mitgetheilt  werden,  könnten  vielleicht  gerade  für  dieses  Ge- 
biet passender  gewählt  sein.  Marne  du  Roth  a  Myophoria  costata  lautet 
die  Bezeichnung  für  oberen  Buntsandstein.  Dieser  ist  aber  in  Lothringen 
and  dem  westlichen  Frankreich  gerade  durch  das  Zurücktreten  des  Mergels 
ausgezeichnet  und  Myophoria  costata  ist  meines  Wissens  auf  der  linken 
Bheinseite  überhaupt  noch  nicht  bekannt.  Der  als  Leitform  für  unteren 
WeUenkalk  angeführte  Ämm.  Bucht  gehört  in  Lothringen  zu  den  grössten 
Seltenheiten. 

Jura.    Das  Nordufer  des  Jurameeres  ist  im  Zusammenhang  von  der 
Luxemburgischen  Grenze  bis  nach  Hirson  zu  verfolgen,  weiterhin  ist  man 
auf  Bohrungen  angewiesen ,  da  die  Kreide  übergreifend  gelagert  ist.    Drei 
oberflächlich  von  einander  getrennte  Juraterritorien  werden  unterschieden: 
Die  Ardennen,  das  Boulonnais  und  das  Pays  de  Bray.    Auf  Tafel  VII A 
ist  die  Verbreitung  der  Juraformation   über  Tage   und  der   vermuthliche 
Verlauf  der  Grenzen  der  einzelnen  Abtheilungen  derselben  unter  der  Kreide 
zwischen  Hirson   und   dem  Boulonnais  längs  des   alten  belgischen  paläo- 
zoischen Festlandes  dargestellt.    Um  eine  Vorstellung  der  Mannigfaltigkeit 
der  Gliederung  der  Formation  zu  geben,  führen  wir  im  Folgenden  die  von 
OossELBT  unterschiedenen  Unterabtheilungen  und  Zonen  auf: 
Etage  jurassique  inf^rieur  ou  Lias. 
Rh^tien  ou  Infralias. 
Sinimurien. 

Zone  a  Ämm,  planorbis  (nur  in  Luxemburg). 
„     „      „      angülatus. 

„    „  Ostrea  arcuata  (Mames  a  Ämm.  bimlcatus). 
„    »  BeUmnites  acutus, 

N.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  etc.    1882.    Bd.  I.  fta 
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Liasien. 

Zone  a  Awm. 

pUnieasta. 

n     » 

BeUmmUa  etavoHu. 

»      » 

^IfUM« 

spinatus. 

Toareien. 

Zone  i  Amm, 

»       9 

V 

radiatu. 

»       » 

» 

opalmus. 

Etage  JHrassiq 

ae  mojen  on  Oolite. 

Bajoden  on  Oolite  införienre. 

Zone  ä 

Amm. 

»       9 

m 

Blagdem, 

Bathonien. 

Zone  a 

Ostrea  aeuminata. 

,    „  Clypeus  Plotii, 
„    „  Caräium  pes  bovis, 

„    9  Bhynchanetta  decorata  on  i  Bh.  Hophimii, 
n    n  n  eUgcmtula. 

,     ,  Terehratüla  lageftalia, 
Etage  jnrassiqae  sap^iienr. 
Qzfordien. 

Zone  a  Amm,  mcicrocephalus. 
n    n      n      Lamberti. 
n    n      n      cordatus. 
n    n      n      MartOU. 
Corallien. 

Zone  a  Cidarü  florigemma, 
Eimm^ridien. 

Zone  a  Astarte  minima, 
„    „  Amm,  orthocera. 
,    0      „      caletanus. 
Portlandien. 

Zone  a  Amm,  portlandicus  on  gigas. 
y,    ,  Ostrea  expansa, 
„    0  Trigonia  gibhosa. 
Das  Vorkommen  dieser  Zonen^  welche  vielfach  noch  eine  weitere  locale 
Gliedenmg  zulassen ,  wird  beschrieben  und  eine  betrachtliche  Anzahl  be- 
zeichnender oder   besonders    häufiger   Versteinernngen  anf  6  Tafeln  ab- 
gebildet. 

Kreide.  Die  Besprechang  der  Kreide  wird  eingeleitet  dnrch  eine 
Darstellnng  der  nach  dem  Vorgange  Ton  Dümont  als  Aachenien  zusammen- 
gefassten  Ablagerungen,  welche  Verwitterungsproducte,  Anschwenunnngen 
uild  ähnliche  Bildungen  auf  dem  alten  Festlande  vor  Beginn  der  Cenoman- 
Qruppe  darstellen  mögen.  Es  sind  hauptsächlich  Lehme,  Sande  und  Eisen* 
stein,  welche  in  Mulden,  Spalten  und  Höhlen  liegen.    Grosse  Berühmtheit 
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haken  die  Iguanodon-Skeiette  erlangt,  welche  im  Aachenien  Ton  Bemlsaart 
bei  Mona  gefunden  wurden.  Mit  denselben  lagen  losaamen  Fische  nnd 
Pflanzen  (Lonchopteris  ManteHU  ond  Pecopieris  poHymorpha).  Wenigstens 
theilweise  mögen  also  dk  Spaltenansfftllnngen  von  Bemissart  ans  der 
Wealdenseit  stammen. 

Neocom  und  üigon  fehlen  im  ndrdliohen  Frankreich,  so  dass  anr  fol- 
gende cretacische  Zonen  anfjgef&hrt  werden. 

Etage  cretaoi  inf^rienr. 
Aptien. 

Zone  a  Ostrea  aquüa  et  a  Anrn,  Miäetianus, 
Albien  on  Ganlt. 

Zone  a  Amm.  mamülaris. 
„    „      ,      interruptua. 

Etage  cretac^  snplrieur. 
C^nomanien. 

Zone  a  Amm,  mflatua. 
„    ^  Pecten  asper, 
„     ^  Amm.  laiHciamus. 
y,    »  Heiaster  sübglohosus, 
yf    ^  BelemmUs  plerms, 
Znm  Cenoman  sind  zu  stellen  die  ihrem  genaueren  Alter  nach  noch 
nicht  bestimmbaren  locale  Bezeichnungen  tragenden  Ablagerungen: 

Meule  de  Bracquegnies. 
Sarrazin  de  Bellignies. 
Tourtla  de  Montignj  sur  Roc. 
Turonien. 

Zone  a  Inoceramus  labiatus, 
„    9  TerehratuUna  gracüis, 
^    „  Micraster  breviparus, 
Senonien. 

Zone  a  Micraster  cor  testudinanum. 
„    n        it         «^  angiUntm. 
«    ^  BelemniteUa  quadrata, 
„    ,  ,  mucronata. 

Danien. 

Zone  a  Fissurirostra  PdUssü, 
„  „  Hemipneustes  striato-radiatus. 
Abbildungen  von  Ereidefossilien  ftQlen  8  Tafeln,  während  3  Karten 
zur  Erläuterung  der  Verbreitung  der  Kr^deformation  dienen.  Dazu  treten 
noch  eine  grosse  Anzahl  von  Profilen,  so  dass  in  dem  wenig  umfänglichen 
Buche  eine  Fülle  der  Belehrung  und  Anregung  geboten  wird.  Wem  es  um 
mehr  als  einen  Überblick  zu  thun  ist,  findet  in  den  Fussnoten  eine  reiche 
Litteratur  zusammengestellt.  Beneoke. 
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Oh.  Whitmav  Ceoss:  Studien  über  bretonische  Gesteine. 
(Ifinenl.  o.  petrogr.  MittheiL  Heraosgegeben  von  G.  Tsohsbmak.  1880.  III. 
369-410.) 

Ch.  Babsoib:  ^  tu  des  de  M.  Cbablbs  Whitmav  Cboss  sar  des 
roch  es  de  Bretagne;  Beferat  nebet  Eigftnnmgen  durch  eigene  Be- 
obachtungen.   (Ann.  80C.  g6oL  du  Nord.  1881.  VIIL  29  S.) 

Unter  den  arch&ischen  Schichten  der  Bretagne  herrschen  quameiche 
Biotitgneisse  mit  Quars-Orthoklas-Linsen  und  Qnarsknollen  yor.  Be- 
sonders bemerkenswerth  sind  die  Einlagerungen.  Ein  Plagioklas-Pj- 
roxen -Gestein  mit  Quars,  Titanit,  Pyrit,  Orthoklas,  iocal  auch  Idokias 
und  Granat  erreicht  eine  M&chtigkeit  von  4  m.  Der  Plagioklas  ist  beson- 
ders dort,  wo  die  Fluth  regelmässig  das  Gestein  bedeckt,  einer  höchst 
eigenthQmlichen  Umwandlung  unterworfen;  zuerst  stellen  sich  reihenweise 
angeordnete  Flüssigkeitseinschlüsse  ein,  dann  treten  an  ihre  Stelle  WoUasto- 
nitnadeln,  und  schliesslich  wird  der  Plagioklas  ToUstfindig  durch  dieselben 
ersetzt.*  Der  Pjrozen  ist  wie  gewöhnlich  in  den  ftlteren  sauren  Gesteinen 
lichtgrün  und  zeigt  diallag&hnliche  Absonderung.  Von  geringerer  Ver- 
breitung und  Mächtigkeit  sind  Einlagerungen  eines  Plagioklas-Biotit- 
und  eines  Pyrozen-Granat-Idokras-Gesteins,  letzteres  mit  stark 
Torherrschendem  Pyrozen.  Babbois  Tergleicht  diese  Gneisse  mit  den  yojl 
LivT  beschriebenen  aus  dem  Morvan  und  centralen  Frankreich,  sowie  mit 
Gboths  jüngeren  Markircher  Gneissen ;  er  fügt  hinzu,  dass  in  der  Bretagne 
auch  ältere  sehr  gleichförmige  Gneisse  weit  verbreitet  sind,  welche  in  der 
Granitn&he  Contactphänomene  zeigen  —  bei  so  hochkrystallinen  Gesteinen 
eine  auffallende  Erscheinung.  Cboss  beschreibt  noch  fibrolithreiche,  granat- 
führende Gneisse  aus  der  Glimmerschieferformation,  dagegen  haben  ihm 
augenscheinlich  keine  Proben  der  nach  Babbois  ganz  abweichend  beschaf- 
fenen Gneisse  der  westlichen  Bretagne  vorgelegen. 

Die  Glimmerschiefer  werden  als  granat-,  turmalin-  und  staurolith- 
führende  Biotitschiefer  charalAerisirt ,  welche  einerseits  in  dichten  Gneiss, 
andererseits  in  Quarzit  übergehen.  Bezüglich  der  Chiastolithschiefer 
vermissen  wir  bei  Cboss  jegliche  Angabe  über  ihre  geognostische  Stellung; 
es  wird  nur  die  bekannte  mikroskopische  Structur  der  Chiastolithe  ge- 
schildert und  die  Beobachtung  von  Dübochbb  bestätigt,  dass  die  Schieferung 
des  einschliessenden  Gesteins  im  Kern  der  Erystalle  erhalten  bleibe.  Babbois 
ergänzt  hier  die  Arbeit  von  Cboss  wesentlich,  indem  er  mittheilt,  dass  die 
chiastolithführenden  Schiefer  concentrische  Zonen  um  Granitmassive  bilden 
und  sich  eintheilen  lassen  in:  Schistes  gaufr^s  (structurell  und  der 
Färbung  nach  etwas  veränderte  Schiefer,  aber  von  gleicher  mineralogischer 
Zusammeusetzung ,  wie  die  normalen),  Schistes  maclif^res  (die  von 
Cboss  beschriebenen  Chiastolithschiefer)  und  Corn^ennes,  wenig  mäcli- 
tige  und  meist  übersehene  Zone  von  muschlig  brechendem,  fein  krystalli- 
nischem  Homfels,  der  sich  unter  dem  Bfikroskop  in  zahlreiche  Chiastolithe, 

*  Dass  die  weissen,  seidenglänzeoden  Fasern  Wollastonit  seien,  hat 
schon  DE  LiMUB  vermuthet. 
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dunklen  Glimmer  and  Qnarz  auflöst.  Die  dlarisehen  und  die  cambrischen 
Schiefer  erleiden  die  gleiche  Umwandlung,  sind  aber  in  ihrem  normalen 
Zustand  noch  nicht  untersucht  worden. 

Eine  recht  mannigfaltige  Entwicklung  zeigen dieAmphibolgesteine. 
Die  Structur  ist  kömig  bis  dünnschiefrig;  der  Amphibol,  welcher  bald  fast 
allein  vorhanden,  bald  reichlich  mit  Plagioklas  vergesellschaftet  ist,  tritt 
als  gemeine  Hornblende  oder  als  Aktinolith  auf,  letzterer  mit  Absonderung 
nach  Rjö;  der  Amphibolit  filhrt  accessorisch  Quarz,  Salit,  Titaneisen  und 
Titanit,  der  Aktinolithschief^  Rutil,  Granat  und  Anthophyllit  (?).  Bundliche 
farblose  Körner  bilden  öfters  Anhauftingen  oder  Kr&nze  um  opake  Erze; 
sie  scheinen  identisch  zu  sein  mit  den  vom  Ref.  aus  den  homblendereichen 
Gesteinen  des  Odenwaldes  beschriebenen  und  als  Titanit  bestimmten.  Auch 
der  grösste  Theil  der  von  Lasaülz  als  Titanomorphit  gedeuteten  ähnlichen 
Gebilde  dürfte  sich  als  solcher  Titanit  erweisen.  Die  Amphibolschiefer  von 
Billiers  werden  von  feldspathreichen  granitoidischen  Gängen  durchsetzt, 
deren  Material  Cboss  auf  fir&her  im  Hangenden  vorhanden  gewesene  feld- 
spathreiche  Gesteine  zurückführt  Ein  Pjrozen schiefer  mit  wenig 
accessorischem  Feldspath  und  Quarz  tritt  in  der  Gegend  von  Pontivj  auf. 

Massige  Gesteine  sind  vertreten  durch  Granite,  Quarzporphyre,  Diorite, 
Diabase.  Die  Granite  gehören  zum  grösseren  Theil  einem  Biotitgranit 
an  mit  Mikroklin  und  mikropegmatitiBcher  Structur.  Einige  führen  Muscovit 
und  sind  vielleicht  dem  zweiglimmerigen  Granit  anzureihen,  der  auch  gang- 
förmig im  Quarzglimmerdiorit  auftritt.  Cboss  beobachtete  in  einem 
Flüssigkeitseinschluss  bis  zu  vier  Würfel  ausgeschieden.  Andere  Granite  ent- 
halten nach  Babbois  Amphibol,  Granat,  Turmalin,  Zirkon,  Pinit  als  acces- 
sorische  Gemengtheile;  auch  theilt  letzterer  Forscher  beiläufig  mit,  dass 
der  von  Rosbnbusch  (Physiographie  II.  21)  erwähnte  Biotitgranit  der  Rade 
de  Brest  von  einem  anderen  Fundort  stammen  müsse,  da  dort  kein  Granit 
vorkonome.  Die  Quarzporphyre  werden  in  solche  mit  mikroskopisch- 
phanerokrystalliniBcher*  und  mit  mikroskopisch-kryptokrystallinischer  Grund- 
masse eingetheilt.  Die  ersteren  (mit  mikrokrystalliner  Grundmasse  nach 
Rosbmbüsch)  sind  nach  Babbois  sehr  verbreitet  und  zu  vergleichen  mit  den 
Elvanen  Comwalls,  des  centralen  Plateaus  in  Frankreich  und  den  Apliten 
der  Yogesen  (?).  Mächtigere  Gänge  zeigen  nur  am  Salband,  Apophysen  ganz 
eine  Ausbildung  als  Felsitfels.  Nach  Cboss  treten  Biotit  und  Muscovit  als 
Einsprengunge  auf,  ja  letzterer  bildet  an  der  „Baie  de  Morgates*^  in  bis 
zu  Centimeter  grossen  Tafeln  fast  den  alleinigen  Einsprengung.  Ref. 
vTÜrde  die  Gesteine  nach  der  Beschreibung  den  Granitporphyren  anreihen, 
in  denen,  wie  auch  hier,  Muscovit  besonders  in  der  Grundmasse  oft  allein 
vertreten  ist.  Mehrfach  werden  die  aus  dem  Biotit  bei  der  Zersetzung  sich 
ausscheidenden  Mikrolithe  erwähnt  und  mit  Staurolith  verglichen ;  die  häu- 


*  Abgesehen  von  der  Schwerfälligkeit  des  Ausdrucks,  entspricht  er 
jedenfalls  nicht  dem  Sprachgebrauch,  da  man  als  phanerokrystallin  solche 
Gesteinsmassen  zu  bezeichnen  pflegt,  deren  Structur  sich  auch  ohne  Hülfe 
des  Mikroskops  erkennen  lässt. 
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figen  knie-  und  henfönnigen  ZwiUinge,  sowie  dia  sonatigea  EigenwrJmftan 
IftMen  Bef.  venniithai,  dan  BotU  Torliaft,  dn  durchaus  nidit  seltenes  Zer- 
setsnngsprodact  des  Magnesiaglimmer.  Die  Porphjre  mit  kryptokrystalliBer 
Onrndmasse  vergleicht  Babbois  mit  den  porphyres  tnthnieif^res  Yon  M.  L^tt. 
Ihnen  reiht  sich  ein  im  Diorit  anÜMtiender  Qang  Ton  Felritfds  an  mit 
Felsosphariten  und  kryptokrystalliner  Gnmdmasse. 

Alle  Ton  Cboss  ontersachten  Diorite  erwiesen  sich  als  qnarxfUirend, 
ohwohl  nach  Babbois  auch  qoanfreie  Dk>rite  Torkommen.  In  den  Qnari- 
dioriten  ist  die  Homhlende  hald  compact  nnd  grftn  mit  Ahsondenmg 
nach  Pdö,  bald  faserig  nnd  gdb,  der  Biotit  grftn  und  oft  in  Spidot  um- 
gewandelt Bin  sog.  Hemithren  wurde  als  Ter&nderter  Diorit  bestimml 
Die  Eersantite  eigaben  sich  ab  homblendereich,  wShrend  die  Anwesen- 
heit Ton  etwas  Augit  nnr  ab  wahrscheinlich  beieichnet  wird;  auch  Babbo» 
best&tigt  das  sp&rliche  Vorkommen  von  Augit  in  den  Eersantiten  der  Bre- 
tagne. Die  Beeultate  entsprechen  also  mdir  den  Angaben  Y(m  Lirr  als 
▼on  BosBBBuscH.  Neben  Keisantit  kommt  auch  normaler  Quarxglimmer- 
diorit  Tor. 

Unter  doi  Diabasen  zeigt  eine  dichte  YarietSt  endomorphe  Coniact- 
erscheinnngen.  Die  an  den  Diorit  grensende  Zone'  besteht  aus  einer  globu- 
Utischen  Basis  mit  PlagioklasleiBten,  die  nftchste  enth£lt  Enkömer  und  gelbe 
EOgelchen  (Augit?)  in  lichterer  Basis,  dann  wird  die  Zusammensetxung 
normal»  das  Eom  allmählich  weniger  fein.  Von  Douamennes  beschreibt 
Cboss  einen  quarzffthrenden  Olivindiabas ,  w&hrend  Babbois  glaubt,  dass 
der  Yoihandene  Serpentin  nicht  aus  Oliyin,  sondern  aus  einem  Pyroxen  ent- 
standen ist.  Babbois  bespricht  noch  einen  50  km  weit  zu  yerfolgenden 
Gang  von  Diabas,  in  welchem  die  reichlichen  QuarzdihezaSder  mit  Oligo- 
klas  schriftgranitartig  verwachsen  sind,  und  welcher  die  gleichen  exomorphen 
Contacterscheinungen  zeigt,  wie  sie  Lossbb  und  Eatsbb  aus  dem  Harz 
beschrieben  haben.  S.  Cohen. 

Materialien  zur  geologischen  ''l'ecialkarte  des  Gross- 
herzogthums  Hessen.  Zusammengestellt  von  R.  Lbpsiüb.  (Notizblatt 
des  Vereins  fftr  Erdkunde  zu  Darmstadt  und  des  mittelrhein.  geolog.  Ver- 
eins. IV.  Folge.  2.  Heft.  No.  18  und  14.  Januar  —  Juni  1881.) 

unter  obigem  Titel  wird  eine  grossere  Anzahl  von  H.  Rbtmhabdt  im  Lat»o- 
ratorium  der  technischen  Hochschule  zu  Darmstadt  ausgeffthrten  Analysen  an 
Gesteinen  aus  der  Umgegend  von  Darmstadt  (Granite,  krystalline  Schiefer, 
Thonschiefer  und  gangfSrmiger  Quarzporphyr),  aus  der  Umgegend  von 
Ober-Bamstadt  (Granite  und  Gneisse),  von  verschiedenen  Fundorten  im 
Odenwald  (Einzigit  yon  Gademheim,  Minette  aus  dem  EirscbhSuser  Thal 
bei  Heppenheim,  Hydrotachylyt  Yom  Bossberge  bei  Darmstadt,  Basalt  yon 
Mittlechtem  bei  Fftrth)  und  aus  Rheinhessen  (sog.  Melaphjre,  die  deckenartig 
zwischen  mittlerem  und  oberem  Rothliegenden  bei  Wonsheim  und  bei  Uff- 
hofen  auftreten)  mitgetheilt.  Sie  werden  yon  kurzen  Angaben  über  geo- 
logischen Verband,  sp.  G.  und  mineralogische  Zusammensetzung  begleitet, 
soweit  diese  makroskopisch  erkennbar  ist    Am  Schluss  findet  man  ferner 
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eine  Analyse  eines  Bippenst&eks  von  Hälifherium  Sdtingi  nnd  eine  Antahl 
mechanischer  and  chemischer  Löss-,  Lehm-  und  Sand-Analjrsen.  Genauere 
Qeeteinsbeechreibnngen  sollen  später  folgen;  sobald  uns  diese  Torliegen, 
werden  wir  nicht  yerfehlen,  aaeh  diese  Analysen  mitzutholen. 

H.  Bosenbusoh. 


6.  Pbimics:  Zur  petrographischen  Eenntniss  Yon  Bosnien. 
(F5ldtani  Közlöny.  11.  Jahrg.  1881.  -196-199-.) 

Bringt  eine  kurze  mikroskopische  Beschreibung  folgender  von  Hsbbich 
bei  seiner  im  Auftrage  der  Begieruug  unternommenen  Untersuchung  der 
bergbaulichen  Verhältnisse  von  Bosnien  und  Hercegonna  gesammelten  Ge- 
steine: Dioritartiger  Aktinolithschiefer,  granatführender  Amphibolschieferf 
Olivingabbro ,  OUvin-Enstatit-Gestein  und  Olivin-Enstatit-Diallag-Gestein 
der  Gegend  yon  Dubostica  im  Erivaja-Thale;  femer:  Biotit-Quarz-Trachyt 
in  normaler  und  grOnsteinartiger  Modification  vom  linken  Ufer  der  Bosna 
zwischen  Zepde  und  Magiig.  Die  gerundeten  Qoarzkdmer  der  beiden  letzt- 
genannten Gesteine  sollen  neben  andern  Einschlüssen  auch  solche  von  Ne- 
phelin  (ooP  .  mP  .  oP)  führen.  Wn  dieedben  tle  Nephelin  erkannt  wurden, 
ist  nicht  angegeben.  H.  Bosenbusoli. 

Gh.  Y^lain:  Notes  g^ologiqnes  sur  la  Haute  -  Guyanne 
d'apr^s  les  exploraiions  du  Dr.  Cbetaüx.  (Bull.  soc. g^log. Fr.  1879. 
3  s^rie.  tome  VII.  pg.  388—396  et  1881.  3  s^rie.  tome  IX.  pg.  396—417.) 

Der  Aufsatz  liefert  die  petrographische  Beschreibung  der  auf  mehreren 
Excursionen  im  südöstlichen  Guyana  entlang  den  Flnssl&ufen  des  Maroni, 
Oyapock  und  Yari  bis  zum  Gebirge  Tumuc-Humac  von  dem  Dr.  Cbbyaoz 
gesammelten  Gesteine.  Die  Handstücke  lassen  deutlich  erkennen,  dass 
in  dem  genannten  Gebiete  ein  gewaltiger  archäischer  Schichtencomplez 
yon  höchst  mannichfach  entwickelten  Gneissen  und  nur  untergeordneten 
Glimmerschiefem  vorhanden  ist,  denen  sich  Schichten  von  seidenglanzenden, 
stellenweise  chiastolithführenden  Schiefern  aufzulagern  scheinen.  In  diesen 
Schichten  setzen  stock-  und  gangförmig  in  der  reichsten  Wiederholung 
eruptive  Granite  aller  Art,  sowie  stellenweise  Diorit  auf.  In  den  ausführ- 
lichen und  lebendigen  Beschreibungen  wird  die  von  MicHSL-Linrr  in  die 
französische  Petrographie  eingeführte  Nomenclatur  angewandt  Aus  den 
Einzelbeschreibnngen,  die  zumeist  bekannte  Verhaltnisse  wiedergeben,  ist 
hervorzuheben  die  Schilderung  eines  Wolfram,  Tarmalin,  Sphen  und  ButU 
(in  langen  Nadeln)  führenden  Greisen  aus  dem  Granitgebiet  der  Tumuc 
Humac;  die  Granite  sind  ziemlich  allenthalben  reich  an  Mikroklin,  dessen 
Bildung  derjenigen  des  Orthoklas  und  Oligoklas  folgte  und  der  durch  bald 
den  Prismen,  bald  den  vertikalen  Pinakoiden  parallele  Einlagerungen  von 
Quarz  charakterisirt  ist.  In  einem  Amphibolgneiss  des  oberen  Laufes  des 
Oyapock  wurde  die  Umwandlung  von  Titanit  in  Leukozen  wahrgenommen. 
Ein  Amphibolgranit  von  Caracquar  ist  dadurch  interessant,  dass  seine 
Quarze  (sie  führen  die  langen  für  Rutil  gehaltenen  Nadeln)  keine  Fluidal-, 
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ftber  zahlloee  in  Beihen  parallel  der  Spaltung  nach  dem  Bhombo^der  ge- 
ordnete GaseinficblQsse  zeigen.  —  Gelegentlich  der  Beschreibung  eines  granat- 
führenden Diorit  (derselbe  tritt  im  Gneiss  anf ,  ohne  dass  sein  eraptiTer 
Charakter  zn  erkennen  wäre,  kann  also  anch  ein  Amphibolgneiss  sein),  wird 
die  Meinung  ausgesprochen,  dass  im  Allgemeinen  der  Titanit  der  Diorite 
nicht  ein  ursprAnglicher  Gemengtheil,  sondern  aus  Titaneisen  herrorgegangen 
wfire.  —  Von  theoretischer  Bedeutung  ist  noch,  dass  Verf.  im  Sinne  Ton 
Michbl-LAvt  gewisse  Gneissrariet&ten  als  Produkte  der  Granitcontactmeta- 
morphose  auf  andere  Gneissrarietäten  auffasst. 

Zum  Schlüsse  sei  erwähnt,  dass  im  mittleren  Lauf  des  Maroni  eine 
Kuppe  von  Trachyt  im  Schiefer  auftritt;  derselbe  wird  begleitet  tou  einem 
Bimsstein-Conglomerat  —  ein  interessanter  Beitrag  zur  Eenntniss  von  ter- 
tiSren  Eruptivgesteinen  an  der  Ostküste  von  Süd-Amerika. 

H.  Bosenbusch. 


W.  B.  Sobmidt:  Untjersuchungen  über  die  Einwirkung  der 
schwefligen  Säure  auf  einigeMineralien  undGesteine.  (Min. 
u.  petrogr.  Mittheil.  Herausgegeben  von  G.  Tsobermak.  1881.  IV.  1—42.) 

Verf.  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  Einwirkung  der  schwefligen 
SAure,  welche  in  gewissen  Stadien  der  vnlcanischen  Th&tigkeit  eine  ao 
grosse  Rolle  spielt,  auf  Mineralien  und  Gesteine  näher  zu  untersuchen. 
Mit  schwefliger  Säure  bei  niedriger  Temperatur  gesättigtes  Wasser  wurde 
mit  dem  fein  gebeutelten  und  gut  getrockneten  Pulver  in  Flaschen  ein- 
geschlossen und  sorgfältig  gegen  Luftzutritt  geschützt.  Um  auch  die 
Einwirkung  der  schwefligen  Säure  in  statu  nascente  zu  studiren,  wurden 
einige  Versuche  mit  saurem  schwefligsauren  Natrium  angestellt,  derart, 
dass  die  Lösung  etwa  i  des  Volumen  der  Flasche,  Luft  den  übrigen 
Theil  einnahm.  Unter  häufigem,  meist  täglichem  Umschütteln  blieben 
die  Flaschen  in  einem  Fall  ein  halbes,  sonst  ein  ganzes  Jahr  verschlossen. 
Nach  Ablauf  dieser  Zeit  wurden  Rückstand  und  Lösung  analysirt  und  die 
Zusammensetzung  beider  mit  derjenigen  der  unveränderten  Substanz  ver- 
glichen. Die  Resultate  sind  auf  der  beifolgenden  Tabelle  zusammengestellt; 
u  gibt  die  ursprüngliche  Zusammensetzung,  n  diejenige  des  Rückstands 
nach  Einwirkung  der  Säure,  g  den  in  Lösung  gegangenen  Antheil  in 
Procenten.  Beim  Kalk  sind  nur  diejenigen  Werthe  aufgenommen,  welche 
nach  Abzng  der  aus  dem  Glase  stets  extrahirten  Menge  resultiren,  und 
die  beim  Eindampfen  einiger  Lösungen  ausgefallenen  Mengen  einzelner 
Bestandtheile  sind  fortgelassen.  Die  dem  Eisenoxyd  beigefügten  Werthe 
in  eckigen  Klammem  geben  den  Oxydulgehalt  an,  das  in  runden  Klam- 
mern eingeschlossene  gilt  nur  annähernd.    (Siehe  Tabelle  S.  409.) 

Aus  den  Untersuchungen  ergeben  sich  die  folgenden  Resultate: 

1.  Sämmtliche  bei  den  Versuchen  verwandten  Mineralien  und  Gesteine 
wurden  zersetzt,  und  zwar  ging  von  allen  Bestandtheilen  in  Lösung. 

2.  Das  mit  schwefliger  Säure  gesättigte  Wasser  wirkte  stärker  zer- 
setzend, als  die  Lösung  von  saurem  schwefligsauren  Natron. 
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3.  Als  Löslichkeitsreihe  der  einzelnen  Best&ndUieile  Ut8t  sich  an- 
nähernd feststellen :  Magnesia — Eisenozyd —Kalk— Katron  ~  Thonerde— 
Eali—Kieselsftore. 

In  dem  ungelösten  Rückstand  reichem  sich  also  die  weniger  los- 
lichen Bestandtheile  an. 

4.  Mit  steigendem  Eieselsftoregehalt  sinkt  die  Löslichkeit  der  Minera- 
lien nnd  Gesteine;  hei  gleichem  wird  nm  so  mehr  gelöst,  je  leichter  lös- 
lich die  übrigen  Bestandtheile  sind  nnd  je  mehr  sie  von  solchen  ent- 
halten. 

5.  Schweflige  Säure  verhält  sich  den  Feldspathen  gegenaber  ähnlich 
wie  die  Atmosphärilien. 

6.  Za  Anfang  der  Einwirkung  wird  beträchtlich  mehr  gelöst ,  als  im 
weiteren  Verlauf  derselben. 

7.  Die  starke  Eztracdon  des  Eisens  bedingt  eine  Bldchung  der  Mi- 
neralien und  Gesteine. 

8.  Zwischen  den  Beobachtungen  in  der  Natur  über  Wirkung  saurer 
Dämpfe  und  den  erhaltenen  Resultaten  besteht  kein  wesentlicher  unter- 
schied. 

9.  Die  in  den  Flaschen  trots  vollständiger  Füllung  nnd  luftdichten 
Verschlusses  gebildete  Schwefelsäure  ist  jedenfalls  mit  von  Einflnss  ge- 
wesen; doch  scheinen  sich  sowohl  bei  den  Versuchen,  als  auch  in  der 
Natur  schwefelsaure  und  schwefligsaure  Sake  neben  einander  zu  bildeui 
welch  letztere  .sich  an  der  Luft  natürlich  bald  oxydiren. 

Am  Schluss  der  Arbeit  werden  die  verschiedenen  Umbildungen  und 
Neubildungen  betrachtet,  welche  sich  auf  die  Wirkung  schwefliger  Säore 
in  der  Natur  zurüekführen  lassen  (Cimolit,  Pseudomorphosen  von  Opal 
nach  Augit,  Eieselsäurehydrate,  mannigfache  schwefelsaure  Salze,  Alaun- 
fels etc.).  B.  Cohen. 

A.  Makowskt:  Über  die  Bouteillensteine  von  Mähren  and 
Böhmen.  (Mineral,  u.  petrogr.  Mittheil.  Herausgegeben  von  G.  Tschu- 
MAE.  1881.  IV.  48-48.) 

G.  Tsohirmak:  Bemerkung  zu  dem  vorstehenden  Aufsatze. 
(Ebendas.  49—50.) 

F.  V.  Hiubr:  Beute illenstein  von  Trebitsch.  (Verhandl.  der 
k.  k.  geolog.  Reichsanstalt  1880,  Nr.  15.  282^284.) 

Der  neue  Fund  von  sogen.  Bouteillenstein  (Pseudochrysolith)  zu  Tre- 
bitsch in  Mähren,  der  sich  als  identisch  mit  den  älteren  Vorkommnissen 
von  Moldauthein  in  Böhmen  erwies,  veranlasste  die  oben  genannten  For- 
scher, besonders  A.  Makowskt  diese  eigenthümlichen,  bisher  für  Obsidian 
gehaltenen  Gebilde  einer  erneuten  Untersuchung  zu  unterziehen.  Makowskt 
gelangt  zu  dem  Resultat,  welchem  Tsohbrmak  sich  anschliesst,  dass  die 
Bouteillensteine  Böhmens  nnd  Mährens  keine  Obsidiane,  sondern  Kunst- 
produkte sind],  welche  sich  bei  der  Glasfabrikation  gebildet  haben  nnd 
wegen  ihrer  ünbrauchbarkeit  weggeworfen  wurden.    Sie  mögen  bei  Tre- 
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bitsch  auf  eine  friher  bestandene  GlashQtie  an  der  I|^u  zorackiaföhren 
sein.  Als  HanptgrOiide  fOr  diese  Ansicht  werben  angefUirt:  die  Abwesen- 
heit jeglicher  AnsscheidaBgen*;  das  Yoihandensein  zahlreicher  Laftporen 
in  ein^  Grösse  nnd  Vertheilang,  wie  sie  am  Obsidian  nicht  Yorkommen; 
das  ruhige  Schmelzen  zu  einem  blasenfreien  Glas ;  das  Irisiren  der  Ober- 
fläche nach  l&ngerem  Glflhen;  das  Vorkommen  anf  dem  Plateau  des  h^' 
misch-mfthrischen  Gneissgebietes,  wo  jei^icbe  Spur  yukanischer  Bildungen 
sonst  fehlt;  die  nidit  yollst&ndige  Übereinstimmung  von  Bruch,  Glanz, 
Färbung  und  Vertheilung  des  Pigment  mit  den  am  Obsidian  zu  beob- 
achtenden gleichen  Eigenschaften.  Auch  die  chemische  Zusammensetzung 
spricht  f&r  obige  Ansieht;  sie  ist  einerseits  wechselnder,  als  man  es  bei 
einem  (H>8idian  erwarten  sollte,  der  doch  bei  der  sonstigen  Übereinstimm- 
ung der  einzelnen  Stflcke  wohl  ans 'einer  Quelle  stammen  müsste,  an- 
dererseits bemerkenswerth  durch  das  TollstiLndige  Fehlen  von  Kalium, 
welches,  wie  es  scheint,  in  sauren  Obsidianen  stets  vorkommt  Zu  I  und  U 
lagen  Stacke  von  Trebitsch  vor,  anal^fsirt  in  den  Laboratorien  der  geo- 
logischen Reichsanstalt  in  Wien  (I)  und  der  technischen  Hochschule  in 
BrOnn  (U);  zu  XU  und  lY  Stücke  von  Moldauthei  nanalysirt  von  Erdmann  (III) 
und  C.  V.  Hauer  (IV). 


I 

U 

lU 

IV 

Kiesels&ure     .    . 

.    81.21 

76.10 

82.70 

79.12 

Thonerde  .    .    . 

.    10.23 

5.18 

9.40 

11.36 

Eisenoxydul    .    . 

.      2.46 

7.13 

2.85 

2.88 

Manganozydul    . 

— 

1.25 

0.18 

— 

Kalk 

.      2.10 

4.67 

1.21 

4.45 

Magnesia    .    .    . 

.      1.08 

2.95 

IJÜl 

1.48 

Natron       .    .    . 

2.48 

3.16 

2.45 

1.21 

GlOhverlust    .    . 

.      0.14 

— 

— 

— 

99.64 

100.89 

99.45 

100.00 

Sp.  Gew.    .    .    . 

.      2.85 

2.17 

B.  Ci 

J.  Lehmann:  Über  das  Vorkommen  von  Titanmineralien  in 
den  sächsischen  Granuliten.  (Sitzungsber.  d.  niederrhein.  Ges. 
für  Natur-  und  Heilkunde  zu  Brunn.  14.  Februar  1881.) 

Verf.  konnte  sich  davon  überzeugen,  dass,  wie  schon  Ref.  (dies.  Jahrb. 
1881  I.  -211 -)  angab,  die  mikroskopischen  braungelblichen  Sftulchen  im 
Granulit,  welche  zuerst  Zirkel  fftr  Zirkon  erkl&rte,  nicht  Zirkon,  sondern 


*  Wenn  hervorgehoben  wird,  dass  kein  Obsidian  krystallinischer 
Ausscheidungen  ganz  entbehre,  so  gilt  dies  doch  nicht  ausnahmslos.  Von 
den  bekannten  mexikanischen  sog.  Obsidianmessem  besteht  ein  Theil  aus 
einem  absolut  reinen  Glase,  ohne  jegliche  Spur  von  Lufliporen  und  Mi- 
krolithen.  An  der  Echtheit  des  aef,  vorliegendlBn  Stückes  ist  nicht  zu 
zweifeln,  da  es  von*  Dr.  von  Frantziüs  aus  U)starica  mitgebracht  war. 
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Rotii  seien,  und  beschreibt  diese  Rntüe  eines  Weiteren,  zagleich  hin- 
weisend aof  ihre  Terbindongen  mit  Nigrin  und  rhomboödrischen  Eisen- 
erzen. Verf.  Termathet  femer,  dass  anch  die  dunklen,  haarförmigen  Ein- 
schlösse, welche  oft  wie  F&den  Ton  Spinnwebe  im  Qoarz  liegen,  meistens 
regellos,  seltener  in  8  sich  anter  60*  schneidende  Systeme  geordnet,  Rn- 
tile  seien.  Aach  sie  pflegen  da,  wo  sie  in  kflrseren  Nadeln  sich  stark 
im  Qaarz  h&afen,  mit  dankelbraanen  Tftfelchen  vergesellschaftet  za  sein, 
welche  sich  als  Titaneisen  denten  lassen.  Diese  haarförmigea  dankten 
Interpositionen  im  Qaarz  hat  schon  Hawss  anf  Grand  beobachteter  Über- 
gänge in  deatliche  Batile  ebenfalls  fflr  Ratil  erklftrt.  Sie  sind  sehr  ver- 
breitet in  qaarzreichen  alten  Oesteinen  (Graniten  and  Gneissen).  Ref.  hat 
yergeblich  rersacht,  sie  aas  dem  Qaarz  des  Rappakiwi,  der  sie  reidilich 
enth&lt,  darch  HF  zu  isoliren  und  ist  daher  Ton  ihrer  Zugehörigkeit 
zum  Rutil  noch  nicht  recht  überzeugt  H.  Boaenboseh. 


Alf.  Cossa  ed  Ettork  Mattirolo:  Sopra  alcune  roccie  del 
periodo  silurico  nel  territorio  d'Iglesias,  Sardegna.  (Atti 
della  R.  Accad.  delle  Scienze  Torino  XYI.  1881.) 

Ohne  weitere  Angaben  über  ihren  geognostischen  Verband  wird  eine 
Anzahl  sflurischer  Kalke,  Schiefer,  Sandsteine,  Grauwacken  und  eruptiver 
Gesteine  chemisch  und  mineralogisch  beschrieben.  Wir  heben  hervor, 
dass  in  den  Thonschiefem  von  z.  Th.  phyllitischem  Habitus  neben  dem 
Quarz  und  den  Glimmermineralien,  sowie  den  Rutilen  (Thonschiefer- 
nftdelchen)  eine  farblose  amorphe  Substanz  erw&hnt  wird.  Spektroskopisch 
ist  auch  Lithium  in  diesen  Schiefem  nachgewiesen.  Interessant  ist  das 
Vorkommen  eines  Enotenglimmerschiefers  von  Rus  is  Arms,  Flamini- 
Maggiore ,  der  die  normale  Zusammensetzung  des  Enotenglimmerschiefer 
im  Granit -Schiefer -Contact  hat.  Derselbe  stimmte  genau  mit  einem 
solchen  von  Tirpersdorf  bei  ölsnitz,  wenn  man  von  dem  grünen  Glimmer 
absieht,  der  dem  sardischen  Gestein  fehlt  Auch  in  diesem  Schiefer  wurde 
spektroskopisch  Lithium  nachgewiesen.  Die  chemische  Untersuchung  ergab 
die  Zusammensetzung  sub  I.  ^  Aus  den  Mittheilungen  über  die  Sand- 
steine w&re  hervorzuheben,  dass  sich  im  thonigen  Gftment  eines  solchen 
von  Acqua  Calleotis,  Flumini-Maggiore,  Bruchstücke  von  mehr  oder  weniger 
veränderten  Plagioklaskrystallen  fanden.  —  Die  Eraptiv-Gesteine  waren 
Qnarzporphyre,  z.  Th.  mit  sphftrolithischer  Structur  (Santa  Lucia  Analyse  IIX 
deren  Sph&rolithe  aus  divergent  strahligen  Aggregaten  von  Quarz  und  Feld- 
spath,  oft  mit  amorphem  Centrum,  bestanden  und  die  statt  des  Glimmers 
sp&rlichen  Amphibol  (meist  chloritisirt)  führen.  Ein  mikrt^ranitischer 
Quarzporphyr  von  Genua  Arezza,  Flumini-Maggiore,  ergab  die  Zusanunen- 
setzung  sub  HL  —  Ein  porphyrartiger  Quarzdk)rit  ergab  die  Zusammen- 
setzung sub  IV. 
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m 

IV 

Glflhverlutt . 

8.97 

0.69 

1.25 

8.28 

SiO,    .    . 

57.83 

75.98 

69.40 

66.13 

A1,0,      .    . 

20.55 

14.76  ♦ 

17.73 

16.93 

Fe.0,      . 

8.73 

— 

0.51 

8.60 

C«0    .    . 

.    Spur 

— 

Spur 

4.99 

MgO  .    . 

.      3.89 

— 

— 

5.12 

K,0    .    . 

.      3.32 

4.12 

7.39  J 

Na,0  .    .    . 

Ä92 

3.65 

3.00  j 

5.95 

Samma 

98.71 

99.20 

99.28 

100.00 

sp. 

G. 

2.78(l(y>C.)    2.61  (9,5»  C.)  2.54  (9*  C.) 

2.75 

Fr.  Rutlbt:  The  microscopic  Charakters  of  tbe  vitreous 
rocks  of  Montana,  ü.  S.  A.  With  an  appendiz  by  J.  Eccles.  (Quart. 
Joum.  of  the  geolog.  Soc.  1881.  XXXVII.  No.  147.  pg.  391.) 

Beschreibungen  saurer  Gläser  und  glasreicher  Gesteine  aus  dem  Ge- 
biete Ton  Montana  in  den  Vereinigten  Staaten,  welche  von  Herrn  Ecclks 
in  der  Begleitung  von  V.  Hatdbit  gesammelt  wurden.  Es  sind  besonders 
die  Erscheinungen  der  sph&rolithischen  Structurformen,  welche  geschildert 
werden.  H.  Bosenbusoh. 


Fr.  Rütlet:  On  the  microscopic  structnre  of  devitrified 
rocks  from  Beddgelert  and  Snowdon;  with  an  appendix  on 
the  eruptive  rocks  of  Skomer  Island.  (Quart.  Joum.  of  the 
geolog.  Soc.  1881.  XXXVII.  No.  147.  403  sqq.) 

An  die  Beschreibung  der  mikroskopischen  Structur  sehr  alter  Eruptiv- 
gesteine aus  der  Gruppe  der  Quarzporphjre  aus  Wales  und  die  Ver- 
gleichung  dieser  Structur  mit  deijenigen  in  terti&ren  Obsidianen  und 
Lipariten  knüpft  sich  eine  Discussion  über  die  Beziehungen  der  alten  und 
jungen  säuern  Eruptivgesteine.  —  In  dem  Anhange  werden  dieselben 
Ph&nomene  perlitischer  und  fluidaler  Structur  an  Eruptivgesteinen  der 
Insel  Skomer  an  der  Küste  von  Pembrokeshire  beschrieben,  welche  in 
Verbindung  mit  den  Schichten  der  Llandeilo  oder  der  Bala  Series  stehen. 
Die  beschriebenen  Gesteine  bilden  einen  Theil  der  Sammlungen  des  Mu- 
seum of  practical  geology.  H.  Bosenbusoh. 

K  Fr.  Föhr:  Ein  Beitrag  zur  Eenntniss  des  Phonoliths. 
(6.  Jahresbericht  des  akademischen  Vereins  Glückauf.  Freiberg  i.  S. 
1880—1881.) 

Auf  Grund  chemischer  Untersuchungen  theilt  Verf.  vorläufig  mit,  dass 
er  in  allen  Phonolithen  Fluor,  welches  anscheinend  nicht  nur  aus  dem 

*  mit  wenig  Fe,0,. 
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Apatit  stammt,  in  einigen  Ca  und  Sb,  in  denen  ?om  Harienberg  bei  Anuig, 
Brüzer  Scblossberg  und  Hobentwiel,  sowie  im  LeoeitopbyT  Ton  Olfarfick 
auch  Zn  nnd  Pb,  in  denen  Tom  BriUer  Schlossberg  and  Olbersdoif  bd 
Zittan  aach  Cr,0,  and  in  weiter  Yerbreitang  Zr  nachweisen  konnte.  Die 
schweren  Metalle  fanden  sich  in  dem  darch  HCl  onsersetabaren  TheQe 
der  Phonolithe.  —  Ceritmetalle  konnten  nicht  nadtgewieeen  werden.  An- 
gaben aber  die  Tom  Verf.  angewandten  Methoden  and  Reinheit  der  be- 
natzten Reagentien  fehlen.  H.  BoBenboaeh. 


G.  W.  Hawks:  On  the  mineralogical  composition  of  the 
normal  mesozoie  diabase  upon  the  Atlantic  border.  (Proceed. 
of  the  ü.  S.  national  Museum  1881.  pg.  129.  134.) 

Aus  einem  der  gangförmig  im  Triassandstein  der  OstkOste  der  Ver- 
einigten Staaten  aufsetzenden  Diabase  (Fundort:  Jersey  City)  liess  sich 
der  feldspathige  G^emengtheil  bei  Anwendung  einer  Jodkaliom-Jedqueck- 
silberlösung  in  2  Portionen  trennen,  Ton  denen  die  eine  ein  sp.  G.  >  2.68, 
die  andere  ein  solches  <  2.69  besass.  Innerhalb  jeder  dieser  Proben 
war  eine  weitere  Sonderung  nach  sp.  G.  nicht  durchführbar.  Jede  dieser 
Proben  wurde  ron  Dr.  A.  B.  Howb  in  New  Haven  gesondert  analysirt; 
die  schwerere  ergab  die  unter  I,  die  leichtere  die  unter  II  angefilhrte 
Zusammensetzung. 
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II 

SiO, 

52.84 

60.64 

A1.0, 

28.62 

24.11 

Fe,0. 

1.62 

1.14 

CaO 

11.81 

9.15 

MgO 

0.46 

0J17 

Na,0 

2.88 

4.11 

K,0 

0.86 

1.06 

H,0 

1.06 

0.59 

99.55         100.97. 

Damach  wird  der  schwerere  Feldspath  als  Labrador,  der  leichtere  als 
Andesit  gedeutet  Das  Pulver  beider  liess  sich  mikroskopisch  unterschei- 
den. —  Beobachtungen  darüber,  ob  die  beiden  im  Gestein  auftretenden 
Feldsp&the  zwei  yerschiedenen  Perioden  der  Gesteinsbüdung  angehören 
und  welcher  von  beiden  der  ältere  sei,  werden  nicht  mitgetheilt.  —  Be- 
merkenswerth  ist  die  Beobachtung,  dass  diese  typisch  kömigen  Diabase 
an  manchen  Orten  glasreiche  Salbänder  haben  und  in  diesen  die  Structur 
der  Augit-Andesite  zeigen.  H.  Bosenbosoh. 


A.  W.  Howirr:  Notes  on  the  diabase  rocks  of  the  Buchan 
district.    (Roy.  Soc.  of  Victoria,  Melbourne  1881.  &^.  82  pag.  1  plate.) 

In  dem  Gebiete  zwischen  dem  Buchan-  und  Snowy-River,  North  Gipps- 
land,  Victoria,  treten  mitteldevonische  Schichten  auf,  die  ihrem  Alter  nach 
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mit  Sicherheit  durch  eine  charakteristische  marine  Fauna  in  den  Buchan- 
Kalken  hestimmt  sind.  Im  Liegenden  dieser  Kalke  finden  sich  Lager 
eines  basischen  Eruptivgesteines  von  bald  compakter,  bald  auch  an  der 
Oberfläche  blasiger  Structar  in  Verbindung  mit  tuffartigen  und  breccien- 
artigen  Schichten.  Eine  sehr  eingehende  und  überzeugende,  mikroskopische 
und  chemische  Untersuchung  dieser  Eruptivmassen  liessen  in  denselben 
im  Thale  des  Snowy  River  in  der  Umgebung  von  Moore's  Crossing  einen 
typischen  enstatitführenden  Diabasporphyrit  mit  nahezu  holokrystalliner, 
vorwiegend  aus  PUgioklasleisten  bestehenden  Grundmasse  erkennen.  Die 
Structur  und  die  Umwandlungserscheinungen  der  Gemengtheile  sind  die 
aus  analogen  europäischen  Vorkommnissen  bekannten;  bei  chemischer 
Behandlung  der  DQnnschlifiid  fanden  sich  die  Plagioklasleistchen  der 
Grundmasse  viel  widerstandsfähiger  gegen  HCl,  als  die  Einsprengunge 
dieses  Minerals,  woraus  Ref.  gewiss  mit  Recht  schliesst,  dass  dieselben 
saurer  sein  müssen;  —  eine  weitere  Bestätigung  für  die  oft  gemachte 
Beobachtung  aber  die  Verschiedenheit  der  älteren  Einsprengunge  von  den 
jüngeren  Ausscheidungen.  Eine  Analyse  dieser  enstatitführenden  Diabas- 
porphjrrite  folgt  unten  sub  I. 

Weiter  westlich  treten  in  der  Umgebung  von  Murendel  Mine  basische 
Eruptivgesteine  gangförmig  in  den  unteren  Bnchan-Schichten  auf;  die- 
selben erscheinen  ferner  unter  den  gleichen  Verhältnissen  mehrfach  auf 
der  Linie  zwischen  dem  Snowy-  und  Murendel-River.  Schwarz  von  Farbe, 
dicht  und  von  frischem  Aussehen  erwiesen  sich  auch  diese  Gesteine  als 
nahezu  holokrystalline  Diabasporphyrite  mit  kleineren  Einsprengungen 
von  Flagioklas,  Augit  und  Magnetit  mit  mikroskopischen  Quarz-,  Calcit- 
und  Delessit-Mandeln,  also  im  Wesentlichen  identisch  mit  dem  Diabas- 
porphyrite im  Liegenden  der  oberen  Buchan-Schichten  im  Snowy  River-ThaL 

Im  Liegenden  des  devonischen  Kalkes  am  Zusammenfluss  des  Buchan- 
und  Murendel-River  treten  feinkörnige  hotokrystalline' Diabase  von  nor- 
maler Structur  auf.  Plagioklasleisten  bilden  ein  regelloses  Netz,  dessen 
Maschen  von  Augit  ausgefüllt  werden«  Einzelne  Plagioklaskrystalle  und 
etwas  häufiger  solche  von  Augit  treten  porphyrartig  hervor  und  bedingen 
eine  Annäherung  an  Porphyrstructur.  Eine  quantitative  Analyse  ergab 
die  sub  II  mitgetheflten  Werthe.  Das  Gestein  ist  off^enbar  nicht  so  feld- 
spathig,  wie  die  Dial^asporphyrite,  —  auch  das  eine  normale  Erscheinung. 

Westlich  vom  Murendel-River  treten  olivinführende  Plagioklas-Augit- 
Gesteine  auf,  durch  welche  der  Zugang  zu  der  Murendel-South-Mine  ge- 
trieben wurde;  Verf.  ist  geneigt,  diese  Gesteine  ebenfalls  für  devonisch  zu 
halten  und  sie  zu  den  Melaphyren  zu  stellen;  behält  sich  aber  eingehendere 
Begründung  dieser  Auffassung  für  spätere  Mittheilungen  vor. 
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I  n 

SiO, 63.39  48.48 

AljOj 15.23  14.57 

FejOj 8.73  11.68 

FeO 8.61  2.88 

CaO 8.46  9.66 

MgO 4.12  5.55 

K,0 1.84  1.77 

Na,0 3.60  8.33 

H,0 1.14  1.72 

CO, 0.22  1.27 

PjOj 0.16  0.46 

Samma    100.50  101.21 

Hygroskopisches  Wasser  .        0.60  0.86 

Pyrit 0.16  — 

sp.  G 2.814  2.807. 

H.  RosenbuBoh. 


Arthur  Bbckkr:  Über  die  Olivinknollen  im  Basalt.  (Zeitschr. 
d.  deutsch,  geolog.  Ges.  1881.  XXXIU.  81—66.) 

Verf.  hat  im  genauen  Studium  einer  grossen  Anzahl  von  sogenannten 
Olivinknollen  in  basaltischen  Gesteinen  unter  vergleichender  BerQcksich- 
tigung  der  Verhältnisse  bei  wirklichen  Einschlüssen  fremder  Gesteine  in 
Basalten  und  in  der  künstlichen  Nachahmung  der  beobachteten  Thatsachen 
(es  wurden  Lherzolith-Bruchstücke  in  geschmolzenes  Basalt-,  Andesit-, 
Trachyt-  und  Liparitpulver  eingetragen)  eine  Antwort  gesucht  auf  die 
Frage  nach  der  Herkunft  dieser  Olivinknollen,  welche  bekanntlich  von 
Einigen  für  Ausscheidungen  aus  dem  Basaltmagma,  von  Anderen  für 
Einschlüsse  durchbrochener  Gesteinsmassen  gehalten  werden.  Verf.  ist 
dabei  zu  der  Oberzeugung  gelangt,  die  Olivinknollen  seien  echte,  dem  Basalt 
an  und  für  sich  fremde,  Einschlüsse.  Die  Arbeit  zerf&llt  in  einen  wesent- 
lich descriptiven  und  einen  mehr  polemisch  argumentirenden  Theil;  die 
Darstellung  der  an  natürlichen  Vorkommnissen  und  an  den  künstlichen 
Schmelzprodukten  gemachten  Beobachtungen  ist  durchaus  klar  und  prftds 
und  6  chromolithographische  Dflnnschliffzeichnungen  unterstützen  noch  die 
gegebenen  Beschreibungen.  Wenn  Ref.  nicht  schon  früher  den  Standpunkt 
vertreten  hätte,  die  sog.  Olivinknollen  seien  Reste  der  ältesten  krystallinen 
Ausscheidungen  im  Basaltmagma,  so  würden  ihn  die  Angaben  des  Verf. 
davon  überzeugt  haben ;  trotz  des  entgegengesetzt  ausfallenden  Endurtheils 
scheint  Verf.  selbst  sich  nur  mit  Mühe  dieser  Überzeugung  erwehrt  zu 
haben,  für  die  nach  seiner  eigenen  Aussage  viele  Thatsachen  reden. 
Gegen  diese  Auffassung  sprechen  nach  dem  Verf.  in  erster  Linie  die 
mineralogischen  Verhältnisse,  nämlich  das  Fehlen  der  rhombischen  Pyroxene 
und  des  „Diopsid^  der  Lherzolithe  in  den  Basalten  selbst,  trotz  ihrer  An- 
wesenheit in  den  Olivinknollen;  —  ja,  wenn  die  Verhältnisse  zur  Bildung 
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dieser  Mineralieii  bei  der  schliesslichen  Festwerdung  des  Basalts  noch 
vorhanden  gewesen  w&ren ,  dann  w&re  ja  eben  gar  kein  Basalt  aus  dem 
Gesteinsmagma  geworden.  Die  Olivinknollen  bildeten  sich  im  Basaltmagma 
offenbar  lange  vor  dessen  Eruption  zu  einer  Zeit,  als  die  physikalischen 
(and  wohl  auch  chemischen)  Verh&ltnisse  dieses  Magmas  andere  waren 
als  zur  Zeit  der  Eruption.  Wenn  allmählig  sich  diese  physikalischen 
Verhältnisse  änderten,  mussten  in  der  gluthflOssigen  Lösung  die  älteren, 
unter  den  veränderten  Bedingungen  nicht  mehr  existenzfähigen  Ausschei- 
dungen wieder  sich  lösen  und  zwar,  wie  Yerf.  ganz  richtig  beobachtete, 
der  Pyroxen  zuerst,  der  Oliyin  später  und  neue  Ausscheidungen  sich  bilden. 
Daher  finden  wir  denn  auch  die  rhombischen  Pyroxene  nicht  mehr  in  dem 
später  zu  Basalt  erstarrten  Gesteine,  wohl  aber  noch  die  Olivine,  meistens 
in  corrodirten  Formen.  Nur  wo  die  endgültige  Erstarrung  des  Magmas 
Tor  gänzlicher  Resorption  der  früheren  Ausscheidungen  stattfand,  sind  in 
diesen  die  rhombischen  Pyroxene  erhalten.  Auch  Verf.  zieht  solche  Vor- 
gänge gewissenhaft  in  Betracht,  geht  aber  dabei  anscheinend  von  der 
längst  widerlegten  Annahme  aus,  die  Ausscheidungen  erfolgen  aus  einer 
gluthflüssigen  Lösung  nach  der  Reihenfolge  der  Schmelzbarkeit  und  schreibt 
daher  der  Schmelztemperatur,  die  er  bei  seinen  Versuchen  an  obengenann- 
ten Gesteinspulvern  wahrnahm,  einen  Einfluss  zu,  den  man  derselben  in 
dieser  Ausdehnung  wenigstens  gewiss  nicht  einräumen  kann.  —  Dann 
glaubt  Verf.  bei  der  vom  Ref.  u.  A.  vertretenen  Ansicht  sei  es  nicht  er- 
klärlich, wie  von  zwei  sehr  nahe  bei  einander  liegenden  Basaltvorkommnissen 
das  eine  reich  an  solchen  Olivinknollen  sei,  das  andere  sie  gar  nicht  führe. 
Nun  die  Erklärung  ergiebt  sich  leicht  genug  aus  dem  Vorhergesagten  und 
ist  jedenfalls  ungezwungener ,  als  die  Erklärung  des  Verf.'s ,  wonach  der 
eine  Basalt  ein  Lherzolithlager  durchbrach,  der  andere  dasselbe  sorgfältig 
umging.  —  Den  Einwurf,  welchen  man  der  Einschlusstheorie  daraus  gemacht 
hat,  dass  diese  „Olivinfelseinschlüsse^  in  den  nicht  basaltischen  Eruptiv- 
gesteinen fehlen ,  sucht  Verf.  dadurch  zu  entkräften ,  dass  er  darauf  hin- 
weist, die  Schmelztemperatur  derselben  (nicht  basaltischen  Eruptivgesteine 
der  Tertiärzeit)  sei  so  hoch,  dass  die  Olivinfelsbmchstücke  vollständig 
eingeschmolzen  seien.  Die  Schmelztemperatur  der  Tephrite  ist  gewisb 
nicht  so  sehr  viel  höher,  als  die  der  Basalte ;  vor  allen  Dingen  aber  muss 
man  dann  fragen,  wo  bleibt  die  Magnesia  der  eingeschmolzenen  Olivinfels- 
fragmente?  —  Auf  die  fernere  Einrede  von  der  Un Wahrscheinlichkeit  einer 
so  grossen  Verbreitung  von  Olivinfelsmassen  im  Innern  der  Erde,  wie  sie 
aus  der  Häufigkeit  der  Olivinknollen  in  den  Basalten  geschlossen  werden 
musste,  entgegnet  Verf.,  dass  diese  Gesteine  oder  doch  ihre  ümwandlungs- 
prodokte  (Serpentine)  allerdings  eine  sehr  weite  Verbreitung  haben,  wenn 
auch  oft  nur  in  sehr  kleinen  Massen.  Wie  kommt  es  aber  dann,  dass 
sich  die  Basalte  immer  nur  diese  aussuchen  und  nicht  auch  häufiger 
Fragmente  der  anderen  angrenzenden  und  umschliessenden  Gesteinsmassen 
mit  herauf  bringen  ?  —  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  Verf.  seine  Schmelz- 
versuche nicht  weiter  ausgedehnt  hat;  es  wäre  von  hohem  Interesse  und 
von  grosser  Bedeutung  auch  für  seine  eigene  Auffassung  der  Olivinknollen 

N.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  etc.    1882.     B.l.  I.  bb 
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gewesen,  wenn  er  dieselben  in  den  zn  den  Versuchen  verwandten  Gesteins- 
puhem  TollstAndig  geschmoUen  and  diese  Schmelze  dann  womöglich  datdi 
sehr  langsame  Abkühlung  nach  Art  der  FouQüf^-Livr'schen  Experimente 
zar  Krystallisation  gebracht  h&tte.  —  Die  vorUegende  Arbeit  erweitert 
unsere  Kenntnisse  von  den  Olivinknollen  und  ihren  Beziehungen  zu  den 
beherbergenden  Basalten  in  sehr  anerkennenswerther  Weise;  dass  sie  aber 
^in  Argument  fOr  die  vom  Verf.  vertretene  Anschauung  liefere,  kann  Ref. 
nicht  zugeben.  H.  Bosenbasoh. 

Sam.  Roth:  Der  Ickelsdorfer  und  Dobschaner  Diallag- 
Serpentin.  (Földtani  Közlöny  1881.  XI.  142—146.) 

Enthält  eine  Beschreibung  der  geognostischen  Verhältnisse  und  der 
mineralogischen  Zusammensetzung  der  genannten  Vorkommnisse,  welcbe 
bei  der  normalen  Zusammensetzung  von  Olivin-Dialhig-Serpentinen  durcb 
<lie  im  erstgenannten  Gestein  nur  mikroskopisch,  im  zweitgenannten  aacb 
makroskopisch  wahrnehmbaren  Kömer  und  Krystalle  eines  grfln  durcb- 
sichtigen,  chromhaltigen  Granat  interessant  sind.  Bei  Zersetzung  werden 
lie  Granate  graulichgelb  bis  dunkelbraun.  Die  Granate  aus  dem  Ser- 
pentin von  Dobschau  stellte  schon  Brbithaupt  in  die  Nähe  des  Uwarowit. 

H.  BoBenbnscb. 

Alf.  Cossa:  Sopra  alcune  roccie  serpentinose  del  Got- 
tardo.  (Atti  della  R.  Accad.  delle  Scienze.  Torino  XVI.  1880.) 

Alp. Cossa:  Sopra  alcune  roccie  serpentinose  delPAppen- 
nino  Bobbiese  (ibidem  XVI.  1881). 

Alp.  Cossa:  Sulla  massa  serpentinosa  di  Monteferrato 
presse  Prato.  (Bolletino  del  R.  Comitato  geologico.  Roma  1881.  Nr.  5 — 6.) 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Serpentine  des  St.  Gotthard  von  Sjöorbii 
aus  Pyroxen-Gesteinen,  von  Stapfp  und  Fischbr  aus  Olivingesteinen  ab- 
geleitet wurden  (cf.  dies.  Jahrb.  1882.  I.  -46-  und  -67-).  Cossa  fand  bei  dem 
Studium  des  Serpentins  Nr.  96  bei  4870.8  m,  Nr.  98  bei  5126.0  m,  99  bei 
')250  m  und  100  bei  5806.2  m  vom  Nordportal  des  Tunnels,  dass  die 
beiden  erstgenannten  Nummern  eigentlich  Oberhaupt  keine  Serpentine 
seien,  sondern  Gemenge  aus  Talk,  einem  raonoklinen  Pyrozen  ohne  Dial- 
lagcharakter  und  Olivin  in  wechselnden  Mengen,  bald  wenig  (Nr.  96), 
bald  sehr  reichlich  (Nr.  98)  in  beginnender  Serpentinisirnng.  Eine  Ana- 
lyse des  nicht  ganz  rein  ausgesuchten  Pyroxen  in  Nr.  96  ergab  H,  0  = 
2.35,  SiOj  =  51.73,  FeO  mit  sehr  wenig  A1,0,  =  8.78,  CaO  =  11.75, 
MgO  =  24.60.  Die  beiden  Nr.  99  und  100  waren  echte  Olivin-Serpen- 
tine, ähnlich  denen  von  Corio,  Verrayes,  Favaro  (dies.  Jahrb.  1879.  -662-) 
mit  sp&rlichen  Resten  von  Pyroxen  und  Talk.  Es  sind  also  sowohl  die 
Angaben  von  Sjögren,  wie  von  Stappf  und  Fischer  vollständig  begründet 
(ind  beziehen  sich  wahrscheinlich  auf  verschiedene  StOdce. 

Die  Serpentine  aus  dem  Appenin  von  Bobbio  (genau  aus  dem  Thale 
zwischen  Sta.  Margherita  und  Prella,  sfldl.  von  Varzo  und  aus  der  Nähe 
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des  Stollens  der  Kupferkies-Grube  von  Bovegno,  südl.  von  Ottone)  sind 
z.  Th.  £n8tatit-Serpentine,  wie  das  erstgenannte  Yorkommniss  mit  durch 
Bastit  Einsprengunge  porphjrartiger  Structur,  «.  Th.  reine  Oliyin-Serpen- 
tine  wie  das  zweitgenannte.  Der^Bastit  des  ersten  Vorkommens  ergab  bei 
quantitativer  Untersuchung:  H,0  =  14.65,  SiO,  =  88.22,  FeO  mit  Spu- 
ren von  CrjOs  =  14.05,  MgO  =  82.83  und  Spuren  von  CaO  und  Al^Os. 
Aus  dem  Olivin-Serpentin  von  Rovegno  lässt  sich  der  gelbbraune  durch- 
sichtige Picotit  leicht  durch  HCl  isoliren  und  als  solcher  nachweisen. 

Von  dem  berühmten  Serpentin-  und  Gabbro- Yorkommniss  in  der  Um- 
gebung von  Prato  bei  Florenz  wurden  untersucht:  1)  Serpentin  aus 
dem  Steinbruch  Benini,  .Monteferrato,  aus  einem  Gemenge  von  Olivin 
und  einem  Pyroxen-Mineral  hervorgegangen,  welches  wohl  ursprünglich 
Diallag  war,  aber  zu  einem  Bastit-fthnlichen  Mineral  umgewandelt  ist 
(Analyse  I).  —  2)  Gesprenkelter  Serpentin  von  Montemezzano  bei 
Prato,  sehr  ähnlich  dem  Vorkommen  von  Impruneta,  aus  einem  rhom- 
bischen Mineral  entstanden ;  die  helleren  Flecken  rühren  von  dem  localen 
Fehlen  des  z.  gr.  Th.  aus  Chromit  bestehenden  Erzgemengtheils  her 
(Analjse  II).  —  8)  Serpentin  (Verde  di  Prato)  aus  dem  Steinbruch 
Benini,  aus  einem  Gemenge  von  Olivin  und  einem  rhombischen  Mineral 
von  der  Structur  des  Bastit  hervorgegangen,  der  seinerseits  wohl  aus 
Diallag  entstand,  jedenfalls  aber  keinen  Kalk  mehr  enth&lt.  (Analyse  III). 
Der  Erzgehalt  (Magnetit)  ist  wesentlich  in  dem  lamellaren  Mineral  con- 
centrirt  und  nur  sp&rlich  im  Serpentin  vorhanden.  —  4)  Gabbro  aus 
den  Steinbrüchen  dell'  Acqua  bei  Prato.  Die  Beschreibung  stimmt  mit 
der  vom  Ref.  seiner  Zeit  gegebenen,  nur  glaubt  Cossa  in  dem  Gesteine 
auch  aus  Olivin,  nicht  nur  aus  Diallag  stammenden  Serpentin  gefunden 
zu  haben.  Cossa  fand  abweichend  von  der  bekannten  Analyse  Drkchslbr's 
(BoTH,  Beiträge  1878)  8.87%  MgO  statt  der  von  Drechsler  gefundenen 
kleinen  Menge  von  1.08  Vo-  Ähnlich,  aber  noch  deutlicher  ist  der  Über- 
gang aus  Gabbro  in  Serpentin  zu  verfolgen  in  der  Serpentinmasse  von 
Pignone  bei  Spezzia,  die  in  ihrem  nördlichen  Theil  aus  einem  Gemenge 
von  Labrador  und  Diallag  in  z.  Th.  serpentinisirtem  Zustande,  in  ihrem 
Centrum  aus  einem  zersetzten  Gabbro  (Analyse  lY),  dessen  Diallag  durch 
seine  Amphibolisirung  interessant  ist  und  in  ihrem  südlichen  Theil  aus 
Serpentin  mit  Bastitstructur  besteht.  ^  5)  Diabas  von  Monteferrato  bei 
Prato,  bildet  nach  den  Angaben  von  Giordano  Blöcke  (blocchi)  und  con- 
cretionäre  Massen  (nuclei)  im  Gabbro  in  der  Nähe  des  ihn  überlagernden 
Serpentin.  Sollte  hier  eine  präeruptive  Entwicklungsphase  des  Gabbro- 
Magma  vorliegen  ?  Jedenfalls  ist  die  Art  des  Yorkommens  von  höchstem 
Interesse.  Der  für  das  blosse  Auge  dunkelblauschwarze ,  homogene  und 
splitterig  brechende  Diabas  ist  sehr  dicht  und  hat  ganz  die  echte  Diabas- 
structur  und  Zusammensetzung  bei  sehr  feinem  Korn.  Die  schmalen  Feld- 
spathleisten  sind  z.  Th.  stark  kaolinisirt,  an  andern  Orten  in  ein  Hauf- 
werk wirr  verwobener  Krystalle  metamorphosirt,  „ähnlich  denen,  welche 
man  in  den  Contactgesteinen  der  Diabase  und  Gabbros  wahrnimmt  und 
die  allmählig  in  Yariolite  übergehen. '^    Der  die  Plagioklasleisten  verkit- 

bb* 
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tende  Augit  ist  z.  Tb.  in  eine  bastitartige  Substanz  umgewandelt  (Ana- 
lyse V).  —  6)  In  den  Spalten  des  Serpentin  von  Monteferrato  findet  sich 
selten  eine  silberweisse  bis  Hellgranlicbe,  dem  Talk  ähnliche  Substanz, 
Ton  blättriger  Structur,  optisch  einazig,  «ehr  schwer  schmelzbar  in  dOnnen 
Blättchen.    Sie  hat  die  Zusammensetzung  des  Chlorit  (Analyse  YI). 
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VI 

Glühveri. 

13.23 

12.10 

13.90 

1.27 

3.95 

— 

SiÜ, 

38.70 

39.77 

88.94 

61.09 

48.20 

31.79 

A1,0, 

0.58 

Spur 

-- 

8.24 
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16.89 

Fe,0, 

3.19 

1.76 

1.18 

— 

7.56 

— 

Cr.O, 

0.39 

0.36 

0.29 

Spur 

Spur 

Spur 

FeO 

7.26* 

8.48 

8.25' 

6.91 

1.04 

6.28* 

CaO 

Spur 

Spur 

Spur 

12.75 

7.87 

Spur 

MgO 

36.44 

37.33 

37J28 

19.38 

8.93 

32.38 

Na,0 

— 

— 

— 

— 

4.41 

— 

K,0 

— 

— 

— 

— 

0.56 

— 

H,0 

— 

— 

— 

— 

— 

.  12.72 

Summa 

99.79 

99.80 

99.84 

99.64 

99.07»  100.06 

sp.  G. 

2.65(13«C.)  2.66 (13«C.) 

2.57(6*0. 

1    2.37« 

(12«  C.)  ?.85 

H.  BosenboBoh. 

Euo.  Hussak:  Pikritporphyr  von  Steierdorf,  Banat.  (Vo-h. 
d.  K.  K.  geol.  Reichsanst.  1881.  Nr.  14.  S.  258-262.) 

Verf.  giebt  eine  mikroskopische  Untersuchung  des  lagerartig  zwischen 
Kohle  und  bituminösem  Liasschiefer  im  Aninaschacht  bei  Steierdorf  auf- 
tretenden, Ton  KuDiRNATscH  als  Felsitporphyr  beschriebenen  Eruptiv- 
gesteines t  welches  an  der  Grenze  gegen  die  Kohle  diese  verkokt  und 
prismatisch  abgesondert  und  auch  auf  den  Gehalt  und  die  Katar  der  bi- 
tuminösen Substanzen  im  Liasschiefer  ändernd  eingewirkt  hat. 

In  kleinen  Blasenränmen  des  Gesteins  von  höchstens  1  mm  Durch- 
messer findet  sich  eine  theils  gelbe,  theils  braune  wachsartige  Substanz, 
die  leicht  mit  aromatischem  Geruch  verbrennt,  zu  |Vo  ™^^  Äther  aus 
dem  Gesteinspulver  eztrahirt  werden  kann  und  dem  Ozokerit  nahe  steht 
Ausserdem  quillt  aus  Drusenräumen,  die  mit  CaCGs-Bhomboödem  aus- 
gekleidet sind,  eine  schwach  nach  Petroleum  riechende  wässrige  FlOssig- 
keit  heraus.  Diese  Kohlenwasserstofile  sind  wohl  aus  dem  Nebengestein 
herzuleiten.  Das  Eruptivgestein  selbst  enthält  bei  schwarzer  Farbe  und 
melaphyrähnlichem  Aussehen  Einsprengunge  von  Olivin  mit  einer  grauen 
Zersetzungsrinde  und  Quarzkömer.  Die  mikroskopische  Untersuchung 
weist  als  Hauptgemengtheile  Olivin,  Augit  und  Hornblende  in  reichlicher 
isotroper  Basis  nach.    Die  Gemengtheile   sind,    wie   bei   der   reichlichen 


^  Mit  Spuren  von  NiO. 

■  Wohl  ein  Druckfehler. 

•  Nebst  0.29  TiO,  und  0.34  P,0,. 

^  Mit  Spuren  von  MnO. 
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Basis  zu  erwarten,  gut  auskrystallisirt.  Der  lichtrothe  Augit  (auch  Picotit- 
Eryst&llchen  neben  Basis-Einschlüssen  führend)  erscheint  oft  in  paralleler 
Verwachsung  mit  der  braunen  Hornblende.  Der  Olivin  umschliesst  neben 
Picotit  auch  Augit  und  Hornblende  —  eine  geradezu  auffallende  Erschein- 
ung. Die  mit  einem  Kranz  von  grünen  Augit-Mikrolithen  umgebenen 
Quarzkömer  werden  als  Einschlüsse  gedeutet.  Als  Zersetzungsprodukt 
erscheint  Calcit.  —  Verf.  stellt  das  Gestein  mit  Recht  in  die  Nähe  der 
m&hrischen  Pikritporphyrite.  H.  Bosenbusoh. 

Fr.  Pfaff:  Einige  Beobachtungen  über  den  Lochseiten- 
kalk. (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1880.  541.) 

In  den  Glamer  Alpen  wird  das  Eocän  und  der  Sernifit  von  einer 
1 — 8  m  mächtigen  Kalkplatte  getrennt,  die  nach  der  „Lochseite"  am  An- 
fange des  Semftthales  den  Namen  Lochseitenkalk  fahrt  und  dadurch  in 
hohem  Grade  auffällt,  dass  sie  sich  in  keiner  Weise  an  den  Windungen 
des  Eocäns  betheiligt.  Diese  Kalkbank  wird  von  Heim  für  jurassisch  ge- 
halten und  «als  ein  ausgewalzter  zerquetschter  Hochgebirgskalk  betrachtet. 
Verf.  fand  bei  der  quantitativen  Analyse  in  HCl  unlösliche  Substanz  zu 
46.39%  neben  11.62  Fe  CO,,  39.03  Ca  CO,,  0.23  SrCOj,  2.01  Mg  CO,.  Das 
in  HCl  unlösliche  bestand  procentisch  aus  63.20  SiO„  7.20  FetO,,  14.36 
AljGj,  1.36  MgO,  5.24  KjO,  1.73  Na^G,  2.91  Kohle  oder  Graphit  und 
4.01  Glühverlust.  Der  unlösliche  Theil  hat  in  seiner  Zusammensetzung 
viel  Ähnlichkeit  mit  dem  vom  Verf.  untersuchten  Eimer  Schiefer  (dies. 
Jahrb.  1881.  I.  -399-)  und  das  Gestein  ist  wegen  der  die  Hälfte  ausmachen- 
den Silikate  kaum  noch  als  Kalk  zu  bezeichnen.  Es  steht  in  der  Mitte 
zwischen  Kalk  und  Schiefer  und  ist  aus  beiden  zu  fast  gleichen  Theilen 
gemengt.  Die  mikroskopische  Untersuchung  von  verschieden  orientirten 
DtUinschliffen,  wies  eine  bis  ins  Feinste  gehende  Parallelstructur  nach, 
Hess  aber  keine  Thatsache  wahrnehmen,  welche  auf  eine  Auswalzung  oder 
Zerquetschung  deutete.  H.  Bosenbusoh. 

Blsichbb:  Becherches  sur  les  terrains  ant^rieurs  au  juras- 
sique  dans  la  province  d'Gran.  (Bull.  Soc.  gM.  de  France.  3i^me 
ser.  T.  Vm.  1880.  303-309.  PI.  VUI.  IX.) 

Der  Verfasser  schlägt  folgende  Eintheilung  der  bisher  noch  wenig 
bekannten  paläozoischen  Schichten  der  Provinz  Gran  nach  Untersuchungen 
der  HH.  Poutannb  und  Tbecbssan  und  eigene  Beobachtungen  vor: 

1.  Übergangs-Gruppe:  Seidenglänzende,  graphitische  und  Chiastolith- 
schiefer  mit  Quarzgängen,  ohne  MetallfÜhmng.  In  Verbindung  mit  den- 
selben kommt  Granolit  und  Granit  vor. 

2.  Kohlengruppe.  In  der  unteren  Abtheilung  dieser  Schichtenreihe 
herrschen  Conglomerate  und  mehr  oder  weniger  dolomitische  Kalke  mit 
Korallen,  Crinoiden,  Zweischalem  und  Foraminiferen.  Unter  letzteren  sollen 
Endothyra  und  Trochammina  ähnliche  Formen  vorhanden  sein.  Die  obere 
Abtheilung  besteht  aus  röthlichen  Thonschiefem  und  Sandsteinen.     Die 
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Eotdecknog  yerkieselter  Coniferenstfimme  Teranlasste  Pomsl,  diese  Schichten 
fQr  dyadiflch  sa  halten,  während  der  Autor  an  Eohlenformation  denkt. 

Ein  jQngeres,  doch  anch  in  keiner  Weise  schärfer  characteriairtes 
Sehichtensystem,  welches  von  oherem  Lias  üherlagert  wird,  wird  als  „kia- 
jorassiqne^  heseichnet 

Bessere  Anfsehlüsse  nnd  das  Auffinden  hezeichnender  Versteinenmgen 
d&rften  wohl  abzuwarten  sein,  ehe  sich  Ober  die  Bichtigkeit  der  Ton  Blbichsb 
gemachten  Annahmen  ein  Urtheil  fallen  lässt.  Benecke. 


^  F.  SvaNOHius:  Om  den  s.  k.  Seregrüppen  i  nordligaste  Jämt- 
land  och  Aangermanland  samt  dess  förhaallande  tili  fossil- 
förande  lager.  Mit  zwei  Tafeln.  (GeoL  Foren  i  Stockholm  Fdrh.  Bd.  T. 
No.  11  [No.  67].  484—497.) 

A.  E.  TSrnsborm:  Naagra  anmärkningar  med  anledning  af 
Dr.  Srenonii  nppsats  „Om  den  s.  k.  Seyegrnppen  i  nordligaste 
Jämtland  och  Aangermanland".  (Ebendas.  Bd.  Y.  No.  12  [No.  68]. 
570-572.) 

SvKiroNics  gelangt  durch  seine  Untersuchungen  in  der  Gegend  des 
Taasjö  (an  der  nördlichen  Grenze  zwischen  Jämtland  und  Aangermanland) 
zu  der  Ansicht,  dass  die  von  Torhsbohm  aufgestellte,  aus  Quarzitschiefem, 
Glimmerschiefem  und  Homblendeschiefem  zusammengesetzte  Seyegruppe 
Ton  fossilfQhrenden  Alaunschiefem  überlagert  wird,  während  man  bisher 
angenommen  habe,  dass  sie  jQnger  sei,  als  die  letzteren.  In  der  zweit- 
genannten Kritik  hebt  Tornsborm  hervor,  dass  die  Schlussfolgeraogen  toq 
SvKMoirius  durch  die  Beobachtungen  keineswegs  gerechtfertigt  seien,  da 
zwar  am  Taasjö  wie  auch  anderswo  Quarzite  die  Alaunschiefer  unterlagem, 
aber  die  Identität  dieser  Quarzite  mit  den  quandtischen  Gesteinen  der 
Sevegmppe  nicht  nachgewiesen  werde.  E.  Cohen. 

G.  Linnabsson:  Graptolitskiffrar  med  Monograptus  turri- 
culatus  vid  Klubbudden  nära  Motala.  Mit  2  Tafeln.  (Geol.  Foren, 
i  Stockholm  Förh.  Bd.  V.  No.  12  [No.  68].  603-526.) 

TöRNQuisT  hat  die  oberen  Graptolithenschiefer  in  Ostgothland,  West- 
gothlandundDalameinLobiferus- und  Betiolitesschiefer  eingetheilt* 
Statt  des  ersteren  Namens  schlägt  Lihharsson  Bastritesschiefer  Tor, 
da  Bastrites  besonders  charakteristisch  sei  und  sowohl  den  jüngeren,  als 
den  älteren  Schiefem  Tollständig  fehle;  die  Bezeichnung  Lobifemsschiefer 
Wünscht  er  dag^fen  auf  die  Schichten  mit  Manogr.  lobifer  M'Cot  zu  be- 
schränken. Bastrites-  und  Betiolitesschiefer  sind  gewöhnlich  paläontologisch 
scharf  getrennt,  doch  finden  sich  einige  Mittelglieder:  bei  Klubbudden  und 
an  einigen  anderen  Punkten  in  der  Gegend  Ton  Motala  (Ostgothland),  in 
Dalame,  wahrscheinlich  auch  in  Schonen;  dagegen  sind  aus  Weetgothland 

♦  Vgl  dies.  Jahrbuch.  1881.  I.  -246-. 


Digitized  by  CjOOQ IC 


-     423    — 

bisher  keine  Bepräsentanten  bekannt  geworden.  Am  nächsten  stehen  die 
schottische  Lower  Gala-Gmppe  nnd  die  böhmischen  Schichten  mit  Monogr 
twrriculatus. 

Die  „Klubbnddschiefer*'  setzen  sich  aus  zwei  nahe  verwandten 
Schiefem  zusammen  —  schwarzen  und  wahrscheinlich  etwas  jüngeren  grauen, 
milden  — ,  denen  Monogr,  turriculcUiM  gemeinsam  ist;  Biplograptus  stirbt 
aus,  Climacograpttis  fehlt  ganz,  Monograpten  vom  Typus  des  M.  löbifer 
M'CoY  treten  am  häufigsten  auf,  Monogr.  priodon  stellt  sich  zum  erster. 
Mal  ein.  Für  die  schwarzen  Schiefer  ist  Monogr.  dextrorsus,  für  die 
grauen  Monogr,  rundnattM  besonders  charakteristisch. 

Von  Klubbudden  werden  folgende  Arten  beschrieben  und  abgebildet: 
Monograptus  j<icUlum  Lapw. 
,  priodon  Bbonr 

„  rhynehophorus  n.  sp.  (ähnlich  üf.  microdon  Bichtbb) 

„  cf.  crasaus  Lapw. 

„  et  lobifer  M'Coy 

«  dextrorsua  n.  sp. 

,  runcinatiM  Lapw. 

„  tortiUs  n.  sp.  (verwandt  mit  M.  proteus  Barr.) 

„  resurgens  n.  sp.  (am  nächsten  steht  M.  proteus  Babb.) 

„  turriculatus  Barb. 

Bastrites  Linnaei  Babb. 
»  n       var.? 

Diplograptus  palmeus  Barr, 
BetioUtes  perlatus  Nica.?  E.  Ck>hen. 


J. Chb.  Mobebo:  Berättelse  afgifven  tili  Kongl.  Yetenskaps- 
Akademien  om  en  med  understöd  af  allmänna  medel  före- 
tagen  resa  tili  en  del  svenska  kritlokaler.  (Bericht  an  die 
Eönigl.  Akademie  der  Wissenschaften  über  eine  mit  Staatsunterstützung 
ausgeführte  Beise  in  einen  Theil  der  schwedischen  Kreidegebiete.)  Öfversigt 
af  Kongl.  Yetenskaps-Akademiens  Förh.  Stockholm.  1880.  No.  10.  29—37. 

Nach  dem  vorläufigen  Besultat  der  Untersuchungen  schlägt  Mobebu 
für  die  schwedische  Kreideformation  folgende  Eintheilung  vor: 

a)  Jüngere  belemnitenfreie  Schichten. 

5.  Zone  mit  Anamchgtes  sulcatus;  Saltholmskalk. 
4.  Zone  mit  Dromia;  Faxoekalk. 

b)  Ältere  belemnitenführende  Schichten. 

3.  Zone  mit  Bdemmtella  mucronata. 
2.  Zone  mit  Actinocamax  subventricosus. 
1.  Zone  mit  ,  verus. 

Die  ältesten  Schichten  finden  sich  zu  KuUemölla  und  Bodmdlla  und 
gehören  dem  Untersenon  an.  E.  Cohen. 
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G.  deGbbb:  Om  lagerföljden  inom  nordöstra  Skaanes  krit- 
forma ti OD.  Mit  1  Tafel.  (Geol.  Foren,  i  Stockholm  Förh.  Bd  V.  No.  9 
[No.  66].  395—402). 

DB  Geer  sammelte  an  einigen  neuen  Fundorten  (Tmedstorp,  Hanaskog, 
Qviinge)  im  nordöstlichen  Schonen  die  folgenden  EreiderersteineraDgen : 

Gaumenplatten  Ton  Pycnodw  cretaeeus",  Zfihne  Ton  Corax  pristodon- 
tu8;  Zahne  einer  unbestinmibaren  Haiart;  BeUmnitella  subventrieosa  Wahi^ 
sp.  und  mucranata  Scrlotr.  sp.;  TerebraMa  curvirostris  'Stls,;  Ehyn- 
chonella  sp.?;  Trochus  laevis  Nils.;  Ostrea  vesicularis  Lax.  und  svl- 
cata  Blxtm.;  Exogyra  aurieülaris  Wahl.  sp.  und  sp.?;  Janira  quinque- 
eostata  Sow.  sp. ;  Pecten  undulatus  Nils.  ,  comeus  Sow. ,  membranaceus 
Nils,  sp.?;  Spondylua  truncatus  Lam.  sp.;  Lima  semisukata  Nils,  sp.; 
granuUUa  Nils,  sp.;  yerschiedene  Bryozoen;  ein  Cirripedenmazille;  Ter- 
schiedene  Serpulen;  Cidarisstachehi  Ton  2—3  Arten;  ein  Spatangide. 

Bei  Truedstorp  sind  BeL  subvetUricosa  und  Ex.  aurieülaris  gemein 
und  sehr  spärlich  Ton  Bd,  mucrotiata  begleitet;  bei  Hanaskog  trifft  man 
0.  vesicularis  und  Bd,  mucronata  in  grosser  Zahl,  Beh  subventricasa  gar 
nicht.  Erstere  Ablagerung  gehört  dem  Gruskalk,  letztere  dem  Sand- 
kalk an,  und  Verf.  schliesst  aus  yerschiedenen  Verhältnissen,  dass  dieser 
jünger  als  jener  ist,  wie  auch  Nilsson,  Ahoelin  und  Schlüter*  angenommen 
haben,  wahrend  Lündgben"^  zur  entgegengesetzten  Ansicht  geneigt  scheine. 

E.  Ck>hen. 

E.Erdmamh:  Jernozydbildningar  i  lager  tillhör  ander  atiska 
formationen  i  Skaane.  Mit  Tafel.  (Geol.  Foren,  i  Stockholm  Förh. 
Bd.  V.  No.  5  [No.  61].  249—258.) 

Ebdmakn  beschreibt  Eisenozjdbildungen  aus  der  rhätischen  Formation 
in  Schonen,  welche  Concretionen  ausserordentlich  ahnlich  sehen,  aber  nach 
der  Art  ihrer  Bildung  nicht  zu  ihnen  gerechnet  werden  können.  Lichter, 
grauer  bis  gelblicher  Lehm  oder  Schieferthon,  der  meist  noch  weich  und 
formbar  ist,  bildet  einen  ziemlich  grossen  Kern,  an  den  sich  rostbraune 
concentrische  Schalen  dicht  anlegen  oder  durch  einen  Zwischenraum  tou 
ihm  getrennt  sind.  Von  Santesson  ausgeftlhrte  Analysen  ergaben,  dass  die 
beherbergende  Thonschicht  nur  2.3  Proc.  Eisen,  meist  als  Oxydul  enthalt, 
in  den  Schalen  wurde  43.57  Proc.  Eisenoxyd  auf  4.13  Proc.  Eisenoxydul, 
im  zugehörigen  Kern  23.91  Proc.  Eisenoxyd,  15,86  Proc.  Eisenoxydul  ge- 
funden; Carbonate  waren  gar  nicht  oder  nur  spurenweise  nachzuweisen. 
Die  Bildung  sei  unzweifelhaft  von  aussen  nach  innen  vor  sich  gegangen, 
aber  nicht  wie  bei  den  Secretionen  durch  Ausfüllung  ebes  Torhandenen 
Hohlraums.  Man  mfisse  annehmen,  dass  ursprünglich  in  einem  eisenarmen 
Thon  kleine  Linsen  eines  eisenoxydulreichen ,  etwas  sandigen  Lehms  Tor- 
handen  waren,  welche  durch  die  eindringenden  Atmosphärilien  an  den  peri- 
pherischen Theilen  oxydirt  wurden,  bis  die  Schalen  den  Kern  Tor  weiterer 


•  Vgl.  dies.  Jahrbuch.  1870.  963. 
•♦  Vgl.  dies.  Jahrbuch.  1882.  I.  -78- 
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Oxydation  schützten  nnd  auch  eine  Yerdanstnng  seiner  Feachtigkeit  Ter* 
hinderten.  Ebdmann  glanht,  dass  manche  sogen.  Concretionen  von  eisen* 
schüssigem  Thon  auf  ähnliche  Weise  entstanden  sind.  Ührigens  fehle  ea 
anch  nicht  an  echten  Concretionen  in  der  rh£tischen  Formation;  doch  sei 
ihr  Vorkommen  and  ihr  Habitns  abweichend.  E.  €k>hen. 


H.  Coquahd:  £zistence  de  T^tage  carentonien  dans  la  craie 
moyenne  du  Nord  de  la  France,  da  bassin  de  Paris  et  de 
TAngleterre.  (Ball.  soc.  g^l.  France,  de  sir.  tom  VIII.  No.  5.  p.  311 
—316.  1880.) 

Die  von  Barrois,  H^ert  and  Chbllonbix  im  Pariser  Becken  stndirte 
and  aasgeschiedene  Zone  des  Bdemnites  plenm,  die  Grenzschicht  zwischen 
Cenoman  and  Taron,  die  aach  von  Schlüter  in  Westph'alen  wiedergefdnden 
wurde,  yersacht  Coquand  als  das  Äqaivalent  der  ^tage  carentonien  des 
Sadens  (=  Gr^s  da  Maine,  Bancs  ä  Caprina  adversa)  hinzustellen,  da  sie, 
wie  das  Carentonien  zwischen  dem  eigentlichen  Cenoman  (Rotomagien)  and 
dem  Turon  eingeschoben  ist.  Wie  wir  schon  mehrfach  in  unseren  Refe- 
raten bemerkt  haben,  steht  die  Ton  den  meisten  französischen  Autoren  an- 
genommene Lückenhaftigkeit  der  nördlichen  Kreide  mit  den  Thatsachen 
wenig  in  Einklang;  am  so  erfreulicher  ist  es,  dass  einer  der  ersten  Kreide- 
kenner  sich  einer  naturgemässeren  Auffassung  zuwendet.        Steinmann. 

Bleicher:  Note  sur  la  d^couverte  d'un  horizon  fossilif^re 
a  Poissons,  Insectes,  Plantes,  dans  le  Tongrien  de  la  Haute- 
Alsace.    (Bull.  Soc.  göol.  de  France.  3  s^r.  t.  VII.  No.  3.  S.  222.) 

Ein  gut-es  Profil  des  Letzenberges  bei  Türkheim  bei  Colmar  hatten 
schon  Delbos  und  Sohlümbergee  (Descr.  g^l.  et  min.  du  d^p.  du  Haut- 
Rhin)  Teröffentlicht ,  neuerdings  sind  dort  aber  durch  Steinbrüche  etc. 
bessere  Aufschlüsse  gemacht  worden.  In  einer  Höhe  Ton  50  bis  60  Metern 
findet  sich  hier  10  bis  12  Mal  ein  Wechsel  Ton  groben  Conglomeraten, 
grobkörnigen  und  feinkörnigen  Sandsteinen,  sandigen  und  feinen  Mergeb. 
Das  Conglomerat,  an  der  Basis  aus  Trias-  und  Jura-Geröllen  bestehend,  be- 
deckt in  grosser  Mächtigkeit  die  steil  aufgerichteten  Schichten  des  Batho- 
nien  und  dürfte  den  im  Elsass  rerbreiteten  Conglomeraten  entsprechen, 
welche  z.  Th.  die  marinen  oligocänen  Sandsteine  und  Mergel  mit  zahl- 
reichen Foraminiferen  und  Exemplaren  von  Ostrea  caUifera  überlagern 
(Hartmannsweiler),  und  ihrerseits  meist  die  Unterlage  einer  10  bis  12  Mal 
wechsebden  Schicbtenfolge  von  Conglomeraten,  Sandsteinen,  sandigen  und 
fernen  Mergeln  mit  Resten  Ton  Mollusken,  Insekten,  Crustaceen,  Fischen 
and  Pflanzen  bilden. 

Bei  Türkheim  findet  sich  nun  m  einer  Mergelschicht,  etwa  in  zwei 
Drittel  der  Höhe  des  Berges,  ausser  zahlreichen  Pflanzenresten  sehr  hfiufig 
Mytilus  Faujasi.  Bei  Ruffach  flndet  man  anschebend  in  gleichem  Hori- 
zont m  ebem  gelben  bis  rothen  Mergel  nahe  dem  Gipfel  des  Hügels, 
welcher  sich  bis  zu  150  Meter  erhebt  und  ganz  aus  Schichten  des  Tongrien 
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besteht,  ausser  massenhaften  Mytüus  Faujasi  noch  schlecht  erhaltene,  kleine 
Dreissena,  Littorifulla,  Planorbü,  Melania?  and  zahlreiche  Abdrücke  Ton 
kleinen  and  mittelgrossen  Fischen,  von  Insekten,  Crastaceen,  Blittem  and 
Früchten.  Am  häufigsten  sind  hier  4  bis  5  Centimeter  grosse  Exemplare 
^iner  Lebias- Art.  Von  Pflanzen  werden  angeführt:  CäUürit  Brongmairii, 
C.  Heeri,  Widringtonia? ,  Cintumomum  polymorphum,  C.  Sdheuchetri?, 
Myrsinty  Myrica  and  Ficm,  Nur  durch  die  Häufigkeit  Ton  Gmnavnomum 
soll  diese  Flora  sich  jünger  erweisen,  als  die  Flora  des  Süsswasserkalkes 
Ton  Specbbach  bei  Mülhausen. 

Damit  zu  rereinigen  sind  yielleicht  die  Blättersandsteine   des  Ober- 
Elsass  mit  Cifmamomum  und  mit  JUdetta  longimana.       v.  Koenen. 


J.  W.  Judd:  On  the  Oligocene  strata  of  the  Hampshire 
Bas  in.    (Quart.  Journal  Geol.  Soc.  1880.  toL  36.  S.  137—176.  taf.  7.) 

Nachdem  so  sorgfUtige  Arbeiten  über  die  Insel  Wight  erschiene 
waren,  wie  die  von  Forbes  und  Bristow  (Memoirs  of  the  Geol.  Sorrej 
1856  und  1862),  welche  Zoll  für  Zoll  die  einzelnen  Schichten  beschrieben, 
ist  es  höchst  überraschend,  wenn  in  einem  wesentlichen  Punkte  die  bis- 
herigen Annahmen  als  irrig  bezeichnet  werden. 

In  den  Profilen  von  Forbbs  und  Bristow  wurde  angenommen,  dass 
die  Headon-series ,  also  eigentlich  die  Schichten  von  Headon-hiU,  weiter 
nach  Nordosten,  an  der  Colwell-bay  nochmals  sichtbar  würden,  und  hier 
waren  dieselben,  zumal  das  »Venus-bed**  (mit  Cytherea  incrassata)  wesent- 
lich besser  aufgeschlossen,  wenigstens  als  Eeferent  unter  der  trefiflichen 
Führung  Keepinq's  diese  Punkte  besuchte.  Judd  führt  nun  unter  Bei- 
fügung von  Listen  der  Versteinerungen  der  verschiedenen  Horizonte  aus, 
das  »Venus-bed*'  und  die  dasselbe  begleitenden  Schichten  an  der  Colwell- 
bay  läge  wesentlich  höher,  als  die  eigentliche  Headon-series ,  und  nennt 
diese  oberen,  marinen  Schichten  „Brockenhurst-series",  indem  er  dieselben 
mit  den  Schichten  von  Brockenhurst  und  dem  norddeutschen  Ünter-Oligoc&n 
parallelisirt,  wie  dies  letztere  auch  Referent  (Quart.  Journ.,  Vol.  20,  S.  97j 
und  dann  Dumoan  gethan  hatten.  Jodd  erklärt  es  femer  für  unabweialich, 
die  von  Bstrich  vorgenommene  Abgrenzung  der  „Oligocän-Periode**  auch 
für  das  englische  Tertiär-Gebirge  anzunehmen.  Abweichend  von  K.  Matcr, 
Sahdbirosr,  Dollfus  zieht  Judd  den  Haupttheil  der  Headon-series  und 
den  Calcaire  de  St  Ouen  noch  mit  zum  Unter-Oligocän,  und,  der  Bequem- 
lichkeit (convenience)  halber,  auch  die  Sande  zwischen  dem  Barton-Thon 
und  der  Headon-series.  Gerade  hierüber  werden  die  Ansichten  wesentlich 
Yon  einander  verschieden  sein.  Zum  Mittel-Oligocän  stellt  er  die  Hamstead- 
series  (sonst  Hempstead  geschrieben)  nebst  der  Bembridge-Gruppe ,  zu 
welcher  er  noch  die  Osborne-series,  die  St.  Helens-Schichten,  sowie  die 
Basis  der  FoRBis'schen  Hempstead-series  und  den  obersten  Theil  der 
Headon-series  rechnet. 

In  der  beigefügten  Tabelle  dürfte  der  Cyrenen-Mergel  des  Mainzer 
Beckens  wohl  besser  zum  Mittel-Oligocän,  und  dafür  der  Cerithienkalk 
zum  Ober-Oligocän  zu  ziehen  sein.  v.  Koenen. 
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H.  Kkepino  und  E.  B.  Tawnkt:  On  the  beds  of  Headon-hill 
and  Colwell-bay  in  the  Isle  of  Wight.  (Quart.  Journal.  Qeol. 
Society,  vol.  37.  8.  85.) 

Gegenüber  der  Abhandlung  von  Jüdd  (Quart.  Journ.  vol.  36,  S.  137  ff.) 
konstatiren  die  Verfasser  nach  einer  nochmaligen  genauen  Untersuchung 
der  Profile:  1)  dass  am  Ueadon-hill  keinerlei  marine  Schichten  zwischen 
der  mittleren  Headon-series  und  dem  Bembridge-Ealk  vorhanden  sind, 
welche  dem  „Venus-bed*'  von  Colwell-bay  entsprechen  könnten,  dass  viel- 
mehr die  Übereinstimmung  des  Yenus-bed  von  Colwell-bay  und  Headon- 
hill  sich  stratigraphisch  nachweisen  lässt ;  2)  dass  die  jetzt  in  den  Schich- 
ten selbst  gesammelten  Fossilien  die  vollständige  Übereinstimmung  des 
«Yenus-bed"  von  Headon-hill  und  Colwell-bay  auch  pal&ontologisch  ergeben, 
dass  dieses  aber  einen  etwas  höheren  Horizont  in  der  mittleren  Headon- 
series  einnimmt,  als  die  Schichten  von  Brockenhurst,  Lyndhurst  und  deren 
nur  wenige  Fuss  mächtiges  Äquivalent  von  White-Cliff-bay. 

Als  ein  noch  etwas  tieferer  Horizont  der  mittleren  Headon-Schichten 
wird  der  untere  Theil  der  Thone  von  Roydon  angesehen,  in  welchem 
VoitUa  gemnata  so  häufig  ist 

Eine  vergleichende  Liste  von  233  Arten  der  mittleren  Headon-series 
von  den  verschiedenen  Lokalitäten  und  eine  Reihe  von  paläontologischen 
Notizen  vervollständigen  dann  noch  diese  mit  ausserordentlicher  Sorgfalt 
und  mit  vollständiger  Beherrschung  des  Materials  verfasste  Arbeit. 

V.  Koenen. 

A.  Rutot:  Sur  la  position  stratigraphique  des  restes  de 
mammif  ^res  terrestres  r^cueillis  dans  les  couches  de  l'Eoc^ue 
de  Belgique.    (Bull.  Acad.  roy.  de  Belgique.  3  s^r.  t.  1.  No.  4.  1881.) 

Theils  auf  belgischem,  theils  auf  französischem  Gebiet  liegen  nahe 
der  Grenze  beider  Lander  bei  Erquelinnes  5  grosse  Sandgruben,  welche 
über  der  Schreibkreide  durchschnittlich  folgende  Schichten  zeigen: 

1)  Lehm 2—3     M., 

2)  geschichteter,   massig   feiner   gelblicher  und  grünlicher 

Sand  bis  zu 4      „ 

3)  weisser  Mergel  mit  Pflanzenresten  (Schilf,  Laurus,  Quer- 
CU8),  zum  Theil  linsenförmig  eingelagert  den  obersten 
Schichten  von  4 2—3      „ 

4)  grobkörnige,  helle,  unregelmässig  geschichtete  Sande  mit 
Wurm-Röhren,  verkieseltem  Holz  und  Feuerstein-  etc. 

Stückchen 2—4,5   „ 

derselbe  liegt  mehrfach  in  tiefen  Auswaschungen  von  5 

5)  thoniger,  branner  Sand  mit  Fischzähnen  und  Schildkröten- 
resten, unten  mit  einer  Schicht  von  FeuersteingeröUen,  bis         1      „ 

6)  gelber  oder  brauner,  ziemlich  feiner  Sand  mit  Warmröhren 

und  Ostrea  belUwacina  bis ^,^   n 

7)  Kreide,  bedeckt  von  einer  dünnen  Schicht  braunen  Thons, 
wohl  Zersetzungsprodukt  der  Kreide. 
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Die  Schichten  6  und  5  gehören  dem  Ünter-Eoc&n  (Landenien,  int  et 
moy.  =  Sables  de  Brachenx)  an;  4.  wird  als  Sflsswasserbildang  gedeutet, 
und  in  diesen  Sanden  fand  sich  eine  Platte  eines  Krokodils  und  ein  ünter- 
kiefer-Bmchstück  von  Pachynolophus  Maldani  Lbhoihe,  einem  Tapir, 
welcher  ans  den  ^^Lignites*^  Ton  Soissons  beschrieben  ist,  and  diese  ent- 
sprechen dem  Landenien  sup^rieur,  resp.  den  Schichten  4  and  8,  wäh- 
rend 2  dem  Tpr^sien  (=  Sables  de  Caise)  angehört. 

In  nächster  Nähe  von  BrOssel,  an  der  Kreozong  der  „Chaass^e  de 
Waterloo"  and  der  „Chaass^  de  Charleroi''  warde  aufgeschlossen: 

1)  Lehm,  unten  mit  Oeschieben 1,50  M., 

2)  feiner  röthlicher  Sand  (Wemmelien) 0,60  , 

2a)  unten  mit  Eies 0,06  „ 

3)  Laekenien,  feiner,  kalkhaltiger  Sand  mit  Versteinerungen 

und  Kalk-Sandstein-B&nken 4,00  „ 

3  a)  unten  mit  grobem  Sand  etc.  und  OeröUen 0,80  „ 

4)  Bruxellien,  liemlich  grober,  gelblicher,  ziemlich  kalk- 
armer Sand  mit  Wurmröhren,  sichtbar  auf 1,50  „ 

In  der  Schicht  8  a  sind  ausser  zahllosen  abgeriebenen  Nummtdües 
laevigata  zahlreiche  Fischz&hne  und  einige  abgeriebene  Backenzähne  an- 
scheinend von  LopMotherium  cervtUum  Osav.  gefunden  worden. 

RüTOT  meint,  diese  seien  zusammen  mit  den  in  Belgien  wirklich  an- 
stehend nicht  bekannten  Numm,  laevigata  in  der  Zwischenzeit  zwischen 
Bruxellien  und  Laekenien  durch  FlQsse  Ton  Südwesten,  aus  dem  Artois, 
herbeigefohrt  worden. v.  Koenen. 

A.  RuToret  6.  Yihoeht:  Coup  d'oeil  sur  P^tat  actuel  d'ayan- 
cement  des  connaissances  g^ologiques  relatives  aux  ter- 
rains  tertiaires  de  la  Belgique.  (Ann.  Soc.  g^ol.  de  Belgique, 
tome  VI.  M^m.  S.  69.) 

In  vorliegender  Arbeit  werden  die  oligocänen  und  jOngeren  Tertiär- 
schichten nur  ganz  kurz  und  beiläufig  behandelt,  von  den  einzelnen  eocftn^ 
Schichten,  mit  Ausnahme  des  Calcaire  de  Mons,  werden  aber  ausfohrliche 
Listen  von  Versteinerungen  mitgetheilt,  worin  namentlich  eine  Reihe  von 
neueren  Funden  mit  berücksichtigt  sind.  Zum  Schluss  wird  die  folgende  Ober- 
sichts-Tabelle  gegeben.  Zur  Trennung  des  Landenien  inf.  vom  Heersien  bäh 
Verfasser  für  genügend,  dass  zwischen  beiden  eine  Kiesschicht  auftritt 

Das  Panis^lien  ist  femer  nicht  vom  Tpr^sien  zu  trennen,  wohl  aber 
vom  Bruxellien,  mit  welchem  es  von  Dvxokt  etc.  vielfach  verwechselt 
worden  war.  Das  Letztere  würde  dem  alleruntersten  Calc.  grossier  ent- 
sprechen und  enthält  8  Zonen  mit  Versteinerungen,  eine  ganz  unten,  an  seiner 
Basis,  die  zweite,  besonders  reich  an  Ostrea  eymbtUa,  etwa  an  der  Grenze 
der  kieseligen  und  der  kalkigen  Sandsteine,  die  dritte  mehr  nach  oben  hin. 

Das  Wemmelien,  früher  mit  dem  Laekenien  verwechselt,  ist  jetzt  gut 
davon  getrennt  durch  den  Kies  mit  ^^Tumiii.  variolaria  und  schliesst  sich 
durch  seine  reiche  Fauna  von  ca.  280  Arten  theils  an  den  Barton-Thon, 
theils  an  die  SaVles  moyens  an.  v.  Koenen. 
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Paul  Cogels:  Contribation  ä  T^tude  pal^ontologiqne  et 
g^ologiqne  de  la  Campine.  (Bull,  de  la  See.  roy.  Malacologiqae  de 
Belgique  toine  XVI.  1881.) 

In  der  grösstentheils  mit  feinem  Sande  (Sable  campinien  Dmoirr) 
bedeckten  Campine  ist  schon  mehrfach  bei  Twickel,  Merkel  etc.  das  Vor- 
kommen von  anscheinend  verschwemmten  Steinkemen  von  Terti&r-Con- 
chylien  und  Fischzähnen  beobachtet  worden.  Coobls  bemerkt  nun,  dass 
bei  Deurne  und  an  einer  Anzahl  anderer  Stellen,  im  Qnatemaire  infMeor, 
rnnde  oder  platte  Concretionen  eines  sehr  harten,  dnnkelen  (wohl  eisen- 
schassigen)  Sandsteins  mit  Versteinerungen  oder  Steinkemen  der  beiden 
Etagen  des  Scaldisien  Torkommen.  Aas  demselben  unteren  DiluTinm  sind  aber 
jedenfalls  von  weither  stammende  Geschiebe  von  Porphyr.  Granit  etc.  z.  Th. 
von  beträchtlicher  Grösse  bekannt  Nan  wurden  aber  von  Ntst  zwischen 
Lichtaert  und  Herenthals  eisenschüssige  Sandsteine  mit  Fossilien  des 
Scaldisien  beobachtet,  and  liegen  diese  Aber  den  glaukonitischen  Sanden 
des  Bahneinschnittes  zwischen  Herenthals  and  Lichtaert  (Sande  mit  Iso- 
cardia  cor  nach  Ertborns  und  Coobls  Untersuchungen).  Andere  Fossüien 
führende  Punkte  sind  dann  noch  bei  Pulderboscb,  Sandhoven  und  Poederl^ 
vorhanden,  und  bei  dem  Dorfe  Poederl^  wurde  von  Cooels  neben  Ab- 
drücken einer  Reihe  anderer  Arten  auch  Fums  contrarius  gefunden,  so 
dass  diese  Schichten  hiemach  zu  den  „Corbula-Sanden",  der  Ünter-Abtheil- 
ung  D  des  Scaldisien  gestellt  werden.  v.  Koenen. 

Tardt:  Calcaires  lacustres  de  la  Bresse.  (Bull.  Soc.  gM,  de 
France  3  s6rie,  t.  VIII.  S.  420.) 

Auf  der  Bahn  von  Bonrg  nach  Besan^on  wurde  nördlich  vom  Bahn- 
hof Conzance  ein  mergeliger  Süsswasserkalk  aufgeschlossen,  welcher  wohl 
unter  den  unteren  Conglomeraten  mit  Helix  Ramondi  liegen  könnte. 

V.  Koenen. 

L.  Carez:  Coupe  *du  cheroin  de  fer  deMonsoult  äLuzarches 
tranch^edeBelloy.  (Bull.  Soc.  g^ol.  de  France  1880,  Nr.  4,  S.  249.) 

Es  wurden  beobachtet:  1)  Die  Sande  von  Cuise,  2)  der  Grobkalk, 
zum  Theil  dolomitisirt,  in  seinen  S  Abtheilungen,  die  untere  9  Meter,  die 
mittlere  7  M.,  die  obere  nur  6  bis  7  M.  m&chtig,  3)  die  Sables  moyens, 
gleichmftssig  als  graue,  ziemlich  grobkörnige  Sande,  nach  oben  hin  auch 
Sandsteine,  16,28  Meter  mächtig,  4)  der  Calcaire  de  St  Ouen,  5,58  M. 
mächtig,  aber  aus  31  einzelnen,  verschiedenen  Schichten  bestehend,  meist 
thonigen  oder  kieseligen  Kalken,  seltener  Thonen,  nur  in  der  Mitte  ein 
grüner  thoniger  Sandstein  mit  Cerithien,  5)  die  Sande  von  Argenteuil 
ca.  2,5  M.  mächtig,  marin,  unten  mit  Lamna  etc.,  6)  der  Gypshorizont. 
Zuunterst  Thone  und  Mergel,  z.  Th.  kieselig,  mit  zahlreichen  Maaro^ 
pnmstea  Prevosti  Desor  ,  mit  Psammdbia  neglecta  Desh.,  Cardium  granu- 
losum  Lau.,  Cardiia  sukata  Sol.  etc.,  vermuthlich  Vertreter  der  Mergel 
mit  Pholadotnya  ludensis  von  Orgemont.  Dann  zersetzte  Gypslager,  und 
zuoberst  die  Lucinen-Mergel  mit  Fischresten. 


Digitized  by  CjOOQ IC 


—     431     — 

Eine  Schicht  brauner  Thon  von  1,5  Meter,  mit  3  Lagen  kopfgrosser 
Blöcke  fein-krystallinischen  Kalkes  mit  linsenförmigen  Hohlräumen,  augen- 
scheinlich AbdrQcken  aufgelöster  Gypskrystalle ,  wird  hier  zum  ersten 
Male  im  Pariser  Becken  beobachtet.  (Es  dQrfte  dies  ein  ähnliches  Aus- 
laugungs-  resp.  Umwandlungs-Produkt  sein,  wie  manche  krystallinische 
Kalke  in  der  deutschen  Anhydritgruppe.) 

7)  Quaternär.  Ca.  4  Meter  umgelagerte  Tertiärschichten  verschie- 
denen Alters,  dazwischen  zahlreiche  Exemplare  noch  lebender  Land- 
schnecken-Arten, Knochen  von  Ehinoceros  tichorrkinus  etc.  und  5  bis  6 
Meter  Lehm.  v.  Koenen. 

L.  Carbz:  Sur  l'^tage  du  gypse  aux  environs  de  Chftteau- 
Thierry.  (Bull.  Soc.  gM.  de  France  3  s^rie,  t.  VIII,  Nr.  6,  S.  462, 
taf.  18  f.  17-21.) 

Verfasser  theilt  Profile  mit,  welche  Ober  den  Sables  moyens  und  ca. 
5  m  Calc.  de  Ducy  und  ca.  25  m  Calc.  de  St.  Ouen  ergeben : 

Marne  jaune  ä  Pholadomya  ludensis  ....    0.20  m 

Marnes  blanchätres 1.00  „ 

Calc.  silicieux  h  Lucines 0.25  „ 

Premiere  et  deuxi^me  masses  de  gypse  .    .    .    6.00  „ 

Marnes  bleues 2.00  „ 

M.  blanches  avec  banc  de  silex  k  Limnea  strigosa    4.00  „ 
Couches  marno-silicieuses  ä  Cyrena  convexa    .    0.60  „ 

Argile  verte      3.00  „ 

Die  beiden  marinen  Horizonte  des  Gyps  sind  also  auch  hier  vor- 
handen, die  dritte  Gypsmasse  fehlt,  und  die  erste  und  zweite  scheinen 
allein  aufzutreten.  Über  letzteren  Punkt  behält  Carez  sich  indessen  noch 
weitere  Untersuchungen  vor. 

In  den  Mergeln  mit  Limnea  strigosa  hat  Carez  bei  dem  Dorfe  Epieds 
einige  gut  erhaltene  Fossilien  gefunden,  welche  er  zum  Schluss  beschreibt 
und  z.  Th.  abbildet,  nämlich  3  neue  Bithynien  und  ein  neuer  Planorhis, 
femer  Bith,  plicata  d'Arch.,  Planorhis  planulatus  Dech.,  Limnea  strigosa 
Bronon.  und  Ohara  medicaginula,  v.  Koenen. 


De  Raincourt:  Sur  le  terrain  ^ocene  du  bassin  de  Paris. 
(Bull.  Soc.  g6ol.  de  France  3  s6r.  vol  IX.  Nr.  5,  S.  389.) 

De  Raikcourt  hat  zwischen  Vaudancourt  und  H^rouval,  5  Kilom.  süd- 
lich von  H^rouval,  eine  reiche  Fauna  der  „Sables  inf^rieurs"  (Cuise)  ge- 
sammelt, darunter  aber  auch  viele  Arten  des  Calcaire  grossier,  so  dass 
aus  beiden  Etagen  jetzt  155  gemeinsame  Arten  nachgewiesen  sind,  wäh- 
rend Desbates  deren  nur  34  kannte.  Femer  macht  er  ein  paar  neue 
Fundorte  bekannt;  im  Calc.  gross,  bei Boisgelonp,  1.5  Kilom.  südlich  von 
Gisors,  und  Marines  für  die  Sables  moyens.  v.  Koenen. 
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J.  Lambbbt:  Note  sur  les  sables  oligocönes  des  enTirona 
d'^tampes.    (Ball  Soc.  gtoL  de  France,  3  s^rie,  t  IX,  Nr.  6,  S.  496.) 

In  den  Sanden  von  Pierrefitte  bei  £tampe8  hatten  J.  Lambert  und 
St.  Msuvibr  122  Arten  Mollusken  gefunden,  worunter  30  neue  noch  un- 
beschriebene^  und  6  aus  dem  Pariser  Becken  noch  nicht  bekannte.  Be- 
sonders häufig  in  diesen  Schichten,  welche  swischen  den  Sanden  Ton 
Jeurre  und  denen  von  Ormoy  liegen,  war  CorbnUmyä  triangula  Ntst, 
nach  welcher  die  Sande  als  Carbulomya-SchichieD.  beaeichnet  wurden  (Nea- 
▼elles  Archives  du  Museum  2me  s^rie;  Recherches  stratigraphiques  tu 
paltent  sur  les  sables  marins  de  Pierrefitte  par  St.  Mbüicur  et  J.  Lam- 
bbbt). Hierzu  sind  inzwischen  noch  eine  Anzahl  marine  und  brackische 
Formen  hinzugekommen,  namentlich  eine  kleinere  Variet&t  von  Scutuium 
Parisiense  Toübn.,  welche  zuerst  bei  Massy  in  den  Schichten  mit  Ostrm 
longirostris  von  Besannen  und  dann  auch  bei  Jeurre  und  Ormoy  gefunden 
wurde  und  der  ScuUüa  germanica  Bbyr.  wohl  nahe  verwandt  ist.  Ähn- 
liche Schichten,  aber  durch  ihre  Fauna  denen  von  Jeurre  nahe  verwandt, 
sind  nun  jetzt  in  £tampes  selbst  in  der  rue  St  Antoine  bei  einer  Wasser- 
leitungs-Anlage aufgedeckt  worden.  £s  folgen  sonach  über  den  Mames 
et  calcaires  de  Brie  und  über  den  Austern-Mergeln  und  der  Molasse  von 
£tr^chy  die  Sande  von  Jeurre  mit  Ostrea  Cyatkula,  die  Sande  von  Mo- 
rigny  mit  Pectunculus  ohovatus  und  darflber  die  mit  Cytherea  splendidoj 
dann  die  Corbulomyen-Schichten,  und  zwar  1)  die  Sande  mit  Ludna  Thie- 
rensi  der  rue  St.  Antoine,  dann  die  von  Vauroux  mit  Syndosmya  eUgans 
und  die  Sande  mit  Cardita  Bazini  (Horizont  von  Pierrefitte),  darfiber  lila 
Sande  mit  Gerollen  und  Xomno-Zähnen,  dann  feine,  weisse  Quarzsande 
(Ormoy)  und  gr^s  de  Fontainebleau  und  endlich  die  Bithynienmergel,  Basis 
des  Calcaire  de  Beauce,  welche  stellenweise  noch  Sande  mit  CarcUta  Ba- 
n'm,  Cyiherea  incrassata,  Dentdlium,  CeritMum  plicatum,  C.  LamardcU, 
und  bei  La-Fert^-Alais  ^In^acothmum-Reste  enthalten. 

V.  Koenen. 

L.  DB  LAUBRiiBB  et  L.  Carbz:  Sur  les  Sables  de  Brasles  (Aisne). 
(Bull.  Soc.  g^l.  de  France.  3  s^rie.  t.  YIU.  No.  6.  S.  391  ff.  taf.  15--16.) 

Bei  dem  Bau  der  Eisenbahn  von  Amiens  nach  Dijon  und  bei  einer 
Kanal-Beparatur  wurden  bei  dem  Dorfe  Brasles  und  im  Marne-Thal  zwi- 
schen dem  Calcaire  grossier  und  den  Lignites  liegende  Sande  aufigeschloesen, 
welche  schon  von  d'Archiac  und  Lambbbt  erwfihnt,  aber  doch  nur  un- 
genügend bekannt  waren.  Dazu  gehören  wohl  als  unterste  Schicht  4  Meter 
mächtige  Sandsteine,  welche  1  Eilom.  sfldöstl.  von  Baulne  zu  Pflastersteinen 
ausgebeutet  werden  und  über  ca.  80  Cm.  Sand  ganz  voll  von  oft  60—70  Cm. 
dicken,  aber  nie  über  1,50—2  M.  langen  Baumstamm-Stücken  und  über  den 
braunen  sandigen  Thonen  der  „Lignites"  liegen.  Die  Fauna  dieser  Sande 
von  Brasles  enthält  ausser  Fisch-  und  Reptil-Besten,  Bryozoen  und  einer 
Nummulites  planulata  d'Orb.  ?  63  Arten  von  Mollusken  (worunter  19  neue 
Arten),  der  grossen  Mehrzahl  der  Arten  nach  Süsswasser-  und  Landbewohner, 
darunter  10  Cerithium,  6  Melanopsis,  6  Cyrena,  je  3  Valvatay  Hdix  und 
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FlanorbiSf  je  2  Fholas,  Corhula,  Tellina,  Unio,  Melania,  Bithynia,  Neri- 
Una,  Fu8W  und  Berdlma  hot.  gen,  etc.  Durch  diese  Faona  sebliesseii 
rieh  die  Sande  von  Brasles  an  die  Lignites  nnd  noch  nfiher  an  die  Sande 
▼on  Cniae  an,  deren  Basis  sie  bilden  dürften.  Zn  demselben  Horizont 
rechnen  die  Verfasser  anch  die  snerst  von  Prbstwich,  dann  Ton  H^bbt 
bekannt  gemachten  Schichten  mit  Teredina  und  Wirbelthierresten  von 
Epemay.  Als  nene  Arten  werden  beschrieben  und  abgebildet:  Siliqua 
hereUmsis,  Tellina  Henrici,  Cyrena  lucinaefamds,  Oyclas  hereUmais,  Me- 
lanopsis  HaranH,  BUkynia  glandinensis,  B.  bereUensis,  Vaivata  Besan- 
^oni,  Aneylu8  hereUensis,  Limnaea  hereUensis,  CarycfUum  bereUensis,  Gary- 
thiutn  herellmse,  Berdlaia  Fischeri,  B.  Mariae,  Auricula  pulvis,  Fusus 
berdlensis.  Berdlaia  nov.  genns  ist  aufgestellt  ftkr  2  kleine,  2  Mm.  lange, 
I  resp.  I  Mm.  dicke  walsenfdrmige ,  oben  stumpfe  Schnecken  init  nm- 
gebogener  Aossenlippe,  die  eine  rechts,  die  andere  links  gewnnden. 

HAbkbt  bemerkt  dazu,  bei  Dam^ry  l&gen  diese  Schichten  unmittelbar 
unter  dem  Calcaire  grossier  und  über  ca.  10  M.  Sand  ohne  Fossilien,  welcher 
in  der  ganzen  Gegend  die  Lignites  bedeckt  Bei  Chäteau-Thierry  habe  er 
unter  diesem  Sande  solche  mit  dünnen  dunklen  Thonschichten  und  Fossilien 
gesehen  und  halte  er  die  Sande  f&r  Vertreter  der  Sables  de  Cuise. 

▼.  Koeflien. 

Tardy:  Une  ezcursion  auz  environs  de  Montmorency.  (Bull. 
8oc.  g^l.  de  France.  8  s^r.  t  VIII.  No.  6.  S.  885.  November  1881.) 

Tabdy  findet,  dass  über  den  Sables  de  Fontainebleau  regelmässig  eine 
dünne  eisenschüssige  Schicht  und  dann,  wenigstens  nach  Osten  hm,  ein 
schwarzer  Thon  folgt.  Darüber  bei  Si  Leu  drei  dünne,  kieselige  Schichten 
mit  yerschiedenen  Faunen,  dagegen  östlich  von  Suint-Prix  geschichtete 
gelbe  Thone  mit  Mühlsteinkiesel-EnoUen  mit  LimnetM^  Planorbis  und 
Chara,  der  mittleren  Fauna  von  St.  Leu,  wfihrend  die  untere  Fauna  (nur 
Ton  Potamides)  fehlt,  abgesehen  Ton  eckigen  Geschieben,  welche  sich  in 
lebhaft  gefärbten  wohl  diluvialen  Thonen  finden.  v.  Koenen. 

F.DoLLFus:  Dicouverte  de  la  Dolomie  dans  les  Sables  pari- 
siens  moyens.    (ßulL  Soc.  geol.  de  France.  8  s^rie.  t.  IX.  S.  480.) 

DoLLFus  hat  früher  Dolomit  in  den  Sables  de  Cuise  und  im  Calc. 
gross,  inf.,  moyen  und  sup.  nachgewiesen  und  fand  denselben  jetzt  auch  in 
den  sandigen  Kalken  des  oberen  Theiles  des  mittleren  Horizontes  der  Sables 
moyens,  bei  Lizy-sur-Ourcq  etc.  ▼.  Koenen. 

G.  F.  DoLLFus:  Contribution  a  la  stratigraphie  parisienne. 
(Bull.  Soc.  g§ol.  de  France.  8  s^r.  t.  VIII  No.  8.  S.  171.) 

Unter  Mittheilung  einer  grossen  Zahl  von  genauen  Profilen  und  von 
Listen  von  Versteinerungen  aus  den  einzelnen  Schichten  der  „Sables  moyens'^ 
nördlich  von  Paris  gelangt  Dollfus  zu  folgender  Eintheilung  der  betreffen- 
den Schichten. 

N.  Jahrbucli  f.  Mineralogie  etc.    1882.    Bd.  I.  CC 
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Bables  parisiens  moyens. 
A.  ß^rie  marioe.  6.  B^rie  palostre  onpotamide. 

)o  , ,  r.  ,    .  AI     Calcaire  de  St.  Orren. 

Sable  oa  Cakaire  a  Avtcula 
f^""^^-  Calcaire  de  Dncy. 

,  G.  Sable  a  Mdama  hordaeea  et  Cerith. 

8calar€üde8  (M^-Beaachamp). 
F.  Calc.  gross,  de  Lizj  a  Psam- 

moearcinus, 

[E. Grtecaleareax  a  OyclostoBes,  parfns 

ligniteax  (Beaachamp). 

D.  - Sables  a  Melania  hordaeea  et  Mythus 

Bigauiti  (a  Liij). 
I C.  Sables  et  grds  de  Beanohamp, 
type  a  Cerüh,  mmtabile  et 
Meiania  lactea. 
B.  Sable  et  argile  a  Md,  hordmeta  et 

Potamidea  perdihts  (d'^zanville). 
A.  Sables  calcareox  da  Gueepel. 
I.      Sables  a  Nummulites  variolaria 
d'Auvers. 
L.  Cabbz  bemerkt  daza,  dass  er  bei  Guespelle  über  drei  versteineniDgs- 
f  ührenden  Schichten  des  sog.  Gnespelle-Horizontes  noch  zwei  andere  beobachtet 
habe,  Ton  welchen  die  untere  dem  Horizont  von  Beaachamp  and  die  obere 
der  Schicht  mit  Ävicula  fragilis  (Mortefontaine)  ent^niche,  and  dass  nach 
den  vom  Goxtbbrt  bei  gaten   Anf Schlüssen  gemachten  Beobachtungen  der 
Calc.  de  Lizy  höher  za  stellen  wfire,  =  Calcaire  de  Dacy.    v.  Koenen. 

F.  Pommsrol:  Age  des  tafs  bitumineax  et  basaltiqaes  de  la 
Limagne.   (Ball.  Soc.  g^l.  de  France  3  s^r.  t.  IX.  No.  4,  S.  282,  Jani  1881.) 

Gegenüber  der  Annahme  yon  Lbcoq,  welcher  die  Taffe  der  Aayergne 
für  gleichaltrig  mit  den  grossen  Basaltströmen  hielt,  meint  Verfasser,  diese 
Ifigen  horizontal  aaf  den  Höhen  ton  Ch&teaogay;  erst  nach  ihrer  Eraption 
seien  dorch  Erosionen  Berge  oad  Th&ler  gebildet,  und,  als  diese  schon 
sehr  deutlich  geworden,  seien  «odiich  die  Toffe  abgelagert. 

Lbcoq  hatte  in  den  Tuffen  Ton  Fontgi^ve  bereits  einen  Backen- 
zahn von  Elephas  meridionaUs  gefunden;  Pommbrol  erhielt  nun  ans  dem 
Tnff  von  Malintrat  einen  oberen  Backenzahn  von  Equu8  cabaüus,  and  giebt 
an,  bei  Pont-da-Chäteaa  kämen  im  Taff  Süsswassermollasken ,  ähnlich  den 
noch  lebenden,  vor,  und  bei  Lassal  zahlreiche,  gat  erhaltene  Stücke  von 
Dicoty  ledonen-Hölzem . 

Die  Taffe  sind  aber  älter  als  die  anten  in  der  Ebene  liegenden  Schichten 
mit  Benthierresten,  and  daher  als  alt-qaartär  anzusehen. 

DouviLLi  bezeichnet  dieselben  dagegen  als  Ober-Pliocan. 

V«  Koenen. 
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C.  PaläonMogle. 

Brahco:   Literaturbericht  fflr  Zoologie  in  Beziehung  zur 

AnthropologiemitEinschlass  der  fossilenLandsäagethiere. 

Archiv  f.  Anthropologie.  Bd.  XIIL  1881.  123  [dies.  Jb.  1881.  11.  -262-].) 

In  gleicher  Form  und  Anordnung  wie  die  früher  von  uns  angezeigten 
liegt  nun  auch  der 'dritte  dieser  trefflichen  Berichte  vor.  Durch  die 
pünktliche  Herausgabe  desselben  ist  dem  wissenschaftlichen  Publikum 
ein  grosser  Dienst  erwiesen.  Beneeke. 


WiEDEBSHxiii :  Zur  Paläontologie  Nordamerika' s.  (Biologi- 
sches Centralblatt  I.  Jahrg.  p.  359—372.) 

Popnl&re  Darstellung  der  hauptsächlichsten  Entdeckungen  Marsh's: 
I.  Die  tertiären  Urformen  der  Hufthiere,  Rüsselträger  und  Dickhäuter. 
n.  Dinosauria.  —  Em  Artikel  über  die  Odontomithen  wird  in  Aussicht 
gestellt.  Dames. 

£.  D.  Gopb:  On  the  foramina  perforating  the  posterior 
pari  of  the  squamosal  hone  of  the  mammalia.  March  6.  1880. 
Wo?  8<».  S.  1—10.  6  Holzschnitte. 

Der  Verf.  lenkt  unsere  Aufmerksamkeit  auf  die  so  sehr  verschiedene 
Lage  und  Anzahl  der  Foramina,  welche  sich  im^Squamosum  der  Säuge- 
thiere  befinden.    Die  Resultate  der  Untersuchung  sind  die  folgenden: 

1)  Die  Foramina  sind  werthvoUe  diagnostische  Merkmale.  Wie  denn 
auch  der  Verf.  am  Schlüsse  der  Arbeit  die  Säugethiere  je  nach  den  hier 
auftretenden  Modificationen  in  20  verschiedene  Ghruppen  theilt. 

2)  Der  primitive  Zustand  der  verschiedenen  Ordnungen  der  Säuge- 
thiere scheint  durch  eine  geringe  Anzahl  von  Foramina  charakterisirt 
zu  sein. 

8)  Bei  Monotremen  und  Marsupialen  geht  die  Entwickelung 
dieser  Foramina  seinen  besonderen  Weg. 

4)  Bei  den  Nagern  sind  sie,  wenn  überhaupt  vorhanden,  haupt- 
sächlich auf  den  unteren  Theil  des  Squamosum  beschränkt. 

5)  Die  Linie  der  Carnivoren  begann  bereits  mit  einer  nur  geringen 
Anzahl  von  Löchern  und  gipfelt  in  einem  Zustande,  in  welchem  dieselben 
obliterirt  sind. 


/ 
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6)  Die Oeschichte  der  Qaadramanft  ist  abereiosdmmend  mit  jttier 
der  GarniTora. 

7)  Die  niedrigsten  Formen  der  Perissodactyla  besitsen  nur 
wenige  Foramina.  Dieses  Verhalten  bleibt  dauernd  bei  den  Rhinoeeroaften; 
bei  den  Pferden  dagegen  ist  schon  frflhzeitig  eine  sich  steigernde  Auihl 
der  Foramina  nachwdsbar. 

8)  Bei  den  Omnivoren  sind  mit  der  Zeit  aDe  Foramina  Terschwu- 
den.  Umgekehrt  lassen  dagegen  die  Cameliden,  gleichseitig  mit  des 
Pferden,  eine  Yermehmng  der  Foramhia  erkennen.  Die  lebenden  Peeon 
besitsen  mfhr  Foramina  als  irgend  ehie  andere  Classe  der  Singethiere. 

9)  Die  grösste  Ansahl  der  Foramina  erscheint  bd  den  Pflanzen- 
fressern, die  kleinste  bei  den  Omnivoren.  Braneo. 


£.  D.  Gopb:  On  the  genera  of  Greodonta.  (Read  before  the 
american  philosoph.  Soc.  Jnly  16.  1880.  S.  1—6.  8*.) 

Die  Ordnung  der  Bnnotheria  hatte  Gopb  f&r  eine  gewisse  As- 
sahl  eociner  Singethiere,  welche  sich  nicht  in  die  bisher  bestehesto 
Ordnnngen  unterbringen  Hessen,  gegründet  Diese  Bnnotheria  ser&Ila 
in  fAnf  Unterordnungen,  deren  eine  den  Namen  Greodonta  trägt  Des 
Geschlechtern  dieser  letsteren  ist  nun  die  oben  dtirte  Abhandlnog  f^ 
widmet 

Auch  Enropa's  Boden  hat  solche  Greodonta  erseugt  (z.  B.  ArdocffHj 
Pterodon ,  PraviMrra).  Über  die  systematische  Stellung  derselben  war 
man  jedoch  im  Zweifel :  Während  sie  von  den  Einen,  wie  Lavrillabd  and 
PoHBL,  zu  den  Marsupialien  gerechnet  wurden,  zählten  sie  andere « wie 
BLADnrrLLi  und  Obbvais,  im  Oegentheil  den  placentalen  Säugethieren  bei 
Beweises  genug,  dass  wir  es  hier  mit  fragwürdigen  Gestalten  zn  thoi 
haben,  die  man  daher  mit  Recht  zu  einer  besondem  Gruppe  vereiniga 
kann. 

Der  Verf.  theilt  die  Greodonta  in  die  folgenden  5  Familien  ein: 

1.  Fam.  Arotooyonidae. 

4 
Äretöeyon  Blt.  Prämolaren,   der  erste   untere,  em- 

4 

wurzelig,  der  letzte  untere  kräftig  ent- 
wickelt 
Hyodectes  Gope 
(Typus:    Arctoeyon  Ger-      4  untere  Prämolaren,   der    erste  zwei- 
vaisi  LinomB.)  wurzelig;   der  letzte  echte  Molsr  sehr 

reducirt. 
Heteroborus  Gopb 
(Typus:  Arctoeyon  Duelii     3  untere  Prämolaren,    der  erste  zwei- 
Lbmoike.)  wurzelig;  8  normale  Molaren. 
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2.  Fam.   Mlaoidae. 

4  Pr&molaren,  nnten  2htekrige  MoUren. 

^  tt  9  »  ''■  «  « 


3.  Fam.  Ozyaenidae.    (Yergl.  auch  das  n&chste  Referat.) 
I.  untere  Molaren  ohne  innere  Höcker. 


Pterodon  Blv. 
(Fasse  noch  unbekannt.) 


Molaren  - 


4^3 
3.3" 


Unten  8  Reissz&hne. 


II.  Untere  Molaren  mit  inneren  Höckern. 

4.2 


Oxyaena  Copk 


*  Stypolophm  Copb 

{Cynohyaenodon  Filhol.) 


Proviverra  Rütim. 


Molaren 


Unten   die  2   letzten 


4.2  • 

Molaren  „Reiss  -  Höckerzähne^  (tnber- 
cular-sectorial). 

4 
Prämolaren  -r*   Unten  die  3  letzten  Mo- 

.  4 

laren  „Reiss-Höckerz&hne^.  Oben  der 
4.  Pr&molar  mit  konischer  Spitze  und 
äusserem  Absatz  (Vorsprang,  heelj. 

4 
Prämolaren  -, .  Unten  die  3  letzten  Mo- 
4 

laren  »Reiss-Höckerzähne^.  Oben  der 
4.  Prämolar  nur  mit  einfacherem,  klei- 
nerem Vorspränge  (simple  blad). 


4.  Fam.  Amblyotonidae. 

4.  unterer  Molar  mit  breitem,  höcker- 
tragendem Absätze  (heel). 

4.  unterer  Molar  mit  schneidendem  Bande 
(nur  Unterkieferzähne  be-     am  Absätze. 

kannt.)  Zahnformel  unten:  3.1.3.3. 


Amblyctonua  Cope 
Pdlaeonyctia  Blv, 


5.  Fam.  Mesonychidae. 

Mesonyx  Copb  Unten  7  MohureK. 

Patriofelis  Lbidt  ,     5        „ 

(Stellung  noch  fraglich.) 


*  Stypolophm  Copb  =  Oynohyaenodon  Filhol  wird  von  Gaüdrt  mit 
Proviverra  Rümi.  vereinigt.  Copb  hält  die  Trennung  auf  Grund  obiger 
Unterschiede  am  4.  oberen  Prämolar  aufrecht.  Auch  Didymictis  Copb 
wird  von  Bosb  mit  PälaeonycHs  Blv.  vereinigt. 
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Die  Yertheilung  dieser  Genera  ist  die  folgende: 


Arctocyon  primaevus  Blv.  .  . 
Hyodeetes  Gervaisi  Lem.  .  . 
Heteroborus  DueUi  Lbm.  .  . 
Miacis  parvivarw  Cope  .    .    . 

„      edax  LiiDT 

0  vorax  LiiDT  .... 
Didymictis  protenus  Cope  .  . 
PUrodon  dasyunoideB  Blv.  .    . 

9  biincisivus  Filh.  .  . 
Oxyaena  morsUana  Cope  .    .    . 

,       lupma  Cope  .... 

„  forcipita  Cope  .  .  . 
Stypohphm  viverrinus  Cope 

„  »ecMiuianu«  Cope    . 

0  fiitillfeiM|>i8  Cope 

y,  stremma  Cope    .    . 

„  minor  Fahol     .    . 

y,  Caylusi    „         .    . 

„  pun^etM  Cope    .    . 

.  brmcalcaratus  Cope 

„  acuIfatiM  Cope  .    . 

,  „  hiana  Cope    .    .    . 

Proviverra  typica  Rütim.  .  . 
Amblyetonua  sinosus  Cope  .  . 
y,  sp.  (von  Meudon) 

Pdlaeonyctis  gigantea  Bly.  .  . 
Mesanyx  obtusidens  Cope     .    . 

y,  lanius  Cope  .... 
PatriofeUa  ülta  Leidt  .... 


II  .  I.  . 

Das  folgende  Schema  yersinnbildlicht  die  Verwandtschaft  der  oben- 
genannten Genera. 

Felidae.  Canidae. 


Felidae. 

Oxyaena. 

\ 
^  Stjpolophus 

\ 
Oxjaenidae. 


Canidae. 

Miacidae. 

I 

I 


Hyaenodontidae. 


Mesonychiidae. 


Amblyctonidae. 


Branoo. 
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£.  I).  Copb:  The  bad  lands  of  the  Wind  river  and  their 
fanna.    (American  naturalist.  Octob.  1880.  S.  745-748.) 

Als  wahrscheinlich  zur  Fam.  der  Oxyaenidae  (Creodonta)  gehörig, 
beschreibt  Copb  ein  neues  Qenus  Protopsalis  (tigrinus)j  von  dem  jedoch 
ausser  Kesten  des  Skeletes  nur  zwei  Molaren  und  eine  Canine  des  Unter- 
kiefers bisher  bekannt  sind. 

Femer  eine  neue  Art  von  Stypolophm  y  St,  strenuus  Cope  genannt, 
eine  neue  von  Didymictis,  mit  Namen  D.  ditidem  Copc. 

Sodann  wird  von  der  eocänen  Ordnung  der  Amblypoda*  ein  neues 
Genus  Lamhdotherium  (papoagicum)  beschrieben,  welches  dem  Oenus 
Limnohyus  nahe  steht.  Ausserdem  neue  Arten  von  Hyracotherium,  Lophio- 
dan,  Pälaeosyops  etc. 

Diese  Fauna  ist  desswegen  interessant,  weil  sie  die  Genera  Pataeo- 
syops  und  Coryphodon  neben  einander  vereint  zeigt,  während  dieselben 
sonst  getrennt  in  der  Wasatch-Formation  (unterstes  Eocan  Coryphodon) 
und  in  der  Bridger  Formation  (mittleres  Eoc&n  Pälaeosyops)  vorkommen. 

Branoo. 

6.  Lavbe:  Neue  Knochenfunde  aus  dem  Lehm  der  Um- 
gebung von  Prag.    (Verb,  d.  geolog.  Reichsanst.  188K  98.) 

Das  Vorkommen  des  Steinbockes  zusammen  mit  dem  Renthier  in 
dem  Lehm  der  Scharka  wird  mitgetheilt.  Benecke. 


Capellini:  Resti  di  Tapiro  nella  lignite  dl  Sarzanello. 
(Accad.  dei  Lincei,  vol.  IX«  1881.)    Mit  1  Tafel. 

In  den  Ligniten  von  Sarzanello  im  Val  di  Magra,  welche  dem  Alter 
nach  den  Ligniten  von  Casino  entsprechen  (Eppelsheim),  wurden  Reste 
eines  Tapirs  gefunden,  bestehend  aus  einem  Fragmente  des  Oberkiefers 
mit  4  Backenzähnen  und  einem  isolirten  oberen  Backenzahn.  Die  Reste 
scheinen  denen  des  Tapirus  hungaricus  Meter  sehr  nahe  zu  stehen. 

Fuchs. 

£.  W.  Willett:  Notes  on  a  mammalian  jaw  from  the  Pur- 
beck beds  at  Swanage,  Dorset.  With  an  introduction  by 
Henry  Willet.  (Quart,  joum.  geol.  soc.  VoL  XXXVII,  p.  376—380, 
1881.) 

Nachdem  in  der  Einleitung  geschildert  ist,  mit  welchen  Schwierig- 
keiten die  Ausbeutung  der  betreffenden  Schichten  von  Swanage  verknüpft 
ist,  wird  ein  Unterkieferast  von  Triconodon  mordax  Owen  beschrieben, 
welcher  auffallender  Weise  4  echte  Molaren,  anstatt  8  besitzt.    Zur  Erklär- 

*  Amblypoda  und  Bunotheria  sind  die  beiden,  von  Cope  für  eocäne 
Säugethiere  aufgestellten  Ordnungen.  Die  Aroblvpoda  sollen  die  Stamm- 
väter der  Proboscidea,  Artiodactyla  und  Perissoaactyia  sein.  Vgl.  Report 
U.  St.  geogr.  a.  geol.  sunrey,  west  of  the  faundredth  meridian.  W.  Whei- 
LBR.  Vol.  4.  Palaeontology.  Part  II.  S.  282  etc. 
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nng  dafflr  hat  Flowxr  drei  Hypothesen  aufgestellt:  1)  Dass  der  aberschOa- 
sige  Zahn  der  noch  in  situ  befindliche  einsige  Milchzahn  eines  jflngeren 
IndiTiduoms  sei,  oder  2)  dass  alle  Z&hne  sor  zweiten  Zahnong  gehören, 
dann  stimmt  die  Zahl  der  Molaren  mit  der  bei  allen  ansgewachsenen 
Individuen  der  lebenden  Marsapialien,  and  es  l&ge  in  dem  hier  beschrie- 
benen Exemplar  ein  aasgewachseneres  Thier  vor,  als  die  früher  bekaxLnt 
gewordenen.  8)  Es  gehört  einer  anderen  Art  an,  was  aber  bei  der  son- 
stigen Identität  mit  Tricanodon  mardax  unwahrscheinlicb  ist. 

Dames. 

H.  H.  Skelkt:  Professor  Carl  Vogt  on  the  Archaeopieryx. 
(Geol.  mag.  1881.  pag.  300-809.) 

H.  6.  Sielst:  On  some  differences  between  the  London 
and  Berlin  specimens  referred  to  Archaeopteryx,  (Ebenda 
pag.  454-455.  t.  XII.) 

0.  C.  Marsh:  Jurassic  birds  and  their  Allies.  (British  Asso- 
ciation for  the  advanoement  of  science  at  York.    Sept.  2d.  1881.) 

Der  erste  Aufsatz  wendet  sich  gegen  manche  der  Auffassungen,  welche 
C.  Vogt  in  seinem  bekannten  Vortrage*  aber  das  jetzt  in  Berlin  befind- 
liche Exemplar  des  Archaeopteryx  geäussert  hatte.  Es  wird  namentlich 
der  Nachweis  zu  fahren  gesucht,  dass  die  von  Vogt  sehr  in  den  Vorder- 
grund gestellten  Reptilcharaktere  in  der  That  nicht  so  stark  aasgepr&gt 
sind  und  Archaeopteryx  ein  wirklicher  Vogel  ist  Im  zweiten  Aufs&ts 
giebt  derselbe  Autor  einige  Ausmessungen  einer  Photographie  des  Ber- 
liner Exemplars  und  vergleicht  sie  mit  denen  des  Londoner.  Das  Re- 
sultat ist,  dass  die  beiden  Exemplare  zwei  verschiedenen  Arten  an- 
gehören ♦*. 

Auch  in  dem  dritten  Aufsatz  finden  wir  wesentlich  Mittheilungen  über 
das  Londoner  und  das  Berliner  Exemplar  von  Archaeopteryx^  welche  Ver- 
fasser in  den  Originalen  studirt  hat.  Er  hat  als  charakteristisch  ge- 
funden :  Zfthne,  biconcave  Wirbel,  ein  wohlverknöchertes,  breites  Sternom ; 
nur  drei  Finger  vom,  alle  mit  Krallen,  getrennte  Beckenknocben ,  dad 
distale  Fibula-Ende  vor  der  Tibia,  Metatarsalia  getrennt  oder  nur  un- 
vollkommen verbunden.  Er  hält  den  Archaeopteryx  für  einen  Vogel,  aber 
für  den  am  meisten  reptilischen.  Das  darzulegen,  bespricht  Verf.  auch 
die  betreffenden  Skeletttheile  von  Compsogna^us  ^  bei  dessen  Studium  es 
ihm  gelang,  in  der  Bauchhöhle  die  Reste  eines  kleinen  Reptils  (Fötus? 
oder  Junges?)  zu  entdecken.  —  Schliesslich  sagt  er:  Es  ist  eine  inter- 
essante Thatsache,  dass  alle  aus  Europa  oder  Amerika  bekannten  juras- 
sischen Vögel,  Landvögel  sind,  während  alle  der  Kreideformation  Wasservögel 
waren.    Die  4  ältesten  bekannten  Vögel  divergiren  weit  mehr  von   ein- 


*  Revue  scientifique.  15.  Sept.  1879. 

**  Bei  diesem  Resultat  muss  es  befremden,  dass  trotzdem  auf  der 
beigegebenen  Tafel,  welche  das  Berliner  Exemplar  höchst  mangelhaft 
darstellt,  dasselbe  mit  Archaeopteryx  macrura  Owen  bezeichnet  ist. 
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ander ,  als  es  swei  lebende  Vögel  thnn«  Diese  Thatsachen  zeigen ,  dass 
wir  von  der  Zoknnft  wiehtige  Entdeckungen  erhoffen  dürfen,  speciell  ans 
der  Trias,  ans  der  bisher  authentische  Vogelreste  nicht  bekannt  sind. 
Für  die  Primitivformen  dieser  Classe  wird  man  jedoch  auf  die  pal&ozoische 
Formation  surAckblicken  müssen. 

Auf  die  in  obigen  8  Aufo&taen  mitgetheilten  Ansichten  wird  erst  ge- 
nauer eingegangen  werden  können,  wenn  eine  ausführliche  Beschreibung 
des  Berliner  Archaeopteryx  yorhanden  sein  wird,  welche  im  Lauf  des 
nächsten  Jahres  veröffentlicht  werden  soll.  Damee. 


Seelet:  On  reroains  of  a  small  lizard  from  the  neocomian 
rocks  of  Comen,  near  Trieste,  preserved  in  the  geological 
museum  of  the  University  of  Vienna.  (Quart,  journ.  geol.  soc 
Vol.  XXXVÜ,  pag.  62—56,  t.  IV.  1881.) 

Dem  Autor  wurde  von  Heri-n  £.  Suess  der  bei  Comen  gefundene 
Rest  einer  Eidechse  zur  Bearbeitung  übergeben,  von  welcher  12  Rücken- 
wirbel, 2  Sacralwirbel  und  etwa  65  Schwanzwirbel  erhalten  sind.  Die 
Gestalt  und  das  Grössenverhältniss  der  Rückenwirbel,  die  tjfelenkung  der 
Rippen,  der  Mangel  von  oberen  Dornforts&tzen  und  Querforts&tzen  an  den 
Schwanzwirbeln  und  namentlich  die  Kürze  der  Hinterextremitäten  und  die 
relative  Länge  ihrer  einzelnen  Abtheilungen  ergeben  einen  neuen  gene- 
rischen  Typus,  für  welchen  der  Autor  den  Namen  Adriosaurus  Suessi 
vorschlägt.  ^  Dame«. 

Caraven-Cachin :  Description  d'un  fragment  de  crftne  de  Cro- 
codilu8  RolUnati  Grat  des  gros  ^ocönes  du  Tarn.  (liuU.  Soc. 
gM.  de  France,  3  sör.  vol.  VUI,  Nr.  5,  S.  368.) 

Verfasser  beschreibt  ein  Oberkieferstück  und  Zähne  aus  Schkhten, 
die  auch  Hautplatten  lieferten.  v.  Koenen. 

H.  ^.Sadvage  et  F.  Li^nard:  Memoire  sur  le  genre  Maehimo- 
saurus.  (M^m.  de  la  soc.  g^ol.  de  France.  3  s^r.  tom.  1, 1879,  pag.  1—31, 
taf.  I-IV  (XX— XXIII.) 

Die  nach  Zähnen  des  deutschen  und  schweizerischen  weissen  Jura 
von  H.  VOM  Meter  aufgestellte  Gattung  Mtichmoaaums  wird  in  ihren 
Schädel-  und  einigen  sonstigen  Skeletttheilen  weiter  begründet  Machi- 
mosQurus  Mosae  LiibNARD  fand  sich  bei  Issoncourt  im  D^pt  de  la  Meuse 
in  Kimmeridge-Mergeln  mit  Gryphaea  virgula.  —  Die  Diagnose  der  Gat- 
tung lautet:  Schnauze  kurz,  stark  und  robust,  in  der  ganzen  Länge  de- 
primirt.  Zähne  genähert,  wenig  zahlreich,  aber  sehr  stark,  stumpf,  co- 
nisch, stark  gestreift,  mit  rundem  Querschnitt,  und  ohne  Kiele  auf  dem 
emaillirten  Theile.  —  Ende  der  Schnauze  löffelartig  verbreitert,  deutlich 
abgesetzt,  kaum  vorn  abgestumpft  und  kaum  über  die  Ebene  der  Maxillen 
erhoben;  Zwischenkieferregion  ziemlich  lang.    Maxillarregion  vorn  cylin- 
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drisch,  sieb  stark  verbreiternd  and  umnerklicb  in  die  Stinriioie  flbergehend. 
Vordere  Stirnbeine  klein.  Hauptstimbeine  schmal,  an  der  Begrenzung 
der  Orbita  nur  zum  kleinen  Theil  parücipirend,  mit  wenigen  und  fladien 
Gruben  bedeckt.  Augenhöhle  kaum  nach  der  Seite  gerichtet,  klein,  kreis- 
förmig. Sch&del  kurz,  zweifellos  deprimirt.  Die  Frontomastoid-Region 
ziemlich  stark  entwickelt,  nur  an  der  Berflhrungslinie  mit  den  Stirnbeinen 
Qrflbchen  tragend.  Schl&fengruben  breit,  ziemlich  kurz,  yom  gerundet, 
hinten  viereckig.  Der  untere  Theil  der  Oberkiei^rregion  wenig«  an^getrie- 
ben,  gegen  die  Gaumenbeine  hin  mit  einer  schwachen  Depression,  letztere 
ziemlich  aufgetrieben  und  gross.  Die  Unterkiefersymphyse  kurz,  höch- 
stens ein  Drittel  der  Kieferlftnge  ausmachend.  —  Machimosaurus  gehört 
in  die  Familie  der  Teleosauridae  und  zwar  in  die  Nähe  von  Tdeidosaurus^ 
doch  zeigt  er,  Merkmale,  welche  ihn  gewissermassen  als  Obergang  zwi- 
schen Teleosauriden  und  den  Metiorhynchiden,  andererseits  zwischen  rer- 
schiedenen  Gattungen  der  ersteren  Familie  erscheinen  lassen.  (Im  Bul- 
letin de  la  soci^t^  g^logique  de  la  France,  8  s4rie,  t.  YII,  1879,  pag. 
693—697  findet  sich  ein  kurzer  Auszug  aus  der  besprochenen  Abhand- 
lung.) Dames. 

Schlüter:  Nothoaaurus  mirabilia  aus  der  Trias  West- 
fa.le'ns.  (Sitzungsber.  d.  niederrhein.  Ges.  in  Bonn  1881,  p.  62—63.) 

Der  erste  in  Westfalen  gefundene  Schädel  stammt  aus  dem  Nodosen- 
kalk  in  der  Nähe  von  Warburg.  Dames. 


R.  Owen:  On  the  order  Theriodontia,  with  a  Description 
of  a  new  genus  and  species  {Ädurosattrus  felinus  Owen).  (Quart, 
journ.  geol.  soc.  Vol.  XXXVII,  pag.  261—265.  t  IX.  1881.) 

Der  Verfasser  vervollständigt  zunächst  die  in  dem  descriptiven  Ka- 
talog der  sfldafricanischen  Reptilien  gegebene  Diagnose  der  Theriodontia 
durch  Hinzufflgung  der  Merkmale:  Bezahnung  monophyodont  und  Humerus 
durch  ein  Foramen  entepicondylare  durchbohrt.  Zu  dieser  Ordnung  rechnet 
Verfasser  auch  die  Gattung  TüanostichuSy  ferner  Strithopus  und  Orthopus 
EuTOROA,  ürosawrus  v.  Meter,  Bhopälodon  Fischer,  Deuterosaurus  Eicb- 
WALD,  Cliarhieodon  Twrlvetrbe,  alle  aus  dem  russischen  Perm;  ebenso 
Bathygnaihua  aus  der  Trias  der  Prince  Edward's  Insel,  Ober  deren  Zu- 
gehörigkeit ob  zur  Familie  der  Mononarialia  oder  Binarialia  noch  keine 
Gewissheit  erlangt  ist.  Zu  ersterer  Familie  gehört  nun  wahrscheinlich 
die  hier  beschriebene  neue  Gattung  Adurosaurus  aus  der  Trias  von  Gough, 
im  Karoo-District  von  Sfldafrica,  repräsentirt  durch  einen  Schädel,  dessen 
postorbitider  Theil  abgebrochen  ist.  Äeluro$auru8  ist  einerseits  verwandt 
mit  GaiUsawrm^  hat  aber  5—5  obere  Schneidezähne  (anstatt  4—4  bei 

Qalesaurus)  mit  nur  ^^  Molaren  (ansUtt  jg^jg  ^  ö^a^öw"«)-  Mit 
Lycosaurus  ist  die  geringe  Zahl  der  Molaren  mehr  obereinstimmend,  aber 
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auch  Lycosaurus  hat  4-4  obere  Schneidez&hne  und  das  Vorderende  der 
Naseosclieideirand  springt  mehr  hervor.  —  Verfasser  sieht  auch  in  dieser 
Oattang  einen  Vorläufer  der  Marsupialien.  Dames. 


B.  Oweh:  Description  of  parts  of  the  skeleton  of  an  anomo- 
dont  Reptile  [PJatypodoaaurus  rcbustus  Owbn).  Part  II.  The  PeMs. 
{<}uart.  joum.  geol.  soc  Vol.  XXXVII.  p.  266-271.  t.  X.  1881.) 

Nachdem  froher  (cfr.  Jahrb.  1881.  I.  -276-)  Bompfwirbel,  Bippentheile, 
ein  Stemum ,  eine  Scapula  und  ein  Hamerus  beschrieben-  worden  waren, 
folgt  nun  die  genaue  Beschreibung  des  Beckens.  Das  Saorum  besteht  ans 
f&nf  Wirbeln,  deren  Qoerfortsfitze  stark  verbreitert  sind  und  an  den  distalen 
Enden  mit  einander  verschmelzen.  Die  Uia  sind  sehr  breit,  die  Ischia  und 
die  Ossa  pubis  sind  auf  grosse  Ausdehnung  hin  mit  einander  versehmolsen, 
und  stossen  unten  in  einer  Symphyse  zusammen.  Das  alles  bringt  den  Ver- 
fasser zur  Ansicht,  dass  im  Becken  von  Platypodosaurus  mehr  Säugethier- 
charaktere  ausgeprägt  seien,  als  in  irgend  einem  andern  Beptilbecken.  In 
der  darauf  folgenden  Diseussion  greifen  Hulks  und  Sbelet  diese  Anschauungs- 
weise an,  und  namentlich  bekämpft  letzterer,  wie  gewöhnlich,  die  Aufstellung 
der  Ordnung  der  Theriodontia  als  unnatürlich.  Damea. 


Tsautschold:  Über  Bothriolepis  Panderi  Lahüsen.  (Bull,  de 
lasoc.  imp.  des  naturalistes  de  Moscon.  1880.  p.  1—11.  t.  U.) 

Der  Artikel  enthält  ergänzende  Bemerkungen  zur  Beschreibung  der 
Gattung  Bothriolepis ,  welche  Lahusbn  frUher  (Jahrb.  1880.  II  -230-)  von 
Sjass  beschrieben  hat.  Da  nur  durch  einen  genauen  Vergleich  der  den  beiden 
Abhandlungen  beigegebenen  Tafeln  und  Zeichnungen  die  ergänzenden  Be- 
merkungen des  Verfassers  verständlich  gemacht  werden  können,  wird  hier 
auf  eine  speciellere  Ausfilhrung  derselben  verzichtet.  Dames. 

J.  F.  Wbiteaves:  On  a  new  species  of  Pterichthys^  allied 
to  BothrioUpis  ornata  £ichwald,  from  the  Devonian  rocks 
of  the  North  side  of  the  Baie  des  Chaleurs.  (Amer.  journ.  of 
science.  8.  series.  Vol.  XX.  1880.  p.  132—186.) 

J.  F.  Whitkaves:  On  some  remarkable  fossil  Fishes  from 
the  devonian  rocks  of  Scaumenac  Bay,  in  the  Province  of 
Quebec.    (Ann.  mag.  nat.  bist.  5.  series.  Vol.  VIII.  1881.  p.  159—162.) 

Die  im  Titel  der  ersten  Abhandlung  genannte  Pterichthys-Reste  stam- 
men nicht  eigentlich  von  der  Baie  des  Chaleurs,  sondern  von  dem  im 
Titel  der  zweiten  Mittheiliyig  genannten  Fundort,  welcher  im  District 
Bonaventure  liegt.  Die  diese  Bai  umgebenden  Ufer  bestehen  ans  Schie- 
fem, Sandsteinen  und  Conglomeraten  von  devonischem  Alter,  welche  an- 
scheinend diseordant  von  Sandsteinen  und  Conglomeraten  der  „Bonaven- 
ture-Formation*  überlagert  werden.   —   Verf.  fasst  mit  Owen  den  Namen 
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Pteriehihys  in  dem  wehen  Sinne,  nach  welchem  auch  ÄstercH^^  und 
Baihriolepis  dasu  lu  rechnen  sind.  Die  von  ihm  beschriebene  Art  steht 
dem  B.  omata  £ic]iw.  so  nahe,  dass  der  Verf.  nor  TorUofig  einen  neaea 
Speciesnamen  —  eanadensis  —  TorschlAgt,  weil  die  canadisch^  Stflcke 
kleiner  sind  und  zartere  Scalptur  seigen,  auch  ist  der  Vergleich  bei  der 
ungenflgenden  Kenntniss  Ober  B.  omata  nicht  weiter  dorchsafahren  ge- 
wesen. —  Mit  dieser  interessanten,  in  mehreren  wohlerhaltenen  Exemplaren 
gefundenen  Art  liegen  noch  folgende  Arten  zusammen:  DiplaeofUhus  sp., 
Phaneropleuron  eurtum  nov.  sp.,  EusthenopUron  FoarcU  nov.  gen.  et  sp. 
(ähnlich  Tristichopterus  Eoertoii,  aber  mit  nnyerknöcherten  Wirbelcentren 
und  mit  Flossentr&gern  an  der  unteren  H&lfte  der  Schwanzflosse,  welche 
mit  den  unteren  Dornforts&tsen  direct  articuliren) ,  GlypMepis  nucroUpi- 
dotus  Ao.,  Olyptolepis  sp.,  Cheirolepis  canadenaia  nov.  sp.,  von  nuMcro- 
cephäluß  und  Oumingiae  durch  etwas  abweichende  Flossenstellnng  unter- 
schieden. Aus  dieser  Fauna  ergiebt  sich  eine  erstaunliche  Ähnlichkeit 
mit  der  bekannten  Schottlands  und  Russlands.  Dames. 


J.  W.  Davis:  On  Änodontacanthua,  a  new  geuus  of  fossil 
fishes  from  the  coal-measures;  with  descriptions  of  three 
new  species.  (Quart,  joum.  geol.  soc.  Vol.  XXXVII.  1881.  p.  427— 429. 
t.  XXII.  fig.  10-12.) 

Die  neue  Gattung  ist  in  allen  Punkten  P{euraccin^ttö-&hnlich ,  und 
unterscheidet  sich  nur  durch  den  Mangel  jeder  Z&hnelung  am  Hinterrande 
der  Stacheln.  Aus  der  Cannelkohle  von  Tinglej  in  Torkshire  werden 
A,  cusutus  und  obtusus,  aus  dem  Blackbandeisenstein  von  Loantead  bei 
Edinburgh  Ä.  fastigiatus  als  neue  Arten  beschrieben  und  abgebildet. 

,_ _  Damea. 

A.  Gaudrt:  Sur  un  poisson  du  permien  d'Igornay.  (BulL 
d.  1.  soc.  g^l.  de  France.  3  s§r.  tome  IX.  188081.) 

Megapleuron  Bochei  zeigt  keine  Spur  von  Wirbelkörpern  an  der 
Chorda  dorsalis,  womit  starke  Rippen  elgenthQmlich  contrastiren.  Der 
Fisch  hatte  Zahnplatten  wie  Ceratodus,  unterscheidet  sich  aber  von  dieser 
Gattung,  sowie  von  Dipterus,  Ctenodus  und  Phaneropleuron  durch  rhom- 
bische Schuppen.   Verf.  sieht  ihn  als  einen  Repräsentanten  der  Dipnoer  an. 

Damea. 

J.  W.  Davis:  Kotes  on  the  fish  remains  of  the  bone-bed  at 
Aust,  near Bristol;  with  the  description  of  some  new  genera 
and  species.  (Quart,  joum.  geol.  soc.  Vol.  XXXVII.  pag.  414-426. 
t.  XXII.  1881.) 

Die  Bonebedablagerungen  von  Aust  haben  ein  eigenthQmliches  Gemisch 
von  Wirbelthierresten  geliefert,  welche  dem  Kohlenkalk ,  der  productiven 
Steinkohlenformation  und  dem  Keuper  angeboren.  Es  liegt  somit  die 
Wahrscheinlichkeit  nahe,  dass  sie  aus  den  das  Bonebed  nnterlagemden 
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Terschiedenen  Formationen  ausgewaschen  sind.  Andere  sind  dem  Bonebed 
eigenthflmlich.  Verf.  unterscheidet  folgende  Arten:  Hyhodus  ausHensis 
noY.  sp.,  von  H.  reUeulatm  durch  robustere  Form,  gerundetere  Seiten  und 
breitere  Basis  und  Rinne,  geringere  Krümmung,  stumpfere  und  weniger 
zurflckgebogene  hintere  Domen  etc.  unterschieden ;  H,  punetatus  noy.  sp. 
kommt  in  Grösse  dem  H.  laeviuaeuius  Ae.  nahe ,  ist  aber  auf  den  Seiten 
tief  gefurcht,  hat  hinten  kurze,  stumpfe  Zähne,  und  die  hintere  Rinne  ist 
Im  Querschnitt  länger  als  breit.  Nemaeanthua  mtitor,  von  den  frflher  be- 
schriebenen Arten  —  N.  moniUfer  Ae.  und  ßifer  Ao.  —  schon  durch  die 
geringeren  Dimensionen  unterschieden.  Jedoch  ist  auch  in  der  Verzierung 
des  Stachels  die  Verschiedenheit  zwischen  jenen  und  diesem  so  gross,  dass 
die  Stellung  bei  Nemacanthus  noch  unsicher  ist  —  Palaeosaurus?  Strick- 
landi  noy.  sp.  wird  ein  Zahnfragment  yon  halb  elliptischer  Form  mit  ge- 
kerbten Rändern  benannt,  welches  sich  im  Bonebed  von  Combe  Hill  bei 
Cheltenham  gefunden  hat.  —  Sphenonchus  (Hyhodus)  obtusus  nov.  sp.  — 
£s  wird  zunächst  nachgewiesen,  an  Form  und  substanzieller  Beschaffen- 
heit der  betreffenden  Objecte,  dass  Sphenonchus  nicht,  wie  es  Agassiz  vor- 
muthete,  Zähne,  sondern  Hautstacheln  oder  Hautappendices,  welche  dicht 
hinter  dem  Kopf  sassen,  gewesen  sind.  Die  neue  Art  unterscheidet  sich 
namentlich  durch  die  stumpfere  Spitze  von  hamatusy  aber  ist  doch  feiner 
zugespitzt  als  Martini  Ao.,  von  Sph,  eUmgatus  durch  kleinere  Dimensionen 
und  den  gieichmässigen  Durchmesser  des  oberen  Theils.  —  Während  die 
Zähne  yon  Psammodus  und  CoMiodus  aus  dem  unterliegenden  Kohlenkalk 
ausgewaschen  zu  sein  scheinen,  ist  mit  einer  Art  yon  Petdlodus  und 
Hdodus  (9  Simplex)  Ctenoptychius  Ordii  noy.  sp.  wahrscheinlich  aus  den 
Coal-measures  ausgewaschen.  Ausserdem  fand  sich  noch  Ctenoptychius 
peetinatus  Ag.  —  Cladodus  curtus  noy.  sp.  steht  Cl,  marginatus  Ao.  nahe, 
ist  aber  nicht  so  tief  gefurcht  und  hat  eine  kürzere  Basis.  ~  In  der 
folgenden  Discussion  wird  die  Frage  besprochen,  ob  auch  die  paläozoischen 
Typen  zur  rhätischen  Fauna  gehören.  Die  Mehrzahl  ist  gegen  diese 
Ansicht.  Dames. 

J.  W.  Davis:  On  Palaeoapinax  priscus  Egkrton.  (Ann.  and 
mag.  nat.  hist.    5  series.  Vol.  VU.  1881.  pag.  429—432.  t.  XX.) 

Ein  guterhaltenes  Exemplar  aus  dem  Lias  von  Lyme  Regis  giebt 
Veranlassung,  die  früher  von  Egirtok  gegebene  Beschreibung  zu  er- 
gänzen. Das  Stück  lässt  zwei  grosse  Brustflossen,  zwei  an  knöchernen 
Flossenstacheln  befestigte  Rückenflossen  und  die  Banchflossen  der  einen 
Seite  erkennen.  Ein  Theil  des  Kopfes  und  die  Schwanzflosse  fehlen.  Die 
Oberfläche  ist  ganz  mit  Ghagrin  bedeckt.  Pälaeospinax  zeigt  so  viel 
Ähnlichkeit  mit  der  lebenden  Gattung  Acanthias,  dass  man  diesen  als  den 
Nachkommen  jenes  zu  betrachten  berechtigt  ist.  Die  fossile  Form  war 
kürzer  und  dicker  und  die  Brustflossen  waren  stärker  entwickelt.  Die 
Zahl  der  Wirbel  war  nur  um  4  geringer,  als  bei  Äcanthias  (85—89). 

Dames. 
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SohlOtcr:  Die  Fischgattang  Äncistrodon  Dbbet.  (%ts.-Ber. 
d.  niederrhein.  Ges.  in  Bonn.  1861.  p.  61—62.)    Mit  Holzschnitt. 

„Der  Zahn  ist  seiner  ganzen  Länge  nach  plattgedrfickt,  1,6—2  mm 
dick,  etwa  2— 8,6  mm  breit,  6— 7  mm  lang,  an  den  Seitenrändem  ab- 
g'emndet.  Er  besteht  ans  zwei  HanpCtheilen.  Der  untere  Schmelz-  nnd 
Kronentheil  ist  hyalithartig  durchscheinend,  an  dem  Wurzeltheil  schrfig 
inserirt  und  am  unteren  Ende  der  Abschrägung  in  einen  kunen  geradans 
oder  etwas  gebogenen,  gegen  die  Breitfläche  des  ganzen  Zahnes  gerich- 
teten stumpfen  Baken  eingekrflmmt.  Das  platte  Wurzelstfick  ist  (im 
Fossilznstande)  mit  einem  glänzenden  schwärzlichbraunen  Schmelz  aber- 
zogen nnd  leicht  nnd  unregelmässig  längs  gestreift.  An  seinem  oberen 
Ende  fehlt  der  Schmelz  und  tritt  daselbst  eine  poröse  knochenartige 
Unterlage  zum  Vorschein.  Der  hakenförmige  Kronentheil  rechtfertigt 
den  Namen.  Sonst  nichts  bekannt. <*  Kreide  Aachen,  Texas  [auch  bei 
Mastricht   Ref.].  Dames. 

Bassa.hi:  Appuuti  su  alcuni  pesci  fossili  d'Austria  e  di 
Württemberg.    (Atti  Soc.  Veneto-Trentina  1880.) 

Der  Verfasser,  welcher  den  Winter  1878—1880  in  Wien  zubrachte, 
um  die  fossilen  Fische  der  dortigen  Sammlungen  zu  studiren,  giebt  in 
diesem  Heftchen  eine  Anzahl  von  Beobachtungen  wieder,  welche  er  bei 
dieser  Gelegenheit  machte,  meist  kritische  Bemerkungen  zu  den  von 
HicKEL,  Kner  und  Steiiidachnbr  publizirten  Arten,  namentlich  der  ter- 
tiären. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  hier  auf  die  Details  nicht  ein- 
gegangen werden  kann ,  und  beschränke  ich  mich  daher  auf  die  Bemer- 
kung, dass  die  von  dem  Verfasser  gemachten  Bemerkungen  durchgehends 
sehr  begrtlndet  zu  sein  scheinen.  Für  denjenigen,  der  sich  mit  tertiären 
Fischen  beschäftigt,  werden  namentlich  die  dem  Texte  beigegebenen  Noten 
Ton  Interesse  sein,  da  dieselben  ein  vollständiges  Verzeichniss  der  so 
überaus  zerstreuten  österreichischen  Literatur  über  diesen  Gegenstand 
enthalten. 

Als  neu  wird  eine  Species  Leuciscua  aus  Eibiswald  abgebildet  und 
beschrieben,  unter  dem  Namen  Leucisctis  Bosniaskii.  Fuchs. 


F.  Bassam:  Su  due  Giacimenti  ittiolitici  nei  dintorni  di 
Crespano.  (BulleUino  della  Societa  Veneto-Trentina  di  Scienze  natn- 
rali  1880.) 

Bei  Crespano  nordöstlich  von  Bassano  finden  sich  miocäne,  an  der 
Basis  chloritische  Mergel,  welche  PccUn  cristatus,  P.  denudatus,  Reste 
von  Cardium^  Ostrea,  PatellOy  Conus,  Dentaltum,  sowie  zahlreiche  Fisch- 
reste enthalten.  Die  letztem,  welche  fast  ausschliesslich  aus  Zähnen  be- 
stehen, wurden  vom  Verfasser  untersucht  und  zählt  derselbe  19  Arten 
auf,  darunter  auch  Meletta  crenata  Heckel.  Fuohs. 
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D.  Krambxroir:  Die  fossilen  Fische  von  Wnrzenegg  bei 
Prasberg  in  Steyermark.  (Jahrb.  Oeol.  Reichsanst.  1880.  665.) 
Mit  einer  Tafel 

Die  Schiefer  von  Wnrzenegg  liegen  bei  Prasberg  anmittelbar  auf  den 
Schichten  yon  Oberbnrg  (Gombertosehichten)  und  enthalten  zahlreiche 
Pflanzen  und  Fischreste.  Die  Pflanzen  stimmen  mit  jenen  der  Sotzka- 
schichten  überein. 

Von  Fischen  werden  angeführt: 

*  Meletta  crenaia  Heckel  ♦  Barbus  sp.  (bloss  Schuppen) 
?  Serranus  stiriacus  Rolle                   ♦  Lamna  sp. 

*  Acanus  Sturi  Kramb.  *  Hemipristis  sp. 
Lepidapus  leptospondylus  Heck. 

Die  mit  einem  Stern  versehenen  Arten  werden  auch  abgebildet.  Me- 
letta crenata,  Lepidopus  leptospondylus,  und  Barhus  sp.  kommen  auch 
in  den  Menilitschiefern  von  Nickolschitz  vor. 

Das  Geschlecht  Äccmus  umfasst  Tiefseefische  mit  grossen  Augen  und 
gehört  bekanntlich  auch  zu  den  bezeichnendsten  Formen  der  Glamer 
Schiefer. 

Anhangsweise  wird  ein  Ophidoid  {7Brotula  hngipinnata  nov.  sp.)  aus 
Nickolschitz  abgebildet  und  beschrieben.  Fuchs. 

E.  Sadvaoe:  Notice  sur  les  poissons  tertiaires  de  C^reste 
Basses-Alpes).  (Bull.  Soc.  g6ol.  de  France.  3  s6r.  t.  VII.  S.  439. 
Uf.  12.) 

Die  Schiefer  von  C^reste  liegen  nach  einer  Mittheilung  von  de  Sa- 
PORTA  über  dem  Gyps  von  Gargas,  dem  Hangenden  der  Schicht  mit  Cy- 
rena  semistriata,  und  unter  den  Pflanzen-Schichten  von  Manosque,  dem 
typischen  Aquitanien ;  sie  gehören  dem  Ober-Oligocän  an  und  haben  durch 
ihre  Flora  die  grösste  Verwandtschaft  mit  Häring  in  Tyrol,  daneben  aber 
auch  mit  den  Schichten  von  Gergovie,  welche  freilich  von  Jules  etwas 
höher  gestellt  werden,  in  den  oberen  Tbeil  des  Calc.  de  Beauce,  die 
Mergel  mit  Melania  Escheri  var.  aquitanica. 

Es  werden  dann  beschrieben  und  abgebildet: 

1)  Smerdis  macrurus  Ae.,  bei  C^reste  sehr  häufig,  aber  klein. 

2)  Prolebias  Goreti  Saüvö.  verwandt  mit  Lebias  cephalotes  Ao.  und 

3)  Enoplophthalmus  ScMumbei^geri  nov.  gen.  et  sp.  Diese  Gattung 
wird  verglichen  mit  den  in  Bengalen,  Java  und  Sumatra  lebenden  Gat- 
tungen Lepidocephalus  und  Acanthophthälmus.  v.  Koenen. 

£.  Sadvage:  Note  sur  les  Poissons  fossiles  (suite).  (Bull.  Soc. 
g^l.  de  France.  3  s6r.  t.  VH.  S.  461.  taf.  13,  14.) 

XVI.  Die  Gattung  Properca  wird  für  terti&re  Perco-Arten  aufgestellt, 
welche  einen  Übergang  von  Perca  zu  Perdchthyft,  Paralabrax  und  Lahax 
anbahnen. 
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XYIf.  Es  wird  ProMnas  Daviäi  aas  etnem  hellen,  tertiären  Kalk- 
schiefer  des  nördlichen  China  und 

XVIII.  Agteraccmthus  nuutensis  n.  sp.  ans  dem  CalloTien  Ton  Boo- 
logne-sor-Mer  beschrieben  nnd  abgebildet. 

XIX.  Die  Ton  Coqüavd  (Desor.  phys.  gM.  etc.  da  d4p.  de  la  Cha- 
rente)  ans  der  Krdde  der  Charente  besehriebeneo  Haifisch-Zfthne  wertei 
einer  Rerision  nntersogen ,  wonach  Corax  paraUdus  Goqü.  and  C.  trape- 
g&idälis  Coqv  =  C.  appendicuiahis  Ae.  ist  C.  iion§aius  Coq.  =  C.  fal- 
eatus  Ao.;  Otodua  Miehom  Coq.  ^  0.  sukatus  Onv.  Oxißrhina  Artiamii 
Cor.  yerrouthlich  ein  Corax,  LernnapHroeorimsis  Cop.  =  L.  oxyrhmfjnäa 
Savyo.    Lemma  Trigeri  Coq.  wahrscheinlich  =  Odomtapois  rapModon  Ac. 

Als  neu  werden  beschrieben  aod  abgebildet  Odontapsit  Bodubnm 
Sautg.  and  Gäleoeerdo  Tremauxi  Saüto. 

XX.  Das  von  Coqüahd  als  lApidotus  gigas  Ao.  angefahrte  Stftck  am 
dem  Kimmeridge  von  Rnelle  (Charente)  ist  das  Intermaxillare  tod  L^ 
dotus  pdUiatus  Ao. 

XXI.  Oyrodus  carenUmensis  Coq,  aas  dem  Cenoman  der  Charente 
gehört  sa  der  Gattung  Cosmodus  Saüto. 

XXII.  Pgenodus  distans  Coq.  ans  der  obersten  Kreide  der  Charente 
ist  zu  P.  eretaceus  Ao.  sa  stellen. 

XXIII.  Pyenodus  Gervaisi  Saut,  ist  in  einem  iweiten,  weit  besseren  Stflek 
aus  der  Fallers*  earth  Ton  Hydrequent  bei  Boulogne  gefunden  worden  und 
wird  jetst  Tollständiger  beschrieben  und  abgebildet.         v.  Koenen. 


Capxllini:  ATansi  di  Squalodonti  nella  Molassa  marnost 
miocenica  del  Bolognese.  (Mem.  Accad.  Bologno.  Serie  4»  toI.  II. 
1881.)    Mit  einer  Tafel. 

In  der  miocänen  Mergelmolasse  mit  Aturia  Aturi  Ton  Jano  bei  Bo- 
logna (Schlier)  wurden  Ton  Dr.  Manzohi  einige  Beste  Ton  Sqwdodan  auf- 
gefunden, welche  der  Verfasser  fraglich  mit  Squalodon  Gastaidn  Braxdt 
identificirt.  Die  Reste  bestehen  im  Wesentlichen  in  einem  Sch&delfragment, 
einem  Felsenbein  und  einem  einfachen  vorderen  Zahn.  Fadhs. 


FoRSTTH  Major:  Squalodon  quaternarium,  (Atti  Soc.  Tose. 
Processi  Torb.  1881.  227.) 

In  einer  qnartemären  Knochenbrecde  bei  Montetignoso  n&chst  LiT<»iio 
mit  Bhinoceroa  hemitoechus,  Elephaa  dmUquus,  ürms  spdaeus,  Archmnf$ 
tnarmotta,  Hystrix  sp.  und  Cerous  dama  wurde  der  Zahn  eines  Squäkh 
don  gefunden,  der  sich  Ton  allen  bisher  bekannten  miocänen  Squalodon- 
Zähnen  unterscheidet  _^  Fuchs. 

Cr.  Barrois:  Note  sur  des  fossiles  de  Cathervieille.  (Bull. 
Soc.  G^l.  de  France,  3  s^r,  toI.  YIII,  p.  266.  1879—80.)  Mit  1  Tafel 

In  dieser  Notis  werden  interessante,  durch  Oovrdov  in  den  Pjrenäen 
aufgefundene  Trilobitenreste  beschrieben,  nämlich  das  Kopfschild  emes 


Digitized  by  CjOOQ IC 


-     449    — 

Dälmamiea  aas  der  Verwandtschaft  des  hercynischen  Hauamarmi  Bbonov. 
und  Pygidien  (dieselben  dflrften  wohl  nicht  alle  derselben  Art  angehören), 
Kopf-  and  Rnmpf-Fragmente  eines  Phaeaps  aus  der  Gmppe  des  feemtdus 
Barr.  B.  Kayser. 

Schlüter:  Über  Cryphaeus  acutifrons  noT.  sp.  und  Cry- 
phaeua  rotundifrons  Emmr.  (Sitzungsber.  d.  niederrhein.  Ges.  in 
Bonn.  1881.  p.  U4.) 

OrypJiaeua  acutifirons  hat  eine  leicht  zugeschärfte  Stirn  und  das  Kopf- 
flchild  ist  nicht  in  Homer  ausgezogen.  Von  Daleiden  und  Qirkenfeld. 
Cr,  rotundifrons  hat  eine  gerundete  Stirn  und  ein  in  Domen  ausgezogener 
Kopfschild.  Von  Braubach.  Dies  Stück  gehört  vielleicht  zu  laciniatus 
Römer,  welcher  jedoch  viel  l&ngere  Höraer  und  einen  breiteren  Stirnsaum 
haben  soll;  bestätigt  sich  dies,  wUrde  eine  dritte  Art  vorliegen.  (Eine 
4.  hat  Verf.  früher  als  Cryphaeus  limlratus  beschrieben.)       Dames. 


A.  Champernowne:  Note  on  a  iinä  of  Homalonotus  in  the 
red  beds  of  Torquay.  (Geol.  Magaz.  1881.  p.  487.)  [Auf  dem  Um- 
schlag laatet  der  Titel:  On  the  geological  position  of  the  Homalonotus- 
Beds  from  the  Devonian.  Torquay.] 

H.  Woodward:  Note  on  a  new  english  Homalonotus,  Mit 
1  Tafel.    (Geolog.  Magaz.  1881,  p.  849.) 

Die  stattliche,  nach  ihrem  Entdecker  Homalonotus  Ghampemoumi  be- 
nannte Art  ist  n&chstverwandt  mit  H.  HerseheUi  und  armatus  und  gehört 
gleich  diesen  der  besonders  durch  die  auf  Leib  und  Schwanz  auftretenden 
Domen  ausgezeichneten  Salter'schen  Section  Burmeisteria  an. 

Die  Verf.  sind  geneigt,  die  rothen  Granwackensandsteine,  in  denen 
die  Art  zusammen  mit  Spirifer  cultrijugatiM  und  Pleurodictyum  probte- 
maticum  vorkommt,  als  tiefstes  Glied  des  Mitteldevon  anzusehen;  nach 
Analogie  der  Verh&ltnisse  in  der  Eifel  und  Belgien  würden  indess  die 
betreffenden  Schichten  als  oberstes  Glied  des  Unterdevon  zu  classificiren 
und  als  ungefähres  Äquivalent  der  an  der  Basis  des  Eifler  Kalks  liegenden 
Schichten  von  Waxweiler  und  Daleiden  (=  belgische  Granwacke  von 
Hierges)  anzusehen  sein,  in  denen  ebenfalls  in  Begleitung  von  8p,  cultri- 
jugatus  und  Pleu/rodietyum  die  letzten  Homalonoten  erscheinen. 

B.  Kayser. 

S.  A.  Tullberg:  Gm  ^pnoa^u^-Arterna  i  de  kambriska 
Aflagringarne  vid  Andrarum.  (Sveriges  geologiska  Undersökning. 
Serie  C.  Nr.  42.)  Stockholm  1880.  p.  1-37.  t.  I  u.  II  und  1  Karte. 

Der  Darstellung  der  Arten  ist  eine  genaue  Beschreibung  des  Profils 
von  Andrarum  beigegeben,  welche  zwar  das  früher  von  Nathorst  gegebene 
nicht  ändert,  aber  an  einigen  Stellen,  namentlich  in  den  ParadoxideS' 
führenden  Schichten,  ergänzt.  Dieser  Beschreibung  ist  eine  Sitnations- 
karte  von  Andraram  beigefügt,   welche  namentlich  auf  Excursionen  vor- 

N.  Jahrbuch  t.  Mineralogie  etc.     1882.    Bd.  I.  dd 
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tr«fiBieh  za  Terwerthen  ist  —  Die  Zahl  der  in  den  Andranuner  Sehiefateo 
bisher  nachgewiesenen  AgnoHus'ATien  ist  sehr  betrflchtlich.  Abgesehea 
Ton  einigen  Varietftten  konnte  Verf.  28  Arten  unterscheiden,  welche  er 
in  die  Groppen  der  Longifrontes,  der  LaeTigati,  der  Limbati  und  der 
Parrifrontes  scheidet  Von  diesen  4  sind  die  beiden  ersten  näher  mit- 
ehiander  yerwandt;  die  Laetigati  lassen  sich  Ton  den  Longifrontes  ab- 
leiten. Diese  letsteren  seichnen  sich  durch  deatlich  herrortretende  61a- 
bella  and  Rhachis  ans,  welche  meist  ziemlich  lang  sind.  Die  Schale  ist 
entweder  glatt,  oder  die  Wangen  sind  gefurcht,  oder  Wangen  und  Sehwanz- 
theil  tragen  erhöhte  Punkte.  Der  Rand  ist  gewöhnlich  schmal.  Vor  der 
Glabella  und  hhiter  der  Rhachis  eine  vertikale  eingedrflckte  Linie.  Dahin 
geboren:  A,  atavua  noy.  sp.  aus  Schichten  Aber  den  sog.  Fragmentkalken, 
die  älteste  bekannte  Form;  femer  gibbus  Lutn.,  fiasus  Lürdor.,  ifUermedim 
noy.  sp.,  punctuoaus  Ano.,  ineertus  Bröqger,  eUgcms  nor.  sp. ,  Lundgrem 
nov.  sp.,  NtUfwrsH  BRöeoBn,  exculptus  Ano.  ex  sp.,  aculeatue  ArosLUf,  re- 
HciUatus  Ako.,  triveetus  Salter,  pisiformis  L.,  cydopyge  nov.  sp.  —  Die 
Gruppe  der  Laevigati  ist  gekennzeichnet  durch  das  Verscbwmden  der  Be- 
grenzungslinien von  Glabella  und  Rhachis.  Schale  glatt  und  glänzend, 
bisweilen  mit  Andeutungen  von  Furchen.  Der  Rand  am  Kopf  hat  die 
Tendenz  zu  verschwinden,  während  er  am  Schwanzschild  breit  bleibt 
Hierher:  Ä.  Cicer  nov.  sp.,  laevigatus  Dalm.,  hituberaUiUus  Aho.,  nudus 
Betr.,  mit  zwei  Varietäten:  scanicus  n.  var.  und  marginatus  Bröggkr, 
glandiformis  Amg.  —  Die  Limbati  haben  Kopf-  und  Schwanzschilder  von 
mehr  quadratischer  Form;  das  Kopfschild  hat  einen  breiten  Lirobns.,  die 
Basalloben  der  Glabella  sind  gross,  die  Wangen  zeigen  vor  der  Glabella 
keine  verticale  Furche,  und  sind  auch  nicht  gefurcht  Das  Pygkiium  ist 
oft  mit  seitlichen  Zacken  versehen.  In  dieser  Abtheilung  unterscheidet 
Verf.  weiter  zwei  Untergruppen :  die  Regii  und  die  Fallaces.  Die  ersteren 
haben  ehien  breiten  Rand,  redacirte  Wangen  und  Seitentheile  des  Pygi- 
diums,  eine  (besonders  vorn)  breite  Glabella  und  eine  Rhachis,  deren 
letztere  Abtbeilung  kurz  ist;  von  ihnen  ist  nur  eine  Art  —  Ä.  rex  Barr.  — 
bekannt  geworden.  Die  Fallaces  haben  schmalere  Glabella,  grosse  Wangen 
ziemlich  grosse  Basalloben  und  eine  Rhachis,  deren  dritte  AbtheUang  am 
grössten  ist.  Hierhin:  Ä.  fallax  Lütvarss.  in  zwei  Varietäten.  Ejendß 
BRöeoER,  pkiincauda  Aho.,  quadroHis  nov.  sp.  —  Die  I^arviArontes  zeich- 
nen sich  dnrch  ihre  kaum  entwickelte,  ungetheihe  Glabella  aus ;  zu  ihnen 
gehören  Ä.  parvifrons  Lihhaess.,  in  drei  Varietäten,  brevifrons  Aue.  — 
Als  „incertae  sedis^  wird  noch  Ä.  pusülus  nov.  sp.  hinzugefügt.  —  Die  der 
Abhandlung  beigegebenen  Tabellen  zeigen  die  geologische  Vertheilung  der 
Arten  in  den  einzelnen  Horizonten  auf  das  genaueste.  Dames. 


T.  R.  Jones:  Notes  on  some  palaeozoic  bivalved  Entomo- 
straca.    (Geol.  mag.  Dec.  II,  Vol.  VHI,  p.  387—347,  t  IX  u.  X.  18S1.) 

Folgende  Arten  werden  besprochen: 

Cypridina?  aus  dem  triassischen  Gerölllager  von  Budleigh  Salterton 
in  Devonshire,  welche  nach  den   bisherigen  Untersuchungen  nur  GeröUe 
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Büiirischer  oder  de?oni8cher  Ablagerongen  beherbergt  haben.  Das  be- 
sprochene St&ek  ist  nun  nichts  mehr,  als  ein  man|;elhaft  erhaltener  St^« 
kern;  nichtsdestoweniger  glanbt  Verf.  daraufhin  den  Schloss  ziehen  za 
können,  dass  in  den  betreffenden  Ablagerungen  auch  das  Carbon  mdg- 
licher  Weise  vertreten  war.  —  Oyproais  HaswelUi  noT.  gen.  et  sp.  ist  auf 
einen  Steinkem  gegründet,  der  bei  oyalem  Umriss  zwei  von  oben  nach 
unten  yerlaufende  Furchen  erkennen  lässt  und  vom  einen  kleinen  Schna- 
bel hat.  Obersilur,  PenÜand  Hills.  —  Oyprosina  WTUdbornei  nov.  gen. 
et  sp.  zeigt  bei  ovalem  Umriss  nur  eine  vom  ünterrande  bis  etwa  zur 
Mitte  der  Schale  heraufreichende  Furche  und  stammt  aus  dem  Mittel- 
devon von  Lummaton,  nicht  weit  von  Torquay.  Beide  neuen  Gattungen 
gehören  zu  den  Cypridinaden.  —  Polycope  devonica  von  demselben  Fund- 
ort, wie  die  letztgenannte  Art,  ist  der  erste  devonische  Vertreter  der 
Gattung.  —  Leperditia?  dorsäUs  Richter  wird  die  von  Riohtbe  zu  Bey- 
ridda  gestellte  Form  genannt,  weil  sie  einen  Augenhöcker  und  dahinter 
eine  kleine  Erhebung  besitzt.  —  Ferner  wird  Cypridina  cakarata  Riob- 
TER  zur  Gattung  EntonUs  verwiesen.  Primitia  armata  und  cylindrica 
KicHTiR  werden  von  Neuem  besprochen  und  ebenso  die  von  ihm  aus 
Obwsilur  Thüringens  namhaft  gemachten  Beyrichia-ATieü.  Sie  werden 
auf  B.  Kloedeniy  Wückensianay  cfr.  afßms  und  cfr.  intermedia  gedeutet. 
—  Als  Beyridiia  Hollii  wird  eine  neue  Art  aus  der  Menaevian  flags  von 
St.  Davids  beschrieben.  —  Weiter  gibt  Verfl  Abbildungen  von  Beyrichia 
tvhereulata  von  Arisaig,  Nova  Scotia,  von  B,  Kloedeni  var.  antiquata 
Jones  von  Ludlow,  und  B.  Kloedem  aus  Upper  Llandovery  bei  Malvern  und 
aus  Wenlockkalk  von  Benthall  £dge,  Sbropshire,  sodann  eine  Übersicht 
der  Synonymie  der  Hanptformen  von  Beyrichia  Kloedeni  und  beschliesst 
den  Artikel  mit  der  Beschreibung  von  Beyrichia  ColwaUensis  (Holl  Ms.) 
aus  dem  Woolhope  shale  bei  Malvern.  —  Sämmtliche  besprochenen  Arten 
sind  auf  den  2  Tafeln  abgebildet  Damee. 


DB  IiAUBRiiRE:  Descfiption  d'esp^ces  nouvelles  du  bassin 
de  Paris.  (Bull.  Soc.  g^ol.  de  France.  3s6r.  vol.  IX.  No.5.  S.  377.  t.Vm.) 

Es  werden  beschrieben  und  abgebildet:  Aus  dem  Galc.  gross,  inf. 
von  Essömes  (Aisne)  Pleurotoma  Essamiensisn.  sp.,  TurriteUaEckianaiLBp., 
CorbuUmya  Bezan^oni  n.  sp.,  Carditim  triangiüatum  n.  sp.,  Limea  eoce- 
nica  n.  sp.,  aus  dem  Calc.  gross,  sup.  von  Trie-ChÄteau  (Oise)  Spiriaiis 
Bemayi;  aus  dem  Calc.  gross,  von  Montjavoult  (Oise)  Cypraea  DoUfusi 
n.  sp.;  aus  den  Sables  du  Soissennais  sup.  von  Liancourt  St.  Pierre  (Oise) 
Vermehr  Suessofdensis  und  Foasarue  Fischeri  und  von  ChAlons-sur-Vesle 
Emarginüla  Carezi, v.  Koenen. 

A.  DE  (}rb60rio:  Fauna  di  San  Giovanni  Ilarione.  Palermo 
1881.  Fase.  L 

Unter  den  zahlreichen  Petrefacten-reichen  Lokalit&ten  des  Vicenti- 
nischen  Eoc&ngebietes  nimmt,   sowohl  was  Erhaltung  der  Fossilien,   als 
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W18  Reichthmn  und  IfannigfAltigkeit  der  Formen  anbelangt,  San  Oio- 
yanni  üarione  weitaas  den  ersten  Rang  ein,  nnd  es  ist  bisber  flberbanpt 
im  genannten  Gebiet  des  mediterranen  Eocins  kein  Pnnkt  bekannt, 
welcber  sieb  in  dieser  Hinsicht  aocb  nur  annihemd  mit  dieser  Lokalittt  ver- 
glelchen  Hesse.  Eine  monographische  Bearbeitung  dieser  Faona  kann 
daher  gewiss  anf  allgemeine  Theilnahme  rechnen. 

Das  dem  Verfasser  zn  Gebot  gestandene  Material  scheint  ziemlidi 
umfangreich  und  gut  gewesen  su  sein,  wenn  es  auch  von  dengenigen 
flbertroffon  wird,  welches  die  Wiener  Sammlungen  enthalten.  In  der 
Unterscheidung  der  Arten  geht  der  Verfasser  sehr  weit,  mitunter  mM 
cn  weit.  In  zweifelhaften  Fällen,  in  welchen  der  Verfuser  weder  eine 
Identificirung  Tomehmen  will,  noch  aber  eine  neue  Art  au^rastellen  wagt, 
stellt  er  das  fragliche  Fossil  als  neue  „Form**  auf,  die  er  flbrigens  ganz 
wie  eine  Art  benennt  und  beschreibt,  doch  wird  dieses  Auskunftsmittel 
im  Ganzen  nur  selten  angewendet 

Die  Diagnosen  und  Beschreibungen  sind  genau  und  gewissenhaft,  die 
Abbildungen  naturgetreu  und  kenntlich. 

Das  Torliegende  1.  Heft  behandelt  die  Cephalopoden  und  die  Gastro- 
poden Yon  Strambus  bis  PsetidoHva  und  wird  von  18  Petrefaktentafeh 
und  einer  Sitnatlonsskizze  der  Fundorte  begleitet. 

Die  Anzahl  der  angeführten  und  auch  der  neuen  Arten  ist  so  gross, 
dass  eine  namentliche  AnfOhrung  derselben  wohl  zu  weit  fahren  wfirde, 
und  beschränke  ich  mich  daher  darauf,  nur  eine  statistische  Obersicht  zn 
geben.    Die  „Formen'*  sind  hiebei  mit  den  „Arten*  zusammengezählt. 
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167  108. 

Innerhalb  der  Gattungen  werden  die  Arten  in  Untergattungen  grup- 
pirt  und  werden  anch  mehrere  nene  Untergattungen  aufgestellt: 

Zeolia  (Subg.  v.  Hdix).  —  Mauryna  (Subg.  ▼.  Terebeütm).  —  Trans- 
ow4a  (Subg.  V.  OvtOa).  —  Nicolia  (Subg.  v.  Borsonia).  —  LyrofiMHa 
(Subg.  V.  Fu8U8),  —  Semirandia  (Subg.  v.  Triton).  Tnoha. 


H.  Schrödir:  Beiträge  aur  Kenntniss  der  in  ost-  und  west- 
preussischen  DiluTialgeschieben  gefundenen  Silurcephalo- 
poden.  (Schrift,  d.  phj8ik.-0kon.  Ges.  zu  Königsberg.  XXII.  L  p.  55. 
1881.)    Mit  8  Tafeln. 

Diese  sorgfältige,  zahlreiche  neue  Beobachtungen  enthaltende  Arbeit 
zerftUt  in  2  Theile. 

Der  erste  beschäftigt  sich  mit  Verwachsungsband  oder  Annulus,  Nor- 
mallinie und  Bauch-  und  Rückenseite  beim  lebenden  Nautüiua  pompüiui 
und  bei  LittUtea  teres,  L,  Utuus,  L.  fdlcatw,  Anästroceras  sp.,  CUnoceras 
dens  und  Masckei,  Orthoeeras  reguläre  und  einer  Reihe  vaginaler  Ortho- 
ceren {Endocerae-Art^n),  Die  Resultate  seiner  Untersuchungen  fasst  der 
Autor  folgendermassen  zusammen: 

1)  Es  ist  noch  nicht  bewiesen,  dass  die  Verwachsung  des  Thiers  mit 
der  Schale  bei  Nautiiue  pompiliue  Ober  den  Annulus  hinausgeht. 

2)  Vom  eigentlichen  Annulus  ist  bei  fossilen  Nautiliden  nur  der 
Vorderrand  vorhanden.  Wir  erhalten  nur  ein  Bild  des  zwischen  dem 
Vorderrand  des  Annulus  und  dem  Vorderrand  des  Ansatzringes  der  Septen 
gelegenen  Raumes. 

8)  Dieser  Raum  (Verwachsungsband  bei  Diwitz*)  ist  wenig  ab- 
weichend von  NaiUüus  pampilitia  bei  LituiUs  ierea^  sehr  verschieden  bei 
X.  perfectua  und  Utuus,  Orthoc.  reguläre  und  Endoceras. 

4)  Die  Normallinie  liegt  entweder  auf  dem  Bauch  oder  Racken  oder 
auf  beiden  sugleich. 


VergL  dies.  Jahrb.  1881.  L  -116-. 
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5)  Weder  Verwachsnogsband  noch  Normallinie  sind  geeignet,  tti>er 
Bauch  and  Bflcken  sn  entscheiden. 

6)  Vielmehr  entscheiden  darüber  der  Antschnitt  der  Mflndimg  und 
die  demselben  parallel  gehoide  Qnerstreifang. 

7)  Bei  N,  pomp.  ist  das  Verwachsongsband  auf  der  Banchaeite  am 
breitesten,  bei  LU,  lituus  aof  der  Rflckenseite,  bei  L.  teres  ist  dasselbe 
auf  beiden  liemlich  gleich  breit,  bei  Orihoe.  reguläre  und  Endoceraa  end- 
lich aof  der  Rflckenseite  [als  solche  wird  bei  Endoceras  die  Antidphonalr 
Seite  angesehen]  am  breitesten. 

Der  zweite  Theil  der  Arbeit  ist  dem  Genas  Endoceras  Hall,  den 
Taginaten  Orthoceren  Qitirstidt's  ,  and  zwar  besonders  deren  Siphonai- 
bildangen  gewidmet.  Die  HaapteigenthOmlichkeit  der  Endoceren  liegt  in 
dem  Bau  des  Sipho,  der  sehr  breit  and  meist  randlich  and  mit  einer 
mehr  oder  weniger  grossen  Anzahl  entweder  hinter  einander  liegenden 
oder  in  einander  steckenden  Daten  versehen  ist.  Darchgreifende  unter- 
scheidangsmerkmale  der  sog.  Gattnng  von  den  nahe  verwandten  Gattongen 
Ormoeeras  nnd  Hurotda  weiss  indess  anch  der  Verfasser  nicht  anzugeben. 

Aus  den  Untersuchungen  des  Verf.  Qber  die  horizontale  nnd  verticale 
Verbreitung  der  Endoceren  ergiebt  sich,  dass  ihre  Hanptentwicklung  in 
Bezug  auf  Individuenzahl  in  den  Vaginatenkalk  im  engeren  Sinn,  in  Be- 
zug auf  Artenzahl  aber  auf  den  jüngeren  Echinosphftritenkalk  ftllt  Alte 
Arten,  mit  aUeiniger  Ausnahme  von  E.  Beinhairdi  Boll,  der  in  ober- 
sflurischen  Geschieben  gefunden  sein  soll,  sind  untersilnrisch.  Im  nord- 
deutschen Diluvium  haben  sich  sftmmtliche  durch  Axoeuk  aus  Schweden 
und  durch  Schmidt  aus  Russlapd  beschriebenen  Arten,  ausserdem  aber 
noch  6  andere  Species  gefunden. 

Den  Schluss  der  Arbeit  bildet  die  Beschreibung  der  vom  Autor  unter- 
suchten Arten.  Wir  finden  unter  denselben  eine  neue  Species  (incogni- 
tum),  w&hrend  die  von  Dewitz  als  E.  Barrandei  beschriebene  Form  als 
Varietftt  von  conmune  Wahlb.  angesehen  wird.  E.  Kayser. 


B.  Lunogrbm:  Om  Scaphiies  binodosus  Rom.  fraan  Eaase- 
berga.  (öfversigt  af  Eongl.  Vetenskaps-Akademiens  Förii.  Stockholm 
1880.  No.  10.  28—28.) 

Es  gelang  dem  Verf.  zu  ermitteln,  dass  zu  Eaaseberga  Kreide- 
ablagerungen —  wenigstens  in  losen  Bl(icken  —  vertreten  sind,  welche 
sich  sowohl  petrographisch  als  auch  pal&ontologisch  von  den  zu  Eöpinge 
und  RödmöUa  vorkommenden  unterscheiden.  Der  Fund  von  Seaphües 
binodosus  Roim.  und  Inoceramus  Ungua  Gldf.  beweist,  dass  die  Schichten 
Alter  sind,  als  die  meisten  bisher  aus  Schweden  bekannt  gewordenen  und 
dem  unteren  Senon  angehören.  Das  Gestein  von  Eaaseberga  ist  ein  po- 
rOser,  sand-  und  thonhaltiger,  kalkarmer,  gelblicher  dünnplattiger  Ealk- 
stein  mit  grflnen  Eömchen  und  weissen  Glimmerblättchen,  täuschend  ähn- 
lich dem  auch  8e.  binodosus  führenden  Ealkstein  von  Bljkoppeaa  auf 
Bomholm.  S.  Ck>lien. 


Digitized  by  CjOOQ IC 


—    455     - 

Munixb-Gbalm A8 :  Vasseuria  oeeidentalis  nov.  gen.  et  sp.  (Ball. 
Soc.  g^l.  de  France.  8  s^rie.  t.  VIII.  S.  291.) 

Aas  dem  Mittel-Eoc&n  von  Bois-Goufit  bei  Saffir^  und  von  Ronca  wird 
eine  neue  Form  ans  der  Familie  der  Belopteriden ,  resp.  ans  der  Ver- 
wandtschaft Ton  Bayanoteidhis  beschrieben:  Schnlpe  konisch,  gerade, 
aussen  mit  Längsrippen,  die  oben  einer  punktirten  oder  chagrinartigen 
Skulptur  Platz  machen.  Tiefer,  elliptischer  Phragmoconns  mit  geneigten 
Scheidewänden  und  randlichem  Sypho.  v.  KoeiMn. 


F.  FoHTANMKs:  Los  invert^br^s  du  bassin  tertiaire  du  Sud- 
Est  de  la  France.  I.  n.  Les  MoUusques  plioc^nes  de  la 
vall^e  du  Rhdne  et  du  Roussillon.    Lyon  et  Paris.  1879.  4*. 

Dieses  Werk  aus  der  Feder  des  so  rielseitig  und  unermadlich  th&- 
tigen  Verfassers  hat  die  Bestimmung,  fOr  die  Terti&rbildungen  des  Rhone- 
Thaies  dasjenige  zu  werden,  was  Desdatis'  grosses  Werk  fQr  das  Pariser, 
Börnes'  Werk  für  das  Wiener,  und  Bellardi's  f&r  das  Turiner  Becken  ist. 

Die  erste  Lieferung  ist  ein  stattlicher  Quartband  von  264  Seiten  mit 
9  Tafeln  und  behandelt  die  plioc&nen  Gastropoden. 

Es  werden  im  Ganzen  191  Arten  beschrieben,  welche  nach  dem 
ADAMs'schen  System  sich  folgendermassen  auf  die  einzelnen  Gattungen 
vertheilen. 

Murex  10.  —  Fumts  8.  —  MeMa  1.  —  Jamna  1.  —  FötUa.  — 
liUthria  1.  —  TriUm  7.  —  Persona  2.  —  Baneüa  2.  —  Pleurotama  2.  — 
Surcula  8.  —  Oenota  1.  —  Drülia  8.  —  ClavaMa  1.  —  HomoUma  1. 

—  Psmdotoma  1.  —  DoUchoioma  1.  —  CUUhunUa  1.  —  Mangüia  2.  •— 
BaphiUma  2.  —  Phos  1.  —  Nassa  12.  —  Biteeimm  1.  -  Fasdoloiria  2. 
~  Vohita  1.  —  Mitra  7.  —JColmibella  8.  -  StrombulMM  2.  —  Cassis  8. 

—  Gakodea  2.  —  Mälea  1.  —  Ficula  1.  —  Erato.  —  Cypraea  2.  — 
Natica  6.  —  Sigaretus  1   —  Cirsotrema  2.  —•  Sealaria  2.  —  Terebra  4. 

—  Bingicula  2.  —  TurboniUa  8.  —  Ohemnitzia  1.  —  Edhina  1.  — 
Soiarium  8.  —  Conus  9.  — -  Strombtts  2.  ^  Chenopus  2.  —  CanceOaria  8. 

—  Ceritkiwm  8.  —  CerUhiolmn  8.  —  Cerilkiopsis  1.  —  Triforis  1.  — 
Palamides  2.  —  Mdama  1.  —  MeHanopsis  2.  —  lÄionna  1.  —  Lamna  1. 

—  FoBsarus  1.  —  Bissoina  8.  —  Mvania  1.  —  Hydnohia  2.  —  Tum- 
UUa  6.  ^  Vermetus  4.  —  Xenophora  1.  —  Calyptraea  1.  —  Crepidula  1. 

—  Nerita  1.  —  NerUina  1.  —  Turbo  2.  —  OlanaOus  1.  —  Zigiphims  2. 

—  Chff>bula  1.  —  FissureUa  1.  —  Emarginüla  1.  —  Dentalium  5.  — 
PateZZa  1.  —  Äctaeon  1.  —  Cylicfma  2.  —  Tomatina  l.  —  Haminea  1. 

—  Plectotrana  2.  —  ^uricuZa  1.  —  Ophicardelus  2.  —  Melampus  1. 

Unter  diesen  191  Arten  befinden  sich  45  neue: 

3ftffea;  neoma^me^ts,  Fusus  praerostratus,  Janina  retrospectans,  Tri- 
ton cuneaUeum,  Triton  retiolum,  Surcula  vUmüla,  DrüUa  hypoglypta, 
Clavatula  Depereti,  MangeUa  tubulata,  ClathMreüa  Perpiniana,  Nasea 
emosta,  N.  crypsigona,  N,  pyrenaica,  Buedmm  Äragoi,  Fasdolaria 
acanthiophora ,  Mitra  Verayssina,  M.  bifenerata,  M,  Escofßerae,  Strom- 
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6fiia  tetragonostama,  Comw  Buseimmsia,  Gabodea  gUphamophora,  (Xfpraea 
Davidiif  NaHea  eompanoffi,  N.  eucUista,  Cirmftrema  leptogfyptmi^  C.  ftU- 
Ims,  Terebra  Farimesiy  TurbomOa  Coeeoni,  T,  MtUatiensia,  Cchmm  büth 
roeus,  C,  ooryiutes,  C,  PerpmUmm,  Triftni»  Fistkeri,  LitoHma  Anmenns^ 
Mvama  oongerwuma,  TurriUüa  DieameH$a,  T.  BMUmdea,  Vermettu 
pmtuUUus,  V.  wmUiforia,  Nerita  ootmecUns,  Zigypkmms  opiathetmmt, 
Dentaimm  Ddphrnense,  Tama^ma  kemipleHraj  Flecta^ema  Loryi,  PL  He- 
berti,  Auficula  Bdlensis, 

Aoiiserdem  werden  noch  bei  sahlreicben  bekannten  Arten  Varietiten 
auTgestellt 

Die  Beschreibung  nnd  Cbarakterinmng  ist  mit  der  bei  dem  Yerfasser 
bekannten  Genauigkeit  und  Aocnratesse  dorchgefOhrt  Die  Tafeln  sind 
▼orzüglich  gelungen  nnd  gehören  unstreitig  zu  den  besten  Leistungen  in 
ihrer  Art.  Fachs. 

FoiiTAKifis:  Les  invert6br4s  du  bassin  tertiaire  du  Sud- 
Est  de  la  France.  L  Mollusques  pliocönes  de  la  rall^e  da 
Rhone  et  du  Bonssillon.    2e  Fascicule.    Lyon  1879. 

Das  zweite  Heft  enth&lt  einen  Theil  der  Lamellibranchiaten,  and  zwar 
die  Familien:  Pholadidae,  Solenidae,  Olycimeridae,  Corbulidae,  Mactridae, 
Veneridae,  Petricolidae. 

Als  neue  Arten  werden  beschrieben: 

Pholadidea  Heberti,  Corhula  Coeonii,  Sphema  Towmoueri,  TeUima 
miata,  Arcopagia  dngtUata,  Syndosmya  Bhadamca,  Danctx  Aygensü, 
Venus  rhyidUa,  V.  deperdUa,  Tapes  rasUUensis. 

Dem  Hefte  beigegeben  sind  die  TafeUi  X— XII,  die  aber  noch  aos- 
schliesslich  Gastropoden  enthalten  und  demnach  eigentlich  noch  zor  ersten 
Lieferung  gehören.  ,  Fachs. 

O.Vasssur:  Velainella  eolumnaris  noy, gen.  ei  %p,  (Bull.Soc 
gM.  de  France  3  s^rie  t.  YUI.  Nr.  5.  S.  290.) 

Ans  den  eocänen  Sanden  von  Bois-Gou8t  bei  Seftt4  bei  Nantes  stammt 
diese  sehr  eigenthümliche  Gastropoden-Form,  75  Mm.  lang,  6  Mm.  dick, 
12  flach  gewölbte  Windungen,  glatt,  schlank.  Mündung  normal,  gross, 
Spindel  sehr  schwach  und  sehr  stark  gedreht.  Innen  Perlmotterschale. 
Soll  nach  dem  Verfasser  in  die  Gegend  der  Haliotiden  und  Stomatelleo 
gehören  und  Typus  einer  neuen  Familie  der  Velainellidae  sein. 

T.  Koenen. 

ToüiiNOüftR:  Sur  la  Synonymie  de  quelques  huttres  mio- 
cenes,  caract^ristiques  de  P^tage  de  Bazas.  (Bull.  See.  gM. 
de  France  8  s^r.  yoI.  VIÜ,  Nr.  5,  S.  294.) 

TouRMOüftR  benennt  OHrea  Aginensia  eine  stets  in  Masse  in  den 
grünen  Mergeln  der  brackischen  Ober-Oligocänbildungen  Ton  Bazas  etc. 
▼orkommende  Form,  welche  ron  Bauun  nnd  Delsos  als  0.  eriapata  Gldf., 
Ton   HöRiiBS  als  0.  CHngmaia  Sohl,  angeführt  wurde,    firsterer  Name 
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bleibt  für  Gldp.  t.  77  f.  labcd,  während  Hg,  ef  die  0.  Aginemis  dar- 
stellt Die  plioc&De  (von  Asti,  Montpellier  etc.)  var  b  Lau.  der  0.  undata 
wird  0.  Serren  genannt 

Die  kleinere  Auster  des  brackischen  Tongrien  ans  der  Verwandtschaft 
der  0.  cyaümla  wurde  mit  Recht  von  Raülik  und  Dblbob  als  .0.  producta 
onterschieden. v.  Koenen. 

O.  R.  Vjhb:  A  review  of  the  family  Diastoporidae  for  the 
purpose  of  Classification.  (Quart  Jonm.  geol.  Soc,  Vol.  XXXVI. 
1880.  866.  PL  XIII.) 

G.  R.  Vinb:  Further  notes  on  the  family  of  Diastoporidae 
BucK.  Species  from  the  Lias  and  Oolite.  (Quart.  Joum.  geol. 
Soc.  Vol.  XXXVU.  188V  381.  PI.  XIX.) 

In  der  ersten  dieser  Arbeiten  weist  der  Verfasser  auf  die  grosse 
Verwirrung  hin,  welche  in  der  Unterscheidung  und  Benennung  der  Bryo- 
zoen,  spedell  der  Diastoporidae  herrscht  und  kOndigt  seine  Absicht  an, 
eine  Untersuchung  einzelner  Abtheilungen  der  Familie  vorsunehmen.  Es 
handelt  sich  in  der  Familie  der  Diastoporidae  um  die  Gattungen  DiasUh 
pora  Lamk.,  Berenicea  Lamk.  und  Ceramopora  Hall,  welche  jedoch  in. 
Beziehung  auf  die  zu  denselben  gestellten  Arten  genau  zu  revidiren  sind. 
Die  Familie  wird  zunächst  in  folgender  Weise  begrenzt: 

Classe  PolsTBoa  J.  V.  Thomsok. 
Unterclasse:  Holobranchia  £.  Rat  Lankestek. 
Ordnung:  Gymnolaemata  Allm. 
Unterordnung  II:  Cyclostomata  Busk. 
Familie  IV:  Diastoporidae  Büsk. 
Recent  und  Tertiär,      Gattung:  Diastopora  Johmston. 
Mesozoische  „         Zu  untersuchen. 

Paläozoische  (z.  Tb.)  ,  Cercmopora  Hall. 

Paläozoische  (z.  Th.)  „  Berenicea  M'Cot  emend. 
In  der  zweiten  Arbeit  wird  zunächst  die  inzwischen  vouHjncks  ver- 
öffentlichte Arbeit:  A  history  of  British  marine  Polyzoa  erwähnt,  in  wel- 
cher Diastopora  mit  anderen  Gattungen  zu  einer  Gruppe  «Incrustata" 
vereinigt  wird.  Wenn  der  Verfasser  auch  die  Vorzüge  dieses  Verfahrens 
nicht  verkennt,  so  hält  er  es  doch  für  zweckmässiger  bei  seiner  Eintheil- 
ung  stehen  zu  bleiben. 

Er  wendet  sich  zunächst  zu  den  im  englischen  Lias  und  Jura  aof- 
tretenden  Arten  von  Diastopora^  nachdem  die  Mittheilnngen  Qubnstiot's, 
Haimb's,  Walford's  und  Bravms'  erwähnt  sind.  Es  wwden  als  neu  be- 
schrieben und  abgebildet: 

2>.  stamatoporidea. 
Zweifelnd  mit  D,  Uasica  Qu.  und  I>.   Crussolentia  Dvm.  vereinigt 
Einzige  englische  Liasart,  die  aber  durch  den  ganzen  Lias  zu  reichen 
schemt 
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D.  ventrioosa  Unteroolith. 

2>.  ooUUea  Unteroolith  bis  Bathon. 

jD.  ericopora  Unteroolith  bis  Btthon. 
SchUestlieh  wird  eine  Qattimgtdia^iKMe  aafgeslellt  und  Diastopora 
auf  die  Diastopores  simples  von  Milhb  Edwards  beschrftnkt:  Stock  an- 
gewachsen und  incrustirend,  meist  scheibenförmig  oder  blattartig,  sd- 
tener  gans  unregelmässig.  ZeUen  röhrenförmig,  mit  elliptischer  oder 
nahezu  kreisförmiger  Mündung,  dicht  gedrängt,  längs  gestellt,  auf  den 
grösseren  Theil  ihrer  Erstrecknng  eingesenkt.* 

In  der  anschliessenden  Discussion  rügt  Prof.  Siilbt  das  einmal  tob 
Verfasser  eingehaltene  Verfahren,  einen  vorhandenen  Namen  unnOthiger 
Weise  durch  einen  neuen  zu  ersetzen.  Beneeke. 


RoB.  ViKi:  Silurian  uniserial  Stomafoporae  and  Ascodic- 
tya.    (Quart  Joum.  Geol.  8oc.  Lond.  1881,  p.  618.) 

Die  BnoNM'sche  Bryozoengattung  SUmatopara  ist  schon  vor  längerer 
Zeit  durch  Hall  und  später  durch  Nicdolson  (als  Älecto  resp.  Hippoihoa) 
ans  dem  nordamerikanischen  Untersilur  beschrieben  worden;  im  enropäi- 
schen  Silur  aber  ist  sie  bisher  unbekannt  geblieben  oder  vielmehr  mit 
der  Gattung  Äülopora  verwechselt  worden.  Der  Verf.  lehrt  nun  eine 
schöne  neue  Art,  die  durch  einige  Holzschnitte  illustrirt  wird,  aus  dem 
Obersilur  von  Shropshire  kennen. 

Die  Gattung  Äscodietya  wurde  unlängst  durch  Nicholsoh  und  Ethe- 
RiDGB  für  einen  devonischen  und  carbonischen  Bryozoen-Typus  aufgestellt 
Dem  Verf.  ist  es  gelungen,  auch  dieses  Genus  im  Obersilur  von  Shropshire 
wiederzufinden.  £.  Kayser. 

C.  HiRB.  Carpimtrr:  On  certain  points  in  the  morphology 
of  the  Blastoidea.    (Ann.  and  Mag.  of  nat  bist  1881,  p.  418.) 

Der  Aufsatz  hat  wesentlich  den  Zweck,  einer  unlängst  (Transaet 
Acad.  Sc.  of  St.  Louis,  IV,  1.  1880)  von  Hambach  veröffentlichten  Arbeit 
über  den  Bau  der  Blastoideen  entgegenzutreten. 

H.  hatte  ein  „zickzackfaltiges  Integument**  auf  den  Ambulacralfeldem 
von  Pentremites  sulcatus  beschrieben.  C.  weist  nach,  dass  dasselbe  weiter 
Nichts,  als  eine  oberflächliche  Eerbung  des  Deltoidstückes  sei. 

Ferner  hatte  H.  angenommen,  dass  die  Ambulacren  der  Blastoideen, 
gleich  denen  der  Echinoiden,  Tentakeln  getragen  hätten ,  deren  letzte,  zu- 
sammengeschrumpfte Reste  Römbr's  «supplementäre  Porenstücke'  seien. 
Dem  gegenüber  hebt  0.  die  Unmöglichkeit  der  Erhaltung  derartiger  häu- 
figer Organe  seit  der  paläozoischen  Zeit  hervor. 

Weiter  wendet  sich  sodann  G.  gegen  die  wunderliche  Behauptung  H.'s, 
dass  die  Scheitelöffiiung  der  Blastoideen  nicht  geschlossen,  sondern  offen 
gewesen  und  dass  die  vermeintlichen,  jene  öffiiung  bedeckenden  Täfelchen 
fremdartige  Körper  seien ;  und  ebenso  tritt  er  endlieh  der  leicht  zu  wider- 
legenden Ansicht  entgegen,  dass  die  nächsten  Verwandten  der  Blastoideen 
nicht  in  den  Crinoideen,  sondern  in  den  Echinoideen  zu  suchen  seien. 

E.  Kayser. 
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A.  £.  Vbrrill:  Od  the  Zoological  affinities  of  HalysiteB. 
(Amer.  Joarn.  Sc.  vol.  XXI,  p.  606,  1881.) 

Eine  Notiz  Aber  das  Yorkommen  von  12  Septen  bei  Hdlyntes,  die  auch 
Ann.  A  Mag.  Nat.  Hist.,  ser.  6,  vol.  8,  p.  72,  Jnly  1881  wiedergegeben 
ist  (Diese  Beoba^tnng  findet  sich  schon  bei  Nioholsom,  Tabalate  Oorals, 
p.  229.    Ref.)  BMnmaim. 

R.  P.  Whitpiild:  Observations  on  the  Stracture  of  Didyc- 
phyton  and  its  Affinities  with  certain  Sponges.  (Americ. 
Journ.  of  Sc.,  vol.  XXII,  Nr.  127,  pag.  63,  64,  July  1881.) 

K.P.  Whitpiild:  On  the  Natnre  of  Dietyophyton.  (Ibid., 
Nr.  128,  pag.  182,  Aagost  1881.) 

J  W.  Dawson:  Note  on  the  Strnctare  of  a  specimen  of 
Uphaniaenia  from  the  Collection  of  the  American  Museum 
of  Natural  Histor  j,  New  York  City.  (Ibid.  p.  182,  188.) 

Die  Gattungen  DictyophyUm  Hall  und  üphantaenia  Yaiiuxbm  ans 
dem  nordamerikanischen  Oberdevon  (Chemung  gronp),  welche  bisher  als 
Algen,  wenn  auch  mit  Zweifel  (cIRoemeb,  Lethaea  palaeos.,  p.  126—128), 
betrachtet  wurden,  werden  von  den  Autoren  den  Hexactinelliden  zugewiesen; 
besonders  wird  auf  die  Ähnlichkeit  mit  Et^plecteUa  aufmerksam  gemacht. 
Leider  ist  die  ursprüngliche  Eieselsubstanz  des  Gittergerüstes  durch 
Schwefelkies  ersetzt,  so  dass  die  feinere  Structur  desselben  nicht  studirt 
werden  kann.  Steiximann. 

• 

SoLLAs:  Notiz  über  das  Vorkommen  von  Spongiennadeln 
in  Hornstein  (Chert)  des  Irischen  Eohlenkalkes.  (Ann.  and 
mag.  Vol.  7,  Nr.  88,  Febr.  1881,  S.  141.) 

Verfasser  hat  beim  Studium  der  mikroskopischen  Photographien  von 
Homsteindünnschliffen  aus  oberem  Eohlenkalke  von  Irland,  welche  Hdll's 
Arbeit  über  diese  Homsteine  (Sei.  Trans.  R.  Dublin  Soc.  Vol.  1,  nov.  ser.) 
beigegeben  sind,  Schwammnadeln  zu  erkennen  geglaubt.  Bei  Untersuch- 
ung der  von  Hüll  eingesandten  Dünnschliffe  fand  sich  diese  Ansicht  be- 
stätigt. Verf.  bespricht  weiter  das  Vorkommen  von  Bitterspath  -  Rhom- 
boSdem  in  diesen  Homsteinen,  und  die  eigenthümliche  Erscheinung^  von 
Lagen  skalenoedrischen  Ealkspathes  an  dem  Sklerenchym  von  Korallen, 
welche  Ealkspathkrystalle  sich  gebildet  zu  haben  scheinen,  bevor  die  Ver- 
kieselung  begonnen  hat.  K.  v.  Fritsch. 

Sohlütbb:  Über  Nadelreste  von  Ästraeospongia  aus 
dem  Eifelkalk  von  Gerolstein.  (Sitzungsber.  d.  niederrh.  Ges.  f. 
Naturk.  8«.  Nov.  1880,  p.  226.) 

Verfasser  bestätigt  den  von  Dkwalqvs  (Bull.  Acad.  roy.  scienc.  Belg. 
1872,  p.  28)  zuerst  gemachten  Fund  einer  Ästraeospangia  (memsooides) 
im  Mitteldevon  der  Eifel.  Steinmann. 
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J.  Sollab:  Od  Astroeonia  Grantig  a  new  liyssakine  Hexao- 
tinellid  from  the  Silurian  Formation  of  Canada.  (Quart 
Joam.  Geo].  Society,  vol.  XXXVU  1881,  p.  254—259  mit  Holzachniti.) 

Aas  den  Bilorischen  Schichten  von  Hamilton,  Ontario,  besehreibt  der 
Verfasser  eine  neue  Hezactinellide  mit  nicht  snsammenhftngen  Skelet- 
elementen  (Lyssakina),  welche  er  in  einer  kieselreichen  Dolomitknolle 
entdeckte  nnd  mit  HOlfe  von  Sftnre  herans&tzte.  Die  sierlichen  Nadeln 
sind  auf  einer  Tafel  im  Holaschnitt  abgebildet.  Somit  haben  vir  das 
Auftreten  der  Lyssakinen  mit  dieser  ältesten  Form  Astroeoma  QrcmU  bis 
aar  Silorformation  snrflck  an  Terseichnen.  An  die  Beschreibung  der 
Spongie  knflpft  Sollas  noch  einige  Bemerkungen  über  die  gleichsei^g 
beobachteten  Quarz-  und  Magnesitkrystalle.  Dümcah,  Jonbt,  Hicas,  Jvw 
und  der  Autor  betheiligen  sich  an  der.  sich  an  den  Vortrag  anschliessendes 
Diskussion  über  die  Entstehung  des  Feuersteins  aus  Eiesels&ure  abschei- 
denden Organismen.  Steiiunaiin. 

Tkrquem:  Observation  sur  quelques  fossiles  des  ^poques 
primaires.  (Bull.  soc.  g^ol.  France,  8e  ser.,  t.  VUI,  Nr.  6,  p.  414— 
418,  T.  XI,  1880.) 

Fossile  Foraminiferen,  älter  als  Carbon,  sind  bisher  mit  Sicherheit  nicht 
bekannt  geworden.    Dem  Autor  gelang  es,  auf  obersilurischen  Crinoidea 
von  Nordamerika  Placopsilinen  zu  entdecken,  die  er 
Placopsüina  prisca 

„  cmHqua  und 

,  'vetusta  nennt. 

Die  gleiche  Gattung  fand  sich  auf  einer  Atrypa  reHctUaris  von  Ge- 
rolstein mit  der  Art  PI  costata. 

Femer  werden  von  Paifrath  einige  Reste  abgebildet,  die  z.  Th.  auf 
Foraminiferen  bezogen  werden;  jedoch  erlaubt  der  mangelhafte  Erhal- 
tungszustand keine  sichere  Bestimmung.  Tbrqvem  zeichnet:  ^OrbuUma, 
?LagenuUna,  ?  Cristeüarici,  FusuUna,  Gkbigerina, 

[Auch  Referent  hat  im  devonischen  Mergel  von  Ferques  b.  Bonlogne 
zweifellose  Foraminiferen  gefunden,  deren  Medianschnitte  hnf  Fusulindla 
schliessen  lassen.  Leider  war  das  Material  zur  genauen  Untersuchung 
nicht  hinreichend.]  Steinmann. 

A.  Frinzenau:  Beitrag  zur  Foraminiferenfauna  der  R4- 
koser  (Budapest)  Ober-Mediterran-S t u f e.  (Földtani  Közlöny 
1881.  88.) 

Zwischen  Steinbruch  und  R&kos  östlich  von  Budapest  wurden  bereits 
vor  Ifiogerer  Zeit  im  Liegenden  der  dort  so  mächtig  entwickelten  sar- 
matischen  Oolithe  (in  denen  die  berühmten  Keller  der  Dreher'schea 
Brauerei  angelegt  sind)  marine  Schichten  nachgewiesen  und  gibt  der  Ver- 
fasser hier  ein  Verzeichniss  der  in  denselben  nachgewiesenen  Fossilien 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Foraminiferen. 
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Von  Mollasken  werden  48  Formen  angeführt,  welche  s&mmtlich  zu 
den  Terbreitetsten  Arten  der  jüngeren  Leythakalke  gehören. 

Die  Foraminiferenfanna  zeigt  die  grösste  Übereinstimmung  mit  Eostej 
und  werden  86  Arten  beschrieben,  worunter  6  neue: 
Triloculina  dwaricata  nov.  sp. 

QuinquelocuHna  peregritia  Orb.  var.  edentula  var.  nov. 
^  Bakosiensis  nov.  sp. 

„  Ermani  Born.  var.  trigonostoma  yar.  uot. 

„  Krenneri  nov.  sp. 

Vertebralina  foveolata  nov.  sp. 
Auf  einer  Tafel  werden  die  neuen  Formen  auch  abgebildet. 

Fuchs. 


Münibr-Chauub:  Sur  le  genre  Cyclolina  d^Orb.  (Bull.  soc.  g^ol. 
France,  8e  s^r.,  tom  VlI,  pag.  445.) 

Die  D'ORBioNT'sche  Foraminiferengattung  Oyclolina  (cretacea),  weder 
in  dessen  Sammlung  noch  sonst  je  aufgefunden  worden.  Man  bat  sie 
meist  als  synonym  mit  Orhitolina  resp.  Pateüvna  betrachtet  d^Arcihiac's 
CydoUna  amurt-ica  aus  dem  unteren  Miocän  von  Oahard  und  Gaas  wurde 
von  Münier*Chalma8  mit  dem  Namen  Ärchicudna  belegt.  Anfangs  spiral 
wie  Peneroplis  aufgewunden,  besitzt  sie  später  cyclisch  angeordnete,  runde 
Kammern,  die  durch  eine  Öffnung  auf  der  Aussenseite  mit  denen  des 
nftchsten  Cyclus  communiciren.  Steinmann. 


Münibr-Chalmas :  Sur  les  Nummulites.  (Ball.  soc.  g^ol.  France, 
tome  Vm,  Nr.  5.  pag.  300  u.  301.  1880.) 

Das  Studium  der  Nummuliten  hat  den  Autor  zu  der  Ansicht  geführt, 
dass  gewisse  Arten  dimorph  seien,  d.  h.  als  kleine  Exemplare  mit  grosser 
Centralkammer  und  als  grössere  mit  kleiner  Centralkammer  meist  mit 
einander  vergesellschaftet  auftreten.  Da  man  nie  die  kleinen  mit  kleiner 
Anfangskammer  und  umgekehrt  findet,  und  die  Gehäuse  je  zweier  Arten 
in  allen  übrigen  Characteren  vollständig  mit  einander  übereinstimmen, 
so  betrachtet  Mühibr  die  kleinen  als  bei  einem  gewissen  Wachsthums- 
Stadium  stehen  gebliebene  Formen  der  grösseren.  Es  wird  dabei  an- 
genommen, dass  die  grossen  beim  Weiterwachsen  ihre  Spirale  nach  innen 
in  die  grosse  Anfangskammer,  welche  sie  ursprünglich  besitzen,  hinein 
,  verlängern,  die  anderen  dagegen  ihre  anfängliche  Centralkammer  bei- 
behalten. Zur  zweckmässigen  Unterscheidung  der  beiden  Stadien  schlägt 
der  Autor  vor,  den  Namen  der  ausgewachsenen  Exemplare  mit  prae  zu 
versehen,  um  damit  die  stehen  gebliebenen  zu  bezeichnen. 

N,  Lamarcküy  die  als  Jugendstadium  von  N.  laevigata  betrachtet 
wird,  würde  demnach  N.  suhlaevigata  heissen.  Steinmann. 
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DE  LA  Habpk:  Sur  Pimportance  de  U  löge  eentrale  chei 
les  Nammalites.  (Bull.  Soc  gM.  de  France.  8  s^r.  t  IX.  No.  3. 
S.  171.) 

Muhier-Chalmas  hatte  die  Ansicht  ansgeeprochea  (Tergl.  daf  Torige 
Referat),  dass,  wenn  ein  Nummiilit  ohne  centrale  Kammer  mit  einem  Nom- 
mnliten  mit  einer  solchen  genetisch  zusammenhange ,  dies  verschiedene 
Alters-Stofen  ein  und  derselben  Art  wftren,  da  alle  Nammnliten  durch  je 
zwei  solcher  Stadien  vertreten  seien.  Eüergegen  bemerkt  di  la  Harpk, 
dass  schon  d'Arohiac  und  Haduc  kleinere  Individuen  mit  centraler  Kammer 
für  Jagendformen  grösserer  Arten  ohne  centrale  Kammer  gehalten  b&tten, 
so  bei  N,  spira  and  N,  exponens  (tafl  10.  f.  8a;  taf.  11.  f.  4  b),  dass  femer 
bei  den  einen  die  Kammer  wohl  verschieden  gross,  aber  stets  sehr  deut- 
lich ist,  bei  den  abderen  dagegen  selbst  unter  einer  sehr  scharfen  Loupe 
ganz  unsichtbar  ist;  einzelne  Formen,  wie  N.  Heberti  und  N.  variolwria 
lassen  sich  nur  dadurch  von  einander  unterscheiden,  dass  man  sie  durch- 
bricht, um  zu  untersuchen,  ob  sie  eine  centrale  Kammer  haben  oder  nicht. 
Zwischenformen  in  der  GrOsse  existiren  nicht;  ebensowenig  hat  man  aber 
Exemplare  beobachtet,  welche  im  Begriff  sind,  die  Kammer  zu  resorbiroi 
resp.  das  Gewinde  nach  innen  zu  verl&ngem. 

Dass  jene  paarig  vorkommenden  Nummuliten  wirklich  ver8chiedaie& 
Arten  angehören,  ergiebt  sieh  aber  mit  Sicherheit  daraus,  dass  die  Win- 
dungen des  einen  (z.  B.  N.  Lamarcki^  mit  centraler  Kammer,  überall  die- 
selbe Höhe  haben,  die  des  anderen  (N.  laevigcUa^  ohne  Kammer)  da- 
gegen erheblich  an  Höhe  zunehmen,  und  dass  bei  ersteren  die  Kammern 
in  der  Jugend  einen  etwa  eben  so  grossen  Durchschnitt  zeigen,  wie  im 
Alter,  bei  letzteren  dagegen  einen  viel  kleineren.  In  Ähnlicher  Weise 
unterscheiden  sich 

N,  perforata  u.  N.  Lucasana 

N.  eompianata  u.  N.  TiehhateheffU 

N.  Biarritzensis  Arch.  u.  N,  Ghiettardi  Arcb. 

N.  planulata  Lau.  u.  N.  eUgans  Lam. 

N.  irreguloris  Dbsh.  u.  N,  subirregularis  db  la  H. 

N,  vasca  Z.  et  L.  u.  N.  Boucheri  de  la  H. 

N.  Puachi  d'Arch.  u.  N.  Munieri  Hantke 

N.  spira  Roisst  u.  i^.  suhspira  de  la  H. 

N.  exponens  Lam   u.  N.  mammiUata  d'Arch. 

iV.  granulosa  Arch.  u.  N.  Leymeriei  d'Arch. 
Bei  solchen  Paaren,  wo  beide  Arten  Windungen  von  fiberall  gleicher 
Höhe  haben,  sind  diese  Unterschiede  weniger  deutlich,  so  bei 

N.  Murcfdsoni  Baum.  u.  A'.  Heeri  de  la  H. 

N,  Bouülei  de  la  L.  u.  TV.  ToumatUri  de  la  H. 

N,  Orhignyi  Gal.  u.  N.  WemmeUnsis  de  la  H. 

N,  contorta  Desh.  u.  N.  striata  Orb. 

N.  Heberti  Arch.  u.  iV.  variolaria  Lau. 
Die  Spiralen  beider  sind  aber  doch  verschieden,  und  die  Arten  mit 
centraler  Kammer  haben  in  der  Jugend  weniger  zahlreiche  resp.  weiter 
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▼on  einander  entfernte  Kammer w&nde  als  die  Arten  ohne  centrale  Kam- 
mer. Schliesslich  bemerkt  Verfasser,  man  wflrde  diese  paarig  vorkommen- 
den Nommoliten  fOr  die  beiden  Gesdikchter  einer  Art  halten  können, 
wenn  eine  Trennung  der  Geschlechter  bei  den  lebenden  Rhisopoden 
existirte. 

ToiTRNOütR  bemerkt  hiersa  (ebenda  S.  176),  dass  er  die  Richtigkeit 
obiger  Angaben  an  den  4  Yerbreitetsten  «Paaren**  von  NnmmnHten  des 
Adonr-Beckens  habe  beobachten  k tonen,  nAmlich  an 

N.  perforcUa  n.  N.  Lucasana 

N.  complanata  u.  N.  TchihaUheffi     . 

N,  exponens  u.  N,  mammiUata 

N,  intermedia  u.  N,  garansensis, 
trotzdem  halte  er  die  Hypothese  Mvnibr-Chalmas  für  möglich,  dass  näm- 
lich die  beiden  Formen  eines  solchen  Paares  nur  Zast&nde  einer  und  der- 
selben Art  seien. 

Mühibr-Chalmas  fügt  hinzu,  dass  die  erste  seiner  damals  aufgestellten 
Hypo^esen,  dass  die  Nummuliten  dimorph  wären,  jetzt  feststehende  That- 
Sache  sei,  die  andere  dagegen,  dass  die  Formen  mit  kleiner  Central- 
Kammer  von  solchen  mit  grosser  Centralkammer  abstammten,  noch  in 
verschiedener  Weise  ausgelegt  werden  könne.  v.  Koenen. 


Ph.  de  LA  Harpe:  Description  des  Nummulites  des  falaises 
de  Biarritz.  (Bull,  de  la  Soc.  de  Borda  k  Dax.  1.  th.  IV.  1879.  S.  137 
—156.  taf.  I;  2.  th.  V.  1880.  S.  66-71;  3.  th.  VI.  1881.  S.  27-40  u. 
4.  S.  229—248.) 

In  den  3  ersten  Artikeln   wurden  die  Nummuliten  resp.  der  oberen, 
der  mittleren  und  unteren  Schichten  von  Biarritz  beschrieben  und  z.  Th. 
abgebildet,  in  dem  letzten  werden  Nachträge  geliefert  und  das  Resultat 
zusammengefasst.    Im  oberen  Horizont,  an  den  verschiedenen  Fundorten 
zwischen   der    Chambre  d'Amour  und  dem  Etablissement  des  Basques 
finden  sich  6  Arten,  und  zwar  je  zwei  derselben  meist  zusammen,  nämlich 
N.  BouiUei  de  la  H.  u.  N,  Towmotieri  de  la  H. 
N,  vasca  Jolt  et  Letm.  u.  N,  Boucheri  de  la  H. 
N,  intermedia  d'Arch.  u.  N,  Fidhtdi  Mich.  {Garansensis  d'Arch.). 
Im  mittleren  Horizont,  vom  Etabl.  des  Basques  bis  zur  Villa  Bruce, 
finden   sich  N.  contartä  Dst.    und  N.  striata  d'Orb.  (am   häufigsten), 
N,  variolaria  Sow.,  und  ausnahmsweise  auch  die  sonst  etwas  tiefer  lie- 
genden N,  Lucasdma  Defr.,  sowie  N.  Biarritzensis  d*Arch.  und  N.  Ouet- 
tardi  d*Arch.    Der  untere  Horizont  enthält: 

N,  complanata  Lam.  u.  N.  TcMhatcheffi  d'Arch. 
N.  Biarritzensis  d'Arch.  u.  N.  Chiettardi  d'Arcb. 
N,  perforata  d'Orb.  u^  N,  Lucasana  Defr. 
N.  Brongniarti  d'Aroh.  und  N.  laHspira  Mbbegh. 
N,  variolaria  Lam. 
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Unter  dieser  Stafe  beginnen  bei  CAseTille  ältere  Schichten  ohne  Nam- 
mnliten;  dieselben  entsprechen  yielleicht  den  Schichten  mit  AssiL  von 
Cnssftc,  Bos-d'Arros,  Anrignac  und  dem  Mont  Perdn.  Die  obere  Stufe 
lAsst  sich  vielleicht  in  8  Ahtheilnngen  serlegen,  deren  unterste  den  obersten 
Theil  der  blauen  Mergel  mit  Serpula  spiruUtea 'nnd  Orbüoidea  enthfth 
mit  N.  BimiUei,  Towmouiri,  viuea  und  Baudieri,  die  mittlere  (Mergel  ond 
sandige  Kalke)  ausserdem  noch  N,  itUermedia  und  FithUU,  und  die  oberste 
durch  Kalke  mit  N,  vasea  und  Boueheri  gebildet  wird,  ähnlich  wie  in 
Ungarn,  der  Schweiz  und  in  den  Basses-Alpes.        •        v.  Können. 


W.  C.  Williamsok:  Od  the  Organization  of  the  fossii  plants 
of  the  coal-me^Bures.  Part  XT.  (Phil.  Transact.  of  the  Royal  Soc. 
Part  II.  1881.    Mit  Taf.  47-54.) 

Der  Inhalt  dieser  Abhandlung  ist  bereits  in  einer  ihr  vorausgeschickteD 
Mittheilung  wiedergegeben  und  uns  durch  deren  Übertragung  im  Jahr- 
buch 1881.  I.  -316-  bekannt  geworden.  Es 'genügt  deshalb  hier  ein 
kurzer  Hinweis  auf  die  Figuren. 


CaI(Mmo»taehy$  Binneyana. 

Die  Figuren  1—8,  21  und  22  stellen  Schnitte  durch  Lepidodendron 
selaginoides ,  9—12  solche  durch  Lepidodendron  Haroowrtii  dar,  Fig.  14 
—20  endlich  Querschnitte  durch  die  Wnrzelfasem  von  Stigmaria  ficoides. 
Die  ersteren  Figuren  enthalten  die  höchst  interessante  Entwicklung  der 
Holzzone  in  Lepidodendron,  wodurch  dessen  höherer  Alterszustand  der 
von  Sigiüaria  wird. 

Fig.  23—27  bringen  neue  Entdeckungen  an  Cälamostaehys  Binneya$UL 
Die  Sporangien  sind  nur  an  je  einer  Stelle  mit  der  Endscheibe  des  Trägers 
verbunden.  Einige  derselben  sind  mit  Macrosporen,  andere  an  derselben 
Ähre  sitzende  nur  mit  Microsporen  erfüllt    Dieses  Zusammenvorkommen 
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Yon  Macro-  imd  Microsporen  liefert  einen  neuen  Beweis  für  die  nahen 
Beziehungen  der  genannten  Ähre  lu  Lycopodiaceen.  Die  qoirlförmige 
Anordnung  der  Bracteen  und  der  Sporangienträger  und  ebenso  der  Laub- 
bl&tter  [{ÄsterophyUUes  oder  SphefwphyUum)  steht  mit  dieser  Annahme 
durchaus  nicht  im  Widerspruch,  da  nach  Broroniart  (Hist.  des  y^g^t. 
foss.  P.;2.  pp.  9,  10.  T.  7.  Fig.  1,  7,  9)  auch  bei  lebenden  Lycopodiaceen 
quirlförmige  Belaubung  häufig  ist. 

Den  Schluss  der  Abhandlung  bildet  die  Untersuchung  eines  carbonen 
Pilzes,  Peronosparitesgantiquarius  (Fig.  28—38).  Friedrich. 


« 


N.  Jahr)»ooh  f.  Mineralogi«  eU.     1882.    fid.  I.  ee 
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Zeitung.) 

B.   Zeitschriften. 

1)  Zeitschrift  far  Krystallographie  und  Mineralogie  unter 
Mitwirkung  zahlreicher  Fachgenossen  des  In-  und  Auslandes  heraus- 
gegeben von  P.  Groth.  8*.  Leipzig.  [Jb.  1882.  L  -153-] 

Bd.  VI.  Heft  3.  S.  209-820.  T.  IV— VL  »H.  Baümhaüer:  Ober  den 
Nephelin.  (T.  IV.)  209.  —  *G.  Seliomann:  Mineralogische  Notizen.  IL 
Turmalin,  Svanbergit,  Jodsilber,  Tumerit  (T.  V.)  217.  —  *  V.  von  Zepha- 
rovich:  Ober  Eainit,  Rutil  und  Anatas.  (T.  VI.)  234.  —  *A.  Cathrei«: 
Ober  Titaneisen,  Leukoxen  und  Titanomorphit.  244.  *  Über  Alexandrit 
von  der  Takowaja.  267.  —  0.  LOdecke  :  Erystallographische  Beobachtungen 
an  organischen  Verbindungen.  263.  —  Auszage.  270. 

2)  Verhandlungen  der  E.  E.  geologischen  Reichsanstalt 
8«.  Wien.  [Jb.  1882.  I.  -828-] 
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1681.  No.  18.  S.  858—878.  EinsendaDgen  fOr  die  Bibliothek.  —  Be- 
richtigungen.   Register. 

1882.  No.  1.  S.  1—18.  Jahresbericht  des  Direktor  Hofrath  Fr.  v.  Hauer. 

1882«  No.  2.  S.  19—88.  —  Eingesendete  Mittheilangen: 
Th.  Fuchs:  Über  einige  Punkte  in  der  physischen  Geographie  des  Meeres. 
19.  —  B.  Raffelt:  Mineralogische  Notiien  aus  Böhmen.  24.  —  D.  Kram- 
birger:  Vorläufige  Mittheilung  aber  die  aquitanische  Fischfauna  der 
Steiermark.  27.  —  Vorträge:  £.  vom  Mojsisotics:  Zur  Altersbestimmung 
der  triadischen  Schichten  des  Bogdoberges  in  der  Astrachanischen  Steppe. 
30;  Über  das  Vorkommen  einer  muthmasslich  Tortriadischen  Cephatopoden- 
fauna  in  Skilien.  31.  —  V.  Uhu«:  Vorlage  geologischer  Karten  aus  dem 
nordöstlichen  Galisien.  32.  —  Literaturnotizen.  33. 

1882.  No.  3.  S.  39—48.  —  Eingesendete  Mittheilungen: 
"^R.  HoBRNis:  Trionyx-Reste  Ton  Trifiul  in  Sadsteiermark.  39;  Säuge- 
thierreste  (Mastodon  und  Dicroceras)  aus  der  Braunkohle  von  Göriach 
in  Steiermark.  40.  —  R.  Rsbhak:  Oncophora,  ein  neues  Bivalvengenus  in 
dem  mährischen  Tertiär.  41.  ~  Vorträge:  M.  Vaoek:  Vorlage  der  geo- 
logischen Karte  des  Nonsberges.  42.  —  Literaturnotizen.  47. 

3)  Abhandlungen  der  Schweizerischen  paläontologischen 
Gesellschaft  (M^moirs  de  la  Sociöt^  pal^ntologiqne  suisse.) 
[Jb.  1880.  IL  -126-.] 

Vol.  VII.  1880.  —  FoRSTTH  Major:  Beiträge  zur  Geschichte  der  fos- 
silen Pferde.  3  Taf.  (eine  fehlt  noch).  1—163.  —  De  la  Harpb:  Etüde 
des  nnmmulites  de  la  Suisse.  1  part.  2  Taf.  1—104.  —  ROtimetbr:  Bei- 
träge zu  einer  natarlichen  Geschichte  der  Hirsche.  1  Th.  2  Taf.  1—8.  — 
Kobt:  Monographie  des  polypiers  jnrassiques  de  la  Suisse.  1  part  12  PI. 
1—60.  —  De  Loriol:  Monographie  paleontologique  de  la  Zone  k  Am- 
monites  tenuilobatus  d'Oberbuchsiten.  1  part  10  PI.  1—60;  —  Description 
de  quatre  Echinodermes  nonveaux.  1  PI.  1-15. 

Vol.  Vni.  1881.  —  ROtimeter:  Beiträge  zu  einer  natarlichen  Ge- 
schichte der  Hirsche.  2.  Th.  2  Taf.  9—93.  —  Kobt:  Monographie  des 
polypiers  jnrassiques  de  la  Suisse.  2  part.  18  PI.  61-108.  —  De  laHarpe: 
Etüde  des  nummulites  de  la  Suisse,  2  part  105—140.  —  De  Loriol: 
Monographie  paleontologique  de  la  Zone  k  Ammonites  tenuilobatus  d'Ober- 
buchsiten.  Fin.  4  PI.  61—118. 

4)  Geologiska  Föreningens  i  Stockholm  Förhandlingar.  8*. 
Stockholm.  1881,  Dezember.    [Jb.  1882.  I.  -380-] 

Bd.  V.  No.  14  [No.  70].  Hj.  Sjögren:  Kristallografiska  studier.  III. 
Chondrodit  fraan  Kafveltorp.  (Krystallographische  Studien.  III.  Chondrodit 
von  Kafveltorp;  mit  2  Tafeln.)  665—714.  —  Th.  Nordstrom:  Mineral- 
analytiska  bidrag.  3.  Silfreramalgam  fraan  Sala  grufva.  (Mineralanaly- 
tische Beiträge.  3.  Silberamalgam  aus  der  Grube  zu  Sala.)  715—716. 

5)  The  Geological  Magazine,  edited  by  H.  Woodward,  J.  Morris 
and  R.  EraiRiDei.  8^  London.  [Jb.  1882.  I.  -331-] 
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Dec.  IL  vol.  IX.  No  212.  Felinuury  1882.  pg.  49—96.  —  J.  Prmtwioh: 
Cyrena  fluminalis  at  Sammertown,  near  Oxford.  49.  ^  E.  T.  Newtov: 
On  Spermophilus  beneath  the  gladal  tili  in  Norfolk  (pL  II)  51.  —  C.  Cal- 
lawat:  Some  points  in  the  geology  of  Anglesey.  55.  —  W.  Fuoht:  Supple- 
ment to  a  chapter  in  the  history  of  meCeorites.  58.  —  H.  H.  Howorth  : 
Traces  of  a  great  poetglacial  flood.  69.  —  Notices  etc.  80. 

Dec  IL  ToLlX.  No.218.  March  1882.  pg.  97—144.  —  A.H.S.  Lucas: 
On  the  Headen  beds,  Isle  of  Wight.  97.  —  J.  E.  Lbe:  A  Pteraspidean  plate 
from  Gerolstein,  Eifel.  104.  —  W.  Fught:  Supplement  to  a  chapter  in  the 
history  of  meteorites.  106.  —  E.  T.  Kiwtoh:  The  Yertebrata  of  the  Fo- 
rest bed  sAries.  VIL  Fishes.  112.  —  R.  D.  Roberts:  The  Twt  Hill  Con- 
glomerate.  114.  —  Ch.  Lapwortr:  The  life  and  works  of  Linnarsson.  119. 
Refiews  etc.  122. 

6)  The  American  Journal  of  Science  and  Arts.    Srd  Series. 
[Jb.  1882.  L  -  382  -] 

Vol.  XXIII.  No.  134.  Febniary  1882.  -  J.  D.  Daka:  The  flood  of 
the  Connecticut  River  Valley  from  the  melting  of  the  quaternary  glader. 
87.  —  0.  A.  Dbrbt:  Geology  of  the  diamond.  97.  —  T.  Stirrt  Hüht: 
Celestial  cheraistry  from  the  time  of  Newton.  123. 

7)  Proceedings  of  the  Boston  Society  of  natural  history.  8. 
Boston  1881.  [Jb.  1881.  I.  -162-] 

Vol.  XX.  part  IV.  January  1880  —  April  1880.  —  J.  S.  Dillir: 
The  felsites  and  their  associated  rocks  north  of  Boston.  355.  —  W.  0. 
Crossbt:  Distorted  pebbles  in  Conglomerates.  368.  —  M.  E.  Wadsworti: 
Remarks  on  Mr.  Crossbt's  paper.  405.  —  E.  R.  Bbnton:  The  amygda- 
loidal  melaphyre  of  Brighton,  Mass.  416.  —  Wm.  M.  Davis:  Banded 
Amygdules  of  the  Brighton  Amygdaloid.  426.  —  Georqe  H.  Stonr:  The 
Kames  of  Maine.  430.  —  M.  £.  Wadsworth  :  On  the  origin  of  the  iron 
ore  of  Markette  district.  Lake  Superior.  470.  —  W.  0.  Crossbt:  On  the 
age  and  succession  of  the  cystalline  rocks  of  Guiana  and  BraziL  480. 

Vol.  XXI.  part  I.  May— December  1880.  —  M.  E.  Wadsworth  :  The 
filling  of  amygdaloidal  cavities  and  veins  in  the  Keweenah  Pt.  district 
of  Lake  Superior.  91.  —  W.  0.  Crossbt:  Geology  of  Frenchman's  Bay, 
Me.  109. 

8)  Comptes  rendus  hebdomadaires  des  s^ances  de  l'Acad^mie 
des  sciences.    i^.    Paris.    [Jb.  1882.  L -332-] 

T.  XCni.  No.  26.  24  D^cembre  1881.  —  A.  Daübri^b:  Classification 
des  cassures  de  divers  ordres  (lithoclases)  que  präsente  l'^rce  terrestre. 
1106.  —  E.  Blahchard:  R^ponse  aux  observations  pr^ent^s  par  M.  Dau- 
erte, sur  la  formation  de  la  M6diterran6e.  1116.  —  Ed.  Hi^ert:  Obser- 
vations sur  r^tat  de  la  M^diterran^e  ä  la  fin  de  Töpoque  tertiaire.  1117. 
—  J.  L.  Soret:  Sur  les  travaux  de  la  Commission  sismologique  suisse  et 
sur  les  tremblements  de  terre  r^cemment  ressentis  en  Savoie.  1131.  — 
J.  et  P.  Ccrie:   Contractions  et  dilatations,  produites  par  des  tensions 
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^lectriques  daas  les  cristaiix  htoi^dres  k  faees  indio^es.  1187.  ^  V.  Lr- 
moinb:  Snr  le  Gastornis  Edwardsii  et  le  RemiorBis  H^berti  de  P^oc^ne 
inf^rieur  des  environs  de  Reimg.  1157.  ^  B.  Renault:  Sar  les  Sph^no- 
zamites.  1165.  —  C.  Yoex:  Siir  les  pr^tendus  organismet  des  m^t^rites. 
1166. 

T.  XCIY.  No.  1.  2  Janvier  1882.  —  G.  Pouohbt:  Snr  les  temp^ra- 
tnres  de  la  mer  obsenr^  pendant  la  ndssion  de  Laponie.  89.  —  Ch. 
CloKz:  Sur  le  rapport  de  la  potasse  ä  la  soude,  dans  les  eaux  natu- 
relles. 41. 

T.  XCIY.  No.  2.  9  JanTkt  1882.  —  A.  Michbl-L^yt:  Sur  les  positions 
d'intensite  luminease  ^ale  dans  les  cristaoz  macl^s,  entre  les  niools 
crois^s,  et  application  k  P^tode  des  bandes  ooncentriques  des  fekUpaths. 
98.  ~  A.  DE  SouuLTBii:  Snr  la  reprodoction  artificielle  de  Panalcime.  96. 
—  L.  Holm  :  Etnde  sur  les  eaux  senterraines  dans  le  ddpartement  de  la 
Mease.  97. 

T.  XCIY.  No.  8.  16  Janvier  1882.  —  L.  Filhol:  Dicouverte  de  quel- 
ques noaveaux  genres  de  mammiföres  fossiles  dans  les  d6p6ts  da  phos- 
phate  de  ohaux  du  Quercy.  138. 

T.  XCIY.  No.  i.  28  Janvier  1882.  —  A.  Micibl-L^vt:  Snr  les  bandes 
eoncentriqnes  des  feldspaths.  178. 

T.  XCIY.  No.  6.  30  Janvier  1882.  —  *  L.  Bourgeois  :  Essai  de  re- 
produGtion  de  la  wdlastonite  et  de  la  m^lonite.  228. 

9)  Bulletin  de  laSoci6t6  min4ralogique  de  France.  8^  Paris 

[Jb.  1882.  I.  -833-] 

T.  Y.  1882.  No.  1.  pg.  1-28.  H.  Reonard:  Sur  un  ^chantillon  de 
Wulf§nite  de  Yuma  (Arizona).  2.  —  *  Em.  Bertrand:  Sur  les  diff^rences 
entre  les  propriöt^s  optiques  des  corps  cristallis^s  bir^fringents,  et  celles 
que  peuvent  präsenter  les  corps  monor^fringents ,  apräs  qu'ils  ont  ^t^ 
modifi^s  par  des  retraits,  compressions ,  dilatations  ou  toute  autre  chose. 
3.  —  A.  DE  Schulten:  Sur  la  reproduction  de  Panalcime.  7.  —  Gorceix:  Sur 
les  gisements  diamantiföres  de  Minas  Geraäs  (Brasil).  9.  —  L.  Bourgeois: 
Essai  de  production  artificielle  de  Wollastonite  et  de  m^ionite.  13.  — 
Kd.  Jannettaz  :  Note  sur  un  pbosphure  de  nickel.  17.  —  J.  Thoulkt: 
Compte-rendu  des  publications  min^ralogiques  Allemandes.  18. 


t 


Christoph  Gottfried  Andreas  Giebel^ 

geb.  zu  Quedlinburg  den  13.  Sept.  1820;  gest.  zu  Halle  a.  S.  den  14.  Nov.  1881. 

Yierzig  Jahre  lang  hat  der  Stadt  und  Universität  Halle  ein  ungewöhn- 
lich fleissiger  Gelehrter  und  ftberaus  fmehtbarer  Schriftsteller  auf  den  Ge- 
bieten der  Paläontologie  und  Zoologie  angehört:  C.  G.  A.  Giebel.  Seit  dem 
dreizehnten  Jahrhundert  hatten  dessen  Yorfahren  die  Gjpsbrüche  des  Qued- 
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linbnrger  Seweckenberges  bewirtbschaftet  und  anch  er  war  bestimmt,  diesen 
Betrieb  fortsoflUireii.  Indees  wurde  er  veranlaest,  das  Gymnasiom  so  be- 
sacben  und  doreb  seine  Fände  dilnrialer  Knocben  in  den  ?fiierlicben  Brficben 
xor  Beseb&ftigimg  mit  der  Paliontologie  angeregt.  Seine  8ammhingen  nnd 
sein  anaserordentlicher  Fleiis  erwarben  ibm  in  seiner  Stndienzeit  dieOnnst 
von  QsBMAB  nnd  von  Bübiiustbb,  neben  v.  Sohlbohtbitdal  seinen  banpC- 
säcblicbsten  Lebrem.  1845  promovirte  er  anf  Grand  einer  Arbeit  Aber  die 
fossilen  Hjinen  nnd  trat  bald  daranf  mit  wertbvollen  Beobacbtnngen  fiber 
BfUtioceros  Hahorhinus  berror,  wfibrend  er  dnrcb  nnermttdlicbe  16— 20stan- 
dige  tiglicbe  Arbeit  am  Scbreib-  nnd  Stndirtisebe  sieb  ein  sehr  nm£uig- 
reiohes  Wissen  nnd  sogleich  die  Mittel  sur  Befriedigung  seiner  Lebeos- 
bedOrfhisse  errang.  Äosserst  anspruchslos  in  Besng  anf  Letstere,  nnd  ans- 
gestattet  mit  rüstiger  Arbeitricraft  nnd  eisernem  Fleisse,  entsdüoss  er  sich 
xor  akademischen  Laufbahn,  habilitirte  sich  mitten  in  der  Bewegung  des 
Jahres  1848  für  Paläontologie  nnd  Geologie,  vertiefte  sidi  aber  mehr  in 
Zoologie,  als  ihm  1851  die  Vertretung  Bobmbistbb^s  wahrend  dessen  erster 
Beise  nach  Amerika  ftbertragen  wurde.  Von  Nahrungssorgen  gedruckt  und 
durch  wiederholtes  Scheitern  seiner  Hoffiiungen  auf  eine  Professur  gekrinkt, 
suchte  er  nur  immer  mehr  su  leiten.  Erst  nachdem  er  1852  und  1868  fOr 
GmcAB  und  1856  bis  1858  ftr  Bubiuostib  nochmals  als  Vertreter  Vor- 
lesungen nnd  Prttftmgen  abgehalten  hatte,  erfolgte  seine  Ernennung  sum 
Extraordinarius  und  nach  weiterer  xweij&hriger  Vertretung  Buembstsb^s 
1861  die  sum  ordentlichen  Professor  fOr  Zoologie.  Seinem  unglaublidien 
Fleisse,  der  jährlich  über  200  Druckbogen  förderte,  gebot  im  Jahre  1875 
ein  Schlaganfall  Mässigung.  Dennoch  vermochte  er  noch  bis  lum  Spät- 
sommer 1880  seine  Thätigkeit  fortsusetsen  nnd  sah  sich  erst  Im  letsten 
Lebensjahre  sur  Unthätigkeit  verurtheilt. 

Unter  den  ftberans  sahireichen  Schriften  Gibbbl's  sind  namentlidi  meh- 
rere der  Handb&dier  und  der  zum  Nachschlagen  bestimmten  Werke  ver- 
dienstlich. Seine  „Fauna  der  Vorwelt*,  seine  «Odontographie*  und  die, 
leider  unvollendet  gebliebene,  osteographische  Darstellung  der  „S&ugethiere* 
fOriBBOMM's  «Klassen  und  Ordnungen  des  Thierreidies*  sind  den  Fach- 
genossen wohl  bekannt.  Von  seinen  paläontologischen  Spezialarbeiten  werden 
die  fiber, die  Faunen  von  Lieskau,  von  Juntas,  vom  ünterhane  und  von 
Lattorf  am  meisten  genannt.  Mit  seltener  Uneigenntttzigkeit  und  Opfer- 
freodigkeit,  die  bei  seiner  dOrftigen  Vermögenslage  um  so  höheres  Lob  ver- 
dient, hat  er  für  die  ihm  anvertrauten  Universitätssammlungen  und  fllr  den 
von  ihm  gegründeten  naturwissenschaftlidien  Verein  fOr  Sachsen  und  Thfi- 
ringen  gesorgt,  gearbeitet  und  geschaift,  und  so  in  den  ihm  zunächst 
liegenden  Kreisen  vielen  Nutzen  gestiftet  ▼.  Fritadh. 


Berichtigung. 

1882.  L  -9-  lies  Xantholith  statt  Xantholit. 
1881.  L  -305-  Z.  1  V.  n.  lies  Hartei  statt  Hastei  und  Harte  statt 
Haste. 
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£daard  Besor, 

geborea  im  Februar  1811,  gestorben  23.  Februar  1882. 

Heute  starb  hier  Prof.  E.  Dssor  aus  Neufebitel.  Er  war 
seit  Jahren  krank  und  pflegte  die  Wintermonate  hier  in  Nizea 
zuzubringen.  Dbsob,  1811  in  Friedrichsdorf  bei  Frankfurt  a.  M. 
geboren,  war  längere  Zeit  Agassiz*  Mitarbeiter  bei  dessen  pa- 
Iftontologiscken  Arbeiten  und  Gletsch^rstudien  in  der  Schweiz 
und  folgte  demselben  auch  nach  Amerika.  Hier  brennte  er  sich 
aber  in  Folge  eines  auch  sp&ter  niemals  ausgeglichenen  Streites 
von  Aqässiz  und  betheiligte  sich  an  geologischen  Aufnahmen, 
namentlich  auch  an  derjenigen  des  Oberen  See's.  Nach  sechs- 
jährigem Aufenthalte  ili  Amerika  kehrte  er  nach  Europa  zurück 
und  übernahm  eine  Stelle  als  Professor  an  der  höheren  Lehr- 
anstalt in  Neufchätel.  Nachdem  er  dann  1858  durch  die  Be- 
erbung mm  Binders  Besitzer  eines  ansehnlichen  Vermögens  ge- 
worden war,  hat  er  seitdem  in  unabhängiger  Lebensstellung 
seinen  Studien  leben  können.  Als  die  werthvollste  Frucht  dieser 
Studien  werden  die  Paläontologen  wohl  seine  « Synopsis  des  Echi- 
nides  fossiles**  betrachten,  welche,  in  systematischer  Anordnung 
eine  vollständige  Aufzählung  und  Beschreibung  der  zur  Zeit 
bekannten  Gattungen  und  Arten  fossiler  Echiniden  gebend,  noch 
heute,  obgleich  nun  nicht  mehr  vollständig  das  wichtigste  und 
bequemste  Hülfsmittel  für  die  Eenntniss  dieser  fossilen  Körper 
bildet.  In  den  letzten  Jahren  hat  er  sich  besonders  für  prä- 
historische Forschungen  interessirt  und  verschiedene  Mittheilungen 
über  Gegenstände  dieses  Gebietes  veröffentlicht.  Zusammen  mit 
Studer  und  Merian  bildete  er  auch  das  Direktorium  für  die 
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Herausgabe  der  geologischen  Specialkarte  der  Schweiz,  welche 
noch  in  diesem  Jahre  zn  einem  glücklichen  Abschlüsse  gebracht 
werden  wird. 

Auch  an  dem  politischen  Leben  der  Schweiz  betheiligte  er 
sich  in  thätiger  Weise  und  mehrfitch  wurde  er  durch  das  Ver- 
trauen seiner  IGtbfirgar  zu  der  ehrenvollen  Stellung  eines  Mit- 
gliedes des  Nationalraths  berufen. 

Als  Mensch  war  Dssob  von  liebenswürdigem  offenen  Cha- 
rakter. Ein  sehr  weiter  Kreis  von  Freundmi  und  Bekannten,  zu 
welchem  namentlich  auch  die  meisten  bekannteren  (Geologen  Eu- 
ropa*s  und  Amerika's  z&hlten,  wussten  diese  Eigenschaften  zu 
schätzen.  Viele  werden  sich  auch  gleich  mir  der  zwanglosen  schönen 
Oastfreundschaft  dankbar  erinnern,  welche  er  in  seinem  unweit 
Neufehfttel  hoch  auf  dem  Jura  gelegenen  Landhause  (Tombe  Varin 
den  die  Schweiz  besuchenden  Naturforschem  gegenüber  übte.  Dem 
scheidenden  Qaste  wurde  ein  Baum  in  der  den  Zugang  zu  dem 
Landhause  bildenden  AUie  gewidmet  und  sein  Name  in  den 
Stamm  des  Baumes  eingeschnitten.  In  der  so  entstandenen  Beihe 
wird  man  Namen  von  hervorragenden  Forschem  aller  Länder, 
deren  Träger  nun  fireilich  auch  zum  Theil  nicht  mehr  unter  den 
Lebenden  weilen,  antrefEen.  Übermorgen  werden  wir  den  heim- 
gegangenen  Freund  auf  dem  das  Meer  überschauenden  auf  dem 
Schlossberge  gelegnen  protestantischen  Kirchhofe  begraben. 

Nifza,  den  28.  Febroar  1882. 

Ferd.  Boemer. 
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